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Ein  Ausflug  nach  Lur  am  westlichen  Ufer  des  Mwutan-Xzige. 

Von  Dr.  Emin-Bey  ')• 


Obgleich  die  Jahreszeit  schon  vorgerückt  (November), 
war  doch  der  Fluss  noch  sehr  wasservoll,  als  wir  im  Dampfer 
„Kbedive",  den  einst  Sir  S.  Baker's  Ingenieuro  in  Gondo- 
coro  zusammenstellten  und  welcher  nun  auseinandergenom- 
men, zu  Lande  nach  Dufile  transportirt,  dort  wieder  zu- 
sammengefügt worden,  nach  Süden  dampfton.  Unmittelbar 
sudlich  von  Dufile  treten  am  Westufer  die  Bergmassen  des 
Djebol  Kiiku  und  Djebol  Meto  so  nahe  an  den  Fluss,  dass 
ihre  gegenseitige  Lage  sofort  klar  wird.  Von  den  Niam- 
bara-Bergen  laufen  nämlich  zwei  nahezu  parallele  Züge  aus, 
deren  vorderer,  hinter  Kiri  als  Djebol  Njufo  bekannt,  ganz 
nahe  bei  Müggi  den  Namen  Djubel  Njiri  erhält  und  von 
da  aus  die  nach  Süden  führende  Strasse  flankirend ,  nahe 
bei  Dufile  als  Djebel  Kdku  seinen  Abschluss  findet.  Die 
hintere  Reihe,  deren  nördlicher  Theil,  noch  unbekannt,  die 
Westgrenze  von  Fadjehi  zu  bilden  scheint,  endet  als  Djebel 
Meto  ebenfalls  nahe  bei  Dufile.  Zwischen  beiden  Reihen 
liegt  ein  in  der  südlichen  und  westlichen  Hälfte  von  Madi- 
Stäramen  bewohntes,  sehr  gut  bebautes  Querthal  von  1  bis  I 
2J  engl.  Meilen  Breite.  Der  nordöstliche  Tbeil  ist  dagegen 
von  Bari-Stämmen  bewohnt,  die  reich  an  Heerden  sind. 

Schwimmende  Gras-  und  Schilfmassen  Hessen  auf  Regen 
in  Süden  schliessen;  häufige  Blitze  und  Donner  in  O  und 
SO  bekräftigten  diese  Annahme.  Ein  längerer  Aufenthalt, 
um  Holz  zu  nehmen  und  Leute  einzuschiffen,  die  in  einiger 
Entfernung  vom  Flusse  stationirt  waren ,  gestattete  kurze 
Ausflüge  am  Ostufer  unterhalb  Bora,  doch  waren  die  Madi- 
Dörfer  ziemlich  vereinzelt  und  von  den  sehr  schüchternen 
Eingeborenen  kaum  etwas  zu  erfragen.  Reicher  war  die 
ornithologischo  Ausbeute,  die  ausser  Lobivanellus  senega- 
lonsig,  Merops  Bullockii,  eine  Muscicapa  und  eine  noch  un- 
bestimmte Thamnolaea  lieferte.  Von  Fischen  waren  nur 
Siluroiden  zu  erbeuten. 

Kaltes  und  nebeliges  Wetter  machte  die  Abreise  etwas 
verzögern;  bald  jedoch  brach  die  Sonne  durch  die  dichten 

')  Di«  hier  bosehriebene  Reiie  tob  Dufll«  «in  oberen  Weiieen  XU 
Dich  den  MwuUn-Xxige  oder  Albert  Njruua  und  deaaen  weltlichem 
Cferlind  Lar  wurde  ton  Dr.  F.min-Bejr,  Gouverneur  der  igyptiiehen 
Äquitorial-l'rovinxen,  in  den  letiten  Moniten  Art  Jahr««  1879  ausge- 
führt. Zur  Oricntinug  ».  Tafel  4  de«  Jahrgang»  1880  and  Tafel  23 
dee  Jahrgang!  1879, 

PeteraaBn'i  Oeogr.  Mittbeüungeo.  1881,  Heft  I. 


Nebel,  und  die  zwischen  grünen  Feldern  in  die  Bergfalten 
eingenisteten  Dörfer,  aus  denen  hohe  Rauchsäulen  zum  Him- 
mel aufstiegen,  gewährten  im  Wechsel  mit  hübschen  Wald- 
partien einen  sehr  anziehenden  Anblick.  Man  gewinnt  jetzt 
überall  aus  der  Asche  trockener  Gräser,  die  man  in  Haufen 
zusammenträgt  und  verbrennt,  Salz,  das  sonst  im  Madi-  und 
Schüli-Lande  selten  ist.  Nahe  bei  Dufile  findet  sich  an 
manchen  Orten  eine  Art  gelblichen  Sandes  von  stark  alka- 
lischem Geschmack,  aus  welchem  durch  Ausziehen  und  Ver- 
dunsten gleichfalls  Salz  gewonnen  wird ;  doch  ist  dasselbe 
seiner  Schärfe  und  Bitterkeit  halber  nicht  beliebt.  Nach- 
dem wir  Böra  paasirt,  wo  das  Hochwasser  des  verflossenen 
Jahres  viel  Schaden  angerichtet,  fanden  wir  die  früher  bei- 
nahe unpassirbaro  Vegetationsbarre  im  Flusse  weggeschwemmt 
und  konnten  somit  schon  um  2  Uhr  45  Min.  Nachmittags 
nach  Wiidelafs  D  ist  riete  gelangen ,  wo  eine  neue  Station 
errichtet  werden  sollte,  falls  der  genannte  Chef  es  erlaubte. 
Die  gosammte  Fahrdauer  von  Dufil(5  nach  WAdelai  beträgt 
nach  Abrechnung  jeden  Aufenthaltes  31h  15 doch  lässt 
sich,  da  die  Fahrgeschwindigkeit  eine  sehr  wechselnde  war, 
kein  genaues  Resultat  geben.  Eine  niedrige  Hügelreibe  zieht 
sich  dicht  am  FkiH.se  bin;  ersteigt  man  diese,  so  liegt  eine 
weite,  nach  Westen  leicht  aufsteigende,  gewellte  Ebene  vor 
dem  Auge,  in  welcher  zwischen  weit  ausgedehnten  Culturen 
von  Sesam  und  Cajaten  (Batatas  edulis)  sehr  zahlreiche,  kleine 
Häusercomplexe  verstreut  sind,  meist  von  Bananen-Pflanzun- 
gen umgeben.  Im  Ganzen  macht  das  Land  einen  äusserst 
wohnlichen  Eindruck,  wozu  die  Zuvorkommenheit  und  Freund- 
lichkeit der  Bewohner  viel  beiträgt.  Da  Wädelai's  Dorf 
in  einiger  Entfernung  von  hier  gelegen,  hatten  wir  zu  war- 
ten, bis  man  Boten  zu  ihm  gesandt.  Der  Fluss  ist  hier 
recht  breit,  aber  mit  vielen  Schilfingeln  durchsetzt  und 
besonders  am  Ostufer,  wo  eine  Heerde  von  30 — 40  Ele- 
phanten  friedlich  weidete,  existiren  breite  Schilfvorlagerun- 
gen. Die  Wassertiefe  beträgt  dicht  am  Ufer  3J  m,  etwa« 
weiter  in  den  Fluss  hinein  aber  14  J  m.  Grundproben  er- 
geben einen  sehr  dichten ,  grauen  Lehm ,  der  Massen  von 
Pflanzendetritus  und  grosse  Mengen  von  kleinen  Schnecken 
enthält.  Proben  wurden  gesammelt.  Am  Ufer  hatte  sich 
inzwischen   ein  reger  Handel   entwickelt;   Holz   für  den 
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Dampfer,  Cajaten ,  Kürbisse,  Bauanen  und  Hühner  wurden 
gegen  Glasperlen  ausgetauscht.  Wir  besuchen  ungehindert 
die  kleiuen  Dürfer.  Sie  bestehen  aus  10 — 12  zu  einem 
Complex  vereinter,  halbkugeliger  Strohhütten,  deren  Ein- 
gang eigens  überdacht  ist ,  wie  man  diess  in  Unj6ro  oft 
sieht.  Sehr  saubere ,  aus  Stroh  geflochtene ,  mit  rothern 
Lehm  überstrichene  und  verdichtete  Kornbehälter,  deren 
Seiten  zwei  erhöhte  Griffe  zeigen,  stehen  auf  Holzgestelleo 
zwischen  den  Hütten.  Mehrere  Miniaturhutten  sind  den 
Geistern  geweiht,  aber  leer.  Ein  kleines  Sonnendach  mitten 
im  Dorfe  bezeichnet  ein  Grab:  man  weiht  dem  Verstorbe- 
nen das  Blut  einer  Ziege.  Gestelle  zum  Trockenen  des 
Sesam  sind  schwer  bebangen  mit  Bündeln  davon.  Viele 
hohe  Bäume  zieren  das  Land  und  beherbergen  Mengen  von 
Vögeln,  von  denen  Aetur  polyzonus,  Spizaetus  occipitalis, 
ein  anderer  braungelber  Falke,  Nectarinia  pulchella,  Vidua 
principalia  noch  jetzt  mit  Schmuckfedern,  viele  Hyphantor- 
nis  und  eine  Antbus-Art  bemerkt  wurden.  Spät  Abends 
noch  kam  ein  vom  Chef  gesandter  Bote  mit  einem  grossen 
Elephantenzahne  zum  Geschenk  für  mich ;  er  war  beauf- 
tragt mich  zu  fragen,  ob  ich  gute  oder  schlimme  Absichten 
habe  und  kehrt«,  nachdem  er  genügend  darüber  sich  auf- 
geklärt, mit  Geschenken  für  seinen  Chef  und  sich  selbst 
zurück. 

Die  Morgen  sind  hier  in  dieser  Jahreszeit  sehr  nebelig, 
erst  heute  (17.  November)  war  es  mir  möglich,  ein  Sonnen- 
Centrum  zu  nehmen,  was  109,5  ergab.  Gimöro,  der  rechte 
oder  Milchbruder  des  Chef  Wddelai,  kam  sodann,  von  etwa 
300  Negern  geleitet,  mir  seinen  Besuch  zu  machen  und 
brachte  ebenfalls  einen  Elephantenzahn  zum  Geschenk. 
Er  ist  ein  kräftiger,  intelligent  aussehender  Mann.  Um 
den  glatt  geschorenen  Kopf  waren  grüne  Ranken  gewunden, 
seine  Arme  voll  hübschen  Eisenschrnuckes  und  seine  Klei- 
dung einige  Uber  die  Schulter  geschlungene  Ziegenhäute. 
Nachdem  er  seine  Geschenke  in  Glasperlen,  Stoffen  und 
Kupfer  erhalten,  erzählte  er  mir,  Wddelai  habe  selbst  nicht 
kommen  können,  weil  er  zum  Gehen  zu  dick  »ei;  der  ihm 
gestern  Abends  gesandte  Kaftan  sei  zu  eng,  weil,  „wenn 
er  sitzt,  ein  Kind  auf  seinem  Bauche  stehen  könne".  Eine 
lange  Verhandlung  führt  zu  befriedigendem  Schlüsse;  gegen 
das  Vorsprechen,  die  Soldaten  streng  zu  beaufsichtigen,  er- 
halte ich  die  Erlaubnis»,  eine  Station  anzulegen.  Während 
auf  meine  Bitte  mir  sofort  Holz  für  den  Dampfer  herbei- 
geschafft wird,  bietet  sich  Gelegenheit,  die  Leuto  näher  zu 
besichtigen.  Der  ganze  District  Wädelai's  heisst  Kö'tsche, 
was  von  den  Schiiii  und  Wany6ro  wie  Rosche  ausgesprochen 
zu  dem  auf  Baker's  Karte  figurirenden  Koshi  geführt  hat. 

Der  genannt«  District  bildet  eine  der  vielen  Unterab- 
theilungen des  grossen  Lande»  Lur  oder  A-Ldr,  das  von 
den  südlichen  Grenzen  des  Madi-Landes  in  unbekannter  Aus- 


dehnung nach  Süden  sich  erstreckt,  während  der  Pluss  und 
der  Mwutan-Nzige  seine  Ost-  und  Lubara  sowie  eine  Reihe 
noch  völlig  unbekannter  Länder,  wie  Lendd,  seine  West- 
grenze bilden.  Die  Sprache  der  Wädelai  oder  vielmehr 
Kö'tsche- Leute  ist  das  A-Lüri,  dem  Schüli  sehr  nahe  ste- 
hend und  von  ihm  wohl  nur  dialectisch  verschieden.  Wir 
werden  später  Gelegenheit  haben,  auf  Land  und  Sprache 
zurückzukommen.  Die  Leute  sind  ein  hübscher  Schlag, 
meist  von  Mittelgrösse,  schwarz  mit  einem  rothbraunen 
Schimmer,  mit  schönen  Zähnen  und  kleinen  Füssen.  Die 
zur  Kleidung  dienenden  Häute  und  Felle  waren  meist  von 
Rindern  und  Ziegen,  seltener  von  Zwergantilopen;  sie  wer- 
den über  der  rechten  Schulter  geknüpft.  Rindenstoffe,  die 
auB  Unyöro  gebracht  werden  ,  sind  selten  sichtbar.  Wird 
auf  Kleidung  wenig  gehalten  (die  getragenen  Felle  waren 
meist  zerrissen),  so  sind  Schmuckgegenstände  und  Bemalung 
um  so  mehr  gepflegt.  Alle  Haarrfisuren  waren  vertreten : 
die  Perücken  und  Kauri-Kappen  des  östlichen  Schiiii- Landes, 
die  Thurmfrisuren  des  westlichen  Lango,  spiralig  aufge- 
wundene Flechten,  Korkzieher -Löckchen.  Viele  hatten 
ihr  Haar  duukelroth  gefärbt.  Noch  grotesker  war  die  ße- 
malung.  Eine  Schöne  hatte  die  Beine  grau  mit  rothen 
Linienmustern  und  auf  jeder  Wange  einen  hochrothen  Fleck 
gemalt.  Durchbohrte  Unterlippen,  gewöhnlich  mit  einem 
langen  Strohhalm  darin,  waren  häufig  zu  sehen.  Von 
Schmuck  wurden  Eisenzierrathe  aller  Art  —  Eisenperlen 
ausgenommen  — ,  Elfenbeinringe,  Colliers  aus  Zähnen,  laDge, 
conische  Messing-Ohrgehänge,  Halbmonde  aus  Messing  beob- 
achtet. Sehr  beliebt  schienen  auch  die  Panzer-Halsbänder 
aus  übereinander  gereihten  Eisenringen  von  unten  nach 
oben  enger  werdend.  Messing  und  Kupfer  schienen  im 
Ganzen  selten  zu  sein.  Über  Gebräuche  und  Sitten  war 
bei  dem  so  kurzen  Aufenthalt«  natürlich  kaum  Etwas  zu 
erfüll  ren. 

Es  bestehen  sehr  lebhafte  Beziehungen  zwischen  den 
Schüli  am  Ostufer  und  den  hiesigen  Leuten;  Station  Fa- 
tiko  ist  über  Fagäkki  und  Fäbbo  am  3ten  Tage  zu  er- 
reichen. 6  —  7  Tage  Marsch  nach  WeBten  führen  nach 
Liibara,  das  westlich  an  Kallika  grenzt  Ein  grosser  Fluss 
soll  in  Südwest  existireu,  doch  hat  ihn  Niemand  gesehen. 
Abflüsse  des  Bahr  el-Djebel  nach  Westen  existiren  hier 
entschieden  nicht. 

Der  Aufenthalt  ist  leider  zu  kurz  —  wenige  Stunden  — , 
um  weitere  Ausflüge  zu  machen.  Eigenthümlich  für  hier 
sind  Massen  von  Fliegen,  anscheinend  die  gewöhnliche  Haus- 
fliege,  ebenso  erschien  am  Abend  auf  dem  Verdeck  des 
Dampfers  eine  grünliche  Florfliege  in  solcher  Menge,  das» 
ganze  Haufen  davon  zusammengekehrt  werden  konnten. 


•)  Dr.  Junker'.  Lubsri. 
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Da«  Aneroid  gab  um  10  Uhr  Vormittags  703,5  bei  27,5*. 
Etwas  später  setzten  wir  unseru  Weg  fort.  Der  Fluss 
wird  von  hier  an  freier  und  auch  dio  Vorlagerungen  an 
den  Ufern  schwinden.  Viele,  viele  Dörfer  werden  possirt. 
Hippopotamus  sind  viel  seltener  als  weiter  im  Norden,  ver- 
mutlich des  tiefen  Wassers  wegen ;  von  Vögeln  waren  nur 
die  Uberall  gemeinen  Ardea,  Plotus  und  Graculus  zu  Behen. 
Ceryle  rudis,  sonst  so  gewöhnlich,  wird  nach  Süden  zu  sel- 
tener. Nach  einer  langsamen  Fahrt  von  5h  17',  gegen 
sehr  starke  Strömung,  legen  wir  am  Fuase  einer  Hügelkette 
an,  um  einen  andern  Chef  zu  sehen.  Leider  sind,  als  wir 
das  hinter  den  Hügeln  gelegene  Dorf  erreichen,  alle  Leute 
entflohen  und  wir  haben  einen  Dragoman  zum  Parlamen- 
tiren zu  senden.  Etwa  10  kleine  Strohhütten,  vor  denen 
die  Murhäkka  (Reibstein)  und  der  zum  Zerreiben  bestimmte 
Talabün  (Elousine)  liegen,  ein  Haufen  wilder  Wassermelo- 
nen, die  hier  in  Monge  wachsen,  kleine  Strecken  mit  einer 
Gynandroptds-Art  bewachsen,  die  zum  Essen  dient,  viele 
Cajaten  und  Sesam  fallen  zunächst  auf.  Alle  Häuser  sind 
durch  eine  Querwand  in  zwei  Räume  getheilt.  Nachdem 
es  gelungen,  einen  Mann  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  ver- 
spricht er  mir,  seinen  Chef  zu  rufen.  Sprache,  Kleidung, 
Bewaffnung  der  Leute  sind  hier  wie  in  Wfidelai'a  Land. 
Der  hiesige  District  heiast  Farrokötto.  Die  Entfernungen 
sollen  sein:  nach  Kö'tscbe  6  — 7t;  nach  Mahägi  (Station)  8b. 
Den  nächsten  Morgen  wurde  uns  eine  ablehnende  Antwort 
gebracht;  Chef  Roketto  hat  sich  verletzt  gefühlt,  dass  wir 
nicht  direct  zu  ihm  gekommen  sind. 

8o  fuhren  wir  denn  zeitig  weiter,  immer  am  Westufer 
hin,  auf  dem  viele  Dörfer  zerstreut  liegen  und  auffällig  viel 
Euphorbien  wachsen.  Der  Druck  der  Strömung  scheint 
mehr  auf  das  Ostufer  zu  wirken ,  weil  am  Westufer  weite 
Strecken  neuer  Anschwemmungen  bloss  liegen  und  kaum  an- 
gefangen haben,  sich  mit  Pflanzenwuchs  zu  decken.  Gerade- 
zu auffallend  ist  es,  dass  auf  dieser  ganzen  Strecke  weder 
Gänse  noch  Enten  zu  sehen  waren ;  sehr  häufig  dagegen  zeig- 
ten sich  Trupps  von  Antilopen  (A.  ellipsiprynina  u.  A.  sene- 
galensia).  Im  See  solbst,  den  wir  bald  darauf  erreichten,  flog 
eine  kleine  Sterna,  leider  unerreichbar.  Einer  der  häufigsten, 
auch  schönsten  Vögel  dioser  Gegenden  iat  Haliaotoe  voeifer. 

Um  2  Uhr  40  Min.  Nachmittag*  erreichten  wir  Station 
Magüngo,  wo  ein  längerer  Aufenthalt  genommen  werden 
soll.  Für  die  Strecke  Dufilu'-Magüngo  ergiebt  sich  31U  58' 
Fahrzeit,  was  mit  den  früheren  35i>  00'  und  34b  46'  ziem- 
lich gut  übereinkommt.  Rechnen  wir  als  Durchschnittsge- 
schwindigkeit auf  1  Stunde  1  engl.  Meilen,  su  ergäbe  sich 
eine  Entfernung  von  nahezu  128  engl.  Meilen.  Zwischen 
Farroketto  und  Magüngo  fuhren  wir  5t  28',  der  starken 
StrömuDg  halber.  Aneroid  im  See:  701,5 — 31,o*  ;  in  Ma- 
gdngo bei  der  Ankunft:  700,0—32,5*. 


Der  Aufenthalt  in  Magüngo  wurde,  soweit  diesa  mit 
anderweitiger  Beschäftigung  sich  vertrug,  zum  Sammeln  be- 
nutzt, und  ohgleioh  Mangel  an  Schietsmaterial  und  Spiritus, 
sowie  mehreren  anderen  nöthigen  Dingen  —  wir  waren  nahe- 
zu 2  Jahre  durch  die  Verstopfung  des  Flusses  von  jeder 
Communication  mit  K  hart  um  abgeschnitten  — ,  obgleich  all1 
diess  und  der  noch  empfindlichere  Mangel  an  Schreibpapier 
die  Arbeit  einigermaassen  beeinträchtigte,  wurde  doch  viel 
des  Guten  und  Schönen  zusammengebracht.  Die  mir  zur 
Disposition  gestellte  Seriba,  ausserhalb  der  Station  gelegen, 
hatte  in  ihrer  Mitte  eine  prachtvolle  Syoomore,  in  deren 
dichtem  Blätterwerk  sich  eine  Fülle  von  Leben  barg.  Ab- 
gesehen von  den  Vögeln,  die  dort  sich  eingenistet,  als  Sper- 
mestes  cucullatus  und  die  prachtvoll  Bingende  Crithagra 
musica  deueopygia),  waren  es  besonders  Baumschlangen  von 
oft  über  1  m  Länge  und  bis  zu  5  cm  Umfang,  welche  hier 
ihr  Wesen  trieben.  Ebenso  waren  Chamäleone  nicht  selten. 
Im  Hofe  selbst  trieben  sich  Motacilla  flava  var.  griseoca- 
pilla  und  M.  vidua  umher,  eifrig  singend  und  sich  unter 
einander  heftig  befehdend.  Auch  Nattern  Hessen  sich  häufig 
sehen:  ein  gefangenes  Exemplar  war  bei  1,83  m  Länge  10  cm 
dick.  Alles  Holzwerk  wur  Uberdeckt  mit  einer  blauen,  weiss- 
gestreiften  Corambyx-Art.  Zahlreiche  verstümmelte  Männ- 
chen legten  Zeugniss  ab  für  die  hitzigen  Kämpfe,  die  wir 
unter  ihnen  beobachten  konnten.  Zahlreiche  Insecten,  meist 
den  Lamellicornien  augehörig,  wurden  im  Hofe  selbst  er- 
hascht. Oryctea  nasicornis,  ein  Weltbürger  wie  es  scheint, 
ist  hier  häufig.  Nahe  am  Flusse  in  einer  Reihe  von  Lachen 
tummelten  sich  Nepa,  Nectodonten,  Dytiacua  und  niedere 
Formen,  die  leider  wegen  Mangel  an  Spiritus  unberücksich- 
tigt bleiben  mussten. 

Der  nahe  Wald  lieferte  eine  ebenso  reiche  Ausbeute  an 
Vögeln,  unter  denen  vieles,  wenigstens  für  Ost-Afrika  Neues, 
sich  finden  dürfte.  Hier  gelang  es  mir  zu  meiner  Freude, 
eine  Nestcolonie  des  stattlichen  CoryphegnathuB  albifrons 
aufzufinden  und  Nester  und  Eier  derselben  zu  sammeln. 
Der  Vogel  ist  manche  Jahre  selbst  in  Ladö  nicht  selten, 
wie  viele  von  mir  dort  gesammelte  Exemplare  beweisen; 
manche  Jahre  aber  verschwindet  er  völlig.  Ebenso  wurde 
Neat  und  Junges  von  Pogouiorhynchus  bidentatus  in  einem 
hohlen  Baume  gefunden.  Die  Hypbantornia-Schwärme  sind 
hier  gradezu  unzählbar;  5  Arten  wurden  gesammelt.  Ein 
Ausflug  nach  Station  Kiröta  nahm  einige  Tage  in  Anspruch, 
ohne  wenigstens  für  Sammlungen  Resultate  zu  gewähren, 
wonn  auch  ethnologische  Ohjecte  mitgebracht  wurden.  Uber 
Kiröta  selbst,  sowie  Uber  Magüngo  wurde  schon  früher  in 
meinen  Notizen  aus  Unyöro  ausführlich  gesprochen.  —  Am 
6.  December  war  das  ersto  Gewitter  zu  verzeichnen,  ein- 
geleitet von  starkem  SSW- Winde.  Das  Aneroid  stieg  kurz 
vorher  auf  702,75. 

l* 
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Eine  sehr  angenehme  Unterhaltung  gewährte  das  Ein- 
treffen einer  Partie  Ton  Uganda  -  Leuten ,  die  mir  Ge- 
schenke von  König  Mtesa  und  seinem  ersten  Minister 
Katikro,  Briefe  von  diesen,  den  in  Uganda  befindlichen 
Arabern  und  den  französischen  und  englischen  Missio- 
naren brachten.  Als  Curioeum  mag  hier  erwähnt  sein, 
dass  Mteea  auf  meine  schriftliche  Bitte,  mir  einige  in  Töpfe 
gepflanzte  Kaffeepflanzen  zu  senden,  mir  heute  ein  Bündel 
trockener,  etwa  1  j — 2  m  langer  Aststücke  davon  zuschickte. 
Im  Gespräch  mit  den  Leuten  wurde  hier  wie  schon  früher, 
als  ich  in  Uganda  war,  der  Name  Maasitba  für  ein  Land 
nordöstlich  von  Uganda  erwähnt,  ohne  dosa  ich  dasselbe  zu 
identiticiren  vermag,  falls  es  nicht  das  Mossiba  südöstlich 
von  Mrüli  ist. 

Nach  Abwickelung  aller  Geschäfte  in  Magüngo,  wo  eine 
Reihe  von  meteorologischen  und  hypsometrischen  Notizen 
aufgezeichnet  wurde,  konnte  nun  an  die  Abreise  gedacht 
werden.  Vergleichung  der  Boussole  am  Lande  und  im 
Dampfer  durch  Visiren  nach  demselben  Objecto  ergab  für 
die  Landleeung  344  (der  Nordpunkt  360)  und  für  die  Le- 
gung im  Dampfer  159,  was  für  Construction  der  genomme- 
nen Routen  in  Rechnung  zu  bringen  ist.  Ein  starker  Ge- 
witterregen verzögerte  die  Abreise  und  erst  um  6  Uhr 
43  Minuten  Vormittags  trug  uns  Dampfer  „Khedive"  dem 
See  zu.  Gewöhnlich  wird  die  Fahrt  über  den  See  nach 
Mahägi  nach  Mitternacht  gemacht  ,  weil  von  9  Uhr  Vor- 
mittag« starke  Brisen  aus  8  und  SSW  über  den  See  fegen. 
In  meist  westlicher  Richtung  passirten  wir  schnell  den 
eigentlichen  FIurb,  dessen  Ausweitung  in  den  See  von  Co- 
lonel  Mason  sehr  gut  dargestellt  wurde,  fuhren  um  7  Uhr 
10  Min.  Vormittags  an  den  Doleb-Palinen  vorüber,  die  hier 
eiue  Landmarke  bilden  und  gingen  noch  für  einige  Zeit 
des  scharfen  Windes  halber  unter  dem  Lande  nordwestlich, 
dann  aber  in  meist  226  gegen  die  Berge  und  längs  ihnen 
bin.  Das  nicht  breite  Vorland  ('/» — 1}  engl.  Meilen)  ist 
in  der  ersten  Partie  de«  Weges  nur  mit  hohem  Grase  und 
wenigen  Bäumen  bestanden,  später  aber  theilweise  schön 
bewaldet.  Viele,  meist  recht  ansehnliche  Dörfer  liegen  hier 
nahe  bei  einander.  Der  See  war  leicht  bewegt,  sein  Wasser 
von  dunkel-meergrüner  Farbe.  Von  Vögeln  wurden  nur 
einige  Segler  (Cypselui)  und  Plotus  bemerkt.  Viel  schwim- 
mende Pistia  kam  vom  Winde  getrieben  von  Süden  herauf. 
Das  Ostufer  war  durch  Nebel  völlig  verhüllt.  So  gelangten 
wir  um  10  Uhr  55  Min.  Vormittags  zur  Station  Mahagi, 
die  nicht  an  dem  von  Colonel  Mason  mit  diesem  Namen 
bezeichneten  Punkte,  sondern  etwa  3J — 4h  nördlicher  liegt 
und  Eigentlich  falsch  benannt  ist ,  weil  der  Name  Mahagi 
dem  südlicheren  Punkte  gebührt. 

Die  Ausschiffung  ist  der  geringen  Tiefe  wegen  einiger- 
niaassen  beschwerlich,  wie  überhaupt  auf  der  ganzen  Fahr- 


linie längs  des  Westufers  nur  5  —  6  m  Tiefe  gefunden 
wurden.  Die  gesammelten  Schlammproben  zeigen,  dass  der 
Grund  im  Norden  ein  tiefschwarzer  Humusschlamm,  hier 
aber  röthlicher,  sehr  zäher  Thon  ist.  Die  Distanz  zwischen 
Magüngo  und  hier  wurde  durch  4h  9'  Fahrzeit  ausgedrückt, 
wovon  Oh  28'  auf  die  Strecke  Magüngo- Doldb-Palmen  (fluss- 
abwärts) ,  also  auf  den  eigentlichen  Fluss  kommen.  Dos 
Aneroi'd,  bei  der  Abreise  aus  Magüngo  701,5 — 22,2°,  zeigte 
hier  700,0—24,5". 

Die  kleine  Station  liegt  mitten  in  üppigen  Kornfeldern, 
hinter  ihr  erheben  sich  die  ziemlich  hohen,  sehr  steilen 
Berge  in  langer  Kette  und  im  Ganzen  von  Nordost  nach 
Südwest  verlaufend.  Der  hohe  Djebel  Eriiku  scbliesst  das 
Panorama  nach  Süden  zu ,  während  nach  Osten  scheinbar 
unbegrenzt  der  nebelbedeckte  See  sich  ausdehnt.  Was  nach 
Westen  zu  hinter  den  Bergen  liegt,  ist  nur  aus  Erzählun- 
gen der  Neger  bekannt. 

Nahe  der  Station  liegt  ein  grosses  Dorf  Tos,  Chef  Ssonda 
gehörig,  und  dorthin  richtete  sich  mein  erster  Ausflug.  Die 
Häuser  sind  in  der  auch  in  Unyuro  Uberall  üblichen  Weise 
durch  Construction  eines  grossen,  beinahe  halbkugeligen 
Gerippes  aus  biegsamen  Zweigen  und  Ruthen  hergestellt. 
Dieses  wird  im  Innern  durch  eine  grosse  Menge  gerader 
Pfähle,  die  meist  in  Reihen  gestellt  sind,  gehalten  und  nur 
die  Vorderseite  zum  Eingange  besonders  gehohen  und  ge- 
stützt. Das  Ganze  wird  dann  mit  dicken  Schichten  langen 
Graset,  die  bis  zur  Erde  herabgehen,  bedeckt  und  der  Ein- 
gang besonders  überdacht,  sodass  hier  eine  Art  kleiner,  ge- 
deckter Vorplatz  entsteht.  Das  so  hergestellte  Haus  lässt, 
falls  es  gross  genug,  an  Sauberkeit,  Bequemlichkeit  und 
Kühle  nichts  zu  wünschen :  es  kann  durch  Rohrwände  in 
verschiedene  Abtheilungen  getheilt  und  mit  Schlafstätten  4c. 
versehen  werden.  Der  Feuerplatz  ist  beinahe  immer  in 
der  Mitte;  der  Schlafplatz  für  den  Hausherrn  in  einer  Ecke, 
wo  aus  kurzen  Pfählen  eine  Art  feststehende,  mit  Quer- 
hölzern versehene  Bettstatt  hergerichtet  wird;  auf  diese 
breitet  man  die  das  Bett  vorstellenden  Häute  und  Rinden- 
stoffe  einfach  aus.  KürhisgefÜsse  und  Schalen  von  allen 
Dimensionen  und  Formen,  schwarze  Thongefässe  von  run- 
der, meist  halbkugeliger  Form,  Stroh  und  Bastmatten  bil- 
den das  einzige  Hausgeräth.  Hie  und  da  sind  Bündel  von 
Samenkorn,  Tabak  und  Lubien  aufgehangen,  sauber  in 
breite  Blatter  verpackt.  Neben  den  Hütten  des  Chefs, 
die  nur  durch  ihre  Grösse  und  einen  aus  Kuhdünger  und 
Schlamm  hergestellten,  glatten,  ebenen  Vorplatz  zum  Tanz 
sich  auszeichnen,  stehen  gewöhnlich  1 — 2  leere  Diminutiv- 
Hütten  als  einzig  wahrnehmbares  Glaubenssymbol.  Bäume 
mit  Jagdtrophäen  fanden  sich  nicht,  wohl  aber  hie  und  dort 
gepflanzt  dieselbe  Aloe  mit  weissgestrichelteu  Blattern,  die 
auch  in  Ugända  und  Unyöro  stets  bei  Zauberformeln  zur 
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Anwendung  kommt.  Die  Kornmagazine  sind  meist  cylindei- 
förmig,  einige  aber  in  ihrem  unteren  Abschnitte  halbkuge- 
lig und  stehen  auf  eigenen  Gestellen.  Ihre  Deckel  sind  in 
der  gewöhnlichen  Form  zum  Abheben.  Viele  dicht  gefloch- 
tene, sehr  geraumige  Fischreusen  von  Kegelform,  sowie 
Fischspeere  deuten  auf  schwunghaft  betriebene  Fischerei, 
während  die  Abwesenheit  aller  Jagdtrophäen  nicht  fUr  Jagd- 
liebhaberei spricht.  Von  Waffen  wurden  Lanzen  und  eine 
Art  Beile  mit  breiter  Klinge  und  scharfem  nach  hinten 
vorspringendem  Dorn,  sowie  Messer  von  verschiedener  Form 
gesehen.  Exemplare  von  allen  wurden  gesammelt.  Jede 
Frau  trägt  an  einem  Lederriemen  an  der  Glirtelschniir  ein 
kleines,  halbmondförmiges  Messer. 

Alle  Frauen  waren  fleissig  mit  Haushaltungsarbeiten 
beschäftigt,  wozu  das  Klopfen  und  Reinigen  des  eben  ein- 
gebrachton Eleusine-Kornes  mit  einer  Art  hölzerner  Hämmer 
oder  Keulen  gehört.  Überhaupt  liegt  den  Frauen  hier 
ausser  Wasserhoten,  Kochen,  Ausjäten  und  Fortachaffen  des 
Unkrautes,  Abschneiden  und  Einbringen  des  reifen  Kornes 
noch  die  Verfertigung  aller  Thongefässe  ob,  wozu  auch  die 
Pfeifenköpfe  gehören.  Die  Männer  erbauen  die  Häuser, 
bearbeiten  die  Felder,  fischen  und  jagen,  melken  die  Kühe 
und  Ziegen  und  rauchen.  Eine  eigene  Art  Pfeife  ist  viel 
in  Gebrauch:  ein  sehr  langes  Rohr  hat  am  unteren  Ende 
einen  seitlichen  Einschnitt,  in  welchen  ein  tutenförmig  zu- 
sammengerolltes grünes  Blatt  gesteckt  und  mit  Tabak  ge- 
füllt wird.  Bei  jedesmaligem  Fullen  nimmt  man  ein  frisches 
Blatt  und  sind  die  jedesmal  gerauchten  Tabaksmengen  nur 
klein.  Tabak  selbst  wird  in  den  Bergen  viel  gebaut  und 
hieher  zum  Austausch  gegen  getrocknete  Fische  gebracht. 

In  10  Minuten  Entfernung  vom  Dorfe  nach  Süden  «u 
fliesat  zwischen  hohen  Schilfwänden  Chor  Errä,  ein  nie 
versiegendes  kaltes  und  klares  Wasser  über  sandigen  Grund 
dem  See  zu.  Im  hohen  Grase  nahe  dem  Chor  tummelt 
sich  die  seltene  Ortygometra  egregia  herum,  in  ihrem  Ge- 
bahren  den  kleinen  Hühuerarten  ausserordentlich  ähnlich. 
Der  ganze  Strich  zwischen  der  Station  und  diesem  Dorfe, 
dem  nach  Süden  zu  noch  drei  andere,  demselben  Chef  unter- 
worfene Seriben  folgen,  ist  sehr  wohlbebaut  und  das  weisse 
Sorghum-Korn  eben  zum  zweiten  Male  für  dieses  Jahr  reif. 
Angebaut  fanden  sich  Mais,  Sorghum  (roth  und  weiss), 
Eleusine,  Sesamum,  wenig  Tabak,  eine  Art  Gurke  und  nahe 
der  Station  die  Arabern  nimmer  fehlende  Bamia  (Hibiscus 
esculentus,  im  Sudan  Ue'ka  genannt)  nebst  Arachis  hypo- 
gaea.  Bananen  existiren  hier  nicht,  wohl  aber  in  den  ge- 
schützteren Querthälern.  Ficusbäume,  im  Osten  überall  an- 
gebaut und  gepflegt,  finden  sich  hier  nicht.  Die  wenigen 
Rindenatoffe,  die  man  hin  und  wieder  sieht,  kommen  aus 
Unyöro  und  sind  nur  für  Wohlhabende  erschwinglich.  Von 
ebendaselbBt  wird  auch  Salz  gebracht,  obgleich  auch  hier 


solches  durch  Verbrennen  von  Gräsern  und  Auslaugen  der 
Asche  gewonnen  wird.  Übrigens  soll  weiter  nördlich  im 
Bezirke  des  Chefs  Böki  salzhaltiger  Thonboden  existiren. 
Von  Haustbieren  waren  nur  Ziegen  und  Schafe  sichtbar; 
die  Kühe  sind  wohl  bei  Nachbarn  in  den  Bergen  unterge- 
bracht. Die  Ziegen  sind  schöne  schlanke  Tbiere,  hochge- 
stellt, aber  etwas  kurz  gebaut  und  kurz  behaart,  die  Sohafe 
gross  und  den  fettschwänzigen  Arten  vom  untern  Nil  (Su- 
dan) ähnlich.    Hunde  wurden  nicht  gesehen. 

Die  Sprache  der  Leute  ist  derjenigen  der  Schüli  und 
dem  Scbefalu,  das  an  den  Stromschnellen  von  Kardma  und 
Tada  gesprochen  wird ,  sehr  ähnlich  und  völlig  identisch 
mit  dem  in  Wädelai's  und  Roketto's  Districten  gesprochenen 
Idiom.  Da  viele  der  hiesigen  Leute  Kinyöro  sprechen,  war 
es  mir  möglich,  mich  ohne  Dragoman  mit  ihnen  zu  ver- 
ständigen und  trotz  der  so  sehr  beschränkten  Zeit  ein  klei- 
nes Vocabular  zusammenzustellen,  aus  dem  sich  die  beinahe 
völlige  Übereinstimmung  der  hier  gesprochenen  und  der 
Schüli-Sprache  sofort  ergiebt.  Ich  habe  in  Fatiko  spater 
auch  ein  Schüli-Vocabular  versucht  und  anderweit  bereits 
darauf  hingewiesen,  wie  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  dieser 
Sprache  und  der  Schilluk-Sprache  existirt,  dio  mir  aller- 
dings nur  aus  dem  kleinen  Dydr-  (Schilluk-)  Vocabular  in 
Dr.  Schweinfurth's  vorzüglicher  Sammlung  von  Vocabularien 
bekannt  ist.  Die  Hypothese  einer  grossen  Schilluk- Wande- 
rung nach  Süden,  dio  ich  mir  auszusprechen  erlaubt,  stützt 
sich  hauptsächlich  auf  die  gradezu  Uberraschende  Ähnlich- 
keit in  Sprache,  Sitten  und  Gebräuchen  der  obengenannten 
drei  Völker  und  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  Dr. 
Schweinfurth  Glieder  der  Schilluk- Familie  im  Bahr  Gagal- 
gebiete conatatirt,  ihre  Anwesenheit  hier  weiter  südlich, 
also  nichts  Überraschendes  oder  Unvermitteltes  hat.  Die 
Schüli  erzählen  selbst  davon,  daas  ihre  Vorväter  von  Nor- 
den her  gekommen  seien.  Hoffentlich  gelingt  es  späteren 
und  competenteren  Forschern,  dieses  höchst  anziehende  Thema 
gründlicher  zu  erhellen. 

Auch  hier  wurde  als  Gesammtname  für  das  Land  süd- 
lich vom  Madi-Lande  bis  sUdlich  von  dem  eigentlichen  auf 
Mason's  Karte  verzeichneten  Mahiigi  der  Name  Lur  oder 
A-L.Sr  gegeben  und  der  hiesige  District  speciell  M'svär  oder 
Kasvär  (wohl  Mason's  Nursvär)  genannt.  Nach  Süden  hin 
folgt  Chef  Makambo's  Land  Mahägi,  dann  M'ssongua,  Ma- 
giinga  und  Kaffatahssi,  womit  das  Lur-Land  sein  Ende  er- 
reicht. Nach  Norden  zu,  am  See  und  Flusse  entlang,  folgen 
sich  die  Dist  riete  in  nachstehender  Weise:  Chef  Boki's  Land 
Fanjuraori,  Chef  Okello's  Land  Fannegoro,  Chef  Roketto's 
Land  Faroketto,  Land  Faböngo  (war  augenblicklich  ohne  Chef), 
Chef  Matum's  Land  Foquätoh  und  endlich  Chef  Wädelafs 
Land  Kotsehe.  Es  sind  diees  dieselben  Namen,  welche 
Baker  auf  seiner  Karte  für  das  Land  nördlich  vom  Victoria- 
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Nile  nahe  seiner  Müodung  angiebt ,  und  kann  ich  deshalb 
nur  annehmen,  data  entweder  die  von  ihm  gefragten  Leute 
ihn  falsch  verstanden,  wenigstens  bezüglich  des  Flusaea,  oder 
dass  er  das  hier  übliche  schlechte  Neger- Arabisch  falsch 
interpretirte.  Hätte  ich  die  Namen  nur  gehört,  so  würde 
ich  geschwiegen  haben  :  sie  wurden  aber  wiederholt  durch 
Marsche  zu  Lande  von  Mahügi  nach  Wudula'i  oonstatirt. 
Es  spukt  überhaupt  auf  den  Karten  gerade  des  oberen 
Nil-Gebietes  so  viel  des  Unrichtigen  herum,  daas  es  wohl 
Zeit  sein  dürfte,  einmal  eine  ordentliche  Karte  des  Flusses 
vom  Sobat  bis  nach  dem  Victoria-See  zu  compiliren.  Ich 
erinnere  hier  nur  an  Kidi,  das  doch  nur  Lango  heiBsen 
tnuas,  an  die  chamäleonartig  ihr  Aussehen  mit  jeder  neuen 
Karte  verändernde  Route  Chippendall's  Ac 

Ersteigt  man  die  Berge,  so  kommt  man  zunächst  in 
Chef  Arära's  Land  Njelea,  am  gleichnamigen  hohen  Berge 
gelegen;  von  dort  aus  liegt  gerade  westlich  Aredja's  Land 
Angahl,  an  das  sich  nördlich  der  Üistrict  Dschabakoht  an- 
reiht. Dscbavuk',  das  nun  folgt,  ist  4  Tagereisen  breit, 
und  zuletzt  gelangt  man  an  Berge,  von  denen  ein  grosses 
Wasser  westlich  abfliegst.  Ich  gebe  diese  Informationen 
genau,  wie  sie  mir  aus  Negermunde  gegeben  wurden,  und 
lasse  nun  die  Controle  folgen :  Soldaten  ohne  Laaten  gehen 
in  zwei  Tagen  scharfen  Marsches  von  Station  Mahügi  nach 
Wddela'i ;  sie  schlafen  in  Faroketto ,  das  ungefähr  halben 
Wegs  liegt.  Eine  Sendung  Rinder  von  Station  Mahägi 
nach  Station  Wädelai  marechirte  5  Tage,  jeden  Tag  von 
Sonnenaufgang  bis  Mittag.  Es  beziffert  sich  demnach  in 
sehr  übereinstimmender  Weise  die  Entfernung  zwischen 
genannten  Stationen  immer  am  See  oder  Flusse  bin  auf 
ca  50  engl.  Meilen.  Auf  der  ganzen  Strecke  sind  keine 
grössoron  Wasserläufe  vorhanden;  nur  nahe  an  Station 
Wädelai  fliessen  zwei  Chore  zum  Hauptflusse,  die  jetzt,  im 
Harif,  brusttief  Wasaer  führen.  Der  südlichero  ist  voll  mit 
Vegetation  und  wohl  nur  ein  Altwasser;  der  nördlichere 
kommt  von  den  Bergen  im  Westen.  Von  Wüdelai  nach 
Dufile  kann  feindlicher  Neger  (Madi)  halber  nur  auf  dem 
Ostufer  marschirt  werden.  Viele  tief  eingerissene  Chore 
erschweren  die  Strasse,  welche  für  Leute  ohne  Gepäck,  die 
gut  marschiren,  in  3  Tagen  zurückzulegen  ist. 

Das  Land  zwischen  den  Stationen  Mahügi  und  Witdelai 
ist  hügelig,  gegen  Westen  zu  durch  auch  vom  Flusse  aus 
sichtbure  Bergzügo  geschlossen ,  sehr  dicht  bevölkert  und 
•ehr  reich  an  Heerden  aller  Art.  Eigentliche  Wälder  existi- 
ren  nicht,  wohl  aber  sind  Gruppen  prachtvoller  Hocbbäume 
aller  Art  über  das  Land  verstreut.  Die  grossen  Dörfer, 
sauber  gehalten,  gleichen  völlig  dem  oben  beschriebenen, 
sowie  Sprache,  Sitten  und  Gebräuche  im  ganzen  Lur-Lande 
dieselben  bleiben. 

Von  Station  Mahägi  führt  ein  Weg  zunächst  an  den 


Bergen  entlang,  dann  in  ein  engea  Thal  eintretend  und  aus 
SW  nach  W  umbiegend  in  etwa  5  Stunden  nach  Njelea, 
einem  sehr  volkreichen  Üistrict,  wo  im  Thale  nahe  am 
Chor  grosse  Bananenpflanzungen  exlstiren.  Von  hier  er- 
hielt ich  eine  Art  Ziege,  die  sich  durch  ihre  lange  Behaa- 
rung von  allen  hier  existirenden  Arten  unterscheidet.  Es 
sind  besonders  die  Hinterschenkel ,  als  auch  der  Kopf,  die 
mit  langem,  straffem  Haar  so  dicht  bekleidet  sind,  data 
dasselbe  auf  der  Erde  schleppt  und  die  Ziege,  um  zu  sehen, 
den  Kopf  schütteln  muss.  Sie  findet  sich  hier  und  in  der 
Umgegend  nur  einzeln,  soll  aber  weiter  nach  Westen  hin 
viel  häufiger  vorkommen.  Dieselbe,  vielleicht  noch  üppiger 
behaarte  Art  habe  ich  übrigens  auch  in  Uganda  gefunden 
und  deren  Felle  von  dort  mitgebracht.  Man  bringt  sie 
nach  Uganda  von  Ussöga,  wo  man  dieselbe  in  kleinen 
I  Trupps  hält  und  für  sie,  um  das  Haar  nicht  zu  verderben, 
eigens  erhöhte  und  mit  Gras  bestreute  Schlafplätze  hat. 
Lebende  Exemplare  waren  hier  nur  mit  Mühe  zu  erhalten, 
da  die  Eigenthümer  sie  nicht  verkaufen  wollten. 

Drei  Stunden  Marsch  in  nordwestlicher  Richtung  über 
hochbügeliges,  mit  Buschwald  bestandenes  Land,  in  welchem 
viele  Chore  mit  geradezu  eisigem  Wasser  fliessen ,  führen 
zu  Chef  Aguiri's  Land,  Dschabakoht;  weitere  1}  Stunden 
in  gerader  westlicher  Richtung  an  die  Grenzen  von  Lendd, 
da»  bisher  noch  unbetreten.  Von  Dschabakoht  werden  nach 
Westen  zu  sehr  hohe  Berge  sichtbar;  gegen  Norden  zu 
liegt  eine  andere  Bergkette,  welche  zu  Lübara  gehören  soll. 
Die  Richtung  aller  Chore  in  dem  eben  beschriebenen  Lande 
iat  eine  östliche.  Überall  spricht  man  Lüri,  behauptet  aber, 
dass  nach  W  esten  eine  andere  Sprache  existire. 

Eine  Ersteigung  der  Berge  direct  hinter  der  Station 
führte  zu  keinem  rechten  Resultate.  Da«  Vorland  ist  hier 
höchstens  2—2)  km  breit  und  besteht  aus  einem  sehr  rei- 
chen, rothen  oder  kaffeebraunen  Humusboden,  der  wie  ge- 
schaffen zum  Säen  ist.  Hie  und  da  treten  vom  Wetter 
geschwärzte  Granitatücke,  auch  Glimmer  auf.  Das  Aneroid 
zeigte  beim  Abmärsche  von  der  Station  um  7  Uhr  30  Min. 
Vormittags  701, o  mm  bei  84,0*  Lufttemperatur.  Der  Auf- 
stieg ist  ausserordentlich  steil;  die  vielen  Steintrümmer  und 
das  lange  Gras,  auf  dem  der  Fuss  gleitet,  erschweren  ihn; 
hie  und  da  aber  bieten  sich  schöne  Ausblicke  über  den 
See ,  der  leider  wie  gewöhnlich  mit  Nobelschleiern  bedeckt 
iat.  Am  Abstürze  tiefer  Schluchten  entlang,  in  deren 
Grunde  Wässer  rauschten,  wurde  nach  beschwerlichem  Klim- 
men die  Höhe  erreicht,  doch  zeigte  sieh  von  hier  aus  nur 
ein  Hochplateau  mit  vielen  kleinen  Kuppen  besetzt ,  im 
Westen  durch  die  Masse  des  Njelea  und  südlich  durch  die 
stattliche  Erbebung  des  Eruku  abgeschlossen.  Nach  Nor- 
den zu  strich  der  Bergrücken  ununterbrochen.  Die  einzel- 
nen kleineren  Erhebungen  sind  gewöhnlich  durch  tief  ein- 
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gerissene  Schluchten  von  einander  getrennt.  Hohes  Gras 
mit  sehr  vereinzelten  Bäumen,  meist  Butyrospermum  und 
Tamarinden,  bedecken  die  Hügel  und  Gesenke,  und  nur, 
wo  Wasser  sich  findet,  entfaltet  sich  reiches  Pflanzenleben. 
Zahlreiche  Paviane  von  fuchsrother  Farbe  bellen  in  den 
Baumgruppen :  die  verlassenen  Sorghumfelder  bieten  ihnen 
viele  Nahrung  dar.  Zwei  kleinere  Kuppen  (Aneroid  685,0 
und  683,o)  und  die  zunächst  gelegene  höhere  Kuppe  (Ane- 
roid 680,ss  bei  28,5*  Schattentemperatur)  wurden  erstie- 
gen, boten  aber  keinerlei  Aussicht.  Das  herrschende  Ge- 
stein ist  ein  hellgrauer,  pphr  feinkörniger  Granit,  auf  dem 
oft  Glimraerschichten  aufliegen ,  ganz  dem  allgemeinen  Ge- 
birgscharakter  diese«  Landes  entsprechend.  Wo  das  Ge- 
stein der  Sonne  und  Luft  lange  ausgesetzt  gewesen ,  hat 
es  eine  chocoladenbraune  bis  schwarze  Farbe  angenommen. 
Nach  kurzer  Rast  wurde  der  Rückweg  angetreten  und  gegen 
Mittag  die  Station  erreicht.  Aneroid  bei  Ankunft  hierselbst 
701,5  bei  30,5*  Lufttemperatur. 

In  der  Station  waren  inzwischen  einige  benachbarte 
Negerohefs  zum  Besuche  eingetroffen,  sämmtlich  wie  Kabre- 
ga's  Leute  in  weiche  Rindshäute  gekleidet,  doch  ohne  die 
grossen  Stöcke  der  Wanyuro.  Kräftige  Figuren  von  Mittel- 
grosse  ,  sohr  schwarz ,  einzelne  mit  studirten  Haarfrisuren, 
andere  völlig  glatt  geschoren,  mit  Messing-  und  seltener 
Kupfer-Armbändern  geziort,  machten  sie  durch  ihr  beschei- 
denes Benehmen  einen  guten  Eindruck.  Auch  sie  nennen 
ihr  ganzes  Land  ..Liiri".  Die  Namen  T6ru  (Südostecke 
des  See*!*  und  üssongora  sind  ihnen  wohlbekannt  und  die 
oben  gegebenen  Namen  für  die  hiesigen  Districte  erhalten 
durch  ihre  Aussagen  volle  Bestätigung.  Zwischen  hier  und 
Unyöro  sollen  früher  sehr  häufige  Beziehungen  und  sehr 
reger  Verkehr  Statt  gefunden  haben,  und  noch  heute  er- 
kennen die  hiesigen  Chefs  Kabrega's,  des  Herrschers  von 
Unyöro,  Oberhoheit  Uber  ihre  Gebiete  an.  Der  Verkehr 
wurde  durch  Boote  vermittelt,  welche  unter  Land  zunächst 
nach  Norden  gingen,  in  den  Fluss  einfuhren  und  denselben 
kreuzten,  um  sodann  an  der  anderen  Küste  entlang  nach 
Mogüngo  oder  Kibiro  zu  gehen ,  wo  sie  Salz  oder  Eisen 
und  Rindenstoffe  gegen  Colobus  -  Felle  eintauschten.  Die 
Leute,  welche  heute  Londd  in  Unyöro  bewohnen  und  mir, 
als  ich  sie  besuchte ,  erzählten ,  ihre  Vorväter  und  Väter 
seien  von  der  Westseite  des  Sees  gekommen,  sollen  von 
hier  aus,  aber  mehr  von  Süden  und  Westen  her  (A-Londd) 
als  Sclaven  an  Kabrega's  Vater,  Kamrässi,  gesandt,  und 
von  diesem  in  ihrer  heutigen  Heimath  angesiedelt  worden 
sein ,  die  sie  selbst  später  nach  ihrem  eigentlichen  Lande 
benannten.  Sie  üben  ganz  ausnahmsweise  die  Circumcision. 

Über  Sitten  und  Gebräuche  der  hiesigen  Neger  Ausführ- 
liches zu  erkunden,  war  bei  der  kurz  zugemessenen  Spanne 
Zeit  und  Uberhäuften  anderweitigen  Beschäftigungen  kaum 


möglich.  Gerade  so  wie  in  Unyöro  und  dem  Schüli-Lande 
werden  auch  hier  die  vier  unteren  Schneidezähne  bei  er- 
reichter Pubertät  ausgezogen  oder  vielmehr  ausgegtossen. 
Tättowirungen  durch  Narben,  welche  durch  Ätzung  von 
Rasirmesser-Einschnitten  hervorgebracht  wurden,  sind  häufig; 
besonders  an  den  Schläfen,  wo  auch  in  Unyöro  Brandnar- 
ben hergestellt  werden,  und  am  äusseren  Augenwinkel  ste- 
hen häufig  nach  einem  Centrum  convergirende  Narben. 

Frauen  werden  erkauft.  Drei  Kühe,  ein  Ochse  und, 
faUs  die  Bewerbung  angenommen  und  die  Rinder  nicht 
zurückgesandt  werden ,  auch  zwei  Ziegen  oder  Schafe ,  die 
zur  Hochzeitsfeier  gechlachtet  werden ,  gelten  als  Äquiva- 
lent für  ein  mannbares  Mädchen.  Das  liochzeitsfest  wird 
vom  Vater  der  Braut  bestritten.  Ist  die  Frau  unfruchtbar, 
bo  kann  sie  Verstössen  werden,  und  der  Vater  hat  den  Ochsen 
und  eine  Kuh  zurückzuerstatten,  während  zwei  KUhe  dem 
Vater  bleiben,  dessen  verstoasene  Tochter  sich  für  die  Hälfte 
des  obigen  Brautpreises  wieder  verheirathen  kann.  Geburt 
und  Trennen  der  Nabelschnur,  Waschen  und  Bestreichen 
des  Kindes  mit  Butter  und  rother  Thonerde,  die  hier  sehr 
theuer  ist,  Namengehung  genau  wie  in  Unyöro. 

Die  Bekleidung  ist  ziemlich  primitiv.  Chefs  hüllen  sich 
in  enthaarte ,  weich  geklopfte  Rindshäute  oder  Antilopen- 
felle, deren  unterer  Rand  häufig  mit  dem  in  Streifen  ge- 
schnittenen weissen  Rückenbehang  von  Colobus  Guereza 
besetzt  ist;  können  sie  es  erschwingen,  wohl  auch  in  Rin- 
denstoffe von  der  gröberen,  in  Unyöro  üblichen  Art.  Sonst 
sind  Männer  meist  mit  über  der  Schulter  geknUpften  Ziegen- 
fellen bedeckt,  viele  aber  haben  nur  eine  Schambedeckung 
von  Leder.  Die  Frauen  tragen  Uber  dem  Gesäss  eine  Art 
kurzen  Sobwanz  aus  zusammengedrehten,  roth  gefärbten 
Baumwollenfäden ,  der  an  der  nie  fehlenden  Gürtelschnur 
befestigt  ist,  und  eine  etwa  drei  Finger  breite  Scham- 
bedeckung. Mädchen  gehen  meist  ganz  nackt.  Die  Gürtel- 
schnüre  sind  stets  mit  Kauris  oder  Perlen  und  Eisenringen 
verziert.  Halsbänder  aus  den  Samen  von  Musa  Ensete; 
Hals-,  Arm-  und  Fussringe  von  Eisen,  Messing  und  Kupfer 
(selten),  Armbänder  aus  Elfenbein,  spiralig  aufgerollter 
Measingdraht,  welcher  den  Vorderarm  wie  ein  Panzer  deckt 
und  „tnula"  genannt  wird,  einige  Wurzeln  an  Schnüren, 
Fingerringe  von  Meseingdrnht  ist  Alles,  was  ich  von  Schmuck 
bemerken  konnte.  Eigentümlich  ist,  dass  hier  sowohl  als 
in  Uganda  und  Uny6ro  Ohrringe  zu  den  grössten  Selten- 
heiten gehören  und  Durchbohren  des  Obres  beinahe  nie 
vorkommt. 

Todte  worden  beweint,  in  eine  Grube  lang  ausgestreckt 
begruben,  und  zwar  in  nächster  Nähe  der  Häuser;  auf  das 
Grab  legt  man  Steine,  und  ist  der  Verstorbene  ein  Chef,  so 
wird  Uber  sein  Grab  eine  kleine  Hütte  gebaut  und  Gaben 
an  Korn  darin  niedergelegt,  auch  eine  Ziege  geschlachtet. 
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Ad  Waffen  führt  mao  Bogen  und  glatte  Eisenpfeile, 
oft  mit  dichter  Giftschicht  bekleidet,  in  Köchern  aus  Ziegen- 
leder von  «ehr  nachlässiger  Arbeit.  Die  Lanzen  haben  ein 
sehr  kleines  Blatt,  ohne  Blutrinne,  auf  langem 
aufsitzend.  Statt  der  Schilde  dient  eine  Art 
BUffelleder:  ein  roctangulares  StUck  desselber 
1  m  Lange  bei  37 — 40  cm  Höhe,  so  dick  als  nur  möglich, 
wird  seinem  Längsdurchmesser  nach  um  Brust  und  Leib 
gelegt  und  hinten  durch  Bänder  befestigt.  Auf  der  Aussen- 
■eite  sind  gewöhnlich  erhabeno,  punktförmige  Verzierungen 
angebracht.  Jeder  Neger  tragt,  wenn  unterwegs,  eine  Art 
mit  breitem  Blatte  fest  in  Holz  gefügt ,  mehr  «um 
den  von  Zweigen  und  Dornen  als  zur  Waffe.  Sehr 
hübsche  Nachbildungen  dieser  Waffe,  aber  völlig  in  Holz, 
sieht  man  häufig  in  Händen  von  Knaben.  Zur  Jagd  die- 
nen die  eben  erwähnten  Waffen ,  Fallen ,  Wildnetze  und 
Gruben ,  zur  Fischerei  sehr  grosse  Reusen ,  Netze  und  im- 
posante eiserne  Angelhaken.  Daes  Frauen  stets  an  der 
Gürtelschnur  ein  kleines  Messer  tragen ,  wurde  schon  er- 
wähnt;   es  dient  zugleich  zum  Abschneiden    des  reifen 


Das  Sammeln  wurde  hier  einigermaassen  erschwert  da- 
durch, dasa  man  überall  die  hohen  Gräser  niederbrannte. 
So  prachtvoll  der  Anblick  besonders  Abends  sich  ausnahm, 
wenn  lange  Feuerlinien  an  den  Bergen  sich  hinzogen,  und 
das  Aufloben  der  Flammen,  wenn  sie  irgendwo  viel  trocke- 
nes Gras  fanden,  weit  hinaus  den  See  beleuchtete,  so  un- 
angenehm waren  die  Folgen  für  Thier-  und  Pflanzenwelt. 
Dos  Feuer  kam  eines  Nachts  so  nahe  an  die  Station  heran, 
dass  wir  in  aller  Eile  Gegenfeuer  anzuzünden  hatten,  um 
uns  zu  sichern.  Dass  unter  solchen  Umständen  von  Bota- 
nisiren kaum  die  Bede  sein  konnte,  versteht  sich:  zwei 
hübsche  Farne,  die  ich  an  einem  Chor  fand,  sowie  Moose 
wurden  einer  grösseren  Sammlung  von  Farnen  dieser  Ge- 
genden einverleibt. 

Von  höheren  Thieren  sind  Paviane  zweier  Arten  und 
besonders  Colobus  Guereza  ungemein  häußg.  Von  letzterem, 
hier  „dalla"  geheisaen,  konnte  ich  in  ganz  kurzer  Zeit 
6  Exemplare  suhieasen.  Der  Chimpanse  (Troglodytes)  soll 
einige  Stunden  weiter  südlich  vorkommen.  Seine  Nord- 
grenze  dürfte  hier,  wie  in  Uny6>o,  mit  der  der  Rotang- 
palme zusammenfallen,  d.  h.  etwa  2*  N.  Br.  sein.  Von 
selteneren  Vögeln  nenne  ich  Ortygometra  egregia,  die  in 
Trupps  von  3 — B  Individuen  nahe  an  Chorläufen,  im  Grase 
völlig  hühnerartig,  sich  tummelt.  Sie  ist  kaum  zum  Auf- 
fliegen zu  bringen  und  dishalb  leichter  durch  Schlingen  zu 
fangen ;  gefangene  Thiere  sind  sehr  wehrhaft  und  geben 
einen  knurrenden  Ton  von  sich.  Einheimischer  Name: 
dagga-dagga.  Von  eigentlichen  Hühnern  und  Halbhühnern 
wurden  ein  gelbschnäbeligea  und  gelbfüssiges  Franoolin  und 


die  zierliche  Turnix  lepurana  erlangt,  die  von  den  Einge- 
borenen „amvüddu",  im  Kinyoro  „andulä"  genannt  wird. 
Sehr  häufig  und  hier,  wio  ich  glaube,  in  ihrer  eigentlichen 
Heimath,  ist  Coturnix  Delegorguei.  Von  Dufile  an  südlich 
fehlt  dieser  Vogel  nirgends  und  zu  keiner  Jahreszeit,  wan- 
dert aber,  wie  es  scheint,  periodisch  nach  Süden  und  Nor- 
den. Sein  Benehmen  ist  ganz  das  der  gewöhnlichen  Wach- 
tel, der  Ruf  aber  sehr  verschieden,  obgleich  an  die  Wach- 
tel erinnernd.  Der  einheimische  Name  ist  „aldru",  wäh- 
rend der  Kiny6ro-Name  „heru"  lautet.  Das  bisher,  wie 
ich  glaube,  unbekannte  Ei  dieses  Vogels  wurde  später 


Nachträglich  mag  bemerkt  sein,  dass  auch  hier  die  Bo- 
rassus- Palme,  als  dem  Äquator  nahe,  äusserst  selten  ist. 
Sehr  häufig  war  eine  gelb  blühende  Cassia  von  stark  pur- 
girender  Wirkung.  Eine  Reihe  meteorologischer  Beobach- 
tungen und  Höhenbestimmungen  mittelst  Kochthermometer 
wurden  auch  hier  angestellt  und  sollen  anderweit  verwen- 
det werden. 

Starker  Wind  von  Süden  und  geringe  Ladung  Heesen 
den  Dampfer  recht  sehr  stampfen  ,  als  wir  frühzeitig,  nach 
leider  gar  kurzem  Aufentbalte,  bei  ziemlich  bedecktem  Him- 
mel abdampften,  um  das  weiter  südlich  gelegene  eigentliche 
Mahägi  zu  besuchen.  Nach  grossem  Bogen,  um  die  Un- 
tiefe zu  vermeiden,  welche  die  Station  südlich  flankirt, 
gingen  wir,  das  Land  stets  in  geringer  Entfernung  zur 
Rechten  behaltend,  vorwärts.  Dichte  Nebel  umwallten  die 
Berge  und  verhüllten  völlig  die  Ostseite  des  Sees.  Das 
tiefgrüne  Wasser  war  durch  den  Wind  zu  kleinen  weissen 
Wellen  gefurcht,  zwischen  denen  zahlreiche  Plotus  eifrig 
fischten.  Die  spärlich  bewaldeten  Berge,  schon  seit  Tagen 
in  Feuer  gehüllt,  erheben  sich  bald  bedeutend  und  gipfeln 
für  hier  im  Djebel  Brohl,  einem  recht  bedeutenden  Massiv 
mit  tief  eingerissenen  Rinnen  in  seinen  Flanken.  Eine 
Einbuchtung  trennt  die  folgende  Kette,  die  hinter  dem  ge- 
nannten Berge  fortläuft,  von  ihm,  zugleich  fallen  die  Berge 
von  hier  aus  ohne  Vorland  in  den  See,  dessen  Niveau 
jetzt  niedrig,  einen  schmalen,  meist  mit  Steintrümmern  be- 
deckten Rand  freigelegt  hat.  Von  der  Station  bis  zum 
Erüku  verengt  sich  das  Vorland  bis  auf  '/j  km,  ist  aber 
schön  bewaldet.  Überall  sind  die  dünn  bewaldeten  Berge 
von  tiefen  Regenrinnen  durchfurcht,  die  von  üppiger  Vege- 
tation gefüllt  sind,  und  hier  erscheint  auch  der  Bambus  in 
ganzen  liosquets  Kleine  Wasserfälle  sind  sehr  häufig.  Die 
Inundationsmarke  am  Fuss  der  Bergwände  zeigt,  dass  der 
See  um  etwa  V2  m  gefallen  ist. 

Um  10  Uhr  17  Min.  Vormittags  wird  bei  den  heissen 
Quellen  gehalten.  Am  Fusse  ziemlich  steil  abfallender  Fel- 
sen liegt  ein  etwa  2J  m  breiter  Sandstreifen,  Aber  und 
über  mit  Steinfragmenten  bestreut,  unter  denen  sich  schön 
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roth  gebinderter  Quarz  und  viel  Glimmor  vorfinden.  Bei 
Hochwasser  int  jedenfalls  die  ganze  Ort  lieh  keit  mit  Wasser 
bedeckt.  Der  Fels  seibat  ist  ein  äusserst  fragiles ,  graues 
Gestein,  nach  allen  Richtungen  zersprungen  und  zerklüftet, 
so  dasa  mau  grosse  StUcke  mit  der  Hand  ausheben  kann. 
Die  Innenfläche  solcher  ist  von  ockrig  gelber  Farbe,  tbeil- 
weise  mit  bitter  schmeckenden,  weisslichen  Efflorescenzen 
Uberzogen ,  die  auch  auf  den  umherliegenden  Steinstilcken 
in  Menge  sich  finden.  Aus  allen  Fugen  und  Kissen  quillt 
hier  ein  völlig  klares,  gelbliches,  stark  nach  Schwefelwasser- 
stoff riechendes  und  schmeckendes  Wasser  hervor,  welches 
hineingehaltenes  Silber  schwärzlich  beseblägt.  Seine  Tem- 
peratur war  an  einer  Stelle  46*  C,  an  zwei  anderen,  nahe 
dabei,  53,s°  C,  während  das  nahe  Seewasser  29,0°  zeigte 
und  die  Aneroid-Abletung  (11  Uhr  Vormittags)  703,s  mm 
bei  27,5'  Lufttemperatur  ergab.  Das  Gestein  ist  bis  zur 
Höhe  von  1  J  m  über  dem  Boden  sehr  beiss,  und  ein  ge- 
näherte« Thermometer  erhob  sich  sofort  zu  38,0°  C.  Ei- 
gentliche Sedimente,  sowie  thierische«  Leben  waren  nicht 
zu  gewahren,  dagegen  lag  aul  Steinen,  über  welche  das 
heisse  Wasser  floss,  eine  Art  schleimigen,  weissen  Über- 
zuges. Gesteins-,  sowie  Efflorescenzen- Proben  wurden  zur 
Untersuchung  mitgenommen.  Viele  blähende  Euphorbien, 
zwei  kleine  wilde  Dattelpalmen  und  viel  Bambus  wuchsen 
nahe  dabei. 

Es  mag  mir  erlaubt  sein ,  hier  einige  Wort«  über  die 
heissen  Quellen  dieses  Landes  zuzufügen.  Es  sind  mir 
deren  vier  bekannt,  und  zwar  sind  sie  sämmtlich  Schwefel- 
tbermen.  Von  Norden  nach  Süden  gehend,  findet  sich  die 
erst«  westlich  von  Ladö,  nicht  fern  von  der  Strasse,  welche 
von  Niambara  nach  Makraka  führt.  Sie  heisst  Rillek  und 
ist  von  Dr.  Junker  besucht  und  untersucht  worden.  Die 
nächste,  von  den  Madi  „Amruppi"  gehoissen,  sehr  mächtige 
und  sehr  heisse  (69')  Schwefelquelle  liegt  am  Nordwest- 
abbange  des  Djebel  Labilla  oder  Abu  Ssäla  von  Dufte*  aus 
ONO.  Sie  ist,  wie  es  scheint,  intermittirend  oder  wech- 
selt ihr  Wasserquantum  doch  sehr  bedeutend.  Nahe  dabei 
liegt  eine  zweite  Quelle,  die  kochendes  Wasser  zeigt.  Die 
dritte,  ebenfalls  warme  Quelle  (56°),  liegt  im  Schüli-Lande 
2i  Tagemärsche  von  Fatiko  nach  SW  zu.  Sie  ist  geringer 
als  die  vorhergehenden.  Ausserdem  wurde  mir  noch  von 
sehr  heissen  Quellen  in  einem  Lande  gesprochen,  das  etwa 
12  Tageraärsche  nach  0  und  SO  von  Fatiko  liegt  und  von 
den  Leuten  als  „Turkänj"  bezeichnet  wurde.  Es  ist  diess 
dasselbe  Land ,  aus  welchem  mir  Kameele  zugeführt  wur- 
den, die  jetzt  noch  hier  leben.  Die  Quelle  soll  ein  tiefes 
kreisrundes  Bassin  im  Felsen  bilden. 

Weiter  am  Berge  hindampfend,  wo  nun  ein  nicht  brei- 
tes Vorland  sich  entwickelt,  passiren  wir  höhere  und  höhere 
Berge,  hinter  deren  Gipfeln  hin  und  wieder  Bolche  einer 
P*UnnsBn'*  Oeogr.  MitlbwJuagmi.  1881,  Heft  1. 


Parallolkette  sichtbar  werden;  mehrere  grosse  Dörfer  mit 
weit  ausgedehnten  Sorghumfeldern  liegen  auf  den  Höhen. 
Ein  hoher,  zweigipfeliger  Berg  führt  zu  den  höchsten  Er- 
hebungen, wohl  3000  F.  über  dem  See,  und  nachdom  wir 
noch  eine  Zeit  lang  dem  nun  breiter  werdenden  Vorlande 
gefolgt,  landen  wir  um  1  Uhr  24  Min.  Nachmittags  in 
Mahagi  (Mason's).  Die  ganze  Fahrdauer  von  unserer  Sta- 
tion bis  hierher  beträgt  4  J  Stunde,  wovon  20  Minuten  auf 
die  Umfahrung  der  oben  erwähnten  Untiefe  abzurechnen 
aind.  In  etwa  3  m  Wassertiefe  wurde  in  einer  Art  Bucht 
geankert.  Die  Wassertiefe  auf  unserer  Fahrlinie  wechselte 
zwischen  6  und  15  m.  Im  Ganzen  scheint  die  Westseite 
des  Sees  in  der  Hebung  begriffen,  wenn  nicht  gar  der 
ganze  See  stetig  kleiner  wird.  Ein  ziemlich  breiter  Land- 
streif, mit  feinem  Quarzsande  bedeckt ,  umgürtet  die  kleine 
Bucht.  Keinerlei  Conchylien  finden  sich  hier,  wie  auch  in 
Station  Mahagi  solche  selten  waren,  während  die  Ostsoite 
des  Sees  an  manchen  Orten,  wie  Ronga  und  Kibiro,  mit 
Univalven  und  seltener  Bivalven  förmlich  übersäet  ist.  Da- 
für finden  sich  hier  um  so  häufiger  Eierschalen  von  Kroko- 
dilen, die  im  See  recht  zahlreich  sind.  Hobe,  mit  vielem 
Gras  bestandene  Hügel  bilden  die  Vorstufe  zu  den  Bergen, 
welche  gegen  Süden  zu  ganz  imposante  Formen  annehmen. 
Zwischen  den  Hügeln  finden  sich  weite  Bananen wälder;  in 
ihnen  stehen  vereinzelt  prachtvolle  Sycoinoron  mit  grossen, 
gut  essbaren  Früchten,  auf  deren  einem  ich  das  Glück 
hatte,  ein  Exemplar  der  seitonen  Treron  nudirostris  zu 
erlegen.  Unbekannt  und  neu  für  mich  war  ein  stattlicher 
Baum  mit  genau  den  Hagebutten  ähnlichen  ,  etwas  grösse- 
ren, süssen  Früchten,  die  im  Innorn  einen  längliohen  Kern 
enthalten.  Diese  werden  von  Vögeln  und  Insecten  gefres- 
sen. Grosse  Rohrwälder  umsäumen  die  Wasserläufe,  hie 
und  da  zeigen  Felder  von  Sesam  und  Sorghum,  dass  die 
Bewohner  nicht  weit  entfernt  sind.  Dioscorea  alata  findet 
sich  hier  cultivirt,  auch  Rotang  ist  nicht  selten.  Die  Sprache 
der  Leute  ist  das  Lüri.  Auf  meine  Frage ,  wie  der  See 
heisse,  wurde  mir  geantwortet:  Näm  raadduong  (grosses 
Wasser);  der  Name  „Mwutan  -  Nzige"  ist  nur  in  Uuy6ro 
gebräuchlich  und  wird  selbst  in  Uganda  kaum  verstanden. 

Um  4  Uhr  Nachmittags  wurde  die  Rückfahrt  angetre- 
ten und  um  8  Uhr  38  Min.  Nachmittags  dio  Stution  erreicht. 

Am  nächsten  Morgen  schon  musste,  da  amtliche  Ge- 
schäfte mich  nach  Norden  riefen,  dieses  interessante  Land 
verlassen  werden.  Dicht  am  Ufer  haltend,  hinderte  auch 
heute  der  Nebel  ein  erspriessliches  Arbeiten.  Viele  grosse 
Boote,  von  2—6  Schaufelrudern  getrieben,  wurden  über- 
holt. Um  11 J  Uhr  Vormittags  befanden  wir  uns  gegen- 
über der  Einmündung  des  Victoria-Nil  und  fuhren  etwa  eine 
halbe  Stunde  später  in  den  eigentlichen  Fluss  ein.  Auch 
heute  waren  seine  Ufer  durch  zahlreiche  Antilopen-Heerden 
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belebt.  Ein  »ehr  langer  und  spitzilügliger  kleiner  Falke, 
oben  dunkelgrau,  unten  weise,  flog  hier  paarweise,  vielleicht 
Chelidopteryx  Riocourii.  Dm  4  Uhr  55  Min.  NachmittagB 
wurde  südlich  von  Wädelai  zur  Nacht  gehalten.  Sorghum- 
Felder  und  viele  Dürfer,  aus  denen  man  sofort  Holz  zum 
Verkaufe  brachte,  waren  hier  bemerkbar.  Am  auffälligsten 
und  unnützesten  war  ein  Manu ,  der  einen  kleineu ,  Im  her 
von  mir  au  Wildelai's  Bruder  gegebenen  Spiegel,  an  einem 
gekrümmten  Stock  aufgehangen,  als  Trophäe  umhertrug  und 
durch  den  Sonnenreflex  alle  Welt  genirte.  Sechs  TBge- 
märsche  von  hier  nach  Westen  soll  man  auf  ein  grosses, 
westlieh  fliessendes  Wasser  kommen.    Ks  heisst  Uai. 

Da  die  eigentlich  durch  Dr.  .lunker's  Reise  schon  ent- 
schiedene Frage  nach  einem  Abflüsse  von  hier  nach  Westen 
von  anderer  Seite  immer  noch  verfochten  wird,  gingen  wir 
von  hier  naoh  Bora,  wo  ein  Chef  wohnen  soll,  der  diesen 
westlichen  Chor  kennt.  Nachdem  dieser,  Libba  genannt, 
aufgefunden  und  durch  kleine  Geschenke  zur  Fuhrung  ge- 
wonnen worden,  wurde  der  Fluss  gekreuzt:  als  wir  jedoch 
an  der  von  ihm  bezeichneten  Stelle  anlangten ,  fanden  wir 
nur  eine  weite  Einbuchtung  ohno  jeden  Ausfluss  vor.  Da 
erbot  sich  ein  Dongolani,  uns  zu  leiten  und  führte  uns 
etwa  3  engl.  Meilen  flussabwärt*  bis  zu  einer  enormen 
Papyrus- Wand ,  die  uns  als  Abflussstelle  bezeichnet  wurde. 
Nahebei,  etwas  südlich,  liegt  ein  kleines  Madi-Dorf,  wo  wir 
anlegten,  aber  die  Leute  entflohen  und  waren  nur  nach  vie- 
ler Mühe  zur  Annäherung  zu  bringen.  Als  ich  ihren  Chef, 
einen  jungen  Mann  von  etwa  18  Jahren,  bat,  mich  zu  dem 
Chore  zu  führen,  war  er  dazu  bereit,  unter  der  Bedingung, 
dass  ich  unbewaffnet  mit  ihm  gehe,  und  so  ging  ob  denn 
vorwärts ;  leider  war  es  schon  sehr  spät  geworden.  Nach 
ca  3  km  Marsch  durch  hohe  Gras-Djungel  sahen  wir  vor 
uns  in  anderen  2J — 8  km  Entfernung  ein  von  ONO  nach 
WSW  in  grossem  Bogen  ziehendes  Sumpfbett  von  1 — 1}  km 
Breite  völlig  durch  Pflanzenwuchs  geschlossen.  An  den 
Seiten  enorme  Papyrus-Wucherungen,  in  der  Mitte  ansehei- 
nend Gräser  und  Rohr;  nur  hie  und  da  wurde  eine  kleine 
Wasserfläche  sichtbar.  Nach  Aussage  der  Neger  soll  dieser 
Wasserlauf  weit  in's  Land  hineingehen ,  weiter  oben  aber 
zu  Fusse  passirt  werden  können.  Der  Eindruck,  den  er 
auf  mich  machte,  ist  der  eines  alten  Flussbettes  oder  eines 


versumpften  Altwassers.  Der  Madi-Name  ist  „Lärrogoi". 
Gerade  mit  Sonnenunlergang  kehrten  wir  zum  Dampfer 
zurück.  Um  viele  Felder  waren  niedere  Strohzäune  ge- 
führt, um  sie  gegen  das  Wild  zu  schlitzen.  Elephanten 
sollen  sehr  zahlreich  sein.  Auf  Gerüsten  hingen  mächtige 
Fische  zum  Trocknen. 

Eine  mehr  als  viertelstündige  Fahrt  brachte  uns  von 
hier  zur  Meschra  es -Seid,  wo  der  Leute  wegen  Ubernach- 
tet wurde,  und  am  nächsten  Morgen  um  11  Uhr  laugten 
wir  uach  durch  starken  Wind  sehr  verzögerter  Fahrt  wie- 
der in  Duflle  an. 

Der  kurze  Aufenthalt  hier  war  zunächst  der  Sammlung 
und  Zusammenstellung  eines  Vocabular  der  Madi-Sprache 
gewidmet,  die  allen  hier  gesprochenen  Sprachen  völlig 
forn  stobt ,  dagegen  entschiedene  Verwandtschaft  mit  den 
Makraka-Sprachen  zeigt.  Zu  sammeln  war  nicht  viel,  da  in 
der  Nähe  der  Station  Alles  niedergebrannt  war  und  Uber- 
baupt  kein  Wald  und  nur  sehr  vereinzelte  Hochbäume  da- 
selbst existiren.  Chef  Abu  Nachra  von  der  Westseite  des 
Flusses  gab  mir  interessante  Notizen  über  die  Madi-Stämme 
und  bestätigte  meine  Vermuthung,  dass  Chor  Lärrogoi  nur 
ein  Altwasser  sei,  vollständig. 

Von  Dufilt?  aus  achlugen  wir  zur  Vervollständigung  frü- 
herer Aufnahmen  einen  neuen  Weg  ein  und  gingen  Uber 
Djebel  Labilla  nach  Fatiko  und  Fauvüra,  Routen,  die  ander- 
weit bereits  erwähnt  wurden.  Von  Fatiko  aus  waren  be- 
reits Communicationen  mit  der  neuen  Station  Wädelai  er- 
öffnet worden  und  erhielt  ich  Briefe  von  dort  in  9)  Tagen. 
Der  Weg  ist:  Fatiko— Djebel  Nurvira  (Dj.  el  Adjüz)  5—6 
Djebel  Nurvira— Fagiihk  6  Stunden;  von  hier 
2J— 3  Stunden. 

Berechnung  der  Höhen  aus  den  Anerold- 
Beobachtungen. 

Prof.  Dr.  Hanti'»  Berechnungen  (t.  IYtcrm.  UitUtcil.  1880,  8.  375): 
Msgusgo  am  HwuUn  nteh  Dr.  Emin-Bejr    .  688,*  ra  ttber  dem  Meere 

nach  K.  Bucht.     .    .718,7  , 

im  Mittel   689    „    „     „  „ 

Mahagi  im  Mwutao  nach   Dr.  Eroin-B«T  .  696    .,     .,  „ 

Prof.  Dr.  K.  Znppriti'a  Berechnungen : 

Ente  BerKkuppc  bei  Mahagi  208  m  Ober  Mahagi 

 ««  

Dritte        „         „       „   Jf68  „     „  „ 
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Erkundigungen  im  äquatorialen  Ost-Afrika. 

Von  Clemens  Denhardt.   ZeiU,  September 

(Mit  äarto.  •  Tsftl  l.) 


I 

Da»    1.  Heft    de»  Jahrgange»  1877 


Zeitschrift 

brachte  eine  Nachricht  Uber  mein  Porschungsunternebtneti. 
Seither  iat  von  demselben  nicht»  wieder  laut  geworden, 
oder  e»  gelangten  doch  nur  inoorrecte  Angaben  darüber  an 
die  Öffentlichkeit,  welche  zu  widerlegen  es  mir  an  Zeit 
und  Neigung  mangelte;  Uberhaupt  unterblieben  bezügliche 


PublicatHinen  auf  meine  ai: 
Stellen  geäusserten  Wunsche,  weil  Veröffentlichungen  mei* 
nen  Angelegenheiten  mehr  Schaden  als  Nutzen  gebracht 
hatten;  nach  Abschluß  der  Reise  aber  war  ich  lange  Zeit 
uud  zu  Arbeiten  solcher  Art  unfähig. 

erste,  wenn  auch  nur  oberflächliche  Andeutung 
über  den  Verlauf  de«  Unternehmens  gebe  ich  in  diesen 
Blattern ,  weil  dies»  mir  als  eine  Pflicht  erscheint  gegen- 
über  dem  Andenken  de»  Prof.  Dr.  A.  Petermann,  de»  Be- 
gründer» die«er  Zeitschrift ,  welcher  mit  ausserordentlicher 
Liebenswürdigkeit  die  erste  Forderung  meiner  Angelegen- 
heiten durch  sein  gewichtige»  Urtheil  und  Beine  weitgehen- 
den Beziehungen  eintreten  lies».  Diese  erwarben  mir  In- 
teresse und  Unterstützung  hochherziger,  vermögender  Män- 
ner und  weitsehender  Vereine,  denen  an  Erweiterung  des 
Wis»en»  und  de»  Verkehr»  liegt.  So  ward  bei  meinen  ei- 
genen geringen  Mitteln  in  aller  Stille  die  Ausführung  des 
Geplanten  in  bescheidener  Weise  ermöglicht,  ohne  Unter- 
stützung einer  Regierung.  In  einem  späteren  eingehenden 
Reiseberichte  werde  ich  das  Zustandekommen  des  Unter- 
nehmens, unter  Nennung  der  gütigen  Forderer  desselben 
und  unter  Abstattung  meines  Dankes,  darlegen. 

Der  um  die  Geographie  Ost-Afrika'»  so  sehr  verdiente 
Dr.  Otto  Kenten  nahm  in  wirklich  aufopfernder  Weise  sich 
seit  dem  Jahre  1875  meiner  an;  er  bereitete  mich  speciet! 
für  meine  Aufgaben  vor  und  plante  und  herieth  mit  mir, 
auf  Grund  seiner  eigenen  reichen  Erfahrungen,  alle  Theile 
der  Unternehmung;  ihm  allein  ist  zu  danken,  das»  dieselbe 
bei  bescheidensten  Mitteln  so  gut  vorbereitet  war,  wie  wohl 
wenige  ähnliche  unserer  Zeit,  uud  das»  sie  Erfolge  erziehe! 

Anfänglich  war  Untersuchung  und  Festsetzung  am  Juba 
geplant ,  an  welchem  Freiherr  C.  Cl.  von  der  Decken  und 
seine  unerschrockenen  Gefährten  für  die  deutsche  For- 
schung mit  ihrem  Leben  eintraten ;  dann  aber  ward  der 
Plan  auf  den  Tana  übertragen  ,  weil  nicht  zu  bezweifelnde 
Nachrichten  über  ganzliche  Änderung  der  socialen  Verhält- 
nisse an  jenem  Strome  diess  nothwendig  erscheinen  Uel- 
sen i   —   und  auch  über  die  Zustände  in  den  Ländern  an 


diesem  Flusse  liefen  beachtenswerthe  Berichte  und  Meinun- 
gen ein,  welche  den  von  R.  Brenner  gegebenen,  dem  Pro- 
tect Anfangs  zu  GrunJe  gelegten  Schilderungen  der  dor- 
tigen Zustände  gänzlich  widersprachen  Bei  solcher  zwei- 
felhaften Sachlage  wäre  Festhalten  am  ursprünglichen  Plane 
unverantwortlich  gewesen;  als  das  Naheliegendste,  Not- 
wendigste drängte  sich  daher  eine  Untersuchung  des  Tana 
und  Feststellung  der  dortigen  Völkerverhältnisse  auf.  Da» 
ward  denn  auch  nach  Kräften  vollzogen,  um  die  not- 
wendige, sichere  Grundlage  zu  schaffen  für  s]iätere  Dnter- 
wie  das  ursprünglich  geplante. 
In  Gemeinschaft  meines  Bruder»  Gustav  und  des  uns 


befroundeten  Dr.  med.  G.  A.  Fischer  aus  Barmen  vollzogen 
sich  die  beregten  Untersuchungen 

Durch  den  Bau  von  Instrumenten  und  durch  Weiter- 
führung der  Vorbereitungen  schob  sich  meine  und  meine» 
Bruders  Abreise  von  Deutachland  bis  zum  Ii».  Deoember 
1877  hinaus,  während  Dr.  Fischer  etwa  ein  Jahr  früher 
dieselbe  antrat,  um  «ur  Klärung  der  uns  zunächst  intere»- 

Umschau  beizutragen. 


Die  Herren  Gebrüder  Heinrich  und  Ludwig  Hansing 
in  Hamburg,  Inhaber  der  dortigen  grossen  Firma  Han- 
sing 4  Co.,  gewährten  in  liebenswürdigster  Weise  unent- 
geltliche Beförderung  unserer  Personen  und  unsere»  Ge- 
päckes nach  Sansibar  und  zurück  mit  ihren  Schiffen 
„Amanda  und  Elisabeth"  und  „Suaheli",  und  Hessen  uns 
durch  ihre  Vertreter  in  Sansibar  ungemein  werthvolle  Bei- 
hülfen  mancher  Art  während  unsere«  Aufenthaltes  dort  und 
der  Dauer  unserer  Reisen  zu  Theil  werden,  —  Ueibulfen, 
ohne  welche  wir  schwerlich  unseren  Zielen  so  leicht  und 
schnell  nahe  getreten  wären 

In  Sansibar  trafen  wir  mit  Dr.  Fischer  zusammen,  der 
inzwischen  von  dort  au*  den  „Sultan  von  Wiln"  besucht 
hatte,  welcher  uns  nach  R.  Brenner's  Berichten  am  näch- 
sten stehen  sollte.  Dort  fand  Fischer  fast  durchgängig  das 
Oegentheil  der  früheren  Angaben,  und  es  zeigte  sich,  wie 
recht  wir  gethan ,  den  ursprünglichen  Plan  nach  den  uns 
ernsten  Bedenken  zu  ändern. 


Reisevorbereitungen  und  ein  Ausflug  nach  der  am  afri- 
kanischen Festlande  belegenen  grossen  katholischen  Mission 
Bagamojo,  deren  Mitglieder  uns  dazu  veranlassen  und  äus- 
serst gastfreundlich  aufnahmen .  besc  häftigten  uns  bis  zum 
19,  Mai  1878,  an  welchem  Tage  wir  von  Sansibar  zur  Lo- 
tung unserer  Aufgaben  aufbrachen. 

Eine  wenig  angenehme  dreitägige  Seefahrt  auf  einer  ge- 
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brechlichen  arabischen  „Hau"  führte  uns  nach  Malindi.  Dort 
verweilten  wir  wegen  heftiger  Regen  big  zum  20.  Juni  und 
gingen  dann ,  mehrere  Tage  in  Mambrui  und  Gallitja  uns 
aufhaltend,  über  diese  Orte,  das  zwischenliegende  Gon- 
goni  und  <Jhs  später  folgende  Maräriini ,  an  der  Küste  ent- 
lang bis  Kipini  am  Osi.  Von  Kipini  aus  betrieben  wir  den 
Ankauf  der  erforderlichen  Tauschwaaren  und  die  Beschaf- 
fung von  Kähnen  zur  Fahrt  auf  den  Flüssen  Osi  uud 
Tana.  Diese  Vorbereitungen  und  der  verschmitzte  arabi- 
sche Befehlshaber  von  Kipini  und  Kau,  Said  ben  Ali,  hiel- 
ten uns  vom  5.  Juli  big  8.  August  in  Kipini.  An  jenem 
Tage  fuhren  wir  den  Osi  hinauf  bis  Kau;  aber  auch  diese 
Übersiedelung  nach  dem  Wohnorte  des  gefürchteten ,  mit 
uncontrolirter  Gewalt  schaltenden  Vertreters  des  Sultans 
von  Sansibar  störte  fast  gar  nicht  die  Intriguen,  durch 
welche  er  uns  von  der  Reise  nach  dem  Innern  abzuhalten 
gedachte.  Mit  Umgehung  Said  ben  Ali's  beschafften  wir 
nun  durch  unsere  Leute  die  nöthigen  Kähne  aus  Orten 
weit  oberhalb  von  Kau  und  konnten  dann  endlich  am 
27.  August  dasselbe  verlassen.  Vom  Osi  fuhren  wir  durch 
den  Belesoni  in  den  Tana  ein,  nach  sieben  Tagfahrten 
Munjuni  erreichend.  Zuvor  bereitete  uns  Said  ben  Ali  je- 
doch noch  zwei  kürzere  Aufenthalte  in  Ngao  und  Enga- 
tana,  insofern  auf  seine  Veranlassung  hin  die  in  der  Um- 
gegend von  Kau  sesshaften  Bararetta-Galla  zur  Forderung 
hohen  Tributes  daselbst  mit  uns  verhandelten.  Diese  Ver- 
bandlungen wurden  friedlich  erledigt,  und  dann  unterblieben 
weitere  Belästigungen. 

In  Munjuni  erwarteten  wir  Waarenzufuhr  aus  Larau, 
reBp.  Kau,  und  setzten  dann  ungehindert  unsere  Unter- 
suchungen bis  Massa  fort,  dem  von  Munjuni  acht  Tag- 
fahrten entfernten  Hauptorte  de«  Districtes  Malakote.  Hier 
schlössen  wir  am  10.  November  das  weitere  Vordringen  ab 
wegen  der  zur  Neige  gehenden,  äusserst  schwierig  zu  er- 
setzenden Tauschwaaren. 

Mit  meinem  an  Dyssenterie  schwer  erkrankten  Bruder 
kehrten  wir  in  Eilfahrten  nach  Tjarra  zurück;  ich  unter- 
suchte von  dort  aus  den  Tana  bis  zum  Meere  und  brachte 
dann  meinen  Bruder,  Uber  Kau  und  Kipini,  zur  See  nach 
Malindi  und  von  dort  mittelst  einer  anderen  „üau"  Uber 
Mombnsa  nach  Sansibar.  Wir  trafen  am  3.  December  1873 
in  Sansibar  ein,  Dr.  Fischer  dagegen  erst  einige  Wochen 
später,  weil  er  sich  der  Jagd  halber  noch  einige  Tage  in 
Kau  aufhielt. 

Meine  durch  starke  Fieber  geschädigte  Gesundheit  kräf- 
tigte sich  in  Sansibar,  bo  daas  ich  vom  8.  April  bis  28.  Mai 
1870  die  Umgegend  von  Mombasa,  Ribe  und  Rabai  — 
freundlichst  aufgenommen  und  unterstützt  von  den  dortigen 
englischen  Missionären  — ,  sowie  Theile  der  Küste  bis 
hinab  zum  Pangani  trianguliren  konnte;  mein  Bruder  aber 


I  musste  zur  Heilung  seines  Leidens  am  7.  März  die  Heim- 
reise nach  Deutschland  antreten.  Dr.  Fischer  widmete  sich 
in  Sansibar  ärztlicher  Praxis,  und  da  auch  ich  meine  Ar- 
beiten als  abgeschlossen  ansehen  durfte,  begab  ich  mich  am 
1.  Juni  1879  ebenfalls  nach  Deutschland  zurück. 

Während  unserer  Reisen  erfuhren  wir  von  Eingebore- 
nen niemals  Belästigungen ,  abgesehen  von  den  uns  durch 
Said  ben  Ali  und  den  von  ihm  aufgehetzten  Bararetta- 
Galla  in  Ngao  und  Engatana  bereiteten.  Überall  wurden 
wir  freundlich  und  zuvorkommend  aufgenommen  und  in 
unseren  Arbeiten  nach  jeder  Richtung  hin  nicht  nur  nicht 
gehindert  oder  misstrauisch  beobachtet,  sondern  sogar  ge- 
fördert.   Wapokomo  und  Wagalla  ersuchten  uns  an  allen 

!  Orten  dringend ,  bei  ihnen  ung  niederzulassen,  weil  sie  ge- 
funden, dass  mit  weissen  Männern  beBser  zu  verkehren  sei 
als  mit  Mohammedanern,  deren  rücksichtsloseste  Bedrückun- 
gen sie  stillschweigend  ertragen  müssen. 

„Abenteuer"  und  Gefahren  bestanden  wir  unter  so 
friedliebenden,  entgegenkommenden  Menschen  nicht:  wir 
reisten  so  sicher  und  ruhig,  wie  es  nur  irgend  daheim  unter 
geordneten  Verhältnissen  geschehen  kann.  Bei  solcher 
Sachlage  vermochten  wir  uns  mit  aller  Hingebung  unseren 
Aufgaben  zu  widmen ,  welcho  neben  den  allgemeinen  Stu- 
dien im  Besonderen  für  Dr.  Fischer  in  zoologischen,  für 
uns  Brüder  in  geodätischen  und  geographischen  Arbeiten 
bestanden. 

Unsere  Zeit  nützten  wir  so  gut  wir  konnten  und  trach- 
teten danach,  durch  möglichst  genaue  astronomische  Orts- 
bestimmungen und  Triangulationen  ein  festes  Netz  für  die 
Küsten-  und  Flussuufnahmen  bezüglich  der  danach  herzu- 
stellenden Karten  zu  gewinnen.  Magnetische  und  meteoro- 
logische Arbeiten  gingen  damit  Hand  in  Hand. 

Uber  diese  Arbeiten,  wie  Uber  die  Reise  selbst,  werde 
ich  später  eingehender  berichten:  ihre  Ergebnisse  sind  zu 
umfangreich,  um  sich  in  der  Kürze  hier  in  wenigen  Zeilen 
zusammendrängen  zu  lassen,  ohne  den  Schein  grosser  Ober- 
flächlichkeit auf  uns  zu  werfen.  Heute  sollen  nur  die  Fac- 
toren  gegeben  und  besprochen  werden ,  welche  zur  Con- 
struetion  der  beigefügten  Kartenskizze  leiteten. 

Ganz  besonders  hebe  ich  hervor,  dass  ich  die  Karte 
eben  nur  als  Skizze  ansehe:  meine  Beobachtungen  und 
Messungen  sind  noch  nicht  berechnet  und  kartirt;  die 
Küstenlinie  des  bereisten  Gebietes,  Osi  und  Tana,  sind  daher 
nach  den  bestehenden  Karten  und  oberflächlich  eingetragen. 
Bei  künftigen  Kartenconstructionen  wird  der  Tana  eine  will- 
kommene Linie  für  Anschlüsse  anderer  Reisen  bilden ,  die 
mit  ihm  in  Verbindung  stehen;  in  vorliegender  Skizze  ist 
in  dieser  Beziehung  Manches  unterblieben. 

Nächst  dem  Juba  (Djub)  zeigt  sich  der  Tana  als  der 
bedeutendste  Fluss  des  nördlichen  und  mittleren  Ost-Afrika. 
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Bin  Hameje,  dem  letzten  bewohnten  Orte,  30  Tagefahrten 
von  der  Mündung  entfernt,  ist  der  Tana  für  Fahrzeuge 
bis  zu  etwa  1  m  Tiefgang  fithrbar.  Seine  Breite  wechselt 
von  70  m  an  der  Mündung  und  30  m  bei  Tjarra  zwischen 
30  und  100  m,  bei  einer  Tiefe  von  4 — 10  m  und  einer 
mittleren  Stromgeechwindigkeit  von  3 — 4  Seemeilen  in  der 
Stunde.  Auf  der  ganzen  Strecke  vom  Meere  bis  Massa  er- 
halt er,  ähnlich  anderen  afrikanischen  Strömen,  keine  Zu- 
flüsse, entsendet  dagegen  bei  Hochfluthen  sein  Wasser  in 
das  umgebende  Land,  es  meilenweit  überschwemmend.  Daa 
gilt  namentlich  für  die  Strecke  von  Tjarra  bis  Engatana. 
Von  Tjarra  bis  Ngao  kann  man  selbst  bei  mittlerem  Was- 
serstande scharf  markirte  natürliche  Ufer  nicht  unterschei- 
den; man  hat  es  dort  meistens  mit  künstlich  hergestellten 
zu  thun,  mit  kaum  meterhohen  Dämmen,  die  viele  Ein- 
schnitte zeigen,  durch  welche  die  Wapokomo  den  Wasser- 
zufluss  nach  den  am  Flusse  liegenden  Liinderstrecken  hin- 
dern und  regeln.  Hinter  diesen  Dämmen,  vielleicht  nur 
einige  Centimeter  niedriger  als  dor  mittlere  Wasserstand, 
befinden  sich  die  Reisfelder  der  Wapokomo,  über  und  durch 
welche  das  Tana- Wasser  nach  den  weiter  landeinwärts  sich 
erstreckenden  Niederungen  strömt.  Dort  bilden  sich  aus 
dem  Fluthwaaser  grosse  seeartige  Teiche,  die  wohl  in  vie- 
len Fällen,  wenn  der  Wasserstand  im  Flusse  sinkt,  ihr 
Wasser  durch  die  tieferen  Ufereinscbnitte  oder  natürlichen 
Rinnsale  wieder  an  ihn  abgeben.  Oberhalb  von  Munjuni 
benutzten  wir  derartige  erhebliche  Ausfluthungen  zur  Ah- 
schneidung  starker  Stromkrümmungen,  zu  möglichst  schnel- 
ler und  geradliniger  Fahrt  bei  der  Heimreise,  —  Augflu- 
thungen, welche  weiter  stromab  uns  wieder  in  den  Fluss- 
lauf führten,  sich  also  dort  als  Zufluthungen  darstellten, 
einzig  hervorgebracht  durch  die  Niveau  •  Unterschiede  des 
sich  sanft  zum  Meere  abflachenden  Terrains. 

Derartige  Überschwemmungen  und  Fluthrinnsale  be- 
decken und  durchschneiden  oft  das  Land  weit  und  bilden 
dann  Verbindungen  zu  den  Nachbarflüssen.  Der  „Bele- 
soni"  („Relondsoni-Canal"  von  der  Decken 's,  „Khoti"  von 
den  Wagalla  genannt)  ist  eine  derartige  natürliche  Wasser- 
verbindung  zwischen  Tana  und  Osi,  welche  von  den  Wapo- 
komo ,  auf  Veranlassung  der  Bewohner  von  Kau,  in  zwei- 
jähriger Arbeit  erweitert  ward,  um  einen  bequemen  Ver- 
kehrsweg auch  in  trockener  Zeit  zwischen  beiden  Flüssen 
zu  bilden.  Der  Beleaoni  zweigt  sich  bei  Tjarra  in  einer 
starken  Krümmung  des  Tana  am  linken  Ufer  ab  und  er- 
streckt sich  in  einer  Länge  von  etwa  1J  Wegstunden  zum 
rechten  Osi-Ufer  durch  flaches,  sumpfiges,  teiohiges  Land, 
das  meist  nur  wenige  Centimeter  Uber  das  Caualwosser 
ragt,  sonst  aber  damit  in  gleicher  Höhe  liegt.  Der  Canal 
bildet  viele  kleine  Curven,  gebt  aber  in  ziemlich  gerader 
Linie  zum  Osi.    Seine  Breite  betraf  nicht  mehr  als  2  m, 


|  verengt  sich  sogar  vielfach  bis  auf  »/«  m,  so  dass  Kähne, 
namentlich  in  Curven ,  häufig  festatosaen.  Die  Canaltiefe 
wechselt  zwischen  */\  und  1J  in:  die  Strömung  ist  nahe 
der  Abzweigung  vom  Tuna  stark,  im  weiteren  Verlaufe 
schwächt  sie  sich  jedoch  bedeutend.  Binsen  und  Schilf 
wuchern  im  Belesoni  und  würden  daa  Rinnsal  binnen  we- 
nigen Monaten  gänzlich  durchsetzen  und  bedecken ,  wenn 
es  nicht  durch  stetiges  Befahren  von  Pflanzenwucherungen 
frei  bliebe. 

Nur  vom  Schaggababu ,  einem  hübschen  See  am  rech- 
ten Tana- Ufer,  möchte  ich  annehmen,  dass  er  auch  in 
trockener  Zeit  Wasser  zum  Tana  sendet;  vielleicht  thun 
daa  aber  auch  die  grossen  Teiche  Dumi  und  Mokange.  Die 
!  sonst  von  uns  gesehenen  „Zuflüsse"  scheinen  der  bereits 
geschilderten  Art  säramtlich  anzugehören  oder  nur  Regen- 
bäche zu  sein,  welche  in  den  Regenzeiten  die  atmosphäri- 
schen Niederschlage  aus  den  weiten  Ebenen  beiderseits  des 
Flusses  diesem  zuführen. 

Einstimmig  behaupteten  die  Wapokomo,  bei  Hochwasser 
stehe  der  Tana  mit  dem  Kilifi  und  Sabaki  in  Verbindung 
und  man  könne  dann  aus  dem  Tana  durch  den  Schagga- 
babu nach  2  Tagen  in  den  Kilifi,  nach  3  Tagen  in  den 
Sabaki  mit  Kähnen  gelangen  und  sich  Fuasreiaen  zwischen 
diesen  Flüssen  ersparen.  Unglaubhaft  erscheint  das  nicht, 
nach  dem  Eindrucke  zu  urtheilen ,  den  die  Uferlandscbaf- 
ten  des  Tana  verursachen,  und  unter  Berücksichtigung  von 
Aussagen  der  Eingeborenen ,  denen  zufolge  das  Land  zwi- 
schen Osi  und  Sabaki  sehr  eben  ist. 

Für  einen  späteren  Verkehr  bei  gebesserten  Zuständen 
wird  diese  natürliche  periodische  Wasserverbindung  zwi- 
schen Osi,  Tana,  Kilifi  nnd  Sabaki  sich  wahrscheinlich  ver- 
hältnissmäasig  leicht  zu  einer  dauernden ,  zu  einem  Canale 
gestalten  lassen,  ähnlich,  wie  ee  Seitens  der  Eingeborenen 
bei  Tana  und  Osi  durch  den  Belesoni  geschah. 

Der  Schaggababu  stand  bis  etwa  zum  Jahre  1873  als 
in  sich  abgeschlossener,  aber  nahe  am  Tana  belegener  See 
mit  diesem  in  Verbindung;  in  jenem  Jahre  trat  jedoch  eine 
Uberaus  grosse  Fluth  auf  und  brach  dem  Flusse  ein  neues 
Bett,  leitete  ihn  in  ein  Rinnsal,  welches  vom  Tann-Kette 
nach  der  südlich  belegenen  Niederung  nahe  am  See  vorüber 
führte.    So  trat  der  Flute  zum  See  in  ganz  nahe  Verbin- 

Idung,  tangirt  ihn  und  bildet  mit  ihm  auch  bei  niedrigem 
Wasserstande  eine  Fläche,  aus  welcher  nur  ein  kleines 
inselartiges  Stück  des  ehemals  die  Wasserscheide  bildenden 
Landes  sich  erhebt.  Das  alte  Tana-Bett  ist  seitdem  gänz- 
lich verwachsen  und  nur  noch  bei  Hochwasser  befluthet. 

Eigene  Quellen  und  das  Flüsschen  Tarsaa,  welches  Bich 
aus  einem  grösseren  Teiche  entwickelt,  geben  dem  Schagga- 
babu Wasser.  Mir  erschien  der  See  in  seiner  vom  Tana 
her  schnell  abnehmenden  Breite  und  vielfach  gekrümmten 
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Gestalt,  als  langgestreckte  Depression  des  Termins,  als  Ter- 
rainfalte, als  ein  vergrössertee  Rinnsal  nach  Art  des  Belesoni. 
Seine  Breite  wechselte  von  5000  bis  zu  200  m  und  seine 
Tiefe  zwischen  12  und  3  ra.  Das  Wasser  erscheint  grün- 
lich, ist  klar  und  wohlschmeckend ;  an  der  Zusammenfluss- 
stelle  mit  dem  Tana  hebt  es  sich  scharf  von  dessen  durch 
Lebmtheile  roth  gefärbten  Flutben  ab.  Die  flachen  See- 
ufer sind  wunderschön  bewaldet;  sie  haben  zuweilen  ein 
parkartige»  Ansehen  bei  ihren  kurzgrasigen,  schwellenden 
Wiesenflächen,  reizenden  Buschgruppen  und  köstlichen  Durch- 
blicken. 

Mit  dem  Osi  steht  der  Tana  nur  durch  den  Belesoni 
und  sonst  durch  seine  Fluthwaaser  in  Verbindung;  im  Übri- 
gen sind  es  zwei  getrennt«  Ströme.  Der  Osi,  so  von  den 
KUstenbewohnern  und  Wapokotno  genannt,  von  den  Wagalla 
dagegen  wegen  seines  dunklen  Wägers  als  „Galana  guradja" 
(„schwarzer  Flusa"}  bezeichnet,  hat  ganz  andere  Stroraver- 
hältnisse  als  der  Tana.  Kr  entsteht,  etwa  eine  Tagereise 
weit  vom  Belesoni,  in  der  Niederung.  Manche  geben  an, 
dass  er  aus  dem  kleinen  See  „Gambi"  laufe  ;  Andere  wieder 
behaupten  dasselbe  vom  Magagoni,  der  sieh  bei  Kau  („Odda 
ortis"  der  Wagalla  -  in  den  Osi  ergiewt  und  dicht  daboi 
den  kleinen  Tumembamba  aufnimmt,  welcher  sich  aus  den 
Flüsschen  Scbungi,  Kitoni  und  Kikoni  zusammensetzt. 

Mir  ward  gesagt ,  das  Sohungiwasser  sei  im  Oberlaufe 
brackig.  Leider  erhielt  ich  diese  Notiz  zu  spät  und  konnte 
mich  nicht  Uberzeugen;  bezweifeln  möchte  ich  sie  nicht; 
denn  auch  in  der  Ebene  rechts  vom  Tana,  unweit  von 
Tjarra,  befinden  sieh  Teiche,  deren  Wasser  salzig  ist,  und 
im  Gebiete  Kinakombe  steht  am  linken  Tana-Ufer  eine  salz- 
haltige Bodenwelle  an,  die  sich  nach  dem  Osi  hinzieht. 

Breite  und  Tiefe  des  Osi  «wischen  Kipini  und  Kau 
stehen  der  des  Tana  bei  Tjarra  nicht  nach,  verringern  sich 
dann  aber  ganz  bedeutend;  die  Stronigeschwindigkeit  beläuft 
sich  auf  2 — 3  Seemeilen  in  der  Stunde. 

Die  Meerfluth  macht  sich  im  Osi  bis  «um  Belesoni  be- 
merklich; im  Tana  dagegen  nur  bis  halbwegs  Tjarra. 

Der  Tana  hat  im  Jahre  «wei  Flutheo:  die  erste  oder 
grosse  Fluth  tritt  Mitte  oder  Ende  Mai  ein  und  währt  bis 
Mitte  oder  Ende  Stptember.  Der  das  Land  weit  über- 
schwemmende höchste  Wasserstand  fällt  in  den  ersten  Kluth- 
monat;  von  da  an  hält  sich  ein  immer  noch  hoher  Stand 
bis  zum  Ende  des  vierten  Monate,  nimmt  dann  aber  schnell 
ab.  Die  zweite,  kleine  Fluth  beginnt  Mitte  oder  Ende 
October  und  hält  sich  günstigsten  Falles  drei  Monate,  un- 
günstigsten Falles  nur  einen  Monat,  hat  also  »ich  schon 
gegen  Ende  November  oder  im  Januar  verlaufen.  Den 
niedrigsten  Wasserstand  zeigt  der  Tana  von  Ende  Januar 
bis  Mitte  Mai.  Die  Fluthungen  hängen  mit  den  beiden 
Regenzeiten  zusammen,  welche  in  die  Fluthmonate  fallen. 


Das  Land,  in  dem  diese  Ströme  Hiessen,  bildet  eine  vom 
Juba  bis  zum  8abaki  sich  erstreckende  Ebene  mit  geringen 
Schwellungen  zwischen  den  einzelnen  Strömen.  Am  Meere 
wird  diese  Ebene  von  DUnenziigen  und  Lehmhügeln  be- 
grenzt, welche  auf  Korallengebilden  lagern;  weiter  nach 
dem  Innern  steigt  sie  allmählich  an  bis  Ukambani,  wo  sie 
sich  zu  Hochebenen  erhobt,  welche  mit  einzelnen  Bergen 
durchsetzt  sind  und  sich  als  Vorlagen  des  Schneeberges 
Kenia  darstellen.  Ausläufer  dieses  Bergstockes  erstrecken 
sich  in  den  Hochebenen  Flu  und  Jata  und  im  Ndunguni- 
Hügelzuge  bis  zu  den  Oberläufen  des  Sabaki  und,  bei  Ta- 
'  kaungu  und  Mombasa,  zum  Meere,  dort  diese  grosso  Ebene 
abschliessend. 

Am  Tana  erfolgt  die  Steigung  unmerklich  :  Massa  wird 
in  nicht  mehr  als  300  m  Meereshöhe  liegen  ;  erst  im 
Districte  Ndera  erheben  »ich  die  Tana-Ufer  bis  2  und  3  m 
über  den  mittleren  Wasserstand.  Hier  ist  denn  auch 
das  Land  an  wenigen  Stellen  der  Überschwemmung  aus- 
gesetzt. 

Der  Ursprung  des  Tana,  welchen  die  Küstenbewohner 
so  nennen,  die  Wapokomo  dagegen  „Tsana"  und  die  Wa- 
galla „Galana  marro"  oder  „Galana  dima",  ist  im  Kenia- 
bergstocke zu  suchen.  Da«  erscheint  unzweifelhaft  nach 
Krapfs  Berichten,  der  ihn  unweit  des  Kenia  sah ;  und  auch 
die  Aussagen  der  Küstenbewohner  und  Eingeborenen  er- 
geben dieas.  Bei  Hameje  werden  die  Tana-Ufer  felsig ;  die 
Strömung  braust  und  ist  zu  Kahnfahrten  ungeeignet.  Von 
jener  Stelle  an  wird  bergwärte  der  Flusa  von  den  Suaheli 
„Gururuma"  (vom  Suaheliworte  „Gurumo"  =  DonnerVj,  von 
den  Wakaraba  „Kiloluma"  genannt.  Er  soll  aus  einem  See 
fallen,  der  salzhaltiges  Wasser  hat  und,  nach  Einigen, 
„Taka  Abajila"  heisst  Der  See  liegt  N  und  NO  von  einem 
sehr  hohen  Berge  und  zwischen  hohen  Bergen;  an  seinen 
Ufern  waren  vor  Jahrhunderten  Suaheli  ansässig.  Man 
sagt,  verwilderte  Cocoa-Palmen  hätten  sich  von  ihren  Pflan- 
zungen erhalten  und  deren  Stämme  würden  manchmal  in 
den  Tana  geschwemmt.  Noch  andere  Flüsse  sollen  vom 
Taka  Abajila  ausströmen:  nach  N  zu  einem  kleineren  und 
grösseren  See  („Lorian"  und  „Samburu")  und  nach  W  zum 
Baringo. 

IDie  Osi-Tana-Sabaki-Ebene  scheint  aus  rothem  Lehm 
zu  besteben  mit  grobkörnigem  Quarzsande  als  Untergrund. 
An  den  Ufern  des  Tana  zeigte  sich  die  Lehmdecke  bis  zur 
Stärke  von  3  m ,  doch  war  sie  mit  Humusschichten 
durchsetzt  Im  Gebiete  Ndera,  bei  Kosi,  fiel  diese  Schich- 
tung besonders  auf.  In  der  2J  m  hoben  Uferwand 
liegen  drei  mit  Humus  stark  durchsetzt«  dunkle  Schich- 
ten, etwa  je  25  —  40  cm  dick,  fast  wagerecht.  Diess 
scheinen  ehemals  Oberdecken  des  Erdbodens  gewesen  zu 
sein    Durch  Überschwemmungen  ward  Lehm  auf  die  Rflan- 
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zen-  und  Humusdecken  getragen  und  so  entstanden  wahr- 
scheinlich diese  Schiebten.  Etwas  weiter  stromauf  zeigt« 
sich,  iu  gleicher  Höhe  mit  dem  mittleren  Wasserstande, 
gegen  den  Fluss  streichend,  auf  einer  Strecke  von  einigen 
hundert  Metern  eine  feste,  fast  steinige,  mergelige,  grau- 
grüne Thonschicht.  Schwarzer,  schwerer,  feinkörniger,  glän- 
zender Sand  (EiBensand?)  fand  sich  an  den  Mündungen  de« 
Tana  und  Osi ,  in  horizontalen  3—5  cm  dicken  Schiebten, 
in  Höhe  des  Wasserspiegels.  Vor  Tjarra  und  Kau  lag  er 
tiefer,  wanl  dann  aber  fast  ununterbrochen  von  Munjuni  bis 
Mass»  beobachtet.  Die  Küstenbewohner  benutzen  diesen  hüb- 
schen Sand  mit  Vorliebe  zur  Bestreuung  von  Schriftstücken. 

In  der  Nähe  der  Gewässer  besteht  die  Pflanzendecke 
der  Ebene  aus  kurzen,  saftigen  Qräsern ;  im  Weiteren  setzt 
sie  sich  aus  härteren,  gröberen  und  aus  Mimosen  zusammen. 
An  den  Flussufern  ziehen  sich  Mangroven  entlang,  soweit 
die  Meerfluth  reicht.  Die  Küstenbewobner  verwenden  das 
harte  Holz  der  Mangroven  zum  Häuser-  und  Schiffsbau,  und 
die  Rinde  dient  zum  Gerben  und  Färben  de«  Leder«.  Wei- 
terhin zeigt  sich  Hochwald  mit  mehreren  Palmunarten,  unter 
denen  sich  die  schöne  Borassus  („Mtapa"  der  Eingeborenen, 
„Üuleb"  der  Araber)  besonders  bemerklich  machte.  In  den 
Districten  Ndura  und  Subakini  fanden  sich  selbständige, 
grosse  Complexe  derselben ;  die  meisten  Stämme  aber  waren 
verdorrt,  weil  die  Wapokomo  die  Kronen  abgeschlagen  hatten, 
am  aus  den  zartesten  Blättern  derselben  ein  beliebtes,  be- 
rauschendes Getränk  zu  bereiten.  Die  Adansonia  digitato, 
welche  an  der  Küste  häufig  ist,  war  von  Tjarra  an  selten 
und  fehlte  von  Engatana  ab  ganz.  Mächtige  Schlingpflan- 
zen und  Buschholz  vorbinden  die  grossen  Stämme  zu  einem 
schwer  durchdringlichen  Dickicht,  in  das  wenig  Licht  und 
Luft  dringt.  Dieser  Uferwald  erstreckt  sich  jedoch  meist 
nur  in  Breite  einiger  hundert  Meter  an  den  Flussufern; 
dahinter  dehnt  sich  die  weite  Eben»  aus,  in  welcher  sich 
nahe  der  Küste  grössere  Buschgruppen ,  viele  „Mkoma" 
(Dum-Palmen) ,  oft  in  ganzen  Wäldchen,  und  Adansonien, 
sonst  nur  Akazien  und  ähnliche  Dorngewächse,  landeinwärts 
von  Mombusa  aber  ungeheuere  Euphorbienwälder  finden. 

Käbrpflanzen  bietet  die  Wildnisa  nicht;  die  Eingebore- 
nen, soweit  sie  nicht  Hirtenvölker,  sind  daher  auf  Feld- 
wirtschaft angewiesen.  Bei  der  mohammedanischen  Küsten- 
bevölkerung liegt  der  Ackerbau  in  den  Händen  der  Scha- 
ven; die  Leute  von  Kipini  und  Kau  dagegen  sehen  das 
untere  Tana-Land  als  ihr  Terrain  an  und  diu  dort  ansässigen 
Wapokomo  als  ihre  Knechte.  Während  an  der  KUste  und 
im  Wanika-Lande  vorwiegend  Mtaraa  (Durrha)  und  Mawele 
(Pennicilaria  spicata  gebaut  wird  und  die  Hauptnahrung 
bildet,  Ut  es  im  Tana-Osi-Gebiet«  der  Reis.  Von  Tjarra 
bis  zum  Gebiete  Ndera  erstrecken  sich  in  fast  ununterbro- 
chenem Zuge  zu  beiden  Seiten  des  Tana  üppige  Reisfelder, 


welche  den  grössten  Theil  des  Bedürfnisses  der  mittleren  Ost- 
küste Afrika'«  nn  dieser  Frucht  decken.  Weiter  bergwärts  bis 
Hameje  gestatten  die  hohen  Flussufer  keinen  Reisbau; 
Mtama  und  Mais  treten  an  seine  Stelle;  verschiedene  Boh- 
nen- und  Erbsen-Arten ,  Bataten,  Maniok,  Zuckerrohr,  Ba- 
nanen, Melonen  und  Tabak  werden  gezogen. 

in  der  Nähe  des  Meeres;  daher  fand  sie  sich  nur  in  den 
Küstenplätzen  und  bis  kurz  über  Tjarra. 

Im  Verhältniss  zu  anderen  tropischen  Ländern  ist  die 
Thierwelt  arm  an  Arten  und  an  prächtigen  Erscheinungen, 
sie  hüllt  sich  in  unscheinbare  Farben  wie  die  Pflanzendecke. 
Die  grasreichen  Ebenen  dienen  Hoerden  von  Giraffen,  An- 
tilopen, Büffeln  und  Zebras  als  Weideplätze.  Elephanten 
kommen  in  grossen  Trupps  im  ganzen  Tana-Gebiete  vor  bis 
zum  Meere.  Die  Gewässer  beherbergen  viele  Crooodile, 
Hippopotami  und  u.  A.  zwei  welsartige,  sehr  fette  Fische: 
„Mamba"  und  „Tonsi".  Das  Rhinoceros  findet  sich  zahl- 
reich in  den  Uferwäldern,  und  Strausse  und  Hühnervögel 
machen  sich  besonders  in  der  Steppe  bemerklich.  Bei  sol- 
chem Wildreichthume  fehlen  auch  nicht  Raubthiere,  wie 
Löwen,  Leoparden,  Hyänen,  wilde  Hunde,  Schakale. 

Hunde  werden  nur  von  den  Wagalla  gezüchtet  zur  Be- 
wachung ihrer  Heerden  und  Niederlassungen  und  zur  Auf- 
suchung des  Wildes.  Die  mohammedanische  Bevölkerung 
und  die  Wapokomo  verabscheuen  den  Hund ;  überhaupt  Bind 
die  Wapokomo  keine  Freunde  von  Haustbieren.  Hühner, 
welche  zahlreich  in  den  Küstenorten  und  dann  wieder  ober- 
halb von  Kinakombe  gehalten  werden,  findet  man  von 
Tjarra  bis  Kinakombe  nicht ,  weil  die  Wapokomo  befürch- 
ten, das  Krähen  der  Ilähne  könne  den  räuberischen  So- 
mali die  Lage  der  Wapokomo-Dörfer  anzeigen.  Kameele  und 
Pferde  leiden  vom  Klima;  sie  sind  fast  ausschliesslich  im 
Besitze  der  Araber;  Ziegen,  Schafe  und  Rinder  zieht  man 
in  den  Küstenorten;  die  letzteren  werden  jedoch  meist  von 
den  Somali  gekauft. 

In  dem  in  Rede  stehenden  Theile  Ost-Afrika's  hat 
man  es  —  abgesehen  von  Arabern ,  Suaheli ,  Wanika  und 
einigen  kleinen  südlich  und  an  der  Küste  sitzenden  Stäm- 
men —  besonders  mit  fünf  Völkern  zu  thun  ,  mit  Somali, 
Wagalla,  Wapokomo,  Waboni  und  Wassaniä.  Seit  von  der 
Decken'g  und  Brenner's  Reisen,  welche  sich  in  diesen  Gegen- 
den nicht  über  Ngao  hinaus  erstreckten,  änderten  sich  ein- 
zelne Völkerstände  ganz  erheblich.  Die  Somali  sind  das 
herrschende,  mächtigste  dieser  Völker  geworden  ;  sie  drangen 
mordend  und  plündernd  über  den  Juba  bis  zum  Tana  und 
Sabaki,  die  einst  vom  Sabaki  zum  Juba  sich  ausdehnenden 
Wagalla  vernichtend  und  vor  sioh  her  treibend.  Diesen 
Vernichtungskrieg  stellten  sie  nur  auf  Verlangen  der  mo- 
hammedanischen Küstenbovölkerung  ein,  welche,  wegen  des 
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Handels  und  der  Sicherheit,  wohl  ein  Interesse  an  Nieder- 
drückung der  Wagalla  hatte,  zugleich  aber  auch  deren  Er- 
haltung wünschen  munste 

Als  Grenze  zwischen  Galla  und  Somali  kann  seit  etwa 
1874  der  Tana  angesehen  werden,  was  aber  nicht  au«- 
schliesst,  dais  die  Somali  ihre  grossen  Rinderheerden  bis 
zum  Sabaki  weiden.  Oberhalb  Munjuni  führt  eine  der 
grössten  dieser  Somali-Strassen  in  die  Sabaki-Gegenden.  Ob- 
wohl der  officielle  Kampf  zwischen  Somali  und  Wagalla 
vorläufig  ruht,  so  fangen  die  Enteren  doch  bei  jeder  Ge- 
legenheit Leute  der  Letzteren  ab.  Besondere  leiden  die 
Wapakomo  von  den  räuberischen ,  Alles  verwüstenden  So- 
mali. Sie  überfallen  die  Wapokomo,  morden  die  Männer 
und  entführen  junge  Leute  und  Weiber  als  Sclaven. 

Zur  Wehr  setzen  sich  die  Unterdrückten  nicht;  sie  be- 
harren jetzt ,  vordem  sich  meist  tapfer  gegen  die  wilden 
Eindringlinge  wehrend,  in  Btumpfer  Gleiohgiltigkeit,  höch- 
stens vor  den  Räubern  fliehend  und  ihre  Wohnplätze  wech- 
selnd, in  dem  Glauben,  Gott  habe  den  Somali  Kraft  und 
Sieg  verliehen,  bis  weisse  Männer  kommen,  sich  bei  den 
Unterdrückten  niederlassen  und  ihrer  annehmen  werden. 

Am  ganzen  linken  Tana-Ufer  sucht  man  jetzt,  ausser  bei 
Kau,  vergebens  nach  einer  Galla-Niederlassung;  dafür  trifft 
man  Wabere-,  DesarguU-,  Barawa-,  Elai-,  Tuno-,  Kalalla- 
und  Waledjido-Somali. 

Die  Wagalla  zeigen  sich  seit  den  grossen  Niederlagen 
als  decimirtcs,  schwache«,  in  vieler  Hinsicht  ganz  verkom- 
menes Volk.  Infolge  jener  über  sie  verbängten  TrUbsal 
besserten  sie  sich  in  Bezug  auf  friedlichen  Verkehr  aber 
ganz  entschieden.  Jetzt  sind  Araber  und  Suaheli,  an  der 
Küste  sowohl  als  im  Innern ,  frei  von  ihren,  früher  so  fre- 
chen, anlassenden  Belästigungen.  Hin  und  wieder  zahlen 
wohl  noch  die  arabischen  Befehlshaber  dem  Wagalla-Sultan 
„Tribut";  er  erscheint  jedoch  mehr  als  Geschenk,  das  in 
nicht  ferner  Zeit  auch  in  Wegfall  kommen  wird.  Die  Galla 
haben  dann  die  übermUthige  Rolle  ausgespielt.  Schon  jetzt 
hängen  sie  —  und  sie  wissen  das  sehr  wohl  —  ganz  von 
den  Mohammedanern  der  Küste  ab,  denen  allein  sie  ihre 
Errettung  von  vollständiger  Vernichtung  durch  die  Somali 
zu  danken  haben.  Der  sonst  so  stolze  Galla,  dem ,  ausser 
Fleisch,  Blut  und  Milch  seiner  Rinder,  andere  Genussmittel 
Gräuel  waren,  der  mit  Spott  und  Hohn  auf  Arbeitende, 
namentlich  auf  Ackerbauer,  herabblickte,  er  hat  sich  zum 
grossen  Theile  zu  besseren  Anschauungen  bekehrt.  Noth 
ist  auch  ihm  ein  harter  Lehrmeister  geworden!  Seitdem 
sich  die  Somali  den  Viehreichthum  der  Wagalla  aneigneten, 
diesen  somit  neben  den  unzureichenden  Jagderträgnissen 
nichts  zur  Fristung  des  Lebens  blieb,  verrichten  die  ver- 
armten Galla  Dienste  als  Hirten  bei  den  Küstenbewohnern, 
oder  verdingen  sich  denselben  als  Lastträger  und  Feldar- 


beiter; sie  sollen  sogar  am  Sabaki ,  zur  Deckung  eigenen 
Bedarfes  und  für  Handel ,  Reis-  und  Mtama-Felder  ange- 
legt haben. 

Unter  den  Wagalla,  und  zum  Theil  auch  unter  den  So- 
mali, leben  zerstreut  Waboni,  Wassaniä  und  Walangulo. 
Diese  Stämme,  einst  vor  den  Wagalla  mächtig  in  diesen 
Ebenen  und  von  ihnen  so  verdrängt  und  unterdrückt,  wie 
zur  Zeit  die  Wagalla  von  den  Somali,  ähneln  im  Äusseren, 
in  Sprachen  und  Sitten  den  Wagalla.  Eigentliche  Sitze 
der  genannten  drei  Stämme  lassen  sich  nicht  angeben ,  da 
sie  von  Jagd  lebend  (die  Walangulo  zuweilen  auch  in  der 
Teita-Ebene  raubend I,  ihre  Wohnplätze  stetig  wechseln; 
es  scheint  jedoch ,  aU  hielten  sich  die  Waboni  besonders 
links  am  unteren  Tana,  die  Wassaniä  zwischen  Tana  und 
Sabaki,  und  die  Walangulo  (auch  Lungullu  genannt)  zwischen 
diesem  und  Kilifi  bis  in  die  Teita-Ebene.  Bolawa  und  die 
dichten  Wälder  der  Umgegend  von  Wito,  ferner  Ginda, 
Rufu,  DadobaBchora  und  Safaräni  sind  grössere  Niederlas- 
sungen der  Waboni ;  eine  der  kleineren  ist  Jalaluscho  („Mo- 
nalombaläsa"  der  Wapokomo)  am  Schaggababu. 

Die  werthvolleren  Jagderträgnisse  liefern  die  Angehö- 
rigen dieser  drei  Stämme  an  die  Wagalla,  deren  Vasallen 
sie  in  gewisser  Hinsicht  sind;  sie  nehmen  jedoch  diesen 
gegenüber  nicht  die  missachtete,  niedrige  Stellung  ein,  wie 
diu  Wapokomo. 

Die  Wapokomo  ähneln  in  nichts,  als  nur  in  der  brau- 
nen Hautfarbe,  ihren  Herren,  den  Wagalla.  Gestalt,  Sprache, 
Sitten  weichen  weit  von  diesen  und  denen  der  ihnen  unter- 
gebenen Stämme  ab:  sie  neigen  darin  weit  mehr  zu  Sua- 
heli, Wanika,  Wakamba  und  Wadschagga.  Auch  die  Wapo- 
komo sind  Einwanderer.   Ihre  Sagen  weisen  auf  eine  gi  

Volkerbewegung  hin,  wodurch  sie  gezwungen  waren,  ihre 
Wohnsitze  aufzugeben,  welche  an  einem  hohen  Schneeberge 
lagen,  der  viele  Ströme  entsandte.  Einem  derselben  folgten 
sie  und  gelangten  zum  Tana,  dessen  Ufer  ihre  neue  Hei- 
math wurden.  Einige  meinen,  der  Kenia  sei  ihr  Ursitz 
gewesen ;  Andere  wieder  glauben  dasselbe  vom  Kilima- 
Ndacharo.  Beides  hat  mancherlei  für  sich;  zu  Gunsten  des 
Letzteren  spricht  auch  die  Tbataache,  daas  dort  ein  Und- 
strich  „Pokomo"  heisst.  Die  Wuuika,  welche  in  Allem  den 
Wapokomo  sehr  nahe  stehen,  sollen  früher  bis  zum  Tana 
gewohnt  haben,  von  den  Wagalla  jedoch  verdrängt  worden 
sein.  Für  die  Verwandtschaft  der  Wanika  und  Wapokomo 
zeugt  unter  Anderem  auch,  dass  die  Wanika  von  den  Be- 
wohnern des  Kadiaro- Berges  „Ambakomo"  genannt  werden. 

Ein  Zeitpunkt  lässt  sich  vorläufig  für  die  Einwanderung 
der  Wapokomo  nicht  angeben:  jedenfalls  aber  waren  sie 
früher  in  diesen  Gebieten  als  Wagalla  und  Suaheli.  Wahr- 
scheinlich bildeten  sich  aus  den  von  Persien ,  Arabien  Äc 
In  altersgrauer  Zeit  (vielleicht  noch  vor  Salomo)  noch  Ost- 
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Afrika  übergesiedelten  hellfarbigen  Staramen,  durch  Mischung 
mit  den  dunkelhäutigen  Bewohnern  der  Küste  —  worin 
möglichenfalls  damals  die  Eingewanderten  ebensowenig  heikel 
waren ,  als  heutzutage  Araber  und  Suaheli  — ,  die  jetzige 
braune  Küstenbevölkerung:  die  Suaheli.  Ihre  frühesten 
Hauptsitze  scheinen  sich  auf  den  Inseln  Lamu ,  I'ata  und 
Siu  und  auf  dem  benachbarten  Festlandsstriche  befunden 
zu  haben.  Dort  bestand,  aller  Wahrscbeinlickeit  nach,  ein 
inniger  Verkehr  mit  den  umwohnenden  Völkern,  vielleicht 
ako  auch  mit  den  Wapokomo,  die  wohl  schon  damals  Reis- 
lieferanten der  Küstenbevölkerung  waren,  und  es  trat  die 
Sitten-  und  Sprach-Mischung  ein,  welche  uns  heute  so  auf- 
fällt. Die  Suaheli-Sprache  ist  thatsächlich  der  Schlüssel  zu 
den  meisten  ostafrikanischen  Sprachen,  namentlich  zum 
Kipokomo,  Kikamba  und  Kinika. 

Die  Wapokomo  sind  kräftige ,  schöngewachsene ,  grosse 
Menschen ;  viele  ihrer  Männer  und  Frauen  messen  an  2  m 
in  der  Höhe.  Die  Kopfbildung  ähnelt  derjenigen  der  Wa- 
nika,  Wakamba  und  Wadscbagga;  nur  sind  Bie  im  Allge- 
meinen beleibter  und  bilden  auch  in  dieser  Hinsicht  einen 
herben  Gegensatz  zu  den  Uberaus  schlanken,  dürrwadigen 
Wagalla.  Zu  den  Negern  zählen  die  Wapokomo  nicht,  ob- 
wohl ihr  Haar  kurz  und  gekräuselt  ist.  Wie  die  ihnen 
benachbarten  Völker  haben  sie  unklare  Vorstellungen  vom 
Vorhandensein  eines  unsichtbaren,  gottlichen  Wesens;  sie 
verehren  dasselbe  aber  so  wenig,  wie  jene. 

Die  Zahl  der  Wapokomo  von  Tjarra  bis  Massa  mag 
sich  auf  15  000  Seeion  belaufen,  und  wohl  noch  an  10OO0 
leben  oberhalb  des  genannten  Ortes  friedlich  mit  Resten 
der  Kokawe-Galla ,  der  Waboni  und  Wassaniä  zusammen. 

Die  Wapokomo  sind  bis  zum  Districte  Korkorro  flcissige 
Ackerbauer;  Handel  und  Jagd  treiben  sie  nur  nebenbei, 
während  sie  im  Korkorro-Gebiete  sich  der  Letzteren  mehr 
zuneigen  und  den  Feldbau  ihren  Weibern  überlassen.  Hand- 
werker, ausser  Kahnzimmerern,  giebt  es  nicht  unter  ihnen. 
Alle  Metallgeräthe  und  allen  Metallschmuck  beziehen  sie 
von  den  Handwerkern  der  Suaheli  und  Wagalla.  Bi*  etwa 
hiuauf  nach  Munjuni  werden  die  Wapokomo  des  unteren 
Taua  von  Arabern  und  Suaheli  geradezu  als  Sclaveu,  als 
Rechtlose  angesehen  und  behandelt.  Oberhalb  von  Mun- 
juni gestaltet  sich  das  Verhältnis»  für  die  Wapokomo 
etwas  besser,  weil  sie  dort  der  Macht  der  Küstenbewohner 
entzogen  sind;  vom  Gebiete  Subakini  an  kehrt  es  sich  gänz- 
lich um:  dort  sind  die  Küstenbewohner  nicht  die  Herrschen- 
den, sondern  die  Geduldeten. 

Neben  Arbeitsamkeit  und  Friedensliebe  ist  Geselligkeit 
ein  in  die  Augen  fallender  Zug  des  Volkes.  Vereinzelt 
stehen  die  Hütten  der  Wapokomo  niemals;  stets  bilden  sie 
Ortschaften,  welche  ausnahmslos  in  den  Ufer  Waldungen,  ganz 
nahe  am  Flusse,  mit  einer  offenen  Seite  nach  demselben, 


angelegt  sind.  Meistens  umscbliesst  auch  noch  an  den 
Waldseiten  ein  doppeltmannshoher  starker  Zaun,  oder  eine 
ümpfählutig  den  Ort.  Da,  wo  die  Überfälle  der  Somali 
häufiger,  liegen  die  Wapokomo-Orte  stetB  auf  dem  rechten 
Flussuler  —  Als  Wohnungen  dienen  bienenkorbförraige, 
aus  Zweigen  und  trockenem  Grase  zusammengebundene 
Hütten  von  etwa  2  m  Durchmesser  und  ebensoviel  Höhe. 
Der  als  Schlaf-  und  Lagerstelle  dienende  Boden  derselben 
ist  aus  Zweigen  getlochten,  mit  Thierhäuten  belegt  und 
uuf  senkrecht  in  der  Erde  steckenden  Pfählen  Uber  dieselbe 
gegen  '/»  m  erhöht,  um,  besonders  bei  Überschwemmungen, 
gegen  Feuchtigkeit  geschützt  zu  sein.  Seitlich  vom  Flusse 
erstrecken  sieh  die  Felder  der  Wapokomo  nur  einige  hun- 
dert Meter,  darüber  hinaus  dehnen  sich  ihre  Niederlassungen 
niemals;  von  einom  Lande  dieses  Volkes,  wie  es  auf  frü- 
heren Karten  dargestellt  ward,  kann  man  demnach  nicht 
wohl  sprechen. 

Das  Land  am  Tana  bezeichnen  die  Wapokomo  nach 
den  beiden  grossen  Galla-Stämmen,  welche  es  früher  inne 
hatten :  am  linken  Ufer  heisst  es  Kokawe  (oder  auch  Imbo), 
am  rechten  Ufer  Bararetta  (oder  Mongo).  Das  ganze  in 
ihrem  Besitze  befindliche  Land  zerfällt  in  Gebiete,  von 
denen  jedes  einen  Hauptort  hat,  dessen  Ältester  der  Vor- 
steher aller  Altesten  der  Übrigen  Orte  desselben  Gebietes 
ist.  Ein  gemeinsames  Oberhaupt  haben  diese  Vorsteher  der 
einzelnen  Gebiete  nicht;  Uberhaupt  besteht  keine  geord- 
nete Regierungsform  nach  unserem  Sinne  bei  den  Wapo- 
komo. Die  Verwaltung  ihrer  Interessen  geschieht  auf  pa- 
triarchalischem Wege.  Vorsteher  sind  stets  die  ältesten, 
sich  durch  irgend  eine  bessere  Eigenschaft,  oder  durch 
Wohlhabenheit  auszeichnenden  Männer.  Sie  besitzen  die 
Autorität  und  ihnen  ,  gehorcht  willig  die  ganze  Bevölke- 
rung. 

Die  von  uns  durchreisten  Gebiete  heissen,  Ton  Tjarra 
aufwärts:  Kalindi,  Ngao,  Engatana,  Muina,  Ndera,  Guano, 
Kinakombe,  Ndura,  Subakini,  Malalulu  und  Massa.  Weiter 
bergwärts  schliefen  sich  ihnen  an :  Bura,  Tuni,  Kidori 
(zusammen  den  Bezirk  Malakote  bildend)  und  Korkorro. 

Das  ganze  Volk  nennt  unter  sich  vier  Familien,  welche 
sich  auch  durch  leichte  sprachliche  Abweichungen  kenntlich 
machen.  Bei  einigen  dieser  Familien  werden  beide  Ge- 
schlechter beschnitten  (wie  diess  auch  Wagalla,  Walioni, 
Wassaniä  und  Wanika  thun);  bei  anderen  nur  die  Knaben- 
Mit  Ausnahme  einer  in  Engatana  ansässigen  Familie  w.Watu 
wa  buro-'  genannt),  welche  nur  Weiber  tätowirt,  vollziehen 
die  Wapokomo  die  Tatuirung  an  beiden  Geschlechtern.  Diese 
Tatuiruug  besteht  bei  den  Männern  aus  sechs  wagerechten 
und  zwei  darüber  befindlichen  doppelten  senkrechten  Streifen 
zwischen  Schambein  und  Brust;  bei  den  Weibern  zeigt  sie 
sich  in  sieben  Querstreifon  am  Vorderleibe,  unter  Wegfall 
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der  senkrechten  Streifen,  und  in  vier  Uuemtreifen  dicht 
über  dem  Gesäss.  Die  bezüglichen  Linien  werden  mit  dem 
Messer  einpunktirt. 

Beider  Geschlechter  Tracht  ist  fast  gleich :  ein  4  Unter- 
armlängen messendes  Stück  rohes  Baumwollengewebe  um  die 
Hüften  geschlungen,  nicht  ganz  bis  zu  den  Knieeti  reichend. 
Bei  wühlhabenden  Männern  und  Frauen  kommt  dazu  noch 
ein  4 — 6  Armlängen  haltendes  derartiges  ZeugstUck ,  wel- 
chea  den  Oberkörper  einhüllt. 

Fast  ganz  so  kleiden  sich  auch  die  anderen  Stämme 
der  Tanu-Gegendeu;  nur  verwenden  bei  den  Jägervölkern 
namentlich  die  Weiber  ausserdem  weiche,  gegerbte  Anti- 
lopen  häute. 

Die  Wapokomo-Mädchen  tragen  bis  zu  ihrer  Verheira- 
tung, oder  bis  zum  Eintritte  der  etwa  im  10.  Lebensjahre 
erscheinenden  Pubertät,  ein  nur  handgrosses  Zeugstück  an 
einer  um  die  Hüften  gelegten  Schnur  als  Schambedeckung. 
Kleine  Knaben  laufen  nackt,  grossere  tragen  den  Schurz 
der  Erwachsenen.  , 

Der  Hals-  und  Hüft-Schmuck  setzt  sich  aus  Eisen-  und 

rother  Glasperlen  zusammen.  Ferner  schmücken  Ringe  von 
Blei-  und  Messingdraht  Handgelenke,  Fussknöcbel,  Unter- 
arme und  Ohren.  Die  Weiber  prunken  mit  schweren  Hals- 
reifen  von  Messingdraht,  an  denen  Scheiben  von  Achatina- 
Schneckenacbalen  mittelst  Riemchen  befestigt  sind.  Dazu  kom- 
men verschiedene  Haartrachten,  sowie  als  hooh  geschätzter 
Gegenstand  weiblicher  Toilette,  Ngä-u,  ein  Eisenoxyd  aua 
Indien,  welches,  mit  Butter  oder  thierischem  Fette  ver- 
mischt, zur  Rothfärbung  des  ganzen  weiblichen  Körpers 
verwendet  wird. 

Die  Wapokomo  sind  sehr  sittsam.  Verstösse  gegen  gute 
Sitte  dem  weibliehen  Geschlechte  gegenüber  —  und  soll- 
ten sie  auch  nur  in  leichten,  scherzondon  Reden  bestehen  — 
werden  von  den  Ältesten  durch  Forderung  von  Gütern  des 
Übelthäters  (meistens  in  Baumwollengewebe)  hart  geahndet. 

Heirathen  stellen  sich ,  wie  bei  allen  Ost-Afrikanern, 
als  Käufe  dar.  Der  Heiratbslustigo  erwirbt  dos  Mädchen 
vom  Vater  desselben  für  Baumwollengewebe,  Messing-  und 
Bleidraht,  Perlen,  Reis  &c.  Polygamie  besteht  nur  in 
beschränktem  Maasse  und  sagt  auch  dem  Charakter  der 
Wapokomo  nicht  rocht  zu;  wir  fanden  daher  nicht  so  wider- 
wärtige Verhältnisse  wie  bei  den  Mohammedanern.  Ein 
Pokomo  nimmt  bis  zu  6  Frauen;  solchen  „Luxus"  können 
sich  jedoch  nur  »ehr  wohlhabende  Männer  gestatten.  Die 
Frau  nimmt  nicht  die  sclavische  Stellung  ein  wie  bei 
den  Mohammedanern  und  anderen  ost  •  afrikanischen  Völ- 
kern; sie  arbeitet  mit  dem  Manne  und  theUt  seine  Freuden 
und  Leiden.  Jede  Frau  bewohnt  mit  ihren  Kindern  eine 
eigene  Hütte.     Die  Mädchen  bleiben  bis  zu  ihrer  Verhei- 


rathung  bei  der  Mutter,  die  Knaben  dagegen  nur  bis  etwa 
zum  zwölften  Jahre;  von  da  an  wohnen  sie  mit  den  Jüng- 
lingen zusammen  in  einer  grossen,  ausschliesslich  den  jungen 
Männern  als  Wohnung  dienenden  Hütte. 

Die  Wapokomo  vergnügen  sich  gern  durch  Tanz  und 
Gesang.  Bei  Hochzeiten,  Namengebung  der  Kinder  und 
Todesfällen  werden  Gelage  abgebalten,  die  in  vielem  Essen, 
Trinken  und  Tanzen  bestehen. 

Neben  dem  Feldbau  beschäftigen  sich  die  Männer  auch 
mit  Jagd  und  Fischfang  für  Beschaffung  von  Speise.  Ihre 
Waffen  und  Geräthe  hierzu  —  wovon  sie  die  Enteren 
allenfalls  auch  zur  Verteidigung  gebrauchen  —  besteben 
in  Bogen,  Pfeilen  und  Keulen,  grossblattigen  Speeren,  ähn- 
lich denen  der  Wagalla,  in  Fischspiessen  mit  rundlicher, 
nadeiförmiger  Spitze,  in  Messern  und  in  Fischreusen. 

Genussmittel  sind :  Reis,  Mais,  Mtama,  Erbsen,  Bohnen, 
Bananen,  Bataten,  Maniok,  Melonen,  einige  Halmfrüchte  und 
alles  Fleisch  in  gutem  oder  schlechtem  Zustande  —  Fleisch 
jedweden  Getbieres  — ;  das  des  Hippopotamus  wird  am 
höchsten  geschätzt. 

Sthnulirende  Genussmittel  beschränken  sich  auf  alkohol- 
haltige Getränke  aus  Honig  und  Palmsäften.  Tabak ,  be- 
sonders am  oberen  Tumi  gut  gedeihend  und  viel  gebaut, 
wird,  wie  bei  allen  ostafrikanischen  Stämmen,  zum  Kauen 
und  Schnupfen  leidenschaftlich  von  beiden  Geschlechtern 
begehrt  und  oft  schon  im  zartesten  Kindesalter  gebraucht. 

Die  grosse  Ertragsfähigkeit  des  Landes,  gehoben  durch 
den  Fleiss  der  Wapokomo,  hat  am  Tana  lebhaften  Verkehr 
und  Handel  hervorgerufen.  Als  Verkehrswege  dienen  hier- 
zu Tana  und  Osi,  auf  denen  die  Wapokomo,  im  Dienste  der 
mohammedanischen  Küstenbevölkerung,  mit  Kähnen  (aus- 
gehöhlten Baumstämmen)  den  Verkehr  vermitteln  und  die 
Lasten  befördern.  In  dieser  Weise  reisen  die  Händler  bis 
Hameje,  der  letzten  von  Wapokomo  bewohnten  Ortschaft, 
bef  welcher  auch  die  Benutzung  des  Tana  als  Wasserstrnsse 
endet.  Alle  Lasten  gehen  nach  Kau  und  werden  dort  in 
Seefahrzeuge  verladen  zur  Verschiffung  nach  Lamu,  den 
.    Küstenplätzen  und  Sansibar. 

Geld  giebt  es  nicht,  ausser  in  den  Küstenorten;  es 
wird  durch  Waaren  ersetzt;  der  Handel  ist  daher  Tausch- 
handel. 

Ausfuhrartikel  sind:  Reis,  Tabak,  Elephanten-  und  Hippo- 
potamuszähne,  Büffelbörner  und  Fischfett  in  zum  Theil 
erheblichen  Mengen.  Hieran  schliessen  sich  in  geringeren 
Quantitäten:  Honig,  Wachs,  Thierhäute,  Orseille,  Flecbte- 
reien,  Flechtgras  und  Töpfe. 

Die  Einfuhr  setzt  sich  zusammen  aus  Baumwollenge- 
weben, Speerblättern,  Messern,  Feldhacken,  Beilen,  Näh- 
nadeln, Blei-  und  Messingdraht,  Glasperlen,  Salz  und 
Ngä-u. 
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Im  Allgemeiuen  sind  die  Gesundheitsverhältnisse  gut. 
Malaria  und  Dyssenterie  erscheinen  am  häufigsten,  doch 
verlaufen  sie  meiBt  günstig,  wenn  sie  nicht  epidemisch  auf- 
treten, was  nach  besonders  schlechten  Witterungsverhtilt- 
nissen,  nach  zu  lange  anhaltenden  Überschwemmungen  und 
damit  verknüpften  geringen  Eroten  vorkommt.  Elephan- 
tiasis tritt  selten  auf  und  wohl  nur  bei  den  Wapokomo 
des  Unter-  und  Mittel-Laufes,  bei  denen  sie  angeregt  sein 
könnte  durch  vieles  Sitzen  auf  den  scharfen  Kahnrändern, 
wodurch  Stockungen  im  Blutumlaufe  der  Beine  und  Druckun- 
gen von  Nervensträngon  entstehen.  Hydrocole  ist  häufig-, 
liberhuupt  haben  für  Verbreitung  der  Krankheiten  der 
Sexualorgano  die  Mohammedaner  ihr  Möglichste«  gethan. 

Wie  seit  Jahrhunderten  schon  die  Tana-Landschaften  für 
die  Ostküste  und  für  einige  Theile  des  Orients  das  aus- 
giebigst- Vorrathsland  und  auch  in  anderer  Hinsicht  von 
höchster  Bedeutung  waren,  so  werden  sie  es  zweifelsohne 
noch  lange  bleiben,  wenn  nicht  grosse  Umwälzungen  dort 
eintreten.  Bei  der  Ausdehnung  und  Besserung  unserer  Be- 
ziehungen zu  Afrika,  dessen  Ostländer,  wegen  ihrer  leichten 


Zugänglichkeit,  ihres  guten  Klima's  und  ihrer  dem  Weissen 
geneigten  Bevölkerung,  uns  am  nächsten  für  unsere  Zwecke 
liegen  müssen  und  durch  die  bequemen  dorthin  führenden 
Verkehrswege  schon  in  vielen  Stücken  so  nahegerückt  und 
aufgedrängt  sind,  bei  dieser  unfehlbar  eintretenden  Aus- 
dehnung werden  auch  die  besprochenen,  von  uns  unter- 
suchten Landschaften  eines  der  wichtigsten  Objecte  bilden, 
und  im  Vereine  damit  wird  auch  der  Tana  als  ErBchlies- 
sungs-  und  Verkehrsweg  von  hoher  Bedeutung  sein.  Für 
die  Büwirthseh&ftung  und  Erschliessung  des  mittleren  Ost- 
Afrika  bleibt  der  Tana  so  lange  der  bedeutendste  Strom, 
bis  die  fanatischen  Somali,  welche  den  grossen  Juba-Pluss 
besitzen,  sich  zu  humanen  Anschauungen  und  zum  Ver- 
kehre mit  Weissen  bequemen  und  bis  eine  ebenso  fleissige 
und  friedliebende  Bevölkerung,  wie  die  Wapokomo  es  sind, 
an  seinen  Ufern  entstanden  ist.  Bis  dahin  schliessen  sich 
für  uns  an  die  Tana-Gegenden  die  wichtigsten  Interessen, 
und  diese  Thatsache  im  Auge  behaltend,  sollten  in  erster 
Linie  Mission  und  wissenschaftliche  Forschung  dort  unab- 
lässig wirken  !  {Porteetiung  folgt) 
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Von  Prof.  Dr.  IL  Hoffmann. 
(Mit  Karte,  ».  Tafel  «.) 


Aul"  dieser  Karte  habe  ich  den  Versuch  gemacht,  die 
mir  zugänglich  gewordenen  phänologischen  Beobachtungen 
von  mitteleuropäischen  Stationen  in  einer  vergleichenden 
Übersicht  zusammenzustellen  und  zwar  zunächst  anknüpfend 
an  die  April-Phänomene  von  Giessen  ').  Es  ist  also  auf 
der  Karte  zu  ersehen,  um  wieviel  Tage  früher  oder  später 
ab  in  Giessen  das  Erwachen  des  hauptsächlichsten  Theiles 


>)  In  früheren  Publieationen  hab«  ich  nicht  die  April-Phänomene 
der  Vergleichung  mit  anderen  Orten  zo  Grunde  gelegt,  mndern  aämmt- 
liche  Frtlhlinga-Phänomeno  y«n  Februar  Iii»  Juni,  in  einielnen  Killen  *n- 
Die  Annahme  der  neuen  Ba>u  (April) 


der  Frühlingsflora  eines  Ortes  eintritt.  Ich  habe  deshalb 
meinen  Wohnort  Giessen  als  Basis  der  Vergleichung  gewählt, 
weil  für  diesen  wohl  die  grösste  Zahl  —  in  stets  gleichem 
Sinne  gemachter  —  Aufzeichnungen  über  eine  grosse  Menge 
von  Pllanzenarten  zu  Gebote  steht,  und  viele  dieser  Beob- 
achtungen durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  fortgesetzt 
sind,  also  wahren  Mitteln  sich  nähern. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  alphabetisch  geord- 
neten Pflanzenarten,  welche  in  Giessen  im  April  blühen, 
mit  Angabe  der  „ersten  Blüthe"  (e.  Bl.),  sowie  bei  meh- 
reren der  „Vollblütho"  (V.-Bl.), 
der  Anzahl  der  Beobachtungsjahre. 


April-Phänomene  von  Glessen  (Abs.  Hohe  160  m),  als  scala 


e.  Bl. 


V.-Bl. 


s 


Acer  [ilatanoidei  . 
Acer  peeudoplatanu» 
Acer  rubrum    .  . 


17 

80.  7 
9.  I 

18. 
4. 

27 


19.  ;  13 
10.  Hai1  4 


!  =  - 


.BL 


V.-Bl. 


Amelanchier  Botryapium 
Amygdalus  communis 
Amygdalua  nana  .    .  . 
Anemone  (Pulest.)  | 

Anera.  (l'ulaatilla!  ' 


24.  2 
17.  80 


19 
9. 
7. 

84. 


23. 
30. 

16. 


e.  Bl.  V.-Bl. 


!  I 


i 


i 


Aiarum  europaeum  ...  10.  3 
Aubrietia  deltoidea    .    .    .     8.  13 

Betnlt  alba  1«.'U, 

ia    .    25.  13 

■  8.«  8° 
.  |   9.  9 
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• 

e.  Bl. 

II 

Cap»«lla  buraa  paatorta .  . 

14. 

4 

Cardamüie  amara  .... 

18. 

2 

Cardamino  pratenii«  .    .  . 

19 

20 

Cam  montana  .... 

27. 

2 

Car«x  piloaa    .  . 

I«. 

4 

Carpinu»  Bttulua  .       .  . 

»0. 

4: 

Ceraatium  irre««         .  . 

•u. 

4 

Clairanthu«  Cbeiri    .    .  . 

20. 

4 

Chry»o«pkniuin  tltcrnifotfui 

IS. 

4 

L'ochlearia  ofncinalt»  .    .  . 

7 

2 

Corydali«  fabacea  .... 

3. 

10 

Deotaria  digital*  .... 

1«. 

6 

Doronicum  caucaaicum  .  . 

15. 

9 

3 

Draba  Gweaini  

19. 

7 

Draba  repena  

1.1. 

tj 

Bplmedlum  macrantbum  .  . 

SO. 

1 

Epitnediuiu  » iolaceum    .  . 

28. 

1 

Foraythia  ririditlora  .    .  . 

13. 

3 

Fratcaria  colllua  .... 

27. 

l| 

SO. 

»1 

Praxina«  exceleior     .    .  . 

«1. 

15 

Fritillaria  imperial!«  .    .  . 

16. 

19 

Fritillana  laüfoüa    .    .  . 

13. 

1 

Fritillaria  Maleagria  .    .  . 

14. 

2 

Fritillaria  pallidittora 

27. 

8 

FritiUnria  racenoia  .    .  . 

14. 

3 

Gagca  »tenopeUla .... 

2. 

11 

Galaobdolon  luteum  .  . 

25. 

4 

Oentiuna  ptciia  .... 

2(1. 

1 

9 

19. 

Olectoma  liederacaum    .  . 

25. 

! 

Hacquetia  Epipacti.  .    .  . 

1. 

s. 

14 

V.-Bl. 


'.'4 


8«. 
II. 


u 
u 


27. 


84 


o.  Bi. 

V.-Bl. 

i  i 

a.  Bl. 

II 

V.-Bl 

& 

i 

Uyoicyanu«  oriontnli»   .  . 

6.  1 



ProDM  eereaifm .... 

Ü4. 

3 

— 

— 

Iria  putuilu  

17.  17 



Prunua  terato«  .... 

22. 

83 

28. 

18 

Lauiinm  album  .... 

26.  11 

— 

1  mm 

Pranu«  doraeatiea,  Zwet*ebe 

27, 

18 

3.  Mai 

18 

Laroiam  mnculatum  .    .  . 

84.  5 





Pranu«  iniltilia,  Mirabelle  . 

23. 

12 

— 

— 

I.arix  europaea  .... 

12.  12 



•          ■       Pflaume  . 

16 

16 

22. 

18 

Leutojutu  aestirum    .    .  . 

24.  2 





«           «  Keiseclaude 

22. 

10 

— 

— 

Lonicora  alpigcna  .... 

29.  25 

C.  Mai 

19 

24. 

81 

1.  Mai 

15 

Lunaria  redivita  .... 

28  24 

7.  * 

7 

Prunu»  «pino«a  .... 

20. 

22 

25. 

10 

Mabonia  Aquifolinm  .    .  . 

18.  8 

Pyru«  communi»  .... 

23. 

2« 

29. 

SO 

Mandragora  Ternalia  .    .  . 

19.  3 



l'yru«  Malu»  

28. 

10- Mai 

1» 

Morcuriali«  perrnnis  .    .  . 

1.  » 



— 

Rbododendron  duliuricum 

5. 

— 

— 

Mcrtrn»ia  vir^inic* 

27.  4 





Kibea  alpinura  

13. 

! 

— 

— 

M*»piiu«  japonica  .... 

18.  11 





— 

— 

Mönfhia  »r«t*  .... 

80.  2 



_ 

Kibea  GroMulari»         .  . 

12. 

25 

20. 

19 

Xlufcari  botryoid*«    .    .  . 

3.  14 





14. 

21 

24. 

SO 

Miucari  ratemotum  .    .  . 

II.  1 

Kibea  aanguineum  .... 

15. 

7 

— 

Myototi»  »ylratica     .    .  . 

21.  3 



Salix  iiurita,  ma>«     .    .  . 

14. 

2 

— 

Narciiau»  Pscudo-Narciaau» 

6.  9 





Salix  daplmiiidea,  nia«. 

8. 

17 

s 

Orcbia  murio  

30.  4 





Sambucu*  racemosa  .    .  . 

2b. 

4,| 

— 

Orobna  tubero«u« .... 

29.  2 

Sangainaria  ranadonsi«  .  . 

18. 

3 

mm 

— 

Orobu*  rfrnu»  

17.  |« 

88. 

e 

Saxifroga  bypnoidr»  ,    .  . 

17. 

S'l 



— 

Oialia  Acelontlla  .... 

19.  1 

17. 

8' 

— 

Pari«  quadrifolia  .... 

36.  1 

Scilla  bifolia  

4.  3 

— 

l'craica  vuljraru  .... 

7.  25 

17. 

m 

Scopnli«  atropoide»  .    .  . 

i 

! 

Peta»lte»  oflicinalii    .    .  . 

10.  1 

Scopol™  carniolifa    .    .  . 



Phlox  reptana  

25.  1 

Scropbularia  vorasli»     .  . 

3. 

4 

PlanUgo  alpina  .... 

23.  1 

Si.ymbrium  Alliaria  .    .  . 

27, 

8 

Pnpulua  italica,  m««t.    .  . 

8.  9 

Taraxatum  officinale .    .  . 

3. 

IC 

Populua  nigra  

4.,  1 

Tulipa  «uaTBolen»  .... 

7. 

9 

PotaDtilla  alba  .... 

81.  3 

Tuaailago  Farfara  ... 

4. 

12 

Putentilla  Torna  .... 

9.  14 

L 

S, 

Primula  Auricula  ....    14.  5 

,i 

2.  23 

16. 

Viola  roirabili«.    .    .   .   .  ,  17. 

Pranu»  ariom  .... 

19.  2« 

23. 

1 

\Vald.teinia  geoide»  .    .  . 

15. 

9 

Es  konnte  sich  bei  der  Bearbeitung  dieser  Karte  selbst- 
verständlich nur  um  einen  ersten  Versuch  handeln ;  ea  Hellte 
eine,  wenn  auch  noch  sehr  unsichere  Basis  gewonnen  wer- 
den, die  man  allmählich  verbessern  und  auf  welcher  man 
weiter  bauen  kann,  ähnlich  wie  ea  einst  mit  den  Isother- 
men gegangen  ist.  Die  Unsicherheit  und  Schwierigkeit  der 
Bearbeitung  liegt  aber  nicht  nur,  abgesehen  von  dem  gänz- 
lichen Mangel  an  Beobachtungen  Uber  weite  Strecken ,  in 
der  ausserordentlichen  Zerstreutheit  der  bezüglichen  An- 
gaben in  allen  möglichen,  meist  ganz  localen  Zeit-  und 
GesellschaftsBchriften,  sondern  auch  in  der  Ungleichheit  der 
von  verschiedenen  Beobachtern  befolgten  Methoden.  Sehr 
viele  Angaben  müssen  gänzlich  unbenutzt  bleiben,  weil  sie 
nur  gnnz  im  Allgemeinen  das  Blühen  einer  Pflanze  ent- 
halten; die  Angaben  über  Eintritt  der  „Vollbliithe",  d.  h. 
über  die  Hälfte  der  Blumen  entfaltet,  sind  schon  benutz- 
barer. Am  Besten  haben  sich  bewährt  die  Angaben  über 
die  Entfaltung  der  „ersten  Blüthe"  einer  Pflanzenart  in 
der  nächsten  Umgebung  des  Beobachters,  wobei  tägliche 
Beobachtung  vorausgesetzt  wird.  Diese  Mangelhaftigkeit  des 
Muteriales  nebst  der  Kleinheit  des  Maassstuhes  der  Karte 
sind  die  Ursache,  dass  auf  dieser  an  manchen  Stellen,  z.  B. 
am  Südfusse  der  Alpen  ,  einzelne  Arealcurven  unterbrochen. 


also  ganze  Curvenfläehen  oder  vermittelnde  Übergangsareale 
weggelassen  werden  musuten. 

Es  dürfte  sich  für  weiterhin  anzustellende  Beobachtun- 
gen dieser  Art  empfehlen,  solche  SpecieB  aus  der  vorste- 
henden Tabelle  auszuwählen ,  von  welchen  möglichst  viel- 
jährige  Beobachtungsreihen  vorliegen,  wie  Prunus  spinosa, 
Pyrus  Malus,  P.  communis  u.  A.,  wobei  Spalierpflanzcn 
ausser  Betracht  zu  lassen  sind ,  und  zwar  unter  Beschrän- 
kung auf  die  Angabe  des  Tages  der  „ersten  Blüthe".  Als 
vorzüglich  geeignet  haben  sich  die  folgenden  Pflanzen  be- 
währt ;  der  mittlere  Tag  der  ersten  Blüthe  für  Giesson  ist 
in  Klammern  beigefügt:  Muscari  botryoides  (3.  IV  i,  Salix 
daphnoides  (8.1V),  Ribes  (Irossularia,  Stachelbeere  (12.  IV), 
Ribes  rubrum,  Johannisbeere  (14.  IV),  Prunus  avium,  Süss- 
kirsche  (12.  IV),  Prunus  spinosa,  Schlehe  (20.  IV),  Pyrus 
communis,  Birnbaum  23.  IV),  Prunus  Padus,  Trauben- 
kirsche (24.  IV),  Pyrus  Malus,  Apfelbaum,  (28.  IV).  Diese 
wenigen,  meist  liberall  verbreiteten  Species  reichen  voll- 
kommen aus,  um  in  wenigen  .lahren  ein  genügendes  Ur- 
theil  über  die  relative  klimatologische  Stellung  eines  be- 
liebigen Ortes  im  Frühlinge  zu  gewinnen.  Um  aber  Fehl- 
schlüsse zu  vermeiden,  wie  sie  durch  individuelle  Abwei- 
chungen veranlasst  werden  (durch  ausnahmsweise  früh 
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spät  blühende  Exemplare),  wähle  man  solche  Speeles  aus, 
die  in  zahlreichen  Exemplaren  in  der  Umgebung  den  Beob- 
achters vertreten  sind. 

Eine  spätere  Aufgabe  Tür  derartige  Beobachtungen  wird 
die  sein ,  aus  jedem  Monat  einen  oder  den  anderen  Reprä- 
sentanten auszuwählen,  oder  selbst  für  einzelne  geeignete 
Pflanzenspecies  derartige  Karten  zu  entworfen.  Es  ist  ein- 
leuchtend ,  daaB  der  Zeitunterschied  in  der  Aufblühfolge 
von  Süd  nach  Nord  im  März  grösser  sein  inuss  als  im 
hohen  Juni,  wo  die  im  Norden  weit  längere  Tagesdauer 
cotnpensatorisch  einwirkt,  wo  also  die  südlicheren  Statio- 
nen von  den  nordischen  mehr  oder  weniger  eingeholt 
werden.  Und  Ähnliches  dürfte  auch  zum  Theil  und  in  ge- 
wissen Fällen  für  das  höhere  Gebirge  im  Vergleiche  zu 
den  niederen  Lagen  bei  gleicher  geographischer  Breite  gel- 
ten. Ich  empfehle  für  diesen  Zweck  die  folgenden  Phasen 
nachbenannter,  sehr  allgemein  verbreiteter  Pflanzen,  welchen 
das  für  Gieasen  gültige  mittlere  Datum  beigesetzt  ist,  und 
zugleich  die  ganze  Vegetationszeit  and 


Vegetationsstufen  umfassen. 

Ftbr.  1«.   Corylm  Arellana  (Hasel)  »täubt. 
Min  17.    Still»  Sibirien  «.  Bl. 

April  10.   Aesculus  Hippocastanum  (Rosskastanie) ,   erste  Blätter 


14. 
19. 
20. 
S2. 
23. 
26. 


Jlsi 


(Johannisbeere)  e.  Bl. 
Prunus  avium  (SBsskirsche)  e.  BL 
Prunus  spinoss  (Schiebe)  e.  Bl. 
Prunus  csrssus  (Sauerkirsche)  e.  Bl. 
Pjrus  communis  (Birnbaum)  e.  BL 
Fagua  svlvatica  (Buche)  erste  grün. 
Pjrus  Msius  (Apfelbaum)  e.  Bl. 
Syrioge  vulgaris  (Nüdelchen)  e.  BL 
Xareissu»  poiticu»  (weisse  Nartisae)  «.  Bl. 
Aesculus  Hippocastanum  (Kosskattanie)  e.  BL 
Crataegus  Oxyacantba  (Weissdorn)  e.  BL 
Sarothamnus  vulgaris  (Spartiumscoparium,  Ginster)  e.  BL 
(Minus  Laburnuni  (Goldregen)  e.  BL 
Crdonia  vulgaris  (Quittrl  e.  BL 
Sorbus  aueuparia  (Vogelbeere)  e.  BL 
Sambucus  nigra  (Hollunder)  e.  BL 
Seeale  ceroale  hibemum  (Winterroggcn)  e.  Bl. 
VUis  riniferu  (Weinstoek)  «.  Bl. 
Ribes  rubrum  (Johannisbeere)  erste  Frucht  reif. 
Tili»  europaea  grandifolia  (Linde)  e.  BL 
Lilium  candidum  (weisse  Lilie)  e.  Bl. 
Borbus  aueuparia  (Vogelbeere)  erste  Frucht  reif. 
Sambucus  nigra  (Hollunder)  erste  Frucht  reif. 
Aster  Amellus  •.  BL 

Aesculus  Hippocastanum  (Rossiastanie)  erste  Frucht  reif. 
Aesculus  Hippocastanum  (Rosskastanie)  allgemeine  Laub- 
verfärbung. 

Fagus   srlratica  (Buche),  allgemeine  Laubterfiirbung, 
d.  h.  über  die  Hilft«  der  Blatter  rerfarbt. 
.,     14.    Beli::.  alba  (Birke)  ebenso. 

In  den  folgenden  Tabellen  ist  eine  Oencralüborsicht 
der  sämmtlichen  in  die  Karte  aufgenommenen  Ergebnisse 
niedergelegt.  Das  Eintragen  in  die  Karte  war  in  manchen 
nur  mit  annähernder  Sicherheit  zu  ermöglichen,  so 
!,  wenn  derselbe  Name,  wie  z.  B.  Petersdorf,  Pi- 
sek,  Rohrbacb  vielfach  vorkommt,  oder  wo  die  Angaben 
der  Lage,  selbst  nach  Breite  und  Länge,  ungenau  waren. 


4. 

5. 
7. 
8. 
14. 
15. 
16. 
17. 
27. 
29. 
14. 
21. 
22. 

I, 
31. 
1  1 
II. 
8ept.  17. 
Octb.  10. 

.,  U. 


Juni 

n 
» 
Juli 

M 

Aug. 


Es  läge  im  Interesse  der  Beobachter,  wenn  sie  die  Lage  ihrer 
Station  mit  Rücksicht  auf  einen  bekannten  grösseren  Ort 
nach  Entfernung  und  Richtung  angeben  würden.  Einzelne 
Orte  konnten  aus  solchen  Gründen  Uberhaupt  nicht  einge- 
tragen werden  und  wurden  daher  in  der  Tabelle  mit  ?  be- 
zeichnet; einige  wenige  Stationen  konnten  wegen  Mangels 
an  Raum,  oder  weil  die  Resultate  der  Beobachtungen  erst 
nach  Abschluss  der  Karte  bekannt  oder  berichtigt  wurden, 
nicht  berücksichtigt  werden  und  sind  in  der  Tabelle  durch  * 
bezeichnet.  Das  Colorit  der  Karte  ist  auf  Grund 
Angaben  nach  möglichster  Erwägung  aller  Verhältnis« 
egfuhrt 

Die  Quellen  für  diese  Daten  im  Einzelnen  anzugeben, 
würde  viel  zu  weit  führen;  ich  beschränke  mich  daher 
darauf,  da,  wo  mir  solche  bekannt  sind,  die  Namen  der 
Beobachter  oder  Gewährsmänner  beizufügen.  8ehr  Vieles 
ist  aus  den  Zusammenstellungen  des  ebenso  unermüdlichen 
als  verdienstvollen  C.  Pritach  (t  26.  Dec.  1879),  namentlich 
aus  dessen  Zusammenstellung  in  dem  Sitzungsberichte  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  3.  Februar  1871 
(Bd.  LXIII.  8«  15  SS.)  >),  entnommen.  Da  hier  gleichfalls 
Alles  auf  die  April-Phänomene,  und  zwar  von  Wien  be- 
rechnet ist,  so  hatte  ich  nur  nöthig,  die  Unterschiede  gegen 
Wien  für  die  sämmtlichen  Orte  bei  Fritsch  auf  Unter- 
schiede gegen  Giessen  umzurechnen,  wobei  zu  bemerken 
ist,  das«  sich  nach  Seite  2  des  Berichtes  der  Unterschied 
für  die  April-Phänomene  (erste  Blüthe)  auf  1  Tag  *)  be- 
rechnet, um  welchen  Wien  gegen  Glessen  voraus  ist.  Es 
war  also  in  jedem  Falle  ein  Tag  zuzufügen  oder  abzuzie- 
hen, je  nachdem  ein  Ort  vor  Wien  voraus  oder  hinter  Wien 
zurück  ist.  Auuh  für  Schweden  sind  die  Aprilblüthen  als 
Scala  der  Vergleichung  benutzt  worden  (s.  Hildebrandsson, 
e"tat  des  glaces,  öpoquea  de  la  Vegetation  en  Suede.  Up- 
sala  1879-80.  Karte  V). 

Wo  von  sonstigen  Orten  mehrjährige  Mittel  für  unsere 
Aprilblüthen  mir  bekannt  geworden  sind,  habe  ich  diese 
auB  den  Quellen  berechnet  und  unmittelbar  mit  den  Mittel- 
daten von  Giessen  verglichen.  Wo  aber  keine  Mittel  be- 
kannt waren,  wohl  aber  eine  genügend  erscheinende  Zahl 
von  Einzelbeobachtungen  für  ein  oder  mehrere  Jahre,  da 
habe  ich  dieselben  direct  mit  den  Giessener  Daten  dersel- 
ben Jahre  verglichen ,  z.  B.  die  schweizer  Beobachtungen 

')  Nach  einem  im  folgenden  Jahre  publicirtaa  Täfelchsn  von  Fritsch 
(Zeitschrift  der  ftsterr.  Oeseltschaft  für  Meteorologie  1872,  S.  362) 
würde  Wien  besuglieh  der  April-Phänomene  um  ca  1  Tag  hinter  Gles- 
sen surSek  sein.  Da  aber  dieses  Mittel  aus  nur  5  Pflamenarten  berech- 
net ist  (Persiea  scheint  mit  dem  Druckfehler  13.  statt  15.  April  be- 
haftet) ,  welche  Arten  auch  mit  gleichen  Daten  auf  der  älteren  Tabelle 
Torkommen,  so  gebe  ich  doch  dieser  letiUren  den  Voriug. 

*)  Genauer  1,4  Tag  im  Mittel  aus  15  Speciet  unter  Ausschluss 
ron  Ajuga  reptan»  und  Xarciuus  poeticu*.  Mehrere  Speele»  entwickeln 
»ich  an  beiden  Orten  genau  auf  den»elben  Tag  :  Ribes  gro«»ularia ,  Pf  - 
Pjrua 
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der  letzten  Jahre,  und  auch  hier,  so  weit  wie  möglich,  auf 
unsere  Aprilpflanzen  beschrankt.  In  manchen  Fallen  musste 
ich  mich  mit  einer  blossen  Schätzung  ex  autopaia  an  Ort 
und  Stelle  nach  Ansicht  in  loco  auf  Frühlingsreisen  und 
im  Vorübergehen  beschränken.  Dieselbe  liefert  übrigens, 
wie  die  Vergleiohung  mit  fortgesetzten  Iteobacbtungen  an 
Ort  und  Stelle  nachträglich  in  mehreren  Fällen  gezeigt 
hat,  unter  Voraussetzung  genügender  Übung  in  derartigen 
Beobachtungen  ziemlich  brauchbare  vorläufige  Daten. 
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Ein  Besuch  auf  der  Bering-Insel. 

Von  Professor  A.  E.  v.  Nordenskiöld  '). 


Unter  den  Punkten,  welche  wir  auf  unserer  Reise  im 
Norden  Asiens  besucht  haben,  befindet  Bich  einer,  der  be- 
sonderes Interesse  für  die  Dänen  besitzt,  nämlich  die  Be- 
ring-Insel; denn  auf  dieser  Insel  war  es,  wo  der  gröaste 
Entdecker,  den  Dänemark  hervorgebracht,  sein  tbatenreiches 
Leben  ausathmete.  Sie  ist  die  westlichste  und  also  Kam- 
tschatka am  nächsten  liegende  der  aleutischen  Inseln.  Zu- 
sammen mit  der,  in  der  Nähe  liegenden  Kupfer- Insel  wird 
sie  nicht  zu  Amerika,  sondern  zu  Asien  gerechnet  und  ge- 
hört RuBBland.  Dessen  ungeachtet  hat  die  amerikanische 
Alaska-Oompagnie  sich  auf  dieser  Insel  Jagdrecht  verschafft 
und  sie  unterhält  hier  eine  nicht  unbedeutende  Handels- 
Station,  welche  die,  ungefähr  gegen  300  zählenden  Ein- 
wohner mit  Lebensmitteln  und  Manufacturwaaren  versieht, 
und  als  Entgelt  Pelzwaaren,  besonders  Pelle  von  einer  Art 


')  Aus  dem  Däniacben  der  „Geogranik  Tidakrift"  übertragen  ton 
Heinrich  Zeiae. 


Seehund,  dem  sogenannten  Seehären,  aufkauft.  Zwischen 
50000  und  100000  dieser  Thiere  werden  jährlich  auf  der 
Bering-Insel  und  auf  der  Kupfer-Insel  getödtet,  und  es 
sind  die  sammtweichen  Felle  dieser,  welche  in  der  neueren 
Zeit  so  sehr  in  Mode  gewesen.  Um  auf  die  Rechte  des 
russischen  Staates  zu  achten,  sowie  auch  um  die  Ordnung 
aufrecht  zu  erhalten,  befinden  sich  auch  einige  russische 
Beamte  auf  der  Insel. 

Ein  halb  Dutzend  zweckentsprechender  Holzhäuser  ist 
für  die  Bediensteten  der  russischen  Krone  und  Tür  diejeni- 
gen der  amerikanischen  Compagnie  zu  Magazinen  und  auch 
zu  Handelsbuden  aufgeführt  worden.  Die  Eingeborenen 
wohnen  tbeils  in  recht  geräumigen  und  nicht  schlecht  ein- 
gerichteten Häusern  von  Torf  und  tbeils  in  kleinen  hölzer- 
nen Häusern,  welche  die  Compagnie  allmählich  anstatt  der 
Torfbäueer  einzuführen  sucht,  indem  sie  solche  Häuser  den 
verdienstvollsten  Bewohnern  giebt.  Jede  Familie  hat  ihr 
eigenes  Haus.    Man  findet  hier  auch  eine  Kirche  für  den 
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griechisch-katholischen  Gottesdienst,  sowie  eine  geräumige 
Schul«,  letztere  für  die  Kinder  der  Alouten.  Die  Schule 
war  unglücklicherweise  geschlossen,  als  wir  dort  waren} 
aber  den  Schreibbüchern  nach  zu  urtheilen ,  welche  wir 
sahen,  ist  der  Unterricht  nicht  schlecht.  Die  Schrift  zeich- 
nete sich  wenigstens  dadurch  aus,  dass  sie  gleicbmäasig  und 
gut  war,  uud  die  Bücher  erwiesen  sich  als  reinlich  gehal- 
ten. Bei  der  „Colonia"  sind  die  Häuser  an  einer  Stelle  zu 
einem  kleinen  Djrf  geiammelt,  welches  sich,  vom  Meere  aus 
gesehen,  ais  ein  kleinere«  norwegisches  Fischerdorf  präsentirt. 
Einige  zerstreut  liegende  Häuser  findet  man  hie  und  da 
nn  anderen  Stellen  der  Insel ,  z.  ß.  auf  der  nordöstlichen 
Seite,  wo  man  einige  Kartoffeln  baut,  sowie  beim  Rangplatz 
gegen  Norden  hin,  wo  sich  ein  Paar  grosse  Magazine  und 
eine  Menge  kleiner  Erdhäuser  befinden,  welche  allein  zur 
Fangzeit  gebraucht  werden. 

Sowohl  in  geographischer  wio  auch  in  naturhistorischer 
Beziehung  ist  die  Bering-Insel  eine  'der  merkwürdigsten 
Inseln  in  dem  nordlichen  Theil  des  Grossen  Oceans.  Hier 
war  es,  wo  Vitus  Bering  nach  seiner  letzten  unglücklichen 
Seereise,  in  dem  .Meer,  das  nun  allgemein  seinen  Namen 
führt,  am  19.  December  1741  seine  lange  Bahn  von  Ent- 
deckungen schloss,  kurz  nach  lern  sein  Fahrzeug  in  der 
Mitte  der  Nordküste  der  Insel  bei  einem  Sturm  auf  die 
Klippen  stiesa.  Viele  seiner  Begleiter  uberlebten  ihn  jedoch, 
darunter  der  geniale  Naturforscher  Steller,  der  sich  unfrei- 
willig von  Mitte  November  1741  bis  Ende  August  1742 
auf  der  Insel  aufhielt  und  uns  eine  mit  Meisterschaft  ver- 
fasste  Schilderung  ihrer  Naturverhältnisse  gegeben  hat.  So 
viel  man  wuras,  ist  die  Bering-Insel  niemals  vor  jener  Zeit 
von  Menschen  besucht  worden.  —  Da  wir  für  unsere 
Sammlungen  Felle  und  Skelette  der  hier  vorkommenden 
merkwürdigen  Säugethiere  zu  verschaffen  and  den  jetzigen 
Zusrand  der  Insel,  nachdem  sie  gegen  anderthalb  Jahr- 
hunderte der  Jagd  und  der  Kaublust  der  Menschen  aus- 
gesetzt gewesen,  mit  der  lebendigen  und  malenden  Schil- 
derung, welche  Steller  giebt,  zu  vergleichen  wünschten, 
so  nntschloas  ich  mich ,  mit  der  „Vega"  der  Insel  einen 
Besuch  abzustatten.  Die  Nachrichten,  welche  ich  auf  der 
Bering-Insel  durch  amerikanische  Zeitungen  Uber  jene  Un- 
ruhe erhielt,  in  welcher  man  sich  in  Europa  unsertwegen 
befand ,  hinderten  mich ,  so  lange  zu  bleiben ,  wie  ich  ge- 
wünscht hatte;  wir  hielten  uns  daher  nur  fünf  Tage  hier 
auf,  nämlich  vom  14.  bis  zum  19.  August,  dennoch  ward 
unsere  Ausbeute  an  Sammlungen  und  Beobachtungen  ausser- 
ordentlich reichhaltig. 

Seit  Steller's  Zeit  ist  die  Thierwelt  auf  jener  Insel 
grossen  Veränderungen  unterworfen  gewesen.  Der  Polar- 
fuchs (Cania  Lagopus)  kam  damals  in  unglaublicher  Menge 
vor.  Diese  Füchse  frassen  nicht  allein  alles  irgend  Essbare, 


das  sich  im  Freien  befand,  sondern  sie  drangen  sowohl  am 
Tage  wie  auch  zur  Nachtzeit  in  die  Häuser  ein  und  schlepp- 
ten Alles  fort,  dessen  sie  habhaft  wurden,  ju  sogar  Sachen, 
die  ihnen  nicht  von  geringstem  Nutzen  sein  konnten ,  wie 
z.  B.  Messer,  Stöcke,  Schuhe  und  Strümpfe.  Wenn  man 
etwas  ausserhalb  des  Hauses  zu  thun  hatte,  so  musste  man 
sie  mit  Stöcken  fortjagen,  und  sie  wurden  don  Schiffbrüchi- 
gen sogar  gefährlich.  Nach  Steller's  Zeit  sind  indessen 
tausende  und  aber  tausende  dieser  Füchse  von  den  Pelz- 
jägern getödtet  worden ,  und  nun  sind  sie  so  selten  ,  dass 
wir  während  unseres  Aufenthaltes  nicht  einen  einzigen 
sahen.  Diejenigen ,  welche  übrig  geblieben  sind ,  sollen 
jedoch  nioht  die  früher  allgemeine ,  kostbare ,  scbwarzblaue 
Farbe  besitzen,  sondern  einen  weissen  Pelz,  der  wunig  werth- 
voll ist  Auf  der  Kupfer-Insel  findet  man  dagegen  noch 
schwarzblaue  Füchse  in  nicht  geringer  Menge. 

Von  Steller  und  seinen  Begleitern  wurden  auf  der  Be- 
ring -  Insel  700  Seeottern  (Enhydris  marina)  getödtet ,  alter 
diess,  seines  Pelzwerks  wegen  bekannte  Thier  ist  nun  voll- 
ständig von  der  Insel  verschwunden.  Von  Seelöwen  (Otaria 
Stellen),  welche  man  früher  in  Menge  fand,  trifft  man  jetzt 
nur  wenige  an  der  Klippenküste  der  Insel.  Die  merkwür- 
digste aller  Thierarten  der  Insel,  Steller's  Seekuh  (Rhytina 
Stellen)  ist  vollständig  ausgestorben. 

Dieses  Thier  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Säugethieren, 
welche  ,,die  schwimmenden  Dickhäuter"  genannt  werden 
und  einen  Obergang  zwischen  dem  Elephanten,  dem  Tapir 
und  don  Walfischen  bilden ;  in  früheren  Zeiten  wurden  sie 
su  den  Walfischen  gerechnet,  denen  sie  auch  in  der  Körper- 
form gleichen.  Zwei  Geschlechter,  nämlich  Manati  und 
Dygong,  findet  man  in  warmen  Meeron  oder  Flüssen.  Stel- 
ler's Seekuh  war  dunkelbraun  von  Farbe  und  mit  Haar 
bedeckt,  das  zu  einer  Art  von  Aussenhaut  zusammenge- 
wachsen war,  welche  der  Rinde  einer  alten  Eiche  glich. 
Die  Länge  betrug  nach  Steller  gegen  35  Fuss  und  das 
Gewicht  500  Centner.  Das  Fleisch  und  die  Milch  schmeck- 
ten beinahe  wie  die  des  Hornviehes,  ja  nach  Steller's  Mei- 
nung  sogar  besser.  Man  sah  beständig  Seekühe,  die  in 
Begriff  waren,  die  an  der  Küste  reichlich  vorkommenden 
Seepflanzen  abzuweiden.  Sie  waren  sehr  gefrässig,  und 
Hessen  sich  nicht  im  geringsten  durch  die  Gegenwart  von 
Menschen  stören.  Man  konnte  zuweilen  ganz  bis  zu  ihnen 
hingehen  und  sie  berühren,  ohne  dass  sie  bange  wurden. 
Sie  zeigten  grosse  Neigung  gegen  einander ,  und  wenn  eine 
von  ihnen  harpunirt  wurde,  so  gaben  sich  die  anderen  un- 
glaubliche Mühe,  sie  su  retten.  Zu  Steller's  Zeit  grasten 
diese  Thiere.  gleichsam  in  grossen  Heerden  wie  Hornvieh 
vereinigt,  und  zwar  überall  längs  der  Küsten  ,  und  er  wie 
seine  Begleiter  tödteten  eine  grosse  Menge  derselben.  Spä- 
terhin bildete  die  Jagd  auf  die  Seekühe  einen  wichtigen 
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Nahrungszweig  für  die  Russen,  welche  von  Kamtschatka 
nach  den  Aleuten  Begelten.  Jedes  Jahr  wurden  sie  zu 
Hunderten  getödtet  und  bald  waren  sie  ausgerottet,  da  sie 
bereits  zu  Steller's  Zeit,  wenn  man  ein  oder  das  andere 
Exemplar  ausnimmt,  dos  sich  anderweitig  hin  verirrt  hatte, 
nur  auf  der  Bering-Insol  vorkamen.  Middendorf!  führt  an, 
dasa  man  nach  den  sorgfältigsten  Untersuchungen,  welche 
von  den  Akademikern  v.  Baer  und  v.  Brandt  angestellt 
worden  sind  ,  Steiler'»  Seekuh  nicht  vor  dessen  Zeit ,  also 
1741,  gesehen  habe,  und  da»  das  letzte  Exemplar  1768 
getödtet  wurde.  Bei  meinen  genauen  Nachfragen  unter 
den  Eingeborenen  bekam  ich  jedoch  bestimmten  Nachweis 
darüber,  dasa  Seekühe  noch  später  getödtet  worden  sind. 
Ein  „Kreole"  (d.  h.  ein  Mischling  von  Russen  uud  Aleu- 
ten), jetzt  67  Jahre  alt,  der  ein  verständiges  Aussehn  hatte 
und  vollständig  bei  Geisteskräften  war,  sagte,  das«  sein 
Vater  im  Jahre  1847  in  einem  Alter  von  88  Jahren  ge- 
storben sei.  Der  Vater  stammt«  aus  Volhynien  und  kam 
in  einem  Alter  von  18  Jahren  oder  im  Jahre  1777  nach 
der  Bering  -  Insel.  Während  der  ersten  zwei  oder  drei 
Jahre  seines  Aufenthaltes,  also  1779  oder  1780,  hatte  man 
noch  Seekühe  getödtet,  während  sie  bei  niedrigem  Waaser 
Seepflanzen  frassen.  Man  hatte  nur  das  Herz  verspeist 
und  gebrauchte  die  Haute  zu  Booten.  Eine  jede  solche 
Haut  lieferte  zwei  Boote,  ein  jedes  von  20  Fuss  Länge, 
7J  Fuss  Breite  und  3  Fuss  Tiefe.  Nach  jener  Zeit  hatte 
man  keine  Seekühe  mehr  getödtet. 

Es  ist  indessen  dennoch  möglich,  dass  eine  Seekuh  sich 
noch  später  gezeigt  habe.  Zwei  Kreolen  sagten  mir,  dass 
sie  vor  ungefähr  25  Jahren  auf  der  östlichen  Seite  der 
Insel  ein  ihnen  unbekanntes  Thier  gesehen  hätten,  das 
nach  vorn  sehr  dick  war,  kleine  Vorderfüsse  hatte  und 
sich  mit  einer  Länge  von  ungefähr  15  Fuss  über  Wasser 
zeigte.  Es  war  braun  von  Farbe  und  hatte  grosse,  lichte 
Flecke  ,  keine  Rückenflossen ,  aber  wenn  es  Bich  krümmt«, 
so  konnte  man  seiner  grossen  Magerkeit  wegen  Hervortre- 
tungen auf  dem  Rückgrat  sehen.  Ich  verhörte  beide  Män- 
ner sorgfältig,  und  die  Erzählung  derselben  stimmte  voll- 
kommen überein  und  machte  den  Eindruck  der  Glaubwür- 
digkeit. 

Einer  von  den  Leuten  der  Alaska  -  Compagnie ,  in  Liv- 
land  geboren  und  augenblicklich  auf  der  Kupfer-Insel  an- 
sässig, sagte  mir,  dass  man  Knochen  der  8eekühe  in  der 
Mitte  auf  der  linken  Seite  der  Kupfer-Insel  finden  solle. 
Dagegen  solle  man  diese  Knochen  nicht  auf  dem  kleinen 
Holm  ausserhalb  der  Colonie  finden,  ungeachtet  sie  allge- 
mein an  der  naheliegenden  Küste  der  Hauptinsel  gefunden 
werden. 

Diess  sind  die  wenigen  und  spärlichen  Nachrichten,  wel- 
che ich  bei  den  Eingeborenen  und  bei  anderen,  an  jenem  Orte 


seashaften  Männern  sammeln  könnt«.  Dahingegen  glückte 
es  mir,  eine  sehr  gute  und  schöne  Sammlung  von  Knochen 
des  besprochenen  merkwürdigen  Thieres  zu  bekommen. 

Gleich  nachdem  ich  Bekanntschaft  mit  den  Europäern 
auf  der  Insel  geschlossen  hatte,  sagten  sie,  dass  nur  ge- 
ringe Aussicht  vorhanden  sei,  eine  grössere  Sammlung  die- 
ser Knochen  zu  erhalten.  Die  Compagnie  hatte  nämlich 
bis  zu  150  Rubel  für  ein  Skelett  geboten,  jedoch  vergebens. 
Aber  bereits,  nachdem  ich  einige  Stunden  am  Lande  ge- 
wesen war,  bekam  ich  zu  wissen ,  dass  sich  grössere  oder 
kleinere  Sammlungen  von  Knochen  hier  und  dort  in  den 
Hütten  der  Eingeborenen  befänden.  Diese  Knochen  kaufte 
ich ,  indem  ich  sie  absichtlich  so  gut  bezahlte ,  dass  der 
Verkäufer  zufrieden  und  sein  Nachbar  ein  wenig  neidisch 
war.  Ein  grosser  Tbeil  der  Bevölkerung  legt«  sich  nun 
darauf,  Knochen  zu  suchen,  und  ich  bracht«  auf  diese  Weise 
21  Fustogen,  angefüllt  mit  Knochen,  zusammen.  Unter 
ihnen  befanden  sich  eine  Menge  Knochen  desselben  Exem- 
plars, zwei  ganze  und  mehrere  beschädigte  Hirnschalen  &c. 
Eine  Menge  derselben  wurde  in  einem,  mit  dichtem  Gras 
bedeckten  Wall  am  Strande  liegend  und  mit  einer  Erd- 
schichte von  1  —  lg  Fuss  Dicke  bedeckt  gefunden.  Da  die 
Rippenknochen  der  Seekuh  Steller's  beinahe  so  hart  wie 
Elfenbein  sind,  so  haben  die  Eingeborenen  sie  häufig  als 
Untergestell  an  ihren  Schlitten  benutzt,  wie  sie  denn  auch 
verschiedene  Sachen  daraus  zu  schneiden  verstanden.  Aus 
diesem  Grunde  wurden  sie  in  grosser  Menge  verbraucht 
und  sind  deshalb  seltener  als  die  anderen  Knochen. 

Das  einzige  grössere  Thier  auf  der  Insel,  das  vielleicht 
in  ebenso  grosser  Anzahl  als  zu  Steller's  Zeit  vorkommen 
möchte,  ist  der  Seebär  (Otoria  ursina).  Auoh  dieser  hatte 
ao  stark  abgenommen,  dass  die  jährliche  Ausbeute  nur  un- 
bedeutend war,  als  die  Aloska-Compagnie  gegen  eine  Ab- 
gabe an  die  russische  Krone,  wenn  ich  mich  dessen  richtig 
erinnere,  von  2  Rubeln  für  jedes  einzelne  Thier,  das  Allein- 
recht auf  die  Jagd  bekam  und  sie  in  passender  Weise  re- 
gelte. Zu  gewissen  Jahreszeiten  sind  die  Thiere  nun  voll- 
ständig geschützt;  die  Zahl  der  Thiere,  welche  getödtet 
worden  soll,  wird  im  Voraus  bestimmt,  ebenso  wie  der 
Landmann  diess  im  Herbst  bei  seiner  Viehheerde  zu  thun 
pflegt.  Man  wählt  ferner ,  so  weit  man  diess  kann ,  dieje- 
nigen Thiere  aus,  welche  getödtet  werden  sollen,  und  schont 
dabei  Weibchen  und  Junge.  Die  zahlreichen  Heerden  von 
Seebären ,  welche  man  längs  der  Küsten  der  Bering  •  Insel 
und  der  Kupfer-Insel  antrifft,  werden  also  beinahe  wie  eine 
Heerde  zahmer  Thiere  behandelt.  Diess  kann  allein  des- 
halb geschehen  ,|  weil  die  Thiere  einige  Monate  des  Jahres 
hinbringen,  ohne  etwas  zu  fressen,  und  zwar  finden  sie  sich 
auf  gewissen ,  weit  in  das  Meer  sich  erstreckenden  Land- 
spitzen.    Sie   sammeln  sich  hier  zu  Hunderttausenden  in 
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dicht  gehäuften  Schaureu  au  der  Küste.  Au  diesen  Stellen 
ist  es  strenge  verboten,  die  Thiere  zu  jagen  »dar  sie  in 
ihrer  Ruhe  zu  stören ,  es  sei  denn ,  dass  man  besonder« 
Erlaubniss  vom  Vogt  des  Dorfes  erhalten  habe.  Wenn 
man  eine  Anzahl  Seebären  tödten  will,  so  wird  ein  Rudel 
derselben  von  einer  Schaar  Jäger  umringt  und  »in  werden 
daun  mit  Stöcken  eiue  Strecke  die  Küste  hinaufgetrieben. 
Dann  werden  die  Weibchen  fortgejagt  ,  ferner  die  Jungen, 
sowie  diejenigen  Männchen,  deren  Fell  nicht  gut  ist;  die 
Übrigen  bekommen  erst  einen  Schlag  auf  die  Schnauze  und 
werden  dann  mit  einem  Messer  erstochen. 

In  Gesellschaft  des  Dorfvogts,  eines  schwarzhaarigen, 
stotternden  Aleuten  und  eines  Kosacken  eines  jungen,  höf- 
lichen Mannes,  welcher  bei  feierlichen  Gelegenheiten  einen 
Säbel  trug,  der  beinahe  ebenso  lang  wie  er  selbst  war, 
der  übrigens  auf  keine  Weise  dem  von  Roman-  und  Schau- 
spielverfassern  angenommenen  Kosackentypus  entsprach,  zo- 
gen einige  von  uns  nach  einer  in  da»  Meer  vorspringenden 
Landspitze,  welche  ein  Lieblingsaufenthalt  der  Seebären 
war.  Augenblicklich  sollten  nach  der  uns  angegebenen, 
sicherlich  etwas  übertriebenen  Zahl  200  000  Thiere  auf 
der  Landspitze  und  auf  den  in  der  Nähe  liegenden  Thei- 
len  der  Küste  versammelt  sein.  Von  unseren  Wegweisern 
gefolgt,  krochen  wir  in  die  Nähe  einer  Heerde,  welche 
etwas  abseits  lag.  Anfänglich  wurden  die  älteren  Thiere 
etwas  unruhig ,  weil  sie  merkten ,  dass  wir  nach  ihnen 
hinkrochen;  sie  begaben  sich  aber  bald  wieder  zur  Ruhe, 
und  wir  wurden  nun  Zeugen  eines  ergötzlichen  Schauspiels. 
Wir  waren  die  einzigen  Zusehauer;  die  Scene  bildete  eine 
mit  Steinen  bedeckte  und  von  schäumender  Brandung  um- 
wogte Küste,  den  Hintergrund  das  unermeuliche  Meer, 
und  die  Schauspieler  waren  wunderbar  geformte  Thiere  zu 
Tausenden.  Ein  Theil  alter  Weibchen  lag  still,  ohne  sich 
zu  rühren,  indem  sie  sich  durchaus  nicht  um  das  beküm- 
merten, was  vor  sich  ging.  Andere  krochen  mit  ihren  kur- 
zen Beinen  plump  zwischen   den  Steinen    an   der  Küste 

kosten  sich  und  brüllten.  An  einer  anderen  Stelle  kämpf- 
ten zwei  ältere  Thiere  mit  einander,  indem  sie  einen  ei- 
gentümlich zischeuden  Laut  ausstiegen,  und  zwar  auf 
eine  Weise,  als  ob  der  Angriff  und  die  Verteidigung  mit 
im  Voraus  einstudirten  Bewegungen  ausgeführt  würden. 
Auf  einer  anderen  Stelle  fand  ein  Scheingefecht  zwischen 
einem  älteren  Thier  und  einem  Jungen  Statt ,  und  es  sah 
aus,  als  ob  letzteres  Unterricht  in  der  Pechrkunst  erhielt. 
Überall  krochen  die  kleinen ,  schwarzen  Jungen  eifrig  zwi- 
sehen  den  Alten  umher,  und  sie  blökten  zuweilen  gleich- 
sam wie  Lämmer  dazwischen,  welche  nach  ihrer  Mutter 
rufen.  Oft  werden  die  Jungen  von  deu  Eltern  verwundet, 
wenn  diese,  durch  irgend  etwas  aufgeschreckt ,   sich  in's 


Meer  stürben.  Getödtete  Junge  findet  man  nach  einem 
solchen  Ereiguis»  zu  Hunderten  auf  den  Steinen 

„Nur"  13  000  Seebären  waren  in  diesem  Jahr  getödtet 
worden.  Ihre  abgehäuteten  Körper  lagen  in  der  Sonne 
auf  dem  Gruse  an  der  Küste  und  verbreiteten  weit  und 
I  breit  einen  widerlichen  Geruch ;  diese  verjagte  jedoch 
nicht  die  auf  der  nahe  liegenden  Landspitze  weilen- 
den Kameraden ,  denn  auch  bei  ihnen  fand  man  einen  sol- 
chen Geruch  in  Folge  der  vielen  an  der  Küste  verwunde- 
deten  oder  verstorbenen  Thiere.  Zwischen  dieser  grossen 
Schaar  Seebüren  thront«  auf  der  Spitze  eines  hohen  Steines 
ein  einzelner  Seelöwe,  das  einzige  Exemplar  dieser  Thier- 
art, das  wir  während  unseres  Aufenthaltes  sahen. 

Für  eine  Bezahlung  von  40  Ruhel  vermochte  ich  den 
Dorfvogt ,  vier  der  im  Grase  liegenden  halbverwesten  See- 
bärenkörper für  mich  skelettiren  zu  lassen,  und  später  be- 
kam ich  von  den  russischen  Beamten  und  ohne  irgend 
etwas  dafür  zu  bezahlen,  sechs  ganze  Thiere,  worunter  zwei 
lebende  Junge.  Auch  diese  wurden  wir  zu  tödten  genö- 
thigt,  da  sie  keine  Nahrung  von  uns  annehmen  wollten. 
Das  eine  derselben  brachten  wir,  in  Spiritus  gelegt,  nach 
Schweden,  damit  es  anatomisch  untersucht  werden  kann. 

Der  von  uns  gesehene  Theil  der  Bering -Insel  wird 
von  einer,  auf  vuloanischen  Bergarten  ruhenden  Hochebene 
gebildet,  welche  jedoch  an  vielen  Stellen  von  tiefen  Kea- 
selthälem  unterbrochen  ist.  Der  Grund  dieser  letzteren 
wird  gewöhnlich  von  Binnenseen  eingenommen,  welche 
durch  grössere  oder  kleinere  Waaserläufe  mit  dem  Meere 
in  Verbindung  stehen.  Die  Küsten  und  die  Bergabhänge 
sind  mit  einem  üppigen  Pflanzenwuchg  bedeckt,  und  zwar 
mit  hohen  Gräsern  und  schönen  Blumen,  unter  welchen 
sich  eine  in  unseren  Gärten  angebaut«  Art  der  Schwert- 
lilie befindet ,  mehrere  Schaumkräuter ,  zwei  grossblumige 
Arten  von  Alpenrosen,  mannshohe  Schirmpflanzen  &c. 

Die  Bering -Insel  würde  ohne  Schwierigkeit  grosse 
Heerden  Hornvieh  ernähren  können,  vielleicht  ebenso  zahl- 
reiche wie  die  Heerden  der  Seekühe,  welche  früher  an 
ihren  Küsten  grasten.  Die  Seekuh  hatte  übrigens  ihren 
Weideplatz  mit  Verstand  gewählt,  denn  das  Meer  ist  hier 
nach  Dr.  Kjellman's  Ausspruch  eines  der  algen reichsten 
der  Welt.  Der  Boden  zeigt  sich  an  günstigen  Stellen  mit 
Algenwäldern  bedeckt,  welche  eine  Höhe  von  60 — 100  Fuss 
erreichen,  und  in  welchen  die  „Stämme"  so  dicht  steheu, 
dass  das  Schabeisen  nur  schwierig  unten  zwischen  ihnen 
eindringen  kann.  Einzelne  der  Algon  werden  von  den 
Eingeborenen  als  Nahrung  benutzt. 

Die  Landspitze,  auf  welcher  die  Seebären  vorzugsweise 
ihren  Aufenthalt  haben,  liegt  ein  Paar  Meilen  von  der 
Colonie  entfernt.  Wir  zogen  dorthin,  jeder  auf  seinem 
Schlitten  mit  zehn  Hunden  bespannt.     Auf  dieser  Tour 
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nahmen  wir  an  finer  eigentümlichen  Fischerei  Theil.  Wir 
rasteten  an  einer  Stelle,  die  von  einer  Menge  kleiner 
Bäche  durchkreuzt  war,  und  diese  fanden  Bich  mit  ver- 
schiedenen Arten  Fischen,  worunter  eine  kleine  Bachforelle, 
ein  mittelgrosser  Lachs  u.  m.  a.  besetzt.  Wir  ergriffen 
diese  Fische  mit  den  Händen ,  barpunirten  sie  mit  ge- 
wöhnlichen Stöcken  oder  mit  anderen  Stücken  Holz,  schlu- 
gen sie  mit  Messern  &c.    Andere  Lachsarten  findet  man 


in  den  grossen  Flüssen  der  Iusel,  und  wir  bekamen  hier 
für  eine  Kleinigkeit  eine  willkommene  Abwechselung  un- 
seres Speisezettels ,  der  ao  lange  Zeit  nur  wenige  Speisen 
enthalten  hatte.  Als  Gabe  der  Alaska-Compagnie  bekam 
die  Expedition  einen  fetten  Ochsen,  Milch  und  audera  Er- 
frischungen, und  ich  kann  nicht  genug  das  Wohlwollen 
rühmen,  mit  welchem  wir  von  allen  Menschen  auf  der 
Insel  behandelt  wurden. 


Kritische  Bemerkuugeu  über  die  Vegetatioiisregioueii  der  Serra  da  Estrella. 

Von  Prof.  Dr.  0  Drude. 


Im  Ergänzungsheft  Nr.  61  dieser  „Mittheilungen"  theilt 
J.  Rivoli  die  Resultate  einer  mehrtägigen,  im  September 
1873  unternommenen  forstbotanischen  Exoursion  in  die 
Serra  da  Estrella  mit  und  widmet  einen  Abschnitt  seiner 
Abhandlung  den  dortigen  Vegetationsregionen.  So  erfreu- 
lich es  ist,  über  dieses  in  der  botanischen  Literatur  so 
wenig  bekannte  Gebirge  authentische  Angaben  zu  erhalten, 
so  nothwondjg  erscheint  es,  die  ersten  flüchtigen  Beobach- 
tungen daselbst  —  denn  auf  einer  Reise  von  wenigen  Ta- 
gen, und  noch  dazu  im  September,  können  nur  flüchtige 
Beobachtungen  angestellt  werden  —  als  solche  zu  ver- 
öffentlichen, die  Lucken  in  der  Gesammtdarstellung  scharf 
zu  bezeichnen,  und  in  der  Speculation  über  das  Gesehene 
nicht  weiter  zu  geben,  als  es  eben  die  Darstellung  selbst 
erfordert  und  als  sich  direct  an  die  Thatsacben  anknüpfen 
läset.  Da  aber  J.  Rivoli  in  Beinen  Berechnungen  weiter 
geht  und  sich  über  viele  Lücken  in  seinen  Reisebeobach- 
tungen hinwegsetzt,  als  wenn  die  Pflanzengeographie  nicht 
in  erster  Linie  eine  auf  rein  empirischer  Grundlage  auf- 
gebaute Disciplin  wäre,  so  giebt  mir  diess  zu  einigen  Gegen- 
bemerkungen Veranlassung,  welche  natürlich  nur  im  Interesse 
der  Sache  selbst  gemacht  sein  sollen;  denn  nicht  nur  er- 
scheint mir  durch  Rivoli's  Arbeitsmethode  die  Darstellung 
der  Vegetationsregionen  in  der  Serra  da  Estrella  unrichtig, 
sondern  es  ist  auch  zu  befürchten,  dass  die  Pflanzeugeo- 
graphie  in  ihrem  sicheren  Vorschreiten  erschüttert  wird, 
wenn  man  Berechnungen  an  Stelle  der  Beobachtungen  treten 

Zunächst  sei  aber  ausdrücklich  hervorgehoben ,  dass 
unter  den  in  der  Reiseschüderung  (Abschnitt  I)  mitge- 
theilten  Daten  einige  recht  interessante  Beitrage  zum 
specielleren  Ausbau  der  pflanzengeographischen  Kenntniss 
von  Portugal  liefern;  so  besonders  das  Auffinden  der 
Birken  (Betula  verrucosa),  wodurch  die  von  Willkomm 
früher  construirte  Äquatorialgrenze  derselben  südwärts  bis 


gegen  Coimbra  ausge<ogen  wird;  ferner  die  Gegenwart  von 
Erle,  Esche  und  Eberesche  daselbst,  die  Angaben  Uber  die 
oberste  Grenze  der  Cistrosen  bei  1605  m  (also  nur  390  m 
unterhalb  der  Spitze!);  dann  über  das  Gedeihen  der  Olive, 
und  Uber  das  jetzige  Aussehen  den  Gebirge*  mit  der  gegen- 
wärtig so  spärlichen  Vertheilung  der  Wälder  daselbst.  Zwar 
wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Herr  Verfasser  in 
seiner  physiognomischen  Schilderung  noch  mehr  die  charak- 
teristischen Mediterran-Sträucher  hervorgehoben  hätte,  welche 
unter  und  zwischen  den  auch  in  Deutschland  heimischen 
Pflanzen  leben;  aber  wie  weit  dieser  Wunsch  berechtigt 
ist,  kann  nur  Jemand  entscheiden,  der  an  Ort  und  Stelle 
gewesen  ist,  während  ich  hier  auf  eine  Prüfung  der  vom 
Verfasser  gebildeten  Vegetationsregionen  eingehen  möchte. 

Dieselben  werden  charakterisirt  durch  gewisse,  dort  beob- 
achtete Pflanzen,  und  zugleich  durch  Temperaturen,  welche 
aber  für  jede  Stufe  bereohnet,  nicht  beobachtet  sind.  Es 
liegt  mir  nicht  ob,  zu  entscheiden,  wie  weit  die  Zuverlässig- 
keit solcher,  aus  nicht  sehr  entfernt  gelegenen  meteorolo- 
gischen Stationen  berechneter  Temperaturmittel  geht;  ich 
halte  sio  wenigstens  für  genügend  sicher,  um  eine  klima- 
tische Grundlage  zu  geben,  doch  dürften  die  Feuchtigkeits- 
berechnungen wohl  ziemlich  unzuverlässig  sein.  Das  aber 
scheint  mir  als  ein  principieller  Fehler  betrachtet  werden 
zu  müssen,  wenn  man  die  berechneten  Temperataren,  ver- 
glichen mit  den  beobachteten  Standorten  gewisser  Pflanzen, 
benutzt,  um  ein  Urtheil  über  die  klimatisohe  Sphäre  der- 
selben zu  gewinnen  und  um  von  diesem  aus  Beobachtungen, 
die  in  anderen  Gegenden  angestellt  sind,  zu  kritisiren  und 
dieselben  sogar  zu  verdächtigen.  Dadurch  bekommen  die 
Vegetationsregionen  eine  sehr  schwankende  Grundlage,  und 
wie  unrichtig  dieselbe  ausfallen  kann,  möchte  ich  z.  B.  an 
der  8.  27  von  Rivoli  besprochenen  oberen  Grenze  von  Cal- 
luna  vulgaris  zeigen.  Dieselbe  ist  am  Malhäo  in  1780  m 
Höhe,  etwa  200  m  unter  dem  höchsten  Gipfel  der  Serra, 
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beobachtet,  und  J.  Rivoli  glaubt,  dass  Calluna  auch  hiermit 
wirklich  den  höchsten  Punkt  ihrer  klimatisch  erlaubten 
Sphäre  erreicht  habe,  und  ■'.um  sie  daher  auch  am  Ätna 
und  in  der  Sierra  Nevada  nicht  viel  über  2000  m  sich  er- 
heben könne,  während  eine  viel  bedeutendere  flöhe  daselbst 
angegeben  wird.  Die  aus  Rivoli'g  (1.  c.  S.  12)  eigener 
Tabelle  für  17b0m  abgeleiteten  Temperaturen  (obere  Grenz- 
temperaturen für  Calluna)  sind: 

JihrnDht.l.      V/tafr.      KrlUiUn«.      *«mm.r.  H«rh.l,i 

»•»o.       ü*,»       4>  is-,» 
Vergleichen  wir  hiermit  die  Temperaturen,  welche  Cal- 
luna ■.  B.  auf  dem  Brockengipfel  hat,  wo  sie  sehr  Üppig 
gedeiht : 

Jahr.      Wlni»r.      Frühling.      S«ni«i«r.  H-rtrn. 
2'»C.     —  4*,0         0°,T  10",0  3°,« 

Wir  sehen  daraus,  das«  Calluna  ein  sehr  viel  geringeres 
Wärmebeddrfniss  haben  kann ,  als  sie  durch  ihre  obere 
Grenze  am  Malbao  zeigt;  ebenso  ist  es  bekannt,  dass  sie 
z.  B.  auf  der  Spitze  des  Arbers  gut  gedeiht,  in  den  salz- 
burgischen Alpen  bis  1900  m  hoch  verbreitet  ist,  ebenso 
in  den  Hochmooren  Süd-Bayerns,  der  Schweiz  &c.  Damit 
soll  nur  gezeigt  sein,  dass  durch  das  Auffinden  der  Tem- 
peratur -  Curve  an  oberen  Vegetationsgrenzen  im  Gebirge 
nicht  ein  strenger  Rücksehluss  auf  fernere  Gegenden  ge- 
macht werden  darf,  wie  es  J,  Rivoli  annimmt,  der  die  ver- 
schiedenen Höbenstufen  der  Serra  da  Estrella  je  nach  ihrer 
berechneten  Jahreszeiten -Temperatur  mit  Gebirgen  und 
Ebenen  höherer  Breiten  vergleicht  und  dabei  von  der  An- 
sicht ausgeht,  die  Temperatursphäre  der  betreffenden  Pflan- 
zen sei  überall  dieselbe,  während  die  Acclimatisation 
jener  wichtige  Factor  ist,  der  enge  Temperatursphären  und 
alle  sich  an  sie  anschliessenden  Speculationen  illusorisch 
macht. 

Eine  ähnliche  Betrachtung  schliesst  sich  an  die  beob- 
achtete Grenze  der  Birke  an,  obgleich  der  Wachholder 
noch  weit  Uber  dieselbe  und  Uber  die  obere  Calluna-Grenze 
hinausgeht,  nämlich  bis  1960  m,  also  nahe  bis  zum  Gipfel. 
Aber  J.  Rivoli  will  beweisen,  dass  die  Kuppe  der  Serra  da 
EBtrella  von  subalpiner  Vegetation  eingenommen  ist,  und 
dieser  Beweis  erscheint  mir  gezwungen;  denn  es  stimmt 
damit  nicht  Uberein  die  berechnete  Temperatur,  auch  nicht 
die  gemessene  Quellentemperatur  (über  9°  C  bei  1954  m 
Höhe  im  September!),  und  es  fehlt  der  wichtigste  und  allein 
als  gUltig  anzuerkennende  Beweis,  dass  nicht  nur  bestimmte 
Pflanzen  niederer  Regionen  oben  ihre  feste  Grenze  finden, 
sondern  dass  sine  Beibe  von  als  „glacial"  bekannten  Pflan- 
zen dort  au  ihre  Stelle  treten;  das  kurze  rigide  Gras  der 
oberen  Kuppe  hängt  mit  dem  Weiden  der  zahlreichen  Heer* 
den  zusammen,  und  von  Phanerogamen  sind  überhaupt  da- 
selbst nur  3,  eine  unbestimmte  Crocus-Art,  Gentiana  und 
Viola  genannt.    Dieser  Beweis  aber  erscheint  zu  dürftig, 


um  einen  wichtigen  Ausspruch  daran  anzuknüpfen ;  denn  es 
lässt  sich  aus  anderen  Angaben  erwarten,  dass  die  subalpine 
Flora  erst  weiter  oberwarls  beginnen  miisste,  und  um  so 
weniger  dürfen  Regionsbeobachtungen  aus  anderen  Gebirgen 
von  dieser  wenig  gestutzten  Rogionsbestimmung  aus  beur- 
theilt  werden.  Mir  selbst  scheint  es  nach  Rivoli's  Angaben, 
als  ob  die  Serra  da  Estrella  bis  zur  höchston  Spitze  keine 
Alpen  Vegetation  beeässe:  die  Wiesen  auf  ihrer  Kuppe  möchte 
ich  —  um  zu  einem  sehr  bekannten  deutschen  Berge  als  Bei- 
spiel zu  greifen  —  vergleichen  mit  deDen  der  Meisner- Kuppe 
in  Hessen,  weil  auch  hier  die  Wälder  und  die  sie  beglei- 
tenden Pflanzen  auf  den  Band  der  sanft  gewölbten  Kuppe 
beschränkt  bleiben  und  nur  stellenweise  in  die  ausgedehnten 
Wiesen  und  deren  Montanflora  eingreifen,  obgleich  die 
Meereshöhe  sogar  noch  der  Buche  vollkommene  Waldbil- 
dung daselbst  gestattet.  Das  Torrain  ist  dort  eben  zur 
Bergwiesenhildung  geeignet,  und  Bergwiesen  leisten  dem 
Eindringen  des  Waldes  steten  Widerstand;  sie  sind  aber 
nur  eine  Vegetationsformation,  nicht  eine  Region.  Und 
■o  wenig  als  man  dem  Meisner  Alpenmatten  zuschreibt,  so 
wenig  scheint  mir  eine  Alpenflora  auf  dem  Mulhäo  anzu- 
nehmen zu  sein.  Das  ist  das  wichtigste  sachliche  Bedenken, 
welches  ich  gegen  Rivoli's  Deductionon  einzuwenden  habe; 
doch  erscheint  mir  auch  eine  erneute  Prüfung  der  übrigen 
von  ihm  unterschiedenen  Regionen  nothwendig,  weil  auch 
unter  die  unteren  Regionsbestimmungen  ähnliche  Temperatur- 
vergleichungen untergelaufen  sind,  wie  ich  sie  von  Calluna 
schilderte.  Die  Vegetation  des  ganzen  Gebirgszuges  scheint 
allerdings  so  wenig  Ursprüngliches  zu  besitzen,  die  Wald- 
Verwüstung  scheint  so  arg  gewesen  zu  sein,  daas  eine  sichere 
Bestimmung  vielleicht  schwierig  sein  wird. 

Die  Methode,  nach  welcher  Rivoli  bei  seinen  Unter- 
suchungen verführt  und  der  nur  klimatologische  Verglei- 
chungen  zu  Grunde  liegen,  tritt  in  seiner  Discussion  zu 
Anfang  des  Abschnittes  III  [1.  c.  S.  19,  oben]  deutlich  her- 
vor und  gipfelt  S.  22  in  der  selbstaufgeworfenen  Frage, 
weshalb  die  Olive  nicht  auch  in  England  sich  finde,  da 
doch  das  Klima  angemessen  erscheine.  —  Es  scheinen  mir 
solche  klimatologische  Untersuchungen  hervorgerufen  zu 
sein  durch  die  oft  übertrieben  starke  Anwendung  klimati- 
scher Factorer:,  welche  in  Grisebach'a  berühmter  und  so 
vielfach  als  Muster  befolgter  „Vegetation  der  Erde"  zu  fin- 
den ist.  Derjenige,  der  beim  Studium  dieses  Werkes  die 
Absonderung  der  einzelnen  Gebiete,  wie  sie  sich  trotz  gleichen 
Klima's  durch  die  endemischen  Arten  und  bestimmten  Vege- 
tationsformen  zu  erkennen  giebt,  nicht  in  den  Vordergrund 
treten  lässt,  sondern  sich  zu  sehr  den  Erörterungen  Uber  die 
zwischen  Klima  und  Pflanzenleben  bestehenden  Beziehungen 
hingiebt,  der  kann  leicht  zu  einer  pflanzengeographischen 
Denkweise  verführt  werden,  wie  ich  sie  als  nicht  zu  guten 
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Resultaten  führend,  eben  zu  zeigen  mich  bemühte.  Man 
ist  jetzt  darin  übereingekommen,  eine  pflanzengeographische 
Speculation  zunächst  anzuknüpfen  an  die  systematisch  richtig 
bestimmten  Pflanzen  der  betreffenden  Gegend,  um  daraus 
Rückschlüsse  zu  näheron  oder  ferneren  Gegenden  zu  ge- 
winnen; die  Schilderung  de«  gegenwartigen  Zustande«  darf 
ahdann  der  klimatischen  Charakteristik  nicht  entbehren,  und 
physiologische  Untersuchungen  lassen  uns  endlich  die  Cor- 
relation  zwischen  Klima  und  Pflanzenleben  verstehen,  die 
wir  zunächst  als  etwas  an  jedem  Orte  Gegebenes  und  Vor- 
handenes betrachten  müssen.  Wenn  daher  für  eine  be- 
stimmte, vorher  unbekannte  Gegend  eine  ausreichende 
Untersuchung  gemacht  werden  soll,  so  hat  diese  als  erstes 
Ziel  einen  erschöpfenden  Pflanzenkatalog  (mit  Berücksichti- 
gung der  Standortsverhältnisse)  in's  Auge  zu  fassen.  Man 


kann  Niemanden  tadeln,  wenn  er  aus  Mangel  an  Zeit  kein 
erschöpfendes,  sondern  nur  sehr  fragmentarisches  Pflanzen- 
verzeichniss  ftlr  eine  neu  erschlossene  Gegend  liefert  ;  aber 
wenn  die  Lücken  desselben  so  gross  sind,  das*  eine  feste 
Grundlage  noch  nicht  als  gewonnen  betrachtet  werden  kann, 
und  wenn  dann  versucht  wird,  diese  Lücken  durob  berech- 
nete Temperaturmittel  auszugleichen  und  letzteren  auch 
noch  die  übrigen  Beobachtungen  anzupassen,  so  wird  damit 
ein  für  die  Pflanzengeographie  gefährlicher  Weg  betreten. 

Diess  zu  zeigen  lag  in  meiner  Absicht,  und  ich  hoffe 
dadurch  nicht  etwa  die  Verdienste  Rivoli's  in  dem,  was  er 
in  der  Serra  da  Estrella  zuerst  beobachtet  und  der  Wissen- 
schaft als  Anregung  zu  weiteren  Beobachtungen  überliefert 
hat,  in  irgend  einer  Weise  beeinträchtigt  oder  sonst  den 
Reisen  ein  berechtigtes  Verdienst  gesohmälert  zu  haben. 
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Europa. 

Vor  26  Jahren ,  im  ersten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 
begrusste  ein  Meister  unserer  Wissenschaft,  E.  v.  Sydow,  mit 
warmen  Worten  das  damals  neue  Ruch  des  Prof.  Katzen, 
„Da*  Deutsche  Land",  dessen  Haupt  verdienst  in  der  guten 
Charakteristik  der  einzelnen  deutschen  Landschaften  und 
in  den  Hinweisen  auf  den  Einfluss  von  Natur  und  Boden- 
form auf  die  geschichtlichen  Vorgange  und  das  Leben  der 
Menschen  besteht.  Das  Buch  fand  den  irebührenden  Bei- 
fall,  Prof.  Kutzen  selbst  veranstaltet«  1867  eine  zweite 
Ausgabe  mit  durchgreifenden  Veränderungen,  und  wiederum 
ein  Dutzend  Jahre  später  sah  sich  der  Verleger  F«  r  I 
Hirt  in  Breslau)  zur  Herstellung  einer  neuen  Ausgabe  ver- 
anlasst ,  die  er  den  Händen  des  Prof.  Kotier  in  Berlin  an- 
vertraute. Schon  die  politische  Neugestaltung  des  Deut- 
schen Reiches  bedingt«  wesentliche  Änderungen  und  Zusätze, 
auch  waren  zahlreiche  neuere  Forschungen  z.  B.  in  Betreff 
der  Alpen,  zu  berücksichtigen,  da  und  dort  hatten  sich  die 
Verhältnisse  namentlich  in  der  Industrie  anders  gestaltet, 
kurz  es  genügt«  nicht  eine  einfache  Revision,  es  musste 
vielmehr  Viele«  umgearbeitet  werden  und  dieser  Aufgabe 
hat  sich  Prof.  Koner  mit  Eifer  und  Sachkenntnis*  unter- 
zogen, ohne  dem  ursprünglichen  Charakter  des  Werkes  zu 
nahe  zu  treteu. 

Ein  wichtiges  Capitel  der  physischen  Geographie  von 
Deutschland  behandelt  in  lehrreichster  Weise  ein  aus  fleis- 
sigen  literarischen  Studien  und  eigenen  Anschauungen  her- 
vorgegangenes Schriftchen  des  Prof.  Dr.  0.  Delittch:  „Deutsch- 
land* Oberflachenform,  Versuch  einer  übersichtlichen  Darstel- 
lung auf  orographischer  und  geologischer  Grundlage  zur 
leichteren  Orientirung  im  Deutschen  Vaterlande"  (Breslau, 
bei  Ferd.  Hirt.  Mit  3  Kärtchen.  Preis  1,60  M.).  Es  ist 
im  Wesentlichen  eine  mit  Rücksicht  auf  neuest«  geologische 
und  hypsometrische  Forschungen  vorgenommene  Neubear- 
beitung der  in  der  Zeitschrift  „Aus  Allen  Welttheilen" 
1876  und  1880  gedruckten  Abhandlungen  des  Verfassers 


über  das  Norddeutsche  Tiefland,  die  Mitteldeutschen  Ge- 
birge  und  die  Alpen. 

Die  Deutsche  Auswanderung  nach  Ruttland  berechnet 
J.  PozDMuld  iRöttger's  Russische  Revue,  1880,  Heft  X) 
für  die  21  Jahre  von  1857  bis  1878  auf  684869  Perso- 
nen, was  durchschnittlich  32  600  Personen  pro  Jabr  er- 
giebt.  Es  passirten  nach  ihm  die  russischo  Grenze  mit 
i    deutschen  Legitimationen  versehene  Personen: 

1857  —  74  1875  187«       1877  1878 

nach  Rauba!  .    .    4  20*  671  4S«604  401901  405  750  404  SIS 

so«  RuwUnd    .    .    3  705  491)  »69  637  342  695  369  097  366  550 

blieben  in  Rsuland      497  181  61  NT  60206     S6653  37  968 

Unter  den  Weinländern  des  Deutschen  Reiches  nimmt 
KUass-Lothringen  den  ersten  Rang  ein,  es  produoirt  durch- 
schnittlich pro  Einwohner  0,91  Hectoliter  und  steht  in  die- 
ser relativen  Produktionsmenge  nur  hinter  Italien,  Spanien, 
Frankreich,  Portugal  und  Griechenland  zurück.  „Der  Wein- 
bau in  Elau$  Lothnngcn" ,  wie  ihn  dor  Woingutsbesitzer 
Ch.  Ober/in  im  16.  Heft  der  Statistischen  Mittheilungen 
des  kaiserl.  Statistischen  Rureau's  zu  Strassburg  «bei  K. 
Schultz  &  Co.  in  Strassburg)  zur  Darstellung  bringt ,  ist 
duher  ein  Gegenstand  von  hohem  volkswirtschaftlichen  In- 
teresse und  die  Schrift  um  so  lesenswerther ,  als  sie  sich 
nicht  auf  statistische  Nachweise  und  Vergleiche  beschränkt, 
sondern  Klima,  Boden,  Traubensorten,  Cultur,  Ertrag,  Pro- 
duet  ftc.  in  Betracht  zieht. 

Als  Monographie  einer  kleinen  deutschen  Landschaft 
empfiehlt  sich  /.  A  Becker»  „Cuxhaven  und  da*  Ami  Ritte - 
'Hamburg,  Ü.  Meissner).  Das  fleissig  gearbeitet« 
Buch  wird  mit  seinen  geschichtlichen  und  beschreibenden 
Details  zwar  vorzugsweise  die  gegen  700O  Seelen  zählende 
Einwohnerschaft  des  Amtes  selbst  interessiren ,  doch  findet 
gerade  der  Binnenländer  Vieles  darin,  was  ihn  anziehen 
und  belehren  wird,  weil  die  maritimen  Verhältnisse  in 
gebührender  Weise  berücksichtigt  sind,  z.  B.  Leuchtthürme 
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und  Feuerschiffe.  Baaken,  Tonnen,  Lootaen  und  Rettung«- 
weeen,  Erscheinungen  des  Meere»  ftc 

Von  der  Geok-gitrhen  Speeialkart*  de*  h'önvjrrifh*  Suchten 
in  1 : 25  000,  einem  Werke,  auf  das  die  deutsche  Kartogra- 
phie stolz  «ein  kann ,  da  es  sowohl  in  seiner  topographi- 
schen Grundlage,  als  in  der  geologischen,  unter  Prof.  II. 
Credner*  Leitung  vor  sich  gehenden  Aufnahme,  wie  end- 
lich in  der  technischen  Ausführung  als  ein  musterhaftes 
Vorbild  dasteht,  erschienen  vor  Kurzem  die  Sectionen  Lan- 
genleuba (von  K.  Dalmer,  A.  Rothpietz  und  J.  Lehmann) 
und  Grimma  (von  A.  Penck).  Seit  Juli  1877,  wo  die 
Section  Chemnitz  als  erste  ausgegeben  wurde,  sind  20  Blät- 
ter fertig  gestellt  worden,  und  drei  andere  sind  in  der 
Vervielfältigung  begriffen. 

Die  Geogr.  Gesellschaft  in  Lissabon  geht  damit  um, 
eine  )ri**e»*rhtift  liehe  Krpeditio»  nach  der  Sierra  Entrella  zu 
schicken. 

In  der  Kartographie  der  türkischen  Länder  hat  Pro- 
fessor Dr.  //.  Kiepert  viele  Jahre  den  ereten  Rang  behaup- 
tet; seine  Generalkarte  in  4  Blatt  (1:1000000)  galt  mit 
Recht  als  der  Ausdruck  unserer  gesummten  topographischen 
Kenntniss  der  Türkei.  Erst  in  den  letzten  Jahren  wurde 
sie  durch  die  grosse  Karte  des  Wiener  militär-gcographi- 
sehen  Instituts  in  33  Blatt  überholt  und  ausserdem  war 
»ie  den  grossen  politischen  Veränderungen  gegenüber  nicht 
mehr  auf  dem  Laufendon.  Aber  Prof.  Kiepert  läsat  sich 
nicht  aus  dem  Felde  schlagen,  auf  einer  neuen  etwas  klei- 
neren GenerttlkmU  der  Unter- Dnmm-  und  Dalkitnlönder  in 
2  Blatt,  Maassstab  1:1500000  .Berlin,  bei  D.  Reimer, 
1880:,  hat  er  mit  Meisterhand  die  österreichische  Karte  in 
ein  übersichtliches  Bild  gebracht  und  an  vielen  Stellen  er- 
gänzt und  verbessert.  Die  Carla  d'Epiro  von  E.  de  Guber- 
natis  {18701,  handschriftliche  Zeichnungen  des  verstorbenen 
Lejeun,  russische  Recognoscirungen  aus  dem  letzten  Kriege, 
ganz  besonders  aber  die  von  der  internationalen  Grenz- 
commission seit  dem  Kriege  aufgenommenen  (jrenzkarten  von 
Serbien,  Bulgarien,  Ost-Ruraelien  nennt  er  als  die  wich- 
tigsten Materialien,  die  er  ausser  der  österreichischen  Karte 
benutzen  konnte.  Die  neuen  Grenzen  findet  man  hier  zum 
ersten  Mal  correct  niedergelegt,  reducirt  aus  den  66  Origi- 
nalblättern, deren  Veröffentlichung  im  Maassstab  der  Öster- 
reichischen Karte  ( 1 :  300  000)  in  nahe  Aussicht  gestellt 
wird.  Eine  Notiz  des  Verlegers  verkündet  eine  bevorste- 
hende Ergänzung  der  Karte,  sie  soll  durch  ein  im  Stich 
befindliches  drittes  Blatt  in  zwei  an  den  unteren  Rand  an- 
schliessenden Hälften  zu  einer  Gesammtkarto  der  Balkan- 
Halbinsel  und  des  Ägäischen  Meeres  erweitert  werden. 

Asien. 

Für  die  Geographie  des  Transjordan  •  Landes  eröffnet 
sich  eine  glänzende  Aussicht  Am  30.  November  —  so 
heisst  es  in  der  „Academv"  —  hielt  das  General  -  Comit^ 
des  Palestine  Exploration  Fund  im  Jerusalem-Zimmer  der 
Westminster  -  Abtei  eine  Versammlung  unter  dem  Vorsitz 
des  Dean  of  Westminster,  um  die  V0m***>ing  0*t- P,il<hti- 
nau  in  Erwägung  zu  ziehen.  Da  die  Aufnahrae  von  West- 
Palästina,  d.  h.  des  westlich  vom  Jordan  gelegenen  Tbei- 
les,  nun  beendet  ist,  schlägt  die  Gesellschaft  vor,  die  des 
östlichen  Theiles  zu  beginnen.  Die  amerikanische  Palestine 
Exploration  Society  führte  eine  leicht«  Vormessung  dieser 
FetorasaiT.  Osogr.  Mittheilunicen.  1881,  Heft  L 


u 

Gegend  aus,  aber  es  war  nur  eine  Reoognoscirung  und 
hat  nicht  die  Genauigkeit  der  prächtigen  Karte  von  West- 
Palästina,  die  der  Exploration  Fund  in  England  soeben 
publicirt  hat.  Die  Ostseite  des  Jordan  ist  nicht  weniger 
interessant  als  die  westliche,  archäologische  Überreste  sind 
dort  sogar  weit  häufiger ,  zumal  die  Spuren  grosser ,  gut- 
gebauter Städte  der  römischen  Zeit,  viele  mit  auffalligen 
srehitectonischen  Ruinen.  Da  die  Aufnahme  das  Moabiter- 
Land  einschließen  würde,  wäre  die  Auffindung  eines  zweiten 
Moabiter-Steines  durchaus  nicht  unwahrscheinlich.  Baschun 
ist  voll  wunderbarer  Ruinen.  In  dem  ganzen  Gebiet  giebt 
es  zahlreiche  in  der  Bibel  erwähnte  Stätten,  deren  Identi- 
ficirung  sehr  werthvoll  wäre.  Ausgrabungen  am  See  von 
Galiläa  könnten  zur  Aufklärung  einiger  wichtiger  Punkte 
führen;  dort  und  im  Lande  Gilead  würde  die  Vermessung 
ihren  Anfang  nehmen.  Wie  weit  sie  sich  erstrecken  wird, 
hängt  von  der  Unterstützung  ab,  die  dem  Unternehmen 
von  den  Subscribenten  des  Fund  zu  Theil  wird.  Über  die 
Nothwendigkeit  einer  solchen  Aufnahme  waren  alle  Sprecher 
in  der  Versammlung  einverstanden,  der  Dean  of  West- 
minster  hielt  diesen  Thoil  der  Arbeit  sogar  für  wichtiger 
als  die  Aufnahme  von  West  -  Palästina.  Lieut.  Conder, 
dessen  lange  Erfahrung  bei  letzterer  ihn  ganz  besonders 
für  die  Aufgabe  befähigt ,  wird  die  Vermessung  leiten, 
wenn  sie  zu  Stande  kommt. 

In  einer  Brochure  ..Bemerkungen  über  die  Erfnnchung 
der  kaida«i*ilien  Sprachen"  (Moskau  1880,  russisch)  legt  der 
bekannte  Linguist  I,  Sagur*ki  dem  archäologischen  Cou- 
gress,  der  sich  in  Tiflis  vorsammoln  soll,  oin  Programm  für 
die  Maassnahmen  zur  Erforschung  der  kaukasischen  Spra- 
chen vor  und  entwirft  zugleich  in  raschen  Zügen  ein  Bild 
von  dem ,  was  bisher  von  Forschern  wie  Sjögren ,  Baron 
Uslar,  Akademiker  Schiefner,  Professor  Zagareli  u.  A  ge- 
leistet worden  ist»  Er  bestätigt  das  durch  Baron  Uslar 
gezogene  und  auch  in  „Petermaun's  Mittheilungen"  berück- 
sichtigte Facit  dieser  Forschungen,  durch  welches  die  alte 
Anschauung  von  der  zahllosen  Menge  selbständiger  kau- 
kasischer Sprachen  beseitigt  und  nachgewiesen  wird,  doss 
die  ausschliesslich  in  den  Kaukasus-Ländern  gesprochenen, 
mit  keiner  der  bekannteren  Spraohonfamilion  zusammen- 
hängenden Sprachen  eben  nur  in  drei  Hnuptgruppen  zer- 
fallen, ihre  Unterabtheilungen  aber  mehr  oder  weniger  unter 
einander  verwandt  sind.  Man  bezeichnet  diese  drei  Grup- 
pen als  die  kartwelische ,  west  kaukasische  und  ostkaukusi- 
scho.  Es  bleibt  jedoch  im  Kaukasus  in  jeder  Hinsicht  noch 
so  viel  zu  thun,  das«  man  es  Herrn  Sogurski  nur  danken 
kann,  wenn  er  das  Interesse  für  das  Studium  der  erwähn- 
ten Sprachen  auch  durch  den  Hinweis  auf  den  Gewinn  zu 
beleben  sucht ,  der  aus  demselben  auch  für  die  Geschichte 
zu  ziehen  wäre.  In  Betreff  derjenigen  Sprochen  der  kau- 
kasischen Länder,  die  mit  bekannten  Sprachenfamilien  und 
zwar  der  indo-curopüischen  und  uralisoh-altaischen  zusam- 
menhängen ,  wäre  nur  hervorzuheben ,  doss  Herr  Sagurski 
dos  Armenische,  das  bisher  und  auch  noch  von  Friedr. 
Müller  als  zur  iranischen  Gruppe  gehörig  betrachtet  wurde, 
auf  Grund  neuerer  Forschungen ,  namentlich  der  des  Prof. 
Patkanow,  als  eine  seihständige  indo-europäische  Sprache 
hinstellt ,  wie  diese  auch  N.  v.  Seidlitz  in  seiner  Arbeit 
über  die  Ethnogrophie  deH  Kaukasus  (Peterra.  Mitth.  1880, 
Heft  IX)  gethan  hat. 
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„  Ein  Cyclo*  fundamentaler  baroiiutritcher  HohenbesUmmun- 
gen  auf  dem  Armenitchen  Hochlande ,  ron  II.  Airich ,  Ehren- 
mitglied der  K.  Akademie  der  Wissenschaften"  (Memoire« 
de  l'Acadümieinipür.  des  sciencee  de  St.-Pt5tersbourg,  XXVII, 
Nu.  12),  enthält  die  ausführliche  Darlegung  der  seit  1844 
von  dem  Verfasser  unternommenen  barometrischen  (lohen* 
messungen  am  Ararat  und  auf  dem  umgebenden  Hochland. 
Die  Übersichtstabelle  der  Resultate  umfasat  112  gemessene 
Punkte. 

Die  tswestija  der  kaukasischen  Abtheilung  der  Kais. 
Russ.  Geogr.  Gesellschaft  enthalten  in  Nr.  2  des  Jahr- 
gangs 1880  verschiedene  Aufsätze  über  das  neu  erworbene 
Gebiet  von  Batnm-Ktirs. 

Michaeli*  Expedition  hat  1880  die  im  J.  1879  begon- 
nene Aufnahme  und  Untersuchung  de«  Stimm  8m  und 
des  Schwurzen  Irtijtch  bis  zu  dessen  Quelle  mit  gutem  Er- 
folg fortgesetzt.  Das  Cap  Pestscbany  am  Saissan-See  soll 
einen  vortrefflichen  Hafen  bilden,  das  Kohlenlager  bei 
Tschekelmez  daselbst  liefert  aber  ein  geringes  Product. 

Über  die  Einwanderung  der  Koreaner  in  das  Süd- l'mturt- 
iand  giebt  M.  Stepaiunc  in  seiner  Beschreibung  des  letzte- 
ren ausfuhrliche  Nachrichten  (Röttger's  Russische  Revue 
1880,  Heft  X).  Sie  begann  im  J.  1867,  im  folgenden 
Jahre  zählte  man  bereit«  1415,  im  J.  1879  5895  Korea- 
ner in  1 1  Dörfern.  Sie  sind  fleisaige  Ackerbauer,  aber  ihre 
Mittellosigkeit  macht  der  russischen  Regierung  viel  8orge; 
auch  haben  sie  gleich  den  russischen  Ansiedelungen  von 
den  Chunchusen  oder  chinesischen  Räubern  zu  leiden,  welche 
hei  den  angesiedelten  Chinesen  oder  Mansen  Unterstützung 
und  Begünstigung  finden.  Denn  diese  Mansen,  obwohl  kaum 
einige  tausend  Seelen  stark,  begen  die  feindseligste  Stim- 
mung gegen  die  Russen,  auch  stehen  die  runischen  Behör- 
den ihnen  fast  machtlos  gegenüber.  Alle  Bemühungen  der 
Verwaltung,  geordnete  Verbältnisse  herzustellen ,  scheitern 
daran,  dasB  sie  wegen  Mangels  an  Hülfsmitteln  ihre  Ver- 
ordnungen nicht  durchzusetzen  vermog,  die  Mansen  «ehal- 
ten und  walten  ganz  eigenmächtig  und  repräsentiren  eine 
zum  Aufstand  stets  bereite,  nicht  ungefährliche  Macht. 
Auch  beuten  sie  das  Land  aus,  ohne  ihm  etwas  zurückzu- 
geben, weil  der  ganze  Gewinn  nach  China  gebt. 

Von  dem  Reisewerke  der  Sir'cheni/i'tchcu  Expedition,  wel-  i 
che«  von  dem  wissenschaftlichen  Begleiter  derselben,  Ober- 
lieutenant Cr'.  Kreitner,  unter  dem  Titel  „Im  fernen  Oiten" 
herausgegeben  wird  liegen  uns  die  ersten,  die  Reise  nach 
Bombay  und  den  Aufenthalt  in  Indien  schildernden  Lie- 
ferungen mit  zahlreichen  Bildern  vor.  In  populärer  Dar- 
stellung geschrieben  bietet  das  Werk  eine  unterhaltende  Lee- 
türe; über  den  geographischen  Werth  behalten  wir  uns 
unser  Urtheil  bis  zur  Veröffentlichung  der  wichtigeren 
Theile  und  der  Karten  vor.  Im  Laufe  der  letzten  3  Jahre 
haben  wir  bereits  wiederholt  kurz  über  den  Verlauf  der 
Expedition  berichtet,  welche  manche  unbekannte  und  wenig 
erforschte  Gebiete  Central  -  Asiens  durchwandern  konnte. 
Wenn  e«  dem  Grafen  Bela  Szuchenyf  auch  nicht  gelang, 
sein  eigentliches  Reiseziel,  Tibet  und  dessen  Nordabhang 
su  erforschen ,  so  haben  wir  doch  manche  Bereicherung 
unserer  Kenntnisse  Uber  die  Topographie  des  inneren  China 


')  Wien,  bfi  A.  Uöldtr,  in  ca  30  U*r>rur,g«  mit  mehrerer.  Ksr- 
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und  der  chinesisch-tibetanischen  Grenzgebiete  su  erwarten, 
um  so  mehr,  als  Oberlieutenant  Kreitner  mit  den  vorzüg- 
lichsten Instrumenten  ausgerüstet  war. 

Japan  steht  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bei  Rei- 
senden und  Schriftstellern  in  bober  Gunst,  doch  ist  die 
gegenwärtige  Fülle  der  neuen  literarischen  Erscheinungen 
Uber  das  Inselreich  etwas  ausserordentliches.  Sir  E.  J.  Rttd"$ 
„Japan,  its  history,  traditions  and  religions  with  the  narrative 
of  a  Visit  to  Japan  in  1879"  (2  Bde.,  London  1880,  28sh.)und 
Miss  Itabella  ßirtft  „Unbeaten  Track»  in  Japan"  (2  Bde.,  Lon- 
don 1880,  24  sb.),  die  nur  als  die  hervorragendsten  unter 
vielen  anderen  Publioationen  namhaft  gemacht  werden  sollen, 
folgt  j  unmittelbar  der  erste,  fUr  uns  hauptsächlichste  Band 
von  Prof.  J.  J.  Rein*  „Japan  nach  Reisen  und  Studien 
dargestellt"  (Leipzig,  bei  W.  Engelmann,  20  M.).  Wäh- 
rend in  Rced's  Werk  das  Persönliche  ganz  zurücktritt,  die 
Beschreibung  des  selbst  gesehenen  auf  die  besuchtesten  . 
Städte  und  Sehenswürdigkeiten  sich  beschränkt,  dafür  aber 
der  Geschichte  des  Landes  und  der  Darstellung  seiner 
Religionen  ein  ganzer  Band  gewidmet  ist .  wirken  Miss 
Bird's  fesselnde  Schilderungen  durch  die  Unmittelbarkeit 
und  Eigenart  der  Auffassung,  das  unabhängige,  weit  ver- 
breiteten Ansichten  bisweilen  direct  entgegentretende  Ur- 
theil und  daneben  durch  die  verbältnissmässige  Neuheit 
der  beschriebenen  Objecte,  da  die  beliebte  Reisesohriflstel- 
lerin  in  der  That  unbetretene  Wege  in  Japan  aufsuchte 
und  viel  Neues  zu  erzählen  hat.  Am  interessantesten  möch- 
ten vielleicht  die  Genrebilder  au«  den  Behausungen  der 
Ainoa  sein,  welche  Miss  Bird  eine  Reihe  von  Tagen  als 
Logirgast  theilte.  Beide,  von  J.  Murray  verlegte  Bücher 
sind  mit  landschaftlichen  und  ethnographischen  Bildern, 
sowie  mit  Facaimiles  japanischer  Zeichnungen  geschmückt. 
Prof.  Rein  stellte  sich  seine  Aufgabe  umfassender,  schwie- 
riger und  vor  Allem  wissenschaftlicher.  Er  hatte  1874 
und  1875  die  japanischen  Inseln  kreuz  und  quer  durchreist 
(s.  die  Übersichtskarte  seiner  ReiBen  in  Peterra.  Mittheil. 
1879,  Seite  293),  hauptsächlich  um  die  dortigen  Industrien 
und  den  Handel  zu  studiren,  denn  zu  diesem  Zweck  war 
er  vom  preussischen  Handelsministerium  ausgeschickt  wor- 
den. Rechenschaft  Uber  diese  Studien  wird  der  zweite 
Band  ablegen,  der  vorliegende  erste  aber,  eine  Darstellung 
von  der  Natur  de«  Landes,  sowie  der  geschichtlichen  und 
socialen  Entwickelung  seiner  Bewohner,  giebt  dazu  die 
gründlichste  Vorbereitung  und  Einleitung,  ist  aber  gleich- 
zeitig ein  in  sich  abgeschlossene«  Compendium  der  Geogra- 
phie Japans.  Hatte  doch  der  Verfasser  schon  auf  früheren 
Reisen  eine  so  lebhafte  Neigung  zur  Geographie  gewonnen, 
dass  er  bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  Japan  sich  ganz 
dieser  Wissenschaft  widmete  und  bekanntlich  den  damals 
neu  geschaffenen  geographischen  Lehrstuhl  an  der  Univer- 
sität Marburg  einnahm.  Wer  seine  tief-ernste  Begeiste- 
rung für  seine  Sache,  die  unermüdliche  Hingabe  an  seine 
wissenschaftlichen  Zwecke  kennt,  wer  auch  nur  seinen  rei- 
zenden, die  Vielseitigkeit  seiner  Bildung  und  die  Kunst 
seiner  Darstellung  so  charakteristisch  vorführenden  Aufsatz 
Uber  den  Fuji-no-yama  (Peterra.  Mitth.  1879,  S.  365)  ge- 
lesen hat,  wird  überzeugt  sein ,  dass  er  in  dem  Buche  die 
Frücht«  gewissenhaftester  Studien  und  umfassender  Kennt- 
nisse, belebt  und  controlirt  durch  die  unersetzliche  eigene 
Anschauung,  zu  erwarten    hat     In  die  drei  Abschnitte: 
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physische  Geographie  (Lage,  Gestalt,  Geologie,  Orographie, 
Hydrographie,  Klima,  Flora,  Fauna),  Geschichte  und  Ethno- 
graphie, endlich  Topographie  getheilt,  mit  einer  oro-hydro- 
irranhischpn  und  einer  totHurratihisch-statistisohen  Karte  in 
1:2  930000  versehen,  bildet  dieser  Band  ein  Handbuch 
der  Geographie  Japans,  wie  bisher  noch  keine  existirte 

In  Bezug  auf  die  topographische  Vollständigkeit  kann 
sioh  die  Karte  des  Rein'schen  Werkes  selbstverständlich 
nicht  mit  der  viel  grosseren  Knipping'schen  Karte  von  Japan 
messen.  Kine  Schilderung  der  PntMranee  Mitrunt-Kaido  zwi- 
schen Niigata  und  Tokio  z.  B.,  welche  wir  in  der  „Japan 
Gazette"  vom  4.  Sept.  1880  finden,  lässt  sich  auf  Knip- 
ping's  Karte  von  Station  zu  Station  verfolgen,  auch  stim- 
men die  mittelst  Aneroids  gewonnenen  Höhenzahlen  ziem- 
lich gut,  doch  giebt  die  Beschreibung  mehr  Höhenzahlen 
als  die  Karte. 

Afrika. 

Hob.  F/egt/  hat  die  hoffentlich  recht  lange  und  bedeut- 
same Reihe  seiner  Forschungsreisen  im  Niger-Gebiet ,  wie 
erwähnt ,  mit  einem  Aanfiug  von  Egga  oder  Egan  am  Xiger 
nach  dem  Lager  de*  König»  Umoru  von  Nupe  in  den  Bergen 
der  Oka  sehr  glücklich  begonnen.  Die  ganze  Route,  deren 
Karte  und  Beschreibung  an  die  Afrikanische  Gesellschaft 
eingeschickt  worden  sind ,  durchschneidet  vorher  unberühr- 
tes und  unbekanntes  Gebiet,  so  dass  sie  die  Karte  der 
Landschaften  auf  dem  rechten  Niger-Ufer  beträchtlich  ver- 
vollständigt. Nimmt  man  die  Kart«  zu  G.  RohltV  Reise, 
Ergänzungsheft  34,  Tafel  2  der  „Mittheilungen",  zur  Hand, 
so  findet  man  unter  8°  N.  Br.  und  5°  40'  östl.  L.  v.  Gr. 
einen  Berg  O-Kako  oder  Rokako  angedeutet,  den  J.  Mav 
1858  von  Weitem  visirte.  Diess  ist  die  Berglandschaft 
der  Oka,  puiöb  Stammes  der  Akoko,  und  dort  hatte  König 
Umoru  im  September  1880  sein  Feldlager  aufgeschlagen. 
Sie  kommt  nach  Flegel's  Routenkarte  etwas  südwestlicher 
zu  liegen,  in  7*  40'  N.  Br.  und  5°  28'  Ostl.  L.  Brief- 
lich macht  der  Reisende  darauf  aufmerksam,  dass  ein  wich- 
tiger Ort  auf  den  vorhandenen  Karten  fehlt :  Scbonga  an 
einem  Arm  am  rechten  Ufer  des  Niger,  ca  eine  starke 
Tagereise  zu  Land  von  Rabba  und  drei  Tagereisen  von 
Dorin.  Es  ist  eine  Tapa-OrUchaft  mit  Fulbe-Regierung, 
und  zwar  eine  kleine  Freistadt,  da  sie  nur  dtrect  vom 
Sultan  von  Gandu  abhängt.  Schonga  treibt  lebhaften  Han- 
del mit  Dorin,  besonders  seit  dem  Krieg  dieser  Stadt  gegen 
Ibadan  als  Bundesgenosse  der  Bgbas  (Abeokuta)  und  Jabua 
seit  1877.  Ausser  Schonga  stehen  in  demselben  freien 
Verhält n ifta  die  Städte  Agaie,  2|  Tagereise  nordöstlich  von 
Kippo  gelegen  und  durch  Baumwollenbau  bemerkenswert!!, 
Lafiagie  am  Kogi-n-LambasBe  und  Lafai. 

Baron  J.  r.  Müller  und  r,  Lüchnt  sind  von  ihrer  mUtfn- 
kanüchen  Reite  zurückgekehrt,  ohne  namhafte  Erfolge  er- 
zielt zu  haben,  doch  beabsichtigt  v.  Müller,  im  September 
1881  einen  zweiten  Versuch  von  Massaua  aus  zu  unter- 
nehmen. Er  schrieb  an  B.  Haasenstein  '):  „Mein  Begleiter 
hatte  gleich  im  Anfang  der  Reise  das  Unglück,  einen  Habab 
zu  erschlossen.  Die  Folge  davon  war,  dass  die  Eingebore- 
nen trotz  eines  hohen  SUhngeldes  äusserst  aufgebracht  gegen 
uns ,  und  Diener  und  Kameele  schwer  und  nur  für  hohe 
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Preise  zu  erhalteu  waren;  Uberall  trat  mau  uns,  wenn  nicht 
gerade  feindlich,  so  doch  durchaus  hemmend  in  den  Weg. 
Mein  erster  Ausflug  führte  mich  von  Massaua  Uber  Arkiko 
und  an  der  Ostaeite  des  Gebel  Oadam  entlang  nach  Afteh 
oder  Atfeh  zu  den  Ruinen  von  Adnlis  und  Zula.  Die  Breite 
des  letzteren  Ortes  berechnete  ich  nach  correspondirenden 
Sonnenhöhen  zu  15*  13'  45".  Nach  M'Kullu  zurückge- 
kehrt ,  wurde  ein  Ausflug  in  das  Motad-Thal  und  an  die 
Thermen  von  Ailet  unternommen.  Ein  viorwöchentlkher 
Aufenthalt  in  diesen  herrlichen,  an  Pflanzen  und  Tbieren 
überreichen,  aber  ungesunden  Thälern  brachte  mir  die  er- 
sten heftigen  Fieberanfallo.  Über  Ain,  dem  Lebka  folgend, 
erreichte  ich  nach  siebentägigem  Ritt  Keren  oder,  wie  es 
jetzt  gewöhnlich  genannt  wird,  Senhit,  besuchte  von  hier 
den  Zad-amba  und  die  Berge  von  Halhal  und  ging  mit 
anbrechender  Regenzeit  nach  Geleb  in  Mensa.  Trotz  der 
hohen  Luge  von  Gelob  verliess  mich  das  Fieber  nicht,  nur 
kurze  Ausflüge  in  den  wenigen  fieberfreien  Tagen  konn- 
ten gemacht,  in  geographischer  Hinsicht  aber  Nichts  gelei- 
stet werden.  Zu  Anfang  des  Juli  brach  ioh  unter  strö- 
mendem Regen  nach  Algadun  (in  Taka)  auf,  welchen  Ort 
ich  von  Geleb  in  15  kurzen  Tageroärschen  erreicht*.  Ich 
hoffte  von  hier  in  die  Dembelas  vordringen  zu  können, 
aber  die  in  der  letzten  Zeit  zwischen  den  Bewohnern  der 
Dembelas  und  des  Barka-Tieflandes  ausgebrochenen  Feind- 
seligkeiten Hessen  jeden  Versuch ,  das  Ziel  auf  friedlichem 
Wege  zu  erreichen,  scheitern.  Geschenke  wurden  zwar 
angenommen,  aber  eine  ErlaubnisB  zum  Weitergehen  nicht 
gegeben.  Woche  um  Woche  verging,  ohne  dass  eine  Än- 
derung in  diesen  Verhältnissen  eintrat,  zum  Unglück  machte 
sich  auch  Nahrungsmangel  täglich  fühlbarer,  nur  zu  un- 
geheueren Preisen  war  Durra  zu  erschwingen,  und  es  fehlte 
an  jagdbaren  Tbieren,  es  desertirte  daher  eine  beträchtliche 
Anzahl  meiner  Leute,  und  da  sich  ausserdem  neue  Fieber- 
anfälle und  ein  Leberleiden  einstellten,  sah  ich  mich  genö- 
thigt,  dem  Beispiel  meines  schon  längst  zurückgereisten  Be- 
gleiters zu  folgen.  Ich  kam  im  September  über  Suez  nach 
Europa  zurück". 

Ein  Veteran  der  Nilerforscher,  den  wir  längst  zu  sei- 
nen Vätern  versammelt  glaubten,  D'Arwtud.  unter  dessen 
Leitung  die  zweite  und  dritte  der  von  Mebomed  Ali  den 
Weissen  Nil  hinaufgeschickten  Entdeckungsexpeditionen  stand, 
der  vor  40  Jahren  diesen  Fluss  zuerst  bis  in  die  Gegend 
von  Gondokoro  befuhr,  begleitet  von  Sabatier,  Thibaut, 
Ferd.  Werne  &c. ,  überreichte  der  Pariser  Geogr.  Gesell- 
schaft in  deren  Sitzung  am  3.  December  seine  grosse  Karte 
de*  Weinen  Nil.  Zwar  ist  von  dieser  Karte  in  früheren 
Jahren  öfter  die  Rede  gewesen  und  wiederholt  ergingen 
Aufforderungen,  sie  zu  publiciren,  aber  wie  D'Arnaud  be- 
merkt, Blanden  dieser  Publication  Hindernisse  entgegen, 
die  von  seinem  Willen  unabhängig  waren ,  und  so  ist  aus- 
ser der  kleinen  fluchtigen  Skizze  im  Bulletin  de  la  Soc.  de 
geogr.  vom  Februar  1843  nie  etwas  von  D'Arnaud's  Nil- 
karte zum  Vorschein  gekommen. 

Thom*on>  Karte  »einer  otUfrUanUehen  Heine,  mit  seinem 
in  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag 
im  Deoemberheft  der  „Proceedings"  veröffentlicht,  gehört 
zu  den  wichtigsten  Bereicherungen  der  Karte  von  Afrika, 
welche  das  Jahr  1880  gebracht  hat  Die  ganze  Schaar  von 
Reisenden,  die  in  den  letzten  Jahren  von  Zanzibar  nach 
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Unjanjernbe  und  dem  Tauganjika  gegangen  sind,  haben  zu- 
sammen bei  weitem  nicht  au  viel  neuen  Boden  betreten 
und  zur  Vervollständigung  und  Berichtigung  unserer  Kennt- 
nis« von  Ostafrika  beigetragen,  als  der  junge  Schotte,  der 
nach  Johnston's  Tod  allein  und  ohne  jede  vorausgegangene 
Erfahrung  die  Aufträge  der  Geogr.  Oesellschaft  ausführte 
und  noch  darüber  hinaus  den  Lukuga  so  weit  wie  möglich 
stromabwärts  verfolgte,  in  Urua  eindrang  und  auf  dem 
Rückweg  den  bisher  nur  aus  Erkundigungen  bekannten 
Hikwa-See  zuerst  besuchte.  Dieser  See  kommt  ziemlich 
an  dieselbe  Stelle  zu  liegen,  welche  ihm  auf  der  Karte 
zu  Livingstono's  „Last  Journals"  angewiesen  war,  auch  dio 
Umrisse  des  Tangaujika  in  seinem  südlichsten  Theil  nähern 
sich  auf  Thomson'»  Karte  wieder  mehr  der  Darstellung  bei 
Liviugstone  und  Stanley  im  Oegensatz  zu  Cameron,  ganz 
abgesehen  von  der  Position,  denn  Cameron  verschob  das 
Südendo  des  Sees  um  1  Grad  und  mehr  nach  Osten,  auch  bei 
Livingatone  und  Stanley  liegt  er  etwas  zu  östlich;  im 
Übrigen  stimmt  aber  die  Configuration  der  Ufer,  wie  sie 
Cameron  zeichnete,  im  Allgemeinen  ungleich  besser  mit 
Thomson's  neuer  Karte,  als  die  Darstellungen  von  Living- 
stone  und  Stanley.  Höhenzahlen  sind  auf  der  Karte  nicht 
eingetragen,  auch  ist  das  Terrain  nur  flüchtig  angedeutet; 
vermuthlich  wird  der  Heisende  später  ausführlichere  Karten 
herausgeben.  Geolog  von  Fach  giebt  er  in  „Nature"  (2.  De- 
cember  1880)  ein  Rc'sume'  seiner  geologischen  Beobachtun- 
gen während  der  Reise  mit  einigen  Profilen.  Thomson 
hat  das  Glück  gehabt,  von  seinen  150  schwarzen  Beglei- 
tern keinen  durch  Desertion  oder  Tod  zu  verlieren,  auch 
fand  er  sich  hindurch  ohne  jede  Gewalttätigkeit  gegen 
die  oft  sehr  feindselig  auftretenden  Eingeborenen,  eiu  glän- 
zendes Zeugnisa  für  seinen  Charakter,  seine  Umsicht  und 
sein  Talent.  Der  Vorstand  der  Londoner  Geogr.  Gesell- 
schaft beachloss,  den  Alraun  Exploration  Fund,  aus  dessen 
Mitteln  die  Reise  bestritten  wurde,  zu  schliessen,  nachdem 
Thomson  den  Rest  der  Casse  als  Ehrengeschenk  erhalten 
und  für  die  Anführer  seiner  Karawane,  Tschuma  (Living- 
stone's  ehemaligen  Diener)  und  Makatubo,  Ehreusäbel  und 
silberne  Medaillen,  für  sämmtliche  Träger  eine  Bronze- 
medaille hergestellt  worden. 

Der  „Misaionary  Herald"  vom  Deoeuiber  1880  enthält 
eine  vom  Missionar  T.  J.  Comber  entworfene  Karte  der 
Litndtchaften  »m  San  Salvodw,  so  weit  er  und  sein  College 
Hartland  dieselben  bereisten.  Die  Reiserouten  erstrecken 
■ich  östlich  bis  zu  einem  grossartigen  Wasserfall  des  Breeze- 
oder  Ambriz-Flusses  bei  Mbangu ,  der  von  einem  Plateau 
150  Fuss  senkrecht  und  dann  noch  300  Fuss  fast  senk- 
recht in  die  Ebene  fällt;  nördlich  aber  bis  Makuta  und 
Kinsuka,  deren  Entfernung  von  San  Salvador  auf  Lieut. 
Graudy's  Karte  stark  übertrieben  ist.  Überhaupt  haben 
sich  Grandy's  Ortalagen  auf  den  nordöstlich  von  Salvador 
gelegenen  Routen  ul»  unzuverlässig  erwiesen.  Ein  Itinerar 
von  Makuta  nach  dem  Stanley  Pool  des  Cougo  ist  auf  der 
Karte  eingetragen ,  seihst  dahin  zu  gelangen ,  ist  aber  den 
Missionaren  trotz  wiederholter  Versuche  nicht  geglückt. 

Das  5,  Heft  des  Boletin  da  Sueicdada  de  geographia  de 
Lisboa,  als  erstes  der  2.  Serie  bezeichnet,  bringt  als  haupt- 
sächlichsten Aufsatz  den  officiellen  Bericht  des  Lieut.  A.  de 
Jlmeidn  Limit  über  seine  Untersuchung  der  Cunene- Mündung 
im  December  1878. 


Als  Dr.  Hoiub  1875  von  Schoschong  nach  dem  /Sam- 
besi hin  das  Bamangwato-Land  durchwanderte,  berühtte  er 
drei  der  grossen  Salzpfannen,  welche  mit  zahllosen  kleine- 
ren das  Hauptobject  in  der  Landschaft  zwischen  30  und 
21*  S.  Br.  bilden.  Dabei  glaubte  er  die  Entdeckung  ge- 
macht zu  haben,  dass  jene  flachen  Becken  mit  Salzboden 
zeitweise  nicht  nur  vom  Suga,  dem  Ausfluss  des  NgatniSee», 
Wasser  empfangen ,  sondern  auch  bei  hohem  Wasserstand 
solche«  an  den  Limpopo  abgeben,  vermittelst  des  Flussbettes 
Tscbaueug,  das  ostwärts  nach  dem  Schaacha  und  durch  diesen 
in  den  Limpopo  seinen  Abiluss  haben  sollte.  Diese  Ent- 
deckung, zuerst  in  seinem  Brief  vom  11.  Juli  1875  an  die 
,,Diamond  News",  dann  ausführlicher  in  einem  Bericht  an 
Dr.  Peterroann  verkündet  (stehe  Peterm.  Mittheilungen,  1S76, 
8.  173  und  175),  erweiterte  das  Flues-Gebiet  des  Indischen 
Oceans  um  die  bedeutenden  Binnenlandstrecken,  welche  mit 
dem  Ngami-See  in  Verbindung  stehen.  Das  Reisewerk 
Dr.  Holub's,  „Sieben  Jahre  in  Süd-Afrika",  enthält  keine 
nähere  Begründung  der  Annahme  von  einem  Zutammenhattg 
tivi*tlien  Ngumi-See  und  Limpopo,  es  geht  in  Bezug  darauf 
nicht  einmal  so  in  Details  ein ,  wie  der  erwähnte  Bericht 
an  Dr.  Peterroann,  weicht  aber  von  diesem  insofern  ab,  als 
es  den  Tschaneng  nicht  mit  dorn  Schascha  direct,  sondern 
mit  dem  Matloutse  (Matliutse  der  Holub'schen  Karte),  einem 
Nebenfluss  des  Schascha,  in  Verbindung  bringt  (2.  Bd.,  S.  64 
und  65).  Dr.  Holub  sab  die  Salzpfannen  und  Flussbetten 
jener  Gegend  waaserleer,  er  konnte  sich  über  dag  Gefälle 
oder  die  Stroinrichtung  auch  nicht  durch  Höhenmessungen 
unterrichteil,  er  musste  sich  vielmehr  mit  dem  begnügen, 
wa-  die  Eingeborenen  aussagten  und  was  der  Augenschein 
zu  lehren  schien.  Kein  Wunder,  wenn  er  sich  getäuscht 
haben  sollte,  und  diess  scheint  allerdings  der  Fall  gewesen 
«u  sein.  In  einem  Briefe  des  Major  Serpa  /Vnfo  an  M.  Gau- 
thiot ,  Generalsecretär  der  Soc.  de  geogr.  commerciale  de 
Pari«  (b.  deren  Rulletin,  1879—80,  No.  6,  p.  553),  beisst 
es  nämlich:  „Dr.  Holub  hat  geglaubt,  dass  die  Salzseen 
Central-Afrika's  mit  den  Flüssen  des  Indischen  Oceans  in 
Verbindung  stehen.  Ich  habe  das  ganze  Land  im  Osten 
der  Seen  durchreist,  ein  Land,  das  höher  liegt  als  die 
Gegend,  wo  sich  die  letzteren  befinden ;  nach  welchem  phy- 
sikalischen Gesetz  könnt«  also  das  Wasser  der  Seen  die 
Höhen  im  Osten  übersteigen  V  Ich  werde  Uber  diese  Sache 
einige  Worte  in  Ihrem  Rulletin  veröffentlichen  und  mit 
dem  Hypsometer  in  der  Haud  und  gestützt  auf  meine  geo- 
graphischen Beobachtungen  •  den  Beweis  liefern  ,  dass  sich 
Dr.  Holub  hierbei  in  einem  Irrtbuin  befindet:  er  hatte  nur 
einen  geringen  Compass  zur  Verfügung". 

Australien  und  Inseln  des  Grossen  Ooeans. 

Der  geniale  Schöpfer  des  australischen  Uberlandtele- 
l  grapheu,  Generalpostmeister  Ch.  Todd  in  Adelaide,  stellt  in 
einer  Zuschrift  an  die  südaustralische  Regierung  ')  eine 
Reihe  von  Erkundigungen  zusammen,  welche  weitere  Auf- 
klärung Uber  das  Sehichit/  der  Leichh>irdt'*ehen  Expedition 
gewähren.  Stationsvorstehern  am  Mount  Margaret  und  am 
Peake,  also  westlich  vom  Eyre-See  im  Norden  von  Süd- 
Australien,  ist  von  Eingeborenen  wiederholt  erzählt  worden, 
dass  vor  vielen  Jahren  eine  Gesellschaft  weisser  Männer 

«)  South  Au.trallsn  IUKi.tor,  19.  October  1880. 
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in  einer  nordöstlich  von  jenen  Stationen  noch  dem  Mulli- 
gan- River  hin  gelegenen  Gegend  von  den  Schwarzen  er- 
mordot  worden  sei.  Die  Weissen,  so  wird  erzahlt,  kreuitten 
einen  breiten  Salzaee  und  hatten  sich  getrennt,  einige  waren 
eine  gute  Strecke  vorausgegangen,  die  anderen  mit  Karren 
und  Schafen  zurückgeblieben.  In  dieser  Situation  wurden 
sie  von  einer  grossen  Anzahl  Eingeborener  angegriffen,  die 
Hintersten  zuerst,  die  Vorderen  später  getodtet ,  und  nach 
vollbrachter  That  verbrannten  die  Schwarzen  die  Karren, 
das  Pferde-Geschirr  Ac.  und  trieben  die  Schafe  nordwärts, 
um  sie  unter  die  verschiedenen,  bei  dem  Massacre  betheiligt 
gewesenen  Stämme  zu  vertheilen.  Die  Pferde  wurden  ge- 
todtet. Die  Leichen  der  erschlagenen  Männer  aollen  an 
Ort  und  Stelle  in  Sandhügeln  begraben  worden  sein.  Als 
der  Ort  der  That  wird  noch  genauer  das  sogenannto  Pit- 
cberie  Country  bezeichnet,  welches  gerade  östlich  von  der 
Telegraphonstation  Charlotte  Waters  nahe  der  Grenze  zwi- 
schen Süd- Australien ,  Queensland  und  Northeru  Territory 
liegen  »oll  ').  Erinnert  man  sich,  dass  Gassen,  ein  Be- 
gleiter Leichhardt's,  nach  zuverlässigen  Nachrichten  bis  vor 
wenigen  Jahren  am  Mulligan  River,  also  ganz  in  der  Nähe 
jener  Gegend,  uuter  den  Eingeborenen  gelebt  hat  2),  so  be- 
steht wohl  über  den  Ort  der  Katastrophe  kein  erheblicher 
Zweifel  mehr  und,  wie  auch  Ch.  Todd  bemerkt,  wäre  es 
gewiss  ein  Leichtes,  diesen  Ort  von  einer  der  Telegraphen- 
stationen aus  zu  erreichen.  Man  würde  wahrscheinlich  noch 
Radschienen  und  andere  Rest«  finden ,  welche  eine  sichere 
Identificirung  gestatten. 

Während  die  reichen  naturhistorischen  Schütze,  welche 
dem  Mundil»  Godeffroy  in  Hamburg  seit  ca  20  Jahren  von 
seinen  Reisenden  aus  der  Sudsee  zugeführt  worden  sind, 
bereits  seit  1873  in  dem  Journal  des  Museum,  von  dem 
13  Hefte  im  Preise  von  600  Mark  erschienen  sind,  einer 
eingehenden  Besprechung  un  torzogen  werden,  harrten  die  eben- 
so umfangreichen  ethnographisch  •anthropologischen  Summ- 
lungen  bisher  noch  der  Bearbeitung.  Diese  Aufgabe  haben 
jetzt  J.  D.  E.  SeJtmeitz  und  Dr.  med.  H.  Kruwt  mit  vielem 
Geschicke  gelöst  und  durch  Herausgabe  eines  beschreiben- 
den Kataloges  dieser  Abtheilung  ')  einem  von  Fachmännern 
und  allen  Besuchern  der  in  ihrer  Art  einzig  dastehenden 
Sammlungen  längst  gefühlten  Bedürfnisse  Abhülfe  geschaffen. 
Herr  Schmeltz ,  der  langjährige  und  wohlverdiente  Gustos 
des  Museum,  hat  die  Beschreibung  der  ethnographischen 
Gegenstände  übernommen;  jedem  Abschnitte  sendet  er  geo- 
graphisch-naturwissenschaftliche Notizen  Uber  die  betreffen- 
den Inseln  voraus  —  im  Ganzen  sind  28  grössere  Insel- 
gruppen, NO-Australien  und  Alaska  vertreten  —  und  schlieast 
mit  Nachweisen  aus  der  Literatur.  Die  vorhandenen  375 
Schädel  und  53  Skelette,  welche  Queensland  und  22  Insel- 
gruppen entstammen,  wurden  von  Dr.  Krause  beschrieben. 
Auf  Grund  geiner  kraniometruchen  Untersuchungen,  absicht- 
lich die  bisherigen  ethnologischen  und  linguistische  Studien 
nicht  berücksichtigend,  trennt  der  Verfasser  die  Bewohner 
der  Südsee  in  eine  dolichokephale  (papuanische)  und  in  eine 

')  Zur  Orientiruag  a.  Tafel  1 1  de*  torigen  Jahnjsnn». 

-)  Siebe  Petenn.  Mittheii.  1860,  Seit«  383. 

J)  l)io  ethnographisch  -  anthropologische  Ableitung  itea  Museum 
Godeffroy  in  Hamburg.  Ein  Beitrag  zur  Kunde  der  SQdtee-Vötker.  8" 
687  SS.  Mit  Karte,  und  46  Tafeln  mit  Abbildungen.  Hamburg  bei 
L.  friederiebaen  *  Co.,  1881.    M.  86. 


bracbykepbale  (polynesischu)  Racc  Erstere  wird  mit  den 
Negern  identificirt,  als  deren  gemeinsame  Wiege  in  prähi- 
storischer Zeit  ein  untergegangenes,  südoceanischea  Festland 
(Lemurien)  angenommen  wird;  die  Polynesier  sollen  ihre 
ürheimath  in  dem  südöstlichen  Theiie  von  Asien  gehabt 
habon,  von  wo  dio  gelbe  bracbykepbale  Race  (Malayenl  sich 
nach  N  längs  der  Ostküste  Asiens  ausdehnte  und,  über  die 
Bering-Strasse  ziehend,  schliesslich  ganz  Amerika  bevölkerte, 
während  ein  zweiter  Zug  nach  W  über  Mittelasien,  Ara- 
bien und  Kleinasien  sieb  ausbreitete  und  der  dritte  Strom, 
die  Polynesier,  sich  der  östlichen  Inseln  der  SUdsee  bemäch- 
tigte. Die  sogenaunten  Mikronesier  werden  als  ein  Misch- 
lingsvolk der  Papuas  und  Polynesier  erklärt.  Die  beige- 
fügte Karte  ist  die  von  Professor  Gerland  in  den  Mitthei- 
lungen  1872,  Tafel  8,  publicirte  mit  neueren  Nachträgen; 
die  zahlreichen  Abbildungen  auf  46  Tafeln  erfreuen  sich 
zwar  nicht  der  eleganten  Ausstattung,  welche  den  sonstigen 
Publicationen  das  Museum  Godeffroy  nachzurühmen  ist,  er- 
füllen aber  ihren  Zweck. 

Als  Ergänzung  zu  diesem  Kataloge  veröffentlicht,  das 
Museum  Godeffroy  gleichzeitig  aus  seinem  Schatze  an  photo- 
graphischen Originalaufnahmen  ein  unthropohyuehe*  Album  '), 
welches  in  175  gut  ausgelührten  Photographien  Bewohner 
von  22  Inselgruppen  vorführt.  Die  Aufnahmen  wurden 
von  den  Reisenden  F.  Hübner,  Th.  Kleinschmidt,  A.  Garret t 
und  besonders  von  J.  Kubary  ausgeführt. 

Angesichts  dieser  neuen  Publicationen,  welche  die  grossen 
Verdienste  des  Museum  Godeffroy  um  die  Erforschung  der 
Südsee  auf  naturwissenschaftlichem  und  ethnographischem 
Gebiete,  den  unschätzbaren  Werth  der  aufgespeicherten 
Sammlungen  wieder  ein  Mal  deutlich  erkennen  läast,  muas 
es  jeden  Freund  der  Erdkunde  doppelt  schmerzlich  berüh- 
ren, dass  durch  die  financiellen  Schwierigkeiten,  mit  denen 
die  Firma  Godeffroy  gegenwärtig  zu  kämpfen  hat,  auch  das 
fernere  Bestehen  des  Museums  in  Frage  gestellt  ist.  Es 
sollte  für  Hamburgs  Bürger  eine  Ehrenpflicht  sein,  in  der 
Schöpfung  eines  verdienstvollen  Mitbürgers,  des  Herrn  J.  C. 
Godeffroy ,  der  Vaterstadt  eine  ihrer  hauptsächlichsten  Se- 
henswürdigkeiten, eine  Fundgrube  für  wissenschaftliche  For- 
schungen der  verschiedensten  Zweige  zu  erhalten. 

Amerika. 

In  Xeu-J- und/and  wurde  im  September  1880,  wie  die 
Zeitungen  meldeten,  goldltaltigtr  (Juan  aufgefunden  und  nach 
den  Untersuchungen  des  Regierungs- Geologen  der  Insel, 
Sir  Alex.  Murray-?,  verdient  das  Gestein  ernstliche  Ver- 
suche des  Abbaues  und  verspricht  gute  Erfolge.  In  die 
Halbinsel  Avelon ,  welche  von  Neu-Fundland  gegen  Süd- 
osten vorspringt,  schneiden  von  Norden  hör  zwei  Buchten 
ein,  die  westlichere  Trinity  Bay  und  die  östlichere  Concep- 
tion  Bay.  In  letzterer  befindet  sich  der  Brigua-Hafen  und 
ein  Landvorsprung  zwischen  diesem  und  der  kleinen  Bay 
de  Grase  ist  die  Fundstätte  des  goldführenden  Gesteins. 
Ein  '/«  bis  1  milo  breiter  Streifen  rauhen,  höckerigen  Lan- 
des wird  daselbst  von  einem  dichten  Netz,  meist  niedrige 

')  SOdtec-Tfpen.  Anthropologische*  Alban  des  Museum  Godeffroy. 
Gr.-Qu*rt.  z8  Tafeln  mit  175  Original  Photographien,  einer  ethnologischen 
Karte  des  Grossen  Oceans  und  •rläatomdcm  Teil.  Hamburg  bei  I..  Frie- 
deriehsen  &  Co..  1881.    M.  50. 

')  Siebe  dessen  Bericht  im  „New  Tork  Herald"  tob  l,  Not.  1880. 


Digitized  by  Google 


88 


Geographischer  Monatsbericht 


Hügel  oder  Buckel  bildender  Quarzadern  durchzogen,  deren 
Stärke  von  kaum  1  Zoll  big  über  1  Fuss  variirt.  In  den 
Quarz  ist  reichlich  Chlorit  eingestreut  und  daneben  zeigen 
■ich  die  Goldpunkte,  meist  sehr  fein,  oft  nur  mit  der  Loupe 
zu  erkennen.  Dieser  goldhaltige  Landstreifen  verläuft  ge- 
nau von  Nordost  nach  Südwest  und  hat  die  grosste  Ähn- 
lichkeit mit  den  goldführenden  Gegenden  Nova  Scotia's,  ob- 
wohl die  Formation,  in  welcher  die  Quarzadern  vorkommen, 
auf  Neu-Fuudland  die  Huronische,  auf  Nova  Scotin  die  Unter- 
silurische ist.  Etwa  3  miles  südwestlich  von  Brigus,  an  dem 
sogenannten  Fox  Hill,  hat  man  ebenfalls  Goldijuarz  gefunden. 

Die  Ausgabe  eines  neuen  Berichtes  von  rd  Sand fo  Fle- 
ming über  die  Vorarbeiten  zur  ranaducJten  Pacific-  Hahn  Re- 
port and  documents  in  reforence  to  th«  Canadian  Pacific 
Railway,  1880,  Ottawa)  veranlasst  uns,  wiederholt  auf  den 
werthvollen  Inhalt  dieser  Hände  hinzuweisen.  Britisch- 
Columbia  wäre  bei  dem  langsamen  Fortschreiten  seiner  Be- 
siedelung  wohl  auf  lange  Zeit  hinaus  uicht  so  gründlich 
durchsucht,  in  allen  Thälern,  Schluchten,  Pässen  nivellirt 
und  mappirt  worden,  wenn  nicht  die  Schwierigkeit,  eine 
günstige  Eisenbahnlinie  durch  sein  gebirgiges  Terrain  auf- 
zufinden, so  ausgedehnte  Arbeiten  nothwendig  gemacht  hätte; 
namentlich  ist  die  Unmöglichkeit,  in  den  bewohnteren  süd- 
lichen Theilen  eine  solche  Linie  ausfindig  zu  machen ,  der 
Erschliessung  des  nördlichen  Theiles,  förderlich  gewesen. 
Und  es  sind  nicht  ausschliesslich  Neigungswinkel,  Krüm- 
mungen ,  Budenbeschaffenheit,  Tunnel-  und  Brückenbauten, 
wovon  diese  Bände  reden,  man  findet  darin  auch  vor- 
treffliche, nach  weiterem  Gesichtskreis  die  physisch-geogra- 
phischen Verhältnisse  zusammenfassende  Abhandlungen,  so 
namentlich  von  Dr.  G.  M.  Dawson  über  die  Queen  Charlotte- 
Inseln  und  Uber  Klima  und  Geologie  des  nördlichen  Bri- 
tisoh-Columbiu,  von  J.  Hunter  Uber  den  Ackerbau  auf  Van- 
couver  Island,  von  Capt.  Brundige  über  die  Häfen  an  den 
nördlichen  Küsten  von  Britisch-Celuinbia,  von  Rev.  Tom- 
linson  über  die  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Fori« 
am  Skeena  River.  Kaum  weniger  reichlich  vertreten  sind 
auch  die  Ebenen  zwischen  Rocky  Mountains  und  Red  River. 
Eine  interessante  Karte  dieser  Prairie -  Region ,  van  der 
Grenze  der  Vereinigten  Staaten  nordwärts  bis  zum  57. 
Parallelkreis  reichend,  erregt  Staunen  Uber  das  engmaschige 
Netz  der  reoognoscirten  und  aufgenommenen  Linien  und 
gleichzeitig  Uber  die  grosse  Ausdehnung  des  fruchtbaren 
Bodens  im  Gegensatz  zu  dem  geringeren  Weideland  und 
sterilen  Felsboden.  Ausführliche  Erläuterungen  zu  dieser 
Karte  von  Th.  Ridout  und  J.  Macoun  enthalten  u.  A.  eine 
vollständige  ChronUc  dor  1879  auf  jenem  Gebiet  vorge- 
nommenen Explorationen. 

Mit  Dr.  Dawson  und  mehreren  anderen  Ingenieuren 
nahm  1879  1).  31.  (Jordan  Theil  an  den  Vermessungen  vom 
Skeena  River  durch  das  nördliche  Britisch-Columbia  und 
über  die  Peace  River-  und  Pine  River-Pässe  nach  der  Prai- 
rie-Region,  und  er  hat  seine  ReiseeindrUcke,  die  Schilderung 
des  paeifischen  Litorals,  des  Skeena-Thales,  der  Rocky  Moun- 
tains und  der  Prairien  in  einem  besonderen  kleinen  Buche 
niedergelegt :  „Mountain  und  Prairit ,  a  jouniey  from  Vic- 
toria to  Winnipeg,  via  Peace  River  Pass"  (London,  Low, 
1880).  Die  charakteristischen  Landschaftsbilder  sind  nach 
Originalphotographien  der  Reisegesellschaft  lithographirt,  die 
vier  Karten,  obwohl  bei  photolithographischer  Herstellung 


von  wenig  ansprechendem  Äusseren,  beruhen  auf  dem  Ma- 
terial dea  Bureau's  der  canadisch-pacifiachen  Eisenbahn. 

Zu  Indianopolis  wurde  1879  ein  Bureau  of  Statistics 
and  Geology  errichtet  und  der  Leitung  von  J.  CoUett  unter- 
stellt. Dieses  Bureau  hat  1880  seinen  ersten  Jahresbericht 
herausgegeben:  ,,Ftr*t  annual  re/tort  of  the  Bureau  of  Sta- 
tuta s  find  Geology  of  Ute  Statt  »f  Indiana.  1879  (Indiano- 
polis, Smith  &  Hannaman),  ein  Band  voll  ausführlicher 

facturen,  Bankwesen,  Zeitungen,  Strassen,  Finanzen  der 
Counties  und  Städte,  Löhne,  Unterrichtawesen ,  Sterbefälle 
und  ihre  Ursachen  &c  Ac.,  daher  unentbehrlich  zu  spe- 
ciellerer  Information  über  den  Staat  Indiana. 

Auf  der  Insel  Cuba  sind  1878  und  1879  die  Behörden 
neu  orgauiairt  worden,  und  die  hierdurch  verursachte  neue 
Eintheilung  der  Insel  in  Verwaltungsprovinzen,  Wahlkreise, 
Amtsbezirke,  Militär-Comraandos ,  Diöoeeen  &c.  findet  sich 
in  ausführlicher  Weise  zusammengestellt  in  dem  Buch  eines 
Beamten  des  spanischen  Ministeriums  der  Colonien,  D.  Juan 
Sttu/ck  ff  Iteig ,  betitelt:  „Itivition  territorial  de  Ii  hla  de 
(Stli  y  nomenclator  de  sus  poblaciones"  i  Madrid  1880). 
In  wie  weit  die  Angaben  dieses  Buches  correct  sind ,  ent- 
zieht sich  unsere  Beurtheilung,  die  allerdings  nur  neben- 
sächlich aufgeführten  Bewohnerzahlen  verwirren  die  Bevöl- 
kerungsstatistik der  Insel  noch  mehr,  statt  sie  aufzuklären. 
Nach  einer  Ende  1878  vorgenommenen  Zählung  soll  Cuba 
nach  der  Tabelle  der  Provinzen  auf  p.  15  1  409  859,  nach 
der  Tabelle  der  Wahlkreise  auf  p.  34  1  411  466,  nach  den 
Rogistros  de  propiedad  auf  p.  64  wiederum  1409864  Be- 
wohner haben,  für  die  Provinz  Santiago  de  Cuba  wird  bei 
einer  Gesammtbevölkerung  von  1 63  869  die  ZbIiI  der  Freien 
zu  176  857  angegeben,  ähnlich  für  die  Provinz  Puerto- 
Principe  65  949  Freie  bei  55  459  Bewohnern.  Der  ange- 
hängte „Nomeqclator"  giebt  Nachweise,  zu  welchem  Kreis, 
Amtsbezirk  und  Provinz  jeder  Ort  gehört,  Einwohnerzahlen 
der  Orte  enthält  er  aber  nicht. 

Vor  längerer  Zeit  fand  man  hie  und  da  erwähnt,  dass 
Dr.  »V.  Haiti  von  niebenjährigen  Reuen  in  Central-  und  Süd- 
amerika einen  grossen  Schatz  von  naturwissenschaftlichen 
und  archäologischen  Beobachtungen  und  Sammlungen  nach 
den  Vereinigten  Staaten  zurückgebracht  habe.  In  dem  neue- 
sten Band  der  „Smiihtonmn  Contributiom  tn  Knowledge" 
(Vol.  XXII,  Washingten  1880)  findet  man  nun  eine  von 
ihm  selbst  geschriebene  Obersicht  dieser  Reisen,  die  sich 
auf  Guatemala,  Salvador,  Columbia,  Ecuador  und  Peru  er- 
strockten, und  zwar  nimmt  er  in  dieser  Übersicht  vorzugs- 
weise auf  seine  ethnologischen  und  archäologischen  Unter- 
suchungen Rücksicht,  auch  dient  sie  gleichsam  nur  als  Ein- 
leitung zu  einer  ausführlichen  Beschreibung  und  Erläute- 
rung einiger  Reliefs,  die  Dr.  Habel  zu  Santa  Lucia  Cosu- 
malwhuapa  in  Guatemala,  nahe  am  Volcan  del  Fuego,  auf- 
fand und  welche  Dr.  Bastian  später  besuchte  und  für  das 
Berliner  Museum  erwarb.  Abbildungen  dieser  Reliefs  sind 
auf  7  Tafeln  beigegeben.  Auch  der  sonstige  Inhalt  des 
Bandes  ist  ein  archäologischer  resp.  prähistorischer.  Pro- 
fessor J.  Jones  legt  Heine  Forschungen  über  Gräber,  Erd- 
und  Steinwerke  der  ehemaligen  indianischen  Bewohner  von 
Tennessee  in  einer  umfangreichen  Abhandlung  vor:  Ch.  Rau 
beschreibt  unter  Beigabe  zahlreicher  Illustrationen  die  ar- 
|    ehäologisebe  Sammlung   der  Smithsonian  Institution  und 
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-widmet  eine  besondere  Abhandlung  der  daselbst  aufbewahr- 
ten Relieftafel  aus  dem  Tempel  des  Kreuzes  in  Palenque, 
wobei  er  einen  Rückblick  auf  die  bisherigen  Palemjue-For- 
achungen  wirft  und  einen  Plan  der  Ruinen  giebt;  W.  H.  Dali 
endlich  berichtet  über  seine  höchst  interessanten  prähisto- 
rischen Funde  in  den  Höhlen  der  Aleutischen  Inseln,  eben- 
falls unter  Beigabe  von  10  Tafeln  Abbildungen. 

Im  „Alpine  Journal"  (November  1880)  beginnt  Kdw. 
Whi/mptr  die  Publication  eines  kurzgefasaten  tagehuebar- 
tigen  Resumc's  seiner  Reisen  und  Bergbesteigungen  in 
Ecuador. 

Ch.  Wiener,  französischer  Viceoonsul  in  Guayaquil  und 
jetzt  im  Auftrag  dos  französischen  Ministeriums  abermals 
auf  einer  grösseren  Reise  durch  Süd-Amerika  begriffen,  ist 
von  Quito  ausgehend  den  Rio  Napo  hinabgefahren  und  auf 
dem  Amazonas  nach  Parti  gelangt,  eine  Reise  von  7  Mo- 
naten. Zum  Rückweg  wollt«  er  den  Rio  Huallaga  benutzen. 
Er  berichtet  an  das  französische  Ministerium  '),  dasa  der 
Rio  Napo  von  seiner  Mündung  in  den  Amazonenstrom  auf- 
wärts bis  zur  Einmündung  des  Miaahually,  die  40  Lieuea 
oder  4  Tagereisen  von  Quito  entfernt  ist,  für  Fahrzeugo 
von  2  m  Tiefgang  schiffbar  sei.  Bei  seiner  Aufnahme  des 
Flusses  lothete  er  160  Querschnitte  und  machte  im  Ganzen 
Uber  2000  Lothungen.  Während  dieser  Arbeiten  auf  dem 
Rio  Napo  bereiteten  ihm  die  spanischen,  italienischen  und 
ecuadorian  lachen  Jeauitenmissionare,  die  daseibat  eine  Art 
neues  Paraguay  organisirt  haben,  bedeutende  Schwierig- 
keiten. Sehr  liebenswürdig  mit  Worten  setzten  diese  ab- 
soluten Herreu  jener  Gegend  der  Expedition  den  hart' 
nackigsten  Widerstand  entgegen.  Auf  ihren  Befohl  zogen 
sich  die  Indianer  alle  tief  in  die  Wälder  zurück. 

In  Fortsetzung  seiner  telegraphischen  Längenbestim- 
mungen in  Westindien  und  Centrai-Amerika  vom  Jahr  1877 
hat  Lieut.-Commander  Orten  mit  Lieut.-Commander  Davis 
und  Lieut.  Norris  1878  und  1879  das  von  England  über 
Lissabon  und  die  Azoren  nach  Südamerika  gelegte  Kabel 
benutzt,  um  für  eine  Reihe  wichtiger  Punkte  sichere  Po- 
sitionen auf  telegraphischem  Wege  zu  gewinnen.  Das  Navy 
Department  in  Washington  publicirte  vor  Kurzem  diese 
mUhsamen  und  verdienstvollen  Arbeiten  mit  aller  Ausführ- 
lichkeit in  einer  Quartschrift:  „Ttlegrophie  Determination  of 
longitudt*  on  the  Ea*t  mmt  of  SoutA  Amertca",  und  das  End- 
resultat ist  folgendes: 

w.  l.  »,  Or, 
9*  if  10,»" 
53  63,4 
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Liaaabon,  kUnigl.  Obaerratorium  .    .  38°  42'  31,»'  N, 
Knnrti nl  auf  Madeira,  Port  St.  Jag»  .  3z    38  4,ne 
Porto  Grand«,  Csp  Verdiicbe  Ioiela, 

TelegTapbenburoau  1( 

Fernambuco,  Leuchtthurtn  bei  Port 

Pirno  8 

II  «lau,  Leocbtthnrm  San  Antonio  1  13 
Rio  de  Janeiro,  ksiaerl.Obaerratoriuin  22    5*  83,7» 

Montorideo,  Kathedrale   34    54  33,0 

Buer,™  Ajrea,  Zölibat»    ...      34    36  29,7» 

Pars,  Zollhaua  1 

Ch.  VtUm  hat  die  von  Dt, 
FniHZtin'seh-  Guyana  gesammelten  Gesteinsproben  untersucht 
und  giebt  mit  Hülfe  der  Crevaux'Bchen  Aufzeichnungen  eine 
Übersicht  über  die  Geologie  des  Lande«  im  Bulletin  de  la 
Soc.  ge'ol.  de  France,  1879,  No.  6. 

')  Sitanng  der  ParUer  Geogr.  Getellachift  vom  19.  Norbr.  1880. 
„I/Kxploration",  »5.  " 
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Eine  Reise  den  Parana,  Paraguay  und  Vormejo  hinauf 
bis  Orän  gab  Sign.  Giovanni  Pflleichi  den  Stoff  zu  dem  über 
400  Seiten  starken  Buche:  „Otto  Me*i  nel  Gran  Ciac«,,  viag- 
gio  lungo  il  fiume  Venniglio  (Rio  Bermejo)"  (Florenz  1881). 
Obwohl  ohne  wissenschaftliche  Prätensionen ,  geht  es  doch 
über  eine  gewöhnliche  Keiseheschreibang  insofern  hinaus, 
als  es  Persönliches  fast  ganz  vermeidet,  Land  und  Leute 
aber,  natürliche  Hülfsquellen,  Besiedelung,  gegenwärtige  Zu- 
stände und  künftige  Aussichten,  die  Pflanzendecke  und  ganz 
besonders  die  Indianer  um  ao  eingehender  behandelt.  Eine 
ganze  Abtheilung  ist  der  Sprache  der  Mattaco-Indianer  ge- 
widmet. Das  meiste  Interesse  in  geographischer  Beziehung 
hat  der  mittlere,  auf  die  Reise  am  Vermejo  bezügliche  Theil 
mit  seinen  ausführlichen  Nachrichten  über  den  Fluss  selbst, 
die  kleinen  Ansiedelungen,  die  Beschaffenheit  der  Uferlän- 
der, die  Lebensweise,  Sitten  und  das  geistige  Leben  der 
Indianer.  Der  Fluss  theilt  sich  15  Meilen  (leghe)  unter- 
halb der  Einmündung  des  Rio  de  San  Francisco  (vergl.  die 
Karte  der  Argentinischen  Republik  im  ErgänzungB-Heft  39 
der  Peterm.  Mittheilungen)  in  zwei  Arme,  von  denen  der 
westliche  oder  rechte  den  Namen  Vermejo  beibehält,  wäh- 
rend der  östliche  oder  linke  von  den  Anwohnern  Teuco 
oder  Teuchtach  genannt  wird.  Beide  Arme  bleiben  5  bis 
10  leghe  von  einander  entfernt,  bis  sie  sich  nach  einem 
Laufe  von  ca  200  legbe  wieder  vereinigen  an  dem  Boca 
del  Teuco  genannten  Punkte,  der  dem  Flusse  nach  90,  in 
gerader  Linie  50  leghe  von  der  Mündung  de«  Vermejo  in 
den  Paraguay  entfernt  ist.  Was  die  Schiffbarkeit  betrifft, 
ao  ist  der  Verfasser  der  Ansicht,  dass  der  Fluss  für  Dampfer 
von  1  m  Tiefgang  mindestens  ein  halbes  Jahr  fahrbar  sein 
würde,  wenn  man  das  Wasser  der  beiden  Arme  in  einen 
einzigen  vereinigt,  und  zwar  in  den  Teuco,  der  bereits  ♦/» 
der  Wassermenge  des  ganzen  Flusses  führt.  Die  Verzin- 
sung des  hierzu  erforderlichen  Capitata  und  die  Unterhal- 
tungskosten berechnet  der  Verfasser  auf  23  000  soudi  jähr- 
lich. Um  den  Fluaa  das  ganze  Jahr  schiffbar  zu  machen, 
würden  umfangreiche  Baggerungen  und  einige  andere  Ar- 
beiten nuthig  aein,  was  einen  jährlichen  Aufwand  von  70000 
aeudi  erfordern  würde.  —  Es  thut  dem  Buche  wenigstens 
für  Europa  keinen  Abbruch,  dass  sein  Inhalt  zum  grossen 
Theil  bereits  von  einigen  zu  Buenos  Ayres  erscheinenden 


Polar  -  KüRionen. 

Von  dem  Reisewerke  der  Nordenskiöld'schen  Expedition, 
die  Umnegthmg  Amen*  und  Europa'*  auf  der  „  Tega",  ltsJti 
bi*  IHM,  ist  die  erste  Lieferung,  welche  Uber  die  Vorberei- 
tungen zur  Reise  und  den  Beginn  derselben  berichtet,  er- 
schienen ').  Wenn  auch  der  Verlauf  der  so  erfolgreichen 
Expedition  durch  die  mannigfachen  Publicationen  bereits 
zur  Genüge  bekannt  ist,  so  wird  das  Reisewerk  aus  der 
Feder  des  berühmten  und  glücklichen  Forschers  doch  dem 
Fachmanns  wie  dem  Laien  eine  willkommene  Gabe  sein; 
er  bietet  nicht  allein  eine  genaue  und  ausführliche  Schilde- 
rung der  Reiseerlebnisse,  sondern  verspricht  auch  durch 
Berücksichtigung  aller  bisherigen  Entdeckungareisen  längs 
der  Nordküste  von  Europa  und  Aaien  ein  werthvolles  Com- 


<)  Leipatg  bei  P.  A.  Brockbaua. 
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pendium  der  Entdeckungsgeschichte  zu  werden.  Für  den 
Schluss  werden  Schilderungen  der  arktischen  Natur,  de« 
Klinia's,  des  Thier-  und  Pflanzenlebens ,  sowie  der  Polar- 
völker, mit  denen  die  Forseber  in  Berührung  kamen,  in 
Aussicht  gestellt.  Das  Werk  erscheint  fast  gleichzeitig  in 
vielen  Sprachen. 

Der  New  York  Herald  vom  15.  November  veröffentlicht 
nebst  einer  Kartenskizxe  einen  ausführlichen  Bericht  von 
L'itfd  Jlnofur  über  die  vorjährigen  Kreuzfahrten  des  Zoll- 
kutters „Ctrwm"  im  Bering-Meer  und  im  Arktischen  Oceane. 
Hier  waren  die  Eisvcrhältnisse  einem  weiten  Vordringen 
nach  N  sehr  ungünstig  gewesen,  so  dass  die  Expedition 
bei  5  Versuchen  nicht  einmal  bis  zur  Herald-Insel  vordrin- 
gen konnte.  Beim  letzten  Vorsuche  kam  am  1 1 .  September 
Wrangel-Land  bei  25  railes  Entfernung  in  Sicht  und  zeigt« 
sich  als  eine  gebirgige,  2000 — 3000  Fuss  hohe  Küste,  welche 
sich  nach  N  zu  abzuflachen  schien;  trotz  klaren  Wetters 
war  in  dieser  Richtung  kein  Land  zu  Beben,  woraus  Capt. 
Uoopcr  den  Schluss  zieht  ,  dass  das  Land  hier  bald  endet 
oder  sehr  niedrig  wird.  Die  Kartenskizze  ist  eine  Copie 
der  amerikanischen  Seekarte  und  enthält  keine  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse 

Das  nächste  Heft  des  Journal  of  tho  American  Geogra- 
phica! Society  bringt  über  Lieutenant  Sehwatka*  Hei*r  nath 
dem  King  Willilm  Luti  einen  Vortrag,  den  Lieut.  Schwatka 
in  der  Gesellschaft  gehalten  hat,  der  übrigens  den  im  New 
York  Herald  veröffentlichten  Berichten  nichts  Wesentliches 
hinzufügt,  und  zwei  Karten :  eine  Copie  der  in  Petermann's 
Mittheiluugeu  reproducirten  Kurte  des  Herald  mit  einzelnen 
Theilen  die  Route  in  grösserem  MaassKtab  als  Canons,  und 
eine  grössere  Karte  des  King  William-Landes,  die  einige  Ein- 
zelheiten, besonders  mehrere  Strandseen  enthält,  die  Bich 
auf  der  Karte  im  New  York  Herald  nicht  befanden. 

Lieutenant  Hove  schreibt,  an  einem  Werk  über  die  fuhrt 
der  ,.1'egti"  und  beeilt  sich  damit,  um  für  seine  projectirte 
antaretuche  Expedition  frei  zu  werden.  Das  Zustandekommen 
der  letzteren  ist  noch  nicht  vollkommen  gesichert.  Durch 
die  aufopfernden  Bemühungen  des  einflussreichen  Hauptes 
der  italienischen  Geographen,  Chr.  Negri,  fasste  die  Idee  in 
weiten  Kreisen  Fuss,  das  Project  wurde  entschieden  popu- 
lär, es  geht  auch  einiges  Geld  ein,  abor  nicht  genug.  Der 
König  und  das  Ministerium  haben  die  Summe  ihres  Bei- 
trages noch  nicht  hestimmt,  auch  die  geographische  Gesell- 
schaft in  Rom  hat  dem  Unternehmen  noch  keine  Geldunter- 
stützung zu  Theil  werden  lassen.  Die  Schöpfer  und  Träger 
des  Projectes  verlieren  jedoch  den  Muth  keineswegs,  sie 
hoffen  bestimmt  und  wohl  mit  Recht,  dass  die  erforderlichen 
Summen  für  die  so  äusserst  wünschenswert  he,  vielverspre- 
chende Expedition  aufgebracht  werden  Demgemäas  bescbloss 
das  Central-Comite  in  Genua,  wie  uns  dessen  Vorsitzender 
Chr  Negri  schreibt ,  mit  der  Sammlung  von  Geldmitteln 
fortzufahren  und  dieselben  nicht  anzugreifen,  obwohl  Lieute- 
nant Bove  schon  im  nächsten  Jahre  eine  vorbereitende  Ex- 
cursion  nach  den  antaretischen  Gewässern  unternehmen  will. 
Indem  er  seine  Ausrüstung  aus  anderen  Mitteln  bestreitet, 
beabsichtigt  er,  sich  einem  der  amerikanischen  Walfischfänger 
anzuschließen.  Die  Erfahrungen  und  Kenntnisse,  die  er 
auf  dieser  Fahrt  sich  aueignet,  werden  ohne  Zweifel 
folgenden  selbständigen  Expedition  zu  Gute 


Sir  Allen  Young  ist  mit  seiner  Jacht  von  England  nach 
der  Capcolonie  abgereist,  um  von  dort  aus  eine  F.ntiletkunq*- 
fahri  in  die  mdtnlMm  Omfämr  zu  unternehmen. 

Allgemeines. 

Dtmie/'i  allgemein  bekanntes  und  geschätztes  „UatuOmth 
der  Urographie"  erscheint  gegenwärtig  in  5.  Auflage,  und 
zwar  werden  die  ersten  beiden  Bände  von  Prof.  Ü.  De- 
utsch, die  beiden  letzten  von  Prof.  Th.  Fischer  neu  bear- 
beitet. Unter  solchen  Hünden  wird  das  Buch  ohne  Zweifel 
auf  den  Standpunkt  der  Jetztluit  gehoben  werden  und  sich 
neue  Freunde  erwerben.  Eb  wird  in  36  Lieferungen  a  1  M. 
ausgegeben  (Verlag  von  Fues  in  Leipzig). 

Trügt  die  Thierwelt  uherall  zum  Charakter  eines  geo- 
graphischen Gebietes  bei,  so  spielt  sie  in  manchen  menschen- 
armen und  culturlosen  Regionen  eine  geradezu  hervor- 
ragende Rolle,  besonders  im  tropischen  Afrika  und  in  den 
Polarzonen.  In  letzteren  haben  Wale  und  Robben  die  Ver- 
anlassung zu  den  meisten  Entdeckungen  gegeben ,  sie  zie- 
hen noch  immer  alljährlich  eine  Menge  Schiffe  nach  den 
öden  Küsten  und  den  Eiskaoten  der  höchsten  Breiten  und 
bilden  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Staffage.  Ein 
ausführliches  Werk  Uber  die  Robben  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre, wie  es  J.  A.  Allen  vom  zoologischen  Museum  in 
Cambridge  bearbeitet  hat ,  wird  daher  auch  in  geographi- 
schen Kreisen  willkommen  sein,  um  so  mehr,  als  die  Syste- 
matik der  Robben  bis  vor  Kurzem  noch  sehr  im  Argen 
lag,  die  Unterscheidung  der  Speeles  unsicher,  die  Beziehung 
der  bei  den  Seeleuten  üblichen  Benennungen  auf  eine  be- 
stimmte Art  des  Systems  oft  zweifelhaft  war  und  über 
Vorkommen  und  Lebensweise  noch  manches  Dunkel  herrschte. 
Allen  benennt  sein  Buch:  „ITüt/ny  e>f  N»rth  Am>riatn  Pinni- 
ped*.  a  monograph  of  the  walruses,  sea-lions,  sea-heara, 
and  seals  of  North  America" ;  da  aber  sämmtliche  Flossen- 
fUssler  der  nördlichen  Hemisphäre  an  den  amerikanischen 
Küsten  vorkommen  und  zum  Vergleich  auch  südheniisphä- 
risebe  in  Betracht  gezogen  sind,  so  umtost  das  Buch  bei- 
nahe sämmtliche  in  diese  Ordnung  gehörenden  Thiere.  Sein 
Huuptvorzug  mag  vielleicht  in  der  anatomischen  Beschrei- 
bung liegen,  die  von  Abbildungen  der  Schädel  &c.  unter- 
stützt wird,  jedoch  ausserhalb  unseres  Urtheils  liegt,  aber 
duneben  ist  ein  reiches  Material  namentlich  Uber  die  Lebens- 
weise, Jagd,  Vorkommen  gegeben,  z.  B.  eine  ganze  Ab- 
handlung der  Art  über  die  Pelzrobben  der  Pribilow-Inseln 
vou  Capt.  Charles  Bryunt,  welcher  acht  Jahre  als  Beamter 
der  Verein  Staaten  den  ertragreichen  Robbenschlag  auf 
jenen  Inseln  beaufsichtigte.  Werthvoll  ist  auch  die  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  wissenschaftlichen  und 
vulgären  Benennungen  der  einzelnen  Arten,  und  von  nicht 
geringem  Interesse  die  Vergleichung  alter,  bisweilen  höchst 
abenteuerlicher  Abbildungen  mit  der  wahren  Gestalt  des 
Tbieres.  Das  Buch  gehört  zu  den  vermischten  Schriften 
(Miscellaneous  Publicatious)  der  U.  8.  Geological  and  Geogr. 
Survey  of  the  Territories  unter  Prof.  F.  V.  Heyden  (Wash- 
ington, Department  of  the  Interior  1880),  unter  denen 
früher  ein  ähnliches  über  die  Pelzthiere  Nordamerika^ 
von  Dr.  Elliott  Coues  erschienen  ist. 

E  Behm. 
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Die  Tschuktschen  am  Ufer  des  Eismeeres,  ihre  Zahl  und  gegenwärtige  Lage. 


Die  „Iswcstiju"  der  russischen  Geographischen  Gesell- 
schaft enthalten  im  2.  Hefte  des  XVI.  Bandes  (1880)  zwei 
Artikel ,  die  interessante  Nachrichten  über  das  im  Ganzen 
noch  wenig  bekannte  Volk  der  im  äussersten  Nordosten 
des  asiatischen  Continents  lebenden  Tschuktachen  von  zwei 
Theilnehmern  an  der  denkwürdigen  Fahrt  der  „Vega"  brin- 
gen. Einer  dieser  Artikel  ist  von  O.  Nordqvist  und  liegt 
der  folgenden  Darstellung  vorzugsweise  zu  Grunde;  der  an- 
dere ist  eine  Übersetzung  des  ursprünglich  im  „Japan  He- 
rald" erschienenen  Artikels  des  dänischen  Marine-Lieute- 
nants Hovgaard,  der  nur  gelegentlich  von  den  Tschuktschen 
handelt,  aber  Einzelheiten  enthält,  die  wir  an  betreffender 
Stelle  einschalten. 

Bekanntlich  thoilt  man  die  Tschuktschen  nach  ihrer 
Lebensweise  in  Hfntkimtomäden  und  Annhnige  ein.  Letztere 
wohnen  an  der  Küste  vom  Cap  Schelagskoi  bis  zum  Ostcap 
und  breiten  sich  von  da  längs  der  Küste  des  Hering-Meeres 
bis  zum  Anadyr-Busen  aus.  Eine  genauere  Begrenzung  ihrer 
Wohnplätze  kann  Herr  Nordfjvist  nicht  angeben,  da  er  auf 
der  Fahrt  nur  mit  den  Tschuktachen,  die  zwischen  dem 
Cap  Schelugskoi  und  dem  Ostcap  (Peek)  wohnen,  in  Berüh- 
rung gekommen  ist.  Diese  Tschuktschen  berichteten,  dass 
südlich  vom  Ostcap  ein  anderes  Volk,  Aiguan  genannt,  lebe, 
dessen  Sprache  sie  nicht  verstehen.  Ohne  Zweifel  sprechen 
sie  von  demselben  Volke,  welches  Wrangell  „OnL-üon",  Nau- 
mann „sitzende  Tschuktschen"  oder  Ang-kali,  Maydell 
„Aigwan"  und  Dali  „Tschukluk"  nennt  ').  Dieselbe  Ansicht 


')  k  K.  Seamans  sagt  auf  Seite  25  tetner  „Hielorischen  über- 
sieht aber  die  ThiUigkelt  der  TachukUchen- Expedition"  (Iew.  derSibir. 
Abtb.  der  ras».  Oeogr.  Ge». ,  Bd.  I,  Nr.  4  u.  5)  i  „Diese«  Volk  (die 
•itieaden  TachukUchen)  iet  in  seinem  Äneaeni  den  Kenlhicr-T*chuktachen 
sehr  ähnlich,  »eine  Sprache  ist  aber  letxteren  nicht  »eraländlich".  „Die 
Kentbivr-T>chukUchen  geben  ihm  den  Namen  Ang-kali  (nicht  Onkilon, 
wie  e*  Wrangell  nennt),  waa  in  der  ÜbereeUung  „„nahe  am  Meere"" 
heiaat.  Dieaer  Name  i»t  jedoch  nicht  Ang-kali,  aondem  Angktdli  »u 
schreiben,  welches  Wort  die  Mehrheit  Ton  Angkadlin  fa  Anwohner  des 
Meere«)  i»t-  Die  Wnnel  dea  Wortes  i»t  sngks  (Meer),  nnd  die  En- 
dung dlin  wird  dorn  Kamm  des  Orte«  hinaugefilgt,  um  einen  Bewohner 
dieaes  Orte«  au  beseichnen.  So  hei«at  «.  I).  ein  Bewohner  dea  Dorfe« 
Tjapks:  Tjapksdlin.  Die  gewerbetreibenden  Tschuktachen  werden  such 
ton  den  Itealbier-TechukUchen  Aagkadli  genannt,  nnd  aie  aelbat  nen- 
nen eich  ao;  ee  iat  die«  aber  eigentlich  kein  Eigenname,  »ondern  ein 
Gattungsname,  der  allgemein  »II«  Me»re«anwohBcr  beaeichnet".  —  May- 
dell aehreibt  S.  67  und  68  der  „Antworten  der  Taebuktathen-Expedi- 
tion  aor  die  Fragen  des  Akademikers  Bar"  (law.  der  8ib.  Abtb.  der 
maa.  Geogr.  Oea.,  Bd.  II,  Nr.  1  nnd  i)  :  „Vom  Peek  bia  «ur  Mündung 
dea  Ansdjr  wubnt  an  der  Küste  ein  nicht  «ablreicbe*  Volk,  welche« 
gleichfalls  Tom  Seehunde-  nnd  Fiaehftage  lebt,  aber  eine  Sprache 
PeUrmaoa'«  Oeogr.  Mittheilungtn..  1681,  Heft  II. 


sprachen  die  Tschuktschen  der  östlichsten  Ansiedel  ungfUedle) 
am  Eismeer  aus.  Trotzdem  erscheinen  die  Tschuktachen 
an  der  St.  Lorenz-Buoht  vollkommen  denen  am  Eismeer 
ähnlich.  Allerdings  zeigten  einige  von  ihnen  mehr  einen 
Eskimo-  als  einen  Tschuktechen-Typus  j  aber  Sprache,  Klei- 
dung,  Tättowirung  und  Zelt  (jarang)  waren  vollständig  mit 
denen  der  am  Eismeer  lebenden  Tschuktschen  identisch.  Auf 
den  Hohen,  welche  die  St.  Lorenz- Bucht  umgeben,  befanden 
sich  Steingrabhügel  von  reinem  Eskimo-Typus,  die  wahr- 
scheinlich 200—300  Jahre  alt  waren;  alle"  neueren  Grab- 
hügel sind  nach  Aussage  dea  Dr.  Stuxberg,  der  sie  unter- 
sucht hat,  denen  ähnlich,  die  sich  bei  Uinretlen  (Inrytlen), 
wo  die  „Vega"  überwinterte,  befinden. 

Die  Tschuktschen  an  der  St.  Lorenz-Buoht  und  der 
nördlich  von  der  Providern«- Kai  Hegenden  Konijam-Bucht 
kannten  die  Benennung  Aiguan  nicht,  oder  wollten  wenig- 
stens nicht  zuigen,  daas  aie  dieselbe  kennen.  Offenbar  sind  sie 
weniger  abergläubisch  als  ihre  Stammesgenossen  an  der 
Eismeerküste.  So  konnte  man  z,  B.  an  der  St.  Lorenz- 
Bucht  ohne  Mühe  einen  Seehundsacbädel  von  den  Tschuk- 
tachen erlangen,  waa  an  der  Stelle,  an  der  die  „Vega" 
überwinterte,  ganz  unmöglich  war,  weil  daselbst  dieae  Schä- 
del den  Göttern  als  Opfer  dargebracht  werden.  Folglich 
sind  in  der  That  die  wenigen  geringen  Unterschiede,  welche 
sich  zwischen  den  Tschuktschen,  die  am  Eiameer  leben, 
und  denen,  die  ihre  Wohnsitze  am  Bering-Meer  haben,  nicht 
bedeutander  als  diejenigen,  welche  man  in  benachbarten 
Provinzen  irgend  eines  Landes  antreffen  kann.  Weshalb 
aber  wollen  die  an  der  Nordküste  lebenden  Tschuktschen 
nicht  die  am  Bering-Meer  lebenden  als  ihre  Stammeage- 
nossen  anerkennen?  Die  Ursache  scheint  darin  zu  liegen, 
dass  die  gewerbetreibenden  Tschuktachen,  die  nördlich  vom 
TschukUchen-Cap  bis  zum  Ostcap  hin  leben,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  aus  einer  Mischung  von  Tschuktachen 
und  soichen  Eskimos  herstammen,  welche  sich  Sprache  und 
Sitten  der  Tschuktschen  angeeignet  hatten.    Diesa  ist  viel- 


spricht, welche  die  TachukUchen  nicht  rerateben,  wihrend  Jeder  sua 
diesem  Volke  gut  da«  T«cbnkt*cbiaehe  kennt.  Die  TachukUchen  nen- 
nen dieae«  Volk  Aigwan".  Dtll  (Tribea  of  the  extreme  Northweet)  sagt 
von  dieaem  Volke,  dsa  er  „Tachnkluk"  nennt.  „Ther  extend  from  the 
Golf  of  Anadyr  to  Cape  Serdie  snd  formerlf  to  Cape  Shelsgakol".  Die 
lotsteren  beiden  Autoren  geben  diesen  Volke  eine  au  groase  Auadeh- 
nung nsch  .V  und  W. 
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leicht  Büch  die  Ursache,  dass  die  übrigen  Tschuktschen 
diese  Mischlinge  nicht  als  ihre  Stammesgenosaeu  auerken- 
nen wollen. 

Der  Verkehr  zwischen  den  am  Eismeere  lebenden 
Tschuktschen  und  den  am  Bering-Meer  wohnenden  ist  sehr 
unbedeutend.  Während  erstere  z.  B.  fast  taglich  bei  der 
Überwinterungsstelle  der  „Vega"  erschienen,  zeigten  sich 
letztere  daselbst  im  Ganzen  nur  zwei  Mal.  Da  die  „Vega" 
auch  bei  der  südlich  vom  Ostcap  belegenen  Tschuktschen- 
Küste  nur  zwei  Mal  auf  kurze  Zeit  verweilte,  hatte  Herr 
Nordqvist  keine  Gelegenheit,  etwas  Näheres  über  die  nu- 
merische Stärke  und  die  Verhältnisse  der  Bewohner  der- 
zu  erfahren;  er  spricht  daher  im  Folgenden  auch 
den  gewerbetreibenden  Tschuktschen  an  der  Küste 
neeres  zwischen  Cap  Schelagskoi  und  Ostcap. 
Dieselben  kann  man,  obgleich  sie  sesshafter  sind  als  dio 
Renthier-Tschuktschen ,  doch  keineswegs  in  genauer  Weise 
als  „sitzende  Tschuktschen"  bezeichnen.  Wenn  sich  auf 
einer  Stelle  der  Mangel  an  Subsistenzmitteln  fühlbar  zu 
machen  beginnt,  Biedeln  sie  sehr  oft  auch  im  Winter  nach 
einer  anderen  Stelle  über.  So  zogen  alle  Bewohner  der  in 
der  Nähe  des  Überwinterungsplatzes  der  „Vega"  befind- 
lichen Ansiedelung  Pitlekai  im  Laufe  des  Winters  nach 
der  weiter  ostwärts  belegenen  Niederlassung  Naitschkai,  wo 
sie  viele  Fische  fingen.  Ausserdem  wurden  sehr  oft  ge- 
werbetreibende Tschuktschen  gesehen,  die  mit  ihrem  Jarang 
und  der  ganzen  Familie  von  einem  Orte  zum  anderen 
zogen.  Die  Tschuktschen  siedeln  sich  selten  einzeln  an; 
grösstentheils  leben  sie  in  Dörfern. 

Um  einen  annähernd  richtigen  Begriff  von  der  Zahl 
der  auf  der  bezeichneten  Küste  lebenden  Tschuktschen  zu 
gewinnen,  bat  Herr  Nordqvist  Tschuktschen  aus  verschie- 
denen Gegenden,  ihm  der  Reihe  nach  alle  Dörfer  mit  der 
Zahl  der  darin  befindlichen  Jarange  anzugeben.  Sie  konn- 
ten hierüber  ziemlich  ausführliche  Angaben  machen ,  da 
viele  von  ihnen  oft  den  Weg  zwischen  Nishne-Kolymsk 
und  dem  Peek  zurückgelegt  hatten.  Die  Verschiedenheiten 
in  ihren  Angaben  rührten  oft  nur  von  den  häufigen  Orts- 
veränderungen der  Bewohner  her,  so  dass  da,  wo  der  Eine 
eine  gewisse  Zahl  von  Jarangen  gesehen,  i  in  Anderer,  der 
früher  oder  später  vorüber  gekommen  war,  eine  ganz  an- 
dere Anzahl  derselben  wahrgenommen  hatte.  Die  auf  diese 
Art  erhaltenen  Nachweise  haben  jedoch  ein  gewisses  In- 
teresse, weil  1.  die  Zahl  der  Jarange  in  den  verschiedenen 
Angaben  doch  ziemlich  übereinstimmt,  was  einige  Garantie 
für  die  Richtigkeit  der  daraus  gefolgerten  Stärke  der  Be- 
völkerung giebt,  und  3.  sich  daraus  ersehen  lässt,  wiu  die 
Bevölkerung  auf  der  Küste  vertheilt  ist,  wo  sie  dichter 
und  weniger  dicht  ist. 

In  nachstehendem  Verzeichttiss  sind    die  Dörfer  von 


Uedle,  der  ersten  Niederlassung  nördlich  vom  Ostcap,  bis 
zum  Cap  Schelagskoi  aufgeführt.  In  der  ersten  Columne  sind 
die  von  Herrn  Nordqvist  von  verschiedenen  Tschuktschen 
gesammelten  und  von  ihm  seibat  aufgeschriebenen  (mit  * 
bezeichneten)  Angaben  enthalten.  In  der  zweiten  Columne 
befinden  sich  die  Zahlen,  welche  der  Tschuktsche  Urtridlin 
aus  KoljuUchin  gab,  in  der  dritten  die  des  Notti  aus  Ryrai- 
tinop ,  in  der  vierten  die  eines  Tschuktschen  aus  Tjapk» 
und  in  der  fünften  die  zweier  Tschuktschen  aus  demselben 
Dorfe.  In  der  sechsten  Columne  ist  das  Mittel  aus  allen 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Zahlen  angegeben. 
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In  der  Reihenfolge  der  letzten  Dörfer  und  den  dahin- 
gehörigen Zahlen  kommen  wahrscheinlich  die  meisten  Fehler 
vor,  da  diese  Dörfer  die  entferntesten  von  dem  Anker- 
plätze der  „Vega"  und  die  Nachrichten  schwieriger  zu  er- 
holten waren. 

Wenn  nun  auf  jedes  Jarang  fünf  Personen  gerechnet 
werden,  so  ergiebt  diess  für  die  Zahl  der  die  oben  auf- 
geführten Dörfer  bewohnenden  Tschuktschen  2160,  in  run- 
der Zahl  2000  Individuen.  Auf  dem  Küstenstriche  zwi- 
schen der  Insel  Koljutschin  (diese  mit  eingeschlossen)  bis 
zur  Bering-Strasse  befinden  sich  vier  Mal  so  viel  Zelte,  als 
auf  dem  doppelt  so  grossen  Räume  von  der  genannten 
Insel  bis  zum  Cap  Schelagskoi ;  die  Dichtigkeit  der  Bevöl- 
kerung ist  also  auf  dem  zuerst  bezeichneten  Räume  acht 
Mal  stärker,  als  auf  dem  anderen.  Dazu  kommt,  dass  die 
Rüste  der  Koljutschin-Bucht  ')  während  des  grössten  Tbeils 
des  Jahres  fast  nicht  bewohnt  ist,  da  ausser  dem  Dorfe, 
welches  sich  auf  der  im  Eingänge  der  Bucht  belege- 
nen Insel  befindet,  nur  ein  einziges  kleines  Dorf,  Pidlin, 
auf  der  Ostküstc  in  der  Nähe  des  Eingangs  der  Bucht 
liegt.  Die  Mittheilung  Mardell's1),  dass  „rings  um  die 
sehr  enge,  fischreiche  Koljutschin  -  Bucht  tihmde  Tschuk- 
tschen wohnen",  ist  nicht  ganz  richtig.  Während  der  Über- 
winterung der  „Vega"  befanden  eich  in  dem  Dorfo  Pidlin 
Anfangs  vier,  später  nur  2  Jarange.  Dafür  kommen  im 
Laufe  des  Sommers  viele  Rentbier-Tsohuktachen  zum  Fisch- 
fange  dahin. 

Im  Winter  werden  keine  Fische  in  der  Koljutschin- 
Blicht  erbeutet.  Die  Einwohner  Pidlins  fangen  in  der  La- 
gune am  Ostufer  der  Bucht  eine  arktische  Species  des 
Stockfisches  (Boreogadus  polaris).  Die  Bewohner  der  Insel 
Koljutschin  fangen  in  dem  Plüsschen  auf  der  Insel  Schnä- 
pel  (Coregonus  8p.,  tsohuktachisch:  Nutschunutsch).  In  der 
Bucht  selbst  wird  nur  im  Sommer  mit  Netzen  gefischt. 
Dann  werden  „Ankanna"  (wörtliche  Übersetzung  „Meer- 
fisch", von  „anka",  Meer,  und  „nne"  oder  in  der  Zusammen- 
setzung „nna",  Fisch)  gefangen.  Wie  es  scheint,  verstehen 
die  Tschuktschen  unter  dieser  Benennung  zwei  Species  von 

<)  Die  T.c!mkU«ben  nennen  •>•  einfach  JMitV,  Bucht. 
^  Id  den  „Antworten  der  TechukUcnen- Expedition  »uf  die  Fragen 
de.  Akademiker!  BIr",  6.  67. 


Fischen ,  dio  sie  „mynno"  und  „eutsch"  nennen  und  die 
auch  in  der  Pidliner  Lagune  gefangen  werden.  Nach  der 
Beschreibung  der  Tschuktschen  müssen  diess  Lachse  (salmo) 
sein,  die  nach  dem  Freiwerden  der  FlussmUndungen  vom 
Eise  in  grosser  Menge  erbeutet  werden.  Im  Winter  finden 
sich  an  der  Küste  der  Koljutschin-Bucht  wonige  Seebundo 
und  Fische  vor,  und  deshalb  ist  dieselbe  in  dieser  Zeit 
wenig  bewohnt 

Die  Ursache  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  zwischen 
der  Koljutscbin-Insel  und  der  Bering-Strasse  wird  durch  die 
Art  der  Nahrung  der  gewerbetreibenden  Tschuktschen  be- 
dingt. Diese  Nahrung  besteht  in  dem  Fleische  des  See- 
hundes (Pboca  foetida)  und  einigen  Fischarten,  wie  sie  die 
Jahreszeit  liefert.  Im  Herbst  giebt  es  nach  dem  Zufrieren 
des  Meeres  arktischen  Stockfisch  (Boreogadus  polaris);  im 
Winter  werden  in  der  Lagune  von  Naitscbkai  viele  Stock- 
fische einer  anderen  Qattung  (Gadus  Sp.)  und  eine  Gat- 
tung Stinte  (Osmerus  Sp.l  geangelt  ;  im  Frühlinge  werden 
ebendaselbst  zuerst  zwei  Species  Seeskorpione  (Cottus  scor- 
pius  und  C.  quadricornis ?)  und  dann  im  Juni  Schollen 
(Pleuronoctes  8p.)  gefangen.  Im  Sommer  sind  Lachsforel- 
len in  den  Flüssen,  besonders  in  den  Mündungen  derselben 
häufig. 

Der  Hauptartikel,  den  die  Tschuktschen  an  die  Ameri- 
kaner absetzen ,  sind  Walrosszähne.  Die  Haut  der  Wal- 
rosse wird  zum  Bekleiden  der  Boote  gebraucht  Die  Wal- 
rosse kommen  im  Sommer  an  die  Küste.  Aus  dem  Pllanzen- 
reiche  gebrauchen  die  Tschuktschen  auch  gewisse  Wurzeln 
und  Blätter  zur  Nahrung. 

Die  Tschuktschen  halten  für  die  günstigste  Zeit  der 
Seehundsjagd  diejenige  Periode  des  Winters,  in  der  sich 
Risse  und  offene  Stellen  im  Eise  bilden.  '  An  dem  öst- 
lichen Theile  der  Tschuktschen-Küste  des  Eismeeres  ge- 
schieht diess  bei  starkem  Winde;  weiter  westwärts  tritt 
dieser  Fall  nicht  ein.  So  ssgte  auch  ein  Tschuktsche  aus 
Jakan,  das»  das  Meer  daselbst  im  Winter  nie  offen  sei; 
ebenso  erklärte  Rikkiu  aus  Wankarema ,  dass  das  dortige 
Meer  den  ganzen  Winter  hindurch  mit  Eis  bedeckt  bleibe. 
Andererseits  tbeilto  Ettui  aus  Nettei  mit,  dass  das  Meer 
bei  diesem  Orte  bei  Südwind  frei  werde,  und  Kapatlen  aus 
Kengytschkun  behauptete,  dass  das  Meer  beim  Peek  (Ost- 
cap)  im  Winter  bei  Sudwind  mit  Eis  bedeckt ,  bei  Nord- 
wind aber  frei  sei. 

Von  der  „Vega"  aus  wurde  während  der  Überwinte- 
rung offenes  Meer  nur  nach  starkem  Südwindo  in  der  Ent- 
fernung mehrerer  englischer  Meilen  wahrgenommen.  Da 
aber  fast  während  des  ganzen  Winters  Nordwinde  webten 
und  diese  nur  selten  mit  Südwinden  wechselten,  wurde 
offenes  Wasser  nur  selten  und  dann  auch  nur  in  der  Ge- 
stalt mehr  oder  weniger  breiter  Risse  beobachtet,  hinter 
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denen  sich  immer  den  ganzen  Horizont  erfüllendes  Eis  be- 
fand. Die  Tschuktschen  der  benachbarten  Dörfer  benutzten 
fast  immer  solche  Gelegenheiten,  um  auf  den  Seehundsfang 
auszugehen.  So  wird  es  begreiflich ,  dass  der  östliche 
Theil  der  KUste  dichter  bewohnt  ist  als  der  westliche. 
Hierfür  wirkt  auch  noch  die  Ursache  mit,  dass  die  zwi- 
schen Irgunnuk  und  Enmittan  liegende  Lagune  besouders 
fischreich  ist.  Auch  die  Bewohner  von  Koljutachin  führten 
oft  ganze  Ladungen  Fische  aus  dieser  Lagune  nach  Kol- 
jutachin ,  und  die  Bewohner  von  Inrekleu  ')  und  Irgunnuk 
wurden  mehrfach  beim  Angeln  in  der  Lagune  bei  Naitschkai 
bemerkt,  sie  beziehen  daher  wohl  auch,  wenigstens  zum 
Theil,  ihre  Subaistenzmittel  aus  derselben,  so  dass  sie  für 
400  Tschuktschpn  (gpgen  80  Jarange),  wenn  auch  nicht 
die  hauptsächlichste,  so  doch  wenigstens  die  sicherste  Er- 
nährungsquelle bildet,  und  zwar  die  sicherste  deshalb,  weil 
die  dortigen  Tschuktschen  oft  nicht  die  Gelegenheit  haben, 
sieb  Seehundsfleisch  und  Reebundsfett  zu  verschaffen,  welches 
beides  sie  den  Fischen  vorziehen,  während  sie  diese  immer 
in  der  Lagune  fangen  können. 

östlich  von  Enmittan  findet  sich  nur  noch  eine  Lagune 
vor,  nämlich  bei  Uedlo,  dem  grössten  aller  Tschuktschen- 
Dörfer  an  der  nördlichen  KUste.  Nach  Aussage  der  Tschuk- 
tschen werden  in  derselben  nur  „NutachunutBch"  (Corego- 
nuB  Sp.)  und  „Ankanna"  (SalmoV)  gefangen.  Da  erstere 
aber  nur  in  süssem  Wasser  vorzukommen  scheinen ,  muss 
diese  Lagune  wohl  solches  Waaser  haben.  Bei  dein  Dorfe 
Tficheyttun J)  befindet  sich  noch  ein  ziemlich  fischreicher 
Bach.  Da  sich  indessen  zwischen  Nettei  und  Uedle  gegen 
230  Jarange  befinden,  daselbst  also  ungefähr  1100  oder  1200 
Menschen  wohnen ,  ist  es  begreiflich ,  daas  die  durchaus 
nicht  umfangreiche  Lagune  und  der  Bach  diese  ganze  Be- 
völkerung nicht  ernähren  können.  Die  Dichtigkeit  der  Be- 
völkerung in  diesem  Theile  wird  zunächst  durch  den  Um- 
stand erklärt,  dass  das  Meer  daselbst  öfter  im  Winter  offen 
ist  ah  weiter  westlich  und  sich  daher  häufiger  die  Gele- 
genheit darbietet,  Seebunde  zu  erlegen,  dann  aber  auch  da- 
durch ,  dass  die  amerikanischen  Schiffe  diesen  Theil  der 
Küste  lieber  und  häufiger  besuchen  und  folglich  die  Tschuk- 
tschen hier  Tabak,  Branntwein,  Flinten,  Pulver,  Blei  und 
dergleichen  von  ihnen  Behr  geschätzte  Gegenstände  leicht 
erhalten  können.  Ausserdem  lieht  sie  auch  die  Nähe  der 
Bering-Strasse  an,  auf  deren  amerikanischer  Seite  sie  sich 
Pelzwerk,  Branntwein  und  Tabak  eintauschen. 

Die  Tschuktschen  stehen  nämlich  in  lebhaftem  Handels- 
verkehr mit  den  Amerikanern.  Bekanntlich  entsenden  letz- 
tere ihre  Fahrzeuge  in  diese  Gegend  zu  zwei  besonderen 


')  1b  dem  VeneicbaiM  irr  DSrfrr  lorrtlen  genannt. 
')  In  dem  Vsruicnniu  T»ch«jrnun. 


Zwecken :  zum  Walfisch-  und  Walrossfang  und  zum  Handel 
mit  den  Eingeborenen.  Nach  den  Mittheilungen  der  Tschuk- 
tschen sind  die  Fangfahrzeuge  drei-,  die  Handelschiffe  zwei» 
mastig.  Hinsichtlich  der  erBteren  beklagen  die  TBchuktachen 
sehr  oft ,  dass  sie  die  Walfische  und  Walrosse  ausrotten 
und  sie  selbst  in  Folg»  dessen  Mangel  leiden  Es  giebt 
indessen  trotzdem  noch  sehr  viele  Walrosae  in  dieser  Ge- 
gend, wie  die  grosse  Menge  Walrusszäbne  beweist,  die  zum 
Verkaufe  auf  der  „Vega"  angeboten  wurden.  Herr  Nord- 
qvist  hat  zwar  selbst  die  Tschuktachen  niemals  Fleisch  und 
Fett  der  Walrosse  geniessen  sehen  ,  die  Tschuktschen  be- 
haupten aber,  daBs  sie  beides  als  Nahrungsmittel  gebrauchen. 
Wahrscheinlich  war  die  Zeit  des  Walrossfangea  bei  der 
Ankunft  der  „Vega"  schon  vorüber;  auch  besuchten  die 
Herren  der  Expedition  die  Tschuktachen  Anfangs  viel  sel- 
tener als  in  der  Folge. 

Die  zum  Handel  mit  den  Eingeborenen  ausgeschickten 
amerikanischen  Schiffe  werden  von  den  Tschuktschen  sehr 
gern  gesehen ,  da  sie  von  denselben  für  Walrossxähne, 
Fuchsfelle  Ac.  Tabak,  Branntwein,  Gewehre,  Pulver,  Blei, 
Messer,  farbige  Hemden  u.  dergl.  m.  erhalten. 

Als  Beweis  dafür,  dasB  die  Tscbuktaohen  von  den  Ame- 
rikanern Branntwein  kaufen,  führt  Herr  Nordqvist  folgen- 
den Fall  an :  Während  einer  Excursion ,  die  er  mit  dem 
Lieutenant  Hovgaard  vom  8.  bis  12.  October  zu  den  un- 
gefähr 50  bis  60  Werst  südlich  von  dem  Ankerplätze 
der  „Vega"  lebenden  Renthier-Tschuktschen  unternommen, 
brachte  der  Tschuktsche,  der  die  Reisendon  bewirthet«, 
einen  versillterten  zinnernen  Becher  und  Branntwein  herbei. 
Auf  der  äusseren  Seite  de«  Bechers  befand  sich  die  In- 
schrift: „Captain  Ravens  Brig  Timandra  1878".  Der 
Tschuktsche  Bagte,  dass  er  den  Becher  auf  demselben  Schiffe 
erhalten ,  von  dem  er  auch  den  Branntwein  hätte.  Auch 
in  dem  „Magazin  historisch  -  statistischer  Nachrichten  Ober 
Sibirien",  Bd.  II,  Heft  1,  wird  in  dem  Artikel  „Einige 
Angaben  Uber  die  gegenwärtige  Lage  unserer  nordöstlichen 
Küstenstriche",  welcher  die  Reise  des  Dr.  Neumann  auf 
dem  russischen  Klipper  „Gaidamak"  beschreibt,  mitge- 
theilt,  daaa  Herr  Neumaun  schon  am  1.  August  1875  die 
amerikanische  Brigg  „Timandra",  die  Branntwein  an  die 
Tschuktachen  des  Dorfes  Unjagmo  (Nunamo)  verkauft«,  an 
der  St.  Lorenz -Bucht  angetroffen  habe.  Wahrscheinlich 
liegt  diese  Brigg  noch  ihrer  menschenfreundlichen  Mission 
unter  den  Tschuktschen  ob. 

Ausser  den  amerikanischen  Schiffen  haben  die  Tschuk- 
tachen auch  noch  Handelsverkehr  mit  den  Kskimus  der 
Ostseite  der  Bering-Strasse.  Die  Tschuktschen  nennen  die- 
selben gewöhnlich  „Kyumen"  oder  „Jekyrgaulen"  (wahr- 
scheinlich von  der  tschuktschischen  Wurzel  .jekyrgin", 
Mund)  wegen  des  Schmuckes  von  Glaa-  oder  Holzstüoken, 
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die  sie  in  das  Fleisch  zu  beiden  Seiten  des  Mundes  stecken. 
An  diese  Eskimos  verkaufen  die  Tschuktechen  Renthierfelle 
and  russischen  Tabak,  wofür  sie  Pelzwerk  und  Branntwein 
erhalten.  Die  Herren  der  Expedition  haben  während  des 
Winter«  oft  betrunkene  Tschuktechen  gesehen.  Auf  die 
Frage,  wober  Bie  den  Branntwein  erhielten,  antworteten  sie 
entweder  „aus  Peek"  oder  „von  den  Myrken"  .  wie  siu  die 
Amerikaner  nennen.  Auf  seiner  Excursion  in  die  Dörfer 
Nsitschkai  und  Tjapka  vom  25.-27.  April  1879  fand  Herr 
Nordqviat  den  grosseren  Theil  der  Bewohner  von  Kakmllja, 
Neitkuw  und  Tjapka  und  der  weiter  östlich  belegenen  Dör- 
fer betrunken.  Dieselben  waren  eben  von  ihrem  Markt- 
platze an  der  Bering-Strasse  mit  Branntwein  heimgekehrt. 
Da  dieser  Marktplatz,  welchen  der  Tschuktsche  Notti  „Et- 
takak"  nannte,  fünf  Tagereisen  von  Naitschkai  entfernt  ist, 
musa  der  Markt  daselbst  am  20.  April  Statt  gefunden  haben. 

Was  nun  die  Beziehungen  der  gewerbetreibenden  Tschuk- 
tschen  zu  den  Russen  und  zu  Russland  betrifft,  so  lässt 
»ich  darüber  nicht  viel  sagen,  da  kaum  behauptet  werden 
kann,  doas  solche  Beziehungen  Uberhaupt  bestehen.  Die 
Mehrzahl  dieser  Tschuktechen  weiss  nur,  dass  in  Rußland 
ein  Ort  „Koliima"  genannt,  ein  anderer,  „Markoma"  (d.  h. 
Markowo)  geheissen,  und  noch  einer,  das  sehr  entfernter 
„Jakutska",  liegen,  und  dass  sich  in  den  beiden  ersten  sehr 
mächtige  Herren,  „Instrawnika"  (Verstümmelung  des  russi- 
schen Wortes  „Isprawnik",  Kreisrichter)  genannt,  befinden. 
Nur  sehr  wenige  Eingeborene  wissen  etwas  von  dem  „Ir- 
kutska"  genannten  entfernten  Orte ,  und  diese  Kenntnis* 
beschränkt  sich  darauf,  dass  daselbst  noch  wichtigere  „Er- 
mat"  (Mehrheit  von  Erem,  Oberhaupt),  als  der  Kreisrichter 
in  Nishne-Kolymsk  existiren.  Sogar  Wassili  Menka,  nach 
einem  von  ihm  vorgewiesenen  Papier  Ältester  aller  „Cap- 
Tschuktechen",  hatte  keine  Ahnung  von  einem  russischen 
Kaiser  oder  von  dem,  was  Petersburg  sei. 

Den  „Jassak"  (Tribut  an  Fellen)  entrichten  nur  dieje- 
nigen gewerbetreibenden  Tschuktechen,  die  zur  MesRe  nach 
Nishne-Kolymsk  gehen,  da  dieselben  ihren  Handel  nicht 
eher  beginnen  dürfen,  als  bis  sie  den  „Jassak"  erlegt  haben. 

Die  gewerbetreibenden  Tscbuktschen  stellen  sich  bis  jetzt 
noch  als  ein  unverdorbenes,  ehrliches,  kühnes  und  gut- 
müthiges  Naturvolk  dar,  dessen  grösstes  Laster  in  der  Lei- 
denschaft zum  Trünke  besteht.    Wenn  es  den  Amerikanern 


wie  bisher  gestattet  sein  wird,  sie  ungestraft  mit  Brannt- 
wein zu  versorgen,  werden  sich  die  genannten  guten  Eigen- 
schaften aber  wohl  bald  verlieren. 

Dass  diesen  Menschen  der  Kampf  um's  Dasein  in  dem 
furchtbaren  Lande,  das  sie  bewohnen,  nicht  leicht  wird, 
lässt  sich  begreifen.  Bisweilen  müssen  sie  mitten  im  Win- 
ter weit  auf  das  Eis  hinaus,  um  eine  offene  Stelle  zu  fin- 
den, wo  sie  Seehunde  erbeuten  können,  deren  Fleisch  ein 
Leckerbissen  für  sie  ist;  gewöhnlich  sind  Fische,  die  sie 
in  der  Lagune  am  Strande  fangen ,  ihre  Nahrung.  Auch 
ist,  wie  Herr  Hovgaard  mittheill ,  ihr  Unternehmungsgeist 
gering.  Während  der  Überwinterung  der  „Vegu"  zogen 
sie  es  vor,  an  Bord  zu  kommen  und  um  Almosen  zu  bit- 
ten. Während  des  Winters  erhielten  sie  ausser  den  Resten 
tod  den  Mahlzeiten  der  Expedition  nicht  weniger  als 
2000  Pfund  frisches  Brod.  Dafür  empfingen  sie  auch  die 
Herren  der  „Vega"  stet»  sehr  freudig,  wenn  diese  zufällig 
ihre  Zelte  besuchten.  Diese  sind  aus  Renthierfellen  an- 
gefertigt und  bestehen  eigentlich  aus  zwei  Zelten,  von  denen 
eines  in  dem  anderen  steht;  das  äussere  hat  eine  originelle, 
unregelmässige  Form ,  das  innere  ist  die  Winterwohnung 
und  beherbergt  in  einem  Räume  von  200  bis  3O0  Kubik- 
fuss  bis  40  Menschen.  Es  wird  durch  zwei  oder  drei  mit 
Seehundsfett  genährte  Lampen  erwärmt ,  welche  die  Tem- 
peratur im  Innern  auf  +  40'  C.  bringen,  während  draus- 
■en  — 40°  C.  sind.  Allerdings  muss  man  daran  gewöhnt 
sein,  in  einer  solchen  von  dem  unangenehmen  Gerüche  des 
Seehundsfette«  erfüllten  Atmosphäre  zu  leben  und  zu  schla- 
fen. Dazu  kommt,  dass  die  Sitte  der  Tscbuktschen,  sich 
im  Innern  des  Zeltes  nackt  auszukleiden ,  keineswegs  zur 
Verbesserung  der  Luft  beiträgt.  Herr  Hovgaard  erzählt, 
dass  ihm  das  Verweilen  während  einer  Nacht  im  Tschuk- 
tschen-Jarang  allerdings  geradezu  unerträglich  erschienen 
war;  aber  dass,  wenn  man  bei  klingendem  Froste  vier  oder 
fünf  Stunden  auf  einem  Tscbuktschen -Schlitten  gefroren 
hat,  das  Zelt  einfach  zum  Paradiese  wird.  Der  Schlitten 
wird  ohne  alle  Nägel  aus  mit  Riemen  zusammengebunde- 
nen Theilen  von  biegsamem  Birkenholz  hergestellt.  Drei  bis 
vier  Hunde  ziehen  leicht  zwei  Menschen ;  doch  giebt  es 
auch  grossere  Schlitten,  vor  welche  bis  40  Hunde  gespannt 
werden.  F.  v  Stein. 
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Alaska-Forschungen  im  Sommer  1880. 

Von  W.  H.  Dali. 


An  Bord  des  Ver.  St.  Sch.  „Yukon",  2.  Nov.  1880. 
Auf  der  Rückreise  nach  San  Francisco  begriffen,  wo  ich 
in  wenigen  Tagen  einzutreffen  hoffe,  denke  ich  daran,  dass 
Ihnen  ein  kurzer  Bericht  Uber  die  Forschungen ,  die  wir 
im  Laufe  dieses  Sommers  ausgeführt  haben,  wohl  willkom- 
men sein  wird.  Wir  verliessen  San  Francisco  am  13.  Mai 
in  der  Absicht,  den  Sommer  hauptsächlich  zu  magnetischen 
und  astronomischen  Beobachtungen  an  der  Küste  von  Alaska 
zu  verwenden,  jedoch  auch  hydrographische  Untersuchungen 
in  der  Bering-Strasae  in  Bezug  auf  Strömungen  und  Wasaer- 
temperaturen  vorzunehmen.  Bereits  durch  meine  Unter- 
suchungen von  1873  und  1874  hatte  ich  nachgewiesen, 
daas  in  diesen  Gegenden  die  östliche  Abweichung  der  Mag- 
netnadel ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte  und  im  Abnehmen 
begriffen  war.  Daher  lag  uns  hauptsächlich  mit  daran, 
den  Betrag  der  Abnahme  an  möglichst  vielen  Punkten  fest- 
zustellen und  besonders  an  solchen,  an  denen  schon  früher 
magnetische  Beobachtungen  vorgenommen  worden  waren, 
und  mit  grossem  Erfolge  haben  wir  diesen  Plan  ausführen 
können.  Gleichzeitig  mit  der  Inclination  wurde  auch  (nach 
Lloyd's  Methode)  die  Intensität  bestimmt  mit  Hülfe  eines 
der  neuen  Kew-  Inclinationskreise,  wobei  die  magnetische 
Station  Presidio  in  San  Francisco  als  Basis  angenommen 
wurde. 

Ein  Mitglied  unserer  Expedition,  Marcus  Baker,  ging  uns 
per  Dampfer  nach  Sitka  voraus  und  bestimmte  die  magne- 
tischen Elemente  entweder  ganz  oder  doch  theilweise  in 
Portland  (Oregon),  Victoria  (Vancouver-Insel) ,  Departuro- 
Bai  (Vanoouver- Insel),  Kasaan-Bai,  Fort  Wrangeil,  Sitka 
und  an  sechs  andoren  Stationen  im  Sitka- Archipel.  Ein 
Tbeil  dieser  Beobachtungen  wurde  von  ihm  vorgenommen, 
während  er  eine  Bootexpedition  begleitete,  welche  die  Ma- 
rine der  Vereinigten  Staaten  von  Sitka  nach  der  Mündung 
des  Chilkaht- Flusses  in  Alaska  entsandt«,  um  eine  Gesell- 
schaft von  Goldsuchern,  die  den  Fluss  hinauffuhr,  zu  be- 
schützen. Nach  Ankunft  des  „Yukon"  in  Sitka  gegen  Ende 
Mai  vereinigte  sich  die  ganze  Expedition  und  bis  zum 
SohluBS  der  Saison  wurden  bei  verschiedenen  Stationen  so- 
wohl astronomische  als  magnetische  Beobachtungen  vorge- 
nommen, von  manchen  auch  neue  Karten  angefertigt..  Diese 
Stationen  waren  der  Reihe  nach  folgende:  Hot  Springs 
(Baranoff-I.),  Port  Althorp,  Port  Mulgrave,  Chugachik-  oder 
Kachekmak-Bai  (Cook- Einfahrt) ,  Port  Graham,  Port  Cbat- 
tbam,  St.  Paul  (Kadiak),  Nordwest-  und  Humboldt-Hafen 
(Schumagin-Inseln),  Dolgoi-I. ,  Belkoffsky,  Lisy-I.,  Uiuliuk 
(Unalaachka),  St.  Paul  (Pribiloff-I.),  Plover-Bai  (Ostsibirien), 


Cap  Lisburne  (Eismeer),  Eiscap ,  Point  Belcher,  Cbamisso- 
Hafen  (Kotzebue-Sund) ,  Port  Clarence,  Diomed-Inseln  (Be- 
ring-Strasse),  Plover-Bai  (zum  zweiten  Mal),  St.  Mattbäus-I. 
(Bering-Meer),  Cherooffsky-Bai  (Unalaechka)  und  Uiuliuk 
(zum  zweiten  Mal).  Bis  wir  nach  San  Francisco  zurück- 
kommen, werden  wir  auf  unserer  Kreuze  gegen  12  000 
miles  zurückgelegt  haben ,  und  zwar  zum  grossen  Theile 
bei  sehr  stürmischem  Wetter,  wahrlich  keine  schlecht« 
Leistung  für  ein  kleines  Segelschiff  von  nur  100  Tons. 

Die  wichtigsten  Resultate  unserer  Arbeit  bestehen  darin, 
dass  wir  die  Abnahme  der  östlichen  Abweichung  des  Com- 
passes,  welche  sich  in  höheren  Breiton  BOgar  auf  5  bis 
6  Grad  belief  und  Uberall  bis  zu  einem  gewissen  Maasse 
bemerklich  war,  genau  bestimmen,  ferner  die  geographische 
Lage  von  einer  grossen  Zahl  von  Punkten  mit  grösserer 
Genauigkeit  als  früher  ermitteln  konnten  —  der  Unter- 
schied betrug  in  einzelnen  Fällen  bis  zu  12  miles.  Reihen- 
temperaturen, welche  an  der  achmalsteu  Stelle  der  Bering- 
Struase   in    einem  Querschnitte   genommen  wurden ,  und 
Beobachtungen   der   Strömungsverhältnisse   ergaben ,  dass 
hier  kein  J'ohtrttrom  naeÄ  Süden  fm*i,  wie  man  bisher  nach 
zu  geringem  Beohachtungsmaterial  angenommen  hatte.  Die 
Strömungen  durch  die  Strasse  werden  vielmehr  hauptsäch- 
lich durch  die  Gezeiten  bedingt;  die  hohen  Temperaturen 
eines  Theiles  der  durchfliessenden  Gewässer  mögen  durch 
Fluthströmungen  aus   den  grossen  Flüssen    und  seichten 
Buchten  der  amerikanischen  Küste  bedingt  sein,  welche  im 
Verlaufe   des  Sommers  durch  die  beisse  arktische  Sonne 
abnorm  erwärmt  werden.    Die  höchste  Temperatur  betrug 
48°  F.  (8,9°  C),  ein  höherer  Wärmegrad  als  er  irgendwo 
im  ganzen  Bering-Meer  südlich  vom  Yukon- Flusse  auf  der 
amerikanischen  Seite,  und  südlich  von  der  St.  Lorenz-Insel 
auf  der  asiatischen  Seite  angetroffen  wurde. 

Am  Kotzebue-Sund  nahmen  wir  eine  sorgfaltige  Unter- 
suchung der  berühmten  Eisklippen  vor  und  constatirten 
die  Existenz  einer  unterirdischen  reinen  Eisschicht,  welche 
sich  Uber  eine  grössere  Strecke  Landes  bedeutend  nach 
Norden,  wahrscheinlich  bis  Point  Barrow  erstreckte.  Es 
ist  kein  gefrorener  Buden,  sondern  reines  festes  Eis,  welches 
die  Functionen  einer  Felsschicht  versieht.  Beim  Kotzebue- 
Sund  war  der  Eisberg,  wie  wir  fanden,  mit  einer  Lage 
von  Erde  und  Moos  bedeckt,  welche  eine  Höhe  von  meh- 
reren hundert  Fuss  erreichte  und  alle  Felsformntionen  der 
Umgebung  weit  überragte.  Dieses  Gebilde  kann  in  keiner 
Weise  als  ein  Gletscher- Product  aufgelasst  werden ,  jeden- 
falls nicht  in  dem  Sinne,  wie  die  Geologie  die  Sache  bisher 
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betrachtet«.  Die  Tbonschioht,  welche  an  manchen  Stellen 
•inen  Durchmesser  von  40  F.  bat  und  Knochen  von  fos- 
silen Elephanten,  Pferden,  Büffeln  einschliesst,  befindet  sieb 
Uber,  nicht  unter  dem  Eise,  kommt  aber  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Höhe  vor  und  erreicht  den  Gipfel  des  Eishüirels 
nicht,  so  weit  wir  wenigstens  bemerken  konnten.  Die  hier 
auageführten  Untersuchungen  sowie  die  Erscheinungen,  wel- 
che ein  „todter"  Gletscher  von  ungeheuerer  Ausdehnung 
beim  Mt.  Elias  darbot,  sollen  der  Gegenstand  einer  beson- 
deren Abhandlung  worden. 

Wie  früher  wurden  auch  dieses  Mal  oceanograpbische 
und  meteorologische  Beobachtungen  angestellt,  zoologische 
und  ethnologische  Untersuchungen  vorgenommen  und  Samm- 
lungen angelegt;  mit  der  letzteren  Aufgabe  beschäftigte 
«ich  besonders  Dr.  L  H.  Bean,  Mitglied  der  U.  S.  Fish 
Commisaion,  welcher  sich  uns  angeschlossen  hatte.  Unter 
anderen  interessanten  Ergebnissen  konnte  er  nachweisen, 
daas  der  in  diesen  Gewässern  vorkommende  Kabeljau  mit 
dem  des  Atlantischen  Oceans  {Gadus  morrhua)  identisch  ist. 

Wir  hatten  Point  Barrow  zu  erreichen  gehofft,  über  auf 
der  Fahrt  dorthin  waren  die  Eisverhältnisse  so  ungunstig, 
dass  wir  unser  schwaches  Schiff  dem  Risiko  einer  Besetzung 
im  Eis  nicht  aussetzen  durften,  denn  seine  Planken  waren 
nicht  verstärkt,  und  ausserdem  hatten  wir  höchstens  für 
3  oder  4  Monate  Proviant  bei  uns.  Nur  zwei  Schiffe  hat- 
ten in  diesem  Jahre  Point  Barrow  erreichen  können;  der 
Darnpfwaler  „Mary  &  Helen"  wurde  nach  zweistündigem 
Verweilen  daselbst  vom  Eise  zurückgetrieben,  das  andere 
Schiff,  ein  kleiner  Handchtschuner ,  wurde  vom  Eise  auf 
den  Strand  gesetzt,  kam  aber  nach  zwei  Tagen  beim  Um- 
springen des  Windes  wieder  ab.  Vom  Vereinigten  Staaten- 
Dampfer  „Corwin"  wurde  eine  Abtheilung  su  Boot  dahin 
gesandt,  um  nach  den  1879  vom  Eise  besetzten  Walern 
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auszuspähen,  jedoch  erfolglos,  obwohl  die  Nachforschungen 
überallhin  gerichtet  wurden,  wo  die  Eisverhältnisse  es  nur 
gestatteten.  Höchst  wahrscheinlich  sind  sie  mit  Mann  und 
Maus  verloren  gegangen.  Die  Eisverhältnisse  waren  sehr 
wechselnd ,  und  überhaupt  war  es  kein  so  offenes  Ei.jahr 
wie  gewöhnlich.  Wrungel-Land  konnte  man  sich  nicht  nä- 
hern, und  selbst  an  die  Herald-Insel  kam  kein  Schiff  dich- 
ter heran  als  auf  10  mitee.  Seit  20  Jahren  haben  dagegen 
die  Waler  kein  so  günstiges  Fangjahr  zu  vorzeichnen  ge- 
habt; alle  Schiffe  waren  gefüllt  und  hatten  schon  vor  dem 
October  das  Eismeer  verlassen.  Nur  ein  Unglücksfall  kam 
vor,  nämlich  der  Verlust  eines  kleinen  Handelsechuners, 
welcher  als  des  Schmuggels  verdächtig  von  einem  Steuer- 
beamten mit  Beschlag  belegt  und  unter  seine  Leitung  ge- 
stellt war;  er  scheiterte  im  Nebel  an  der  St.  Lorenz-Insel. 
Von  der  „Jeannette"  sind  natürlich  keine  Nachrichten  ein- 
gelaufen; darauf  konnte  auch  nicht  gerechnet  werden,  mit 
einiger  Sicherheit  können  wir  uns  aber  der  Hoffnung  hin- 
geben, dass  das  Schiff  ungefährdet  ist  und  dass  die  Expe- 
dition im  Verlaufe  des  Sommers  glückliche  Forschungen 
vorgenommen  bat. 

Alljährlich  bringen  die  Zeitungen  Artikel  mit  mehr  oder 
weniger  unrichtigen  Nachrichten  über  die  Flotte  in  den 
arktischen  Gewässern.  Für  die  Wahrheit  der  Thatsacheu, 
die  ich  Ihnen  mittheile,  stehe  ich  ein.  Der  Darnpfwaler 
machte  einen  Fang  von  28  Walen ,  was  als  ein  grosser 
Erfolg  zu  bezeichnen  ist. 

Unsere  Reise  war  eine  sehr  stürmische  und  anstren- 
gende, aber  frei  von  Unglücksfällen.  In  einigen  Tagen 
hoffen  wir  unsere  Angehörigen  wieder  zu  sehen  und  freuen 
uns,  dass  wir  im  Laufe  der  letzten  6  Monate  weit  grös- 
sere Erfolge  erzielen  konnten,  als  wir  bei  unserer  Abfahrt 
erwarteten. 
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Von  Dr.  Gustav  Radde. 
Vorläufiger  Bericht. 


toaitMb.  Malm  frUluren  Reiaan  In  Tel  rata.  Dl«  <,«j»rJln<«  gemachlen 
OBtttorologiKhva  und  pb«Bulue;f<ea«a  Beobachtunirai»  »tu  dem  TIefUnda.  Dia 
weaeorlaaa  Nled«nwhlAg«.  DI«  Winde,  DI«  Rcdee  nach  Leakuran.  D.«  Kur»- 
Tbal.  Dia  Verbreitung  der  Krkhao- Art««,  In  Treaakaiikeaten.  Da*  Mchirkea] 
dea  r'reukolln-HaQoe».  Zu  den  Kuaferwerkan  von  Kadabe«.  Panorama  daa 
Qroaean  Kaukuu».  Paauraaa  Im  Klelaaa  Kaukaaaa.  Kedabeft- ,  a«ln«  Eln- 
rlcbluur.  aad  ProdueUon.  Dl«  Wilder  an  d«a  8cbamd>or-<,uell.n.  W.IWr- 
relae  EUaabaUipol.  DI«  Platane  nad  dar  WallaltMbeam  kommen  Im  Kaaka- 
eae  .lld  nlebt  e«r.  Je«d  auf  Freakulla-HBbn«r.  InaeMan  bei  Mtniatechaar. 
Wen  Dach  BaJUa,  Dl«  Mogan.  Ankunft  la  Lenkoreu-  DI«  ornlthol««lach«a 
Sacamlanirto  dnaelbet.  Dia  ZDaatraaaaa.  Der  Oroeee  Kaakaeae  lat  ein  Hin. 
dernlie  rar  dl«  Wendarlial«n  eon  K  nach  8.  DI«  Uraalder  und  Joaaeln  de. 


Ralae  naeb  Tlflla.  Rückkehr.  Dl«  Marti  Im  Sommer.  DI«  Ineel  Sari.  Brut 
colonlen.  Cultureorachla.ee.  Nach  Kaaall  and  Kracht.  Über  Artecbevan  naeb 
A.iara.  Bcblndan.K.L.  Klo  pur  KBa  jnnU.  Saab  Ardebll  und  .um  Ban-a- 
la».  üiuSek  «uro  Klle-Jurdl.  Dar  Orente  «nUaaf  nad  Uber  Sohattrtlnak  aar 
Muiraa. 

Nach  fast  neunmonatlicber  Abwesenheit  von  Tifiis 
kehrte  ich  Ende  Juli  1880  dorthin  zurück  und  traf  den 
glücklich  angelangten  Transport  meiner  umfangreichen  Samm- 
lungen wohlerhalten  an.  Diese  langwährende  Expedition 
hatte  zunächst  einen  Hauptzweck,  welcher  vollkommen 
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«rreiobt  wurde.  Ea  sollte  vor  allen  Dingen  auf  der  gros- 
sen Winterstation  der  Wolga-Zugstrasse  (Tiefland  von  Ta- 
lyseh  und  Gilan)  die  ungeheuere  Masse  Ton  3000  Vogel- 
bälgen')  beschafft  werden,  um  ein  möglichst  vollständiges 
Werk  Uber  die  Ornis  der  Kaukasus-Länder  xum  Abschlüsse 
zu  bringen.  Diese  Collection  liegt  nun  wohlerhalten  in 
Tiflis,  um  in  nächster  Zeit  sammt  den  im  Museum  vor- 
handenen, anderweitig  gesammelten  Vögeln  bearbeitet  zu 
werden.  Im  Ganzen  besitze  ich  über  4500  kaukasische 
Vögel,  und  seit  1864  wurden  über  die  verschiedenen  Arten 
während  meiner  Reisen  viele  Notizen  gebucht,  so  dass  mit 
Benutzung  der  einschlagenden  Literatur  und  vergleichbarer 
europäischer  Materialien  wohl  eine  recht  vollständige  Arbeit 
bald  fertig  werden  durfte.  Die  letzte  Anregung  aber,  das 
zu  thun ,  gab  schon  vor  2  Jahren  Se.  Kaiserl.  Hoheit,  der 
älteste  Sohn  des  Statthalters  vom  Kaukasus,  Grossfürst 
Nicolai  Michailowitach ,  und  ermöglichte  er  auch  die  Aus- 
führung durch  freigiebige  Ergänzung  der  Mittel  für  eine 
so  grosso  Reise,  bei  welcher  Jäger,  Präparator  und  Local- 
sammler  bezahlt  und  gefüttert  sein  wollten.  Der  junge 
Prinz  ist  bereits  selbst  naturhistorischer  Autor.  Während 
des  letzten  Krieges  entdeckte  er  nahe  bei  Kars,  und  so 
zu  sagen,  unter  dem  Donner  der  Kanonen,  eine  ganz  neue 
Noctuelide,  welche  nunmehr  als  Vitt  rix  Karsiana  von  ihm 
beschrieben  wurde.  Im  Kaukasus  wuchs  er  heran,  und 
wenn  einerseits  für  ihn  der  häufige  Anblick  der  grossarti- 
gen  Scenerien  der  Gebirgslandschaft  nicht  ohne  Einfluss 
bleiben  konnte  und  die  Liebe  zum  NaturgenuBse  erzeugte, 
so  gab  andererseits  eine  sehr  sorgfaltige  Erziehung  dem 
Studium  schon  frühzeitig  die  den  Anlagen  des  Prinzen  ent- 
sprechende Richtung.  Schon  als  Knabe  legte  er  Kamm- 
lungen naturhistorischer  Objecte  an ,  die  jetzt  sammt  der 
Bibliothek  bereits  sehr  umfangreich  geworden  Bind. 

Neben  dem  erwähnten  Hauptzwecke  dieser  Expedition 
verfolgte  ich  aber  noch  einen  zweiten.  Schon  1866  hatte 
ich  mich  im  Frühlinge  einige  Monate  im  Tieflande  von 
Russisob-Talysch  aufgehalten  und  ergänzend  für  die  Nach- 
richten Menetrie's  und  Hohenacker^  arbeiten  können.  Spä- 
ter (1870)  bereiste  ich  es  im  Vereine  mit  Dr.  Sievers  eben- 
falls, und  gingen  wir  damals,  die  Lenkoranka  aufwärts  ver- 
folgend, bis  in  den  Suant-Gau ,  um  westlich  dann  durch 
die  Täug-Schlucht  in  den  Drych- Bezirk  zu  gelangen  und 


'}  Wenn  ich  ohne  Weiter«!  die«  hob«  Zahl  erwähne,  *o  «ei  rar 
Erklärung  Folgend*,  getagt:  Alt  dieee  Elpedition  in  CablneU«  Sr.  Kail. 
Hoheit  dn  jungen  OroeafüraUin  Nicolai  Michailowitach  vereinbart  wurde, 
äusserte  ich  gelegentlich,  da*«  ich  gowi**  «ei,  1000  Exemplare  mitzu- 
bringen. Der  Prina  hielt  dle*e  Ziffer  für  au  hoch  gegriffen,  worauf 
ich  aie  im  Eifer  verdoppelt«.  Ein  ungläubige«  KopfichUtteln  erfolgt« 
aofort  »eilen«  Sr.  Kai*.  Hoheit,  —  und  ich,  nun  einmal  gewiaeermaattes 
an  meiner  Ehre  engagirt,  ver. Sumte  nicht,  da*  dritte  Taoiend  auch  noch 
au  rer»prechen.    Ea  i*t  mir  wirklich  gelungen,  die*«  Zahl  in  meiner 


den  Williaach-Uchai  abwärts  zu  steigen.  Das  südlicher  ge- 
legene Astara-Thal,  zugleich  die  Grenze  zwischen  Russland 
und  Persien  bildend,  blieb  damals  von  uns  ununtersucht. 
Flüchtig  berührte  ich  das  Küstengobiot  im  Hochsommer 
denselben  Jahres,  als  ich  auf  Befehl  Sr.  Kais.  Hoheit  des 
Grossfürsten  Constantin  Nikolajewitsch  denselben  auf  seiner 
Caspi-Kundreise  begleitete. 

Nunmehr,  während  der  letzten  Reise,  nach  Abschlusa 
der  Sammlungen  im  Tieflande,  und  nachdem  Enaeli  und 
Rescht  von  mir  besucht  worden  waren,  nahm  ich  meine 
früheren  Reisen  im  Talyscb-Gebirge  wieder  auf,  begab  mich 
der  Küst«  entlang  nach  Astara,  stieg  steil  im  gleichnamigen 
Thal»  bergan,  erreichte  die  Randböhe  zuerst  im  Schindan- 
Kala,  verfolgt«  diesen  Rand  des  Aderbeidshau-Plateau's 
gegen  N,  immer  die  Ebene  von  Ardebil  mit  dem  imponi- 
renden  Sawalan  zur  Linken  habend  und  rechts  in  die  jähen 
Abstürze  gegen  Osten  schauend,  wo  die  rapiden  Wasser- 
läufe der  Talyscher  Thäler  hio  und  da  aus  waldbedeckter 
Gebirgslandschaft  aufblinken  und  in  weiter  Ferne  sich  das 
schmale  Uferland  am  Caspi  hinzieht;  bei  klarem  Himmel 
auch  die  Insel  Sari  in  langgezogener  Bogenform  flach  aus 
den  blauen  Meeresfluthen  auftaucht,  und  das  Ostende  der 
berüchtigten  Mugan  sich  in  undeutlich  verschwimmenden 
Linien  zum  Meere  hin  verliert.  Unterbrochen  wurde  diese 
der  Grenze  entlang  laufende  Tour  nur  durch  einen  sehr 
lohnenden  Abstecher  nach  Ardebil  und  den  Besuch  des 
Sawalan.  Wer  sehen  will ,  was  Paraten  einst  an  Archi- 
tektur und  Mosaikscbmuck  seiner  kirchlichen  Prachtbauten 
leistete,  muss  das  Mausoleum  am  Scheich-Sefid  und  Schah- 
Ismael  (1330)  in  Ardebil  besuchen;  und  wer  neben  dieser 
Pracht  vergangener  Zeiten  das  wildeste  Treiben  roher  No- 
maden auf  den  Alpenweiden  kennen  lernen  will,  hat  von 
Ardebil  nur  eine  Tagereise  eifrig  bergan  an  der  Ostfront 
des  Sawalan  zu  steigen,  um  bei  den  räuberischen  Schach- 
sewanzen  (d.  h.  Lieblinge  des  Schahs)  in  reinster  Alpen- 
luft diese  herumziehenden  Hirten  kennen  zu  lernen,  und 
auf  dem  Kisil-bari  im  Bereiche  der  Schneeschmelze  auch 
noch  Ende  Juni  blühende  Puschkinia  und  seltenes  Bulbo- 
oodium  zu  sammeln;  ja,  wem  dos  Glück  lächelt,  vermag 
vielleicht  einen  Trupp  jener  seltenen  Wildschafe  zu  er- 
spähen, die  entweder  dem  Gmelin'schen  Ovis  orientalis  oder 
dem  von  Tschiebatschoff  entdeckten  Ovis  anatolica  angehören. 

Die  russische  Grenze  wurde  von  mir,  vom  Sawalan 
kommend,  wiederum  bei  den  Weideplätzen  Küe-jurdi,  d.  h. 
die  Mädchen-Sommerfrischen ,  erreicht  und  nun  bis  zum 
Tiefiande  vorfolgt.  Aus  der  erquickenden  hochalpinen  Zone 
vom  Sawalan  stiegen  wir  nach  und  nach ,  die  Weideplätze 
in  5 — 6000  Fuss  Meereshöbe  durchwandernd,  verhältnias- 
mässig  rasch  abwärts  und  kamen  dem  heissen  Tieflande 
näher  und  näher,  auf  dem,  gleich  einer  dichten  Rauchhülle, 
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•in  trockener,  heisser  Nebel  lagerte,  welcher  die  Mugan 
geradezu  unerträglich  machte  und  wo  am  Tage  im  Schatten 
die  Reaumur'sche  Scala  bis  auf  28*  stieg.  Nach  Abschluss 
dieser  Reise  wurde  der  Aufenthalt  im  Tief  lande  nach  Mög- 
lichkeit beschrankt.  Am  Tage  war  ich  in  Folge  ausser- 
ordentlicher und  anhaltender  Hitze  meistens  zur  Untätig- 
keit verdammt.  Das  Packen  der  Sammlungen  und  Expe- 
diren  derselben  war  bald  besorgt  und  am  10./22.  Juli 
konnte  der  Dampfer  bestiegen  werden,  welcher  mich  über 
Baku  nach  Derbent  brachte,  Ton  wo  ich  die  Weiterreise 
zu  Lande  über  Temir-chan-schura ,  Grosnoe  nach  Wladi- 
kawkaa  und  dann  Uber  den  Grossen  Kaukasus  nach  Tiflis 
machen  konnte. 

In  Hinsicht  nun  darauf,  dass  das  Nordwestende  dos 
Elburs  -  Gebirgssystema  mit  seinen  Abstürzen  und  Ver- 
flachungen zum  Caspi  immerhin  noch  wenig  bekannt  ist  — 
wenigstens  entschieden  nicht  so  oft  geschildert  wurde  als 
Gilan  und  Massenderan ,  in  denen  seit  der  Regierung  der 
Kadsharen  die  bequemeren  Wege,  welche  zu  ihrer  Residenz 
Teheran  geleiten,  liegen  und  über  welche  namentlich  Eng- 
länder schon  seit  dem  Beginne  des  vorigen  Jahrhundert« 
berichteten  — ,  in  Hinsicht  endlich  auch  darauf,  dass  wir 
über  das  russische  Talysch  kein  grösseres,  einigermaassen 
erschöpfendes  Werk  besitzen,  zumal  Ober  seine  Naturerzeug- 
nisse nur  unvollkommene  Berichte  und  Verzeichnisse  vor- 
liegen — ,  werde  ich  nun  alle  meine  einschlagenden  Mate- 
rialien vereinigen  und  dieses  reiche  Land  und  seine  Be- 
wohner eingehend  schildern ,  auch  mit  Hülfe  von  Special- 
forschern Alles  zusammentragen,  wag  wir  bis  jetzt  aus  die- 
sen reich  gestalteten,  die  schroffsten  Gegensätze  darbieten- 
den Gegenden  kennen  lernten  und  das  Alles  möglichst  bald 
dem  Publioum  vorlegen.  Ich  gebe  hier  aber  in  dieser  weit 
verbreiteten  Zeitschrift  schon  jetzt  einen  vorläuflgen  Bericht, 
denn,  beschäftigt  durch  die  Ornis  caucasica  und  ein  Werk, 
welches  in  russischer  8prache  in  mehreren  Bänden  erscheint 
und  das  grosse  Russische  Reich  in  Wort  und  Bild  mehr 
literarisch  als  streng  wissenschaftlich  schildern  soll,  endlich 
auch  durch  die  Umgestaltung  des  Kaukasischen  Museums, 
dessen  Räume  jetzt  um  das  Dreifache  vergrössert  wurden, 
sehr  in  Anspruch  genommen ,  kann  ich  mir  selbst  keinen 
festen  Termin  für  das  Werk  über  Talysch  setzen,  hoffe 
aber,  dass  es  in  Jahresfrist  in  die  Presse  gelangt. 

Unbedenklich  nenne  ich  das  russische  Talysch  den  reich- 
sten Winkel,  den  das  Riesenroich  Russlands  an  seiner  ge- 
saromten  Südgrenze  besitzt,  aber  ich  füge  hinzu,  duss  es 
Uberdies8  auch  noch  das  Land  der  allerschärfsten  Extreme 
in  Hinsicht  auf  Klima  und  Naturformen  ist.  Bevor  ich, 
von  Tiflis  kommend,  mit  meinen  Lesern  flHchtig  die  weiten 
Lande  des  Kura-Thales  (im  Herbste  1879)  durchwandere, 
um  von  Salian  direct  südlich  zu  wenden  und  rasch  die 
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Mugan  zu  durcheilen,  so  endlich  die  reizende  Landschaft 
von  Talysch  erreichend  — ,  will  ich  für  jene  eben  gemachte 
Behauptung  zunäohst  einige  frappant  in  die  Augen  sprin- 
gende Beweise  liefern.  Ich  greife  keck  mitten  aus  meinen 
in  letzter  Zeit  gemachten  Beobachtungen  heraus.  Es  muss 
uns  befremden,  wenn  wir  im  meteorologischen  Tagebuchc, 
dem  ich  auch  die  phänologisohen  Beobachtungen  stets  bei- 
fügte, Folgendes  finden.  Wir  befinden  uns  nämlich,  wie  be- 
kannt, unter  dem  39'  N.  Br.  in  Lenkoran  und  es  heisst 
in  meinem  Manuscripte: 

Mittwoch  2.  U.  April  1880. 
7  Uhr  froh  4-7,«°  R.  Ott  tchwteh.  bsiogen.  regnerisch. 

1  Uhr  Nachmittags  +3,;»"  K.  NO  frisch,  Rogen. 

9  Uhr  Abends  +3.«*  R  ONO  stark,  Sturm,  Reges. 

Donnerstag  3  /15.  April. 
7  Uhr  früh  R.  NO  stark,  Regen,  seit  gestern  Abend  Schnee. 

2  Uhr  Nachmittags   M,W°  R.  NNO  missig,  0,11  Zoll  Regen. 

9  Uhr  Abends  +0,«'  R.  NNO  mässUt.  Von  9  Uhr  frth  bis  Mit- 
tag Schneesturm. 

Freitag  i./lC  April. 
7  Uhr  früh  +0,»°  R.  NW.  massig,  Oberall  gleiehmiseig  bezogen. 
2  Uhr  Nachm.  +0,7»°  R.  NW  massig,  es  liegt  Vi  F.  hoher  Schnee, 
9  Uhr  Abends  *  0,7.1°  R.  NW  massig.    Von  8  Uhr  an  fällt  wie- 
der Schnee,  sehr  grosaflockig. 

Alle  Haus-  und  Uferschwalben  (H.  rustica  und  C.  ri- 
paria)  sind  umgekommen.  Man  kann  sie  zu  Hunderten  im 
Graben  am  Ijeuchtthurme  finden.  Desgleichen  ist  Musci- 
capa  luctuosa  zum  gröbsten  Theil  ein  Opfer  des  schlechten 
Wetters  geworden.  Selbst  grössere  Stelzer,  als  Charadrius 
Morinellus  und  Ch.  asiaticus,  sowie  Becassinen  und  Wald- 
schnepfen, endlich  auch  die  Wiedehopfe  sind  so  ermattet 
Ton  Hunger  und  Kälte ,  daas  man  sie  mit  der  Hand  er- 
greifen kann.  Über  Nacht  stürmen  eine  Menge  kleiner 
Vögel  an  die  Fensterscheiben,  ein  Theil  rettet  sich  in  die 
Häuser.  Auch  die  Samenfresser  leiden  sehr.  Fringilla  coe- 
lebs  stirbt.  Die  Sperlinge  lassen  sich  gar  nicht  sehen.  Am 
5./17.  April  liegt  1  Fuss  hoher  Schnee.  Die  erfrorenen 
Vögel,  unter  denen  sich  sogar  Ibis  Falcinellus  und  Nume- 
nius  Phacopus  befinden,  werden  über  Nacht  von  den  Scha- 
kalen gefressen.  Am  5./17.  April  steigt  um  2  Uhr  Nach- 
mittags die  Temperatur  bei  schwacher  NNW-Brise  nicht  über 
6,75  R. 

Trotz  dieses  Unwetters  brüten  schon  Anser  cinoreus 
und  Corvus  cornix  und  es  sind  angekommen :  Sterna  anglica 
und  St.  hirundo,  und  schon  am  3./15.  April  wurde  Merops 
apiaatesü  in  der  Ebene  zum  ersten  Mal  erlegt;  ein  ganz 
ausnahmsweise*,  gar  zu  zeitiges  Erscheinen  dieser  Art  in 
diesem  Jahre. 

Dennoch  hatte  schon  die  Märzsonne,  welche  um  Mit- 
tagszeit nicht  selten  bis  fast  auf  12*  R.  im  Schatten  die 
Luft  erwärmte,  viele  Pflanzen  im  Tieflande  nicht  nur  ge- 
weckt, sondern  auch  zur  Blüthe  gebracht.  Am  28.  Mär*/ 
9.  April  notirte  ich:  Hyacinthen  blühen  im  freien  Lande, 
Lilium  und  Fritillaria  im  Garten  •/«  Fuss  hoch,  das  Laub 
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der  Waiden   %   Zoll  lang,  die  Blüthenkätzchen  «(.hieben 

sieb  hervor.    Fruxinus  sprengt  die  BlütheiihUllen.  Cydonia 

treibt  stark.   Die  Ptirsichknospen  (Blülhen!  und  Apfelbaum- 

blüthcn  zum  Platzen  reif.    Caprifolium  hat  1  •  Zoll  lange 

Blatter.    Die  immergrünen  Romn  haben   in  den  letzten 

3  Tagen  2—4  Zoll  lange  Triebe  gemacht.    Corylus  Avel- 

lana  staubt.    Frimula  veris  Müht. 

Stelle  ich  diesen  Mittheilungen  einige  an. lere  zur  Seite, 

z.  B.  meine  Notizen  vom  Ende  November  1H70.  Ich  schrieb 

am  20.  November/2.  December  nieder: 

7  Uhr  früh  r»,n°  IL  SW  ubwli,  f»«t  klar. 
2  Uhr  N«chniitt«K»  +  IS,;*°  It,  »tili,  f».t  klar. 
9  Uhr  Abfiiii»  4-10)»'  R.  SO  «chwach,  leicht  belogen. 

Die  Rosen  im  Garten,  sowohl  die  Monatsrosen  als  auch 
ilie  Bourbons  und  Kanunkelrnsen  in  voller  Illuthe,  ebenso 
Levkojen,  welche  hier  mehrjährig  werden  und  zolldicke 
Stümtuehen  von  1—2  F.  Höhe  bilden.  Mittags  schwärmen 
viele  Insecten ,  namentlich  auch  Rienen ,  ferner  die  geniei- 
nen Tagfalter,  als  diverse  Vanessa  sp.  und  auch  Plusia 
gamma  in  Menge.  Zahllose  Staare  singen  um  die  Mittags- 
zeit in  den  Pyramidenpappeln,  welche  zum  Theil  noch  Laub 
tragen.  Bis  Endo  de«  Monats,  also  nach  neuem  Style  ge- 
rechnet fast  bis  Mitte  Docember,  halt  sich  Ricinus,  welcher 
bis  zu  20  Fuss  Hohe,  bei  3 — 4  Zoll  dickem  Stengel  heran- 
schoss,  vollkommen  frisch,  und  Arum  antiquorum  bewies, 
dass  ihn  bis  dahin  noch  keine  Spur  von  Nachtfrost  ge- 
troffen hatte.  Erst  um  diese  Zeit  schlug  man  die  Georgi- 
nen im  freien  Lande  in  Sand  ein,  und  die  Walder  der 
Ebene,  vorwaltend  aus  Eichen,  Rüstern  und  Parrotia  be- 
stehend, waren  Uberall  noch  frisch  im  Grün.  Ihres  Laube« 
entkleidet  sah  ich  damals  nur  die  zarte  Gleditschia  caspica, 
Mimosa  Julibrissin ,  Feigen  und  Wein  gänzlich ,  dagegen 
Acer  insigne  Buhse  und  Populus  pyramidalis  nur  zum  Theil. 
Erst  Ende  Docember  (22.  Dec.,3.  Jan.)  führe  ich  in 
meinem  Tagobuche  die  Wälder  der  Ebene  als  total  ent- 
laubt an.  Aber  kaum  ist  hier  die  Ruhe  eingetreten ,  so 
regt  sich  neues  Leben  schon  am  Boden,  denn  die  ersten 
Blumen  von  Cyclamen  couni  wurden  an  eben  diesem  Tage 

Rasch  steigen  gewöhnlich  die  Temperaturen  im  Mai. 
Der  Frühling  des  Jahres  1830  war  nicht  normal.  Da« 
erwähnt*  andauernde  Unwetter  Anfangs  April  hatte  mit 
dazu  beigetragen,  den  Fortschritt  der  Vegetation  im  Mai 
wenigstens  um  2 — 3  Wochen  zu  verzögern.  Selbst  Mitte 
Mai,  nachdem  im  Schatten  zur  Mittagszeit  selten  weniger 
als  18—19"  R.  abgelesen  wurden,  trugen  manche  Arten, 
so  namentlich  Mimosa  Julibrissin  und  Gleditschia  noch  kein 
fertiges  Laub,  Bondern  der  erstere  beider  Bäume  hatte  am 
15./27.  Mai  kaum  die  ersten  Blattknospen  gesprengt.  Aber 
dennoch  waren  schon  auf  den  Zwergdunen  nahe  dem  Mee- 


resstrande  einzelne  Distelarten  im  Abtrocknen  begriffen 
und  Hessen  die  steifen  Pappussternchen  bei  stärkerem 
Winde  fliegen.  Nur  mit  Mühe  waren  dort  noch  die  Spu- 
ren von  Trigonella  und  kleine  Medicago-Arten  zu  finden. 

Nicht  weniger  schroff  wie  die  Temperaturen  stehen  sieb 
Windrichtungen  und  Niederschlag«  im  Südwestwinkel  des 
Caspi  gegenüber.  Die  gesammten  West-,  Ost-  und  Nord- 
ufer des  grossen  Binnenmeere«  schmachten  vor  Durst  den 
grossten  Theil  des  Jahres.  Sein  Südrand  allein  trinkt  im 
Übermaasse ,  was  die  Oberfläche  verdunstet.  Dicht  mit 
Wald  bedeckt  strebt  dort,  rasch  aus  schmaler  Ufer-  und 
Delta-Landschaft  ansteigend,  dos  Randgebirge  heran  zu 
dem  Iranischen  Plateau,  aus  welchem  nahe  vom  Rande 
zwei  mächtige  Vulcankegel  hervorwuchsen ,  deren  östlicher 
im  Demavend  selbst  den  kaukasischen  Elbrus  noch  über- 
ragt und  dennoch  sein  Haupt  nicht  vergletscherte,  weil 
innere  Wärme  und  geringe  Niederschlage  ihm  die  bestän- 
dige Schneelinie  und  damit  die  erste  Bedingung  zur  Eis- 
bildung versagen;  der  andere,  geringere  dieser  beiden  jetzt 
todten  Vulcane,  steigt  au«  breit  gezogener  BasiB  unmittelbar 
im  Westen  von  Ardebil  als  Sawalan  empor  und  entsen- 
det sein  Schneewasaer  zum  Anis.  Man  darf  mit  Gewiss- 
heit behaupten ,  riass  dieses  ausgedehnte  trockene  Plateau 
Iran»  vom  Caspi -Wasaer  «o  gut  wie  gar  Nichts  erhalt. 
Das  Meer  nimmt  sein  eigenes  Wasser  durch  eine  «ehr  be- 
trächtliche Anzahl  von  Wildbächen  und  Gebirgsflüsschen 
zurück,  die  alle  oben  am  Rande  entspringen  und  in  engen, 
steil  abstürzenden  Querthälern  abwart«  in'«  Tiefland  sprin- 
gen ,  hier  trage  hinschleichen ,  viel  Detritus  absetzen  und 
fast  stet«  an  der  Mündung  gestaut  werden  durch  Zwerg- 
dUnonbildung .  welche  ihre  Erzeugung  und  ihr  langsames 
Heranwuchsen  den  heftigen  Nord-  und  Nordostwinden  ver- 
danken. Lägen  hier  nicht  gerade  die  tiefsten  Stellen  de« 
Caspi,  so  würde  Uberall  der  DUncnaufbau  rascher  erfolgen. 
So  ist  da«  schon  bei  Enseli  der  Fall,  wo  einzelne  Dünen 
die  Höhe  von  30—50  F.  erreichen.  Unter  den  obwalten- 
den Verhältnissen  ergiessen  die  gestauten  Bäche  ihre  Flu- 
then  zu  beiden  Seiten  in'«  Tiefland,  und  e«  bilden  sich 
dort  ausgedehnte  Süsswasaer  -  Lagunen  •  Landschaften  ,  von 
breiten  Binsen  und  Rohr  tragenden  Sümpfen  umrandet, 
denen  sich  erst  tiefer  landeinwärts  das  Jougel-Gebiet  und 
der  Hochwald  anschliessen. 

Dass  in  der  That  nur  der  Nordabeturz  der  Elburs- 
Kette  die  Caspi  -  Waaser  aufsaugt  und  niederschlägt,  geht 
unter  Anderem  auch  aus  folgender  Beobachtung  hervor. 
So  oft  ich  ostwärts  schaute  im  Sommer,  sei  es  vom  Sawa- 
lan oder  von  der  Ardebil-Ebene,  selbst  von  dem  hochgele- 
genen Suant-Gau;  immer  lagerten  die  massigen  Nebelsohich- 
ten ,  nicht  selten  schon  zu  geformton  Wolkeu  condensirt, 
nur  im  Osten  der  schmalen  Kammlinie,  welche  durch  die 
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äusBersten  Höhen  des  Randgebirges  gebildet  wird;  ja,  in 
den  meisten  Fallen  zog  diese  Linie  ihnen  die  allerachärfste 
Grenze.  Es  geschieht  das  iu  su  ausgesprochener  Weise, 
daB»  nicht  allein  der  Florentypus  im  Allgemeinen,  sondern 
auch  die  Culturmethoden  diese  Tbataache  Uberali  bestäti- 
gen. Denn  wo  wir  auch  immer  ost-  und  westwärts  von 
dieser  schmalen  Kammlinie  hinschauen,  so  werden  wir  hier 
(ostwärts)  üppigen  Lauhwald  und  prachtvolle  Kräuterwiesen 
auf  »einen  Lichtungen  erblicken,  dort  (westwärts)  sehr  bald 
die  letzten  vereinzelten  Baum-  und  Struuchformen  gänzlich 
vermissen  und  schon  in  6000  F.  Meereshöhe  jenen  inter- 
essanten Vegetationstypus  entwickelt  sehen,  den  vor  Allem 
die  stacheligen,  ausdauernden,  holzigen  Astragaleen  kenn- 
zeichnen ,  denen  sich  andere  sonderbar  bewaffnete  Pflan- 
zengestalten  anschlieasen.  Auch  verlangt  das  Weizen-  und 
Geretenfeld  dieser  Plateau-Landschaft  in  eben  dieser  Meeres- 
höhe doch  schon  die  mehrmalige  Bewässerung  im  Verlaufe 
des  kurzen  Sommers,  wenn  die  iranische  Sonne  ihm  nicht 
schaden  soll. 

Noch  will  ich  .  einige  vorläufige  Andeutungen  Uber  die 
Winde  dieser  Gegendeu  machen.  Die  Ventilationen  hängen 
naturlich  wesentlich  von  der  gesammten  Plastik  des  Gebie- 
tes ab.  Verderblich  wirkend  und  immer  daran  erinnernd, 
wie  sich  namentlich  im  Osten  und  Norden  des  Caspi  die 
weit  gedehnten  europäisch-asiatischen  Ebenen  als  Steppen 
und  Wilsten  hinziehen,  sind  es  die  Nordost-  und  Nord-, 
nicht  selten  auch  Nordwestwinde,  welche  ungehindert,  oft 
in  Sturmform  anhaltend  einsetzen  und  wenigstens  der  un- 
mittelbaren Küstenzone  Schaden  bringen.  Ihre  Macht  wird 
im  Urwulde  des  Tieflandes  sehr  bald  gebrochen,  und  da- 
durch erklärt  sich  allein  die  Möglichkeit  des  kräftigen  Ge- 
deihens der  Citrus-Arten  und  des  Ölbaums  an  einzelnen 
Localitaten  GilanB,  da  die  dort  geschützt  liegenden  Plätze 
der  Extravaganzen  des  continentalen  Winterklimaa  nicht 
in  dem  hoheu  Grade  ausgesetzt  sind  wie  die  Uferzone. 

Die  Nord-  und  Nordostwinde  kündigen  sich  vom  No- 
vember bis  zum  April  fast  immer  im  Voraua  an.  Wenn 
nach  längerer  Ruhe,  fern  hin  gegen  Osten  auf  dem  Spiegel 
des  Caspi,  sich  wie  eine  Mauer  eine  gleich  hohe  und  nir- 
gend gothoihe  DunBtmasse  in  Form  der  regelmäßigsten 
Stratus-Wolke  unbeweglich  lagert,  so  kommt  es  endlich 
sicherlich  zum  Ausbruche  eines  von  dort  her  wehenden 
Sturmes.  Die  Masse  und  Dichtigkeit  dieser  festlagernden 
Dunstscbicht  nimmt  allmählich  zu.  Am  ersten  Tage  er- 
scheint sie  niedrig,  dünn,  nicht  ganz  geschlossen.  Sie 
wächst  ganz  langsam,  dehnt  sich  immer  weiter  aus,  das 
Auge  erreicht  nicht  mehr  ihre  beiden  Enden ,  aber  sie 
bleibt  niedrig  am  Horizonte  stehen  und  färbt  sich  dunkler 
und  dunkler  bis  zum  Bleigrau.  Oft  braucht  sie  zu  diesem 
förmlichen  Heranreifen  3  —  4  Tage   und  dann  folgt  das 


anhallende  Unwetter  mit  Regen  und  Schnee,  mit  Sturm 
und  Kälte,  dass  man  unwillkürlich  an  Sibirien  denkt.  Mau 
vergisat  in  dieser  Zeil,  dass  man  unter  dem  39°  N.  Br.  iu 
Lenkoran  lebt,  dass  man  sich  Ubordiess  noch  85  F.  unter 
dem  Niveau  des  Oceuns  befindet  und  in  Gegenden,  wo  die 
Juli-  und  Augustaouue  im  Schatten  die  Temperatur  ge- 
wöhnlich auf  25 — 27*  K. ,  ausnahmsweise  auch  auf  2ö— 
30*  R.  treibt,  wo  im  Tieflande  der  Reis  die  ergiebigsten 
Ernten  liefert ,  die  Feige  Uberall  verwildert  existirt ,  der 
Königstiger  und  Panther  in  den  Jongeln  leben  ;  ebenda,  wo 
jetzt  im  Winter  von  den  Tundren  des  Kismeeres  die  schö- 
nen Rothhalsgäuse  (Bermels  ruficollis,  Fall)  schaarenweise 
erscheinen  und  nicht  weit  vom  colchischen  Fasan  den  kur- 
zen Rasen  abweiden,  oder  gar  auf  dem  Meere  die  hoch- 
nordische  Schneegans  (Anser  hyperboreus,  Fall.)  ■)  neben 
der  Eisente  schwimmt  und  vom  persischen  Hochlande,  ver- 
scheucht durch  strengen  Winter,  die  prachtvolle  Erytbro- 
spiza  rhodoptera,  Licht.,  von  den  Dünengräsern  des  Tief- 
landes, die  vergilbt  aus  dem  Schnee  hervorragen,  die  harten 
Samen  sorgsamst  absucht. 

Aber  auch  diese  in  der  Winterzeit  nicht  selten  Statt 
habenden  Wetterzustände  werden  bisweilen  plötzlich  unter- 
brochen. Ich  führe  hier  aus  meinem  Journale  abermals 
einig«  Details  dafür  an: 

Am  23.  Nor./i.  Dec.  7  Uhr  früh  +8,»*  B.  NO  lUrk,  Bogen 

S  Uhr  Nachm.    +8°  lt.    NW  mini*,  Regen 
0,u  Zoll. 

9  Chr  Abend»  +8*  lt.  NNW  schwach. 
Am  24.  Nor./«.  De*.  7  Uhr  frBh  +4°  B.  SW  .chwsch,  ta»t  kltr. 

t  Uhr  Nachm.  +11*  B.  80  .Urk,  f..t  klar. 

9  Uhr  Ab.  r  8,Ss"  R  SW  schwach,  fast  klar. 
Am  25.  Not.  ?.  l>ec  7  Uhr  frbl.    (-4,1°  B.  SW  schwach,  fast  klar. 

*  Uhr  Nachm.  +14,»'  B.  90  ichwacb,  faat  klar. 

9  Uhr  Ab.  +10*  B.  SO  schwach,  fast  klar. 

Um  6  Uhr  40  Minuten  Abends  sehr  starkes  Erdbeben. 
Zwei  hohe  Wellen  von  W  nach  0  (Sawalan!  der  als  drit- 
tes Ceutruin  der  transkaukasischen  Erdbebenzonen  zu  be- 
trachten ist,  während  Erzerum  und  Schemacha  die  beiden 
anderen  bilden).  Die  Dauer  ist  kurz,  ich  schätzte  sie  auf 
nur  wenige  Secuuden,  die  Aufeinanderfolge  unmittelbar,  die 
Intensität  sehr  stark.  Ich  empfand  die  Hebung  plötzlich, 
mir  schien  es,  dass  ich  mindestens  einen  halben  Fuss  ge- 
hoben würde,  und  dass  der  Stoss  von  unten  käme. 
An  2«.  üorjg.  Ute    7  Uhr  früh  +17,16*  lt.  S  und  SSW. 

t  Uhr  Nachmittags  +        R,  .NNO  stark. 
9  Ubr  Abend»  +  9,;»"  B.  ONO.  Hegen. 
Sturm  bringt  die  heiase  Luft,  setzt  »tossweise  ein,  die 
Luft  ist  ausserordentlich  trocken.    Im  W  und  S  der  Hori- 
zont ganz  klar.  Der  Sturm  hält  bis  9  Uhr  früh  an.  Diese 
Stürme,  aus  S  hervorbrausend,  heissen  Gärmidsh. 

Man  erwartete  nun  den  abkühlenden  Gegenwind.  Die 
Bewohner  wissen,  dass  er  kommen  muss.    Um  2  Ubr  tobte 

')  Von  mir  für  den  Caspi  als  seltener  WintcrTogel  neuerdings 
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schon  kalter  NNO.  Abends  aber  ging  er  mehr  nach  Ost 
und  von  3  Ubr  Nachts  an  regnete  es.  Schon  am  nächsten 
Tage  notirte  ich  2  Uhr  Nachmittags  bei  starkem  NW  und 
Regen  nur  -f<i^°  R. 

Hiermit'  beschränke  ich  für  diesen  Bericht  die  meteoros 
logischen  Mittheiluugen ,  gebe  sie  aber  in  extenso  in  dem 
oben  angezeigten  Werke  und  habe  nun  zunächst  das  Haupt- 
sächlichste aus  meiner  Marschroute  bis  Lenkoran  zu  erzäh- 
len. Während  der  ganzen  Heise  waren  selbstverständlich 
die  Vögel  die  begehrtesten  Beobachtungsobjecte. 

Am  1./13.  November  verliess  ich  in  Begleitung  des 
Entomologen  H.  Leder  und  eines  Präparators,  der  zugleich 
Jäger  war,  Tiflis  und  verfolgte  die  PostatraBse  gegen  Osten, 
welche  über  Akstafa  nach  Elisabethpol  fuhrt.  Die  ganze 
Strecke  dieses  Weges  stellt  mit  nur  geringen  Unterbrechun- 
gen am  Unterlaufe  des  Algetka-  und  des  mächtigeren 
Chram- Flusses,  die  beide,  aus  dem  trialetiachen  Oebirge 
kommend ,  von  rechts  her  der  Kura  zufallen ,  eine  elende, 
wasserarme,  vornehmlich  von  niedrigen,  ausdauernden  Wer- 
mutharten spärlich  bestandene  Steppe  dar,  über  welche 
hinschauend  man  in  der  Ferne  hie  und  da  den  Spiegel 
der  Kura  verfolgen  kann,  und  jenaeita  desselben  sich  die 
Sudfronten  des  Grossen  Kaukasus  im  Jora-  und  Alasan- 
Gebiete  rasch  aufbauen  sieht.  Das  Gebiet  ist  im  Sommer 
menschenarm,  weil  die  hier  Überwinternden  tatarischen 
Nomaden  mit  ihren  Heerden  in's  Gebirge  wandern.  Der 
Strosse  entlang  begleiteten  uns  die  Haubenlerchen ,  die, 
wenn  aufgescheucht,  den  etwas  klagenden  kurzen  Pfiff 
hören  Hessen. 

FUr  die  geographische  Verbreitung  der  Corvus- Arten 
konnte  ich  auch  jetzt  die  schon  früher  hier  gemachten 
Beobachtungen  bestätigen.  Von  den  Krähen  sind  es  na- 
mentlich Corvus  corone  und  C.  frugilegus ,  die  sich  in 
ihrem  Vorkommen  auf  weite  Strecken  hin  gegenseitig  aus- 
schliossen.  Im  gesammten  Osttheile  Transkaukasiens  über- 
wintert in  Menge  nur  C.  frugilegus,  im  centralen  Tbeile 
dagegen  ist  C.  corone  herrschend.  Die  Saatkrähe,  hier  im 
Winter  selten,  erscheint  erst  im  Frühlinge  in  Menge  und 
zieht  meistens  weiter.  Die  Nebelkrähe  aber  gehört  dem 
ganzen  Kaukasus  an  und  wird  auch  auf  den  Plateau-Län- 
dern im  Süden,  sowohl  den  Iranischen  als  auch  den  Klein- 
asiatischen  angetroffen,  und  zwar  ebensowohl  in  den  Ein- 
samkeiten basalalpiner  Wiesen,  oft  fern  von  Ansiedelungen, 
als  auch  in  den  bevölkerten  Tiefländern  und  am  Meere, 
nirgends  aber  gesi-hoart  oder  im  Winter  ein  Stadtleben  füh- 
rend, wie  sie  es  im  Norden  überall  thut.  Sporadisch  kann 
ich  nur  die  Dohle  als  Wintervogel  aufführen.  Bei  Min- 
getschaur  war  sie  sammt  der  Nebelkräho  gescb aar t  und  begab 
sich  gleich  den  Wüdgänsen  mit  Sonnenaufgang  in  grossen 


Flügen,  immer  schreiend,  auf  die  Saatfelder,  namentlich  auch 
auf  das  jetzt  trockene  Keisstoppelland.  Was  den  Kolkraben 
endlich  anbelangt,  so  fehlt  auch  er  einzelnen  Gebieten 
Transkaukasiens  vollkommen.  Nie  sab  ich  ihn  in  Talysch, 
obschon  reichlichst  Nahrung  ihm  geboten  wird,  da  während 
des  ganzen  Winters  ungemein  viel,  den  Jägern  verloren 
gegangenes,  angeschossenes  Geflügel  zu  finden  ist,  daun  bis 
zum  Juli  Fischabfälle  im  Strandgebiete  im  Überm  aasse  vor- 
handen sind  und  endlich  später  Neatjuoge  im  Rohr  die 
bequeme  Nahrung  dem  Vogel  bieten  würden  —  allein  er 
fehlt  hier  im  Tieflande  ebenso  wie  im  Gebirge  vollständig 
und  erst  westlich  von  Derbent,  in  den  Vorbergen  von  Da- 
gestan, traf  ich  ihn  vereinzelt  an. 

Wesentlich  verändert  siih  die  Landschaft  im  Osten  von 
Akstafa  nicht,  nur  entfernt  sich  die  Strasse  mehr  und  mehr 
vom  tieferen  Kura-Thale  und  führt  Uber  die  Basis  des 
Randgebirges,  welche  rasch  ansteigt  und  hier  schon  Überall 
waldarm  ist.  Recht«  ab  gegen  Süden ,  im  Thale  der  Ak- 
stafa ,  steigt  die  musterhafte  Chaussee  Uber  Delijan  oder 
Delisban  ,  indem  sie  die  Strasse  nach  Eriwan  bildet,  zum 
Goktscbai- Plateau  an,  Uher  welches  ich  in  meinen  früheren 
Berichten  bereit«  sprach.  Gegen  Osten  aber  hat  mau  auf 
gewöhnlichen  Landwegen  die  Reise  fortzusetzen  und  meh- 
rere grössere  Gebirgswasser  ohne  Brücken  zu  passiren,  um 
die  Gartenstadt  der  Tataren,  Gandsha,  den  ehemaligen  Sitz 
mächtiger  Chane,  das  jetzige  Elisabethpol  zu  erreichen. 
Jene  Gebirgswaseer  fordern  während  der  Schneeschmelze 
oder  bei  Platzregen  und  Wolkenbrüchen  alljährlich  ihre 
Opfer  und  zwingen  bei  Hochwasser  die  Reisenden  zur 
Rast.  Der  Taus,  Dsegam  und  Schamchor  sind  dadurch  be- 
rüchtigt und  gefürchtet. 

An  dem  Unterlaufe  des  zuerst  genannten  liegt  gegen- 
wärtig die  westlichste  Verbreitungsgrenze  des  schönen  Fran- 
kolin-Huhnes, des  edelsten  Wilderet  es  aus  der  Gruppe  der 
Gallinacren,  welches  von  hier  an  gegen  Osten,  nur  dem 
Kura-Thale  folgend,  in  seiner  Gesammtverbreitung  ein 
Bchmales  Band  einnimmt,  gebildet  durch  die  halb  verwil- 
derte ,  zum  Theil  jongelreiche  Gartenlandschaft  zu  beiden 
Ufern  des  Flusse»,  nicht  ganz  bis  Salian.  Ausfuhrlich  werde 
ich  darüber  in  meiner  Ornis  berichten,  hier  nur  ao  viel, 
dass  dem  schönen,  edlen  Vogel  für's  Erste  ein  allmähliches 
Zurücktreten  gegen  Osten  schon  jetzt  geboten  wurde,  da 
Massenvernichtung  alljährlich  Statt  findet,  welche  nicht  al- 
lein durch  die  tatarischen  Falkenjäger  (stets  mit  Astur 
palumbarius,  namentlich  mit  jüngeren  Weibchen  jagend), 
sondern  auch  durch  die  Tiflieer  Jäger  in  gewöhnlicher 
Weise,  vor  dem  Hunde  mit  dem  Gewehre,  bewerkstelligt 
und  die  jedenfalls  nach  zwei  Jahren,  wenn  die  Locomotive 
die  jetzt  in  Angriff  genommene  Poti — Baku  •  Bahn  das 
Kura-Thal  durchbrausen  wird,  noch  schädlichere  Dimensionen 
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annehmen  wird.  Nicht  anders  wird  es  dem  Fasan  ergehen, 
nur  ist  dieser,  obwohl  von  allen  hUhnerartigen  Vögeln  der 
dümmste  und  während  der  Hochzeit  geradezu  stupideste, 
doch  gesicherter,  da  er  auf  passendem  Terrain  sich  in  über 
2500  F.  Meereshöhe  noch  findet  und  also  eine  viel  grös- 
sere Verbreitung  bat 

Von  der  Station  Dsegam  machte  ich  einen  Abstecher 
südwärts  in'*  Randgebirge,  um  den  lange  schon  versproche- 
nen Besuch  der  Kupferwerke  der  Gebrüder  Siemens  in 
Kedabeg  endlich  in  Ausführung  zu  bringen.  Es  ist  dies« 
eine  ebenso  lohnende  als  belehrende  Tour,  die  uns  an  eine 
einsam  im  wilden  Gebirge  hegende  Hütte  deutschen  Fleis- 
»es  und  deutscher  Industrie  führt,  weshalb  wir  einen  klei- 
nen Halt  bei  ibr  machen  wollen. 

Es  geht  steil  im  kahlen  Gebirge  bergan.  Der  soge- 
nannte Weg  läset  gewiss  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 
Obwohl  gegen  N  gelegen ,  sind  die  unteren  und  vorderen 
Terrassen  dieser  Höhen  fast  kahl.  Sie  sind  es  aber  nur  in 
Folge  von  Wald  Vernichtung,  denn  der  Buschwald  gedeiht 
an  manchen  Abhängen  noch  ganz  gut  und  alte  verhackte 
Stämme  findet  man  in  ihm.  Sehr  bald  verschwindet  der 
Lästige  PaliuruB,  welcher  die  Basis  des  Gebirges  vornehm- 
lich besteht  und  sich  stets  guten,  fetton  Lehmboden  sucht. 
Krüppclnde  Ahorne  (Ac.  campestre,  Loboelii  und  pseudo- 
platanus},  sowie  Lonicera,  Evonymus  und  Ligustrum  bilden 
höber  das  Laubholz,  welches  auch  jetzt  noch  von  tatari- 
schen Nomaden  unbarmherzig  verhackt  wird. 

Die  Höhe  des  vorderen  Randes  im  Gebirge,  welche  als 
Juchara- Aiplinak  benannt  ist  und  welche  bei  4000  Fuss 
Meereshöhe  das  tief  unten  gegen  N  gelegene  Kura-Rett  um 
kaum  3000  F.  Uberragen  mag,  wurde  gegen  Mittag  erstrebt. 
Es  war  klar,  und  die  dünne  trockene  Herbstluft  gewährte 
dem  Auge  auf  weite  Distanz  hin  volle  Freiheit.  Das  ganze 
gewaltige  Panorama  gegen  N  lag  vor  unseren  erstaunten 
Blicken.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Südseite  des  Grossen 
Kaukasus  Uberblickt  man  von  hier.  Gegen  NW  hin  strahlt 
der  Kasbek  mit  stumpfer  Eiskrone  hoch  dominirend  aus 
der  Firn-  und  Schneezone  der  Kammregion  hervor.  Ohne 
Mühe  verfolgt  das  Auge  den  Verlauf  der  Ossetischen  Al- 
pen, und  bei  vortheilhafter  Beleuchtung,  wenn  kein  Wolken- 
gebilde der  Soune  den  Weg  verlegt  und  die  Ostfronten  das 
Licht  voll  auffangen,  unterscheide  ich  im  Suanischen  Hoch- 
gebirge noch  einzelne  mir  wohlbekannte  Partien;  ja  es 
schimmert  in  fernster  Ferne  eine  Masse  weiss  auf,  die  ich, 
wenn  ich  sie  nicht  dem  Elbrus  angehörend  betrachte,  der 
Ushba-Gruppe  vindiciren  muss.  Und  nun  direct  vor  mir 
gegen  Norden !  Ich  orientire  mich  rasch  in  den  Che wsu ri- 
echen Alpen,  von  denen  der  hohe  Tebulos-mta,  obwohl 
gegen  N  vortretend,  nichtsdestoweniger  immer  als  Centrum 
hier  gilt,  welchem  sich  die  Gletscher  der  Kette  des  Tuschen- 


Landes  anschliessen.  Dann  folgt  östlicher  der  wilde  zer- 
rissene Dagestan ,  zuerst  durch  den  isolirten  Bogos-Stock 
gekennzeichnet.  Überall  liegt  jetzt  viel  Schnee  in  diesen 
Höhen,  und  weiter  und  weiter  östlich  schauend  überblick* 
ich  noch  die  Höhen  im  Norden  von  Schemacha. 

Vor  diesem  grossartigen  Bilde  zieht  sich  an  der  Süd- 
fronte  der  Kaukasischen  Alpen  die  deutlich  markirte  Baum- 
grenze, meistens  auf  niedrigerer  Vorkette  liegend,  vor  wel- 
cher sich  dann  das  Massiv  jener  mächtigen  Gebirge  lagert, 
die  sich  zunächst  zwischen  Alosan  und  .Tora  hinstrecken 
und  alle  stattliche  Laubholzhochwaldung  besitzen.  Noch 
näher  dem  Auge  entgegen  treten  nunmehr  zwei  vermit- 
telnde, nackte,  sonnenverbrannte  Terrassen,  dereu  vordere, 
zum  Kur»- Laufe  steil  abstUrxend,  hier  von  Tausenden  pa- 
ralleler Regenwasserrinnen  zerschnitten  und  gefurcht  er- 
scheint und  in  dem  sehr  auffallenden  Eldar-usch-Kegel 
immerbin  noch  die  Höbe  von  2000  F.  über  dem  Meere 
erreicht.  Nunmehr  folgt,  tief  unter  uns  gelegen,  das  breite 
Kura-Thal  in  gelb  und  grau  zur  Winterzeit  gemalt  und 
gekennzeichnet  durch  hie  und  da  aufblinkenden  Wasser- 
spiegel ,  dem  entlang  ein  schmaler  Waldrand  folgt ,  dessen 
Gedeihen  in  hoisser  Gegend  nur  durch  die  beständige  und 
unmittelbare  Ausdünstung  des  Flusse«  zu  erklären  ist  und 
wo  die  Zitter-  und  Schwarzpappel  oft  in  Kieaen/orm  sich 
zur  Eiche  gesellen,  die  alle  jetzt  ihr  Laub  noch  tragen. 
Weiterhin  vom  Flusse,  zumal  dem  rechten  Ufer  entlang, 
dehnt  sich  ebene  Steppe.  Ab  und  zu  wird  ihr  hellgelbes 
Colorit  durch  schwärzliche  Flocken  unterbrochen.  DieBs 
sind  die  Gärten  der  menschlichen  Ansiedelungen.  Ohne 
Mühe  kann  zu  dieser  Jahreszeit,  welche  im  Kaukasus  die 
vortheilhafteste  für  die  Anschauung  grosser  Gebirgspanora- 
men  ist,  das  Auge  die  Strassen  und  Pfade  weithin  verfol- 
gen. Hier  im  Westen  bewegt  sich  eine  Karawane,  von 
mehr  denn  100  Kameelen  gebildet,  langsam  fort,  dort  im 
Osten  bemerkt  man  in  offener  Steppe  den  Tummelplatz 
einer  Antilopenhetze. 

Von  dem  bis  dahin  eingenommenen  Ruheplatze  setzten 
wir  nun  die  Reise  auf  etwas  besseren  Wegen  fort  Auf 
etwa  6 — 6000  Fuss  Meereshöhe  muss  man  die  nun  fol- 
gende, hochgelegene  Landschaft  schätzen,  die  endlich  im 
Atabeg- Passe  ihren  Abschluss  gegen  Süden  findet,  von 
welchem  aus  man,  dorthin  gewendet,  ein  ebenfalls  grossar- 
tiges  GebirgBpanorama  Uberschauen  kann.  Jenes  gegen 
Norden  ist  lange  schon  durch  die  passirten  Höhen  dem 
Auge  verdeckt,  und  auf  der  erwähnten  hochhügeligen  Land- 
schaft, wo  das  gross©  Duchoboren-Dorf  Slawjanka  steht,  ver- 
glast man  wenigstens  für  kurze  Zeit,  dass  man  im  Kauka- 
sus ist  und  wird  durch  russische  Sitte  und  Lebensverhält- 
nisse angeheimelt.  Der  vorzügliche,  schwere  Boden  liefert 
den  Duchoboren  oft  ausgezeichnete  Getreideernten  und  die 
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Hoho  der  Lagt"  ihres  Dorfes  sichert  auch  in  trockenen  Jah- 
ren Jen  Heuschlag.  Sehr  bald,  wenn  man  von  Slawjanka 
gegen  Süden  reu! ,  wird  das  eben  erwähnte  Gohirgapano- 
rama  im  Süden  grösser  und  grösser.  Es  schiebt  sich  davon 
mehr  und  mehr  am  Horizonte  ins  Gesichtsfeld.  Üie  nord- 
östlichen Ufergebirge  des  Goktschai  mit  ihrem  Anschlüsse 
an  den  Karabagher-Meridianstock  sind  es,  die  uns  hier  im 
hohen  Katschgar-dagh,  im  Röpes-dagh  und  Murow-dagh  ent- 
gegentreten. Sie  erreichen  bis  zu  12  000  Fuss  Höhe  und 
lagen  jetzt  alle  in  tiefen  Schnee  gebettet  da.  Zu  ihren 
Fussen  im  Norden  dehnten  sich  die  Quellgebirge  des  Schara- 
chor,  waldbedeckt  und  zum  grossen  Theile  schon  den  Keda- 
beger  Kupferwerken  gehörend ,  deren  Essen  sie  mit  Holz 
und  Kohlen  speisen  müssen.  Steiler  herabsteigend ,  und 
zwar  an  der  linken  hohen  Thalwand  des  Kedabeg-Baches 
(links  zum  Schamchor  i,  erblickt  man  sehr  bald  das  groß- 
artig angelegte  Etablissen)>  nt  der  Gebrlider  Siemens,  wel- 
ches, anfänglich  zwar  mit  grossen  Schwierigkeiten  kämpfend, 
nunmehr  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  erfreulichsten 
Erfolge  aufzuweisen  hat  und  nur  erst  ganz  neuerdings  (im 
letzten  Winter'  theile  durch  die  Nachweheu  dos  Krieges, 
namentlich  über  durch  die  in  ganz  Transkaukasieu  obwal- 
tende Missernte,  durch  den  Mangel  hinreichender  Trans- 
portmittel zu  leidon  hatte. 

Für  den  Umfang  dieses  Berichte«  würde  es  zu  weit 
führen,  wenn  ich  dieso  Stätte  deutscher  Arbeit  eingehend 
schildern  wollte.  Es  wird  diess  in  dem  in  Aussicht  ge- 
nommenen Werke  geschehen.  Hier  nur  das  Nöthigste.  Zu- 
nächst sind  es  die  echwefligsauren  Dämpfe,  den  Rostplätzen 
der  Erze  entbunden,  die  dem  Fremden  wenn  auch  nicht 
gerade  sehr  lästig,  doch  unangenehm  berühren.  Die  Be- 
wohner gewöhnen  sich  daran  bald  und  behaupten,  daas  diese 
Dämpfe  nicht  nur  nicht  schädlich,  sondern,  wenn  nicht  zu 
stark,  der  Gesundheit  sogar  förderlich  seien.  Sperling  und 
Hausschwalbe,  Krähe  und  Elster  besorgen  ihr  Brutgeschäft 
in  ihnen,  wenn  auch  nicht  ganz  nahe  bei  den  Rostpliitzen, 
wo  natürlich  der  Uualm  unerträglich  ist.  Vom  Herrenhause, 
welches  höher  als  die  anderen  Gebäude  auf  linkem  Keda- 
beg-Ufer  gelegen  ist,  überblickt  man  das  gesammte  Eta- 
blissement. Gegen  Westen  liegen  die  umfangreichen  Rost- 
plätze und  Öfen .  sowie  die  Bassins  für  die  Cementkupfer- 
bereitung.  Hierher  mündet  auch  die  Scbienenbahn ,  auf 
welcher  die  sortirten  Erze  in  kleinen  festgebauten  Wagen 
heranrollen  je  mit  einem  Bremser  versehen,  da  der  Fall 
der  Bahn  vom  erzführenden  Gebirgsstocke  in  NW  recht 
bedeutend  ist.  Die  leeren  Wagen  werden  durch  Pferde 
wieder  zur  Grube  geschleppt.  Dort,  vor  den  Rosthaufen 
sind  auch  die  Schmelzöfen  verschiedenster  Construction  er- 
baut (im  Ganzen  34),  um  das  Erz  zu  bearbeiten  und  end- 
lich als  Garkupfer  in  Barren  von  etwas  mehr  als  1  Pud 


gegossen  in  das  Magazin  zu  liefern,  von  wo  sie  dann  nach 
Eüsabetbpol  transportirt  werden. 

Unmittelbar  vor  dem  Herrenhause  und  seitlich  thalab- 
wärts  von  ihm  befinden  sich  die  Verwaltungsgebäude  und 
die  Wohnungen  für  die  Beamten  und  Arbeiter.  Alle  sind 
aus  Stein  erbaut  und  durchaus  zweckmässig  eingerichtet, 
auch  mustergültig  sauber  gehalten.  Das  geräumige  Haupt- 
comptoir  enthält  neben  den  Zimmern ,  welche  speciell  von 
der  Buchhalterei  und  CassenfUhruug  eingenommen  werden, 
auch  Säle  für  die  Ingenieure,  und  gerade  jetzt  entwarf  man 
hier  die  Pläne  für  eine  etwa  4  deutsche  Meilen  lange  Eisen- 
bahn,  welche  die  Ausnutzung  der  Wälder  erleichtern  und 
das  Etablissement  in  seiner  Produetionsfähigkeit  nicht  mehr 
abhängig  sein  lassen  soll  von  den  Hunderten  von  Mauleseln 
und  Transportpferden,  welche  ohne  Unterbrechung  die  Feue- 
rung zur  Hütte  schaffen  müssen  und  deren  Arbeit  natürlich 
wiederum  abhängig  ist  vom  Wetter  und  Futter.  Trotz 
der  grossen  Unkosten,  welche  durch  die  Erbauung  dieser 

der  Erfolg  gewiss  ein  gesicherter,  ja,  a  priori,  ein  doppelter 
sein,  denn,  wenn  in  Zukunft  einerseits  Holz  und  Kohle 
vom  Walde  per  Dampf  zu  der  Hütte  gebracht  werden, 
so  können  dieselben  Locomotiven  ja  auch  das  Erz  zum 
Walde  bei  ihrer  Rückkehr  schleppen.  Eine  sehr  bedeu- 
tende Steigerung  der  Production ,  welche  bis  dahin  40  bis 
50  000  Pud  Garkupfer  im  Jahre  betrug,  ist  also  gewiss 
und  um  so  mehr  gesichert,  als  neuerdings  im  erzführenden 
Stollen  Material  erschlossen  wurde,  welches  mit  einem  Pro- 
centeatze  von  3 — 7  für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  den 
Rohstoff  bietet.    Im  Thale  des  Kedabeg-Baches  beiderseits 

die  Hütte  zu  tbun  haben,  so  die  Schmieden  und  Stellmache- 
reien,  Öfen  zur  Herstellung  der  feuerfesten  Ziegeln,  Quarz- 
stampfen  4c.  Auch  die  grossen  Ventilatoren,  welche  ab- 
wechselnd arbeiten  und  den  Ofen  die  nöthige  Luft  zufüh- 
ren ,  sowie  3  Louomobilen  von  8  —  10  Pferdekräften  au 
anderen  motorischen  Zwecken  sind  hier  placirt. 

Bedenkt  man,  dasB  hierher  auf  demselben  beschwerlichen 
Wege  Alles  geschleppt  werden  musste ,  den  wir  von  der 
Station  Dsegara  kennen  lernten,  daas  die  Schiffsladungen 
mit  Rohmaterial  und  Maschinen  von  der  Themse  via  Gibral- 
tar und  Constantinopel  nach  Poti  gelangen  mussten,  hier 
die  Rinnbarre  das  Umfrachten  Btets  erzwang,  sodann,  nach- 
dem das  Zollamt  seine  Schuldigkeit  gethan,  die  Poti-Tiflia- 
Eisenbahn  den  Trausport  bis  Tiflis  vermittelte  und  von 
hier  aus  die  schweren  grusinischen,  büffelbespannten,  zwei- 
rädrigen Fuhren  benutzt  werden  mussten;  bedenkt  man 
endlich,  dass  in  den  Bergen  der  Schamchor -Quellen  im 
besten  Falle  nur  die  Intelligenz  und  der  Fleias  eines  her- 
angewanderten Griechen  zu  finden  war,  im  schlimmsten 
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aber  der  tatarische  Rauher  im  Busche  lauerte,  dass  in 
diesen  Einöden  also  Alles  geschaffen ,  herangebildet .  mit 
grossen  materiellen  Opfern  erkämpft  und  mit  vorzüglicher 
Sauh-  und  Ortskenntniss  im  Vereine  von  xähester  Ausdauer 
errungen  werden  mussto:  —  so  wird  man  nicht  umhin 
können,  dem  ausländischen  Capitale  den  endlichen  Erfolg 
zu  gönnen  und  dem,  von  gewisser  Seite  her  eo  oft  und  so 
gern  gerauchten  Ausspruche:  dass  der  Aualander  nur  komme, 
um  Russlands  Schätze  auszubeuten  und  sich  zu  bereichern, 
die  richtige  Deutung  geben.  Eigene  Unfähigkeit  und  blosser 
Neid  dictiren  solche  Raisonnements,  die  man  alltaglich  bei 
jeder  Gelegenheit  hören  kann.  Man  vergisst  im  vorliegen- 
den Falle,  dass  mehr  als  1500  Menschen  ihr  gutes  Stück 
Brot  essen ,  dass  hier  jeder  strebsame  und  ordentliche  Ar- 
beiter mehr  und  leichter  verdienen  kann ,  als  unter  den 
gewöhnlichen  Verhältnissen  hier  möglich,  wo  früher  der 
Hirte  sein  miissiges  Leben  fristete,  oder,  wie  schon  gesagt, 
der  Rauber  den  Versteck  im  Walde  suchte. 

Diese  Hochwälder  am  Schamchor,  welche  ich  während 
einer  Tagesexcursion  kennen  lernte,  boten  mir  sowohl  in 
botanischer  als  auch  in  faunistischer  Hinsieht  ein  durchaus 
mitteleuropäisches  Bild.  Erwähnt  mu«s  zunächst  aber  wer- 
den, dass  hier  die  Coniferen  Bchon  gänzlich  fehlen  ').  An 

')  d.  h.  die  Abie»-  und  Pidus- Arten.  Juniperue  oxycedru»  und 
communis,  »owio  J.  Sabine  and  Tmuh  bereits  finden  eich  im  Quell- 
lanJe  de«  Schamchor.  lu^>  n  »rt bleibt  die  baumartige  ),  exccls*  Wr 
diu«  Gegenden  nur  dem  mittleren  AkeUfa-Thale  in  »erhahnieamaMig 
«ehmaler  Zone. 


den  Quellen  des  Dsegani  soll  es  noch  einzelne  Kiefern  geben 
und  der  Weihnachtsbaum  für  die  Kedabeger  Gesellschaft 
wird  von  dorther  geholt.  Dabei  wolle  mm  sich  daran 
erinnern,  dass  schon  in  dem  etwas  westlicher  gelegenen 
Akstafa-Thale  Pinus  sylvestris  nur  sporadisch  und  nur  in 
geringer  Individuen-Zahl  ungetroffen  wird  und  die  Linde 
als  Bauholz,  namentlich  als  Diele,  Hanke,  weil  sie  leicht 
zu  bearbeiten  ist,  an  Stelle  der  Kiefer  tritt.  Es  wird  das 
Verschwinden  dieser  Art  gegen  Osten  insofern  interessant, 
als  damit  auch  das  Vorkommen  des  gewöhnlichen  Kreuz- 
schnalteln  zusammenhangt.  Diese  Art  habe  ich  nur  noch 
ziemlich  weit  westlich  von  dem  erwähnten  Akstafa-Thale, 
oben  im  Gebirge,  nachweisen  können,  nämlich  auf  den  äus- 
serten Höhen  des  Trialeti  in  der  Randzone  der  Gebirge 
von  Börsborn.  Doch  darüber  speciell  in  meiner  Ornis. 
Hier  am  Schamchor  tummtdten  sich  Schwanz-  und  Blaumei- 
sen saromt  der  Kohlmeise  im  Buscbwalde.  Von  den  Eichen 
her  erschallte  der  klagende,  langgezogene  Ruf  des  Scbwarz- 
spechtes,  und  den  vorsichtigen  Eichelhäher  reprüsentirte  auch 
hier  die  Var.  melanocephala ,  Gene.  Trotz  der  vorgerück- 
ten Jahreszeit  und  der  Meereahöbe  (Uber  3000  Fuss)  war 
es  fast  sommerlich  warm.  Das  Klima  dieser  Gegend  ist 
ausserordentlich  gesund.  Der  Herbst  hat  auch  hier  eine 
bis  fast  zu  Neujahr  ausgedehnte  Dauer  und  ich  sab  jetzt 
noch  Nepeta  Mussini  und  Leontodon  blühen.  Unter  12*  R. 
ist  in  Kcdabeg,  so  lange  es  existirt,  die  Temperatur  im 
Winter  nicht  gefallen.  (ForUetzBng  folgt.) 
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Von  Vera-Cmt  nach  Mexico.  —  Die  Expedition,  Uber 
deren  Organisation  und  Aufgabe  im  Jahrgang  1880,  S.  381 
berichtet  wurde,  verlieas  im  April  1880  die  Vereinigton 
Staaten  und  landete  vor  Ende  des  Monats  zu  Vera-Cruz, 
das  sie  aber  am  1.  Mai  wieder  verlieas,  um  sich  zu  Eisen- 
bahn nach  Mexico  zu  hegeben.  Nachdem  wir  während 
der  Nacht  eine  der  schönsten  Partien  des  Weges  durcheilt 
hatten ,  erreichton  wir  hei  Tagesanbruch  das  Plateau  von 
Orizaba  und  erfreuten  uns  dort  eines  prächtigen  Anblicks. 
Auf  allen  Seiten  stiegen  Berge  empor,  alle  Farben  wider- 
strahlend im  Lichte  der  aufgehenden  Sonne,  im  Hinter- 
grunde der  Vulcan  von  Orizaba  mit  seinem  weissen  Schnee- 
kegel, der  sie  alle  überragte.  Dahin  brauste  der  Zug  durch 
Kaffeeplantagen  und  ungeheure  Tabak-  und  Bananenfelder, 
bald  rechts,  bald  links  sich  wendend,  vorwärts  über  tiefe 

')  Au»  der  North  Ameriean  Reelew  »on  Fr.  Kofler.  —  Zur  Orien- 
tirung  reicht  au»  Stieler'.  Hand-Atla»,  Bl.  81,  Nebenkarte  ton  dem  Ge- 
biet* «wiicbeo  Meiico  und  Vera-Cru». 


Schluchten  und  reissende  Bergströme  und  hei  jeder  Wen- 
dung eine  neue  Überraschung  bietend.  In  sanfter  Steigung 
wand  sich  der  Zug  hinauf  nach  Maltrata,  wo  er  eine  zweite 
Locomotive  zur  Hülfe  nahm  und  sich  nun  in  grossen  Cur- 
ven  und  bedeutenden  Steigungen  durch  die  grossartigste 
Berglandschaft  vorwärts  arbeitete,  bis  wir  noch  drei  Stun- 
den dos  Plateau  der  tierra  fria  erreichten. 

Der  Aufstieg,  welchen  wir  während  dieser  Zeit  Uber- 
wunden hatten,  beträgt  4810  Fuss.  Orizaba  liegt  4810 
und  Esperanza,  wo  wir  anhielten,  9620  Fuss  Uber  dem 
Meere.  Unser  Weg  führte  von  hier  ab  Uber  Ebenen  so 
gross  und  staubig  wie  die  arabische  WUsto.  Haciendaa 
zeigen  sich  dort  sehr  vereinzelt  und  der  verkrüppelte  Mais, 
sowie  die  dünn  stehenden  Weizenfelder  zeugten  von  der 
Trockenheit  dee  Bodens.  Die  Gegend  ist  kläglich  arm  an 
jeder  Vegetation ,  die  ungeheure  Ausdehnung  der  Ebene, 
die  kühnen  Linien  der  Berge,  welche  den  Horizont  begren- 
zen, die  Bergspitzen,  welche  hin  und  wieder  diese  Einför- 
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migkeit  unterbrechen,  die  Staubwirbel,  welche  man  von 
allen  Seiten  aufsteigen  sieht ,  verleihen  ihr  einen  fremdar- 
tigen Anblick  und  drücken  ihr  den  Stempel  starrer  Trost- 
losigkeit auf. 

Die  Eisenbahn  hat  das  frühere  Aussehen  den  Plateau's 
verändert  and  so  zu  sagen  aus  der  Gegend  eine  Einöde 
gemacht.  Wir  sehen  nicht  mehr  die  langen  Züge  von 
Mauleseln,  die  ihren  Weg  von  Vera-Cruz  nach  Mexico  zu 
nehmen  pflegten,  die  langsam  dahin  rollenden  Wagen,  die 
arrieros  in  ihren  malerischen  Trachten,  und  wir  hören  nicht 
mehr  die  silbernen  Glocken  der  madrinas  ').  Die  kleinen 
Hütten  längs  des  Wegos,  wo  die  Maulthiertreiber  ihren 
Durst  löschten  und  die  grossen  ooralee,  oder  Höfe,  in  welche 
die  Maulthiere  des  Nachts  eingesperrt  wurden,  sind  ver- 
schwunden. 

Von  hier  ab  wendet  sich  die  Bahn  westlich ,  geht  an 
Huamantla  vorUber,  lässt  Pnebla  etwa  zwanzig  leguas  zur 
Linken  liegen,  geht  durch  Apizaco  und  tritt  nun  in  die 
Llauos  von  Apan  ein.  Dort  befinden  wir  uns  in  dem  Lande 
des  pulque,  den  Hauptgegenden  des  Weinbaues  in  Mexico. 
Auf  allen  Seiten  sehen  wir  maguey-( Agave-) Plantagen,  und 
an  jeder  Station  werden  aus  den  Waggons  Fässer  des  Ge- 
tränkes geladen,  welches  die  Indianer  so  sehr  lieben.  Diess 
nicht  sehr  einladend  aussehende  Getränk  ähnelt  an  Farbe 
einem  starken  Aufguss  von  Orgeat  und  Wasser;  es  ist  dick, 
zähe,  faserig  und  bat  einen  starken  lederartigen  Beige- 
schmack. E«  soll  gesund  sein  und  man  gewöhnt  sich  leicht 
daran.  In  Mexico  werden  grosse  Quantitäten  davon  ver- 
braucht. 

Unsere  nächste  Station  ist  La  Palma ,  dann  kommt 
Otumba,  bekannt  durch  den  Sieg  des  Cortes,  und  nachdem 
wir  endlich  die  Pyramiden  von  San  Juan  de  Teotihuacan 
zur  Rechten  gelassen  haben,  langen  wir  in  der  Haupt- 
stadt on. 

2.  Mai.  Mexico  hat  sich  in  den  23  Jahren  seit  meiner 
letzten  Anwesenheit  noch  mehr  als  Vera-Cruz  verändert 
Die  Grand  Plaza,  welche  frUhcr  von  aller  Vegetation  ent- 
blösst  war,  ist  jetzt  ein  schöner  Park  von  EucAlyptua-Bäu- 
men,  die,  obgleich  erst  seit  zwölf  Jahren  angepflanzt,  doch 
•chon  eine  Höhe  von  100  Fuss  erreicht  haben.  Hübsche 
Häuser  mit  neuen  architektonischen  Formen  sind  Uberall 
entstanden,  neue  Stadtviertel  finden  wir  an  den  Stellen  der 
zerstörten  Klöster,  hübsche  freie  Plätze  überraschen  jetzt 
den  Reisenden  an  jeder  Straßenkreuzung  und  die  pracht- 
volle Promenade,  welche  von  Maximilian  angelegt  wurde 
und  jetzt  bis  nach  Cbapultepec  weiter  geführt  werden  soll, 
wUrde  der  stolzesten  Hauptstadt  zur  Zierde  gereichen. 


•)  Stat«,  ».lebe  so  der  Spitze  der  Zu«,  km«.»  and  w«lcb«D  di. 
M.ullhitr.  foljUB. 


8.  Mai.  Die  geographische  Gesellschaft  hielt  eine  Sitzung 
ab,  um  mich  über  meine  Mission  zu  vernehmen.  Sie  gab 
mir  darauf  durch  ihren  Secretär  Altamirano  ihre  Absicht 
kund,  mein  Gesuch  bei  dem  Minister  befürworten  zu  wollen. 
Seftor  Altamirano  ist  ein  Indianer  reinsten  Blutes  aus  Guer- 
rero,  begabt  mit  einem  grossen  Rednertalent;  er  ist  der 
Danton  Mexico'«,  ein  Polyglot,  Gelehrter,  Politiker  und  Lite- 
rat. Die  indianische  Race  gelangt,  nebenbei  sei  es  bemerkt, 
in  diesem  Lande  zu  Macht.  Oberall,  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Regierung  bemerkt  man  Indianer  als  Ange- 
stellte und  hohe  Beamte.  Die  Eroberer  verlieren  Boden 
und  die  Stunde  der  Restitution  naht  rasch  heran;  sich  selbst 
Überlaasen  würde  Mexico  bald  in  die  Hände  der  Eingebore- 
nen fallen.  In  der  Sitzung  wurden  einige  Tbongefässe  vor- 
gezeigt, die  einzig  in  ihrer  Art  waren;  sie  stammten  aus 
einem  Grabe,  das  man  bei  den  neuerdings  in  der  Nähe  von 
Querdtaro  entdeckten  Ruinen  gefunden  hatte. 

Autfiug  nach  San  Juan  dt  Teotihuacan.  —  12.  Mai.  D» 
ich  auf  die  Erlaubniss  des  Congresses  zu  meinen  Ausgra- 
bungen warten  musste,  beschloss  ich  meine  Zeit  zu  verwen- 
den und  den  Ruinen  von  Teotihuacan  einen  vorläufigen 
Besuch  abzustatten.  Diese  Ruinen  liegen  etwa  31  miles 
nordöstlich  von  Mexico  an  der  nach  Vera-Cruz  führenden 
Eisenbahn.  Von  der  Station  San  Juan  aus  gewahrt  das 
Auge  kaum  etwas  Anderes  als  die  Umrisse  der  beiden  grossen 
Pyramiden,  aber  im  Süden,  auf  der  anderen  Seite  der  Eisen- 
bahn, scheinen  sich  Ruinen  bis  zu  den  Matlacinga-  Bergen 
zu  erstrecken,  welche  die  Grenze  des  Thaies  bilden.  Im 
Norden  dehnen  sich  die  Ruinen  aus  bis  zu  dem  zwei  Meilen 
entfernten  Dorfe  von  San  Martin.  Teotihuacan  war  also 
eine  Stadt  von  mehr  als  9  leguas,  oder  23  miles  Umfang. 
Beim  ersten  Anblick  kann  man  sich  kein  Bild  von  der 
Großartigkeit  dieser  Ruinen  entwerfen.  Bei  allen  Ruinen, 
insonderheit  bei  denen,  welche  wie  diese  schon  stark  vom 
Zahne  der  Zeit  benagt  sind  und  zerfallen  vor  uns  liegen, 
fühlen  wir  uns  arg  enttäusoht,  wenn  wir  sie  zum  ersten 
Male  besichtigen.  Und  erst,  nachdem  wir  sie  im  Ganzen 
wie  im  Einzelnen  durchmustert  haben,  lassen  sie  in  uns 
den  Eindruck  ihrer  ungeheuren  Grösse  zurück.  Kein  an- 
derer Ort  Amerika's  kann  meiner  Meinung  nach  eine  im- 
posantere Masse  Ruinen,  noch  irgend  Etwas  aufweisen,  was 
sich  mit  dieser  Götterstadt  [teotihuacan  bedeutet  Stadt  der 
Götter)  vergleichen  könnte. 

Von  der  südlichen  Grenze  dieser  alten  Stadt  ausgehend, 
nahm  ich,  geführt  von  einem  Indianer,  zuerst  eine  nörd- 
liche Richtung.  Wir  kamen  an  zahlreichen  Hügeln  vor- 
über, den  Überresten  zerstörter  Gebäude,  von  denen  Nichts 
übrig  geblieben,  als  Haufen  kleiner,  poröser,  mit  Erde  ver- 
mischter Steine.  Ihre  grosse  Anzahl  ist  ein  Reweis,  das* 
einst  eine  starke  Bevölkerung  diese  Stätte  bewohnte.  Un- 
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sern  Weg  weiter  nach  Norden  verfolgend,  setzten  wir  Uber 
den  Rio  de  San  Juan ,  einen  kleinen  schlammigen  Fluss, 
der  während  der  Regenzeit  zu  einem  wilden ,  reisaenden 
Strome  wird,  und  der  in  seinen  Wassern  Fragmente  von 
Obsidian  mit  sich  führt,  von  dem  ich  einige  Proben  ein- 
sammeln werde. 

Seitdem  die  Stadt  verlassen  wurde,  hat  der  Fluss  einen 
tiefen  Schlund  eingewühlt,  welcher  ungefähr  ein  Drittel  der 
Ruinen  von  den  übrigen,  nördlich  gelegenen,  trennt.  Wah- 
rend der  Blütbezeit  der  Stadt  muss  der  Fluss  canalisirt 
gewesen  sein,  und  Brücken  müssen  eine  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Theilen  hergestellt  haben.  Wirklich  fand  ich, 
als  ich  dem  nördlichen  Ufer  aufwärts  folgte,  chausseeartige 
Strassen ,  welche  ebenso  wie  die  Mauern  der  Häuser  aus 
einem  festen  tetzontli  ')  zusammengefügt  und  mit  Cement 
Uberzogen  waren.  Die  Oberfläche  scheint  mit  einer  Lage 
Kalk  bedeckt  gewesen  zu  sein,  und  an  einigen  Stellen  ge- 
wahrt man  Spuren  von  rother  Farbe.  Höchst  befremdend 
ist  es,  dass  man  an  verschiedenen  Orten  zwei,  ja  drei  sol- 
cher Chausseen ,  nur  durch  Erdschichten  von  2  —  3  Fuss 
voneinander  getrennt,  Übereinander  liegen  sieht.  Bei  nä- 
herer Besichtigung  zeigt  es  sich,  daas  erstlich  die  sie 
trennenden  Schichten  nicht  aus  Schutt,  sondern  aus  Damm- 
erde bestehen,  und  dass  zweitens  diese  Strassen  in  gleich 
gut  erhaltenem  Zustande  sind  und  der  gleichen  Epoche  an- 
gehören müssen.  Man  fragt  sich  vergeblioh,  weshalb  diese 
Strassen  so  angelegt  wurden  und  sieht,  dass  man  sich  hier, 
wie  bei  allen  amerikanischen  Ruinen,  vor  einem  Räthsel 
befindet 

Je  weiter  wir  nordwärts  gehen,  desto  grösser  wird  die 
Zahl  der  Schutthaufen;  wir  schreiten  über  Felder,  die  mit 
Hügeln  begrenzt,  mit  Thonscherben  aller  Farben  und  mit 
Götzenbildchen  jeder  Form  Ubersäet  sind,  und  je  mehr  wir 
uns  der  Sonnen-Pyramide  nähern,  desto  zahlreicher  werden 
dieselben,  so  dass  zuletzt  der  ganze  Boden  aus  diesen  Ma- 
terialien zu  bestehen  scheint.  Bald  erreichen  wir  die  ge- 
nannte Pyramide,  welche  wie  ein  vulcaniaches  Gebilde  aus 
der  Ebene  emporsteigt,  ohne  zu  ihrer  Basis  eine  Plattform 
oder  Terrassen  zu  haben,  wie  man  solche  bei  den  Pyra- 
miden in  Yucatan  stet«  findet.  Die  Grundfläche  derselben 
misst  761,  ihre  Höhe  beträgt  216  Fuss;  ihre  Seiten  laufen 
genau  nach  den  vier  Weltgegenden.  Sie  zeigt  auf  ihrem 
Gipfel  noch  die  Spuren  von  vier  übereinander  liegenden 
Esplanaden.  Andeutungen  einer  Treppe  sind  nicht  sicht- 
bar, der  Aufgang  geschah   wohl  Uber  eine  schiefe  Ebene. 

Der  Kern  der  Pyramide  besteht  aus  vulcanischen  Trüm- 
mern, welche  in  Dammerde  eingebettet  sind ;  man  findet  an 
denselben  keine  Spur  von  Mörtel.    Der  Bau  aber  war  mit 


')  teUoDtti  ist  ein  porSasr  Tolc«nia«h«r  Stein.  • 
Pstcrmaao'i  Geogr.  Miubiilasgu.  I8S1,  Hsft  II. 


Cement  Uberzogen,  von  dem  sich  noch  sehr  gut  erhaltene 
Tafeln  vorfinden.  Dieser  Überzug  von  Cement  war  wieder 
mit  weissem,  fein  polirtem  Stucco  bekleidet,  wie  diess  auch 
bei  allen  Häusern  der  Fall  war.  Nun  denke  man  sich  ein- 
mal die  grosse  Stadt  in  all'  ihrer  früheren  Pracht,  mitten 
in  der  herrlichsten  Ebene,  und  ihrem  Kranze  von  blauen 
und  röthlich  farbenen  Bergen,  mit  ihren  zahllosen  Strassen, 
welche  sich  über  die  ganze  Stadt  hin  bis  zu  den  entfern- 
testen Vorstädten  erstreckten  ,  Pyramiden  ,  öffentliche  Ge- 
bäude und  Privatwohnungen,  Tempel  und  Monumente,  um- 
geben von  üppigem  GrUn  der  Gärten,  von  Blumen  und 
Bäumen,  und  die  weissen  Wände  glitzernd  und  flimmernd 
im  Sonnenlicht,  und  darüber  ausgebreitet  den  klaren  blauen 
Himmel,  dann  wird  man  begreifen,  welch'  prachtvoller  An- 
blick das  Auge  des  erstaunten  Spaniers  begrüsste  und  wird 
die  Beschreibung  verstehen,  welche  Torquemada  von  jenem 
Orte  giebt: 

„Alle  diese  Tempel  und  Paläste,  und  alle  diese  Häuser 
rings  umher  waren  ganz  von  weissem,  polirtem  Kalkstein 
erbaut,  so  daas,  wenn  man  sie  von  Weitem  schaute,  man 
endloses  VergnUgen  Uber  deren  Anblick  empfand.  Die  Alleen, 
Strassen  und  Plätze  waren  von  gemaltem  und  polirtem 
Cement,  und  so  schön  waren  sie,  so  rein  und  so  glänzend, 
dass  es  unmöglich  schien,  wie  Hände  der  Sterblichen  im 
Stande  gewesen  wären  dies»  auszuführen,  und  dass  ihre 
Füsse  je  wagen  durften,  sie  zu  betreten. 

„Und  das  ist  so  wahr,  dass  aller  Übertreibung  baar, 
meinem  Berichte  geglaubt  werden  kann,  denn  zu  alle  Dem, 
was  Andere  mir  versicherten ,  habe  ich  selbst  verschiedene 
Rainen  gesehen,  welche  Zeugnis«  ablegten  fUr  Alles,  was 
ich  gesagt  habe,  und  zwischen  diesen  Tempeln  waren  Bäume 
und  Blumen ,  prächtige  Gärten  und  Beete  voller  Wohl- 
geruch ,  Alles  zum  Dienst  und  zur  Verschönerung  der 
Tempel". 

Die  Pyramide  zu  besteigen,  ist  ein  mühevolles  Unter- 
nehmen und  der  Abstieg  selbst  gefahrvoll.  Nachdem  man 
die  freie  Fläche  oben  erreicht  hat,  breitet  sich  ringsum  ein 
grossartiges  Panorama  aus,  zahllose  Ruinen  vor  und  hinter 
uns,  dahinter  die  gToase  Ebene,  im  Nordwesten  das  Dorf 
San  Maltin,  im  Süden  San  Juan,  im  Südwesten  Otumba, 
berühmt  durch  den  Sieg  des  Cortes  nach  der  grossen  Nieder- 
lage der  noche  triste  und  rundum  ein  Kranz  vulcanischer 
Berge. 

Die  Sonnen- Pyramide  zur  Rechten  liegen  lassend,  ver- 
folgten wir  auf  einer  prächtigen  breiten  Strasse,  an  deren 
Rande  sich  kleine  Steinhaufen  ,  die  Überreste  von  Häuser- 
gruppen befanden,  eine  nördliche  Richtung  bis  zur  Pyra- 
mide des  Mondes.  Dieser  Weg,  dessen  Oberfläche  an  man- 
chen Stellen  noch  mit  Cement  bedeckt  liegt,  ist  etwa  4  milea 
lang  und  endet  am  Fusse  der  Mond- Pyramide.    Ehe  die 
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Strasse  ihr  Ende  erreicht,  erweitert  nie  »ich  auf  beiden 
Seiten  bis  zu  328  Kuse  Breite,  bildet  auf  diese  Weise  die 
beiden  Arme  eines  Kreuzes,  dessen  Stamm  der  Weg  ist, 
auf  welchem  wir  hierher  gelangten  und  dessen  obere«  Ende  I 
die  Pyramide  des  Mündts  bezeichnet.     Das  Ouiuo  bildet 

ein  griechisches  tau  cjj  .    In  dem  Wiukel,  welchen  einer 

der  Arme  mit  dem  Stamme  macht,  befindet  sich  die  ver- 
stümmelte Statue  einer  Göttin,  welche  vor  Zeiten  ihren 
Tempel  auf  der  Spitze  der  Pyramide  hatte. 

In  Front  dieser  Gruppen  von  Häusern ,  welche  einst 
diese  ganze  Strasse  zu  beiden  Seiten  besetzten  und  alle 
etwas  abseits  der  Strasse  nuf  erhöhtem  Gruude  standen, 
siebt  man  noch  vollkommen  erhalten  die  Stufen  der  Treppen 
parallel  mit  der  Achse  der  Strasse  liegen.  Auf  diesen  pfleg- 
ten sich  ohne  Zweifel  die  Einwohner  und  die  zahlreichen 
Gaste  bei  ruligiösen  Ceremonien  zu  versammeln.  Alles  diess 
erinnert  uns  an  die  Amphitheater  zu  Chichen-Itza  und 
üxmal  und  wir  sind  geneigt,  ullen  die  gleiche  Deutung  zu 
gehen. 

Diese  Kunststrasse  wurde  der  Sage  nach  von  den  Tol- 
teken  der  „Weg  der  Todteu"  genannt.  Die  Tolteken  er- 
scheinen in  den  inexicanischen  Sagen  überall,  und  wenn 
sie  null  iiuht  Teotihuacan  gegründet  haben,  so  wohnten 
sie  doch  dort.  Aber  zu  welcher  Zeit '.'  Zu  einer  Zeit ,  als 
das  Schicksal  sie  verfolgte.  Denn  nach  einer  Sage,  welche 
nnsMendoza  berichtet,  kamen  sie  tu  diesem  heiligen  Orte,  um 
die  Götter  anzurufen,  das  Elend  abzuwenden,  welches  über 
sie  hereingebrochen  war.  Aber  es  trug  sich  zu,  dsss  wäh- 
rend sie  mitten  im  Tanz  und  in  den  religiösen  Ceremonien 
begriffen  waren,  plötzlich  im  Amphitheater  ein  Riese  unter 
den  Tanzenden  erschien  und  alle,  welche  er  berührte,  waren 
sofort  des  Todes.  Am  nächsten  Morgen  zeigte  er  sich 
wieder;  seine  Finger  waren  jetzt  sehr  lang  und  spitz.  Und 
wieder  kam  er  zwischen  die  Reihen  der  Tanzenden  und 
verwundete  sie  derart  mit  seinen  scharfen  Nägeln ,  dass 
während  der  beiden  Tage  zahllose  Leichen  den  Boden  be- 
deckten. Am  dritten  Tage  erschien  auf  der  Spitze  des 
hohen  Berges  Hueitepetl,  der  im  Westen  der  Pyramiden 
gelegen  ist,  ein  Kindlein,  weiss  und  schön  zu  schauen,  das 
einen  tödtlichen  Geruch  von  Bich  gab.  Erfüllt  mit  Schrecken 
über  so  viel  Jammer  und  Uber  die  grosse  Sterblichkeit, 
welche  sie  decimirte,  beschlossen  die  überlebenden  Tolteken, 
zurück  in  ihre  Hauptstadt  Tula  oder  Tollan  zu  gehen  und 
ihren  Mitbürgern  den  Verlauf  ihrer  Expedition  zu  erzählen. 
Darauf  trugen  ihnen  ihre  Priester  auf,  das  Land  für  immer 
zu  verlassen.  So  erzählt  Torquemada;  Veytia  aber,  ver- 
trauter als  er  mit  den  Hieroglyphen  und  den  Sagen  des 
Landes,  giebt  einen  genaueren  Bericht  Uber  die  Unglücks- 
fälle, welche  die  Tolteken  vor  ihrem  Untergänge  betrafen. 


Diese  Mythen  bedürfen  keiner  verwickelten  Auslegung. 
Nach  dem  ersterwähnten  Geschiihtschreiber  stellt  der  Riese 
die  grosse  Überschwemmung  dar,  welche  hereingebrochen 
war  und  das  Land  verwüstet  hatte.  Die  spitzen  Nägel 
bezeichnen  die  verbeugenden  Strahleu  der  Sonne,  welche 
Alles  zerstören,  wenn  lie  nicht  mit  den  anderen  Haupt- 
Elementen  verbunden  sind.  Das  schöne,  weisse  Kind  aber 
ist  der  Frost,  der  die  schwache  Vegetation  zerstörte,  welche 
die  vorhergehenden  Trübsale  Uberdauert  hatte. 

Was  das  tau   ~jj    anbelangt,  welches  die  Grundform 

dieser  Ruinen  ist,  und  welches  wir  in  der  grossen  Strasse 
wiederholt  sehen,  so  erzählen  uns  die  Archänlogen ,  dass 
alle  Völker  der  Erde  dieses  Symbol  für  ein  heiliges,  voll 
tiefer  Mysterien  gehalten  haben.  Die  Priester  hielten  diese 
Mysterien  geheim  und  offenbarten  sie  nur  den  Geweihten 
des  ersten  (irades.  Das  tau,  welche«  ein  Kreuz  bildet,  hat, 
mit  leichtem  Unterschied  in  der  Form,  als  symbolisches 
Zeichen  bei  den  ältesten  Nationen  bestanden,  sowohl  in 
Hindosinn,  als  Palenque,  in  Ägypten,  wie  in  Teotihuacan. 
Die  Nationen  haben,  eine  nach  der  anderen,  es  angenom- 
men, aber  ohne  zu  wissen,  welche  Bedeutung  ihm  von  den 
Priestern  in  der  Kindheit  des  Menschengeschlechts  beigelegt 
worden  war.  In  Benares,  Madras  und  in  allen  alten  Städten 
Indiens  waren  die  Tempel  in  Kreuzesform  erbaut.  Das 
berühmte  Tenochtitlan  (Mexico)  war  in  vier  Theile  getheilt, 
welche  ein  St.  Andreas-Kreuz  bildeten,  wie  mau  im  Codex 
Mendoza  auf  Tafel  I  nachsehen  kann.  Das  Symbol  dee 
Kreuzes  war  allen  Nationen  des  alten  und  des  neuen  Con- 
tinentes  wohlbekannt  und  wenn  wir  wissen  wollen,  welche 
Bedeutung  die  Priester  ihm  beilegten,  welche  in  den  alten 
Zeiten  die  Verwahrer  der  Wissenschaft  waren,  so  brauchen 
wir  nur  die  ägyptischen  Hieroglyphen  zu  befragen  und  sie 
werden  uns  sagen  ,  dass  ee  eine  Darstellung  der  vier  Ele- 
mente war.  Es  stellte  das  Feuer  dar,  die  Seele  der  Welt ; 
das  Wasser,  welches  reinigt  und  nach  christlichem  Glauben 
die  Todsünde  vertilgt;  die  Erde,  welche  die  Quelle  alles 
Guten  in  sich  trägt  und  nach  dem  Tode  uns  wieder  auf- 
nimmt, während  wir  neue  Verwandlungen  erwarten;  end- 
lich die  Luft ,  in  welcher  wir  leben  und  wirken. 

Die  Mond-Pyramide  ist  nur  150  Fuss  hoch,  abor  das  Pa- 
norama, welches  sich,  von  ihrer  Spitze  aus  betrachtet  ,  vor 
uns  ausbreitet,  ist  gleich  grossartig.  Gegen  Norden  sehen 
wir  Trümmer  von  Gebäuden,  welche  von  der  anderen  Py- 
ramide aus  nicht  sichthar  sind.  Die  Schriftsteller  schätzen 
die  Wohnungen  in  der  Stadt  auf  27  000,  die  Tempel  nicht 
einbegriffen.  Teotihuacan  muss  also  eine  sehr  grosse  Stadt 
gewesen  sein. 

Ehe  man  den  Fuss  der  Esplanade  vor  der  Mond-Pyra- 
mide erreicht,  gewahrt  man  zur  Linken  eine  Öffnung,  welche 
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neuerdings  in  die  Seite  eine*  Grabhügels  gemacht  wurde. 
Vor  dieser  Öffnung  bemerkt  man  ein'  übergrosse  Statue 
im  Style  aller  mexicanischen  Statuen,  die  nur  wegen  ibrer 
ausserordentlichen  Grösse  bemerkenswert  ist.  Von  der 
Spitz«  eines  Hügel»,  auf  dem  sie  früher  gestanden  hatto, 
war  sie  herabgestürzt  und  lag  kopfüber  auf  dem  Boden, 
als  Maximilian  sie  wieder  aufrichten  Hees. 

Was  diese  gigantische  Statue  betrifft,  so  stellt  sie  irgend 
eine  von  den  Erbauern  Teotihuacaus  verehrte ,  uns  unbe- 
kannte Gottheit  dar.  Sie  besteht  aus  einein  sehr  roh  be- 
hauenen  Trauhytblock  in  der  Form  eines  Parallele]>ipedumS) 
dessen  Höhe  10J  Fuss,  die  Grundfläche  b'4  Zoll  im  Quad- 
rat misst  und  dessen  Gewicht  auf  36  000  Pfund  geschätzt 
wird. 

Gehen  wir  weiter  nördlich,  so  finden  wir  auch  hier 
wie  allerwiirts  Spuren  von  cementirten  Strassen  zwischen 
den  Trümmern  dahinziehen.  Auch  finden  wir  Ruinen  von 
Häusern,  welche  von  den  ersten  Spaniern  errichtet  wurden, 
welche  sich  nach  der  Eroberung  des  Landes  hier  ansiedelten. 
Die  Ankömmlinge  ahmten  die  Bauart  der  Eingeborenen 
nach.  Das  Material,  welches  sie  verwandten,  war  ein  Con- 
glomerat  von  Steinen  und  Schlamm,  das  sie  mit  einer  Lage 
Cetnent  Uberkleideton.  In  den  Höfen  und  in  den  inneren 
Räumen  dieser  Häuser  haben  die  heutigen  Indianer  ihre 
Hütten  (jacales)  erbaut,  schmutzige  Höhlen  aus  Strauch- 
werk  und  Trümmern ,  in  die  man  nur  in  gebückter  Stel- 
lung gelangen  und  in  denen  man  nicht  aufrecht  stehen 
kann.  Hier  schlafen  die  Indianer  zusammengepfercht  bei 
einander,  im  Sommer  fast  erstickt  von  der  Hitze,  im  Winter 
erstarrt  von  der  Kälte.  Ihre  einzige  Nahrung  besteht  in 
wenigen  schwarzen  Bohnen,  die  mit  Piment  gewürzt  wer- 
den, und  in  tortillas  von  Mais.  Oft,  sehr  oft  gehen  ihnen, 
wie  sie  versicherten,  selbst  diese  Nahrungsmittel  aus. 

Der  Name  „T^Ur".  —  Mit  den  Tolteken  geht  es  wie 
mit  den  Griechen,  deren  Abkömmlinge  wir  im  artistischen 
Sinne  sind,  gerade  sowie  es  die  Römer  waren,  welche  uns 
vorausgingen.  Alle  heutigen  Nationen  würden  Griechen 
sein,  wollten  wir  nur  gewisse  Denkmale  in  Betracht  ziehen. 
Wenn  die  Tolteken  die  Gründer  der  Denkmale  Nord- 
Amerika'a  und,  wie  die  Tradition  meldet,  auch  jener  Cen- 
tral-Amerika'a  waren,  so  müssen  sie  ein  vielseitiges  Genie 
besessen  haben ,  um  Gebäude  aufzuführen ,  welche  ebenso 
verschiedenartig  im  Material  wie  in  der  Bauart  sind.  Das 
Material,  welches  im  oberen  Mexico  benutzt  wurde,  ist 
adobe;  in  einigen  Provinzen  ein  Gemisch  von  Steinen  und 
Schlamm;  in  Hoohicalco  und  Teotihuacan  ein  Gemisch  von 
vulcanischen  Steinen  und  Schlamm,  bedeckt  mit  einer  Luge 
Cement  oder  Kalk  und  dann  polirt ;  in  Oaxaca  bestand  es 
aus  Steinen  und  Mörtel  und  hier  und  da  aus  mit  Bildwerk 
versehenen  Steintafeln;  in  Palenque  bestand  es  aus  Stein 


und  Mörtel,  überdeckt  mit  Cement,  der  in  Basreliefs  ge- 
formt war;  zu  Palenque  befinden  sich  auch  bebauene  Steine 
mit  Inschriften ;  in  Yucatan  giebt  es  Pyramiden  und  audere 
Denkmale  aus  Stein  und  Mörtel. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  jedes  Volk  nur  die 
Materialien  verwenden  kann,  welche  ihm  gerade  zur  Hand 
sind,  und  dass  die  Tultekon  ihre  Arbeiten  der  Verschieden- 
heit des  Ortes  und  des  Materials,  das  ihnen  gerade  zur 
Verfügung  stand ,  anpassen  mussten.  Es  ist  aber  nicht 
weniger  logisch  anzunehmen,  dass  die  Tolteken,  welche  dos 
künstlerische  und  bildende  Volk  par  excellence  waren,  von 
denen  nachgeahmt  wurden,  welche  nach  ihnen  kumon,  und 
dass  sie  in  Folge  dessen  ihren  Namen  jeder  Civilisation 
gaben,  welche  Ähnlichkeit  mit  der  ihrigen  hatte.  Auf  diese 
Weise  mögen  manche  dunkle  Punkte  ihre  Aufklärung  finden. 

■entlich  verschieden  von  dem  Gebrauche  oder  Instincte, 
dieselben  zusammenzuscharren.  Der  Geizhals  geuiesst  ge- 
wissermaassen  seinen  Schatz;  er  kann  ibn  sehen,  zählen 
und  berühren.  Schätze,  welche  vergraben  sind,  nützen 
weder  dem ,  der  sie  vergräbt ,  noch  irgend  einem  Anderen. 
Beispiele  dieses  Instincte*  findet  man  in  Mexico;  wir  be- 
gegneten denselben  in  früherer  Zeit  in  dem  Thüle  von 
Oaxaca,  wo,  wie  man  annimmt,  Uber  400  Millionen  Dollars 
vergraben  sein  sollen. 

Hier  liegen  Capitalien,  welche  dem  Verkehre  entzogen 
sind  und  nicht  einmal  demjenigen  nützen,  der  sie  vergraben 
hat.  Der  Indianer  hat  durchaus  keine  Freude  daran,  er 
kann  dos  Geld  weder  sehen,  noch  zählen,  noch  berühren, 
sein  einziger  Trost  ist  der,  dass  es  sein  eigen,  und  dass  es 
da  ist.  Woher  kommt  nun  dieser  Instinct,  der  unseren 
modernen  Gewohnheiten  so  sehr  widerspricht  V  Zur  Zeit 
der  Verfolgung,  welche  auf  die  Eroberung  folgte,  wurden 
die  Eingeborenen  natürlich  mißtrauisch,  und  in  diesem  Miss- 
trauen müssen  wir  die  Ursache  suchen,  dass  sie  noch  jetzt 
ihro  Werthsachen  vergraben.  Zu  jenen  Zeiten  vergrub  der 
Indianer  seine  Kostbarkeiten,  um  arm  zu  erscheinen,  heut« 
bandelt  der  Indianer  in  Übereinstimmung  mit  dem  erb- 
lichen Instinct;  er  verbirgt,  sein  Eigenthum,  ohne  recht  zu 
wissen  warum.  Finden  wir  nicht  denselben  Instinct  bei 
allen  besiegten  und  verfolgten  Völkerschaften? 

Bei  dem  Indianer  ist  der  Instinct,  Schätze  zu  sammeln, 
bis  zum  Fanatismus  gestiegen.  Ich  habe  selbst  zu  Oaxaca 
Beispiele  gesehen,  dass  Männer,  welche  heute  hunderte  von 
Dollars  für  Goldklumpen  oder  Cochenille  erhielten,  am 
nächsten  Tage  nicht  einen  Piaster  in  der  Tasche  hatten. 

Der  Indianer,  welcher  verborgene  Schätze  findet,  deckt 
sie  wieder  sorgsam  zu  und  rührt  sie  nicht  an;  und  der 
Indianer,  welcher  das  Geheimniss  eines  verborgenen  Schatzes 
durch  denjenigen  weiss,  welcher  ihn  verborgen  hat,  würde 
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lieber  Hungers  sterben,  alle  Beschwerlichkeiten  ertragen 
und  alle  Arten  von  Verfolgungen  ausstehen,  als  das  Ver- 
trauen verratben,  das  in  ihn  gesetzt  wurde. 

Folgende  Geschichte,  welche  mir  Herr  de  Garay  mit- 
theilte, ist  ein  trefflicher  Beweis  für  diese  Seite  des  india- 
nischen Charakters.  Ein  reicher  Indianer,  welcher  in  der 
Nähe  Mexico'e  wohnte,  verheiratheU-  seine  Tochter  mit 
einem  Franzosen,  der  sie  aus  Speculation  zum  Weibe  ge- 
nommen und  seines  Schwiegervaters  Vermögen  zu  erben 
hoffte,  das  sich,  wie  man  allgemein  glaubte,  auf  100  000  Dol- 
lars belaufen  müsse.  Er  starb,  wie  alle  Indianer,  ohne  ein 
Testament  gemacht  zu  haben.  Nach  seinem  Tode  suchte 
man  überall  nach  seinem  Geld,  ohne  dasselbe  zu  finden; 
sein  kleines  Haus  und  ein  Gärtchen  waren  die  ganze  Hin- 
terlassenschaft. Dieser  Indianer  hatte  einen  intimen  Freund, 
dem  er  alle  seine  Geheimnisse  mittheilte  und  der  oben  so 
arm  als  der  Alte  reich  war.  Alles  wurde  versucht,  diesen 
zu  der  Aussage  zu  bewegen ,  wo'  das  Geld  verborgen  sei. 
Man  bot  ihm  ein  Viertel,  ja  sogar  die  Hälfte  des  Schatzes 
an,  doch  vergebens.  Später  machte  man  ihn  betrunken, 
und  ein  betrunkener  Indianer  ist  sehr  mittheilsam.  Seine 
Zunge  wurde  gelöst  und  der  Erbe,  des  guten  Erfolges  sei- 
ner List  sicher,  uotirte  sorgsam  ein  jedes  Wort;  aber  bei 
dem  kritischen  Momente,  als  er  bei  dem  Punkte  angekom- 
men schien,  Alles  zu  verrathen ,  hielt  der  Mann  plötzlich 
inne.  Mit  einem  entsetzlichen  Hlick,  als  ob  der  Geist  dos 
Verstorbenen  plötzlich  vor  ihn  getreten  sei,  stand  er  auf 
und  lief  weg,  als  ob  die  Furien  ihn  verfolgten. 

Ein  Tigerkopf  im  ümtv  de*  Seftor  Chamo.  —  Ich  habe 
den  AhgUH  eines  Tigerkopfes  genommen,  der  zu  Mitla  ge- 
funden wurde.  Er  ist  50  cm  breit  und  40  cm  hoch,  in 
dem  Style  eines  classischen  Ornamentes  gehalten  und  könnte 
überall  für  ein  europäisches  Kunstwerk  gelten.  Derselbe  ist 
in  der  That  äusserst  kunstvoll  und  versetzt  den  Beobachter 
in  grosse  Zweifel.  Wenn  dieser  Kopf  von  einem  Indianer 
modellirt  wurde,  so  bestand  in  dem  alten  Mexico  eine 
Kunst,  die  frei  von  allen  Fesseln  und  gänzlich  verschieden 
von  der  hieratischen  Kunst  war,  von  welch'  letzterer  wir 
vielleicht  nur  das  Allergeringst«  bis  jetzt  kennen.  Ich  will 
sowohl  diesen  Tigerkopf  wie  auch  den  wunderbar  schönen 
Kopf  eines  Mannes  von  Yucatan  photographiren.  Der  letz- 
tere, obschon  beschädigt,  würde  in  seiner  Modellirung  und 
vollendeten  Ausführung  einen  Vergleich  mit  den  Werken 
der  alten  Griechen  aushalten.  Man  ist  in  hohem  Grade 
erstaunt ,  solch'  erhabene  Typen  künstlerischen  Schaffens 
neben  grotesken  Figuren  zu  treffen,  wie  sie  uns  allerwärts 
entgegentreten. 

Der  Gegensatz  zwischen  hieratischer  und  profaner  Kunst, 
welche  heide  in  Mexico  augenscheinlich  neben  einander  be- 
standen, ist  ein  auffälliger.   Alle  Producte  der  hieratischen 


Kunst  sind  nicht  nur  scheusslich ,  sondern  auch  roh  und 
grotesk;  sie  zeigen,  welcher  Art  der  Einflusa  ist,  den  Re- 
ligionen manchmal  auf  den  menschlichen  Geist  ausüben. 
Ähnliche  Einwirkungen  religiöser  Ideen  werden  auch  bei 
anderen  Völkerschaften  beobachtet.  Die  profane  Kunst  der 
Mexicaner  aber,  mit  ihrem  unaufhörlichen  Bestreben  sich 
zu  vervollkommnen,  hat  einige  höchst  hervorragende  Werke 
geliefert,  und  nach  diesen,  nicht  nach  den  Bildnissen  ihrer 
Götter  und  Priester,  müssen  wir  die  Cultur  dieses  alten 
Volkes  beurtheilen.  Die  Religion  hatte  von  dem  ganzen 
Wesen  dieses  Volkes  Besitz  ergriffen,  und  ee  scheint,  als  ob  ein 
Kunstwerk  nur  verstohlener  Weise  gefertigt  werden  konnte. 

Eiptdition  nach  Amecameca  und  an  den  ]Jbp<~,rtepetl.  — 
Ich  übergehe  die  Vorfalle  meiner  Reise  auf  der  Eisenbahn 
nach  Amecameca.  Beinahe  25  Jahre  sind  vergangen,  seit 
ich  zum  ersten  Mal  verschiedene  Vasen  und  Schmuck- 
sachen im  Sande  am  Fusse  des  Popocateiietl  ausgegraben 
habe.  Zu  jener  Zeit  war  die  amerikanische  und  mexica- 
nische  Archäologie  so  wenig  en  vogue  und  von  Allen  so 
vernachlässigt,  das«  ich  selbst  wenig  Gewicht  auf  die  Ent- 
deckung legte,  die  mich  nun  nach  jenen  Gegenden  zurück- 
führt. Mein  Todtenfeld  ist  heute  vielleicht  so  verändert, 
dass  man  es  nicht  wieder  erkennt,  oder  sogar  gänzlich  zer- 
stört, denn  die  Indianer ,  welche  mich  die  Gefässe  wegtra- 
gen sahen,  mögen  nun  ihrerseits  den  Boden  durchwühlt 
und  meine  Schätze  geplündert  haben. 

Wir  verliessen  Amecameca  am  5.  Juli  um  7  Uhr  Mor- 
gens und  erreichten  nach  4  Stunden  den  rancho  von  Tla- 
macas.  Derselbe  liegt  12  596  Fuss  Uber  dem  Meere,  und 
die  Nächte  sind  daselbst  sehr  kalt.  Meine  Ahnungen  hat- 
ten mich  nicht  betrogen:  die  Indianer  hatten  hier  gegraben 
und  eine  grosse  Masse  zerbrochener  Gefüsse  weggeführt; 
die  Stätte  war  kaum  mehr  zu  erkennen.  leb  werde  Ein- 
schnitte machen  und  Schachte  abteufen  müssen.  Früh  am 
Morgen  begab  ich  mich  mit  den  fünf  Arbeitern,  welche  ich 
mitgebracht  hatte,  auf  das  Todtenfeld.  Der  Kegel  des  Popo- 
catepetl  erglänzte  in  den  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne 
wie  eine  mächtige  Masse  Gold,  und  wir  erblickten  von  hier 
oben  das  Thal  von  Puebla  in  all'  seinen  Einzelheiten.  Ma- 
linche,  Orizaba  und  die  lange  Sierra,  welche  den  Horizont 
nach  Osten  hin  begrenzt,  bilden  zusammen  ein  Panorama 
von  ungeheuerer  Ausdehnung  und  wunderbarer  Schönheit. 

Finden  wir  auch  nur  Gefässscherben,  so  sind  diese  den- 
noch von  hohem  Interesse,  da  sie  Zeugniss  ablegen  von 
dem  Vorhandensein  eines  indianischen  Begräbnissplatzes  auf 
einer  Höhe  von  12  800  Fuss  über  dem  Meere  und  mehr 
als  425  Fubs  Uber  der  Waldzone.  Die  Arbeiten  des  ersten 
Tages  waren  nicht  im  Stande,  uns  für  die  Mühe  zu  beloh- 
nen, in  einer  sehr  verdünnten  Atmosphäre  eine  steile  Höhe 
von  über  820  Fuss  erklommen  zu  haben. 
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Am  8.  Juli  fanden  wir  sechs  Gräber.  In  dem  ersten 
trafen  wir  die  Überreste  einer  Frau  oder  eines  Mädchens, 
•in  Gefäss  von  höchst  sonderbarer  Form  und  zwei  andere 
kleinere  Gefässe.  Es  war  mir  nicht  möglich,  mehr  als  ei- 
nen Theil  des  Schädels  zu  retten,  der  Rest  des  Skelette« 
war  so  weit  verwest,  daas  die  Knochen  bei  der  leisesten 
Berührung  zerbröckelten.  Den  Körper  hatte  man  so  be- 
graben, dass  die  Anne  und  die  Beine  zusammengeschlagen 
waren  und  der  Kopf  auf  den  Knien  ruhte;  Hände  und 
Füsse  konnten  nicht  aufgefundeu  werden. 

Das  zweite  Grab  enthielt  ebenfalls  Gefässe,  wenig  ver- 
schieden von  denen  im  ersten  Grabe.  Von  den  mensch- 
lichen Überresten  kann  ich  nur  den  oberen  Theil  des  Schä- 
dels aufbewahren. 

Das  dritte  war  ein  Doppelgrab.  Ich  habe  den  Schädel 
des  Mannes  —  denn  ich  vermuthe,  das  Grab  umschloss 
Mann  und  Frau  —  herausgenommen  ,  sorgfältig  gereinigt 
und  getrocknet  und  mit  anderen  Theilen  des  Skelettes  auf- 
bewahrt. 

Das  vierte  muss  das  Grab  eines  Häuptlings  gewesen 
sein,  da  sich  keine  Spur  eines  Skelet  tes  vorfand.  Es  herrschte 
bei  dieser  Bevölkerung  der  Gebrauch,  die  Leichname  ihrer 
Kaziken  zu  verbrennen  und  ihre  Asche  nebst  ihren  Waffen 
zu  begraben.  In  diesem  Grabe  fand  ich  eine  Anzahl  Ge- 
genstände, welche  aus  rhalcbihuitl  verfertigt  waren.  Der 
chalchihuitl  ist  ein  harter  Stein  von  grüner  Farbe,  der  eine 
sehr  hohe  Politur  annimmt.  Ich  fand  auch  mehrere  Pfeil- 
spitzen von  Obsidian,  eine  grosse  Anzahl  Halsperlen,  die 
theils  aus  harten  Steinen  ,  theil»  aus  Terracotta  verfertigt 
waren,  und  einige  kleine  Götzenbilder,  theils  aus  Thon  ge- 
formt, theils  aus  hartem  Stein  gearbeitet  und  von  hohem 
Werthe.  Höchst  merkwürdig  ist  die  Thatsache,  dass  diese 
Schmuckgegenstände  von  Serpentin,  Granit  und  Porphyr, 
sei  es  nun,  das»  sie  sub  eiuer  sehr  alten  Zeit  stammen,  sei 
es,  dass  sie  in  einem  Boden  begraben  lagen,  der  eine 
ganz  eigentümliche  chemische  Zersetzung  auf  sie  ausübte, 
grösstentheila  verwittert  sind. 

Das  fünfte  und  sechste  Grab  enthielten  jedes  eine  Leiche 
nebet  zahlreichen  Gefässon  verschiedener  Form  und  zwei 
Leuchter.  Der  letztere  Fund  ist  sehr  wichtig,  wenn  es 
wahr  sein  soll,  dass  die  Azteken  kein  anderes  künstliches 
Licht  kannten  als  das  von  ocote  (Stücke  eines  harzigen 
Holzes).  Es  war  unmöglich,  irgend  einen  Theil  der  Ske- 
lette zu  retten. 

Ich  werfe  hier  die  Fragen  auf:  Woher  kommen  diese 
Leichen?  Weshalb  dieser  Begräbniasplatz  4000  m  über  dem 
Meere,  150  m  Uber  der  Waldgrenze?  Zur  Zeit  der  Erobe- 
rung sowohl  wie  jetzt  befand  sioh  keine  Ansiedelung  inner- 
halb 4 — 5  Leguas  von  diesem  Platze.  Ausserdem  hatten 
die  Indianer  eine  tödtliche  Furcht  vor  dem  Vulcane  Popo- 


oatepetl  (rauchender  Berg),  und  als  die  Gefährten  des  Cor- 
te« den  Krater  erstiegen,  um  dort  Schwefel  zu  holen,  folgte 
ihnen  eine  Anzahl  Indianer,  welche  sich  über  ihre  Kühn- 
heit wunderten,  aber  weit  von  der  Schneegrenze  entfernt 
schon  Halt  machten.  Als  ich  diesen  ßegräbnissplatz  ent- 
deckt«, nahm  ich  an,  er  sei  eine  Art  Zufluchtsstätte  gewe- 
sen, wo  die  besiegten  Indianer  ihre  Todten  begruben,  um 
sie  vor  Entweihung  durch  die  8panier  zu  retten.  Später 
hielt  ich  dafür,  dass  diese  Überreste  einer  weit  älteren  Zeit 
angehört  haben  müssen.  Die  grosse  Ähnlichkeit  aber  zwi- 
schen den  Gefässen ,  Schmuckgegenständen  und  anderen 
Sachen,  die  hier  gefunden  wurden,  und  denen  von  azteki- 
sebem,  chichimekischem  oder  totonakischem  Ursprung  machen 
die  Annahme  eines  hohen  Alters  zu  nicht«. 

Täglich  lohnen  sich  unsere  Arbeiten  durch  das  Auf- 
finden von  mehr  oder  weniger  interessanten  Gegenständen. 
Von  zehn  Gräbern,  welche  am  9.  Juli  geöffnet  wurden, 
waren  fünf  vorher  durch  die  Indianer  gestört  worden ,  die 
übrigen  ergaben  ungefähr  sechzig  Fundetüoke,  von  denen 
einigo  höchst  merkwürdig  sind,  während  eines  fast  einzig 
in  seiner  Art  dasteht  und  von  hohem  Werthe  ist.  Es  ist 
diess  eine  dreibeinige  Terracotta-Schale ,  8  cm  hoch,  5  cm 
tief  und  18  cm  im  Durchmesser  breit.  Diese  Schale  ist 
innen  und  aussen  mit  sehr  schönen ,  in  den  prächtigsten 
Farben  gemalten  Figuren  bedeckt ;  weisse ,  gelbe ,  blaue, 
grüne  und  rothe  Töne  sind  in  vollendeter  Harmonie  mit- 
einander verschmolzen.  Ich  fand  noch  eine  andere  Schale, 
die  etwas  kleiner,  aber  gleich  schön  ist,  nur  war  sie  von 
Wasser  durchdrungen  und  mit  Erdflecken  bedeckt. 

Ich  setzte  meine  zwei  Schätze  in  die  Sonne,  um  sie 
zu  trocknen,  entdeckte  aber  bald  zu  meinem  grössten 
Schrecken,  daas  die  Ornamente  der  einen  abbröckelten,  wah- 
rend  die  prächtigen  Farben  der  anderen  erblaseten.  Ich 
verlor  keine  Zeit,  sie  zu  photographiren. 

Ein  anderer  Gegenstand,  den  ich  gefunden  habe,  be- 
weist vollgültig,  dass  diese  Begräbnisstätte  auch  noch  wäh- 
rend der  unruhigen  Zeiten  gleich  nach  der  Eroberung  be- 
nutzt wurde.  Es  ist  diess  die  Terracotta  -  Figur  eines 
Mönchs  mit  seiner  Kapuze  und  Tonsur;  er  ist  in  seiner 
Ordenstracht,  Skapulier  und  Gewand,  in  seiner  rechten 
Hand  hält  er  ein  Kreuz. 

Am  10.  Juli  fanden  wir  Uber  hundert  Gegenstände 
verschiedener  Art  und  einige  höchst  interessante.  Darun- 
ter befand  sich  auch  noch  eine  jener  gemalten  Schalen, 
aber  wie  bei  den  anderen  erblaasten  auch  ihre  Farben,  als 
sie  dem  Lichte  ausgesetzt  wurde,  und  die  Ornamente  lösten 
sich  ab.  Die  Urnen,  Gefässe,  Schalen,  Teller  und  andere 
Thongefässe,  welche  wir  in  diesem  Begräbnissplatze  gefun- 
den haben,  sind  grösstenteils  Kunstwerke  im  besten  Sinne 
des  Wortes.    Die  Götzenbilder  aber,  obachon  sie  in  den- 
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selben  Drittem  vorkommen ,  sind  äusserst  roh  gearbeitet 
und  scheusslich  in  ihrer  Häuslichkeit. 

Es  ist  seltsam,  dass  wir  in  keinem  der  Gräber  aucb 
nur  eine  Haarlocke  gofundeu  haben,  obschou  dag  Haar 
gewöhnlich  lange  Zeit  der  Verwesung  widersteht. 

Möge  es  mir  gestattot  sein,  hier  einige  Bemerkungen 
über  die  Lebensbedingungen  in  höheren  Regionen  einzu- 
schalten. Einige  Schriftsteller  behaupten ,  dass  Menschen, 
welche  Uber  12  000  Fuss  Höhe  wohnon,  ihr  Leben  min- 
destens um  die  Hälfte  verkürzen.  Zu  Tlamaeas  nun,  wo 
ich  mich  unter  den  Indianern  befand  ,  welche  den  Schwe- 
fel aus  dem  Popocatepetl  holen,  d.  h.  unter  Leuten, 
welche  auf  einer  Höhe  %-on  beinahe  20O00  Fuss  leben, 
schien  sich  doch  Jeder  einer  guten  Gesundheit  zu  erfreuen. 
Der  Werkführer  oder  volcanero,  wie  er  genannt  wird,  hat 
27  Jahre  in  dem  Vulcan  gearbeitet,  sein  Bruder  32  Jahre 
und  sie  sind  •beide  stark  und  gesund.  Andere  haben  15 
bis  IS  Jahre  daselbst  zugebracht,  ohne  üble  Folgen  davon 
verspürt  zu  haben,  und  nur  die,  welche  sich  dem  Trünke 
ergaben,  kürzten  ihr  Leben.  Hier  muss  ich  wieder  der 
Ansicht  derjenigen  Autoren  gegenüber  treten,  welche  be- 
haupten ,  das»  auf  grossen  Höhen  geistige  Getränke  beson- 
ders schädlich  seien.  Das  Übermoass  bringt  Verderben, 
jeder  Arbeiter  im  Vulcan  jedoch  nimmt  Morgens  und  Abends, 
zuweilen  auch  Mittags  einen  guten  Schluck  mezeal  oder 
habanero,  und  sie  behaupten,  dass  sie  ohne  ihren  Grog 
weder  das  Klima  noch  die  Strapazen  ertragen  könnten. 
Nichtsdestoweniger  würde  ihre  dreifache  Ration  Brannt- 
wein bei  jedem  Fremden  ein  massiges  Quantum  weit  über- 

JJif  Kxptdilüm  nach  der  barranta  von  .Ifüprtyanliii.  — 
Eine  Barranca  iat  ein  zwischen  Bergen  gelegene«  tiefes  Thal 
mit  steilen  Wänden ;  die  Barranca  von  Misparantla  ist  eins 
der  malerischsten  von  allen.  Bei  Friara  Peak ,  am  Fuase 
des  Popocatepetl  beginnend,  läuft  ea  westlich,  bis  es  in  die 
Ebene  von  Ameca  ausmundet.  Als  ich  früher  diese  Gegend 
besuchte,  brachten  mir  die  Indianer  allerlei  Gegenstände 
von  Terracotta,  welche  angeblich  aus  dieser  Barranca  kom- 
men sollten ,  auch  sprachen  sie  damals  von  Höhlen  oder 
Grotten,  die  ich  nun  näher  iu  unterauchen  heschloas. 

Am  13.  Juli  besuchte  ich  die  Barranca  in  Begleitung 
eines  Führers  und  dreier  indianischer  Arbeiter.  Die  Grot- 
ten liegen  in  einer  Höhe  von  230  Fuss  von  dem  Boden, 
und  meine  Indianer  roussten  in  den  Fels  und  den  Lehm, 
aus  welchen  die  Wand  besteht,  Stufen  hauen,  damit  ich 
hinauf  gelangen  konnte. 

Die  Wirkung  des  ersten  Anblicks  war  eine  traurige 
Enttäuschung,  denn  die  Höhlen  sind  einfach  nur  höhlen- 
artige Zufluchtsstätten.  In  die  grösste  derselben,  welche 
eine  Öffnung  von  140  Fuss  Länge  hat,  kann  man,  auf 


Händen  und  Füssen  kriechend,  etwa  40  bis  50  Schritt 
weit  gelangen ;  der  Ort  ist  des  durchsickernden  Wassers 
wegen  gänzlich  unbewohnbar.  Eine  Anzahl  von  Löchern 
und  Schmutzhaufen  beweisen,  daas  uns  andere  Sucher  lange 
schon  zuvorgekommen  waren.  Die  Höhlen  machten  den 
Eindruck,  als  wären  sie  entweder  nur  zu  zeitweisem  Auf- 
enthalt oder  als  Begräbnisstätten  benutzt  worden. 

Zerbrochene  Zierrathen  aus  Thon  und  Kchädelüberreate 
lagen  zerstreut  umher,  doch  befand  sich  Nichts  darunter, 
das  ich  werth  erachtet  hätte,  mitzunehmen.  Zwei  hölzerne 
Kreuze  zeigten,  dass  die  Indianer  ihre  Vorfahren  in  gutem 
Andenken  behielten.  Die  beiden  kleineren  Höhlen  konnten 
höchstens  nur  Schutz  gegen  den  Regen  gewähren.  Wir 
fanden  unter  Anderem  die  Stiele  von  Brühepfännchen  von 
verschiedener  Grösse  und  aus  verschiedenen  Sorten  Thon 
gebrannt,  einige  derselben  höchst  niedlich,  andere  sehr  primi- 
tiv geformt.  Dann  fanden  wir  Bruchstücke  von  rothen 
irdenen  Vasen  mit  schöner  Glasur  und  mit  schwarzen  Strei- 
fen versehen,  ein  unvollendetes,  don  Tlaloc  vorstellendes 
Götzenbild,  eine  Röhre  mit  eingebohrten  Löchern,  die  wohl 
als  Flöte  gedient  haben  mag.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wurden  diese  Höhlen  von  den  Indianern  nach  der 
Zeit  der  Eroberung  als  Zufluchtsorte  benutzt,  um  darin 
den  Verfolgungen  der  Spanier  und  der  harten  Arbeit  in 
den  Bergwerken  zu  entgehen.  Hier  lebten  sie  im  Elend 
und  hier  begruben  sie  ihre  Todten.  Die  Höhlen  liegen 
10400  Fuss  Uber  dem  Meere. 

Ein  sehr  intelligenter  Indianer  gab  mir  über  die  Grab- 
stätten (Tenencpanco)  am  Popocatepetl  eine  Erklärung,  die 
ich  nirgends  bei  den  Geschichtschreibern  der  Eroberung 
erwähnt  finde.  Diese  erzählen  uns  nur,  dass,  obschon  die 
Indianer  manchmal  ihre  Todten  hoch  oben  auf  den  Bergen 
beerdigten ,  sie  dieselben  doch  gewöhnlich  in  ihren  Häu- 
sern,  in  ihren  Gurten  oder  in  der  unmittelbaren  Nähe 
ihrer  Wohnstätten  beisetzten.  Nach  der  Mittheilung  mei- 
nes Indianers  verehrte  die  ganze  Ackerbau  treibende  Be- 
völkerung rings  um  den  Popocatepetl  hauptsächlich  Tlaloc, 
den  Gott  des  Regens.  Er  war  ihr  höchster  Gott  und 
von  ihm  kamen  gute  wie  schlechte  Ernten ,  Überfluas  und 
Hungersnotl].  Diese  ländliche  Bevölkerung  hatte  nicht  nur 
sich  selbst  dem  Dienste  dieses  Gottes  gewidmet,  sondern 
sie  weihte  ihm  auch  ihre  Todten,  in  der  Hoffnung,  da- 
durch seine  Gunst  zu  erringen.  Da  sie  annahm,  dass 
Tlaloc  die  höchsten  Orte  und  hauptsächlich  den  Vulcan 
bewohne,  von  dem  aus  die  Stürme  auf  die  Niederungen 
herabfuhren,  so  trugen  sie  ihre  Todten  in  seine  Nähe,  auf 
die  Höhen  der  Berge.  Die  grosse  Anzahl  von  Götzenbil- 
dern und  die  vielen  sein  Bildniss  tragenden  Vasen,  welche 
von  uns  auf  der  Begräbnissstätte  gefunden  wurden ,  achei- 
nen diese  Tradition  zu  bestätigen. 
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Am  15.  Juli  besuchten  wir  die  Erdhügel  zu  Ozumba 
und  Cbimal ,  beide  jetzt  unbedeutende  Dörfer,  in  früheren 
Zeiten  aber  die  Mittelpunkte  einer  grossen  Bevölkerung. 
Sie  liegen  etwa  10  Meilen  südlich  von  Ameeameca.  Die 
Indianer  nennen  diese  Erdhligel  cue  im  Singular,  cues 
(Gräher)  im  Plural.  Ein  eigentümlicher  Enlhügel  steht 
mitten  in»)  Dorfe  Ameca,  und  dieser  sowie  alle  anderen  ge- 
hören Indianern.  Die  Indianer  sind  ausserordentlich  miss- 
trauisch  und  ertbeilen  nicht  gern  die  Erlaubnis,  auf  ihrem 
Eigenthum  zu  suchen  and  zu  graben.  Nachdem  man  mich 
viele  Tage  auf  eine  Antwort  hatte  warten  lausen ,  erhielt 
ich  doch  endlich  von  dem  Besitzer  des  Grundstücke ,  auf 
welchem  der  Ameca-Hügel  steht,  die  Erlaubnis«,  denselben 
zu  öffnen. 

Am  Kusse  des  Hügels  steht  eine  verlassene  Capelle, 
und  auf  der  halben  Höhe  desselben  befindet  sich  dua  Haus 
des  Grundbesitzers.  Der  Hügel  bat  die  Form  eines  Ovals, 
dessen  Achsen  20K  und  230  Fuss  messen.  Er  besitzt  nicht 
mehr  seine  frühere  Form,  die  Höhe  hat  bedeutend  verloren 
und  auch  sein«  Oberfläche  mannigfache  Veränderungen  er- 
fahren. Seine  gegenwärtige  Höhe  beträgt  beinahe  30  Fuss. 
Der  Indianer  sagte  mir,  dass  er  obeu  eine  8  Fuss  starke 
Schicht  abgehoben  und  den  Grund  an  den  Seiten  aufge- 
schüttet habe.  Nachdem  wir  den  Mittelpunkt  des  Hügels 
bestimmt  hatten,  teuften  wir  daselbst  einen  4  Meter  (13  F.) 
im  Quadrat  messenden  Schacht  ab.  Während  dieser  Ar- 
beit stiessen  wir  auf  eine  Anzahl  Scherben  alter  Thon- 
gefässe,  von  denen  einige  von  glänzend  rother  Farbe  und 
mit  sehr  primitiven  Figuren  verziert  waren.  Diese  Thon- 
scherhen  waren  dem  Grunde  beigemengt,  der  zum  Aufbau 
des  Hügels  verwendet  worden  war,  und  natürlich  älter  als 
dieser.  Ausser  diesen  Seherben  fanden  wir  noch  eine  be- 
trächtliche Anzahl  grosser  Rieselsteine.  Auch  eine  Menge 
bearbeiteter  Steine  wurden  gefunden,  und  es  ist  diess  ein 
Beweis,  dass  die  Chichimeken  schon  eine  viel  frühere  Civi- 
lisation  vorfanden.  Amecaraeca  war  eine  ihrer  ersten  Sta- 
tionen auf  dem  Plateau ;  von  hier  gingen  sie  nach  Te- 
nayuca  und  vorlegten  schliesslich  ihre  Hauptstadt  nach 
Tencaco.  Im  ganzen  Thale  von  Mexico  waren  sie  zur  Zeit 
der  Eroberung  am  weitesten  in  der  Bildung  vorgeschritten. 
Sie  waren  auf  diesem  Plateau  die  Vorgänger  der  Azteken ; 
sie  waren  die  ersten  gewesen,  welche  von  den  Tolteken 
civilisutorische  Ideen  angenommen ,  indem  sie  sich  mit  ge- 
wissen Toltek-Stämmen  verbündet  hatten ,  welche  zurück- 
geblieben waren,  als  die  grosse  Masse  ihres  Volkes  Chalula 
verliess  und  den  Weg  nach  Süden  antrat. 

Der  Schacht  wurde  bis  zum  Niveau  des  den  Hügel  um- 
gebenden Geländes  abgeteuft,  ohne  dass  dabei  andere  Fund- 
stücke  als  die  schon  gemeldeten  wären  zu  Tage  gefördert 
worden.  Menschliche  Überreste  wurden  nicht  gefunden.  Es 


I  ist  möglich,  dass  durch  die  Veränderungen,  welche  man  auf 
der  Oberfläche  des  Hügels  vorgenommen  hatte,  der  ur- 
sprüngliche Mittelpunkt  verschoben  worden  war;  möglich 
ist  es  aber  auch,  dass  derselbe,  anstatt  ein  Grabhügel  zu 
sein,  die  Basis  eines  Tempels  gewesen  wäre.  Wenn  wir 
auch  den  Hauptzweck  unserer  Ausgrabungen  verfehlten,  so 
entdeckten  wir  doch  einige  recht  interessante  Gegenstände, 
unter  Anderem  einen  Marmelstein  (Scbüsiier  zum  Spielen 
Tür  die  Kinder),  welcher  beweist,  dass  die  Kinder  dieser 
alten  Völkerschaften  Spiele  hatten,  welche  denjenigen  un- 
serer Kinder  nicht  unähnlich  waren.  Dann  fanden  wir 
einen  Kopf  von  Terracetta,  wunderbar  schön  moilellirt  und 
von  einem  ganz  anderen  Ausdruck  als  alle  übrigen,  welche 
wir  gesehen  haben;  ferner  die  Kinnbacken  von  einem  wil- 
den Bären  und  einem  Hasen. 

Ein  besserer  Erfolg  krönte  meine  Untersuchungen  an 
einem  anderen  Orte.  Das  Vorkommen  einer  Begräbuiss- 
stätte  auf  der  Höhe  der  Sierra  Hess  mich  annehmen,  dass 
noch  mehr  derartige  Todtenfelder  anderwärts  zu  finden  sein 
könnten,  Ich  befragte  mich  bei  den  Indianern,  die  mir 
sofort  einige  Orte  bezeichneten,  wo,  wie  sie  sugten,  tepal- 
cates  (Überreste  von  Thongesohirren)  gefunden  würden. 
Ein  Indianer,  der  im  Besitz  einiger  Thongefässe  und  stei- 
nerner Götzenbilder  war,  versprach  gegen  eine  Belohnung 
von  20  Dollars  mich  an  seine  Fundstelle  zu  führen. 

Am  2H.  Juli  war  ich  schon  um  6  Uhr  Morgens  auf 
dem  Wege,  begleitet  von  Huberto,  dem  erwähnten  Indianer, 
drei  Arbeitern  und  einem  tlacualero,  d.  h.  einem  Manne, 
welcher  uns  täglich  die  Lebensmittel  zutragen  sollte.  Nach- 
dem wir  7  Stunden  lang  an  den  Seiten  des  Ixtaccihuatl 
hinaufgeklettert  waren,  erreichten  wir  den  Gipfel.  Zu  un- 
seren Füssen  lag  ein  längliches  Thal,  das  ungefähr  1  \  mile 
lang  und       mile  breit  war. 

Dieses  kleine  Thal  erinnert  mich  an  das  „glückliche 
Thal"  des  Rasselas.  Es  ist  getrennt  von  dem  Reste  der 
Welt  durch  seine  Bergwände,  die  auf  der  Auasenseite  nur 
eine  grosse  Reibe  steiler  Klippen  zeigen ,  während  sie  auf 
der  Thalseite  in  sanften  Hängen  abfallen.  Diese  Abhänge 
sind  bedeckt  mit  verkrüppelten  Fichten,  denn  hier  oben 
erreicht  der  Baumwuchs  sein  Ende.  Noch  höher  oben  sieht 
man  Nichts  als  den  nackten  Fels.  In  dem  Thale  selbst 
bemerkt  man  keinen  Raum,  aber  der  schwarze  Boden  ist 
mit  einer  dichten  Grasdecke  überzogen.  Die  Unglücklichen, 
welche  vor  der  Tyrannei  der  Spanier  flohen,  hätten  keinen 
sicherern  Zufluchtsort  finden  können. 

Der  Ort  führt  den  Namen  Apatlatepitonco.  Geschichte 
und  Sago  schweigen  über  ihn;  doch  wird  uns  eine  Besich- 
tigung der  Stätte  und  eine  genaue  Untersuchung  der  Ge- 
genstände, welohe  wir  dort  fanden,  die  Geschichte  des  Or- 
tes errathen  lassen.    Dieses  Thal  war  einst  bewohnt,  denn 
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wir  trafen  Überreste  Ton  Wohnungen.  Sodann  bemerkten 
wir  am  nordwestlichen  Ende  des  Thaies  einen  Teich  von 
200  Fuss  Durchmesser,  der  von  Menschenhänden  ausge- 
graben und  dazu  bestimmt  war,  den  nöthigen  Wasserbedarf 
zu  fassen.  Zwei  länglich  viereckige,  mit  Steinen  umsetzte 
Flachen  zeigen,  wo  die  Todten  bestattnt  wurden. 

In  meiner  Ungeduld  begann  ich  sofort  mit  den  Arbei- 
ten und  in  weniger  denn  20  Minuten  fanden  wir  Uber 
40  Vasen ,  Schüsseln ,  Schalen  &c.  Die  Vasen  sind  von 
derselben  Form  und  demselben  Style,  wie  jene  von  Tenene- 
panco  am  Popocatepetl ,  bestehen  aber  aus  einer  gröberen 
Tbonmasse.  Sie  verrathen  entweder  eine  geringere  Ge- 
schicklichkeit oder  Mangel  an  geeignetem  Material.  Die 
Verschiedenheit  zwischen  diesem  Orte  und  Teneuepanoo 
fällt  sofort  in  die  Augen.  Apatlatepitonco  war  ein  be- 
wohnter Ort,  Tenenepanco  eine  Begräbnis&atätte.  An  bei- 
den Orten  herrschte  dieselbe  Religion  —  die  Anbetung 
des  Tlaloc  — ,  herrschten  dieselben  Gebräuche  und  Ge- 
wohnheiten. 

Ich  entuehme  nun  dem  Tagebuche  meine  Notizen  über 
den  Fortgang  der  Ausgrabungen. 

Den  30.  Juli.  Wir  machten  einen  Einschnitt  und 
folgten  dabei  der  Richtung  gewisser  Steine,  welche  senk- 
recht aufgepflanzt  und  von  2 — 3J  Fuss  Höhe  waren.  Jeder 
dieser  Steine  scheint  ein  Grab  bezeichnet  zu  haben  ,  denn 
wir  fanden  bei  jedem,  etwa  16  bis  20  Zoll  unter  der  Erd- 
oberfläche, Vasen,  welche  mit  dem  Bilde  Tlaloc's  geschmückt 
waren.  Die  meisten  sind  verwittert  und  zerbrochen,  einige 
jedoch  ganz.  Es  ist  höchst  sonderbar,  dass  wir  gar  keine 
Knochen  finden.  Unser  Einschnitt  erreichte  eine  Länge 
von  30  Fuss,  und  wir  sammelten  etwa  hundert  Gegen- 
stände der  verschiedensten  Art,  Schüsseln,  Schalen,  Vasen, 
Götzenbilder.  Diese  Vasen  sind,  wie  schon  bemerkt,  aus 
grobem  Thon  geformt  und  allem  Anscheine  nach  sehr  alt 
Am  Ende  war  dieses  Thal  vielleicht  gar  keine  Zufluchts- 
stätte der  Indianer,  sondern  der  Centraipunkt  einer  gewis- 
sen religiösen  Verehrung.  Die  Bildnisse  dis  Tlaloc,  des 
Gottes  des  Regens,  welche  Uberall  vorkommen,  scheinen 
diese  Annahme  zu  bestätigen. 

Den  31.  Juli.  Nach  einer  kalten,  windigen  und  regne- 
rischen Nacht  nahmen  wir  am  Morgen  die  Arbeiten  wieder 
auf.  Unser  erster  Fund  bestand  in  einer  grossen  zer- 
brochenen Vase  oder  Urne  mit  weiter  Öffnung,  welche 
22  kleine  Steine  ohne  irgend  welche  Zeichen  enthielt.  Ich 
vermuthe,  dass  die  Steine  das  Alter  des  Verstorbenen  an- 
zeigen. Wiederum  keine  Spuren  von  Knochen.  Während 
dieses  Tages  fanden  wir  etwa  eine  gleiche  Anzahl  Vasen 
wie  gestern,  alle  von  gleichem  Siylr,  nur  das  Bild  Tlaloc's, 
welches  sich  auf  jeder  befindet ,  ist  sehr  verschieden.  Die 


Götzenbilder  aus  Terraootta  sind  stets  roh  und  grotesk 
und  alle  nach  dem  gleichen  hieratischen  Muster. 

Den  1.  August.  Heute  begaben  wir  uns  nach  dem 
Reservoir  oder  Teich.  Wir  bemerkten  um  den  Teich  herum 
zehn  Steinhügel ,  während  eine  grössere  Gruppe  sich  in 
der  Mitte  desselben  erhebt.  Nachdem  ich  bei  dem  Hügel 
in  der  Mitte  die  Steine  hatte  wegräumen  lassen,  lieas  ich 
einen  3  Fuss  4  Zoll  (1  m)  breiten  Einschnitt  machen, 
welche  Arbeit  nicht  ohne  Schwierigkeit  zu  bewerkstelligen 
war,  da  das  Wasser  stets  das  Loch  wieder  rasch  zufüllte. 
Es  war  eine  vergebliche  Mühe,  denn  wir  fanden  auch  nicht 
ein  einziges  Überbleibsel  vergangener  Zeiten,  und  wir  gin- 
gen daher  zurück  zu  unserer  Arbeit  im  Thale.  Der  Werk- 
meister unserer  Indianer,  ein  intelligenter  Mann,  der  in 
den  Traditionen  seines  Volkes  wohlbewandert  zu  sein 
scheint,  versicherte,  dose  vor  noch  nicht  langer  Zeit,  wie 
er  selbst  gesehen,  in  der  Mitte  des  Teiches  ein  steinerne« 
Kreuz  gestanden  habe  und  dass  auf  jedem  der  anderen 
Steinhügel  im  Teiche  sich  ein  hölzernes  Kreuz  befunden 
hätte.  Es  ist  mehr  denn  wahrscheinlich,  dass  diese  Kreuze 
von  bekehrten  Indianern  errichtet  wurden,  lange  Zeit  nach 
der  Eroberung.  Man  erzählt  (so  berichtet  mein  Indianer), 
dass,  während  man  noch  die  Götzen  verehrte,  die  Leute 
von  weit  und  breit  in  Processionen ,  wie  bei  Wallfahrten, 
in  dieses  Thal  gezogen  kamen,  das  ihrem  Lieblingsgotte  ge- 
heiligt war,  und  dass  Tlaloc  sich  seinen  treuen  Verehrern 
mitten  im  See  wo  sich  seine  adoratorios  befanden,  zu  offen- 
baren pflegte. 

Den  2.  August.  Dieselbe  Arbeit  bei  gleichem  Erfolg. 
Wir  haben  die  Hände  voll  zu  thun,  die  Vasen  zu  reinigen, 
welche  von  unseren  Arbeitern  gefunden  werden.  Heute 
fugten  wir  unserer  Sammlung  zwei  Tbongefässe  hinzu, 
welche  ganz  einzig  in  ihrer  Art  sind. 

Den  3.  August.  Unter  den  Gegenständen,  welche  wir 
heute  fanden,  verdient  einer  ganz  besonders  hervorgehoben 
zu  werden,  nämlich  ein  Gesicht,  das  wie  alle  die  anderen 
die  Züge  Tlaloc's  trägt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
bei  diesem  die  Verzierungen  im  höchsten  Grade  Ubertrieben 
sind  und  die  rechte  Hand  eine  vollendet  modellirte  Schlange 
hält.  Wir  fanden  auch  das  Bruchstück  eines  Thongefaases 
mit  dem  Bilde  einer  Hand ,  welche  eine  Klapperschiauge 
hält  Wir  entdeckten  immer  noch  keine  Knochen.  Es  ist 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  irgend  ein  menschlicher  Körper 
in  diesem  Thale  begraben  liegt  Und  doch  kann  darüber 
kein  Zweifel  herrschen,  dass  das  Thal  einst  bewohnt  war 
und  eine  Begräbnissstätte  hatte. 

Den  4.  August.  Heute  fanden  wir  ausser  den  gewöhn- 
lichen Gegenständen  nur  einige  jener  grossen  zerbrochenen 
Vasen  mit  Steinen,  deren  Zahl  zwischen  25  und  30  wech- 
selt, und  von  denen  ich  annehme,  dass  sie  das  Alter  de« 
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Verstorbenen  bezeichnen.  Unsere  Arbeiten  nahen  ihrem 
Ende.  Wir  haben  beinahe  600  Gegenstände  gefunden,  das 
Feld  ist  gründlich  durchsucht  und  die  Mine  ist  abgebaut. 
Morgen  werden  wir  den  Platz  verlassen.  Während  wir  uns 
zum  Abmarsch  rüsteten,  fanden  wir  unter  dem  Schutt  einen 
Gegenstand,  der  an  die  Zeit  der  Eroberung  mahnt,  nämlich 
ein  flaches  Stück  Terracotta,  auf  welchem  unverkennbar 
die  Figur  eines  caballero  abmodellirt  ist.  Es  lässt  sich 
daraus  leicht  folgern,  dass  der  Ort  zur  Zeit  der  Eroberung 
und  später  bewohnt  war.  Er  musa  aber  sehr  bald  darnach 
verlassen  worden  sein,  sonst  würden  wir  häufiger  Andenken 
an  jono  Zeit  gefunden  haben.  Am  5.  August  waren  wir 
wieder  in  der  Stadt  Mexico. 


Zum  Schlüsse  sei  mir  noch  ein  Wort  über  das  Bild  des 
spanischen  caballero  gestattet.  Die  Indianer  hatten  ganz 
gewiss  einen  Gott  aus  ihm  gemacht,  denn  sie  bildeten  ihn 
nach  Art  ihrer  Götter  ab.  Das  flache  StUck  Terracotta, 
welches  sein  Bildnias  trügt ,  ist  identisch  mit  denjenigen, 
auf  welchen  das  Bild  Tlaloo's  steht.  Die  Eroberer  hielt 
man  für  Götter,  aber  nur  während  der  ersten  wenigen  Mo- 
nate nach  der  Eroberung.  Das  Stuck  musB  aus  dem  Jahre 
1520  stammen.  Es  ist  merkwürdig,  dass,  während  die 
Indianer  aus  dem  Krieger  einen  Gott  machten,  sie  zu 
gleicher  Zeit  einen  Priester  karrikirten.  Sie  fühlten  die 
Kraft  des  Einen,  kannten  aber  noch  nicht  das  Amt  des 
Andoren. 


Karte  des  Chor  Baraka  nach  Dr.  W.  Junker  (s.  Tafel  3). 

Erläuterungen  von  B.  Hasscnstein. 


Theodor  v.  Heuglin  und  Werner  Munzinger,  zwei  Män- 
ner, deren  Namen  aufs  Engste  mit  der  geographischen, 
ethnologischen  und  naturwissenschaftlichen  Erforschung  der 
ägyptisch ■  abesainischen  Grenzgebiete  verknüpft  ist,  und 
deren  Beniühungon  wir  mehr  verdanken  als  einer  ganzen 
Schaar  von  Touristen  und  eifrigen  Nimrods,  sprachen  in 
ihrer  mit  Dr.  Petermann  gepflogenen  Correspondenz  häufig 
don  lebhaftesten  Wunsch  aus,  bald  das  wichtigste  topogra- 
phische Desideratum  des  südöstlichen  Nubien  erfüllt  zu 
sehen  oder  selbst  noch  zu  erfüllen,  —  die  Erforschung  des 
grossen  Baraka -Chors  und  seines  Quellgobietee. 

Durch  mancherlei  Erkundigungen,  die  sie  während  ihrer 
Reisen  einzuziehen  keine  Gelegenheit  versäumten  und  die  sie 
in  ihren  betreffenden  Publicationen,  zumeist  in  dieser  Zeit- 
schrift ,  mitgetheilt  haben ,  wurde  schon  vor  etwa  20  Jah- 
ren die  vorher  oft  erörterte  Frage  Uber  Ursprung  und 
Verlauf  der  beiden  Ströme  oder  Chors:  Mareb  und  Baraka, 
deren  Mündung  in  einem  grossen  Überschwemmungsgebiet 
nahe  dem  alten  Ilafenplatz  von  Aqiq  gesucht  und  vermuthet 
wurde,  und  welche  sogar  zu  einer  von  der  Pariser  Geogr. 
Gesellschaft  aufgestellten  Preisfrage  erhoben  worden  war  '), 
in  der  Hauptsaohe  erledigt,  die  Bereisung  des  Thaies  selbst 
blieb  aber  immer  noch  frommer  Wunsch,  bis  es  vor  fünf 
Jahren  dem  für  Afrikaforsch ung  begeisterten  Dr.  Wilhelm 
Junker  gelang,  von  der  althergebrachten  Strasse  abweichend, 
das  schon  in  Cairo  vorgesteckte  Ziel  zu  erreichen  und  die 
Aufgabe  glücklich  durchzuführen. 

Dr.  W.  Junier*  Ä«w  1875.  —  Durch  seine  späteren, 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannten  Reisen  im  Oberen 
Bahr-cl-Ohasal-Gebiot  ist  sowohl  dieConstruction  der  Routen- 
karte wie  auch  die  Abfassung  einer  apeciellereti  Beschrei- 
bung des  Barnka-Thales,  die  uns  in  Aussicht  gestellt  war, 

')  über  di«  früher«  Erforachungegosehichto  der  bezüglichen  Gebiet« 
vergl.  die  betreffenden  Mcmoirei  von  B,  Uaeeenatein  io  den  Ergäniunga- 
heften  xu  Peterm  Mittlt.  Nr.  6:  Oit- Afrika  iwitchen  Chnrtum  and  dem 
Rothen  Meere  bei  Suakin  und  Muiius,  18(1 ;  und  Nr.  13  :  Die  deuUche 
Expedition  in  Ott- Afrika;  1865. 

Petermann'e  Geogr.  Hittheüungen.  1881,  Heft  IL 


verschoben  worden,  doch  enthält  der  auf  Seite  383  des 
Jahrgangs  1876  gegebene  Bericht  ')  und  ein  in  einer 
Sitzung  der  Berliner  Geogr.  Gesellschaft  abgedruckter  Vor- 
trag Dr.  Junker's  *)  so  viel  Neues  Uber  die  Natur  des 
Strombettes,  Bewohner,  Fauna  und  Flora  Beines  Thaies, 
dass  wir  auf  denselben  als  den  eigentlichen  Test  unserer 
Karte  zurückvorweisen  dürfen.  Das  ilauptresultat  der  Reise 
bleibt  allerdings  vorläufig  ein  mehr  kartographisches.  Ver- 
gleicht man  vorliegende  Tafel  3  mit  den  beiden  Karten  der 
„Mittheilungen",  welche  der  Heuglin-Munzinger'achen  Ex- 
pedition von  1861/62  voraus  und  später,  1865  '),  aus  ihren 
Errungenschaften  hervorgingen ,  so  wird  in  der  That  die 
durch  Junker  erzielte  Bereicherung  augenfällig. 

Wer  mit  der  kartographischen  Darstellung  jener  Ge- 
biete betraut  ist  ,  wird  es  namentlich  als  einen  besonderen 
Glücksumstand  zu  schätzen  wissen,  wenn,  wie  in  vorlie- 
gendem Fall,  der  Rekende  es  sich  angelegen  sein  Hess,  ei- 
nen tüchtigen ,  orte-  und  namenskundigen  Führer  zu  onga- 
giren,  denn  diesem  Umstand  allein  ist  es  zu  verdanken, 
dass  die  Karte  nicht  nur  um  ca  120  Namen  sämmtlicher 
dem  Baraka  von  West  und  Ost  zuströmender  Cheran  und 
der  ihn  auf  beiden  Seiten  begrenzenden  Berge  und  Ge- 
birge bereichert  worden  ist,  sondern  dass  auch  eine  Identi- 
ficirung  ferner  liegender,  von  anderen  Reisenden  erwähn- 
ter Berge  möglich  und  somit  eine  sehr  befriedigende  Nie- 
derlegung der  Reiseroute  zu  erlangen  war.  Mögen  diese 
Namen  auch,  da  Dr.  Junker  des  ßedjauih  nicht  mächtig 
war,  und  die  rein  phonetisch,  aber  nach  öfterem  Vorsprechen, 
notirt  wurden,  mehrfacher  Berichtigung  von  Sprachken- 
nern bedürfen  —  wie  Dr.  Junker  uns  gegenüber  selbst 
hervorhob  — ,  so  kann  doch  nicht  dringlich  genug  sein 
gewissenhaftes  Verfahren  zur  Nachahmung  empfohlen  wer- 

■)  Geagrai>hiMber  Bericht  Uber  dsa  Chor  Uaraka  und  du  an- 
grauend*  Beoi-Amer-  und  Hadendoa-Gebiet. 

•)  Verhandlungen  der  GeeelUchnft  für  Erdkunde  au  Berlin,  1879, 
Nr.  6. 

')  Ergäniungihefte  zu  Peterm.  Mitth.  Nr.  6  und  13. 
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den.  Ist  es  uns  doch  bei  Zeichnung  der  so  oft  bereisten, 
alljührlich  von  grossen  Thiertransporten  belebten  Haupt- 
strasse, von  Suakin  nach  Kasaala  (auf  der  Karte  durch  die 
Telegrapbenlinie  kenntlich) ,  auch  jetzt  wieder  unmöglich 
gewesen  ,  ein  befriedigendes,  endgültiges  Resultat  zu  erlan- 
gen, weil  eine  unnennbare  Unordnung  und  widerspruchs- 
volle Unklarheit  in  der  Xomenclatur  der  Wadis,  Cheran 
und  Berge  bei  allen  Touristen  herrscht.  Möchten  sich  doch 
die  vielen,  diese  Strasse  wählenden  Reisenden  in  Zukunft 
nicht  bei  dem  Gedanken  beruhigen,  wie  so  oft  zum  Nach- 
theil der  Geographie  geschieht ,  dass  sie  ,, genau  bekannt" 
sei,  sondern  endlich  für  eine  ebenso  zuverlässige  Itinerar- 
aufnahme  und  Natnengebung  besorgt  sein,  wie  diess  für 
fast  alle  übrigen  Theüe  unserer  Karte  durch  die  berühm- 
ten Leiter  der  Deutschen  Expedition  und  Dr.  Junker  ge- 
schehen ist;  wir  müssen  daher  die  Suakin- Kassala-Strasse  als 
die  schwächste  Partie  unserer  Karte  bezeichnen. 

Zur  Einzeichnung  von  Dr.  Junker's  Route  lag  uns  eine 
unter  Aufsicht  des  Reisenden  hergestellte  Construction  von 
W.  H.  Fritzsehe  vor  und  das  sehr  specielle,  äusserst  sauber 
geführte,  mit  deutlichen,  wenn  auch  die  noch  ungeübte 
Hand  verrathenden  Croijuis  angefüllte  Originaltagebuch 
Die  zahlreichen,  in  letzterem  enthaltenen  Compasspeilungen 
von  11  Stationen  —  meist  an  den  Nachtlagerplätzen  oder 
erhöhten  Punkten  in  der  Nähe  genommen  und  durch  Bei- 
fügung von  Distanz-  und  relativen  Höhenschätzungen  er- 
gänzt —  wurden  zu  einer  Neuconstruction  der  Route  ver- 
wandt. Der  nördliche  Theil  mit  Tokar  als  festem,  bereits 
durch  v.  Heuglin  ermitteltem  Ausgangspunkt,  bis  etwa  zur 
Anseba-Mündung  konnte  mit  ziemlich  grnsser  Schärfe  fest- 
gestellt werden  aus  fünf  correspondirendeii  Peilungswinkeln 
nach  den  Gipfeln  des  Gebel  Ader-Rabah,  eines  nahe  der 
Mündung  des  Chor  Langab  in  der  Baraka  gelegenen  und 
aus  Schweinfurth'a  (G.  Derreba),  v.  Krockow's  (Dariba  \ 
Capitau  Rokeby's  („Ador-ra-hab")  u.  A.  Karten  bekannten, 
etwa  600  m  hohen  Gebirgsstockes.  Aus  den  zur  Xieder- 
legung  deB  südlichen  Tbeils  der  Routo,  von  Dunguas  und 
Beiagenda  wichtigen  sehr  zahlreichen  Winkelmessungen  sei 
erwähnt  die  Peilung  vom  Lugerplatz  am  21.  März  zum 
fern  in  West  gelegenen  Gebel  Mamnn  (von  Schweinfurth 
besucht):  West  33°  X,  und  dem  S  ca  10°  Ost  gelegenen 
Berg  von  Hin  ha  in  Barea-Lande,  einem  Punkte,  dessen  weite 
Sichtbarkeit  uns  früher  schon  bei  der  Construction  von 
Munzingens  Reisen  von  grosser  Wichtigkeit  und  nun  wie- 
der zur  Ergänzung  eines,  wenn  auch  rohen,  doch  immerhin 
recht  erfreulichen  Triangulationsnetzes  über  das  ganze  Ge- 
biet, hebülflicb  gewesen  ist.  Die  bei  der  Construction  er- 
mittelte, weil  aus  directen  Reobachtungen  noch  nicht  be- 
kannte Variation  der  Magnetnadel  beträgt  durchschnittlich 
5°  West,  —  eine  Annahme,  die  mit  der  Angabe  der  eng- 
lischen Admiralität  vollständig  harmonirt. 

I'atitimi  io»  K<i**<ih.  —  Bei  Gebel  Dagorba  scbliesst 
Dr.  Junker's  sorgfältige  Itinerar- Aufnahme .  weil  ihm  die 
damalige  Anlage  der  Telegraphenleitung  (Massauu— Kassala) 
zu  der  Annahme  verleitete,  er  habe  vermessenes  Land  be- 
treten. Wir  hätten  eine  recht  detaillirte  Fortführung  sei- 
ner Xotirungen  dagegen  mit  Freuden  begrüsst,  d»  sie  uns 
die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  haben  würden,  eine  gute 
Position  für  den  Knotenpunkt  alier  sudnubischen  Strassen, 
Kassala,  endlich  zu  erlangen.    Es  ist  ja  sehr  wahri-chein- 


'  lieh ,  dass  in  dem  Regierungsarchive  zu  Cairo  eine  solche 
j  vorhanden  ist.  Der  Ingcnieur-Capitün  Rokeby,  welcher 
die  Telegraphcnleitung  von  Suakin  nach  Cbartum  legte, 
soll  ein  guter  Beobachter  gewesen  sein,  doch  ist  bisher 
weder  das  betreffende  Trace  noch  auch  eine  Positionsbe- 
stimmung für  Kassala  publicirt  worden ,  und  unsere  Bemü- 
hungen ,  solche  aus  Cairo  zu  erhalten ,  sind  bis  jetzt  er- 
folglos geblieben. 

Da  aus  gewichtigen  Gründen  die  einzige,  bisher  vorhan- 
dene Längenbestimmung  Kinzelbach's  für  Kassala  gerechtes 
Bedenken  erregte  '),  so  haben  wir  nur  seine  ßreitenbestjm- 
muDg,  die  gut  ist,  nämlich  15°  26,92'  X.  Br.,  beibehalten 
und  für  die  Länge  eine  Zahl  angenommen,  die  aus  einer 
mühsamen  Zusammenlegung  alles  itinerarischen  Materials 
sich  ergeben  hat.  Sie  bringl  die  Länge  um  t  Minuten 
östlicher  als  Kinzelbach's,  also  auf  36"  22'  östl.  v.  Green- 
wich.  Wenn  durch  Annahme  dieser  Länge  die  von  .Mun- 
zinger durebmessenen  Routen  von  Algeden  bis  Kassala  um 
einige  Kilometer  verkürzt  erscheinen  gegen  unsere  frühere 
Karte  von  1865,  so  wird  diese  Differenz  einigennaassen 
erklärt  durch  die  entsprechende  Verkürzung  dieser  Strecke 
in  Lejean's  Specialkarten  von  Taka ,  welche  damals  noch 
nicht  vorlagen  und  einen  Vergleich  der  Distanzangaben 
mit  denen  v.  Krockow's  und  einiger  späterer  Reisenden, 
I  auch  Dr.  Junker's.  Als  weiterer  Factor  für  die  östlich© 
i  Verlegung  von  Kassala  dient  ferner  die  schon  erwähnte 
Vermessung  der  Telegrapbenlinie  Capt.  Rokeby's  von 
Suakin  nach  Kassala.  —  oder  vielmehr  eine  provisori- 
sche Karte  des  nördlichen  Theiles  bis  zu  dem  Punkte  Raa- 
sav  *).  Durch  den  in  Kassala  erfolgten  Tod  des  Ingenieurs 
RÖlfe  (Mai  1870)  und  den  Umstand,  dass  schwere  Krank- 
keit auch  Capitiin  Rokeby  niithigte,  den  Sudan  zu  verbissen, 
ohne  dass  es  ihm  möglich  gewesen  zu  sein  scheint ,  die 
Kartirung  seiner  Arbeiten  für  die  Veröffentlichung  einzu- 
richten, schwebt  über  diese  Untersuchung,  die,  wie  er- 
wähnt, eine  der  wichtigsten  Resultate  für  die  Karte  hätte 
ergeben  müssen,  ein  bedauerliches  Dunkel,  das  auch  durch 
die  wenigen,  ganz  oberflächlich  gehaltenen  Xotizen  Mr,  Car- 
ry 's »)  zur  Karte  in  keiner  Weise  aufgeklärt  wird.  Wir 
haben  aus  diesen  und  einigen  anderen  Gründen  uns  nicht 
an  das  in  Rokeby's  Karte  eingetragene  Gradnetz  gebunden 
gefühlt,  die  Telegrapheiilitiie  vielmehr  als  ein  einfache« 
Truce  behandelt  und,  die  glücklicherweise  eingetragenen 
Distanzangaben  in  Statute  roiles  und  yards  als  die  zuver- 
lässigeren Daten  betrachtend,  die  Lage  von  Rassav  bestimmt 
zu  16*  37'  N.  Br.  Das  fehlende  Stück  Rassaj—  Kassala 
ist  eingefügt  nach  einer  dürftigen  Manuscriptskizze  der 
ganzen  Linie,   über  welche  eine  Notiz  Haggemacher's  nur 

')  Herr  Profo,»or  Dr.  Brahe»,  welcher  die  Kmwlbaeb'atheB  «*tro- 
nomi«chcn  Ucohaclitungen  berechnet  ud<1  Uder  ihren  Wort),  in  dorn 
13.  Krgwuungsliefl ;  „hie  douUthc  Expedition  in  0»t-Afnka"  bericUet 
hst,  ISgl  S.  28:  „Die  Länge  »ob  kaisila  folgt  »o»  lieobae Hungen  de» 
Monde«  und  d«r  Mond •  Culmination»  -  Stern«  tu  2"  25"  12'  Ö.  i.  Gr., 
dorn  U*  iltt»  Instrument  in  einem  ziemlich  unl- ruuil. t*  iren  Zu«tande  ge- 
wesen und  die  Aufstellung  liU«t  viel  iu  wunachm  übrig,  «o  da»  du 
Resultat  »Diu  Vertrauen  \enlirtit;  auch  die  Monddi«tan/.en  geben  ein 
ungenügende»  RVtultat",  —  Zur  Entachuldigung  für  Kinielbaeh  möge 
noili  hintugefugt  werden,  da»  er  in  kassala  beständig  an  Fieber  litt. 

')  Map  »bowtng  Kout«  of  tbe  Electric  Telegraph  froni  Suakin  to 
Ka-.ai.  (Journal  of  tbe  R.  Geogr.  Soc  .  Vol.  X.XXXIV,  1874.) 

*>  NarratiTe  of  an  eipeditioc  fröre  Suakin  to  the  Soudan  coropiled 
from'thojournal  of  ttelat*  Capt  Lnnirham  Rnk.br.  (Ebend.,  p.  K.J— 1C3.) 
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den  kurzen  Bescheid  giebt,  dass  sie  eine  Copie  der  officiel- 
len  Karte  »ei,  im  Auftrag  W.  Munzingens  für  Dr.  Peter- 
mann  angefertigt.  80  bleibt  hho  iin  Ganzen  eine  end- 
gültige Position  von  Kassala  immer  noch  eine  der  wich- 
tigsten Aufgaben  für  Reisende  in  den  südöstlichen  Mudiriehn 
Ägyptens,  wenn  nioht  diese  Zeilen,  was  wir  sehnlichst 
wünschen,  zur  Veröffentlichung  etwa  in  Cairo  verborgeneu 
Materiales  die  Veranlassung  geben  sollten. 

Die  Habab- Länder.  —  Im  östlichen  Theile  der  Karte 
ist  als  die  bedeutendste  Ergänzung  Theodor  v.  Heuglin's 
mit  Dr.  Vieweg  unternommene  Reise  von  Suakin  nach 
Massaua,  vom  25.  Januar  bis  4.  Marz  1875,  die  letzte  des 
unermüdlichen  Forschers  auf  afrikanischem  Roden ,  in  die 
Augen  fallend1).  Seiner  Gewohnheit  getreu,  hat  er  auch 
diese  Route  mit  minutiöser  Genauigkeit  aufgenommen  und 
keine  Gelegenheit  versäumt,  um  durch  Aufsuchen  erhöhter 
Aussichtspunkte  ein  möglichst  umfassendes  Bild  des  weit 
gegliederten,  zerklüfteten  Terrains  zu  gewinnen.  Seine  dem 
Reisebericht  J)  folgenden  Appendices  enthalten,  nach  21  Sta- 
tionen geordnet ,  eine  grosse  Anzahl  von  Wiukelmessungen 
und  Namen,  welche  alle  einzutragen  theils  der  Maassstab 
unserer  Karte  nicht  erlaubt,  theils  auch,  weil  sie  durch 
correspondirende  nicht  präcisirt  werden  konnten ,  erst  bei 
zukünftigen  Reisen  in  derselben  Gegend  ihren  wahren  Werth 
erhalten  müssen  und  deshalb  zur  Beachtung  hier  empfohlen 
werden  sollen.  So  lenkt  er  auch  an  anderen  Stellen  seines 
Buches  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  ferner  liegendes  Ge- 
birge, das  zwischen  »einer  und  Junker's  Route  gelegene 
Hochland  Hagar  oder  Hager-el-Nedjran.  Dieses  schon  von 
Makriüi  und  dem  Veteran  der  nordabessiniachen  Missio- 
nare, Pater  Sapeto,  erwähnte  Gebirge  soll  nach  allen  Er- 
kundigungen bedeckt  sein  von  Ruinen  alter  christlicher 
Kirchen  und  Grabdenkmäler,  und  in  naturwissenschaft- 
licher wie  ethnologischer  Beziehung  reiche  Ausbeute  ver- 
sprechen. Auch  Munzinger  erwähnt  desselben  oft,  und  es 
scheint  ihm  dessen  Erforschung  als  der  wichtigste  Ab- 
schluss  seiner  Arbeiten  Uber  das  Beni-Amer-Gebiet  vor- 
geschwebt zu  haben.  Eine  Strasse,  der  Darb-el-Kereb  ge- 
nannt, führt,  von  Suakin  ausgehend  und  ein  gegenüber 
dem  Golf  von  Aqiq  mündendes  Hochthal  verfolgend,  an 
seinen  Westabhang  vorUber  nach  Baraka  und  ist,  nach 
Heuglin's  Mittheilungen,  von  dem  ägyptischen  Birabaschi 
Saleh-Effendi  bereist  worden.  Dr.  Junker  sah  das  Gebirge, 
Hagt'hrr  von  seinem  Führer  genannt  ,  hinter  dem  Gebel 
Parassae,  Ijob  und  Aahr  im  Südosten  emporragend  vom  Ba- 
raka-Thal  in  der  Nähe  der  Langeb- Mündung  aus,  und 
schätzt  seine  Entfernung  von  dort  auf  etwa  10  Stunden. 

Da*  SenhU.  —  Seit  Heuglin's  Expedition  und  der  di- 
roct  darauf  folgenden  des  Herzogs  Ernst  II.  %-on  Gotha 
sind  die  Bogoa-Länder  oder,  wie  sie  seit  der  Annectirung 
an  Ägypten  häufiger  genannt  werden ,  das  Senhit ,  sehr 
oft  und  mit  grosser  Vorliebe  das  Ziel  von  Touristen,  Jagd- 
freunden     Missionaren,  ja  selbst  von  französischen  und 


«)  Veröffentlicht  luer.t  im  Bulletin  d<  In  Societ*  Kliediriale  de 
Gc-<i|fr»pni«.  Anne«  1876.  No.  1.  Mit  Karte  in  1  1 1000 000. 

>)  Rfi.»  in  Nordost-Afrika.  Stbilderungea  »»»  dem  Gebiete  der 
Beni-Amer  and  Habab.  ■•  Bünde.  Gr-B«.  Weetcrmnnn  1876.  Aueittge 
im  „Ausland". 

J)  «.  B.  Graf  W.  t.  Zichr:  Ein  JagdauifliiK  im  Bokoi.  (Wiener 
Abeadpoat  1874,  BeiUsen  toi»  7.,  H  und  0.  April.) 


italienischen  Industriellen  gewesen,  welch'  letztere  durch 
Gründung  von  Handels-  und  anderen  Etablissements  in 
Keren  die  Schätze  der  neu  erschlossenen  Gebirgsnatur  aus- 
zubeuten suchton.  Die  Kartographie  hat  aus  all'  diesen  Un- 
ternehmungen keinen  Gewinn  gehabt,  —  selbst  Consul  Plow- 
den,  der  Vorgänger  Munzinger's  im  Amt  des  englischen 
Consuls  in  Massaua,  hat  keinen  nennenswerthen  Beitrag  zur 
Kenntniss  des  Landes  geliefert,  obgleich  er,  nach  Th.  v.  Heug- 
lin's Zeuguiss,  eine  Menge  handschriftlicher  Croquis  auf 
seinen  weit  nach  Norden  und  im  Baraka  -  Tiefland  ausge- 
dehnten Jagdstreifereien  und  officiellen  Touren  gesammelt 
hat.  Dio  in  Plowden's  Buch  über  Abessinien  enthaltene 
Karte  dieser  Länder  ist  gegenüber  den  Aufnahmen  Heug- 
lin's ohne  jeden  Werth.  Dagegen  konnten  wir  der  flüchtigen 
Durchzeichnung  einer  Manuscriptkarte  Plowden's  Uber  den 
östlichen  Sudan,  welche  in  den  Londoner  Missionsarchiven 
aufbewahrt  wird,  dem  Flusslauf  des  Oberon  Baraka  entneh- 
men, wie  ihn  Plowden  vermuthlich  nach  Aussagen  von  Ein- 
geborenen gezeichnet  hat.  Der  Chor  würde  danach  im  Süd- 
westen von  Tsosega  seinen  Ursprung  nehmen  und  dann, 
die  Provinz  Hamasen  spiralförmig  umfliessend ,  sich  nach 
Norden  wenden.  Auch  über  einige  von  Süden  kommende 
Zuflüsse  des  Mareb,  etwa  in  37°  Ost].  L.  v.  Gr.,  scheint 
Plowden  einige  Notizen  gehabt  zu  haben,  die  Bich  in  seiner 
Karte  benutzt  finden  und  von  uns  daraus  entnommen  sind. 

Dr.  M.  Hildebrandt's  Route  ')  von  Keren  über  Af-Abed 
nach  Nakfa  und  zurUck  Uber  Enzelal  und  einige  bisher 
noch  unerforschte  Gebirgssättel  der  Rora  Asgede,  ist  als 
die  wichtigste  Bereicherung,  nicht  blas  in  naturwissen- 
schaftlicher Beziehung ,  mit  besonderer  Signatur  der  Mun- 
zinger-IIeuglin'schen  Itineraren  angepasst,  doch  erlaubt  der 
Maassstab  der  Karte  nur  dio  Wiedergabe  eines  ganz  gerin- 
gen Theils  der  durch  R.  Kiepert  veröffentlichten  Routen- 
aufnahme und  des  im  Text  enthaltenen  reichen  Details. 

Da  Senhit  seit  einiger  Ze<t  öfters  in  den  Zeitungen  ge- 
nannt worden  ist  wegen  des  zwischen  Negus  Johannes  von 
Abessinien  und  der  ägyptischen  Besatzung  auggebrochene n 
Besitzstreitigkeiten,  haben  wir  uns  an  Herrn  Baron  v.  Mül- 
ler-Capitany  in  Heidelberg,  über  dessen  Reisen  im  letzten 
Heft  der  „Mittheilungen"  kurz  berichtet  worden  ist,  um 
nähere  Auskunft  gewandt.  Er  sandte  uns  bereitwillig  einen 
kleinen  Situationsplan  der  Umgegend  von  Keren  und  schreibt 
dazu:  „Was  die  neuen  ägyptischen  Provinzen  Mensa  und 
Bogos  betrifft ,  so  gehören  dieselben  noch  wie  früher  zu 
Habesch.  Mensa  zahlt  dem  Khedive  keinen  Piaster  und 
kein  ägyptischer  Unterthan  wagt  sich  in  sein  Waldgebirge ! 
Fast  dasselbe  gilt  von  Bogos,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  die  Ägypter  einen  kleinen  Hügel,  etwa  eine  halbe 
Stunde  nördlich  der  katholischen  Missionsstation  von  Keren, 
besetzt  halten  und  mit  einer  ca  12  Fuss  hohen  Mauer 
umgeben  haben.  Innerhalb  derselben  wurden  Tokuls  er- 
richtet und  diese  Befestigung  Senhit  oder  Senahit  genannt 
Auf  Heuglin's  Ansicht  von  Keren ,  dem  Titelbild  zum 
13.  Ergänzungsheft  von  Pctennann's  Mittbeilungen,  be- 
merkt man  diesen  Hügel  gerade  Uber  der  Adansonia  nahe 
am  rechten  Rand  des  Bildes.  In  diesem  Jahr  trieben  die 
Leute  Ras  Alula's  unter  den  Thoren  von  Senhit  in  Keren  die 


»)  Ausflug  in  die  Nord-Abetsioiiehen  GreotUinder  im  Sommer  187S. 
(Zeitschrift  der  GeseUsehnft  fttr  Erdkunde,  V1U,  1873,  8.  449—471.) 
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Steuern  ein,  ohne  dass  die  Ägypter  auch  nur  einen  Schuss 
abzugeben  wagten". 

Über  die  Telegrapbenlinie  von  Muasaua  Uber  Senhit 
nach  Kassala,  dessen  Eintragung  in  die  Karte  wir  ebenfalls 
der  gütigen  Beihülfe  Herrn  v.  Müller'»  verdanken,  schreibt 
er:  „Ith  muss  Ihnen  jedoch  mittheilen,  dass  der  Telegraph 
nur  noch  theilweise  existirt;  im  feuchten  Lebka-Thal  machen 
ihn  die  Termiten  fast  unmöglich ,  und  im  Baraka-Tbal,  na* 
mentlich  in  den  dortigen  Dumpalmenwäldern,  wird  er  häufig 
von  Elephanten  zerstört;  man  ist  deshalb  genöthigt  ge- 
wesen, seit  einiger  Zeit  seine  Instandhaltung  aufzugeben". 

Über  das  Quellgebiet  des  Baraka,  dessen  Erforschung 
sich  Baron  Müller  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  ohne  seinen 
Zweck  wegen  der  Feindseligkeiten  der  Eingeborenen  er- 
reichen zu  können,  erhielt  er  von  Leuten  aus  Tsusega  und 
Godofelassi  einige  Auskunft,  die  freilich  wenig  mit  Plow- 
den's  Angaben  harmoniren.  Dennoch  soll  nämlich  „in  Dem- 
beliis  ein  ausgedehntes  Sumpfgebiet  vorhanden  sein,  das  in 
der  Regenzeit  sein  Überschüssiges  Wasser  dem  Baraka  zu- 
schickt und  die  eigentlichen  Quellen  diese»  CIxts  bildet. 
Übrigens  wird  Dcmbe!äs  von  AbesBiniern  allgemein  als 
Golla  (Tiefland  1  bezeichnet".  Nach  einer  Kartenskizze  ver- 
läuft der  Haraka  von  seiner  Quelle  an  in  nordwestlicher 
Richtung,  bis  in  die  Gegend  zwischen  den  Bergen  Tokail  und 
Schämr-adik,  von  wo  er  sich  nach  Westen  wendet. 

Bezüglich  der  seit  Mitto  dor  60er  Jabre  in's  Gobiet 
unserer  Karte  fallenden  Mistmimiuttmelimungai  erfahren  wir 
Folgendes:  „Ausser  der  Missionsstation  bei  M'kullu,  zu 
deren  Anlegung  die  Schwedische  Missionsgesellschaft  durch 
Gordon-Pascha's  Vermittelung  vor  einigen  Jahren  die  Con- 
cession  erhielt,  sind  jetzt  alle  Stationen  in  Nord-Abessinien 
aufgehoben  und  die  Missionare  nach  Indien  berufen.  In 
Keren  existirt  zwar  die  französische,  katholische  Mission 
unter  Bischof  Joseph  noch  weiter ,  doch  war  sie  während 
meines  Dortseins  im  Zusammenstürzen  und  wird  wohl  durch 
den  inzwischen  ausgebrochenen  Krieg  verlassen  sein.  Eine 
bei  Ailet  gegründet«  Station  musste  schon  vor  Jahren  des 
mörderischen  Klima'a  wegen  aufgegeben  werden  und  ist  längst 
ein  Raub  der  Termiten.  In  Gelcb,  dem  Hauptort  von  Mensa 
endlich,  bestand  bis  September  1880  noch  eine  Zweigstation 
von  M'kullu,  wurde  dann  aber  auf  Befobl  des  Negus  Jo- 
hannes geräumt  und  zerstört". 

Möttau«  —  Vom  Hafen  von  Massaua  liegen  vier  ver- 
schiedene Specialkarten,  meist  Aufnahmen  englischer  See- 
Officiere  vor:  die  neueste  unter  Leitung  des  Commandeurs 
des  Vermessungsschiffs  „Fawn"  im  Jahre  1877  ausgeführt 
und  als  englische  Admiralitätskarte  Nr.  460  im  Maassstab 
1:18130  im  April  1878  publicirt,  liegt  unserer  Zeichnung 
zu  Grunde').  Die  darauf  verzeichnete  Position  für  das  der 
Stadt  im  Norden  gegenüberliegende  Cap  Ras  Abd-el-Kadir 
ist  15°  37'  12*  N.  Br.  und  39*  27'  23'  ö.  v.  Green- 
wich;  die  Umgegend  von  M'kullu,  die  von  Munzinger 
hergestellte  Wasserleitung  dahin,  Telegraphenlinie  &c.  sind 
in  das  Bereich  des  Dargestellten  gezogen.  Das  ganze,  im 
Südwesten  von  Massaua,  die  Zugänge  zum  eigentlichen  Abes- 
sinien  bildende  Gebiet  der  Schoho  und  Zana-Degle-Stämme 
ist  eine  Compilation  der  geographischinen  Aufnahen  wäh- 

Mn»»ww»'  lUrboor.  Sur-eyed  bjr  C.  K  Oordoa,  C,  8.  SdhÜ:, 
A-  M.  Pield  &  Si»b-Li«ot  M.  H.  Smyth.    R.  N. 


rend  des  englisch-abessinischen  Feldzugs  von  1867  und  68; 
vom  Geologen  L.  H.  Mitchell  bei  Gelegenheit  des  unglück- 
lichen ägyptisch-abesainischeu  Feldzugs  gewonnenen  Recog- 
noscirungen  zwischen  Massaua,  Ailet  und  Gura  im  Jahre 
1876  ');  der  Specialkarten  aus  Lejeans  Kartenatlas  zu  »einen 
Reisen  in  Nubien  und  Abeesinien,  1861 — 1864;  sowie  end- 
lich einigen  zum  Theil  handschriftlichen  Kartencroquis  und 
Winkelmessungen  W.  Munzingens  und  Merewether's  im 
Süden  und  Südwesten  des  Golfs  von  Arkiko,  im  März  und 
April  18G7.  Letztere  wurden  zwar  auf  Tafel  14  des  Jahr- 
gangs 1867  schon  ein  Mal  in  grösserem  Maassstab  vorge- 
führt, doch  sind  sie  erst  jetzt,  mit  Hülfe  der  oben  citirten 
specielleren  Aufnahmen,  mit  grösserer  Präcision  in  unserer 
Darstellung  zur  Verwendung  gekommen. 

Zur  Hypsometrie  von  Ost-Sudan  zwischen  Suakin, 
Massaua  und  Kassala. 

Von  l'ror««*or   Dr.   K.  Zi.ppritz. 

Für  die  Berechnung  von  barometrischen  Höhonmessungen 
zwischen  dem  südlichen  Theil  des  Rothen  Meeres  und  dem 
Blauen  Nil  ist  mau  nuch  immer  auf  Massaua  als  Basis  an- 
gewiesen,  falls  man  nicht  für  weit  landeinwärts  gelegene 
Punkte  Cbartum  als  solche  vorzieht,  woselbst  die  Monatc- 
mittcl  des  Luftdrucks  nach  der  Zusammenstellung  und  Dia- 
cussion  von  Hann  (Peterm.  Mitth.  1875,  S.  346),  als  mit  hin- 
länglicher Annäherung  bekannt,  vorausgesetzt  werden  können. 
Die  meteorologischen  Beobachtungen,  welche  Büppel  auf 
seiner  ReiBe  nach  Abessinien  vom  19.  Septbr.  1831  bis 
Ende  April  1832  in  Massaun  mit  wenigen  Unterbrechungen 
täglich  drei  Mal  angestellt  hat,  geniessen  mit  Recht  grosse* 
Vertrauen,  weil  mau  weiss,  duss  dieser  Reisende  mit  den 
besten  Instrumenten  versehen  war  und  sie  mit  grosser  Sorg- 
falt und  Gewissenhaftigkeit  benutzt  hat.  Die  Resultate 
findet  man  von  Mädler  reducirt  und  zusammengestellt  in 
Rüppel's  Reise  nach  Abessinien,  Bd.  II,  S.  435,  auf  Meter- 
maasa  und  hundertteiliges  Thermometer  umgerechnet  in 
der  Zeitschrift  d.  österr.  Ges.  f.  Meteorologie,  Bd.  XI.  8.  171. 

Es  liegt  aber  eine  weitere  schätzbare  Reihe  von  Beob- 
achtungen vor,  die  während  der  britischen  Expedition  nach 
Abessinien  1867/68  theils  in  Zulla,  theils  auf  einem  iu 
der  Annesley-Bai  vor  Anker  liegenden  Schiffe  augestellt 
worden  sind.  Letztere  umfassen  die  Monate  Januar  bia 
Mai  1868  und  geben  die  Extreme  dos  Luftdrucks.  In 
Zulla  beobachtete  Dr.  Cook  vom  23.  Januar  bis  13.  Februar 
von  früh  5J  bis  Abends  Uhr  alle  2  Stunden  Luftdruck. 
Temperatur  und  Feuchtigkeit.  Die  Resultate  findet  man 
in  dem  Berichte  des  Dr.  Cook  in  Holland  und  Hozier,  Re- 
nn* of  the  British  expeditiou  to  Abyssinia  Vol.  II,  p.  377  ff. 
Der  Ankerplatz  in  der  Anneeley-Bai  liegt  nur  7  deutsche 
Meilen  südöstlich  von  Massaua  und  Zulla  nur  1  deutsche 
Meile  landeinwärts  vom  Ankerplatz.  Man  sollte  deshalb 
denken,  dass  die  Werthe  der  Temperatur  und  namentlich 
dea  Luftdrucks  mit  denen  zu  Massaua  übereinstimmen  müBs- 
ten.  Die  englischen  Beobachtungen,  die  für  die  beiden 
Monate  gemeinsamer  Beobachtung  zur  See  und  in  Zulla 
unter  sich  fast  völlig  übereinstimmen,  geben  aber  durchweg 
um  2  —  2,5  mm  geringere  Werthe  des  Luftdrucks  als  die 
Rüppel'schen  der  gleichen  4  Monate.    Die  tägliche  Ampli- 

')  Vergl.  Mirth-ilungfn  1*78,  8.  i77. 
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tude  ist  in  beiden  Reihen  dieselbe.  Um  den  Grund  dieser 
Abweichungen  aufzuklären,  habe  ich,  da  das  RUppel'sche 
Reisewerk  keine  Angabe  über  die  gebrauchten  Barometer 
und  die  Reductionselemente  enthält,  das  in  der  Frankfurter 
Stadtbibliothek  befindliche  handschriftliche  meteorologische 
Tagebuch  des  Reisenden  eingesehen.  Daruus  entnahm  ich, 
dass  das  angewandte  Barometer  Nr.  1  ein  Rohr  von  2,3 
Par.  Lin.  lichter  Weite  hatte  und  seine  beiden  Barometer 
solche  „mit  schwimmendem  Niveau  und  einer  mit  Nonius 
versehenen  Scale"  waren,  mit  einer  Angabe  von  0,1  Par. 
Lin.  Eine  anfänglich  bemerkte  kleine  Differenz  «wischen 
den  Ständen  beider  Instrumente  giebt  zu  folgender  Bemer- 
kung Veranlassung:  „Später  bemerkte  ich,  dass  der  vor- 
inuthete  Fehler  am  Index  des  schwimmenden  Niveau'»  bei 
Hr.  1  von  der  Reibung  desselben  veranlasst  war  und  man 
mit  gehöriger  Vorsicht  findet,  dass  beide  Instrumente  voll- 
kommen übereinstimmen,  wenn  man  nur  Acht  giebt,  dass 
diese  Reibung  keine  Einwirkuug  auf  das  Schwimmen  des 
Niveau'«  hat".  Es  scheint  mir  hieraus  hervorzugehen,  dass 
die  beiden  Instrumente  trefässbarometcr  nach  der  Einrich- 
tung von  Suckow  waren  (Suckow,  die  barometrische  Hypso- 
metrie, Darmstadt  1843;  8.  auch  Marbach-Cornelius,  Phy- 
sikalisches Lexikon,  Bd.  1,  S.  683).  Die  von  Mädler  aus- 
geführte Reduction  bezieht  sich  auf  die  Temperatur  des 
iiueoksilber»  und  der  Scale,  sowie  auf  die  CapillaritLit.  Die 
Capillaritats-Correction  beträgt  1,3  mm.  Die  im  Reisewerk 
abgedruckten  Zahlen  sind,  soweit  ich  sie  nachgerechnet  habe, 
völlig  correct.  Der  Beobuchtungspunkt  lag  nur  5  Fuss 
iiber  der  Meereefiache.  Bei  den  englischen  Beobachtungen 
is!  das  mittlere  monatliche  Maximum  und  Minimum  ('J  \  und 
3JI-),  in  englischen  Zoll  auf  3  Decimalstellen  angegeben,  und 
iwar  mit  der  Bemerkung  „corrected  and  redueed  to  32°  Fah- 
lheit". Wenn  sich  das  „corrected"  auf  die  Capiüar-Correction 
und  die  Reduction  auf  die  Meeresrläche  bezieht,  die  in 
Zuila  sehr  unbedeutend  ist,  dann  bleibt  die  Differenz  der 
Barometerstände  zwischen  diesen  und  den  RUppel'schen 
Beobachtungen  unaufgeklärt;  ist  dagegen  die  Capillar-Cor- 
rection  bei  ersteren  verabsäumt  ,  so  wird  die  Differenz  auf 
weniger  als  1  mm  herabgedrückt. 

Ich  habe  für  die  Berechnung  der  nachfolgenden  Beob- 
achtungen das  Mittel  aus  den  Rüppel'schen  und  den  eng- 
lischen Angaben  genommen,  und  Tür  die  verschiedenen 
Tagesstunden  je  nach  Erforderniss  die  Luftdruckwerthe 
durch  Interpolation  gebildet. 

Die  Resultate,  die  ich  auf  Grundlage  von  Massaua  aus 
I'r.  Junker'»  Aneroi'dableauiigeu  während  seiner  Reise  längs 
des  Barka  von  Suakin  über  Duoguaz  nach  Kassala  und 
tum  Atbara  abgeleitet  habe,  sind  weniger  zuverlässig  als 
die  aus  seinen  übrigen  Beobachtungen  früher  erhaltenen, 
lw  Gründe  sind  inehrore.  Ausser  dem  Mangel  wirklich 
gleichzeitiger  Beobachtungen  an  der  Küste  ist  es  vor  Allem  die 
bedauerliche  Gewohnheit  des  Reisenden,  an  bekannten  Orten 
»eine  Instrumente  niemals  abzulesen,  sondern  damit  erst 
unterwegs  zu  beginnen,  so  das«  der  Stand  der  Instrumente 
selbst  der  oberflächlichsten  Controle  entbehrt.  Im  Ganzen 
scheint  sich  der  Stand  des  abgelesenen  Anero'tds ,  der  bei 
der  VeriGeation  in  Alexandria  im  Januar  1876  fast  =  0 
w»r  (s.  Jahrg.  1880,  S.  184),  bis  zum  Antritt  der  Reise  von 
Suakin  aus  im  Anfang  März  desselben  Jahres  nur  wenig 
geändert  zu  haben.    Ein  zweiter  Grund  ist  der  Mangel  an 


ausreichenden  Bestimmungen  der  Lufttemperatur;  ein  dritter 
die  bedeutende,  ihrem  Betrage  nach  aber  ganz  unbekannte 
Temperatur-Correction  des  Instrumentes.  Das  Aneroid,  das 
am  22.  März  um  1  Uhr  20  Min.  bei  38"  Lufttemperatur 
707  mm  zeigte,  gab  am  folgenden  Morgen  7  Uhr  bei  19* 
einen  um  7  mm  höheren  Druck.  Die  entsprechende  Höhen- 
schwankung beträgt  84  m !  In  Fällen  so  starker  Schwan- 
kungen der  Ablesung  vom  Nachmittag  bis  zum  nächsten 
Morgen  habe  ich  der  Morgenbeobachtung  das  dreifache  Ge- 
wicht gegenüber  der  vom  Nachmittag  gegeben.  Leider  ist 
nur  an  6  Urten  dos  Aneroid  Abends  und  Morgens  abge- 
lesen worden. 

Die  gleichzeitig  bearbeiteten  hypsometrischen  Beobach- 
tungen W.  Munzingens  stammen  aus  dem  Jahre  18G4  und 
Bind  schon  in  Peterni.  Mitth.  1864,  S.  393,  erwähnt.  Das 
zugehörige  Itinerar  hat  leider  nicht  mehr  aufgefunden  wer- 
den können  und  auch  von  den  hypsometrischen  Beobach- 
tungen ist  nur  ein  AbklaUch  auf  Copirpapier  vorhanden, 
worauf  einige  Namen  und  Zahlen  unleserlich  waren.  Eine 
Beobachtung  in  Ain  habe  ich  weggelassen ,  weil  sie  Ende 
,  Juli  angestellt  ist,  für  welche  Zeit  es  an  der  Kenntnis«  des 
Luftdrucks  in  Mussum:  fehlt.  Die  Beobachtungen  sind  an- 
gestellt mit  einem  Thermobarometer  von  Faatre  in  Paris 
von  willkürlicher  Tbeilung. 

Der  Sraleatbril  394,4  entspricht  100,t.»°  0.  I  nacL  Angab«  de« 
»        3C7.0        -  98,63        |  llinuscripta. 

Lufttemperaturen  fehlen  grösstenteils,  wegen  Verlustes  de« 
Thermometers  bald  nach  Anfang  der  Reise.  Mit  Ausnahme 
der  beiden  letzten  Beobachtungen  sind  nlle  im  Februar  und 
März  angestellt  und  mit  dem  Mittel  biib  den  Monatsmittcln 
dieser  beiden  Monate  in  Massaua  berechnet.  Bei  Keren 
habe  ich  mir  eine  Änderung  erlaubt.  Die  Ablesungen  am 
15.  und  21.  Februar  heissen  im  Manuscript  303  und  305, 
deren  Mittel  304  eine  Höhe  von  1586  m  ergebe.  Unter 
Annahme  eines  Lesungsfehlers  von  10  Theilatrichen  erhält 
man  die  Zahl  1407  m,  die  mit  den  aus  späteren  Aneroidmes- 
8ungun  Munzingens  abgeleiteten  (Peterm.  Mitth.  1872,  205) 
1424  und  1414  m,  sowie  auch  mit  der  aus  Kinzelbach's  Be- 
obachtungen sich  ergebenden  besser  Ubereinstimmt. 

Die  Resultate  der  Munzinger'schen  Beobachtungen  giebt 
nachfolgende  Tabelle : 


Z«l<. 

Ablesung. 

Hol«. 

1.  Ebalat,  |  8t.  oberhalb 

Ain  an  der  L«bka .  . 

2b  N. 

366,1 

466  m 

X.  Kerrn,  15.  und  21.  Febr. 

Terap.  =  20°   .    .  . 

9  V. 

314 

1407? 

3.  Adart<':  

12 

35" 

755 

4.  Dagrurit  am  Barka  .  . 

1  H. 

360 

672 

5.  DunguM   •      «      .  . 

II  V. 

364,* 

503 

6.  Sekabe            .      .  . 

12 

364,5 

498 

7.  Daraer  Saga  am  Haua- 

M'heil ...... 

4  N. 

355,« 

646 

8.  Kanro.bi  (Plateau  Al- 

geden)   

11 H. 

347,T 

784 

9.  Fetahadj  am  Sabderat- 

Fluae   

S  H. 

351 

727 

10.  Kaaaala,  11.  u.  13.  Mar« 

111  v. 

362,7 

515 

11.  Berg  Kaaaala,  100  m  unter 

dem  hnehaten  Gipfel  . 

10J  V. 

331 

1094  alao  Gipfel  1200  m, 

12.  Chaachm  elgirbaam  Athara 

12 

365,7 
357 

465 

13.  Wold  Abu  Sin  Qedaref. 

io  v. 

626 

14.  Doqa  (Protini  Raschid), 

Ii.  April  .... 

e  n. 

356,7 

640 

15.  Mcuumna,  27.  April.  . 

2  N. 

349 

750 
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Was  nun  die  Übereinstimmung  der  von  mir  berechne- 
ten Zahlen  unter  sich  und  mit  anderen  Messungen  betrifft, 
so  kommen  Uberhaupt  nur  noch  die  Kinzelbach'schen  Baro- 
meterbeobachtungen  in  Betracht,  welche  Kreil  berechnet 
und  im  Ergänzungsbeft  13  zu  Petenu.  Mitth.,  S.  32  ff.F 
bekannt  gemacht  hat.  Dieselben  sind  auf  Keren  und  Kassala 
als  Grundstationen  bezogen  worden;  die  Hohen  dieser  beiden 
Punkte  wurden  aber  durch  directen  Vergleich  mit  Kairo 
ermittelt,  da  dem  Berechner  die  Küppel'schen  Beobachtungen, 
wie  es  scheint,  unbekannt  waren.  Ich  habe  nun  Koren  von 
Neuem  mit  Zugrundelegung  von  Büppel'»  Zahlen  für  Massaua 
berechnet  und  linde  1 4'i  1  m  (gegen  1452  Kreil's).  In  Kas- 
sala hat  Kinzelbach  zufallig  in  denselben  Wochen  beob- 
achtet, auf  welche  sich  auch  Cook's  Beobachtungen  in  Zulla 
beziehen.  Ich  habe  deshalb  das  Mittel  »einer  Luftdruck- 
Beobachtungen  im  Januar  und  Februar  18152  (710,8  mm) 
einmal  verglichen  mit  dem  Januar-Kebruarraittel  für  Massaua, 
wie  es  sich  als  Mittel  aus  Büppel'»,  Cook's  und  den  Schiffs- 
beobachtungen  in  der  Annesley-Bai  ergiebt;  das  zweite  Mal 
mit  dem  Januar- Februarmittel  für  Chartum  nach  Hann 
(Peterm.  Mitth.  1875,  346).  Die  erhaltenen  Zahlen  612  m 
und  571  m  deuten  an,  was  schon  bekannt  ist,  das»  der 
Gang  des  Barometers  in  dem  continentalen  Chartum  ein 
anderer  ist  als  an  der  Küste;  ob  nun  Kassala  mehr  an  dem 
Continentalklima  oder  mehr  an  dem  Küstcnklima  t  heil  nimmt, 
bleibt  vorläufig  unentschieden.  Da  es  ziemlich  in  der  Mitte 
beider  Orte  liegt,  ist  es  am  rationellsten  das  Mittel  beider 
Zahlen  als  der  Wahrheit  am  nächsten  kommend  anzuneh- 
men, also  592  m  =  1822  Par.  Fuss,  nur  wenig  grösser 
als  Kreil's  Zahl  (1803  P.  F\  Wie  nun  die  viel  kleinere 
Munzinger'sche  Zahl  515  m  (mit  Massaua  berechnet  518,  mit  I 
Chartum  511)  zu  erklären  ist,  bin  ich  leider  ausser  Stand 
zu  sagen.  Nach  Junker's  Aneroid  läge  die  dortige  Gegend 
hoher,  Chaschm  el  girba  636  gpgen  465  m  hei  Munzinger; 
Junker's  erste»  Lager  westlich  unweit  Kassala  657  gegen 
Munzingens  Höhe  von  Kassala  515  m.  Für  SabJerat  fand 
Junker  dieselbe  Höhe  wie  Munzinger  für  den  viel  weiter 
oberhalb  am  Gebel  Fetahndj  gelegenen  Beohachtungspunkt. 
Junker's  Beled  Gandoschi  mit  882  m  ist  Munzingens  Kanroshi 
mit  784.  Junker's  Doga  ist  Munzingens  Dumer  Saga  '.eigent- 
lich Dsaga),  die  Höhen  sind  718,  beziehungsweise  646  tu. 
Nahezu  dieselbe  Differenz  (584,  bez.  503  m)  haben  die  Höhen 
für  Dunguaa.     Mau  muss  daraus  schliesseu,  dass  Junker's 


Aneroid  eine  im  Verlauf  der  ßeise  wachsende  Standänd«- 
rung  im  Sinne  zu  niedriger  Druckablesung  erlitten  hat ; 
denn  ein  Thormobarometer  bietet  viel  mehr  Garantie  der 
Unveränderlichkeit  als  ein  Aneroid,  und  dass  sich  Junker's 
Instrumente  im  Laufe  »einer  Reisen  stark  verändert  haben, 
habe  ich  schon  früher  ausgesprochen  (s.  Jahrgang  1880, 
S.  90).  Munzingen  Höhe  von  Doqa  stimmt  sehr  gut  mit 
der  von  mir  aus  Pruyssenaere's  Messung  abgeleiteten  (632  m; 
s.  Peterm.  Mitth.,  Ergänzungsheft  51,  S.  34),  auch  die 
Zahl  für  Suq  Wold  Abu  Sin  vertragt  sich  gut  mit  des  letz- 
teren Messung  des  südwestlich  und  tiefer  gelegenen  Qomr 
Meskinal  (552  m).  Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die 
Annahme  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  Munzingens  Zahl 
für  Kassala  richtiger  ist,  als  die  Kinzelbach  'sehe ,  obwohl 
diese  auf  mehrwöchentlicher  Beobachtung  basirt.  Kinzelbach 
theilt  nämlich  selbst  mit  (Erg.-Heft  13,  S.  35),  das«  sein 
Barometer  Quecksilber  verlor,  in  Kassala  zwar  wieder  brauch- 
bar gemacht,  aber  erst  in  Chartum  vollständig  hergestellt 
und  luftleer  gemacht  wurde.  Es  gehört  nur  ein  geringer 
Luftgehalt  deB  Vacuums  dazu,  um  die  um  80  m  grössere 
aus  Kinzelbach's  Beobachtungen  sich  ergebende  Meereshöhe 
zu  erklären.  Ich  bin  deshalb  geneigt,  die  Munzinger'sobeü 
Rexullnte  durchweg  für  die  zuverlässigsten  zu  halten.  Aus 
allem  geht  aber  hervor,  dass  die  Hypsometrie  des  ganzen 
Gebietes  noch  sehr  ungenügend  ist  und  längere  Beoliach- 
tungsreihen,  namentlich  in  Kassala  dringend  wünschens- 
wert« sind. 

Um  nun  definitive,  in  die  Karte  einzutragende  Zahlen 
zu  erhalten ,  habe  ich  angenommen ,  dass  Junker's  Aneroid 
vom  Anfang  März  an  gleichmässig  täglich  um  '/«  mm  zu- 
rückgegangen ist.  Man  erhält  dann  für  die  3  gemeinsamen 
Punkte: 

Junk.      Mm».  Ant»!ii>mm'"i: 

l)uiii;ua»  312       .'iU3  iob 

Ddfl   640        ßlti  «43 

Kaiiro»hi  (Uandojchi)     .    798       7K1       790  ') 

Aus»erdem  folgen  Fetuhadj  (nach  M.)  mit  727,  Sabderat 
(J.)  mit  644  und  Kassala  (nach  M.)  mit  515  m  dem  Fluss- 
gefälle nach  richtig  aufeinander.  Einige  spätere  Messungen 
Junker's  zwischen  GaBch  und  Atbara  lässt  man  am  besten 
ganz  unbeachtet. 

')  Bei  der  Correclor  der  Kurt«  wurde  der  Sticbfcliter  190  «UM 
790  leider  übersehen.    Boim  0.  Kastali  lies  lzOOm  .litt  950  m. 
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Europa. 

Professor  Dr.  O.  Dttätd'i  „WandkurU  dt*  KümyreicU 
Stuhnen"  hat  in  einer  dritten  Auflage  (Leipzig,  bei  J.  C. 
Hinrichs,  1880.  Preis  16  M.)  ein  so  wesentlich  anderes 
Aussehen  bekommen ,  dass  Bie  mit  einigem  Recht  als  ganz 
neue  Karte  aultreten  konnte.  Wahrend  früher  die  Orts- 
namen nur  durch  die  Anfangsbuchstaben  angedeutet  waren, 
sind  sie  jetzt  für  säromtliche,  auch  die  kleinsten  Orte  voll 
ausgeschrieben,  so  dass  dip  Karte  vollkommen  die  Dienste 
einer  topographischen  leistet,  dabei  aber  aus  einiger  Ent- 
fernung betrachtet,  immer  noch  den  Charakter  der  Wand- 
karte bewahrt,  besonders  durch  die  grosse  Schrift  der  Haupt- 


namen  und  die  kräftige  Haltung  der  Situationszeichnung. 
Ausserdem  ist  die  Terrain-Darstellung  eine  andere  geworden. 
Die  Hohenschichten  sind  mit  neuen  Platten  in  der  Weise 
gedruckt,  dass  sie  bis  zu  400  m  die  Höhen  von  100  zu  100, 
später  von  201)  zu  200  m  durch  mit  der  Höhe  dunkler 
werdende  Schattirungen  eines  braunen  Tones  unterscheiden, 
auch  findet  man  daneben  eine  Menge  Höhenzahlen  einge- 
tragen. In  der  That  gewährt  jetzt  die  Karte  ein  plastisches 
Bild,  zumal  sie  nicht  mit  den  politischen  Grenzon  des  Kö- 
nigreichs abschließt,  sondern  in  voller  Ausführung  südwärts 
bis  zum  Eger-Thal,  westwärts  bis  zur  Saale  «Sc.  ausgedehnt 
ist.    Bei  dem  beträchtlichen  Maassstab  von  1:144  000  ge- 
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winnt  die  Karte  dadurch  dei  stattliche  Grosse  von  1,92  m 
Breite  und  l,43tn  Höhe.  Nebenkarten  enthalten  die  Plane 
Ton  Dresden  und  Leipzig,  gowie  eine  Übersicht  des  Fluss- 
gebietes der  Elbe. 

Durch  ein  sehr  freundliches  Äussere  spricht  die  „Kaart 
van  Breda  ea  omttreken"  an,  die  von  .V.  van  Jteur*  in 
1 : 50  000  gezeichnet ,  bei  P.  B.  Nieuwenhuys  in  Breda  er- 
schienen ist  (Preis  2,io  M.  Sie  reicht  bis  Geertruidenberg, 
Gilze,  Cbaam,  Etten  4c  und  geht  derart  ins  Detail,  das« 
jedes  Haus,  jeder  Graben,  das  vollständige  Wegenetz  ange- 
geben sind.  Gewässer  blau ,  Wald  und  Viehweiden  grün, 
Heiden  rosa,  Strassen  und  Häuser  karmin. 

Asien. 

Ch.  M.  Doughhj  veröffentlicht  im  „Globus"  (XXXIX, 
1881,  No.  1  und  2)  die  Karte  und  kurze  Beschreibung  von 
der  Pilgerstrasse,  welche  von  Damaskus  nach  Medina  führt 
und  die  er  Ende  1876  bereiste,  und  knüpft  daran  einige 
vorläufige  Notizen  über  seine  ferneren  ausgedehnten  Htüm 
tu  Arabien,  die  ihn  u,  A.  nach  Teima,  Schammar,  Cheibar, 
Bereida  und  Aneisi  in  Nedschd  und  von  da  nach  Dscbidda 
führten. 

Ein  Prnchtwerk  ersten  Ranges  nannten  wir  Emil  Schlag - 
inticeifn  ..Indien  in  Wort  und  llil'l"  schon  Angesichts  der 
ersten  Lieferungen.  Jetzt,  wo  der  erste  Band  vollendet 
und  noch  einige  Lieferungen  des  zweiten  vorliegen  'Leip- 
zig bei  H.  Schmidt  &  C.  Günther),  finden  wir  unsere  Er- 
wartungen, was  die  künstlerische  Seite  anbetrifft ,  in  voll- 
stem Maasse  erfüllt,  und  hinsichtlich  des  Textes  übertroffen. 
Die  228  Illustrationen  des  ersten  Bandes,  worunter  50  die 
ganzo  hohe  (juartseite  einnehmen,  sind  nicht  nur  gute, 
grossentheils  vortreffliche  Holzschnitte,  sondern  nach  Gegen- 
stand und  Auffassung  gut  ausgewählt  und  meistens  neu. 
Jeder  Beschauer  wird  sich  durch  sie  gefesselt  fühlen,  msg 
er  nun  mehr  der  tropischen  Natur,  oder  den  Physiogno- 
mien, CostUmen,  Gerätheu,  Behausungen  der  verschiedenen 
Völkerschaften,  oder  den  eigenartigen,  bald  barocken,  bald 
märchenhaft  schonen  Bauten  Interesse  entgegen  bringen. 
Und  wenn  er,  angeregt  durch  die  überaus  mannigfaltigen 
Formen  jener  fremden  Culturwelt ,  Aufklärung  im  Texte 
sucht,  wird  ihn  der  Reichthum  des  Gebotenen,  die  aus  ein- 
gehender Literaturkenntniss  hervorgegangene  vollkommene 
Beherrschung  des  Gegenstandes  überraschen ,  da  man  bei 
einem  Bilderwerke  in  der  Regel  keinen  gelehrten  Toxt  er- 
wurtet.  Die  Gelehrsamkeit  zeigt  »ich  allerdings  hier  nicht 
in  dem  Anhäufen  von  Thatsacberi  und  dem  Prunken  mit 
Citaten;  der  Verfasser  ist  weit  über  den  Standpunkt  der 
blossen  Compilation  hinaus  zur  freien  Gestaltung  seiner 
aus  ernsten  Studien  gewonnenen  Anschauungen  vorgeschritten. 
Wir  kennen  kein  anderes  Werk,  welches  sich  in  ähnlicher 
Weise  dazu  eignete,  als  angenehmer  und  zuverlässiger  Führer 
für  die  Wunderwelt  Indiens  zu  dienen.  Hoch  steht  es  über 
den  vielgepriesenen  Bilderbüchern,  die  heutzutage  als  Reise- 
werke von  grosser  Bedeutung  auf  den  Markt  gebracht  wer- 
den, aber  weder  inhaltlich  noch  künstlerisch  einem  einiger- 
maassen  geläuterton  Geschmack  behagen  können.  Der  erste 
Band  behandelt  Bombay,  Völker  und  Kasten,  die  Felson- 
tempel,  das  Dekhan,  Haidarabad,  Madras,  die  Nilgiris,  das 
Christenthum  in  Indien,  die  Religion  der  Hindus,  Orissa, 
Bengalen  und  Behar,  für  den  zweiten  Band  bleiben  daher 


noch  Hindostau,  das  Pandschab,  die  Vasallenstaaten  von 
Centrai-Indien  und  Radschputana,  sowie  die  Grenzgebiete 
im  Himalaya  und  gegen  Afghanistan. 

Gelegentlich  eines  Vortrags  Uber  die  OstgTenze  von 
Tibet,  den  Abbe  Deegodins  am  1.  December  1880  in  der 
Asiatic  Society  of  Rengal  zu  Calcutta  hielt,  sprach  er  seine 
aus  Erkundigungen  gewonnene  Überzeugung  von  dem  Zu- 
sammenhang de*  Sa npo  mit  dem  llrahmaputra  aus.  Dabei  er- 
wähnte General  Walker,  Chef  der  indischen  Landesver- 

prüfen,  dass  er  gezeichnete  Holzblöcke  den  Sanpo  hinab 
flössen  lassen  wolle. 

Als  eine  Frucht  seiner  Pamir-Expedition  von  1877 — 79 
hat  Dr.  Seicertzme  eine  Karte  der  Flughahnen,  welche  die 
Zugiiigtl  in  Central- Asien ,  namentlich  in  Fergana  und  dem 
Pamir  innehalten,  nebst  ausführlichem,  die  physische  Geo- 
graphie des  Gebietes  vielfach  beleuchtendem  Text  ausgear- 
beitet (Bulletin  de  la  Societd  imp.  des  Naturalistes  de  Mos- 
cou,  18KÜ,  No.  2). 

In  Bezug  auf  das  sogenannte  neutrale  fiebiel  twim'hen 
China  und  Korea  -chreibt  uns  Herr  Prof.  Jtatiel  in  München 
Folgendes:  „In  Ihrer  neuesten  ,, Bevölkerung  der  Erde" 
(Jahrg.  VI,  1880)  schlagen  Sie  den  früher  neutralen  Grenz- 
strich zwischen  China  und  Korea  EU  letzterem  und  stützen 
sich  bei  dieser  Neuerung  auf  die  Thatsache,  das»  Bischof 
Ridel,  als  er  1878  aus  seiner  koreanischen  Gefangenschaft 
nach  China  zurück  trausportirt  wurde,  erst  in  der  chine- 
sischen Stadt  Fu-hoang  schang  von  seinen  koreanischen  Be- 
gleitern den  chinesischen  Behörden  übergeben  worden  sei ; 
ferner  darauf,  dass  Ridel  berichtet,  es  besitze  die  korea- 
nische Regierung  auf  diesem  Striche  mehrere  Häuser.  Dieser 
Zuweisung  widerspricht  aber  nicht  nur  im  Allgemeinen  die 
selbstbewusste  und  egoistische  Politik,  welche  China  immer 
gegen  seine  schwächeren  Nachbarn  befolgte,  sondern  auch 
die  praktische  Notwendigkeit ,  welche  die  Chinesen  mit 
Begierde  nach  jeder  Quadratmeile  unbesiedelten  Bodens  greifen 
liisst.  Erlauben  Sie  mir,  eine  amtliche  Mittheilung  hier  zu 
reproduciren,  welche  geeignet  ist,  das  eben  Gesagte  zu  be- 
stätigen. Am  18.  Sept.  1877  brachte  die  Pekinger  Staats- 
zeitung einen  Bericht  aus  dem  fraglichen  Gebiet,  welcher 
in  anglo-chinesische  Blätter  überging  und  specioll  aus  dem 
„North  China  Herald"  mir  zur  Kenntniss  kam.  Darin  hiess 
es,  dass  die  (chinesische)  Regierung  Jahre  hindurch  vergeb- 
liche Versuche  gemacht  habe,  diesen  vertragsmässig  unbe- 
völkert  zu  haltenden  neutralen  Strich  zu  „klären",  dann 
aber,  als  diess  sich  unmöglich  erwies,  ihn  zu  organisiren 
und  vor  Allem  das  Räuberwesen  zu  unterdrücken,  welches 
in  demselben  unter  dem  Schutze  der  Neutralität,  wie  ander- 
wärts, sich  festgesetzt  und  üppig  entwickelt  hatte.  Nun, 
sagt  der  Bericht  weiter,  wendet  sich  die  eingewanderte  Be- 
völkerung von  selbst  der  Richtung  zu,  von  wo  die  Vorbes- 
serung ausstrahlt.  Land  wurde  ausgetheilt  (nach  Ridel  ver- 
I  kaufte  es  die  chinesische  Regierung,  was  ebenfalls  gegen 
die  koreanische  Souveiänetät  spricht),  Bezirke  abgegrenzt, 
Beamte  ernannt,  ummauerte  Städte  angelegt,  und  einige  Ka- 
sernen und  Gerichtsgebäude  sollten  in  Angriff  genommen 
werden.  —  Soweit  die  Mittheilungen  dieses  Berichtes,  welche 
offenbar  dieses  Gebiet  ganz  wie  irgend  einen  anderen  Theil 
des  chinesischen  Reiches  behandeln.  Mit  Sicherheit  lassen 
dieselben  erkennen,  dass  China  diesen  Grenzstrich  als  sein 
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betrachtet  und  ganz  in  chinesische  Verwaltung  genommen 
hat.  Die  Thatsache,  das  Ridel  erst  in  einer  weiter  zurück- 
liegenden Stadt  den  Chinesen  übergeben  wurde,  erklärt  sich 
daraus,  dass  die  Koreaner  den  Auftrag  gehabt  haben  wer- 
den ,  denselben  nur  einer  höheren  Behörde  auszuliefern. 
Das  ist  bei  dem  formalen  Charakter  der  Koreaner  und  ihrem 
ausserordentlich  strengen  Instanzenzug,  wie  ihn  alle  Berüh- 
rungen der  Europäer  mit  ihren  Behörden  auch  in  den  letz- 
ten Jahren  wieder  kennen  gelernt  haben,  nur  natürlich. 
Die  Häuser  aber,  welche  Korea  dort  noch  besitzen  soll, 
können  recht  gut  als  Endaven  auf  chinesischem  Boden  ver- 
standen werden".  —  Wir  hätten  hiernach  das  vormals  neu- 
trale Grenzgebiet,  nach  unserer  Berechnung  13  882  qkrn 
gross,  nicht  zu  Korea,  sondern  zu  China  zu  rechnen. 

Auf  der  Insel  Sachalin  wird  Poliaiow  im  Auftrag  der 
Kaiserl.  Russischen  Googr.  Gesellschaft  eine  Forschungsreise 
unternehmen. 

Das  Generalstabsbureau  des  japanischen  KriegsminUte- 
riums  hat  die  Herstellung  einer  neuen  Karte  von  Japan  be- 
gonnen. Der  unter  Verwaltung  des  Tokio  fu  stehende 
Dia  tritt  ist  bereits  beendet,  Beamte  zur  Einziehung  der  er- 
forderlichen Nachrichten  sind  nach  dem  Kanogawa-,  Tschiba-, 
Saitama-  und  Ibaraki-ken  gesendet  worden,  und  je  15  Be- 
amte sollen  nach  allen  anderen  Ken  zu  gleichem  Zwecke 
geschickt  werden. 

A'ranienJuituer  gab  es  in  Japan  vor  Beginn  seines  Ver- 
kehrs mit  dem  Ausland  nicht  ,  wenn  man  das  in  Nagasaki 
von  holländischen  Ärzten  errichtete  und  von  japanischen  Stu- 
denten besuchte  ausnimmt.  Wie  aber  in  vielen  anderen  Be- 
ziehungen ,  so  hat  Japan  auch  in  dieser  Hinsicht  rasch  die 
Einrichtungen  des  Auslandes  angenommen,  so  dass  es  Ende 
1878  bereits  159  Spitäler  zählte.  Davon  werden  12.  meist 
für  Armee  und  Marine  bestimmt,  von  der  Centrairegierung, 
112  von  Localbehörden  und  35  aus  Privatmitteln  erhalten. 
Tokio  bat  6,  der  Kanagawa-ken  7,  der  Hiogo-keu  12,  der 
ShidBuoka-ken  t>,  der  Nagauo-keu  6,  der  Fukushima-ken  8, 
der  Iwata-ken  ebenfalls  8  Krankenhäuser,  dagegen  besitzen 
manche  grosse  und  wichtig«  Districte  nur  ein  oder  zwei. 
In  fast  allen  waren  fremdo  Arzt«  angestellt,  doch  werden 
sie  mehr  und  mehr  durch  einheimische  ersetzt.  Ausschliess- 
lich für  Geisteskranke  bestimmte  Anstalten  giebt  es  in 
Japan  noch  nicht. 

Eine  Karte  der  Provinz  Z<xmbale*  auf  der  Insel  Luzon 
von  3t.  Ferreiro  in  1:1  000  000 ,  mit  einer  Beschreibung 
dieser  Provinz  von  D.  Fr.  Cafiamaque  enthält  das  „Boletin 
de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid",  1880,  No.  4  und  5.  Beides 
ist  dem  kloinon  Buch  von  fr.  OtSimMfUt  „Z<w  lala»  fili- 
ptnat"  (Madrid  1880)  entnommen  und  bildet  entschieden 
den  wurthvollston  Theil  deaselbon,  das  mit  Recht  das  Motto 
„de  todo  un  poco"  gewählt  hat. 

„In  Ihrer  „Bevölkerung  der  Erde"  (Jahrg.  VI)",  so 
schreibt  uns  Herr  Prof.  Blamenlritt  in  Leitmeritz,  „erwähnen 
Sie,  dass  Ihnen  die  Lage  der  Provinz  Nueva  Guipiizcoa  auf 
den  Philippinen  nicht  bekannt  sei,  weshalb  ich  mir  die  Frei- 
heit nehme,  Ihnen  Folgendes  mitzuthoilen:  Durch  zwei 
Decrete  (27.  Februar  1847  und  29.  Januar  1848}  formirte 
der  Generalcapitän  der  Philippinen  Clavcn'a  aus  den  süd- 
lichen Theilen  der  Provinz  Caraga  auf  Mindanao  den  Di- 
strict  Nueva  Guipiizcoa,  dessen  Hauptort  Davao  wurde.  Die 
alte  Provinz  Caraga  verlor  damals  auch  andere  Tbeile  ihres 


Gebietes  und  der  Rest  wurde  in  die  zwei  Districte  ßislig 
und  Caraga  zerlegt.  Im  Jahr  1850  wurde  Nueva  Guipdz- 
coa  Provinz  und  spater  gebrauchte  man  diesen  Namen  nicht 
blos  für  die  heutige  Provinz  Davao,  sondern  auch  für  den 
District  Caraga.  —  Sie  halten  die  „dem  Civilgouvernetnent 
nicht  unterworfenen  und  keinen  Tribut  zahlenden"  Einge- 
borenen der  Philippinen  für  unabhängige  Leute.  Gestatten 
Sie  mir  diess  zu  berichtigen.  Nicht  unterworfene  Land- 
schaften oder  Districte,  welche  an  das  Gebiet  unabhängiger 
Stämme  grenzen,  werden  unter  militärische  Verwaltung  ge- 
stellt (gobiemos  politico  y  militar)  und  deren  neu  unter- 
worfene Bewohner  von  der  Zahlung  der  Kopfsteuer  („tri- 
buto")  befreit,  um  sie  an  die  spanische  Herrschaft  zu  ge- 
wöhnen. Die  unabhängigen  Eingeborenen  werden  in  den 
Censuslisten  nie  geführt  ,  sie  werden  Tndios  Infideles  oder 
Cimarronea  oder  Remotttados  (letztere  sind  Flüchtlinge)  ge- 
Afrika. 

Die  Anstrengungen  der  Franzosen,  vom  Senegal  aus  den 
Zugang  zum  Niger  zu  gewinnen ,  haben  ein  Concurrenz- 
Unternehmen  Englands  hervorgerufen.  Am  25.  Dec.  1880 
schifften  sich  Lieutenant  DumiMon  und  Militärarzt  Brate 
ning  in  Liverpool  nach  der  afrikanischen  Westküste  ein. 
um  mm  der  Gamh*-3tändmg  in  da*  Niger-  Thal ,  womöglich 
bis  Timbuktu  zu  gehen  und  Handelsverbindungen  desselben 
mit  den  englischen  Niederlassungen,  an  der  Küste  anzu- 
knüpfen. Die  Expedition  wird  von  den  englischen  Behör- 
den unterstützt. 

Gem'-Patcha  hat  nach  Vernichtung  Siber's  und  seiner 
Banden  begonnen,  die  Productton  det  Bahr-el-Ghatal- Gebietes 
zu  entwickeln.  Er  schreibt  an  Dr.  Sohweinfurth  (österr. 
Monatsschrift  für  den  Orient,  15.  Dec.  1880):  „Dieses  Jahr 
habe  ich  Uber  tausend  Centner  Kautschuk  und  gegen  tau- 
send Contner  Tamarinde  sammeln  lassen.  Im  nächsten 
Jahre  hoffe  ich  mehr  als  4000  Centner  Tamarinde  auftrei- 
ben zu  können.  Ausgezeichnete  Versuche  habe  ich  mit 
dem  Anbau  von  Baumwolle  gemacht.  Die  Chartumer  Com- 
pagnien  unterhielten  früher  im  Bahr-el-Ghasal-Gebiete  8000 
bewaffnete  Araber  resp.  Nubier,  und  der  gesammte  Elfen- 
beinertrag, den  sie  vermittelst  Pulver  und  Blei  zu  erzielen 
wussten,  belief  sich  im  Jahr  auf  1600  bis  1700  Centner. 
Ich  besitze  nur  280  Araber,  welche  am  Bahr-el-Ghasal  und 
bei  den  Niamniam  in  den  Dörfern  vertheilt  sind ,  so  dass 
manchmal  nur  drei  Araber  auf  ein  Dorf  kommen.  Dennoch 
erhielt  ich  in  diesem  Jahre  an  die  4000  Centner  Elfenbein, 
ohne  dabei  irgend  welche  Pression  auf  die  Leute  ausgeübt 
zu  haben". 

Die  Kart«  von  General  Purdy  Paicha't  Etptdition  ron 
Dara  nach  den  Kupferminen  Hnfrah-en-Naha*t  in  Dar  Fertit 
ist  in  grossem  Maassstab  veröffentlicht  im  „Bulletin  de  la 
Soc.  khcdiviale  de  geographie"  (No.  8,  Mai  1880).  Hofrali 
oder  Höfrah  (Heufrah  auf  der  französischen  Karte)  liefet 
nach  Purdy  \  niile  südlich  vom  Bahr-el- Fertit  in  9*  48  ' 
23'  N.  Br.  und  24°  5'  38"  Oft).  L.  v.  Gr.  Einen  Kilo- 
meter südwestlich  von  dem  Dorf  befinden  sich  die  berühm- 
ten Kupferminen.  Der  Erzgang  erstreckt  sich  von  Nord- 
west nach  Südost  und  ist  auf  eine  weite  Strecke  sichtbar, 
da  er  ca  2  Fuss  über  die  Oberfläche  des  Bodeng  empor- 
ragt.   Die  Arbeiter  haben  einen  Graben  von  ca  500  Fuss 
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Lange,  50  F.  Breit«  and  8  bis  10  F.  Tiefe  gezogen  und 
beuten  nur  die  reichsten  Theile  des  Erzgang««  bub. 

Hofrath  G.  Itohlft,  der  bekanntlich  auf  einer  Mission 
zum  Negus  von  Abessinien  begriffen  ist,  schreibt  uns  aus 
Mattaua:  „Massaua  hat  sich  sehr  verändert.  Ich  war  das 
letzte  Mal  zwar  nur  auf  einige  Stunden  hier,  aber  damals 
gab  es  nur  zwei  Gebäude ,  welche  man  Häuser  nennen 
konnte:  das  des  Pascha  und  das  Munzingens.  Jetzt  giebt 
es  eine  Menge  grosser  steinerner  Häuser,  von  denen  das 
beste  das  ist,  welches  M.  Raffray,  der  bekannte  Reisende 
und  Naturforscher,  jetzt  französischer  Consal  hier,  bewohnt 
Das  Gouvernements-Gebäude  befindet  sich  auf  Tul-el-Hut, 
und  dort,  wo  auf  der  Karte  in  Potermann's  Mittheilungen, 
Jahrgang  1867,  Tafel  14,  Hemprich's  Grab  angegeben  wird, 
erhebt  sich  ein  ägyptisches  Fort.  Ich  habe  noch  nicht  aus- 
findig machen  können,  ob  man  unseres  Landsmannes  Grab 
respectirt  hnt  oder  ob  es  verschwunden  ist.  Das  Letztere 
ist  wobl  das  wahrscheinliche.  —  Massaua  dürfte  kaum  mehr 
als  2000  Einwohner  haben  '),  mit  Arkiko,  Mukullu,  fluttumlu, 
Tul-el-Hut  aber  ca  5000.  Ausserdem  liegen  hier  und  in 
der  Umgegend  jetzt  einige  tausend  Soldaten.  —  8uez,  wo 
ich  längere  Zeit  auf  einen  nach  Massaua  fahrenden  Dampfer 
warten  musste,  hat  bedeutend  verloren.  Es  zählt  jetzt 
kaum  noch  5000  Einwohner,  und  bei  der  eigenthümlichen 
Ausmündung  des  Kauais  dürfte  es  sich  auch  nie  wieder  er- 
holen. Im  Gegentheil,  in  der  Nähe  der  Ausmündung  wird 
wob)  mit  der  Zeit  eine  neue  Stadt  entstehen.  —  In  Abes- 
Binien  ist  Alles  ruhig.  Dem  Negns  ist  es  seit  Kurzem  ge- 
lungen, das  äthiopische  Reich  wirklich  zu  einen,  und  that- 
kräftig  wie  er  ist,  geht  sein  BemUhen  jetzt  dahin,  das  Land 
von  den  Wunden  des  dreissigjährigen  Krieges  zu  heilen. 
Den  protestantischen  und  katholischen  Priestern  verwehrt 
er  absolut  den  Eingang  in  Abessinien,  weil  er  behauptet, 
»ein  Volk  sei  christlich  und  er  habe  selbst  genug  Priester. 
Todfeind  der  Mohammedaner,  kann  er  nicht  begreifen,  duss 
Christen  in  mohammedanischen  Diensten  stehen". 

Bei  Auah  am  afrikanischen  Ufer  des  Rotben  Meeres 
haben  die  Italiener  vor  Jahren  eine  Streike  Landes  erwor- 
ben und  neuerdings  thatsächlich  in  Besitz  genommen ;  das 
Haus  Rubattino  hat  dort  eine  Factorei  „Buja"  errichtet, 
Magazine  angelegt,  Hafenbauten  in  Angriff  genommen,  auch 
durchstreiften  die  Naturforscher  Beccari,  Doria  und  Professor 
Sapeto  auf  einigen  Landexcursionen  die  Umgegend.  Uber 
alles  dioss  finden  wir  ausführliche  und  reichhaltige  Nach- 
richten in  dem  October-Heft  des  „Bolletino  della  8ocietä 
geogragrafica  italiana"  mit  einer  Anzahl  Abbildungen  und 
drei  vortrefflichen  Specialkarten :  die  Bai  von  Assab  mit 
ihren  Inseln  in  1 : 60  000,  Plan  der  italienischen  Station 
Buja  in  1:2000,  Karte  der  Umgegend  von  Assab  in 
1:174  000  mit  den  Routen  der  genannten  Reisenden  und 
mit  der  Grenze  des  italienischen  Gebietes. 

Eine  KarUntküae  der  I !•<»!>• ,  welche  t'adenhtad ,  Burdn 
und  Roger  1880  von  Bagumm/o  nath  Unjnnjembe  bereist  haben 
und  die  in  einigen  Theilen,  besonders  in  Ugogo,  von  Cam- 
bier's  Route  etwas  abweicht,  ist  mit  ßurdo's  Aufzeichnun- 
gen darüber,  sowie  mit  Popelin's  meteorologischen  Beobach- 
tungen   zu  Karema  vom  Januar   und  Februar  1880  im 


')  N»ch  dem  offtcietlen  ,,Es««i  de  atsttettqse  generale  du  l'Kgvptei 
1879"  »llhlte  Muhiu  im  J»hr  1877;  2744  Bewohner.    E.  B. 

P.temuuTe  Qeogr.  MitÜie.junKen.   1881,  Heft  It. 


„Bulletin  de  la  Soc.  beige  de  gdographie"  (1880,  No.  5) 
publicirt. 

Aus  den  Briefen ,  die  in  letzter  Zeit  bei  der  Afrika- 
nischen Gesellschaft  eingelaufen  sind,  theilte  Dr.  Nachtigal 
in  der  Sitzung  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  am  8.  Januar 
mit,  dass  die  deuttcht  ottofrikanitche  Expedition  unter  Haupt- 
mann v.  Scheeler,  zusammen  mit  der  belgischen  Expedition, 
am  17.  October  1880  zu  Tabora  in  Uujanjembe  angelangt 
ist  und  über  den  Ort,  an  welchem  die  deutsche  Station 

I errichtet  werden  soll,  sich  mit  den  Belgiern  berathen  wollte. 
Es  sei  dabei  erwähnt,  dass  die  aus  englischen  Blättern  auch 
in  unseren  Monatsbericht  Übergegangene  Nachricht,  der 
Sultan  von  Zanzibar  habe  eine  militärviehe  Expedition  unter 
Malhetc»  gegen  den  König  Mirambo  ausgeschickt,  eine  vor- 
eilige war.  R.  W.  Felkin,  der  bekannte  Arzt  der  eng- 
lischen Uganda-Mission,  welcher  im  Sommer  vorigen  Jahres 
die  Uganda-Häuptlinge  von  England  nach  Zanzibar  zurück- 
begleitete und  im  December  wieder  in  England  anlangte, 
schrieb  uns  am  22.  Decbr.:  „Ich  war  überrascht,  in  Ihrem 
Monatsbericht  zu  lesen,  dass  der  Sultan  eine  Expedition 
abgeschickt  habe,  um  Tabora  zu  schützen  und  Mirambo  zu 
beugen.  Die  kleine  Expedition  unter  Mathews  war  lange 
vor  dem  Eintreffen  der  Nachricht  von  Carter's  Tod  zum 
Abmarsch  bereit  und  ging  nur  200  miles  landeinwärts  bis 
Momboia,  zur  Übung  der  Soldaten;  vielleicht  wird  später 
noch  eine  Abtheilung  folgen,  um  weiter  landeinwärts  eine 
Station  zu  errichten.  Wollte  der  Sultan  auch  seine  gesamm- 
ten  Streitkräfte  aussenden,  so  zweifle  ich  doch,  dass  er  etwas 
gegen  Mirambo  ausrichten  könnte.  Capt.  Mathewe  hat  zwar 
mit  sehr  schlechtem  Material  Grosses  geleistet,  aber  eine 
viel  zahlreichere  Truppe  an  harte  Arbeit  gewöhnter  Sol- 
daten würde  erforderlich  sein,  um  einen  so  starken  Feind 
zu  bekriegen.  Es  wird  nie  ein  sicherer  Weg  in's  Innere 
gewonnen  werden,  bevor  eine  ordentliche  Strasse  mit  gut- 
armirten  Stationen  von  60  zu  60  miles  angelegt  ist.  Bis 
dahin  werden  Geldmittel  und  Menschenleben  umsonst  ver- 
geudet. Warum  unterzioht  sich  Niemand  dieser  grossen 
Aufgabe?"  Erst  in  einem  Briefe  vom  10.  Januar  d.  J. 
schrieb  er:  „Ich  höre  soeben  von  Zanzibar,  dass  der  Sultan 
jetzt  gegen  Mirambo  zu  Felde  zieht  und  zu  diesem  Zwecke 
alle  Volksstämme  der  Küste  aufgeboten  hat.  Ich  wusste, 
dass  er  allein  nicht  stark  genug  sei.  Da  der  Krieg  nach 
einheimischer  Art  geführt  wird,  müssen  wir  erwarten,  dass 
dna  ganze  Land  bald  ein  weites  Schlachtbaus  sein  wird, 
über  ich  zweifle,  ob  bei  alledem  Mirambo  geschlagen  wird. 
Vor  dem  Bau  einer  guten  und  sicheren  Strasse  nach  den 
Seen  ist  etwas  Erspriessliches  zu  thun  unmöglich". 

Von  Dr.  Buchner  sind  Briefe  vom  20.  Mai  und  1.  Juni 
1880  in  Berlin  eingetroffen.  Das  Gerücht,  er  sei  über 
Musumba,  die  Residenz  des  Matiamvo,  hinaus  nach  Nord- 
Osten  vorgegangen,  bestätigt  sich  nicht.  Er  hat  sich  viel- 
mehr ein  halbes  Jahr  beim  Matiamvo  aufgehalten  und  dann 
westlich  nach  einem  Nebenfluss  des  Kasai  zurückbegeben. 
Von  diesem  Punkte  aus  schickte  er  die  Hälfte  seiner  Leute 
mit  Sammlungen  und  Briefen  nach  Angola,  während  er 
mit  den  übrigen  fünfzig  nach  Norden  vorzudringen  ver- 
suchen wollte. 

Zu  der  seit  lange  geplanten  Eitenbakmerbindung  zwuchen 
Trantraai  und  Lourenco  Marquet  wurden  1878 — 79  Vorar- 
|    beiten  gemacht,  welche  die  Feststellung  des  Trace,  die 
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Voranschläge  der  Koaten  und  die  wahrscheinliche  Frequenz 
der  Bahn  betrafen.  Die  officiellen  Documente  über  diese 
Arbeiten,  soweit  sie  portugiesischeres  vom  Ingenieur-Major 
J.  J.  .Macbado  auagerührt  wurden,  finden  sich  im  „Boletim 
da  Sociedade  de  geographia  de  Lisboa,  2*  aerie,  No.  2, 
Lisboa  1880"  abgedruckt  und  enthalten  manches  Wissens- 
vrertbe.    Leider  ist  eine  Karte  nicht  beigegeben. 

Fast  noch  wllnscbeDswertber  wäre  eine  Karte  bei  einem 
anderen  Artikel  dieser  Zeilschrift,  dem  Tagebuch  einer 
Reue  des  Major  A.  J.  de  Cattro  nach  San  Salvador  do  Com/o 
im  Jahre  18-15.  Die  Existenz  dieses  Tagebuches  beweist, 
dass  Dr.  Bastian  nicht  der  erste  gebildete  Europäer  war, 
der  jene  Stadt  in  neuerer  Zeit  besuchte  (s.  „Geographische 
Keuntniss  von  Kongo  und  Angola  im  J.  1862"  und  Tafel 
17  im  Jahrgang  1862  von  Petent).  Mittbeilungen),  Major 
de  Castro  ging  vielmehr  13  Jahre  früher  von  der  Mündung 
des  Rio  Dande  aus  Uber  den  Lufune,  Onzo,  Loge,  Lufua, 
Arabriz  und  Lunda  nach  der  Hauptstadt  von  Congo,  aber 
seine  Route  ist  ebenso  unbestimmt  wie  die  Bastian'sche,  da 
Richtungen  und  Entfernungen  nicht  oder  wenigstens  sehr 
unvollständig  notirt  sind. 

Dem  trefflichen  Sarorgnan  de  Brazui  ist  es  gelungen, 
seinen  Plan  (s.  Jahrg.  1880,  S.  439  dieser  Zeitschrift)  durch- 
zuführen und  im  Juli  vom  Ogowe  aus  den  Congo  zu  er- 
reichen. Nach  den  vorliegenden  Telegrammen  brauchte  er 
12  Tagereisen,  um  den  Zwischenraum  zwischen  Ogowe  und 
Congo  zu  überschreiten.  Er  passirte  dabei  ein  800  m 
hohes  Plateau,  das  sich  in  zwei  grossen  Terrassen  nach  dem 
Thal  des  Flusses  Mpaka-Mpatna  hinabsenkt,  zwischen  dessen 
Mündung  und  der  des  Lawson  de  Brazza  an  den  Congo 
gelangte.  Ein  dort  in  der  Nähe  befindlicher  Ort  Ntamo- 
Ncuna  schien  ihm  geeignet,  um  eine  zweite  französische 
Station  daselbst  zu  etabliren,  waB  am  3.  October  geschab. 
Das  Land  der  Apfuru,  mit  denen  er  bei  seiner  Reine  am 
AUma  im  Jahr  1878  beständig  im  Kampfe  lag,  durchwan- 
derte er  diessmal  unbehelligt,  ebenso  Hessen  ihn  die  Ein- 
geborenen am  Congo  ruhig  passiren.  Indem  er  diesen  Strom 
hinunter  ging,  begegnete  er  Stanley  am  7.  November  zu 
Mdambi-Mbongo ,  oberhalb  von  dessen  Hauptquartier  Vi  vi, 
in  welchem  er  am  12.  November  eintraf. 

Mit  dem  Schlussheft  von  K.  Ilalub'»  „Sieben  Jahre  in 
SM- Afrika"  (2  Bde.  Wien,  A.  Holder,  1880)  sind  die  ver- 
sprochenen drei  Specialkarten,  das  für  uns  Werthvollste  des 
Buches,  ausgegeben  worden.  Sie  besteben  in  einem  Plan 
der  Victoria- Fälle  des  Zambesi  in  1:7  000,  einer  Karte 
von  Holub's  Reiseweg  durch  OBt-Bamangwato  und  West- 
Matahele  in  1:500000  und  einer  Compass-Aufnabme  des 
mittleren  Zambesi,  auf-  und  abwärts  von  Seecheke,  in 
1:180  000.    Sie  sind  nur  mit  Kritik  zu  benutzen. 

Der  Erforscher  Madagaskars  hatte  die  Güte,  uns  einen 
Abdruck  seiner  vor  Kurzem  ausgearbeiteten  Carte  de  la  />ro- 
einet  tf  /uterina  zu  schicken.  In  dem  grossen  Maassstah  von 
1:200  000  gezeichnet,  beruht  sie  in  erster  Linie  auf  den 
topographischen  Aufnahmen,  die  A.  Orandidier  selbst  in  den 
Jahren  1869  und  1870  dort  ausgeführt  hat;  daneben  haben 
hauptsächlich  Pater  Roblet's  zahlreiche  Wanderungen  durch 
die  Provinz  Namen  und  Einzelnachrichten  in  Menge  geliefert, 
während  die  Karten  von  Cameron  und  Mullens  bei  ihrem 
kleinen  Maassstnb  verhältnisstnässig  wenig  Ausbeute  ge- 
währten.   Die  Karte  zeigt  ein  reiches  Flussnetz ,  eine  de- 


taillirte  Terraindaratellung,  einen  überraschenden  Reicbth  um 
an  Orts-  und  Bergnamen;  dennoch  ist  sie  nur  ein  vorläufiger 
Entwurf,  dazu  bestimmt,  von  französischen  und  englischen 
Missionaren  an  Ort  und  Stelle  revidirt  und  vervollständigt 
zu  werden.  Erst  wenn  diese  Revisionen  zurückkommen, 
wird  Mr.  A.  Grandidier  eine  definitive  Ausgabe  der  Kart« 
veranstalten  und  somit  Beinen  unschätzbaren  Publikationen 
über  Madagascar  ein  neues  werthvolles  Glied  anreihen. 

Australien  und  Inseln  des  Grossen  Ocoann. 

Bei  Bentley  in  London  erschien  gegen  Ende  vorigen 
Jahres  ein  zweibändiges  Buch  über  die  Inselwelt  des  Pazi- 
fischen Ocea  ns,  dem  sein  Verfasser,  H.  stoneheicer  Cooper, 
den  wenig  zutreffenden  Titel  „Coral  Mi"  gegeben  hat, 
denn  der  erste  Band  handelt  ausschliesslich  von  den  Fiji- 
Inseln ,  der  zweite  hauptsächlich  von  den  Ssmoa-,  Tonga-, 
Salonion-  und  ^cietäts-Inseln,  lauter  hohen,  bergigen  In- 
seln, wogegen  von  den  Korallen-Inseln  nur  nebensächlich 
in  wenigen  Capiteln  die  Rede  ist.  Diese  kleine  Täuschung 
ist  indess  ganz  angenehm,  bei  dem  vorzugsweise  volkswirth- 
scbaftlichen  Inhalt  ist  es  von  Werth,  dass  gerade  die  grös- 
seren und  wichtigeren  Archipele  berücksichtigt  sind.  Zum 
guten  Theil  compilirt,  mit  vielen  und  langen  Auszügen, 
mauchmal  aus  längst  und  allgemein  bekannten  Schriften, 
bringt  das  Buch  doch  auch  viel  selbst  Gesehenes  und  Ge- 
sammeltes, es  hält  gewissermaassen  die  Mitte  zwischen  einem 
Compcndium  und  einer  Reisebeschreibung,  ist  reichhaltig, 
oft  anregend  und  ganz  unterhaltend.  Colonisation ,  Plan- 
tagen, Arbeiterfrage,  Handel,  Perlen-,  Tripang-,  Schwamm- 
Fischerei  und  dergl.  sind  die  Hauptthemata.  Über  die 
Cocos-Cultur  auf  den  Fiji-Inseln  z.  B.  heisst  es  da:  6000 
Nüsse  ergeben  1  ton  Copra  zu  14  t  und  1  ton  Fasern  zu 
15  L  (Preis  in  Levuka),  60  Bäume  produciren  im  Jahre 
6000  Nüsse,  liefern  also  einen  Ertrag  von  29  L  Um 
290  L  jährliche  Einnahme  zu  haben,  braucht  ein  Mann 
demnach  600  Bäume,  die  8  acres  Land  beanspruchen.  Da 
er  bei  sechsstündiger  Arbeit  per  Tag  400  Nüsse  abnehmen, 
zusammentragen,  aufbrechen  und  Copra  wie  Fasern  ordnen 
kann,  so  kostet  ihm  seine  gesammte  Ernte  von  60  000 
Nüssen  150  Arbeitstage,  die  er  auf  das  ganze  Jahr  ver- 
theilen kann,  da  die  Früchte  das  ganze  Jahr  hindurch  reifen. 
Die  Palme  liefert  freilich  nur  vom  7.  Jahr  an  den  vollen 
Ertrag,  beginnt  überhaupt  erst  mit  dem  5.  Jahre  zu  fruc- 
tificiren,  erreicht  dafür  aber  auch  ein  Alter  von  60  Jahren. 
Jetzt  sind  in  Fiji  9166  acres  unter  Cocos-Cultur  und  es 
ist  noch  viel  Raum  zu  neuen  Anpflanzungen,  die  auch  rasch 
zunehmen.  Eine  Kaffee-Plantage  giebt  25  bis  30  Jahre 
lang  einen  sicheren  Netto-Gewinn  von  20  bis  30  £  per 
acre,  erfordert  aber  bei  einer  Ausdehnung  von  100  acres 
ein  Anlagecapital  von  ca  2500  L.  Der  Preis  des  besten 
Landes  beträgt  2  L  per  acre.  Das  Werth  vollste  Product 
der  Fiji-Inseln  verspricht  das  Zuckerrohr  zu  werden,  womit 
jetzt  erst  ca  3000  acres  bestanden  sind. 

J'leatant  hland  oder  Navodo  wurde  1878  von  dem  ehe- 
maligen Schiffscapitän  Ramdilde  besucht,  der  in  der  Kopen- 
hagener „Ueogr.  Tidskrift"  einig«  Nachrichten  darüber  giebt. 
Die  Zahl  der  Einwohner,  die  Wilkes  1841  auf  1400  und 
O.  Finsch  1880  auf  1600 — 1800  angab,  achätzt  er  auf 
nur  2 — 300  und  diese  wenigen  Menschen  stehen  sich ,  in 
drei  Stämme  vertheilt,  feindlich  gegenüber.    Die  Sprache 
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hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  auf  den  Gilbert-Inseln ,  ist 
aber  doch  davon  verschieden.  Tätowirung  ist  unbekannt. 
Früher  kamen  oft  Walfiscbfänger  zur  Insei.  dies»  bat  aber 
vollständig  aufgebort. 

Amerika. 

Als  erste  Arbeit  des  neu  errichteten  statistischen  Bureau's 
von  Guatemala  ist  ein  starkes  Heft  in  Quer-Folio  mit  dem 
Titel  „Itetnareaeion  polüica  de  la  Rrpubliea  de  Guatemala, 
Publicacion  oficial  ,  Secretaria  de  Foraento.  Seccion  de 
Estadistica  1880"  erschienen,  worin  sämmtliche  Wohnplatze 
der  Republik,  unterschieden  als  ciudadee,  villas ,  pueblos, 
aldeas  und  cacerios,  namhaft  gemacht  und  nach  ihrer  Zu- 
gehnrigkeit  zu  District  und  Departement  eingeordnet  sind. 
Einwohnerzahlen  findet  man  nicht  darin,  vielmehr  sollte 
die  Arbeit,  nach  einer  brieflichen  Notiz  des  Herrn  E.  Rock- 
atroh,  dessen  Güte  wir  das  uns  zugeschickte  Exemplar  ver- 
danken, als  Basis  für  eine  am  31.  October  1880  auszu- 
führende allgemeine  Volkszählung  dienen.  Nach  Besiegung 
vieler  Schwierigkeiten  war  es  den  betreffenden  Beamten 
gelungen,  die  Commissionen  zur  Ausführung  des  Census  am 
genannten  Tage  im  ganzen  Lande  zu  organisirou;  aber 
leider  zog  die  Regierung  selbst  einen  Strich  durch  die  Rech- 
nung. Sie  fürchtete  Unruhen  unter  den  Indianern  und 
bestimmte,  dass  die  Zählung  nach  und  nach  in  verschiede- 
nen Departement os  ausgeführt  werde,  wie  es  denn  nun 
auch  geschieht.  Ist  somit  die  Hoffnung  auf  eine  gleich- 
zeitige Zahlung  vernichtet,  so  wird  man  doch  annähernd 
zuverlässige  Daten  Uber  die  Einwohnerzahl  Guatemala'»  er- 
halten, und  die  Angaben  werden  nicht  mehr  um  Hundert- 
tausende differiren  können. 

K  Rnchtroh  war  Ende  November  1880  damit  beschäf- 
tigt, eine  Expedition  nach  den  unbekannten,  von  Lacan- 
dones  bewohnten  Landstrichen  zwischen  Guatemala,  Chiapas 
und  Tabasco  zu  organisiren. 

Im  J.  1870  wurde  Pater  Jottph  Kolberg  von  der  Ge- 
sellschaft Jesu  als  Professor  der  höheren  Mathematik  an  die 
neu  errichtete  polytechnische  Hochschule  in  Quito  berufen, 
an  welcher  u.  A.  auch  der  bekannte  Goolog  Dr.  Th.  Wolf 
thätig  war,  bis  sie  nach  Ermordung  des  Präsidenten  Garoia 
Moreno  (6.  August  1875)  wie  so  manche  andere  Schö- 
pfung dieses  genialen  Mannes  zu  Grunde  ging.  P.  Kolberg 
reiste  1871  von  Southampton  Uber  St.  Thomas,  Panama 
und  Guayaquil  nach  seinem  Bestimmungsort  und  schickte 
an  seine  Verwandten  in  Elbing  einen  ausführlichen  Be- 
richt über  die  Reise,  der  von  P.  R.  Cornely  zum  Druck 
vorbereitet  und  zuerst  bruchstückweise  in  den  „Stimmen 
aus  Maria- Laach" ,  dann  1876  als  Buch  in  der  Herder'- 
schen  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Br.  erschien.  Dieser 
uns  unbekannt  gebliebenen  ersten  Auflage  ist  Ende  1880 
eine  umgearbeitete  zweite  gefolgt,  die  P.  Kolberg  selbst 
herausgegeben  bat,  dabei  die  Kenntnisse,  Erfahrungen  und 
Anschauungen  verwendend,  die  er  durch  seinen  jahrelangen 
Aufenthalt  in  Ecuador  gewonnen  hatte.  Der  Titel  „Nach 
Ecuador.  Reuebilder"  deutet  an,  dass  wir  es  mit  keinem 
systematischen  Lehrbuch  zu  thun  haben,  dass  die  Schilde- 
rung des  Gesehenen,  die  Darstellung  der  selbst  empfan- 
genen Eindrucke  einen  wesentlichen  Theil  ausmacht;  aller- 
dings giebt  auch  der  Fortgang  der  Reise  den  Faden  für 
die  aufeinander  folgenden  Capitel  ab,  und  dem  Beschrei- 


benden, in  edler  Form,  lebendig,  anschaulich  und  maass- 
voll, gebührt  wohl  ein  nicht  geringer  Antheil  an  dem  Er- 
folg des  Werkes,  aber  es  tritt  fast  zurück  hinter  der  Masse 
der  eingefügten ,  ebenfalls  in  eine  anziehende  Form  geklei- 
deten und  allgemein  verständlich  gehaltenen  Belehrung  aus 
dem  Gebiete  der  physischen  Geographie  und  Naturgeschichte. 
Die  Seefahrt  giebt  dem  Verfasser  Veranlassung,  so  ziem- 
lich Alles  in  seine  Betrachtungen  zu  ziehen,  was  die  Oceano- 
graphie  umfasst,  von  den  Meerestiefen  bis  zu  den  Winden 
über  der  Oberfläche,  wobei  die  Theorie  der  Cyklonen  nicht 
vergessen  wird,  von  der  Farbe  des  Wassers,  den  Wellen 
und  Strömungen  bis  zu  dem  Thierleben  und  den  Korallen- 

i  bauten.  Ebenso  ist  der  Beschreibung  der  Landreise  von 
Guayaquil  nach  Quito  die  mannigfaltigste  Belehrung  über 
die  Erscheinungen  des  Vulcanismus  eingefügt,  und  hierbei 
entwickelt  der  Verfasser  eine  Theorie,  die  er  als  das  Haupt- 
verdionst  soiner  Arbeit  bezeichnet  und  welche  dahin  geht, 
dass  die  vulcanischen  Laven  und  Dämpfe  nicht  aus  dem 
glutbflüssigen  Erdkern  kommen ,  sondern  durch  die  Hitze 

,    entstehen,  welche  der  seitliche  Druck  der  festen  Erdkruste 

1  und  die  sich  dabei  vollziehende  Reibung  erzeugen,  dass  die 
Gewölbepressung  der  starron  Erdrinde  als  die  gemein- 
schaftliche Ursache  der  Erdbeben  und  der  vulcanischen 
Erscheinungen ,  der  Gebirgserhebung  und  der  Festlandsbil- 
dung  zu  betrachten  ist.  —  Die  Herder'sohe  Vorlagshand- 
lung hat  dem  Werk  ein  stattliches  Äussere  gegeben :  hohes 
Quart-Format,  eleganter  Druck  und  140,  zum  Theil  voll- 

|  seitige  Holzschnitte,  die  den  Lesern  ohne  Zweifel  als  an- 
genehme Zugabe  willkommen  sind ;  gewiss  ist  es  auch  zu 
loben,  wenn  gute  deutsche  Bücher  mit  guten  ausländischen 
Bildern  geschmückt  werden,  aber  man  sollte  die  Sitte,  die 
Heimathsstütte  dieser  Bilder  zu  nennen,  nicht  ausser  Ge- 
brauch kommen  lassen. 

Vor  Jahren  hörte  man  ab  und  zu  von  den  topographi- 
schen Aufnahmen,  Höhenmessungen,  Positionsbestimmungen 
des  Ingenieur  J.  ß.  Minchin  im  südlichen  Bolivia,  auch 
wurde  durch  das  „Geographical  Magazine"  bekannt ,  dass 
derselbe  1876  gemeinschaftlich  mit  Commander  Musters 
an  einer  Karte  jener  Republik  arbeite.  Diess  ist  wahr- 
scheinlich dieselbe,  die  dem  „Boletin  de  la  Sociedad  geo- 
gräfica  de  Madrid",  1880,  No.  4  und  5,  als  „JftjM  *  una 
parte  de  la  Repiiblica  Bolirütna  formado  por  Juan  II.  Mm- 
ebfn ,  para  aoompaflar  al  informe  dirigido  al  Gobierno  de 
Kol  i via  por  Francisco  Javier  Bravo"  beigegeben  ist.  Im 
Maassstab  von  1:3000000  construirt,  umfasst  sie  in  spe- 
ciellerer  Ausfuhrung  die  südlichen  Gebiete  Bolivia's  zwi- 
schen Titioaca-See  und  Rio  Paraguay,  während  in  dem 
nördlicheren  Theil  nur  die  Hanptflusslinien  einskuzirt  sind. 
Für  den  südöstlichen  District  Otuquis  und  den  angrenzen- 
den bolivianischen  Theil  des  Gran  Chaco  sind  viele  Details 
als  Resultat  der  Expedition  von  Comingt*  von  187'i  ein- 

Polar  -  Regionen. 

Im  August  1880  trat  Alexander  Sibiriahf,  der  freigebige 
Förderer  arktischer  Unternehmungen,  am  Bord  des  Dam- 
pfers „Oscar  Dickson"  selbst  eine  Reise  durch's  KarisRhe 
Meer  nach  dem  Jenissei  an  Am  31.  von  Vardö  auslau- 
fend, kam  er  am  25.  in  die  Kara-See,  stiess  aber  auf  Eis, 
kehrte  deshalb  in  die  Murman-See  zurück,  dampfte  längs 

10« 


Digitized  by  Go( 


76 


Geographischer  Monatsbericht 


der  Westküste  von  Nowaja  Semlja  nordwärts  und  ging 
durch  Matotscbkin-Schar.  Aber  auch  hier  zeigte  «ich  das 
Karische  Meer  mit  Eis  erfüllt,  und  obgleich  man  der  Ost- 
käste  von  Nowaja  Semlja  gegen  Norden  bis  Cap  Midden- 
dorf folgte,  war  es  unmöglich,  ostwärts  vorzudringen.  Der 
Dampfer  kehrte  daher  durch  Matotschkin-Schar  zurück  in 
die  Ju gor- Strasse,  und  dort  begegnete  ihm  am  19.  Septem- 
ber Capt.  Rasmuseen  auf  dem  Dampfer  „Neptun".  Seitdem 
war  jede  Nachricht  ausgeblieben.  Ob  das  Schiff  nach  dem 
Jenissei  gelangt  war,  ob  es  an  den  Küsten  des  Karischen 
Meeres  einen  Hafen  zum  Überwintern  hatte  aufsuchen  müs- 
sen ,  ob  es  von  Eis  besetzt  umbertrieb,  den  Stürmen  und 
Eispressungen  schutzlos  preisgegeben?  Man  wusate  bb  nicht, 
Frhr.  v  Nordenskiöld  meldete  in  den  ersten  Tagen  des 
Januar  1881,  als  er  sich  in  St.  Petersburg  aufhielt,  durch 
die  dortige  schwedische  Gesandtschaft  an  das  auswärtige 
Departement  in  Stockholm,  man  glaube,  dass  AI.  Sibiriakoff 
und  seine  Begleiter  in  der  Jenissei-Mündung  eingefroren 
seien.  Diese  Annahme  vermochte  aber  die  Besorgnisse 
um  ihn  nicbt  zu  zerstreuen.  Sein  Bruder  Constantin  Hess 
daher  eine  Schlittenexpedition  von  Jenisseisk  ausgehen,  um 
Nachrichten  zu  erhalten,  und  wenn  bis  Mai  keine  beruhi- 
gende Nachricht  eingegangen  wäre,  wollte  er  das  von  Japan 
zurückkehrende  Schiff'  ,.Aorden*h'6ld"  nach  dem  Karischen 
Meere  schicken,  denn  die  Verwendung  dieses,  bekanntlich 
bei  der  Insel  Jesso  gescheiterten  und  erst  nach  langer  Zeit 
wieder  flott  gemachten  Schiffes  zu  einer  Fahrt  durch  die 
Bering-Strasse  nach  der  Lena-Mündung  scheint  aufgegeben 
zu  sein.  Diese  Maassregeln  werden  aber  glücklicherweise 
überflüssig  gemacht  und  alle  Sorge  um  AI.  Sibiriakoff  ge- 
hoben durch  ein  Telegramm,  welches  dieser  am  11.  Januar 
in  Tobolsk  aufgab  und  das  noch  am  Abend  desselben  Tages 
in  Stockholm  eintraf.  Danach  verliessen  der  Dampfer  „Os- 
car Dickeon"  und  der  norwegische  Schuner  „Norrland"  (der 
1879  unter  Capitän  Arnesen  die  ausgedehnten  Kreuzfahr- 
ten im  Karischen  Meere  ausführte,  s.  Peterm.  Mitth.  1879, 
S.  460,  und  1880,  Karte  auf  S.  18)  am  20.  September 
die  Samojeden-Niederlussung  in  der  Jugor-Strasse,  steuerten 
durch  das  Karische  Meer  der  Jenissei-Mündung  zu,  stiessen 
aber  beim  Cap  Matte  sale,  der  nördlichsten  Landspitze  zwi- 
schen Ob  und  Jenissei,  auf  junges  Eis,  und  sahen  sich  am 
23.  September  genöthigt ,  in  die  östlich  neben  der  Ob- 
Mündung  gelegene  Gyda-Bai  (s.  Peterm.  Mitth.  1879, 
Tafel  15)  zur  Überwinterung  einzulaufen.  Die  Mannschaf- 
ten befanden  sich  wohl ,  und  da  der  Dampfer  auf  1 3  Mo- 
nate verproviantirt  war,  dürften  sie  bis  zum  Aufgang  der 
Schifffahrt  hinlänglich  versehen  sein ;  nur  Schade,  dass  kein 
wissenschaftlicher  Beobachter  an  Bord  ist,  um  diese  Gele- 
genheit zu  einer  werthvollen  Serie  meteorologischer  Able- 
sungen zu  benutzen.  AI.  Sibiriakoff  hat  das  Schiff  verlas- 
sen und  ist  mit  zwei  Begleitern  wohlbehalten  nach  Tobolsk 
und  von  da  nach  St.  Petersburg  gelangt. 

Die  Besorgnisse  über  das  Schicksal  der  Jeannettf-Esye- 
diUm  suchte  Ch.  Wolcott  Brooks  in  einem  Vortrag  ')  zu 
beruhigen,  den  er  am  6.  December  in  der  Academy  of 
Sciences  von  San  Francisco  hielt  und  der  sich  durch  eine 
erschöpfende  Sammlung  aller  Nachrichten  Uber  die  Eisver- 
hältnisse des  Arktischen  Oceans,  wie  sie  sich  in  den  letz- 
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I    ten  Jahren  gestalteten ,  auszeichnet.    Als  die  „Jeannette" 
Ende  August  1879   durch  die  Bering-Strasse   nach  Nor- 
den vordrang,  begann  das  bis  dahin  compact  geschlossene 
Packeis  sich  zu  vertheilen,   so  dass  das  Schiff  ziemlich 
schnell  vorwärts  kam,  und  am  2.  September  ca  50  railes 
südlich  von  der  Herald -Insel  zum   letzten  Mal  gesehen 
wurde.     Am   nächsten  Abend   bemerkten   noch  mehrere 
Waler  ungefähr  auf  der  Breite  der  Insel  westlich  von  der- 
selben den  Rauch  eines  Dampfschiffes ,  welches  unzweifel- 
haft nur  die  „Jeannette"  gewesen  sein  kann.  In  den  näch- 
sten Tagen  schloss  sich  das  Eis  wieder  fester  zusammen, 
so  dass  die  Walerflotte  sich  gezwungen  sah,  nach  S  auszu- 
weichen, aber  Ende  September  wurden  die  Eisverhältnisse 
wieder  günstig;  am  7.  October  wurde  die  Herald-Insel  von 
mehreren  Schiffen  umfahren,  nach  W  war  kein  Eis  in  Sicht 
bis  zum  Wrangel- Lande ,  welches  nach  den  \ussagen  von 
Capt.  Kelley  mit  einem  gut  verproviantirten  Schiffe  sehr 
leicht  hätte  erreicht  werden  können.  Schon  in  der  zweiten 
Woche  de»  October  veranlassten  grosse  Eismassen,  welche 
von  heftigen  Nordwinden  nach  S  getrieben  wurden,  die 
Waler,  durch  die  Bering-Strasse  zurückzugehen,  nur  den 
beiden  Schiffen  „Vigilant"  und  „Mount  Wollaston",  welche 
zuletzt  am  10.  October  70 — 80  miles  südöstlich  von  der 
Herald-Insel  nach  NW  offenem  Fahrwasser  zusteuernd  ge- 
sehen wurden,  war  der  Rückweg  abgesohnitten.  Begünstigt 
durch   bald  darauf  sich   einstellende  S-   und  SO-Winde, 
welche  jedoch  die  Eisbarrieren  in  der  Bering-Strasse  nicht 
mehr  auseinandertreiben  konnten,  werden  beide  Waler,  wie 
Brooks  vermutbet ,  den  vielleicht  geglückten  Versuch  ge- 
macht haben,,  sich  mit  der  „Jeannette"  in  Verbindung  zu 
setzen  oder  wenigstens  einen  geschützten  Hafen  am  Wrangel- 
Lande  zu  erreichon.    Da  die  Eisverhältnisse  des  Spätsom- 
mers 1880  Hehr  ungünstiger  Natur  waren   und  fest  ge- 
schlossenes Packeis  sich  biB  südlich  von  der  Herald-Insel 
erstreckte,  so   war   ein  Freiwerden  der  eingeschlossenen 
Schiffe  in  der  verflossenen  Saison  nicht  möglich .  wäre  die 
„Jeannette"  jedoch  von  irgend  einem  Unglücksfalle  betrof- 
fen worden,   so  hätte  sich  jedenfalls  die  Mannschaft  bei 
ihrer  vorzüglichen  Ausrüstung  —  sie  war  u.  A.  mit  zwei 
erfahrenen  Eskimo- Jägern ,   7  Schlitten  und  76  Hunden 
versehen  —   bis  zur  Grenze  des  Packeises  retten  können, 
wo  sie  von  den  alljährlich  hier  massenhaft  verkehrenden 
Walern  aufgenommen  worden  wäre.    Da  dieser  Fall  nicht 
eingetreten  ist,  so  schliesst  Brooks  mit  Recht  unter  Berück- 
sichtigung der  Absichten  Capt.  De  Long's,  dass  die  Expe- 
dition im  Winter  1879/80  in  einem  sicheren  Winterhafen 
nördlich  vom  Wrangel-Lande  verbracht  und  im  Sommer 
1880  ihre  Forschungen  fortgesetzt  habe,  aber  durch  die 
ungünstigen  Eisverhältnisse    an   der  Rückkehr  gehindert 
wurde.  Die  von  Japan  aus  verbreiteten  Gerüchte  Uber  den 
Untergang  des  Schiffes,  welche  auf  Aussagen  von  Tschuk- 
tschen  beruhen  sollten ,  haben  sich  als  Erfindung  erwie- 
sen ,  denn  derselbe  Walfischfahrer,  der  sie  nach  Japan  ge- 
bracht haben  sollte,  dementirte  sie  in  San  Francisco  auf 
das  Entschiedenste. 

Die  ersten  diesjährigen  Nummern  der  „Illustrated  Lon- 
don News"  enthalten  interessante  Abbildungen  von  Land- 
schaften und  Scenen  der  Schwatka  »clten  Erpttlition  nach  King 
William  Land,  von  //.  W.  KluUckak.  dem  Zeichner  und 
I    Kartographen  der  Expedition.  E.  Behm. 
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Meine  Reise  nach  den  Nil-Quellseen  im  J.  1878. 

Von  Richard  Buchta. 


Nach  mehrmonatlichem  Aufenthalte  in  Chartum  trat  ich 
im  Vereine  mit  mehreren  Herren  der  Church  Miasionary 
Society  an  Bord  des  Dampfschiffes  „Safya"  die  Reise  nach 
dem  äquatorialen  Afrika  an,  vorerst  in  der  Absicht,  gleich 
den  englischen  Missionaren,  mich  nach  Uganda  zu  dem  viol- 
berufenen Konig  Mtesa  zu  begeben.  Unsere  Reise  von 
Chartum  bis  Fascboda  wurde  mehrfach  unterbrochen ,  um 
in  den  weitgedehnten  Sunt- Waldern  Hoiz  zu  schlagen  und 
den  riesige  Mengen  von  Brennmaterial  verschlingenden 
Dampfkessel  zu  versorgen.  Erlaubte  es  das  Wetter,  welches 
recht  unzuverlässig  geworden,  so  ging  ich  an  Land,  um 
mich  an  dem  Eindruck  einer  reichen,  von  jeder  künstlichen 
Beeinflussung  freien  Vegetation  zu  erfreuen.  Mannahohes 
Gras  bedeckte  den  Boden  zwischen  den  mächtigen ,  stark 
entwickelten  Bäumen ,  zumeist  Akazien ,  dichtes  Unterholz 
und  Schlingpflanzen  erschwerten  das  Vordringen,  bis  man 
auf  eine  Fährte  traf,  die  ein  Büffel  oder  ein  schwerfälliges 
Nilpferd  getreten,  und  derselben  folgend  rasch  vorschreiten 
konnte.  Zahlreiche,  schon  gefiederte  Vögel,  unter  denen 
der  rothbäucbige  Dryoscopus  besonders  häufig  war,  belob- 
ten das  Holz  und  schwirrten  Uber  unsere  Köpfe  r  im  Schilfe 
hart  am  Flusse  trieben  die  bereit«  in  ihrem  Hochzeitskleid 
prangenden  Weber  ihr  Wesen ;  einzelne  Raubvögel  schweb- 
ten in  hoher  Luft  und  lieasen  gellende  Schreie  ertönen 
man  konnte  da  manche  Stunde  ungestörten  Nuturgenusses 
verbringen. 

In  der  Nacht  zum  22.  August  1878  kamen  wir  in 
Faschoda  an  und  brachten  diesen  Tag  bis  zum  nächsten 
Morgen  daselbst  zu.  Diese  erst  seit  1867  bestehende  Stadt 
auf  dem  Platze  des  ehemaligen  Denab ,  der  alten  Schilluk- 
Hauptstadt,  erbaut,  zählt  zwischen  3—4000  Einwohner, 
ist  Sitz  eines  Mudirs  (Gouverneurs)  und  ägyptische  Gar- 
uisonsstadt.  Die  hier  concentrirte  bewaffnete  Macht  betrug 
an  800  Mann,  welche  in  der  hart  am  Ufer  erbauten  Cita- 
delle  wohnen.  Des  Vormittags  begaben  wir  Reisenden  uns 
an  Land,  wo  mir  vorerst  mehrere  alte,  weidlich  hassliche 
Schilluk- Weiber  auffielen,  welche  die  colossalen,  ca  80  cm 
langen  Pfeifen,  deren  Mundstück  aus  einem  durchbohrten 
Flasehenkürbiss  besteht,  eifrig  schmauchten.  Die  Araber 
behaupten ,  dass  diese  Schönen  bei  Mangel  an  Tabak  sich 
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zufrieden  geben ,  ein  Stück  glühender  Kohle  im  riesigen, 
aus  gebrannter  Thonerdo  angefertigten  Pfeifenkopfe  zu  un- 
terhalten. Zu  beiden  Seiten  des  zum  Thore  führenden 
Weges,  auf  welchem  eine  Art  Suk  (Markt)  von  einigen 
Eingeborenen  improvisirt  war,  welche  etwas  Durrah,  Lin- 
sen, Tobs  (Zeugstücke),  sowie  auch  Angarebs  feil  hielten, 
ziehen  sich  längs  der  Umfassungsmauern  des  Caatells  Dat- 
telpalmen hin ,  meines  Wissens  die  südlichsten ,  denn  das 
Vorkommen  einzelner  derselben  in  südlicheren  Gebieten, 
z.  B.  im  Malzac'schen  Garten  zu  Rumbehk,  im  ehemaligen 
Missionsgarten  zu  Gondokoro,  sind  nur  mehr  oder  minder 
geglückte  Versuche,  den  Baum  in  diesen  Ländern  zu  ac- 
climatisiren.  Wenige  Schritte  weiter  traten  wir  in  die 
Mudirieh ,  in  welcher  wir  von  Saleh-Bey,  dem  Mudir,  in 
gebräuchlicher  Weise  empfangen  wurden.  Nach  einer  ziem- 
lich animirten  Conversation  besichtigten  wir  unter  Führung 
eines  Officiers,  Ali  Effendi,  die  Sehenswürdigkeiten  Fascho- 
da s:  die  Befestigungen,  das  sehr  primitive  Krankenhaus  &e. 
Auf  unserem  Rundgange  kamen  wir  zu  den  zwei  Reprä- 
sentanten des  europäischen  Handelsstandes,  natürlicherweise 
Griechen,  es  sind  diess  ja  die  Juden  Ost- Afrika's.  Bei 
einem  derselben  fanden  wir  recht  erträgliches  Bier,  eine 
Gelegenheit,  die  nicht  unbenutzt  vorüberging.  An  der 
dem  Kaufladen  gegenüberliegenden  Ecke  lud  ein  Kaffeehaus 
zum  stillen  Genüsse  des  hoisseu  Mokkatrankes!  Welche 
Ironie!  Könnte  ich  doch  diese  Boutike  neben  .ein  Ring- 
Strassen  -  Cafe  Wiens  zaubern,  das  gäbe  einen  Contrast, 
wie  er  kräftiger  kaum  gedacht  werden  kann. 

Das  Dorf  Faschoda  liegt  landeinwärts,  etwa  2 — 3  km 
nördlich,  und  sah  ich  die  sahireichen,  eine  bedeutende  Fläche 
bedeckenden  Hütten  nur  von  fern;  dort  wohnen  die  Schil- 
luk, während  im  Castell  das  Militär,  die  Regierungsbeumten 
und  was  dazu  gehört,  einquartiert  ist.  Nach  der  Besich- 
tigung des  Ortes  kehrten  wir  an  Bord  des  Dampfers  zu- 
rück in  Erwartung  der  uns  für  Asr  angesagten  Fantäsia. 
Abends  4  Uhr  begaben  wir  uns  also  von  Neuem  an  Land 
und  sahen  dem  von  Scbilluk-Negern  vorgeführten  Tanze 
von  der  Terrasse  der  Mudirieh  zu.  Dieser  Tanz  der  fast 
durchgängig  mit  Schild  und  Lanze  bewaffneten  Neger  wurde 
vom  Gesang  und  Geschrei  der  Executirenden ,  sowie  dem 
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Tam-tara  einer  grossen  Ndgära  ( Kriegstroramel)  begleitet. 
Ertönte  dann  noch  das  Wirbeln  und  Schmettern  der  Trom- 
meln und  Trompeten  des  Militärmusikcorps,  welches  in  un- 
serer nächsten  Nähe  postirt  war,  so  gab  diess,  vermischt 
mit  dem  t-utt massigen  Geheul  der  auf-  und  abhupfenden 
"Weiber,  dem  Händeklatschen  und  dem  Geläute  von  Glocken, 
welche  einzelne  der  Tänzer  an  Arm  oder  Bein  trugen, 
einen  wahrhaft  hollischen  Lärm.  Die  CostUmirung  der 
Tänzer  war  ungleichförmig  und  bei  keinem  vollständig  oder 
consequent  durchgeführt.  Der  Einfluss  der  ägyptischen 
Herrschaft  zeigt  sich  bei  den  Schwarzen  hier  hauptsächlich 
darin,  das»  sie  ihre  heimathlichen  Sitten,  Gebräuche  und 
Trachten ,  von  letzteren  bei  diesen  fast  ganz  nackt 

gehenden  Menschen  die  Rede  sein  kann,  ablegen  und  die 
der  sie  beherrschenden  Araber  theilweis  annehmen,  woraus 
dann  ein  alle  Eigentümlichkeit  entbehrendes,  unerquick- 
liches Gemisch  entsteht.  Bei  keinem  der  tanzenden  oder 
zusehenden  Schilluk  konnte  ich  die  von  Dr.  Sehweinfurth 
beschriebene  Frisur,  die  dem  Schopf  des  Perlhuhnes  nach- 
gebildet ist,  entdecken.  Die  Köpfe  waren,  wenn  nicht  ganz 
und  gar  rasirt,  wie  diess  auch  bei  den  Wustenarabern  der 
Brauch  ist ,  nur  von  einem  kurzen  Haarwuchs  bedeckt, 
Uber  welchem  mehrere  das  merkwürdige  Ornament  eines 
aus  Giraffenschwanzbaaren  gefertigten  Kranzes  trugen,  wel- 
cher ihnen  mitunter  das  Ansehen  von  mit  Heiligenschein 
umzogenen  Köpfen  gab;  es  konnte  diese  sonderbare  Kopf- 
tracht auch  das  Aussehen  ganz  bedeutend  kriegerisch  und 
martialisch  gestalten,  wenn  die  den  Kranz  einfassenden 
Haare  lang,  weich  und  schwarz  in  das  dunkle  Gesicht 
niederfallend,  bei  jeder  der  oft  äusserst  heftigen  Bewegun- 
gen des  kriegerischen  Tanzes  auf-  und  abflogen.  Vielfach 
bedeckte  jedoch  ein  alter  schmutziger  Tarbusch  ohne  Trod- 
del das  Haupt;  kam  dann  noch  ein  anderes  arabisches 
Kleidungsstück  hinzu,  so  verlor  das  betreffende  Individuum 
alle  Originalität  und  machten  seine  Sprünge  den  Eindruck 
von  Evolutionen  eines  toll  gewordenen  Nubiors. 

Die  richtige  und  vollständige  Tracht  der  männlichen  Schil- 
luk besteht  nun  in  folgendem:  einem  Schurz  aus  dem  Fell 
einer  Wildkatze  mit  anhängenden,  bei  jeder  Hewegung  zusam- 
menschlagenden Eisenringen :  dieser  Schurz  wird  so  getra- 
gen ,  dass  er  blos  den  rückwärtigen  Körpertheil  deckt,  um 
die  Hüfteii  nur  als  schmaler  Gürtel  läuft  und  die  Schatn- 
theile  frei  liisst :  als  Schmuck  kommt  hierzu  ein  Collier, 
gebildet  aus  weissen,  flachen,  dicht  aneinander  gereihten 
Scheibchen,  welche  durch  Abschleifen  von  Cnnchilien-Ge- 
häusen  gewonnen  werden ;  die  Sudanesen  nennen  diese 
Schnüre  Saluk.  Vom  Ellenbogen  hängt  ein  langer  und 
starker  Troddel  Ross-  oder  Büffelhaare  an  einem  lieder- 
ringe befestigt  nieder ;  um  den  Oberarmmuskel  wird  ein 
breiler,   dicker  oder  auch  flacher  Elfeiibeinring  gezogen; 


gleiche  Ringe  schmücken  die  Füsse,  wozu  noch  Metall- 
ringe, wenn  möglich  aus  Messing,  kommen,  welche  an 
Fuss-  und  Armknöcheln  recht  rahlreich  übereinander  ge- 
reiht werden  und  jeden  Schritt  und  Tritt  mit  Klirren  und 
Klappern  begleiten.  Solcher  Ringe,  die,  wenn  einmal  am 
Arme  oder  Fusse,  daselbst  wohl  für  die  Lebenszeit  ver- 
bleiben, tragen  die  Schilluk- Weiber  bis  zu  dreissig!  Aus 
Nilpferdhaut  gefertigte  Schilde  von  halber  Mannesböhe,  eiue 
lange  schwere  Lanze  und  eine  Holzkeule,  welche  die  Form 
eines  riesigen  Nagels  hat,  vervollständigen  die  Ausrüstung, 
zu  welcher  noch  für  gewöhnlich  die  grosse  Pfeife  kommt, 
die,  wenn  nicht  im  Gebrauch,  mit  der  Keule  hinter  dem 
Schilde  mit  diesem  und  der  Lanze  in  der  linken  Hand 
getragen  wird.  Dass  einzelne  Männer  dieses  Costüm  noch 
mit  einer  oder  mehreren  an  Arm  \>der  Knie  am  Leder- 
ring getragenen  Glocke  bereichern,  habe  ich  bereits  er- 
wähnt. 

Der  vorgeführte  Tanz  war  seiner  Natur  nach  die  Dar- 
stellung eines  Kampfes.  Nachdem  sämmtlicbe  Mitwirkenden 
einen  nie  enden  wollenden  Rundlauf  vollführt,  der  tact- 
mässig  mit  Gesang  begleitet  wurde ,  theilten  sie  sich  in 
zwei  Gruppen,  welche  jede  einen  Führer  nahm;  nun  ging 
es  an  Angriff,  Vertheidigung,  Flucht  und  Verfolgung. 
Hierbei  executirten  Manche  so  drollige  Leibesverrenkungen, 
wie  diess  eben  nur  ein  „Wilder"  vermag,  sodann  wieder 
Rundlauf,  worauf  der  Scheinkampf  von  Neuem  aufgenom- 
men wurde. 

Unterdessen  hatten  sich  auch  die  Schönen  des  Landes 
eingefunden,  nahmen  eine  grosse,  lang  geformte  Trommel 
in  ihre  Mitte  und  hüpften  nun  unermüdlich  bis  spät  in 
die  Nacht  eng  aneinander  gedrängt  um  sie  herum,  die 
Hüften  kräftigst  bewegend,  um  den  Mittelkörper  in  eine 
Art  von  oontinuirlicher  Schwingung  zu  vorsetzen,  eine 
Gymnastik,  welche  jedenfalls  viel  Übung  voraussetzt,  ehe 
sie  mit  der  UnermUdlichktit  und  leidenschaftlichen  Verve 
ausgeführt  werden  kann ,  durch  welche  sich  eine  grosse 
Zahl  der  Tänzerinnen  auszeichnete.  Von  Zeit  zu  Zeit  brach 
die  ganze  Gesellschaft  in  das  trillernde  Freudengeschrei 
aus,  welches,  von  den  Arabern  zagharit  genannt,  in  ganz 
Ägypten  und  Nubien  gebräuchlich  ist,  und  daselbst  bei 
jedem  freudigen  Familienereigniss  oder  öffentlichen  Feste 
,  gehört  wird.  Ununterbrochene«  Händescblagen  half  den 
Lärm  möglichst  vermehren. 

Der  Fnntasia  wohnte  auch  Kaikün,  der  junge  Mek  dsr 
Schilluk,  bei,  der  jedoch,  da  das  ganze  Land  dem  ägyptischen 
Scepter  unterworfen  ist,  keinerlei  Regierungsthätigkeit  aus- 
zuüben bat,  obwohl  er  bei  seinem  Stamme  grneses  Ansehen 
geniesst.  Sein  Vater,  der  letzte  der  alten  Schilluk-Könige, 
wurde  vom  brutalen  Sieger  in  das  Gefängnis»  goworfen, 
woselbst  er,  Speise  und  Trank  verschmähend  und  bis  zum 
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letzten  Augenblicke  seine  Würde  aufrecht  haltend,  stoisch 
wie  ein  Körner  starb. 

Beim  Einbruch  der  Dunkelheit  nahmen  wir  vom  Mudir, 
seinen  Beamten  und  den  Übrigen  Abschied,  und  kehrten 
an  Bord  zurück,  um  uns  hinter  den  Mosquito- Netzen  vor 
den  zahlreich  schwirrenden  Quälgeistern  zu  retten.  In  der 
Nacht  wurde  weiter  gefahren.  Der  Nachmittag  des  fol- 
genden Tage»  brachte  uns  nach  der  an  der  Mundung  des 
Sobat-Flusscs  in  den  Nil  gelegenen,  gleichnamigen  ägypti- 
schen Militärstation.  Der  Sobat,  dessen  Oberlauf  zur  Stunde 
noch  eins  der  Afrika-  Rät hsel  ist,  ergiesst  seine  trüben 
Waaser  in  einer  ungefähren  Breite  von  150  m  in  den  Nil, 
welcher  hier  eine  tief  olivengrüne,  fast  schwarze  Farbe 
trägt.  Der  Aufenthalt  am  Sobat  wurde  durch  nichts  be- 
sonders Beinerkenswerthee  ausgezeichnet;  es  zeigten  sich 
viele  Schilluk  im  allerursprünglichsten  CostUm,  das  an  Ein- 
fachheit selbst  von  paradiesischen  Moden  nicht  Uberboten 
werden  konnte,  einzelne  derselben  waren  am  ganzen  Kör- 
per durch  Asche  grau  gefärbt;  es  wird  dies»  zum  Schutze 
vor  den  Moaquitos  und  anderem  Ungeziefer  angewendet, 
es  soll  auch  in  der  That  eine  Schicht  Asche  von  Kuhmist- 
fladen ein  Lager  bieten,  das  unsere  besten  MosquitoCour- 
tains  an  schützender  Wirksamkeit  Ubertrifft.  Doch  wie 
sieht  so  ein  Neger  aus,  mit  den  unheimlich  aus  dem 
grauen  Gesichte  herauszüchtenden  Augen,  welche  gleich 
den  Nasonlöcbern  und  dem  Munde  von  dunklen  Rändern 
umzogen  sind,  dazu  sind  noch  die  Haare  roth  gefärbt! 
An  beiden  von  Borassuspalmen  bestandenen  Ufern  des  Nils, 
zwischen  Faschoda  und  Sobat,  reiht  sich  ein  Dorf  an  das 
andere,  es  ist  diess  wohl  die  bovölkertste  Gegend  des  obe- 
ren Nils.  FUr  den  ausserordentlichen  Fischreichthum  die- 
ses Flusses,  sowie  des  Sobat,  zeugen  die  in  Sohaaren  von 
Tausenden  sich  berumtreibenden  Pelikane,  Ibisse,  Taucher, 
Kraniche,  Gänse  und  anderen  Wasservögel.  Fischfang  bil- 
det auch  eine  der  Hauptbeschäftigungen  der  Uferbewohner, 
welche  von  ihren  leichten  Ambatschbooten  mit  grosser 
Unverdrossenheit  die  Wurfspeere  schleudern. 

Unsere  weitere  Reise  von  Sobat  nach  Ghaba-Sohambeh 
war  nichts  weniger  als  angenehm.  Durch  hirnloses  Ge- 
bahren  des  Capitäns  kamen  wir  wiederholt  in  missliche 
Lagen,  da  wir  plötzlich,  in  wald-  und  baumlosen  Strecken 
mit  unserem  Holzvorrath  zu  Ende  gekommen,  uns  jeder 
Möglichkeit,  vorwärts  oder  selbst  zurück  zu  gehen,  beraubt 
sahen,  und  nur  dadurch  aus  der  Klemme  herauskamen,  dass 
unser  kleines  Boot,  auf  eine  weite  Entfernung  ausgesandt, 
täglich  ein  wenig  Holz  brachte;  was  wir  so  nach  10 — 15- 
tägigen  Arbeiten  angesammelt,  reichte  gerade  hin,  um  uns 
eine  drei-  oder  vierstündige  Fahrt  zu  gestatten ;  trafen  wir 
dann  noch  nicht  auf  Wald,  so  blieben  wir  von  Neuem  auf 
eine  endlose  Reihe  von  Tagen  liegen.    Die  Unannehmlich- 


keit dieses  Abwartens  wurde  durch  die  langweilig  gleich- 
förmige Landschaft,  welche  absolut  gar  Nichts  bot,  woran  das 
Auge  sich  hätte  erfreuen  können,  die  erschreckliche  Menge 
von  Stechmücken,  die  Fieberluft  der  ausgedehnten  Marsch- 
länder, welche  uns  umgaben  und  Uber  welchen  nun  täglich 
die  Schleussen  des  Himmels  sich  öffneten,  noch  wesentlich 
erhöht.  Aus  der  gedrückten  Stimmung  erhoben  einen  die 
Uberaus  prachtvollen  Phänomene  der  Sonnenauf-  und  Unter- 
gänge, die  hehre  Schönheit  des  wundervollen  tropischen 
Himmels  mit  seinen  diamantenglänzenden  Sternen bildern, 
der  ruhige  Glanz  seiner  Planeten.  Ein  grossartiges  Schau- 
spiel bot  auch  das  ab  und  zu  nach  Sonnenuntergang  spie- 
lende Wetterleuchten.  Wahre  Feuerströme  strahlten  vom 
Himmel  aus,  als  erleuchte  ein  riesiger  Brand  die  phantasti- 
schen Wolkenformon,  welche  sich  für  Secunden  vom  hellen 
Grund  abhoben ,  um  sodann  wieder  im  Dunkel  der  Nacht 
zu  verschwinden;  aus  scheinbar  flüssig  gewordenem  Feuer 
zuckten  die  Zickzacklinien  der  Blitze  in  blendender  Helle 
nach  allen  Richtungen ,  zuweilen  flammende  Lichtsäulen 
bildend. 

Am  25.  September  kamen  wir  in  einer  Entfernung  von 
etwa  50  km  von  Hchambeh  an  eine  den  Fluss  in  seiner 
ganzen  Breite  sperrende  Pflanzenbarre,  aus  angestautem 
Papyrus,  Gras  und  Schilf,  vorzüglich  aber  aus  Vossia  pro- 
cera  gebildet,  welche  sich,  so  weit  das  Auge  reichte,  vor 
uns  ausdehnte;  dadurch  war  aber  unserem  Fortkommen  ein 
neues,  sehr  ernstliches  Hindernis*  gesetzt.  Da  wir  mit 
unseren  Kräften  eine  Bahn  für  den  Dampfer  nicht  schaffen 
konnten,  wurde  ein  kleines  Boot  mit  einiger  Bemannung 
i  nach  Schambeh  gesandt,  um  von  dort  Succurs  an  Brenn- 
material und  Arbeitskräften  zu  holen,  nach  7tagigem  War- 
ten wurde  uns  die  erwünschte  Hülfe  zu  Theil.  Die  Vege- 
tationsbarre oder  „sett"  wurde,  Dank  der  Pilotirung  durch 
drei  mitgekommene  Kitsch-Neger,  umfahren,  und  so  langten 
wir  endlich  am  5.  October  in  Ghaba-Schambeh  an.  Dieser 
kleine  Ort,  welcher  nur  als  Holzde'pöt  für  die  den  Bahr-el- 
Gebel  befahrenden  Schiffe  Bedeutung  hat,  liegt  hart  am  Nil, 
welcher  sich  in  einer  Meah  seeartig  vor  ihm  ausbreitet ;  zu 
dieser  Zeit  war  Schambeh  zum  guten  Theil  überschwemmt. 

Die  Baulichkeiten  bestehen  aus  niedrigen  Strohtokuls 
mit  konischen,  spitz  auslaufenden  Dächern,  zwischon  denen 
ein  Bananengarten  durch  sein  schönes,  gesättigtes  GrUn 
hervorsticht;  die  Hütten  liegen  zwischen  sie  allerseits  um- 
stehenden Bäumen,  welche  von  einer  kräftigen  Dolebpalme 
(Borassus  flabelliformis)  Überragt  werden. 

Nach  der  feierliohen  Begrüssung  und  dem  unvermeid- 
lichen Kaffee  und  Seherbet  wurden  wir  mit  einem  Flöten- 
ooncert  regalirt.  Die  executirenden  Künstler,  vier  an  der 
Zahl  und  sämmtlich  noch  sehr  jung,  waren  Angehörige  des 
Dembo-Stammes  vom  Bahr-el-Ghazal ,  ihr  Wohnsitz  liegt 
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in  der  Nähe  der  Seriba  Ali  Amuri  am  Flusse  Dembo, 
einem  Tributär  des  Gazellenflusses ;  der  Häuptling  führt 
den  Titel  eines  SultanB  und  wurde  mir  Dermiki,  sein  Vor- 
gänger Batabor  genannt.  Die  Musik  der  Dembo-Leute  bat 
einen  merkwürdig  weichen,  aussen  Klang,  besondere  sind  die 
tiefen  Töne  von  ganz  ausserordentlichem  Reize.  Ich  hatte 
später  Gelegenheit,  ganz  gleiche,  doch  sehr  reich  besetzte 
Concerte  bei  den  Bombe*,  den  östlichen  Niam-niam  in 
Kabajendi,  oft  zu  hören.  In  Betreff  der  Eingeborenen  von 
Schambeh,  welche  dem  Stamme  der  Kitsch  angehören,  habe 
ich  Folgende«  erkundet:  Sie  bewohnen  nur  einen  schmalen 
Streifen  des  rechten  Nilufers,  währenddem  sich  ihr  Terri- 
torium am  linken  Ufer  bis  an  den  beiläufig  55  km  von 
Schambeh  westlich  liegenden  Bahr  Lau,  der  Grenzsebeido 
zwischen  Kitsch  und  Atot,  erstreckt;  in  der  Richtung  von 
Nord  nach  Süd  genommen  beginnt  das  Kitsch-Gebiet  an  der 
Dolebe  b'ta  nable,  83  km  flassaufwärts  von  Scbambeh  und 
geht  bis  zur  Dolebe  b'ta  Aliab,  44  km  flusaabwärta  von  diesem 
Orte,  demnach  nehme  das  von  diesen  Negern  bewohnte 
Land  in  runder  Summe  eine  Fläche  von  7000  qkm  ein. 

Die  Kitsch  scheinen  in  naber  Verwandtschaft  mit  ihren 
sudlichen  Nachbarn,  den  Aliab,  zu  stehen,  mit  denen  sie 
die  Sprache  gemein  haben  sollen;  ob  und  in  wie  weit  sie 
mit  ihren  unabhängigen  regierungsfeindlichen  westlichen 
Nachbarn,  den  Ubclberufenen  Atöt,  gleichen  Stammes  seien, 
konnte  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, daas  die  Kitsch  ein  vorgeschobener  Posten  der 
grossen  Dschange*h-  oder  Dinka  •  Familie  sind ,  mit  denen 

und  viele  Gebräuche  gemeinschaftlich  haben.  Es  sind 
schlanke,  nicht  sehr  muskelkräftige  Männer,  die  ihrer  Hant- 
farbe nach  zu  den  schwärzesten,  den  oberen  Nil  bewoh- 
nenden Stämmen  gehören.  Ihre  Körperlänge  schwankt  zwi- 
schen 170  und  195  cm,  der  Schädelindex  der  von  mir  ver- 
messenen Individuen  gab  ein  Mittel  von  72,7,  die  Extreme 
bewegen  sich  von  62,8  zu  77,1  cm.  —  Manner,  Kinder  und 
Mädchen  gehen  gänzlich  unbekleidet,  die  Frauen  tragen 
Schurze  von  Ziegenleder,  welche  mit  Eisen-  oder  Kupfer- 
ringen verziert  werden ,  auch  der  Oberkörper  wird  von 
einem  Felle  bedeckt.  Ich  konnte  nicht  bemerken,  dnss  die 
Kitsch,  obwohl  ich  deren  viele  Hunderte  sah,  der  Frisur 
ihres  krausen,  kurzen  Wollhaares  besondere  Sorgfalt  zuwen- 
den, doch  lieben  sie  es,  einen  Kopfschmuck  aus  schwarzen 
Straussenfedern  oder  eine  mit  Büffelbaaren  verzierte  Kappe 
zu  tragen.  Ihre  Bewaffnung  besteht  aus  Lanzen ,  Schild, 
Bogen  mit  vergifteten  Pfeilen  und  Ebenholzkeulen  aus  dem 
Holze  der  hier  häufig  vorkommenden  Dalbergia  melanoxy- 
Ion;  gleich  den  Dinka  haben  auch  sio  zur  Abwehr  derKeulen- 
sohläge  lange  schmale  Schilde,  welche  aus  Riiffelleder  ge- 
fertigt werden.   Die  Kitsch  treiben  zum  Theil  Bodencultur, 


vorwiegend  Durrah  -  Anbau  (Sorghum  vulgare),  zum  guten 
Theil  sind  sie  Fischerleute;  unter  den  Nahrungsmitteln 
spielt  auch  der  getrocknete  und  gleich  der  Durrah  zube- 
reitete Samen  der  Nyrophaea  lotus,  von  den  Arabern  besche- 
nin,  den  Sudanesen  siteb  genannt,  eine  grosse  Rolle.  Von 
den  einst  wie  „gesch",  Gras,  zahlreichen  Viehheerden  sind 
nur  kümmerliche  Reste  geblieben;  haben  doch  die  Elfen- 
bein- und  Sclavenhändler,  die  famosen  Chartumer  Kaufleute 
im  Lande  gehaust. 

Zu  Wasser  bildet  das  Locoraotionsmittel  der  Kitsch  eine 
aus  einem  Baumstamm  gezimmerte  schmale  Pirogue,  wie  in 
mehr  oder  minder  ähnlicher  Gestalt  fast  bei  allen  Anwoh- 
nern der  Flüsse  Mittel-Afrika's  zu  finden  ist.  Die  Kitach 
sind  grosse  Liebhaber  des  Tabaks,  den  sie  nicht  rauchen, 
sondern  kauen.  Gleich  den  anderen,  den  Nil  vom  5.  bis 
zum  10.  Breitengrade  bewohnenden  8tämmen  haben  auch 
sie  den  Gebrauch,  die  Schneidezähne  des  Unterkiefers  aus- 
zuziehen. 

In  den  bescheidenen  Gärten,  welche  wir  in  Scham  he h 
sahen  und  die  von  der  Überschwemmung  stark  mitgenom- 
men waren,  werden  Bananen,  CitronenbUsche,  Ramien  Hi- 
biacus  esculentus),  Tomaten,  Kordofan-Bohnen ,  auch  Mais, 
von  den  Arabern  esch  scherif,  Brot  der  Edeln  genannt, 
gezogen.  Im  nahen  Walde  zeigen  sich  zwischen  Akazien, 
Kigelien,  Dalbergien  auch  viele  Euphorbien ;  er  ist  wild- 
reich und  bietet  dem  Zoologen  eine  gute  Ausbeute;  Cyno- 
cephalus-Affen  sind  zahlreich  und  kommen  selbst  bis  in  die 
Seriba. 

Nach  einem  dreitägigen  Aufenthalt,  welcher  uns  von 
den  ägyptischen  Beamten  so  angenehm  als  möglich  gemacht 
wurde,  dampften  wir  wieder  weiter.  Aus  der  Meah,  an 
der  Schambeb  gelegen,  fuhr  der  Dampfer  in  nördlicher  Rich- 
tung zurUck,  bis  wir  an  den  Bahr-el-Gebel ,  der  in  einer 
Entfernung  von  2  km  von  Scbambeh  eine  östliche  Biegung 
nimmt,  kamen,  und  denselben  nun  flussaufwärts  fuhren. 
Die  Ufer  des  starke  Krümmungen  beschreibenden,  70 — 80  m 
breiten  Flusses  sind  beiderseits  von  Papyrus,  Gras  und 
Schilf  und  hier  und  da  einem  Atnbatachstrauohe  bestanden. 
Belebt  sind  Fluss  und  Ufer  durch  zahlreiche  Reiher  (Ardea 
alba  und  A.  bubulcus),  schwarzbäuohige  Taucher  (Plotus 
roelanogaster),  Eisvögel  tAlcedo  rudis),  Rynchope,  Pluvianus 
aegyptiacus,  Parra  africana,  Schlangenhaisvögel  und  andere 
Abends  7  Uhr  passiren  wir  die  Stelle  des  einstmaligen 
Heiligenkreuz,  von  den  Arabern  noch  heute  Kenisseh ,  die 
Kirche,  benannt.  Traurige  Überreste  des  einstigen  Misaiona- 
gartens.  ein  paar  Dolebpalmen  und  Citronenbäume  bezeich- 
nen den  Platz,  an  dem  harte  Arbeit  und  viel  junges  Leben 
meiner  Landsloute  verloren  gegangen.  Eine  Stunde  spater 
begegnen  wir  dem  Dampfschiff  „Schibbin",  an  dessen  Bord 
sich  der  neu  ernannte  Gouverneur  der  ägyptischen  Äqua- 
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torial-Provinzen,  Dr.  Emin-Bey,  befand.  Nachdem  wir  uns 
demselben  vorgestellt  und  einen  sehr  freundlichen  Empfang 
genossen  hatten,  setzten  wir  die  Fahrt,  gefolgt  von  der 
„Schibbin",  fort.  Der  nächst«  Tag  brachte  uns  nach  der 
am  rechten  Ufer  gelegenen  Regierungsstation  Bohr,  welche 
früher  im  Besitze  Agad's ,  eine  der  Centralen  des  von  den 
Dongolanern  unter  der  Ägide  des  viel  besprochenen  Abu- 
Saud  lebhaft  betriebenen  Sclavenhandels  war.  Unsere  wei- 
tere Reise  nach  Ladö  wurdo  noch  durch  verschiedene  Zwi- 
schenfalle in  die  Länge  gezogen,  so  dass  wir  erst  am 
19.  October  Mittags  nach  68tägiger  Reise  von  Charturo  da- 
selbst eintrafen. 

Lad6  (5*  l'  33'  N.  Br.,  31'  49*  36"  0.  L.  v.  Gr.), 
der  Sitz  des  Gouverneurs,  von  Gordon-Pascha  vor  wenigen 
Jahren  gegründet,  Hegt  einige  Kilometer  südöstlich  vom 
Gebel  Nyerkiini,  auch  Gebel  Ladö  genannt.  Vom  Schiffe 
aus  gesehen  erschien  die  Station  recht  hübsch,  eine  statt- 
liche Heriba  inmitten  von  reicher  Vegetation  mit  dem  Berge 
als  Hintergrund ,  dessen  dunkelviolette  Farbe  sich  prachtig 
mit  dem  hellen  SUbertone  des  Flusses  und  dem  angeneh- 
men vieltönigen  Grün  der  Landschaft  verband.  Lade-  liegt 
im  Gebiete  der  Bari-Neger,  welches  sich  vom  4*  bis  zum 
5°  30'  N.  Br.  zu  beiden  Seiten  des  Nils  erstreckt,  nach 
Westen  bis  nahe  an  den  31.  Längengrad  reichend  und 
von  den  unbotmassigen ,  freiheitsliebenden  Niatnbara  be- 
grenzt; nach  Osten  dehnen  sich  ihre  Wohnsitze  bis  an  das 
Latuka-Gebiet  aus.  Die  Bari  nehmen  unter  den  Stämmen 
des  oberen  Nil  einen  hervorragenden  Platz  ein,  sowohl 
durch  ihre  relativ  bedeutende  Bevölkerungszahl  als  durch 
ihre  physischen  und  geistigen  Eigenschaften.  In  ihrer  Er- 
scheinung stellen  sich  die  Bari  als  hochgewachsene,  kräftige 
Gestalten  dar ,  bei  denen  das  Misaverhältniss  zwischen  der 
Länge  des  Torso  und  der  Beine  nicht  den  hohen  Grad  er- 
reicht wie  bei  den  Dinka,  Nuer,  Bohr,  Schir,  Aliab,  die 
mit  ihren  unendlich  langen  Extremitäten,  dem  grossen  plat- 
ten Fuss  und  dem  eigenthümlichen  Gange  eine  nicht  zu 
verkennende  Ähnlichkeit  mit  den  hoohstelzigen  Sumpfvö- 
geln zeigen,  welche  die  von  den  erwähnten  Stämmen  be- 
wohnten Länder  so  zahlreich  bevölkern.  Die  Hautfarbe 
der  Bari  ist  ein  tiefes,  mattes  Bisterbraun,  die  Iris  fast 
ausnahmslos  ein  mehr  oder  minder  lebhaftes  Braun,  die 
Bindehaut  schmutzig  orangefarben,  das  Kopfhaar  schwarz, 
matt,  wollig  kraus,  in  Büscheln  (Haarinseln)  wachsend,  der 
Bartwuchs  ein  sehr  spärlicher,  die  Muskelentwickelung  eine 
gut«,  und  wahrhaft  herkulische  Erscheinungen  sind  eben 
keine  Seltenheit.  Die  Frauen  sind  schlank  und  im  jugend- 
lichen Alter  woblgeformt.  Auf  Schönheit  in  unserem  Sinne 
haben  die  Bari- Weiber  gewiss  keinen  Anspruch,  der  hohe, 
kahl  rasirte  Schädel  nach  oben  gleichsam  zugespitzt,  die 
tiefliegenden,  kaum  geöffneten  Augen  .  hohe  und  vortre- 


tende Backenknochen,  die  kurzen,  wulstigen,  fleischigen 
Lippen  bilden  ein  nichts  weniger  als  liebliches  Ensemble; 
am  unangenehmsten  von  allen  diesen  Eigenschaften  berührt 
dooh  der  nackte  Kopf,  es  ist  dieas  Uberhaupt  ein  zu  un- 
serer Sitte  im  Gegensatz  stehender,  bei  fast  allen  Stäm- 
men des  mittleren  Afrika  angenommener  Usus,  dass  nur 
diu  Männer  das  Kopfhaar  pflegen  und  dasselbe  in  Frisuren 
arrangiren,  welche  bei  einzelnen  Tribus  an  Kunstfertigkeit 
mit  den  Erzeugnissen  europäischer  Friseurkunst  und  Er- 
findungsgabe wetteifern  können.  Tragen  die  Bari-Männer 
das  wollige  Haar  nur  kurz  geschoren,  so  schmücken  sie 
doch  dasselbe  durch  einen  Aufsatz  von  Straussenfedern, 
sowie  sie  dem  bedeckten  Kopfe  durch  Anhäufung  von  Hah- 
nenfedern auf  dem  cylinderförmigen  Strohhute  ein  impo- 
santes Aussehen  zu  verleihen  trachten.  Die  Frauen  dage- 
gen lassen  das  Haar  nur  als  Zeichen  der  Trauer  wachsen, 
oder  wenn  sie  in  unreinem  Zustande  sind,  d.  h.  der  landes- 
üblichen Auffassung  nach ,  eine  Sitte,  welche  auch  bei  den 
Bewohnern  de«  Landes  südlich  vom  Somerset-Nil,  den  unter 
sich  stammverwandten  Wanyoro  und  Waganda  herrscht. 

In  Bezug  auf  die  Tracht  kann  ich  Folgendes  von  den  Bari 
mittheilen:  Eigentlich  kann  der  Ausdruck  Tracht  nur  in 
Rücksicht  auf  das  schwache  Geschlecht  gebraucht  werden, 
denn  der  Herr  der  Schöpfung  verschmäht  daselbst  jede 
künstliche  Zuthat,  welche  die  Reize,  die  ihm  von  der  Mut- 
ter Natur  verliehen  wurden,  dem  bewundernden  Auge  »ei- 
ner Mitmenschen  entziehen  könnte.  Dem  Bari-Neger  gilt 
weibisch  sein  und  sich  bekleiden  für  äquivalent  Ein  über- 
zeugendes Beispiel  liefert  hierfür  ihr  Grosschech  Loron  von 
Gondokoro,  derselbe,  welcher  Sir  Samuel  Baker  durch  seinen 
energischen  Widerstand  so  viel  zu  schaffen  machte.  Dieser 
Häuptling,  welcher  sich  eines  nach  mehreren  Tausenden 
von  Rindern  zählenden  Reichthums  erfreut  und  nun  schon 
seit  Jahren  mit  den  Ägyptern  in  ganz  leidlichem  Frieden 
und  regem  Verkehr  lebt,  konnte  trotz  der  wiederholten  Be- 
mühung mehrerer  Gouverneure  uud  trotz  vielfacher  Ge- 
schenke an  Kleidern  nicht  dazu  gebracht  werden,  auch  nur 
das  geringste,  dem  Ausmaasae  nach  selbst  nur  das  beschei- 
denste Kleidungsstück  anzulegen.  So  wie  er  dem  Schoosse 
■einer  Mutter  entsprungen,  so  zeigt  er  sich,  stolz  auf  sei- 
nen athletischen  Bau  und  die  trotz  seiner  Jahre  kraft- 
strotzenden Glieder.  Das  einzige  äussere  Abzeichen,  welches 
er  von  der  in  sein  Land  gebrachten  Civilisation  annahm, 
ist  ein  Sonnenschirm,  unter  welchem  er  seinen  zarten  Teint 
gegen  die  Einwirkungen  der  tropischen  Sonne  schützt.  Es 
gewährt  einen  ergötzlichen  Anblick ,  diesen  Neger  splitter- 
nackt, gravitätischen  Schrittes,  seiner  Würde  sich  hewusst, 
den  ausgespannton  Schirm  hoch  emporgehoben,  aus  seinem 
Dorfe  in  die  Station  I/ad6  kommen  zu  sehen. 

Frauen  und  Mädchen  der  Bari  dagegen  bekleiden  sich 
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und  ist  ihre  Bekleidung  eine  eminent  charakteristische,  sie  I 
von  den  Weihern  anderer  Stamme  sehr  kenntlich  unter- 
scheidende. Die  Mädchen,  in  den  ersten  Lebensjahren  ganz 
unbekleidet,  tragen  bu  ungefähr  zum  achten  oder  neunten 
Jahre  einen  Ledergürtel  um  die  Hüften,  an  welchem  vorne 
eine  Reihe  von  16 — 20  cm  langer,  1  cm  breiter,  dünnur 
Eiscustäbe  befestigt  ist,  welche  bei  dem  raschen,  kurzen 
Gange,  der  den  kleiuen  Mädchen  eigentümlich ,  mit  star- 
kem Klirren  zusammenschlagen.  Den  Kinderjahren  entwach- 
sen legt  die  Jungfrau  einen  breiten  Baumwollengurt  an, 
welcher  vorne  ein  reiches  Behänge  von  Fransen  und  rück- 
wärts eine  mächtige,  sehr  volle  Quaste,  Barika  genannt, 
trägt;  letztere  wird  bei  den  mehr  nach  Westen  ansässigen 
Bari-Mädchen  durch  zwei  bis  auf  den  Boden  reichende 
Lederstreifen  ersetzt.  Diese  Streifen  oder  die  Bchön  gear- 
beitete, oftmals  mit  Glasperlen  gezierte  Quaste  ist  das  die 
Mädchen  von  den  Frauen  unterscheidende  Abzeichen,  denn 
die  letzteren  tragen  ein  in  der  Form  unserem  Bergmnnns- 
schurz  ähnliches  Ziegenleder,  welches  bis  fast  zur  Knie- 
höhle herabreicht.  Eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Eisen-, 
Kupfer-  oder  Messiiigringen,  welche  an  den  Armen,  Füssen 
und  am  Hals  getragen  werden,  vervollständigen  die  Toi- 
lette der  Bari-Schönheiten,  indessen  der  Mann  seine  Brust 
mit  einem  Collier  von  Hundszähnen  schmückt.  Doch  würde 
die  Bari-Dame  noch  immer  eines  der  unwiderstehlichsten 
Reize  entbehren,  wäre  nicht  auch  der  ganze  Körper  von 
Kopf  zu  Fuss  |  Hände  und  Gesicht  nicht  ausgenommen, 
schön  roth  geschminkt,  nur  dann  ist  sie  wirklich  schön, 
wenn  sie  in  röthlich  strahlendem  Schimmer  erglänzt.  Hierzu 
dient  roth«  Thonerde,  welche  mit  d«m  Fette  einer  ölreichen 
Bohne  auf  der  murhaka  zosammengerieben  wird.  Bei  jeder 
festlichen  Gelegenheit  wird  diese  ausgiebigo  Schminke  an- 
gewendet; roth  erscheinen  Mädchen  und  Weiber  bei  den 
grossen  nächtlichen  Tänzen,  roth  bei  der  Leichenfeier,  roth 
tritt  die  Braut  dem  schwarzen  Bräutigam  entgegen  und 
roth  endlich  kamen  sie  auch  zu  mir,  als  ich  sie  zum  Photo- 
graphiren  einladen  Hess.  Es  kostet«  mich  einige  Mühe,  es 
denselben  begreiflich  zu  machen,  dass  sie  für  meine  Zwecke 
schwarz  besser  seien  als  roth;  sie  waren  recht  erstaunt 
und  missvergnügt  Uber  meine  Zumuthung,  sich  die  fetttrie- 
fende Bemalung  wieder  zu  entfernen. 

Die  sehr  kriegerischen,  ihre  Unabhängigkeit  energisch 
verteidigenden  Bari,  welche  sich  nur  nach  jahrelangen 
blutigen  Kämpfen  unter  die  ägyptische  Oberhoheit  fugton, 
sind  mit  Lanzen,  Bogen  und  Pfeilen,  Lederschild  und  Keu- 
len bewaffnet.  Sie  fertigen  ihre  Waffen  selbst  an,  und 
mit  Recht  gemessen  die  Bari  -  Schmiede  den  Ruf  grosser 
Geschicklichkeit.  Das  in  Form  kleiner  Schaufeln  (Melot) 
importirte  Eisen  wird  auf  Stein  mit  Stein  bearbeitet ,  und 
bei  dieser  so  primitiven  Bearbeitungsart  verdient  die  Sauber- 


keit und  Zierlichkeit  ihrer  mit  raffinirter  Grausamkeit  er- 
fundenen Pfeilspitzen,  sowie  der  als  Schmuck  und  zu  Eisen- 
schurzen  verwendeten  Eisenkettchen  die  vollste  Anerken- 
nung. Die  industrielle  Thätigkeit  der  Bari  erstreckt  sich 
ausser  der  Anfertigung  von  Waffen  und  den  viel  verlang- 
ton Schmuckgegenständen,  eisernen,  kupferneu  und  Messing- 
ringen,  Colliers  aus  aneinander  gereihten  Hundszähnen, 
Armbändern ,  die  ihrer  Form  nach  ebenso  gut  eine  Waffe 
als  ein  Zierrath  bilden,  auf  die  Erzeugung  von  Tbonge- 
schirren,  weitbäuchigen  Wasserbehältern ,  kleiuen  Pfeifen- 
köpfen, MilchgefäsBen  und  dergl.  mehr.  Ausserdem  wird 
die  Erzeugung  der  aus  Strausseneischaleu  oder  den  Ge- 
häusen von  Conchilien  geschliffenen,  kleinen,  flachen  Scheib- 
chen als  Gewerbe  betrieben.  Diese  Scbeibchen,  deren  ich 
bereits  erwähnte,  werden  in  Schnüren  aneinander  gereiht 
und  dienen  sowohl  als  unentbehrlicher  Schmuck  wie  als 
Tauschobject;  eine  etwa  1  m  lange  Schnur  hat  den  Werth 
einer  Ziege. 

Die  Hauptsorge  des  Bari  aber  bilden  neben  dem  Anbau 
von  Durrah  seine  Rinderheerden ,  sein  grösster  Kummer 
gilt  nicht  seinen  Weibern  und  nicht  seinen  Kindern ,  son- 
dern seinen  Kuben,  er  opfert  selbst  Weib  und  Kind  um 
seine  vielgeliebte  Heerde,  seinen  höchsten  Stolz  vor  der 
Habsucht  seiner  Feinde  zu  retten.  Nie  schlachtet  der  Bari 
ein  Rind  und  wenn  er  deren  Tausende  besitzt;  Milch,  deren 
Verarbeitung  zu  Butter  und  Käse  unbekannt  ist,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  den  kräftigsten  Hindern  abgezapftes  Blut  ist 
für  gewöhnlich  das  ganze  Erträgnisa  Beiner  Viehsucht. 
Fleisch  liefert  dem  Bari  ausser  seiner  Jagdbeute  die  Ziege, 
ausnahmsweise  kommen  noch  die  als  Leichenopfer  auf  dem 
Grabe  eines  Häuptlings  geschlachteten  Kühe.  Mit  Kühen 
erkauft  der  werbende  Jüngling  seine  Braut  von  ihrem 
Vater,  mit  10,  wenn  dieser  ein  gewöhnlicher  Stammes- 
angehörige, mit  bis  zu  50  Kühen,  wenu  die  Geliebte  die 
Tochter  eines  Häuptlings  ist;  da  Vielweiberei  herrscht  und 
jedes  Mädchen  Bicher  ist,  ihren  Mann  zu  finden,  so  ist  die 
Geburt  von  vielen  Mädchen  ein  wahrer  Segen  für  einen 
Hausstand.  Die  Ehen  werden  für  die  Lebensdauer  ge- 
schlossen, Ehescheidung  findet  nur  Statt,  wenn  die  Frau 
sich  einen  Ehebruch  hat  su  Schulden  kommen  lassen,  dann 
wird  sie  ihrem  Vater  zurückgeschickt,  welcher  den  gezuhl- 

keine  Kinder  geboren.  Der  Sohn  erbt  die  Weiber  seines 
Vaters  mit  Ausnahme  der  eigenen  Mutter.  Bei  den  Bari 
werden  aber  Schwestern  oder  Töchter  nicht  geehelicht,  wie 
diese  z,  B.  in  Unyoro,  Uganda,  bei  den  Makraka,  Bomb«' 
und  anderen  der  Fall  ist.  So  wie  der  Sohn  den  Harem 
seines  Vaters,  erbt  er  auch  dessen  Würde,  wenn  dieser 
einer  der  zahlreichen  Häuptlinge  war,  welche  sich  in  den 
Besitz  und  die  Herrschaft  des  Landes  theilen.    Nie  giebt 
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der  Bari  »eine  Tochter  dem  Manne  eines  anderen  Stammes 
zur  Frau.  Arme  Männer,  welche  die  erforderliche  Aus- 
steuer nicht  besitzen,  müssen  mit  abgelegten,  alten  Frauen, 
Wittwen,  vorlieb  nehmen.  Die  Todten  werden,  wenn  sie 
fremd  sind,  einfach  in  das  Gras  geworfen,  sonst  sitzend  in 
eine  Grube  versenkt,  nachdem  man  ihnen  den  Schmuck, 
die  Armbinder  &c.  abgenommen  hat.  Auf  dem  Grube  wer- 
den je  nach  dem  Reichthum  des  Verstorbenen  eine  oder 
mehrere  Kühe,  bei  grossen  Häuptlingen  bis  zu  zwanzig  ge- 
schlachtet und  ein  grosses  Todtenmahl  mit  Gesang  und  Tanz 
gehalten.  Religiöse  Begriffe  irgend  einer  Art  scheinen  den 
Bari  zu  fehlen,  doch  glauben  sie  an  Kobolde,  böse  Geister, 
Zauber;  wie  bot  anderen  Stämmen  spielen  auch  bei  ihnen 
die  Zauberer  eine  grosse  Rolle.  Sie  sollen  Regen  be- 
schwören oder  denselben  binden  können,  sowie  sie  auch  die 
privilegirten  Heilkünstler  sind. 

Von  Lad6  begab  ich  mich  Uber  Gondokoru,  der  von 
Österreichern  gegründeten,  grosser  Sterblichkeit  wegen  aber 
verlassenen  Missionsstation ,  welche  in  der  Geschichte  der 
Afrika- Forschung  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  nach  der 
neuen  ägyptischen  Niederlassung  Redjaf  am  Fuss«  des  gleich- 
namigen Kegelberges.  Ein  mehrwöchentlicher  Aufenthalt 
daselbst  gab  mir  eine  gute  Ausbeute  und  war  mir  durch 
den  Naturgenuss,  der  sich  mir  bot,  eine  Quelle  reiner,  un- 
getrübter Freude.  Von  Redjaf  aus  setzte  ich  meine  Reise 
in  einer  Suntholzbarke  Uber  die  landschaftlich  reizende  Insel 
Bedden,  vor  welcher  Stromschnellen  dieSchifffabrt  erschweren 
nnd  ein  Umladen  und  Umsteigen  nöthig  machen,  nach  der 
auf  einem  Hügel  gelegenen  Station  Kiri  fort.  Die  Scenerie 
gewinnt,  je  mehr  man  nach  Süden  vordringt,  immer  mehr 
an  Reiz.  Schon  in  Ladu  eröffnet  sich  in  der  Richtung 
nach  Süden,  Südost  und  Südwest  ein  Bergpanorama,  wel- 
ches nach  der  langen,  einförmigen,  auf  hunderte  von  Meilen 
von  keiner  auch  noch  so  geringen  Bodenerhebung  unter- 
brochenen Flussebene,  welche  man  zurücklegen  musste,  um 
so  erfreulicher  wirkt.  Der  Nil  wird  von  Bedden  an  immer 
mehr  eingeengt,  die  Felsblöcke  sind  von  den  beiderseits  an- 
steigenden Ufern,  welche  von  Bergen  flankirt  werden,  in 
den  Fluss  vorgeschoben,  welcher  in  wilder  Hast  zischend 
und  schäumend  darüber  hinweg  braust.  Von  Kiri  bis  Du- 
fil»  oberhalb  der  Fälle  von  Apuddo  ist  der  einem  Berg- 
ström  gleichende  Nil  unbefahrbar.  Der  Landweg  führt  durch 
allmählig  ansteigendes  Terrain,  in  dem  mit  Steinblöcken 
bedeckte  Sandflächen  und  Parkland  abwechseln.  Laub-  und 
schattenreiche  Bäume  bedecken  in  zerstreuten  Gruppen  das 
Land,  ab  und  zu  erscheint  eine  Euphorbie  in  ihrer  einem 
verkehrten  Besen  ähnlichen  Gestaltung,  hart  am  Nil  erheben 
schlanke  Borassuspalmen  ihre  Fächerkronen  in  die  Luft. 
Vor  uns  zieht  Bich  zur  Rechten  das  Kuku- Gebirge  hin, 
welches  sich  bei  Dufile  verflachend,  beim  Niederstieg  nach 


dem  daselbst  wieder  ruhig  fliessenden,  mächtigen  Nil  die 
Aussicht  auf  eine  weite  Ebene  öffnet,  deren  Hintergrund 
von  blauen  Hügeln  und  Bergen  geschlossen  wird.  Dufile" 
liegt  bereite  im  Lande  der  Madi,  welche  sich  von  den  Bari, 
ihren  nördlichen  Nachbarn,  nicht  nur  durch  die  vollständig 
abweichende  Sprache,  sondern  auch  ganz  besonders  durch 
gedrungeneren  Körperbau  und  hellere,  mehr  dem  Rothbraun 
zugehende  Hautfarbe  unterscheiden.  In  Sitten  und  Ge- 
bräuchen dagegen  haben  sie  vieles  mit  den  Bari  gemein- 
schaftlich, denen  Bie  aber  entschieden  an  Fertigkeit  der 
Eisen-  und  Thonbearbeitung  nachstehen. 

Ihr  Gebiet  zieht  sich  längs  des  Flusses  bis  nach  Wa- 
delay in  aUdlioher  Richtung ,  bis  an  die  Makraka-Länder 
in  westlicher  und  bis  an  das  Schuli-Territorium  in  östlicher 
Richtung  hin. 

Bei  Dufile  verliess  ich  den  Nil,  nahm  eine  südwestliche 
Richtung  und  kam  nach  mehrtägigem  Marsche  durch  Laub- 
und Graswälder  nach  Fatiko,  einer  durch  Sir  Samuel  Baker 
befestigten  1193  m  Uber  dem  Meere  gelegenen  Seriba  im 
Schuli-Lande.  Mein  Aufenthalt  daselbst  gehört  zu  den  an- 
genehmsten meiner  Reiseerlebnisse.  Die  Neger  sind  docil, 
zuthunlich  und  zutraulich  wie  artige  Kinder  und  erleich- 
terten mir  meine  Arbeiten  in  hohem  Grade.  Sie  sind  vor- 
wiegend Jäger,  wozu  sie  der  grosse  Wildreichthum  ihrer 
ausgedehnten  Wäldor  und  unabsehbaren  Grusoceaue  heran- 
bildete. Sie  jagen  den  Löwen,  Leopard.  Caracal,  den  Ele- 
phauten,  das  Nashorn,  Büffel,  Giraffe,  Hyäne,  den  Hyänen- 
bund (Lycaon  pictus).  Zahlreiche  Antilopen  (A.  leucotis, 
ellipsiprymna,  arundinacea,  Tragelaphus  scriptus,  Nanotra- 
gus  Hempricbii,  Hippotragus  Bakerii),  Gazellen,  Rohrratten 
(Aulocadus  swinderianuB)  versorgen  ihre  Küche. 

So  interessant  auch  das  Schuli-Völkchen  ist,  muss  ich  mir 
versagen,  hier  dasselbe  eingehender  zu  besprechen,  und  will 
nur  noch  in  Kurzem  die  Eindrucke  zusammenfassen,  welche 
ich  auf  meiner  weiteren  Reise  nach  Süden  Uber  Foweira,  wo 
ioh  den  Somerset-Nil  überschritt,  zu  Rionga  und  Amfina,  den 
königlichem  Blute  entstammten  Wanyoro-Häuptlingen,  dem 
Albert-Nyanza,  den  Murchison-Fällen,  Ac.  empfing.  Es  war 
besonders  dieser  Theil  meiner  Reise  durch  die  auf  mich 
einstürmenden  Eindrucke  einer  neuen  Welt,  die  ihre  Eigen- 
thUmlichkeiten  in  Land  und  Leuten,  Pflanzen  und  Thier- 
weit  äusserte,  ein  ununterbrochener  Genuas,  welcher  weder 
durch  Beeinträchtigung  meiner  Gesundheit  noch  Ungunst 
des  fast  ewig  heiteren  Himmels,  an  dem  es  zwar  ab  und 
zu  etwas  Uberlaut  dröhnte  und  polterte,  getrübt  wurde. 
Die  Soenerien  südlich  vom  Somerset-Nil,  wo  längs  der  Fluss- 
läufe eine  überüppig  wuchernde  Vegetation  in  Formen-  und 
Farbenreichthum  die  Sinne  förmlich  betäubte,  die  Märsche 
durch  die  stundenlangen,  wonnig  schattigen  und  kühlen 
Bananenwälder,  die  Herrlichkeit  eines  Waldmorgens  nach 
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eiuer  unter  dem  unbeschreibbar  hehren  Sternenhimmel ,  an 
dem  die  Milchstrasse  wie  ein  DiamantengUrtel  hinzieht,  ver- 
brachten Nacht,  die  bei  den  Wanyoro-Häuptlingen  verbrach- 
ten Abende  mit  dem  obsoön-drastischen  Tanze  von  Gestal- 
ten, denen  daa  ungewiase,  flackernde  Licht  brennender  Holz- 
stösse,  die  phantastische  Kleidung  und  der  bizarre  Schmuck, 
verbunden  mit  einer  Musik,  die  an  ungebändigter,  ohrenbetäu- 
bender, echt  afrikanischer  Ureprünglichkeit  Nichts  zu  wün- 
schen übrig  Hees,  etwaa  so  wild  Dämonisches  verliehen,  das« 
man  eine  Soene  des  Hexenssbbaths  oder  daa  Treiben  Bich 
ergötzender  Teufel  vor  sich  zu  sehen  wähnte;  Alles  dieas 
wird  mir  unvergeaslich  bleiben. 

Die  Einsamkeit,  einer  c«ntralafrikanischen  Waldwildniaa 
mit  ihren  tosenden,  stürmisch  über  Stein  und  Felsen  weg- 
brausenden  Regenbächen,  den  hundertfältigen  Thinratimmen, 
daa  Tosen  eines  Tropengewitters,  wenn  ein  Flammenmeer 
über  dem  Horizonte  ausgegossen  scheint,  Schlag  auf  Schlag 
erdröhnt,  Baum  auf  Baum  zersplittert  niedersinkt  und  der 
Donner  durch  alle  Scalen  dröhnt,  kracht,  rollt  und  tobt, 
dieses,  wie  so  vieles  andere,  läast  unvorlöschliche  Eindrücke 
in  dem  Reisenden  zurück. 

Um  auf  meinen  Ausflug  nach  den  Murchiaon- Fällen  zu 
kommen,  erlaube  ich  mir  hier  eine  Stelle  aus  meinem  Tage» 
buche  zu  exoerpiren:  Von  den  Nil-Fällen  bei  Schoa-Moru 
konnte  ich  nur  eine  halbwegs  befriedigende  Aufnahme  anfer- 
tigen, da  es  mir  trotz  Aufbietung  aller  mir  zu  Gebot«  stehen- 
den Energie  nioht  gelang,  nahe  genug  an  die  Fälle  zu  kom- 
men, um  eine  Aufnahme  in  grosseren  Dimensionen  zu  machen. 
Durch  die  Weigerung  meiner  Führer,  welche  mich  auf 
halbem  Landwege  von  Magungo  aus  in  Stich  Hessen,  wurde 
ich  gezwungen,  durch  unwegsamen  Wald,  wahren  Urwald, 
wo  jeder  Schritt  der  Ubermächtigen  Vegetation  ontriasen 
werden  musste ,  mir  den  Weg  Uber  ein  derart  coupirtes 
Terrain  zu  bahnen,  dass  Auf-  und  Abstiege  Uber  Böschun- 
gen von  60—70"  sich  in  ununterbrochener  Reihe  folgten. 
Den  einzigen  Anhalt  für  die  einzuschlagende  Richtung  gab 
das  aus  der  Ferne  herüberdringende  Getöse  der  nieder- 
stürzenden Wasser.  War  es  schon  schwierig  genug  für 
einen  leicht  geschürzten  Reisenden,  diesen  Weg  zurückzu- 
legen, um  wie  viel  mehr  erst  für  mich,  der  ich  meine  Appa- 
rat« und  Chemikalien  mitzuschaffen  hatte,  beständig  von 
der  Sorge  gequält,  dass  der  Sturz  einer  Kiste  die  ganze 
Mühe  illusorisch  machen  könne.  Als  ich  den  dritten  Vor- 
mittag nach  meinem  Aufbruch  von  Magungo  nach  5  Stun- 
den erschöpfendem  Bergklettern  und  Kriechen  unter  schlan- 
gengewundenen Lianen  und  Sumpfwaten  in  der  Dämme- 
rung tiefen  Walddunkels  nach  einer  letzten  grossen  An- 
strengung auf  der  Höhe  eines  steil  abfallenden,  waldge- 
krönten HUgelrückens  anlangte,  wurde  ich  zwar  durch  das 
meinen  Blicken  gebotene,  wahrhaft  grosaartige  Schauspiel 


des  Uber  drei  Stufen  niedorbrechenden  Falles,  dessen  silber- 
schäumende, zwischen  Waldufer  eingebettete  Wasserm&sseti 
nach  dem  Sturze  fast  bis  zur  Höhe  des  oberen  Spiegeb 
zurückprallten,  reichlich  entschädigt,  doch  war  ich  leider 
noch  zu  weit  entfernt,  um  den  Katarakt  detaillirt  genug  zur 
Abbildung  zu  bringen.  — 

Es  sei  mir  hier  nur  noch  gestattet,  einiger  Sitten  der 
Wauyoro  zu  gedenken.  So  ist  z.  B.  der  Glaube  an  den 
bösen  Blick  allgemein  verbreitet  und  es  wird  daran  ebenso 
fest  geglaubt  als  bei  den  Türken  und  Arabern.  Besonders 
sind  es  die  Frauen,  die  mit  der  unheilvollen  Gabe  vorsehen 
sind,  und  wieder  ist  es  vorzüglich  Speise  und  Trank,  welche 
von  dem  bösen  Blick  getroffen  werden  und  bei  jenem,  der 
sie  verzehrt,  Kolik,  Leibschmerzen  &c.  hervorrufen.  Als 
Abhülfe  dagegen  wird  im  Bezirke  von  Magungo  ein  sonder- 
bares Mittel  gebraucht:  Der  Leidende  versammelt  alle 
Frauen,  denen  er  begegnet  ist,  und  spuckt  jeder  drei  Mal  in 
das  Gesicht,  sobald  er  an  die  Rechte  kommt,  hört  der 
Schmer«  auf.  So  der  Glaube.  Überhaupt  spielt  der  Aber- 
glaube einen  grossen,  weitgehenden  Einfluss.  Kein  Wanyoro 
kehrt  auf  demselben  Wege  zurück,  auf  welchem  er  gekom- 
men, wenn  auch  der  Steg  beim  Rückwege  hart  neben  dem 
erst  begangenen  führt,  es  würde  Unglück  bringen  auf  dem 
ersten  heimzukehren.  Rionga,  der  Häuptling  von  Mrüli,  isst 
weder  Ziegen-  noch  Lammfleisch,  nur  Kuhfleisch,  doch  soUt« 
die  Kuh  irgend  einen  weissen  Fleck  auf  ihrem  Felle  haben, 
so  taugt  das  Fleisch  Nichts,  und  wird  von  ihm  nicht  an- 
gerührt. 

Die  Moral  ist  in  Unyoro  sehr  lax,  der  Umgang  mit 
Mannern  beeinträchtigt  ein  Mädchen  nicht,  nur  muas,  wenn 
sich  Folgen  zeigen ,  der  betreffende  Mann  dem  Vater  des 
Mädchens  eine  gewisse  vereinbarte  Entschädigung  zahlen, 
stirbt  aber  etwa  das  Mädchen,  so  ist  der  Mann  zur  Zahlung 
des  vollen  Brautpreises  verpflichtet;  sein  Kind  kann  er  sich 
zurückkaufen. 

Bei  Kabarega,  dem  jetzigen  König  von  Unyoro  herrscht 
sogar  das  Institut  der  Freimädchen  als  Staatseinrichtung. 
Die  Dirnen,  unter  welchen  es  viele  Schönheiten  giebt,  sind 
Eigenthum  des  Königs.  Sie  begleiten  nach  ihrem  Gut- 
dünken einen  Mann  ihrer  Wahl  nach  seinem  Hause,  wo  sie 
sich  oft  für  mehrere  Tage  einrichten ;  die  legitimen  Frauen 
des  Mannes  dürfen  während  dieser  Zeit  nicht  besucht  wer- 
den. Sollte  daa  gebotene  Entgeld  nicht  auareichend  aein. 
so  beschwert  sich  die  Dirne  beim  König,  welcher  dem  Manne 
eine  oder  auch  mehrere  Kühe  oonfiscirt.  Hat  solch  ein 
Weib  genügende  Mittel  erworben,  so  weist  ihm  der  König 
einen  Platz  unweit  Beiner  eigenen  Behausung  an,  auf  dem 
es  sich  anbaut  und  dann  heirathet;  ihr  Gewerbe  ist  kein 
Hindernias  für  eine  gute  Partie  und  wird  durchaus  nicht 
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en.    Sollten  aus  dem  ausserehelichen  Umgänge 
Kinder  entsprieaaen  ,  so  kann  der  betreffende  Vater  diesel- 


von  Kabarega  zurückkaufen;  werden  die  Kinder  nicht 
so  kommen  die  Knaben  in  das  königliche  Pagen- 
corps  und  später,  wenn  erwachsen,  zur  Leibgarde,  den  be- 
rüchtigten Bona»aura;  die  Mädchen  werden  als  Dienerinnen 
im  Hofhalte  dos  Königs  verwendet,  bis  sie  ein  gewisses 
Alter  erreichen ,  worauf  sie  das  Gewerbe  der  Mutter  fort- 
setzen. 

Meiner  Reise  nach  den  Makrska-Ländern ,  des  Aufent- 
haltes bei  Sultan  Ringio,  dem  Häuptling  der  östlichen  Niam- 
Niam,  der  hierauf  angetretenen  höchst  beschwerlichen  Reise 
von  Lad6  über  Schambeh  durch  die  Sumpf-  und  Marsch-  | 
dem  NU  und  dem  Bahr-el-Ghazal 


liegen,  nach  Djur  Ohattas,  dem  einstigeu  Hauptquartier 
Dr.  Schweinfurth's,  welche  Reise  in  die  Regenzeit  fiel,  raei- 
Vorgehens  von  da  nach  den  Grenzländern 


von  Dar  Pertit,  woselbst  ich  mich  in  Dem  Suliman,  dem 
berufenen  Räubernest  des  grössten  Sciavenhändlers,  den  die 
Neuzeit  kennt,  aufhielt,  ebenso  meines  mehrere  Monate 
dauernden,  gezwungenen  Aufenthaltes  bei  den  Dinka-Negern 
und  der  endlich  erfolgten  Rückreise  mit  all'  ihren  Zwischen- 
fällen, kann  ich  hier  nur  flüchtig  erwähnen1). 


')  Uber  «ein«  Rückreise  durch  das  Bahr-el-Ghajtal.Gebiel  im  Jahre 
18J9  — 80  hat  Herr  Buehta  der  Rednetion  eis  Itioerar  »ur  Verfügung 
gestellt.  Danach  ronstrairte  llerr  Ii.  Hassenstein  die  Reiseroute  and 
echtoaa  aie  auf  Taf»l  4  der  Pelkia-Wilaon'echen  Roste,  mit  der  ei«  lum 
Theil  susatnraen  fällt,  an.  Die  Aneroid-AblesuagaB  wahrend  dieaer  ROck- 
reiae  Übergab  Herr  Bacbta  dem  Directnr  der  meteorologieeben  Central - 
Anatalt  in  Wien,  Prof.  Dr.  Hann,  der  mit  Hülfe  der  mittleren  Baro- 
meteratände  der  gleichen  Monate  in  Udo  folgend«  ( 
geleitet  hat: 


Knmbehk.  31.  Oct.  bia  1.  Norbr.  1879  )  . 
Djod.  3.  NoTbr  hatten  d,e  gl.,ch.B 

Senba  Sa...«,  4  «nd  5.  Norbr.  »eteratande  und  .ehr  nah. 

Serib.  Tondj,  8  und  9.  Norbr.  I  *l,l,ehc  Lufttemperatur    -  *3* 

Djur  Gbattas,  lt.  bia  15.  Norember,  Aneroid  (uocorr.)  728,0 mm, 

Temperatur  f»  a  m  22,1°  C  4M 

Kurschuk-All.  17.  Norbr,  und  Seriba  Biselli,  19.  Norbr.  .    .  .420 

Dem  Idria,  22.  Norbr  634 

Dem  Suleiman,  24.  Nor  bia  12.  D«c.    Mittlerer  Auerofdstand  um 

7h  a.  m.  713,1mm  (uneorr),  mittl.  Temper.  7*  a.  m.  19,«  C. 

Corrigirter  Aneroldatand  "05,t  mm,  Tagesmittel  der  Temperatur 

(corr.  +  4,s)  24,«*  CS4 

Seriba  Req,  4.  bia  21.  Januar  1880  (17  km  tob  der  Meachra-er-  Req 

entfernt).  Mittlerer  Aneroldatand  um  7*>  a.  m.  731,;  mm,  mittl. 

Terap.  um  7«  a  m.  19.4*  C.  Corrigirter  Aneroldatand  723,7  mm, 

TagesmitW  der  Temperatur  23,»°  396 

Herr  Prof.  Hann  fttjrt  dieaen  ReaulUten  noeb  folgende  Erläute- 
rungen bei:  „Die  Correction  de»  Aneroida  wurde  au  —8mm  rund  an- 
genommen. Herr  Bucht«  hat  am  13.  Sept.  1880  auf  der  RBckrei.c  «ein 
Aneroid  mit  dem  Quecksilber-Barometer  dea  Hrn.  A.  Pirona  in  Alcian- 
drien  verglichen ;  im  Mittel  Ton  13  Ableaungen  ergab  eich,  daaa  da* 
Aneroid  Buchta'e  bei  28*  ü.  um  8,5mm  hober  stund,  ala  daa  Qaeck- 
ailber-Barometer.  Dieea  gi«bt  gegen  den  wahren  Luftdruck  (mit  RBck- 
aichl  auf  Sehwere-Correction)  «ine  Correction  de«  Anorolds  tob  •  9,*  mm. 
Herr  Buchte  bat  dann  aein  Aneroid  aa  das  meteorologische  Institut  in 
Wien  gebracht,  wo  ea  abermals  und  awar  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen mit  dem  Normalbarometer  verglichen  ward«.  Es  ergab  eich  im 
Mittel  Ton  je  mehreren  Ablesungen 

Temperatur.    .    .     17"         SO"        26°        26"        31,«°  C. 

Corr.  d«a  Aneroid«  —  9,4«  —  9,47  —  9,11  —  9,8«  —  9,tt 
„Man  erelebt  daraus,  da  die  Sebwere-Correetion  in  diesem  Fall  nicht 
0,1  mm  erreicht,  daaa  die  in  Alexandrien  ermittelt«  Correction  geaau 
mit  jeBer  iß  Wien  Obereinstimmt,  femer  daaa  der  Temperatar-Coefucieat 
aehr  unbedeutend  iat  (circa  0,0»  für  l»C).  Daa  Ton  Hrn.  BncbU  b«- 
nnUto  Naudefache  Aneroid,  tob  dem  Optiker  Gaggini  in  Paria  geliefert, 
seigt  demnach  eine  höchst  seltene  Beständigkeit  der  Correction,  wobei 
allerdinge  auch  die  aorgfiltige  Behandlung  desselben  tob  Seite  de«  Rei- 
senden in  Betracht  kommt. 

„Da  die  Ton  nna  früher  angenommene  Correction  — 8,o  mm  war, 
ao  waren  die  ana  Bachta's  Aaerotdablesungen  berechneten  Meereshohen  um 
ea  20  m  an  erhöhen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  daaa  auch  bei  nie- 
drigeren Barometerständen  die  oben  ermittelte  Correction  gilt,  und  daaa 
auf  dem  Wege  bis  au  d«n 
Standinderung  erlitten  hat". 


Aufzeichnungen  über  die  Route  von  Lado  nach  Dara. 

Von  Robert  W.  Felkin,  Missionsarzt  der  Chtirch  Missionary  Society. 
(Mit  Karte,  «.  Tafel  4)  '). 


Nachdem  wir  auf  unserer  Ruckreise  aus  Uganda  meh- 
rere angenehme  Wochen  in  Lado*  verbracht  hatten,  wurde 

<)  Ala  R.  W.  Felkin  und  Her.  C.  T.  Wilaon  im  Herbat  1879  auf  dem 
RUckwego  ms  ihrer  Miaaionareiae  mm  Konig  Mteaa  von  Uganda  be- 
griffen waren ,  hegleitet  von  den  drei  Waganda-Hänptlingen ,  die  mit 
ihnen  nach  England  gingen  und  1880  Uber  Zanaibar  in  ihre  Ueimath 
iuruekkehrten,  war  der  ober«  Nil  an  verschiedenen  Stellen  derart  durch 
aufgestaute  Pflanzenmaasen  gesperrt,  dasa  aie  sieb  au  der  Lsndreiae 
durch  daa  Gebiet  dea  Bahr-el-Qbaxal  nach  Darfor,  Kordofan  nnd  Cbar- 
tum  eataehlieseen  muasten.  Dr.  Emin-Bey  in  Lado,  Goureraeur  der 
ägyptischen  Aquetorialprovinten,  ersuchte  sie,  dieaen  «um  Theil  durch 
noch  unbekannt«  Strecken  fuhrenden  Laadweg  aufaunehmen  und  ihm 
die  Aufnehme  au  schicken,  damit  aie  in  „Peterm.  Mitteilungen"  aur 
Publication  gebracht  werde.    Die  beiden  Herren  fahrten  denn  nach  ein 

PetenaatVe  G«ogr.  Mittheiluiigen.  1881,  Heft  III. 


es  Zeit,  an  den  Aufbruch  nach  Chartum  zu  denken.  Bs 
standen  uns  zwei  Wege  offen:  wir  konnten  entweder  den 
Dampfer  bis  Gaba  Schambeh  benutzen ,  um  von  dort  zu 
Lande  via  Röhl  (Rumbehk)  nach  der  Meschra-er-Req  am  Bahr- 
el-Ghazal  zu  reisen,  und  dort  wieder  einen  Dampfer  zu  be- 

aorgfiltigea  Itinerar,  das  Ton  Dr.  Emin-Bey  uns  gütigst  ttberechickl, 
tob  B.  Haateastein  conatruirt  wurde  nnd  die  Grundlage  der  Karte  auf 
Tafel  4  bildet.  Die  Route  Terrolletindigt  die  Arbeiten  von  Schwein- 
furth, Junker  &c.  im  Gebiete  dea  Bahr-el-Ghaxal  und  rerknüpft  ai«  einer- 
aeita  mit  d«r  Lisi«  des  Weiss. n  Nil,  andorerseiU  mit  den  kartogra- 
phischen Aufnahmen  der  ägyptischen  Stabeofficicr«  im  endlichen  Darfor. 
Daa  Itinerar  war  begleitet  Ton  dem  hier  übersetaten  Auaaug  aua  dem 
Felkin'schen  Tegobucho.  E.  B. 

12 
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steigen,  oder  wir  mussten  von  Lad6  aus  sofort  die  Land- 
reise über  Madi  räch  Röhl  antreten.  Wir  gaben  der  letz- 
teren Route  den  Vorzug,  weil  in  der  Jahreszeit,  in  welcher 
wir  den  Marsch  zu  beginnen  hatten,  die  Route  Uber  Scham- 
beh  vielfach  durch  Überschwemmtes  Gebiet  führt  und  ich 
lieber  trockenen  Fusses  gehe. 

Die  Trager  und  Pferde,  welche  uns  der  Gouverneur 
Emin-Bey  in  freundlichster  Weise  zur  Verfügung  gestellt 
hatte,  waren  am  17.  Septbr.  zur  Stelle,  und  so  konnten 
wir  am  folgenden  Morgen  um  7h  30 '  Lad 6  verlassen.  Wäh- 
rend des  ersten  Tagemarsche«  führte  der  Weg  in  südlicher 
Richtung,  in  den  ersten  3  Stunden  durch  dornige  Dschun- 
geln auf  sandigem  Terrain.  Die  Berge  von  Lad6,  Linga 
und  Lugola  waren  sichtbar,  auch  hatten  wir  1  Stunde  nach 
unserem  Aufbruche  einen  Ausblick  auf  Gebel  Regaf.  Dann 
kamen  wir  2  Stunden  Uber  Parkland  mit  zwei  kleinen 
Sümpfen ,  rasteten  in  dem  Dorfe  Kurji  und  passirton  </a 
Stunde,  bevor  wir  Waniyetti,  die  Bndstation  unseres  ersten 
Tagemarsches ,  erreichten ,  den  Chor  Luri ,  welcher  jedoch 
in  Beinern  75  Yards  (a  3  Fuss)  breiten,  sandigen  Bette 
gegenwärtig  nur  wenig  Waaser  enthielt.  Waniyetti  ist  ein 
hübsches  Dorf,  im  Schatten  eines  grossen  Baumes;  soweit 
ich  erfragen  konnte,  ist  es  nach  dem  Ortachef  benannt, 
einem  freundlichen  Neger,  der  uns,  da  der  Ramadan  zu 
Ende  war,  mit  einer  Kuh  beschenkte.  Ich  muss  bemerken, 
daas  es  sehr  schwierig  ist,  von  der  Bevölkerung  die  Namen 
von  Orten,  Flüssen,  Hügeln  &c  zu  erfragen,  da  man 
als  Antwort  alle  möglichen  Namen  mit  Ausnahme  des  rich- 
tigen, nennen  hört,  „Kojur"  ist  der  beliebteste.  Wahrend 
der  Nacht  stimmten  Löwen  ein  lebhaftes  Concert  an,  kamen 
aber  nicht  allzusehr  in  unsere  Nähe. 

Unser  nächster  Tagemarsch  währte  ziemlich  6  Stunden. 
Wir  setzten  nochmals  Uber  Chor  Luri,  dann  Uber  den 
Yemana  und  zwei  andere  Flüsse,  passirten  viele  verlassene 
Dörfer,  bekamen  aber  nur  wenig  Anpflanzungen  zu  sehen. 
Hohes  Gras,  Acacien  und  Dornbüsche  machten  sich  sehr 
bemerklieb,  hohe  Bäume  traten  dagegen  nur  vereinzelt  auf. 
Das  Terrain  war  felsig  und  sandig,  um  10 J  Uhr  machten 
wir  bei  einigen  colossalen  Felsgeschieben  Rast.  Mit  Aus- 
nahme von  Gebel  Ladrt  war  G.  Malaijualan  (Malaquan)  die  ein- 
zige bedeutendere  Bergerhebung.  Zum  ersten  Male,  so  lange 
Rev.  Wilson  und  ich  in  Afrika  waren ,  bekamen  wir  eine 
Giraffe,  ein  prächtiges  Exemplar,  zu  Gosicht;  sie  stand 
lange  still,  um  uns  zu  betrachten. 

Nachdem  wir  ca  eine  Stunde  nach  unserem  Aufbruche 
den  Chor  Roda  passirt  hatten,  gelangten  wir  Uber  ähnliches 
Terrain  am  Ende  unseres  nächsten  sechsstündigen  Marsches, 
auf  welchem  dorniges  Gestrüpp  und  hohes  Gras  uns  arg 
belästigt  hatten,  während  Bäume  nur  selten  zu  sehen  waren, 
nach  Niambara,  einem  hübschen,  mitten  in  grossen  Durrha- 


und  Seaamfeldern  gelegenen  Dorfe,  dessen  Bevölkerung  wohl- 
gebaut und  wohlgenährt  aussah.  Die  Männer  gingen  völlig 
nackt,  die  Weiber  trugen  vorn  ein  Büschel  Blätter,  hinten 
einen  aus  Fasern  gedrehten  Schwanz.  Die  meisten  Frauen 
litten  an  angeschwollenen  Bursa*  Patella«,  wahrscheinlich 
in  Folge  der  niedrigen  Hutteneingänge  und  auch  weil  sie 
die  meisten  Arbeiten  in  knieender  Stellung  verrichten,  auoh 
viele  Männer  hatten  an  den  Ellbogen  angeschwollene  Bur- 
sa«. Die  Leoparden  treten  hier  unverschämt  auf.  Als  ich 
in  der  Nacht  ein  Mal  aufwachte,  sah  ich  eine  solche 
Bestie  in  unmittelbarer  Nähe  mich  anstieren;  mein  nächster 
Griff  war  nach  meiner  Flinte,  welche  jedoch  zu  weit  von 
mir  entfernt  lag,  so  daas  ich  im  Augenblick  nicht  wusste, 
wie  ich  mir  helfen  konnte.  Glücklicherweise  schien  der 
Leopard  keinen  Appetit  nach  dem  Fleisch  eines  Weissen 
zu  haben,  denn  mit  einem  Sprunge  ergriff  er  einen  Knaben, 
welcher  am  Feuer  schlief,  hinten  am  Nacken  und  machte 
sich  mit  ihm  davon ,  ein  Schrei  ertönte ,  mehrere  Schüsse 
folgten,  worauf  das  Thier  seine  Beute  fallen  liess  und  auf 
Nimmerwiedersehen  verschwand.  Zum  GlUck  waren  die 
Wunden  des  Knaben  ohne  Bedeutung. 

Auch  der  nächste  Marsch  währte  6  Stunden,  und  führte 
durch  lichte  Dschungeln  und  sehr  viele  Sümpfe;  nur  ein 
Flusslauf  wurde  gekreuzt,  und  auch  dieser  hatte  nur  in 
wenigen  Pfützen  Wasser.  Während  der  Nacht  wurden  uns 
die  Hyänen  sehr  lästig,  welche  sogar  einen  unserer  Leute 
angriffen. 

Am  22.  Septbr.  brachen  wir  schon  frühzeitig,  6}  Uhr, 
zu  einem  langen  und  anstrengenden  Marsche  auf,  welcher 
erst  4J  Uhr  mit  unserer  Ankunft  in  Zanga,  einer  kleinen 
ägyptischen  Station,  endigte.  Der  Weg  war  sehr  schlecht. 
Sümpfe  und  Dornbüsche  bereiteten  uns  viele  Mühsal,  ausser- 
dem war  es  furchtbar  heiss,  bis  3  Uhr  Nachmittags  durch 
einen  Gewittersturm  die  Temperatur  etwaa  abgekühlt  wurde. 
Vier  Flussbetten  hatten  wir  zu  passiren,  darunter  um  8| 
Uhr  einen  NamcnB  Elgebe,  welcher  häufig  als  ein  gewal- 
tiger Strom  sich  ergieasen  muss,  denn  die  Ufer  waren  20 
Fuss  hoch,  und  unverkennbare  Anzeichen  deuteten  darauf 
hin,  dass  dieses  tiefe  Bett  oft  bis  an  den  Rand  gefüllt  ist. 
Im  Laufe  des  Vormittages  stiessen  wir  auf  Palmen  und 
kamen  später  durch  zwei  Dörfer.  Der  Boden  bestand 
Uberall  aus  Sand ,  welcher  mit  hohem  Grase  bedeckt  war  ; 
hohe  Bäume  waren  selten.  Man  muss  mit  grosser  Vorsicht 
reiten,  was  ich  an  mir  selbst  erfahren  sollte,  denn  als  ich 
sorglos  dahinritt,  blieb  ich  unversehens  in  den  Zweigen 
eines  Baumes  hängen  und  befand  mich  schliesslich  mitten 
in  einem  Dorngestrüpp,  aus  welchem  ich  mich  nur  mit 
MUhe  und  mit  Hinterlassung  mancher  Kleider-  und  Haut- 
fetzen herausarbeiten  konnte.  Zanga  ist  nur  eine  kleine 
Ortschaft,  bestehend  aus  den  gewöhnlichen  Hütten  und  mit 
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iv  umgeben.  Den  Wäohterpoaten  versah 
hier  ein  grosser  schwarzer  Hund ,  der  es  mit  jedem  Leo» 
parden  aufnahm,  aber  gleichzeitig  eine  grosse  Abneigung 
gegen  nackte  Eingeborene  hat,  während  er  den  wenigen 
Leuten,  wolohe  hier  Kleider  tragen,  zugethan  ist. 

Um  auszuruhen  und  frische  Träger  zu  requiriren,  nah- 
men wir  hier  einen  zweitägigen  Aufenthalt  In  südöst- 
licher Richtung,  6  Stunden  entfernt,  befindet  sich  eine 
warme  Qu<>lle,  Buri  genannt,  am  Fusse  des  G.  Kuyu,  welche 
wegen  ihrer  medicinischen  Wirkungen  bei  den  Eingeborenen 
in  hohem  Ansehen  steht.  Tag  und  Nacht  entwickelt  sie 
unter  beständigem  Sprudeln  heisse  Dämpfe  und  besitzt  eine 
so  hohe  Temperatur,  dass  man  die  Hand  nicht  hineinhalten 
kann.  Die  Quelle  bildet  einen  kleinen  Bach,  in  welchem 
die  Neger  baden,  auch  trinken  sie  das  Wasser.  Ich  habe 
von  demselben  eine  Flasche  mitgenommen,  um  in  Europa 
eine  Untersuchung  vornehmen  zu  lassen. 

Nachdem  wir  die  genügende  Anzahl  Träger,  Horu,  eine 
so  handfeste  Bande,  wie  ich  noch  nie  zu  sehen  bekommen, 
zusammengebracht  hatten,  brachen  wir  am  25.  Sept.  Ton 
Zanga  auf.  Die  Weiber  gingen  hier  nackend  einher,  höch- 
stens dass  sie  einige  Blätter  und  eine  Schnur  von  Eisen- 
draht oder  Perlen  um  die  Hüften  trugen ,  n  weloher  ein 
Messer  befestigt  ist.  Da  auf  dem  Pfade  das  hohe  Gras 
eine  ziemliche  Strecke  weit  abgemäht  worden  war,  wurde 
das  Marschiren  tum  Vergnügen  und  es  ging  in  lebhaftem 
8chritt  vorwärts  bis  zum  Chor  Weiga,  einem  von  Felsen 
eingefaasten  Flussbett,  dann  folgte  felsiger  und  sandiger 
Boden  und  wiederum  hohes  Gras  mit  nur  kleinen  Bäumen; 
Vierfüssler  und  Vögel  waren  nioht  zu  aeben  und  nioht  zu 
hören.  Wir  hatten  6,  jedoch  nur  seichte  Flüsse  zu  pas- 
Biron.  Unterwegs  trafen  wir  zahlreiche  Gräber  von  Ein- 
geborenen ;  sie  waren  durch  Steine  gekennzeichnet,  die  theils 
zu  spitzen  Kegeln  sioh  auflhürmten,  theils  als  grosse  Platten 
auf  einem  Kroise  kleinerer  flacher  Steine  auflagen.  Die 
Neger  sind  meistens  mit  Pfeil  und  Bogen  bewaffnet;  er- 
stere  verseben  sie  mit  schrecklichen  Widerhaken  und  sollen 
sie  auch  durch  den  Saft  einer  Euphorbia  vergiften. 

Unsere  nächste  Station  war  das  Dorf  Kadru  oder  Ke- 
deru,  dessen  Hütten  innen  und  aussen  mit  Abbildungen 
von  Leoparden  bemalt  waren ,  eigentümlichen  Kunstpro- 
dueten ,  denn  die  Schwänze  waren  ebenso  dick  wie  der 
übrige  Körper,  und  schwarze  und  weisse  Quadrate  sollten 
die  Flecken  darstellen.  In  der  Umgegend  des  Dorfes  wird 
ziemlich  viel  Land  cultivirt.  Um  6J  Uhr  früh  setzten  wir 
unsere  Reise  fort,  bis  wir  Mittags  eine  kleine  ägyptische 
Station  erreichten,  welche  mir  nochmals  als  Kederu  bezeich- 
net wurde,  und  für  welche  ich  keinen  anderen  Namen  er- 
fahren konnte.  Früher  hätten  50  Soldaten  diese«  Dorf 
nicht  vertheidigen  können,  jetzt  befinden  sich  ihrer  nur  2 


hier.  Der  Weg  war  ziemlich  gut,  denn  man  hatte 
hohe  Gras  unsertwegen  abgemäht.  Wir  hatten  an 
Tage  15  BergBtröme  zu  passiren,  manche  mit  kleinen  ma- 
lerischen Wasserfällen;  an  jedem  dieser  Flussläufe  wuchs 
massenhaft  Bambus.  Nachdem  wir  in  der  ersten  Viertel- 
stunde rein  westliche  Richtung  verfolgt  hatten,  kamen  wir 
in  einen  Bergpass  und  wendeten  uns  nach  N  und  NW. 
Das  Überschreiten  zweier  Passe  nahm  den  ganzen  Tage- 
marscb  in  Anspruch.  Die  Hügel  waren  dicht  bewaldet, 
mächtige  Felsblöcke  ragten  schroff  zum  Himmel  auf,  es 
war  eine  in  jeder  Beziehung  reizende  Scenerie,  die  sich  mit 
den  schönsten  Landschaften  der  Welt  messen  kann.  Die 
Gesteine  waren  metamorphisebe,  meistens  aber  grauer  Granit. 
In  den  aus  hohem  Grase  und  kleinen  Bäumen  bestehenden 
Dschungeln,  durch  welche  wir  kamen,  waren  weder  Vier- 
füssler noch  Vögel  üu  sehen,  dagegen  Myriaden  von  In- 
secten  und  prächtige  Schmetterlinge.  Bei  unserem  Einzüge 
in  Kederu  wurden  wir  mit  Fahnen  und  Gewehrsalven  be- 
grüsst,  die  fast  unter  unseren  Füssen  abgeschossen  wurden 
eine  gute  Mahlzeit,  schöne,  geräumige  und  küble  Hütten 
harrten  unser,  und  nach  unserem  langen  und  heissen  Marsche 
nahmen  wir  sie  dankbar  in  Besitz.  Die  Moru  tätowiren 
sich  nur  an  den  Schläfen  und  auf  der  8tirn. 

In  schnellem,  nur  ca  5stUndigem  Marsche  kamen  wir 
am  27.  Sept.  noch  Madi,  wo  der  Mudir  dieses  Districts  sei- 
nen Wohnsitz  aufgeschlagen  hat.  Wenn  wir  auch  8 
su  passiren  hatten,  bevor  wir  den  Rodi  erreichten,  so 
der  Weg  doch  im  Allgemeinen  gut,  denn  das  Gras  war 
nicht  übermässig  hoch,  auch  Bäume  waren  sehr  wenig  vor- 
handen. Einmal  tnarschirten  wir  durch  einen  prachtigen 
Hain  von  Dolebpalmen ,  deren  Wipfel  von  einer  grossen 
Colonie  gelber  und  schwarzer  Finken  bewohnt  waren.  Unter- 
wegs trat  vielfach  Eisenstein  zu  Tage,  auch  schwant  schim- 
mernden Sand,  wahrscheinlich  I  [meint ,  bekamen  wir  zu  sehen. 
Der  Rodi  ist  sehr  reiasend ;  bei  200  Yards  Breite  bat  er  eine 
Geschwindigkeit  von  1)  Knoten  per  Stunde  und  entsendet 
9000  Cubikfuss  Waaser  per  Secuude ;  er  mündet  iu  die  see- 
artige Erweiterung  des  Nil  bei  Gaba  Scham  beb.  Die  einzige 
Auskunft,  die  ich  sonst  Uber  ihn  einziehen  konnte,  ist  die, 
dass  ein  Fluss,  welcher  noch  jenseits  der  Berge  von  Dutli  ent- 
springt, sich  in  2  Arme  theilen  soll ;  der  eine,  welcher  sich 
nach  W,  dann  nach  NW  wendet,  fliesst  dem  Bahr-el-Arab, 
einem  Nebenflusse  des  Bahr-el-Ghazal  zu,  der  andere  Arm  ist 
der  Rodi,  welcher  das  Land  der  Monbuttu  durchströmt,  bevor 
er  in  das  Gebiet  der  Madi  eintritt.  Er  hat  überall  eine 
Tiefe  von  5  Fuss  und  soll  viele  Tagereisen  nach  S  noch 
schiffbar  sein;  häufig  auch  tritt  er  über  seine  Ufer. 

Die  Station  Madi  ist  ein  ziemlich  bedeutender  Sammel- 
platz für  Elfenbein ;  wie  der  Mudir  Achmet  Hassan  EfFendi 
mir  mittheilte,  hatte  er  im  letzten  Jahre  700  Cantar  zu- 
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»amniengebracht.  Der  Häuptling  der  Madi,  Tak  Farre, 
welcher  uns  besuchte,  hat  gerade  kein  einnehmende«  Äus- 
sere; seine  Anne  sind  bedeckt  mit  stacheligen  Spangen, 
welche  als  Schmuckgegenstaad,  zur  Verteidigung  und  auch 
zur  Zügelung  seiner  Weiber  dieDen.  Europaische  Damen 
würden  sich  Ton  ihren  Gatten  das  Tragen  solcher  Zier- 
rathen jedenfalls  verbitten;  manche  von  den  Spitzen  sind 
gerade  und  3—4  Zoll  lang,  andere  gebogen.  An  Stelle  von 
Munza,  welcher  vor  längerer  Zeit  getödtet  wurde,  ist  jetzt 
Niyanguri  Konig  der  Monbuttu.  Die  Hutten  in  Madi  sind 
aus  Lehm  erbaut  und  stehen  auf  einer  ca  10  Fuss  hohen 
Erhöhung,  da  die  Regenzeit  die  ganze  Umgegend  in  einen 
ungeheueren  Sumpf  verwandelt. 

Am  29.  Sept.  um  7  Uhr  Morgens  brachen  wir  von 
Madi  auf  und  kamen  schon  nach  20  Minuten  in  den  Haupt- 
ort des  Häuptlings  Tak  Farre,  Kenyi-maza,  dessen  Hütten 
aus  Flechtwerk  mit  4J— 5  Fuss  hohen  Wänden,  glocken- 
förmigem Dache  und  einer  Thür  von  2J  Fuss  Höhe  be- 
standen. Die  Männer  gingen  völlig  nackt,  nur  trugen  Viele 
Ketten  von  Menschen-  und  Schafzähnen  um  den  Hals;  die 
meisten  Weiber  hatten  in  der  Oberlippe  eine  Holzscheibe, 
andere,  wie  auch  manche  Männer,  einen  Ring  aus  Eisen- 
draht,  an  welchem  sich  einige  Perlen  befanden.  Einige 
Weiber  hatten  sich  Blätter  vorgebunden,  andere  Fransen, 
die  meisten  aber  trugen  keine  Bedeckung;  sowohl  Männer 
wie  Weiber  schmücken  sich  mit  Ketten  von  Scheiben,  die 
auB  grossen  Schneckenhäusern  geschnitten  werden.  Schwere 
Ringe  von  Eisen  und  Kupfer  um  Beine  und  Arme  sind  hier 
auch  stark  in  Mode;  um  übermässigen  Druck  auf  den  Fuss 
zu  verhüten,  werden  Polster  von  Blättern  untergelegt.  Dor 
Häuptling  Tak  Farre  hat  eine  Bande  von  ungefähr  5000 
Mann,  die  den  verschiedensten  Stämmen  angehören,  unter  sich 
vereinigt,  jeder  Unzufriedene  schließet  sich  ihm  an.  Er  brachte 
seine  5  Söhne,  niedliche  kleine  Buben ,  um  uns  zu  sehen, 
zum  Besuch,  aber  die  weissen  Gesichter  setzten  sie  arg  in 
Schrecken,  wahrscheinlich  befürchteten  sie,  wir  würden  sie 
auffressen.  Grosse  weisse  Hunde,  welche  einer  edleren 
Race  angehören ,  als  sie  in  diesen  Gegenden  üblich  ist, 
tummelten  sich  hier  massenhaft  umher.  Eine  zahme  schwarz 
und  weiss  gezeichnete  Viverre,  welche  mit  einheimischem 
Namen  Ulurfa  heisst,  wurde  uns  angeboten,  doch  mussten 
wir  die  Gabe  ablehnen.  Auch  zeigte  man  uns  einen  ab- 
gerichteten Affen,  der  als  BegrUasungsform  die  Füsse  be- 
leckte. Ein  grosser  Procentaat«  der  Männer  litt  an  Hydro- 
cele,  tbeilweise  von  bedeutender  Grösse. 

Bald  nach  8  Uhr  bekamen  wir  die  letzten  Berge  zu 
sehen,  und  nach  meiner  Vermuthung  wird  G.  Ain  wohl  der 
erste  sein,  zu  dem  wir  kommen  werden.  Dann  ging  es 
bis  9J  Uhr  durch  zahlreiche  Dhurra-  und  Sesamfelder,  in 
der  That  sah  ich  mit  Ausnahme  von  Fatiko's  Umgegend 


nirgends  so  starken  Anbau.  Zum  Trockenen  dee  Sesam 
hatte  man  senkrechte  15  Fuss  hohe  und  50 — 100  Yards 
lange  Gestelle  errichtet,  welche  —  ein  Wunder  für  Afrika  — 
eine  schnurgerade  Linie  einhielten ;  da  eine  so  grosse  Fläche 
den  Winden  sehr  ausgesetzt  ist,  so  hatte  man  die  Gestelle 
noch  durch  Kreuzpfähle  gestützt  Bis  Nachmittags  2  Uhr 
10  Min.  setzten  wir  unseren  Marsch  fort,  worauf  wir  20 
Yards  vom  Rodi,  in  der  Nähe  einer  kleinen  Stromschnelle, 
unser  Lager  aufschlugen.  Der  Fluss  i*r  sehr  breit,  die 
Stärke  des  Gefälles  konnte  ich  nicht  constatiren;  die  Ufer 
sind  dicht  bewaldet.  Im  Ganzen  hatten  wir  10  Flussläufe 
gekreuzt,  aber  keiner  hatte  viel  Wasser.  Den  Weg,  wel- 
cher schon  durch  dornige  Dschungeln  unangenehm  genug 
war,  hatten  Elephanten  noch  Uberdiess  bös  zugerichtet,  in- 
dem sie  Uberall  Bäume  und  Aste  umgebrochen  hatten.  Auch 
an  diesem  Tage  wurde  ziemlich  viel  Ilmenit  beobachtet. 
Guiueahühner,  Tauben,  schwarze  und  gelbe  Finken  kamen 
massenhaft  vor,  schwarz  und  gelb  gezeichnete  Fliegen  mach- 
ten Bich  durch  ihren  scharfen  Stachel  sehr  bemerklich,  die 
Schmetterlinge  würden  einen  Entomologen  entzückt,  haben 

Die  Hütten  dieser  Neger  sind  zuckerhutförmig  und  sehr 
solide,  10  Fuss  hoch  gebaut;  sie  sind  aus  besserem  Mate- 
rial als  weiter  im  Süden  hergestellt,  ihr  Bau  beansprucht 
dafür  aber  längere  Zeit.  Die  Trüger  zeigten  zum  ersten 
Male  ein  Verständnis»  dafür,  dass  eine  Kiste  eine  obere 
und  eine  Kehrseite  hat ;  ob  sie  wohl  schon  die  Bezeichnung 
„Oben,  Vorsicht"  kannten  V 

Als  ich  am  30.  Sept.  um  -1 J  Uhr  Vormittags  erwachte 
und  der  Mond  leuchtend  auf  uns  herabschien ,  machte  ich 
den  Versuch,  die  Leute  zu  einem  frühzeitigen  Aufbruch  zu 
bewegen,  aber  umsonst,  sie  verspürten  nicht  die  geringste 
Lust;  erst  um  6  Uhr  war  Alles  zum  Abmarsch  bereit  Im 
Laufe  der  ersten  2J  Stunden  hatten  wir  unseren  Weg  durch 
Gras-  und  Dornendickicbt  zu  erkämpfen,  denn  Elephanten 
hatten  den  schmalen  Pfad  fast  unwegsam  gemacht,  dann 
kamen  wir  an  einigen  verlassenen  Dörfern  vorbei,  in  deren 
Umgebung  ziemlich  viel  Baumwolle  wuchs;  auch  Dhurra- 
felder  wurden  wiederholt  paasirt.  Den  Weg  nach  der  ägyp- 
tischen Station  Bufi  Heesen  wir  rechts  liegen  und  kreuzten 
kurz  vor  11  Uhr  den  Sumpf  Niminekanie,  auf  dessen  an- 
derer Seite  ich  einen  Baum  entdeckte,  in  welchem  ein  grosBee 
„0"  eingeschnitten  war.  Der  Rost  des  Weges  bis  zu  un- 
serem Quartier  Takka,  dessen  Hütten  aus  Flechtwerk  mit 
konischen  Dächern  erbaut  sind,  war  weniger  unangenehm, 
da  das  Gras  nicht  mehr  so  dicht  stand.  Unterwegs  trat 
viel  Eisenstein  zu  Tage.  Der  Häuptling  des  Dorfes  hatte 
ein  dünnes  Eisenband  um  den  Kopf,  und  von  den  übrigen 
Bewohnern  trugen  viele  auf  dem  Kopfe  kleine  runde  Bisen- 
plättchen,  welche  dadurch  festgehalten  wurden,  das»  durch 
ein  in  der  Mitte  befindliches  Loch  ein  Büschel  Haare  gr 
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zogen  war.  Die  meisten  Männer  hatten  ein  wenig  Bart- 
bildung auf  Oberlippen  und  Kinn.  Im  Dorfe  wurden  wir 
reichlich  mit  prächtigen  Honigacheiben  versehen.  Zum 
Schutze  gegen  Leoparden,  welche  hier  maasenhaft  vorkommen 
sollen  und  vor  welchen  man  grosse  Furcht  empfindet,  hat 
man  die  Ortschaft  mit  einer  hohen  Einfriedigung  umgeben. 

Während  der  ersten  1}  Stunden  des  nächsten  sehr 
wenig  Abwechselung  bietenden  Marsche*  kamen  wir  durch 
ein  Baumdickicht  mit  wenig  Gras,  hinter  dem  Dorfe  Bunyi 
waren  Grasdschungeln  vorherrschend,  mit  einziger  Ausnahme 
eines  '/a  Stunde  langen  Waldes.  Dass  hier  so  wenig  Bäume 
vorkommen ,  kann  ich  mir  nicht  anders  erklären ,  als  daas 
die  Neger  beim  Abbrennen  des  Grases  auch  den  Baum- 
wuchs vernichten.  Nur  2  kleine  Bäche  wurden  passirt, 
später  kamen  wir  bei  einem  150 — 200  Fuss  hohen  Granit- 
felsen  vorbei;  Thiere  kamen  uns  nicht  zu  Gesicht.  Nach- 
dem wir  20  miles  zurückgelegt,  lagerten  wir  bei  Kerimu, 
wo  eine  kleine  Art  Bohnen  in  grossen  Mengen  wächst. 
Da  wir  hier  keine  Hutten  hatten,  schliefen  wir  unter  einem 
Baume,  wobei  unsere  Träger  je  8  bei  einem  Feuer  in  einem 
grossen  Kreise  um  uns  herum  lagerten,  was  bei  dem  präch- 
tigen Vollmond  einen  höchst  malerischen  Eindruck  machte, 
der  noch  verstärkt  wurde  durch  Tausende  von  Feuerfliegen 
und  Insecten,  die  beim  Scheine  der  Feuer  die  Luft  belebten. 
Unsere  Träger  können  nicht  begreifen,  was  ich  thue,  wenn 
ich  schreibe,  so  dass  einer  von  ihnen  während  der  Nacht 
sich  nach  dem  Zwecke  erkundigte;  wie  mein  kleiner  Diener, 
welcher  ihre  Sprache  versteht,  versichert,  meint  man,  es 
sei  in  unserem  Kopf  nicht  ganz  richtig.  Der  hier  gespro- 
chene Dialekt  ist  gerade  nicht  sehr  einnehmend,  da  er 
Schnalzlaute  hat ;  merkwürdigerweise  giebt  es  zwischen  hier 
und  Süd-Afrika  einige  Stämme,  welche  die  Schnalzlaute 
nicht  kennen. 

Durch  dornige  Dschungeln  mit  lichteren  Grasstellun, 
auf  denen  höhere  Bäume  als  in  den  Tagen  zuvor  wuchsen, 
führte  der  nächste  23  milos  lange  Mansch,  in  dessen  Ver- 
laufe wir  weder  Ortschaften  noch  Culturen  zu  sehen  be- 
kamen. Einige  Male  traten  grosse  Porphyrmassen  zu  Tage, 
weit  mehr  aber  Eisenstein,  wie  denn  überhaupt  das  ganze 
Gebiet  aus  eisenhaltigen  Gesteinen  und  Sand  zu  bestehen 
schien,  auoh  Dmenit  wurde  in  der  letzten  Stunde  wieder 
gefunden.  Elephantenspuren  gab  es  reichlich.  Um  2J  Uhr 
erreichten  wir  eine  Stelle,  wo  eine  grosse  Elfenbein-Station 
existirte.  Alles  Elfenbein  wurde  hier  gesammelt  und  die 
Karawanen  nach  Chartum  gebildet.  Ich  weiss  nicht,  wer 
die  Eselssattel  des  Sudan  erfunden  hat,  jedenfalls  schuf  er 
kein  Meisterstück,  er  ist  der  unbequemste  Sitz,  der  nur 
exiatiren  kann,  denn  um  nur  einigermaaasen  festzusitzen, 
rouss  man  die  Beine  vorne  auf  dem  RUcken  des  Thieres 
Ubereinanderschlagen. 


Der  nächste  Tag  brachte  uaa  einen  angenehmeren  Weg, 
der  fast  überall  aus  Eisenstein  bestand,  durch  Unterholz,  in 
welchem  das  Gras  weniger  hoch  und  auch  nicht  so  dicht  war. 
Unterwegs  kam  unB  eine  grosse  Heerde  Affen,  die  ich  für 
Schimpansen  hielt,  zu  Gesicht,  doch  konnte  ich  trotz  eifriger 
Verfolgung  keinen  zum  Schuss  bekommen.  Nach  Sstündigem 
Marsche  erreichten  wir  eine  andere  grosse,  von  ca  1500 
Seelen  bewohnte  Station  Jyack  (Agar),  bei  welcher  der  Fluas 
Ferial  oder  Welli  vorbeifliesst ;  die  Schnelligkeit  seiner 
Strömung  betrug  I  Knoten  per  Stunde,  seine  Tiefe  12  F., 
der  Wasserspiegel  war  ca  40  Yards  breit,  aber  die  Ufer 
waren  nicht  zu  unterscheiden ,  da  der  Fluss  übergetreten 
war.  Er  soll  im  Gebiete  der  Niam-Niam  entspringen,  und 
nachdem  er  3  Stunden  weiter  stromabwärts  eineu  grossen 
Sumpf  durchflössen  hat,  unterhalb  Gabe  Schambeh  in  den 
Nil  sich  ergiessen.  Wie  mir  hier  erzählt  wurde ,  soll  der 
Rodi  bei  Büß  den  Namen  Lau  führen. 

Vach  weiteren  2  Tagemärschen  hielten  wir  unseren 
Einzug  in  Röhl  oder  Rumbehk.  Nachdem  wir  den  Fluss 
Ferial  passirt  hatten,  mussten  wir  eine  Stunde  lang  in 
bis  5  Fuss  tiefem  Wasser  waten ;  den  Lauf  eines  kleinen 
Baches,  der  durch  diesen  Sumpf  flieset ,  konnte  ich  nicht 
ermitteln,  ich  erfuhr  nur  soviel,  dass  er  unterhalb  Jyack 
sich  in  den  Ferial  ergiesst.  Nun  folgten  3  Stunden  lang 
Dschungeln  und  dann  ging  es  während  des  Restes  der 
beiden  Tagereisen  durch  bebautes  Land,  welches  nur  an 
wenigen  Stellen  noch  Dschungeln  aufzuweisen  hatte.  Tabak, 
Dhurra,  Sesam  und  Bohnen  wurden  besonders  viel  gebaut. 
Mitten  in  den  Feldern  hatte  man  überall  einzelne  hohe 
Bäume  stehen  lassen,  wodurch  die  Landschaft  einen  ange- 
nehmen Eindruck  machte.  Zu  beiden  Seiten  unserer  Route 
wurden  Dürfer  sichtbar,  deren  Hütten  auf  kleinen,  bis  zu 
10  Fuss  hohen  Werften  erbaut  waren. 

Röhl,  der  Hauptort  der  Provins,  ist  stark  bevölkert,  es 
ist  von  3000  Seelen  bewohnt,  während  die  Umgebung  deren 
30000  zählen  soll;  die  Strassen  sind  unregelmässig  und 
häufig  so  eng,  dass  2  Leute  kaum  beieinander  vorbei  kom- 
men, die  Hütten  sind  solide  und  auf  Pfählen  gebaut.  Unter 
den  Einwohnern  bemerkte  ich  einige  Monbuttu-Neger,  welche, 
wie  man  mir  sagte ,  alle  Circumcision  üben ,  was  sie  nicht 
von  den  Arabern  gelernt  haben;  sie  pflegen  sich  auch  ein 
grosses  Stück  vom  Ohre  wegzuschneiden,  doch  so,  daas  der 
Aussenrand  unverletzt  bleibt.  Auch  ein  Vertreter  der  so- 
genannten Zwergrace  fiel  mir  auf,  ein  Mann  von  ca  30 
Jahren,  bei  dem  ich  so  glücklich  war,  einige  Messungen  vor- 
nehmen zu  können.  Er  hatte  gekräuseltes,  glänzend  schwar- 
zes, kurzes  Haar,  braune  Augen,  dUnne  Lippen;  seine  Höhe 
betrug  1,364m,  der  Umfang  des  Kopfes  über  den  Obren 
549  mm,  die  Kopfhöhe  von  Ohr  zu  Ohr  278  mm,  die  Linie 
von  der  Glabella  bis  zur  Protuberanz  des  Hinterhauptbeins 
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334  mm,  die  Länge  der  Hand  155  mm,  de»  Fusses  204  mm, 
des  Beines  683  mm ,  de«  Oberarmes  324  mm ,  des  Unter- 
armee 382  mm,  Brustumfang  768  mm.  Seine  Muskeln  waren 
gut  entwickelt,  wie  auch  der  ganie  Körper  gut  gebaut  ist; 
die  Hautfarbe  ist  choooladenbraun ,  Hände  und  FUsse  sind 
eine  Sohattirung  beller.  Was  seine  intellectuellen  Fähig- 
keiten anbetrifft,  so  halte  ich  ihn  für  einen  durchaus  nicht 
beschränkten  Menschen. 

Eine  3tägige  Ruhepause  konnten  wir  uns  in  Röhl  gön- 
nen, welches,  wie  wir  bei  der  Abreise  bemerkten,  früher 
stark  befestigt  gewesen  sein  muas;  jetzt  aber  sind  die  Erd- 
werke verfallen;  Orangen,  wenn  auch  gerade  keine  sehr 
gute  Sorte,  und  Dattelpalmen  wachsen  wild  auf  ihnen. 
Eine  Stunde,  nachdem  wir  Röhl  am  9.  October  verlassen 
hatten ,  hörten  die  Culturen  auf  und  wir  betraten  jetzt 
prächtige  parkartige  Gefilde  mit  schönen  hohen  Bäumen 
ohne  Unterholz.  Wir  passirten  zwei  Sümpfe,  von  denen 
sich  der  grössere  mit  3  F.  tiefem  Wasser  3  Stunden  von 
Röhl,  der  andere  kleinore  mit  nur  1 — 2  F.  tiefem  Wasser 
'/2  Stunde  von  unserem  Nachtlager  Djur  befand,  einem 
Complex  von  Dörfern,  welche  wir  nach  4}stündigem  Marsche 
erreichten;  das  Dorf,  in  welchem  wir  campirten,  war  von 
seinen  Bewohnern  verlassen.  Der  folgende  Tsg,  an  welchem 
wir  bis  zur  ägyptischen  Station  Muchta  gelangten ,  führte 
uns  während  der  ersten  12  Stunden  durch  Parkland,  dann, 
nachdem  wir  einen,  wie  ich  deutlich  bemerkte,  nach  0 
strömenden  Baeh ,  der  nach  den  Aussagen  unserer  Träger 
aber  nur  ein  Sumpf  sein  soll,  überschritten  hatten,  ging 
ob  1  Stunde  durch  Culturen,  zwischen  denen  sich  kleine 
Dörfer  befanden  und  wo  Anbau  von  Erdnüssen  und  Kür- 
bissen getrieben  wurde,  und  für  die  letzten  4  Stunden 
durch  hohes  Gras,  Bambus  und  Unterholz,  in  welchem  nur 
wenig  hohe  Bäume  sichtbar  waren.  In  der  Umgebung  von 
Muchta  gedeihen  Palmen. 

Die  nächste  ägyptische  Station  liegt  wieder  6}  Stunden 
entfernt,  von  welchen  wir  4J  Stunden  durch  hohes  Graa 
und  Buschwerk  zu  reisen  hatten ,  hauptsächlich  Uber  AUu- 
violboden,  nur  1  mile  kamen  wir  Uber  Eisenstein.  Dann 

durch  welche  der  Ruha  hindurchflieast ;  er  ist  40  Yards 
breit,  15 — 16  F.  tief,  hat  eine  Strömungsgeschwindigkeit 
von  1}  Knoten  per  Stunde  und  soll  sich  direct  in  den  NU 
ergieasen.  Um  den  FIuss  passiren  zu  können,  wurde  erst 
ein  dreieckige«  Floss  aus  AmbaUch-Holz  vorfertigt,  vorn 
und  hinten  wurde  ein  Seil  befestigt  und  so  war  bald  eine 
Fähre  hergestellt ,  auf  welcher  Menschen  und  Gepäck  be- 
quem übersetzen  konnten.  Erst  10  Minuten  vor  der  Sta- 
tion Gok ,  oder  wie  die  hier  wohnenden  Bongo-Neger  sie 
bezeichnen,  Abreal,  kamen  wir  in  Culturland;  in  der  Nähe 
der  Station  bemerkten  wir  vielfach  Löwenapuren.   Das  Was- 


ser war  in  den  beiden  Tagen  fast  nioht  zu  trinken,  es 
schmeckte  stark  nach  schwefelsaurer  Magnesia. 

Eine  Stunde  nach  unserem  Aufbruche  von  Abreal  hat- 
ten wir  einen  2—5  F.  tiefen,  fischreichen  Sumpf,  der  eins 
schwache  Strömung  nach  0  zeigte ,  zu  durchwaten ,  was 
2}  Stunden  in  Anspruch  nahm;  ihn  durchfliegst  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  Chor  Makok  mit  einer  Tiefe  von  5  F. 
und  einer  Strömung  von  '/2  Knoten.  Auf  gutem  Wege 
kamen  wir  nach  4istündigem  Marsche  nach  dem  Dorfe 
Schevele,  mit  einheimischem  Namen  Boit,  und  befanden  uns 
nun  mitten  im  Bongo-Laudo  mit  seinen  feisten  Frauen. 
Die  Hütten  haben  konische  Dächer  und  sind  sehr  niedrig. 
Löwen  giebt  es  in  Menge,  während  der  Nacht  führten  sie 
gemeinschaftlich  mit  unseren  Trägern  ein  förmliches  Con- 
cert  auf.  Wie  diese,  nachdem  sie  den  ganzen  Tag  ihre 
schweren  Lasten  geschleppt  haben ,  noch  die  halbe  Nacht 
hindurch  singen  und  tanzen  können,  ist  mir  unbegreiflich, 
sie  müssen  eiserne  Naturen  haben  Am  13.  October  niar- 
schirten  wir  nur  2J  Stunden  bis  zur  kleinen  Station  Tang 
(Tondj)  auf  ebenso  beschaffenem  Wege  wie  bisher;  unter- 
wegs sahen  wir  wilde  Enten.  Ein  weiterer  Marsch  nach 
unserem  vorläufigen  Endziel,  Djur  Ghattas,  der  eigentlich 
nur  6  Stunden  währen  soll,  dauerte  13  Stunden,  da  die 
Passag«  des  weit  Uber  seine  Ufer  getretenen  Flusses,  welcher 
sich  1}  Stunden  von  Tondj  entfernt  befindet,  uns  7  Stunden 
aufhielt,  denn  nur  ein  kleines  Canoe  diente  ala  Fähre. 
Mit  Ausnahme  zweier  SUmpfe  war  der  Weg  vom  Flusse 
bis  zur  Station  sehr  gut,  obwohl  er  durch  Dschungeln  und 
Graa  hindurchführt,  der  Boden  ist  sandig,  erst  in  der  Nähe 
der  Station  wurde  Eisenstein  bemerkt.  Unterwega  zeigten 
sich  Antilopen.  Die  Neger  geriethen  während  des  Mar- 
sches in  einen  heftigen  Wortwechsel,  als  eine  kleiue  Schlange 
Uber  den  Weg  kroch ,  die  einen  wollten  sie  tödten ,  wäh- 
rend die  anderen  sie  verehrten.  Das  Ende  vom  Liede  war, 
dass  die  Schlange  während  des  Zaukes  ihren  Tod  fand. 

Wir  waren  in  der  Absicht  nach  Djur  Ghattas  gekom- 
men ,  von  der  Meecbra-er-Req  per  Dampfer  nach  Chartutn 
zu  fahren ;  aber  nach  einmonatlichem  Aufenthalt  entschlos- 
sen wir  uns,  den  Weg  Uber  Darfor  zu  nehmen,  weil  schon 
seit  zwei  Monaten  kein  Dampfer  in  der  Meschra  eingetrof- 
fen war,  und  man  befürchtete,  auch  der  Bahr-el-Gbazal 
sei  wieder  durch  Pflanzenbarren  versperrt. 

Die  Sonne  ging  gerade  unter  und  färbte  die  Landschaft 
mit  rosigem  Schimmer,  als  wir  am  15.  November  auf  Eseln 
reitend  die  Station  verlieseen.  Ringsum  war  das  Gras  ab- 
gehrannt worden,  die  Feuer  hatten  nur  verdorrte  Blätter 
auf  dem  Boden  hinterlassen  und  die  laublosen  Bäume  mach- 
ten eben  ganz  herbstlichen  Eindruck.  Der  Weg  war  sehr 
gut ,  und  mit  Leichtigkeit  hätte  mau  auf  demselben  im 
Wagen  fahren  können;  ja  man  brauchte  nicht  grosse  Ver- 
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besserungen  vorzunehmen,  um  alle  Wege  in  dieser  Gegend 
fahrbar  zu  machen.  Nach  2atündigeni  Ritte  erreichten  wir 
den  Fluss,  welcher  früher  die  Grenze  zwischen  den  Djur 
und  Bongo  bildete;  aber  die  Sclaven hindier  haben  so  grosse 
Umwälzungen  hervorgebracht,  dass  jetzt  von  einer  wirk- 
lichen Grenze  in  diesen  Landschaften  nicht  mehr  die 
Rede  sein  kann.  Glänzender  Mondschein  und  Grasbrände 
hier  und  dort  vereinigten  sich  mit  der  kühlen  Abendluft, 
um  den  Ritt  für  uns  angenehm  zu  machen.  Nach  3  Stun- 
den erreichten  wir  D'rarr,  die  nächste  Station,  von  wo  wir 
am  folgenden  Tage  nach  7stündigem  Marsche  an  den  Fluss 
Djur  gelangten.  Das  Terrain  war  das  gewöhnliche,  überall 
trat  Eisenstein  zu  Tage.  Kautachukbäume  und  der  Lulu 
oder  Butterbaum  kamen  massenhaft  vor.  Der  Djur  ist 
ca  200  Yards  breit  und  von  beträchtlicher  Tiefe,  obwohl 
bei  unserer  Anwesenheit  das  rechte  Ufer  noch  80  F.,  das 
Unke  ca  15  F.  über  der  Wasserfläche  emporragte  und  das 
letztere  in  der  Regenzeit  auf  eine  Entfernung  von  2  miles 
unter  Wasser  gesetzt  wird. 

Eine  geschickt  angelegte  Schanze  erinnert  an  den  letz- 
ten Krieg,  den  der  rebellische  Sclavenhändler  Suleiman  gegen 
die  ägyptischen  Truppen  führte,  von  hier  aus  setzte  GesBi 
mit  Raketen  die  befestigte  Ortschaft  Kurschuk  Ali  in  Brand 
und  jagte  die  Rebellen  dadurch  so  in  Schrecken ,  dass  sie 
sich  in  wilder  Flucht  davon  machten.  Das  ganze  Gebiet 
von  D'raar  bis  Dem  Suleiman  wurde  in  diesem  Kriege  ver- 
wüstet. Eine  weitere  Stunde  brachte  uns  nach  Kurschuk 
Ali,  einst  von  grossen  Gärton  und  Bananenanpflanzungen 
umgeben,  jetzt  zum  Schatten  herabgesunken,  aber  immer 
noch  eine  wichtige  Station. 

Am  nächsten  Nachmittage  ging  es  von  hier  wieder  wei- 
ter, und  nach  2stündigem  Marsche,  welcher  uns  über  ein 
Plateau  von  150—200  F.  Höhe  führte,  wurde  der  Fluas 
Wau  erreicht,  der  bei  80  Yards  Breite  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  2  Knoten  per  Stunde  dahin  strömt  und 
voll  von  Krokodilen  ist  Seine  20  Fuss  hohen  Ufer  Uber- 
schwemmt der  Fluss  in  der  Gegend  unseres  Überganges 
nicht  ,  doch  füllt  er  bei  hohem  Wasserstande  das  ganze 
Bett  aus.  Ungefähr  30  milea  stromabwärts  vereinigt  er 
sich  mit  dem  Djur  und  mündet  dann  oberhalb  der  Meschra- 
er-Req  in  den  Bahr-el-Ghazal.  Er  ist  schiffbar  und  wird 
wahrscheinlich  eine  werthvolle  Wasserstrasse  abgeben,  um 
mit  kleinen  Dampfschiffen  weit  in's  Innere  vordringen  zu 
können.  Seine  Ufer  sind  dicht  bewaldet  mit  grossen  Bäu- 
men, welche  sehr  gutes  Holz  zum  Bau  von  Booten  liefern 
würden,  und  Reissblei  kommt  maasenhaft  in  seinem  Bett  vor. 

Die  Station  Wau  liegt  jetzt  hart  am  linken  Ufer,  aber 
zählt  nur  noch  wenige  Hütten,  denn  während  des  Krieges 
wurde  sie  von  Grund  aus  zerstört.  Die  frühere  Station 
Wau  erreichten  wir  erst  nach  weiterem  einstundigem  Marsche, 


und  nach  ferneren  3  Stunden  rasteten  wir  in  dem  Dorfe 
Majok  ,  dessen  Häuptling ,  ein  Neger  mit  ganz  „amerikani- 
schem" Gesicbtsausdrucke,  uns  äusserst  freundlich  empfing; 
3  Stunden  von  dort  kamen  wir  nach  Biselli,  einer  hübsch 
gelegenen  Station  in  einem  Kessel  zwischen  niedrigen  Hügeln. 
Der  Fluss  kam  uns  hier  nicht  zu  Gesicht.  Die  ganze 
Strecke  zwischen  Wau  und  Biselli  bietet  nichts  Bemerkens- 
warthes als  zwei  in  NS-Richtung  verlaufende  150  F.  hohe 
Plateaux.  An  einer  Stelle  wuchs  Bambus,  sonst  führte  der 
Weg  durch  Dschungeln,  in  welchen  hier  und  da  hohe 
Bäume  zerstreut  standen. 

Von  Biselli  führen  zwei  Wege  nach  Dem  Idrls,  einer 
via  Dembo,  der  andere  direct  durch  einen  grossen  Wald; 
der  letztere  ist  während  der  Regenzeit  gefürchtet,  weil  er 
dann  sehr  viel  wilde  Tbiere  beherbergen  soll.  Da  wir 
aber  eine  grosse  Reisegesellschaft  bildeten,  so  gaben  wir 
doch  diesem  Wege  den  Vorzug,  und  wenn  auch  einmal 
viele  Löwen  sich  um  unser  Nachtlager  umhertrieben ,  so 
sahen  wir  doch  auf  dem  ganzen  Marsche  Nichts  von  ihnen. 
Die  Route  durch  diesen  prächtigen  Wald  bis  Dem  Idris 
nimmt  3  Tagemärsche  oder  28  Reisestunden  in  Anspruch, 
in  deren  Verlaufe  wir  13  kleinere  Wasserläufe  und  zwei 
grössere  Flüsse,  Gbitti  und  Dji,  Überschreiten  mussten. 
Der  letztere  gehört  zu  den  schönsten  Flüssen ,  die  ich  je 
gesehen;  voller  Felsen  und  daher  nicht  schiffbar,  ergiesst 
er  sich  in  den  Bahr-el-Arab.  Das  Terrain  ist  überall  ge- 
welltes Hügelland  und  steigt  nach  und  nach  höber  an. 
Kurz  vor  Dem  Idris  liegt  inmitten  eines  Bananenhaines  ein 
sehr  hübsches  Dorf,  Kaza. 

Dem  Idris,  welches  früher  ein  Btark  befestigter  Ort 
war,  ist  jetzt  eigentlich  nur  noch  ein  Trümmerhaufen,  denn 
um  den  Besitz  dieses  Platzes  entspann  sich  in  Gessi's  letz- 
tem Feldzuge  einer  der  erbittertsten  Kämpfe,  wovon  die 
noch  haufenweise  umherliegenden  menschlichen  Gebeine  und 
die  Spuren  von  Kugeln,  welche  fast  jeder  Baum  aufzuwei- 
sen hat,  Zeugnis«  ablegen.  Der  Rebellenchef  Suleiman  ver- 
anstaltete hier  Schlächtereien  der  scheusslichsten  Art,  gegen 
deren  Schilderung  die  Feder  sich  sträubt.  In  der  Nähe 
lebt  der  „Sultan"  Kayonga,  einer  der  einsichtsvollsten 
Häuptlinge,  die  ich  in  diesen  Gegenden  kennen  gelernt 
habe,  der  arme  Kerl  hatte  in  den  letzten  Zeiten  die  grössten 
Scheusslichkeiten  von  den  Arabern  zu  erdulden  gehabt. 
Hoffentlich  hat  die  Errichtung  einer  guten  und  gerechten 
Verwaltung  diesen  Missständen  für  immer  ein  Ende  ge- 
macht; Europa  kann  im  Interesse  der  Humanität  nur  wün- 
schen, dass  diese  fruchtbaren  Gegenden  dem  legitimen  Han- 
del erschlossen  werden.  Der  Solavenhandel  ist  glücklich 
vorbei,  und  es  liegt  jetzt  nur  an  der  Regierung,  dass  er 
nicht  wieder  auflebt.  Das  Land  ist  jetzt  vollständig  be- 
ruhigt und  die  Neger  erkennen  allmählich  die  Wohlthaten, 
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die  der  leUte  Krieg  ihnen  dadurch  geschafft  hat,  dass  er 
sie  von  den  Sklavenhändlern  befreite  und  den  Scheusslich- 
keiten,  welche  in  den  letzten  20  Jahren  an  der  Tages- 
ordnung waren,  ein  Ende  machte. 

Der  von  Dem  Idris  nach  Dem  Suleiman  führende  Weg, 
auf  welchem  16  Flussläufe  zu  pasairen  sind ,  ist  im  All* 
gemeinen  gut;  im  Chor  Rannaro  (Schweinfurth's  Ganna) 
fand  ich  so  schöne«  Wasser ,  wie  ich  bisher  nirgends  in 
Afrika  gekostet  hatte,  mit  vielleicht  einziger  Ausnahme 
von  dem,  welche«  aus  einer  3  Stunden  von  Rubaga  ent- 
fernten Quelle  stammt.  Dem  Suleiman,  die  jetzige  Haupt-  j 
Stadt  dieser  Provinz,  besitzt  gegenwärtig  nur  noch  ein  | 
Zehntel  von  seiner  früheren  Grösse,  es  ist  gut  befestigt, 
mit  vier  Kauonen  und  zwei  Raketenbatterien  armirt;  die 
Wohnung  des  Generalgouverneurs  und  das  Magazin  sind 
aus  Ziegelsteinen  erbaut.  In  Gärten  gedeihen  Zwiebeln, 
Karotten  ,  grüne  Erbsen ,  süsse  Kartoffeln  ,  Bananen  ,  Kür- 
bisse, Salat,  Blumenkohl,  Rettiohe,  Reis,  sowie  die  gewöhn- 
lichen arabischen  Gemüse;  an  den  Ufern  der  Bäche  wächst 
eine  wilde  Sorte  Reis  mit  sehr  grossen  Körnern.  Bei  einer 
guten  Hammelkeule  und  einem  Gericht  grüner  Erbsen  merkt 
man  eigentlich  nicht,  daas  man  so  weit  von  Europa  ent- 
fernt ist. 

Das  Gebiet  zwischen  Dem  Suleiman  und  Foroga  ist  fast 
Uberall  mit  lichten  Wuldungen  oder  Dschungeln  bedeckt. 
Unter  den  grösseren  Flüssen,  welche  wir  kreuzten,  war 
der  erste  der  Bfri,  ungefähr  1}  Stunde  von  Dem  Suleiman 
entfernt ,  welcher  einen  sehr  gewundenen  Lauf  hat  und 
dessen  Bett  durch  Felsen  häufig  versperrt  wird.  An  dem 
Punkte,  wo  wir  übersetzten,  war  er  es  50  m  breit,  ein 
grosses  Boot  dient  hier  als  Fähre.  Unser  erstes  Lager  war 
Doleb,  welches  diesen  Namen  nach  den  vielen  Doleb-Pal- 
men  (Borassus)  führt,  die  hier  wachsen;  es  ist  nur  ein 
kleines  Dorf  von  wenigen  zerstreuten  Hütten.  Nach  Doleb 
kamen  wir  erst  durch  viele  kleine  Dörfer  inmitten  von 
Dhurra-Feldern ,  dann  folgton  Dschungeln,  endlich  gegen 
Ende  des  Tages  gelangten  wir  an  den  ca  100  m  breiten 
und  4  F.  tiefen  Suba-Fluss,  den  wir  auf  Baumstämmen 
kreuzten,  die  dicht  bewaldeten  Ufer  waren  hoch  über  dem 
Wasserspiegel.  Nach  2|stündigem  Marsche  kamen  wir  am 
dritten  Tage  wieder  in  bebaute  Gegenden,  in  welchen  hier 
und  da  Dörfer  lagen,  dann  wechselten  wieder  Dschungeln 
mit  Culturen  ab,  bis  wir  bei  dem  Häuptling  Ngaru  unser 
Nachtquartier  aufschlugen.  Der  Marsch  nach  Liffi,  einem 
grossen  Dorf  mit  einigen  guten  Hütten,  brachte  uns  erst 
in  einen  Wald,  welcher  sehr  gute  Ausbeute  an  Bauholz 
verspricht,  dann  kreuzten  wir  einen  kleinen,  sehr  romanti- 
schen Fluss  Lugu  und  kamen  schliesslich  durch  steile  Fels- 
partien.  Liffi,  am  Flusse  Raja,  ist  eine  Militärstation  mit 
25  Mann  regulären  Militärs  besetzt,  dazu  wird  aber  noch 


aus  dem  umliegenden  dicht  bevölkerten  Districte  ein  grosser 
Haufe  Irregulärer  ausgehoben. 

Am  11.  December  ging  es  von  Liffi  weiter  den  ganzen 
Tag  durch  niedrigen  Wald.  Nach  3stündigem  Marsche 
musHten  wir  den  ca  80  Yards  breiten  Fluss  Boru  pasairen, 
der  auf  sandigem  Bette  dahinfliesst,  bald  darauf  wurde  zur 
Linken  unserer  Route  eine  lange  Bergkette  in  einer  Ent- 
fernung von  ca  14  miles  siebtbar,  und  schliesslich  mach- 
ten wir  am  Fusse  des  300  F.  hohen  Gebel  Gondu ,  auf 
dessen  Spitze  ein  Dorf  erbaut  ist ,  Halt.  Die  dasselbe  be- 
wohnenden Neger,  welche  dem  Schir- Stamme  angehören, 
flechten  ihr  langes  Haar  in  Streifen  und  salben  es  mit  Oker 
und  Ol  ein.  Sie  haben  offene  gefällige  Gesichter  und  sind, 
wie  alle  Neger  dieser  Gegenden ,  äusserst  freundlich  und 
gastfrei;  in  jedem  Dorfe  standen  Hutten  für  uns  bereit, 
wie  auch  Nahrungsmittel  für  alle  unsere  Leute.  Häufig  gab 
es  Antilopenfleisch;  Lugma,  eine  Art  dicken  Breies  von 
Dhurramehl.  Merisaa  (einheimisches  Bier)  und  Honig  stan- 
den uns  immer  in  beliebigen  Mengen  zur  Verfügung.  Von 
Palmblättern  werden  hier  sehr  hübsche  Körbe  geflochten, 
die  Thonwaaren  zeichnen  sich  sowohl  in  Form  als  auch  in 
der  Anfertigung  vor  den  früher  Ton  uns  getroffenen  aus; 
die  Krüge  haben  Hälse  in  sehr  gefälligen  Formen.  Von 
unserem  Lager  konnten  wir  in  ca  12  miles  Entfernung  in 
direct  nordöstlicher  Richtung  den  Gebel  Delgauna  erken- 
nen, welcher  nach  Aussage  der  Neger  1  Tagemarsch  ent- 
fernt sein  soll. 

Bis  zum  G.  Saffer,  in  dessen  Nähe  wir  am  12.  X)ecbr. 

Marsch  von  8  Stunden  zurückzulegen ,  nur  einmal  mach- 
ten wir  unterwegs  am  Flusse  Gama  Halt,  um  unser  Mit- 
tagsmahl zu  verzehren.  In  weiteren  7\  Stunden  gelangten 
wir  dann  zur  kleinen  ägyptischen  Station  Foroga.  Den 
ganzen  Tag  Uber  marschirten  wir  durch  Wald,  der  aber 
nur  einzelne  zerstreute  hohe  Bäume  aufzuweisen  hatte,  den 
6.  Timbali  liessen  wir  in  Sehweite  zur  Rechten  liegen. 
Der  Bahr  Safila  war  der  einzige  Flusslauf,  den  wir  zu 
kreuzen  hatten;  er  war  vollständig  trocken,  so  dasa  wir  in 
seinem  sandigen  Bette  rasten  konnten;  durch  Nachgraben 
erhielten  wir  viel  gutes  Waaser.  In  dieser  Gegend  fanden 
wir  auch  die  echte  Tsetse-Fliege  (Glossina  morsitans),  wo- 
durch das  Fehlen  von  Rindvieh  seine  Erklärung  findet. 
Nachdem  wir  am  14.  December  in  Foroga  ausgeruht 
hatten,  brachen  wir  am  folgenden  Morgen  mit  einer  fri- 
schen Schaar  Träger  auf,  die  zum  ersten  Mal  sämmtlich 
bekleidet  waren;  sie  verstanden  es  nicht,  die  Lasten  auf 
den  Köpfen  zu  tragen,  wie  ee  sonst  in  Afrika  üblich  ist* 
sondern  befestigen  meistens  zwei  Lasten  an  einen  Stock, 
welchen  zwei  Leute  zwischen  sich  tragen,  während  andere 
Körbe  &c.  an  einen  Bambusstab  über  die  Schulter  hängen. 
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Der  Marsch,  auf  welchem  wir  den  NO— SW  verlaufenden 
0.  Targali  zu  unserer  Linken  hatten,  dauerte  nur  5  Stun- 
den; halbwegs  kamen  wir  durch  das  Dorf  Titnbasi,  Hessen 
dann  0.  Bickeri  und  Zandi,  600-700  F.  Uber  die  Ebene 
■teil  emporsteigende  Hügel,  aus  denen  einzelne  graue  Fels- 
massen aus  den  die  Berge  bedeckenden  Wäldern  kühn  empor- 
strebten, zur  Rechten  und  schlugen  hart  neben  dem  Dorfe 
Sarefiah  mitten  zwischen  Hügeln,  die  uns  in  einem  Halb- 
kreise umgaben,  unser  Lager  auf. 

Noch  immer  durch  Wald,  mit  Bambus  und  vielen 
Acacien,  ging  es  dann  6}  Standen  weiter;  nach  lj  Stunde 
hatten  wir  einen  Bergpass  erstiegen,  von  welchem  wir 
0.  Kosehlmä  zur  Linken  hatten  und  ca  12  milcs  entfernt 
in  NNW  (i.  Masoro  erkennen  konnten.  Die  Ebene,  in  wel- 
cher sich  viele  ausgetrocknete  Sümpfe  befinden,  scheint 
sich  nach  NO  zu  neigen.  Alle  Arten  Wild  waren  sehr 
sahireich ,  unsere  Trager  erlegten  zu  Aller  Freude  zwei 
Büffel,  von  denen  der  eine  13  Kugeln  bekam,  bevor  er 
fiel;  auch  Giraffen  kamen  in  Sehweite,  eine  wurde  von 
meiner  Kugel  getroffen,  aber  es  war  schon  zu  spät,  um 
die  Spur  zu  verfolgen.  In  dieser  .Jahreszeit  ist  längs  des 
Weges  nnr  wenig  Wasser  zu  finden,  so  dass  es  eine  ziem- 
liche Weile  dauerte,  bis  nach  Errichtung  des  Lagers  geeig- 
neter Wasservorrath  entdeckt  wurde;  inzwischen  waren  un- 
sere durstigen  Träger  schon  zum  Tbeil  über  den  Schlamm 
einer  halbtrockenen  Pfütze  hergefallen,  um  nur  die  Lippen 
ein  wenig  anzufeuchten. 

Ein  HUgol,  den  wir  S  Stunden  nach  unserem  Aufbruche 
am  17.  December  erstiegen,  gewährte  uns  nach  allen  Sei- 
ten einen  prächtigen  Umblick  Uber  die  Gegend,  nach  N 
und  0  erstreckte  sich  ein  ununterbrochenes  Waldmeer, 
nach  S  und  SW  boten  die  dunkelgrauen  Umrisse  der  ent- 
fernton Gebirge  einen  angenehmen  Gegensatz  gegen  die 
einförmigeren  Wälder.  Naoh  '/«  niile  erhob  sich  hart  neben 
dem  Wege  eine  niedrige  Mass«  plutonischen  Gesteines,  in 
deren  Mitte  eine  merkwürdig  geformte  Spalte  fast  den  Ein- 
druck eines  Kraters  von  einem  erloschenen  Vulcan  machte ; 
sie  ist  40—50  F.  tief,  hat  ausgehöhlte  Seitenflächen  und 
am  Grunde  befindet  sich  ein  Teich  mit  klarem  Wasser. 
Hier  mussten  wir  längere  Zeit  Halt  machen,  da  unsere 
Träger  das  Tags  zuvor  erbeutete  Fleisch  braten  wollten. 
Als  dieses  Geschäft  endlich  besorgt  war,  neigte  sich  der 
Tag  schon  seinem  Ende,  so  dass  wir  nur  noch  einen 
2stUndigen  Marsch  zurücklegen  konnten  und  dann  an  den 
Ufern  eines  kleinen  Bache«,  der  uns  reichlich  mit  gutem 
Wasser  versorgte,  lagerten.  Von  Dem  Suleiman  aus  pflegen 
die  Neger  nicht  mehr  die  kleinen  runden  Hutten  zu  bauen, 
wie  sie  weiter  im  Süden  Mode  sind,  sondern  sie  errichten 
grossere,  vollkommen  quadratische  Hutten,  welche  natürlich 
viel  geräumiger  und  daher  bequemer  Bind.  Es  ist  ein  Ver- 
Pstennaui'i  Gsogr.  MittheUnngm.  1881,  H.fl  III. 


gnügen  zuzusehen,  wie  schnell  das  Lager  hergerichtet  wird, 
nach  '/2  Stunde  bereits  sind  die  Feuer  im  Kreise  in  Brand, 
Scbildwachen  sind  ausgestellt,  die  Hütten  aufgeführt  und 
Alles  fix  und  fertig  für  die  Nacht  j  an  Ruhe  ist  aber  noch 
nicht  zu  denken,  denn  nun  fängt  das  Singen  und  Tanzen 
der  Neger  an,  was  bis  in  die  Morgenstundon  anhält.  Wann 
die  Neger  eigentlich  schlafen,  ist  mir  unklar,  aber  in  der 
Nacht  scheinen  sie  erst  recht  aufzuwachen,  den  Tag  aller- 
dings verschlafen  sie  am  liebsten  ganz  und  gar.  FUr  Euro- 
päer ist  diess  freilich  nicht  gerade  angenehm,  aber  man 
gewöhnt  sich  schliesslich  an  Alles. 

Der  Grund  und  Boden,  auf  dem  wir  lagern,  muss,  wie 
untrügliche  Zeichen  nachweisen ,  in  der  Regenzeit  ein  un- 
geheuerer Sumpf  sein ;  nach  allen  Richtungen  kreuz  und 
quer  laufen  Wildspuren,  was  das  Einhalten  des  richtigen 
Weges  sehr  onchwert,  besonders  da  die  Elephanten  sich 
ein  apecielles  Vergnügen  daraus  zu  machen  scheinen,  die 
schmalen  Pfade  in  jeder  Weise  zu  zerstören.  Aus  diesem 
Grunde,  wie  auch  aus  Furcht  vor  Löwen,  wagen  die  Trä- 
ger nicht,  wahrend  der  Nacht,  die  übrigens  auch  durch  den 
starken  Thaufall  sehr  unangenehm  sein  würde,  zu  mar- 
Bchiren. 

Da  die  Träger  am  nächsten  Tage  den  Weg  bis  zum 
Bahr-el-Arab  als  Übermässig  weit  schilderten,  so  lagerten 
wir  nach  ßstündigero  Marsche  bei  AtrahS,  in  dessen  Nahe 
sich  ein  grossor  Teich  befindet.  Überall  gab  es  viel  Anti- 
lopen. Schon  nach  2stündigem  Marsche  aber  erreichten 
wir  Tags  darauf  auf  schlechtem  Wege  den  Flugs,  welcher 
in  der  Regenzeit  ein  schöner  Strom  sein  muss  und  meilen- 
weit beide  Ufer  überschwemmt,  während  er  im  Sommer 
fast  ganz  und  gar  in  seinem  sandigen  Bette  versiegt.  Als 
wir  ihn  passirten,  war  er  130  Yards  breit  und  seine  Ufer 
erhoben  sich  15  F.  Uber  dem  Wasserspiegel.  Einige  we- 
nige Palmen  standen  am  Wege,  und  wir  bekamen  einmal 
20  bis  30  grosse  Affen  zu  sehen.  Nachdem  wir  den  Fluss 
passirt  hatten ,  mussten  wir  den  Rest  des  Tages  und  den 
nächstfolgenden  am  linken  Ufer  auf  Ochsen  warten,  welche 
uns  und  unser  Gepäck  nach  Kalaka  bringen  sollten.  Wir 
benutzten  diese  Gelegenheit,  um  im  Flusse  ein  erfrischen- 
des Bad  zu  nehmen  ;  kaum  war  diess  aber  im  Lager  be- 
kannt geworden,  als  ein  Haufen  Männer  und  Weiber  herzu- 
eilte, um  uns  zuzuschauen  und  ihre  Spässe  Uber  unsere 
weisse  Hautfarbe  zu  machen. 

Als  wir  am  21.  Decbr.  unseren  Marsch  fortsetzten,  be- 
gegneten wir  2  Stunden  vom  Lager  den  erwarteten  Och- 
sen, schönen  kräftigen  Thieren,  welche  grosse  Graspolster 
auf  dem  Rücken  trugen,  auf  denen  die  Lasten  festgebunden 
wurden.  Der  Treiber,  welcher  mit  einem  breiten  Speere 
bewaffnet  ist ,  sitzt  zwischen  den  Gepäckstücken.  Ein  gut 
genährter  Ochse  trägt  ausser  dem  Treiber  500  Pfund  5  bis 
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6  Tage  lang,  die  Marschgeschwindigkeit  ist  2— 2|  milea 
per  Stunde. 

Bis  zu  unserem  Nachtquartier,  dem  arabischen  Dorfe 
AJugflr,  welches  ein  wenig  nach  Westen  vom  Wege  ab- 
liegt, waren  wir  6}  Stunden  unterwegs.  Schon  bald  nach- 
dem wir  den  Bahr-el-Arab  hinter  uns  gelassen  hatten, 
nimmt  die  Vegetation  einen  wesentlich  anderen  Charakter 
an,  jetzt  kamen  nur  noch  Acacien,  Palmen  und  kleine  Dor- 
nen vor;  der  Boden  besteht  aus  Sand,  welcher  mit  ver- 
dorrtem Grase  bedeckt  ist,  oder  aus  trockenen  Sumpfen. 
Die  Stämme  der  Ijumra iacacie n- Bäume  sind  hier  von  glän- 
zend rother  Farbe,  wodurch  die  Landschaft  ein  merkwür- 
diges Aussehen  gewinnt,  Elephanten  kommen  im  N  des 
Bahr-el-Arab  nicht  mehr  vor,  dagegen  zahlreiche  Heerden 
von  Antilopen.  Die  Tsetse-Fliege  ist  hier  auch  nicht  mehr 
zu  Hause,  denn  Rindvieh  und  Pferde  gedeihen.  In  der 
Nähe  der  arabischen  Dörfer  wird  ziemlich  viel  Baumwolle 
gezogen,  woraus  die  Bewohner  ein  gutes  starkes  Garn  spin- 
nen, welches  ihnen  zur  Anfertigung  eines  groben  Zeuges 
zu  Kleidungsstücken  dient.  Nachdem  man  so  lange  nur 
mit  nackten  Negern  zu  tbun  gehabt  hat  ,  macht  es  fast 
einen  wunderlichen  Eindruck,  sich  wieder  inmitten  von, 
wenn  auch  noch  so  dürftig  bekleideten  Leuten  zu  sehen. 
Das  Korn,  welches  überall  gebaut  wird,  ist  Duchn  (Peni- 
cillaria  glauca),  längs  des  Weges  waren  grosse  Vorräthe 
davon  aufgespeichert. 

Mit  dem  Wasser  geht  die  Bevölkerung  sehr  sparsam 
um;  sie  giebt  dem  Reisenden  willig  zu  trinken,  aber,  ao 
lange  sie  es  vermeiden  kann,  zeigt  sie  Niemandem  den 
Brunnen.  In  AlugQr  bekamen  wir  zum  Abendessen  sehr 
gute  Wassermelonen,  deren  Saft  von  der  Bevölkerung  zum 
Ersatz  des  Wassers  verwendet  wird  sowohl  zum  Kochen 
als  auch  zum  Waschen ;  selbst  Rinder  und  Esel  erhalten 
kaum  etwas  Anderes  zu  trinken.  Die  Hütten  der  Araber 
sind  durchweg  sehr  mangelhaft  aus  Matten  oder  Stroh  er- 
baut. Diese  ganze  Gegend,  welche  tiefer  liegt  als  die  Ufer 
des  Bahr-el-Arab  —  unser  Lager  in  Alngtlr  z.  B.  60  F.  — , 
ist  in  der  Regenzeit  ein  Sumpf;  sie  ist  reich  an  Wild  wie 
an  Geflügel. 

Der  nächste  7stündige  Marsch  brachte  uns,  nachdem 
wir  eine  Reihe  arabischer  Dörfer  passirt  hatten,  in  denen 
man  uns  auf  unsere  Bitten  bereitwillig  Wasser,  Milch  und 
Feuer  für  unsere  Pfeifen  brachte,  bis  zur  Station  Kalaka, 
einem  traurigen  Haufen  halb  verfallener  Hütten.   Li  Elar- 


kale,  wo  wir  Mittagsruhe  machten,  brachte  man  uns  sogar 
eine  schöne  Ziege,  welche  sofort  zubereitet  wurde,  Kisrah 
und  ganze  Schlisse! n  voll  süsser  und  saurer  Milch.  Als 
wir  noch  ca  2  miles  von  Kalaka  entfern!  waren ,  kamen 
auf  prächtigen,  gut  geschulten  Rossen  6  bis  7  Reiter,  ihre 
Speere  schwingend,  auf  uns  losgesprengt,  am  sich  nach  un- 
serem Befinden  zu  erkundigen  und  uns  zu  bewillkommnen; 
unter  Aufführen  eines  Scheingefechtes  geleiteten  sie  uns 
bis  zur  Station.  Ein  jeder  hatte  drei  Speere,  zwei  klei- 
nere und  einen  grösseren.  Das  Wasser  war  auf  dem  gan- 
zen Wege  schlecht,  es  gab  allerdings  einige  wenige  Brun- 
nen, sie  enthielten  aber  meist  schmutziges  Sumpfwasser. 

Von  Kalaka  bis  Dara  waren  wir  6  Tage  oder  24  Reise- 
stunden unterwegs;  während  wir  selbst  zu  Pferde  saseen, 
wurde  unser  Gepäck  von  Ochsen  und  Kameelen  getragen. 
Der  Weg  führte  unverändert  Uber  Sandboden,  welcher  mit 
dornigem  Gebüsch  bewachsen  war;  einige  wenige  Affen- 
brotbäume (Adansonia  digitata)  wuchsen  auf  der  letzten 
Strecke  zwischen  Saril  und  Dara.  Auf  der  ganzen  Ebene 
lagen  viele  arabische  Dörfer  zerstreut,  wo  sowohl  Getreide- 
bau als  auch  Viehzucht  in  bedeutendem  Maasae  getrieben 
wurde.  Nachdem  Sigela  hinter  uns  lag,  hob  sich  das  Ter- 
rain durch  eine  Reihe  Terrassen  von  je  30  Fuss  Höbe  um 
ca  250  Fuss.  Die  Nächte  waren  hier  Behr  kalt;  um 
4*  a.  m.  zeigte  mein  Thermometer  einmal  nur  8*  C;  Tag 
und  Nacht  wehte  anhaltend  ein  kalter  Nordwind.  Auf  der 
ganzen  Strecke  war  das  Wasser  kärglich  und  das  wenige 
noch  dazu  schlammig;  alle  Flussbetten  sind  jetzt  gänzlich 
trocken. 

Zwei  Stunden,  bevor  wir  in  Dara  einzogen,  kam  uns 
der  Gouverneur  Slatin  Bey  mit  einer  grossen  Gesellschaft 
zu  Pferd  entgegen,  um  uns  zu  empfangen;  dass  wir  froh 
waren ,  wieder  in  europäischer  Gesellschaft  uns  zu  befin- 
den ,  brauche  ich  nicht  erst  zu  versichern.  Dara  ist  eine 
grosse  Stadt,  welche  einen  bedeutenden  Flächenraum  ein- 
nimmt, da  sie  sich  aus  einzeln  stehenden,  von  Gras  gebau- 
ten Seriben  zusammensetzt;  nur  das  Gouvemementsgebände 

Unser  ganzer  Weg  von  Lud6  bis  Dara  betrug  1200 
miles  und  wurde  von  uns  in  51  Tagen  zurückgelegt.  Zum 

sprechen,  dass  wir  bei  Ermangelung  der  erforderlichen  In- 
strumente keine  astronomischen  Ortsbestimmungen  vorneh- 
men konnten. 
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In  der  neueren  Entdeckungageachichte  wiederholt  eich 
fael  Uberall  die  Thatsache ,  dass  aus  der  Berührung  der 
Culturvölker  mit  einem  kraftvollen,  aber  rohen  Naturvolke 
allmählich  ein  Conflict  sich  entwickelt,  welcher,  wenn 
auch  die  Urbevölkerung  längere  Zeit  im  Stande  ist ,  die 
Aufschliessung  des  Landes,  die  Entwicklung  und  den  Fort- 
schritt neuer  Staatenbildung  zu  hemmen,  schliemlich  doch 
ihren  Untergang  in  einer  mehr  oder  weniger  tragischen 
Form  herbeiführt,  und  zwar  um  so  schleuniger,  je  mehr 
diese  wilden  Stämme  sich  gegen  die  Annahme  der  Ci- 
vilisation  sträuben  und  gewaltsam  deren  Ausbreitung  und 
Fortschritte  zu  hemmen  suchen.  In  neuester  Zeit  hat  die* 
sps  Schicksal  auch  die  das  nördliche  Patagonien  und  die 
südlichen  Theile  von  Argentinien  bewohnenden  Pampas- 
Indianer  ereilt.  Seit  Gründung  der  spanischen  Colonie  an 
den  Ufern  des  La  Plata  ist  hier  der  Kampf  zwischen  der 
vordringenden  Civjlisation  und  der  einheimischen  Bevölke- 
rung fortgesetzt  worden,  bis  derselbe  im  Jahre  1879  end- 
lich durch  die  definitive  Niederwerfung  der  Indianer  sein 
Ende  gefunden  hat. 

Die  Eulwickelung  und  die  Coloniaation  der  südlichen 
Gebiete  der  Argentinischen  Conföderation  war  bisher  we- 
sentlich durch  die  Gefahren,  welche  die  Nachbarschaft  der 
wilden  Pampas-Indianer  mit  sich  brachte,  gehemmt  worden, 
trotzdem  in  den  westlichen  Staaten  Mendoza  und  San  Luis 
der  ungeheuere  Reichthum  an  Metallen,  im  Osten  im  Staate 
Buenos  Aires  der  fruchtbare ,  besonders  zur  Viehzucht 
höchst  brauchbare  Pampas-Boden  wohl  geeignet  war,  An- 
siedler herbeizulocken.  Wenn  auch  einzelne  kühne  Colo- 
Diston  das  Unternehmen  wagten ,  sich  weit  landeinwärts 
niederzulassen,  so  blieb  doch  die  Besiedelung  im  Allgemei- 
nen nur  auf  die  nächsten  Umgebungen  der  festen  Plätze 
beschränkt,  welche  die  Spanier  im  Laufe  der  Zeit  zum 
Schutze  der  Strassen  und  zur  Aufrechterhaltnng  ihrer  Herr- 
schaft anlegten.  Besonders  im  Staate  Buenos  Aires,  wo 
die  als  Haupterwerbszweig  betriebene  Viehzucht  eine  An- 
siedelung in  geschlossenen  Plätzen  nicht  begünstigte  und 
die  gegenseitige  Unterstützung  der  Bewohner  erschwerte, 
machte  die  Coloniaation  erst  dann  Fortschritte,  nachdem 
die  Gewalthaber  in  der  Hauptstadt  durch  ausserordentliche 
Maassregeln  den  Colonisten  eine  gewisse  Sicherheit  für  ihr 
Leben  und  ihre  Habe  bieten  konnten.  Mau  sab  sich  ge- 
zwungen, dnroh  ein  weitläufiges  System  von  Befestigungen 
das  Landgebiet  gegen  die  fortgesetzten  Einfälle  der  India- 
ner zu  schützen.  Diese  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
gegründete  befestigte  Grenzlinie  umschloss  anfänglich  nur 


die  nächste  Umgebung  der  Hauptstadt,  sie  wurde  aber  im 
Laufe  der  letzten  beiden  Jahrhunderte  fünf  Mal  vorge- 
schoben, bis  sie  in  einer  Länge  von  1237  km  in  einem 
weiten  Bogen  von  Bahia  Bianca,  nördlich  vom  Colorado, 
ausgehend  den  sämmtlichen  südlichen  Provinzen  vom  At- 
lantischen Oceane  bis  zur  Höhe  der  Cordilleren  einen  mehr 
oder  minder  wirksamen  Schutz  verlieh.  In  zahlreichen  klei- 
neren und  grösseren  Erdachanzen ,  sog.  Fortins ,  Guardias, 
Postas  militarra,  welche  in  verschiedenen  Entfernungen  an 
leicht  paseirbaren  Furten,  an  vereinzelten  Quellen  und  an 
deren  wichtigen  Positionen  errichtet  waren,  lag  eine  Trup- 
penmacht von  ca  6000  Mann  dislocirt,  denen  die  Verthei- 
digung  dieser  ausgedehnten  Grenzlinie  anvertraut  war,  und 
welche  besonders  die  Indianer  an  dem  Durchbrechen  der- 
selben verhindern  sollten.  Die  Linie  war  jedoch  eine  zu 
ausgedehnte,  die  einzelnen  Befestigungen  zu  weit  von  ein- 
ander entfernt  und  die  Besatzung  zu  gering,  als  dass  den 
Ansiedlern  grosse  Sicherheit  geboten  wurde,  nur  zu  oft 
wusaten  die  Indianer  in  der  Stille  der  Nacht  die  bestehen- 
den Lücken  zu  durchbrechen ,  um  mordend  und  plündernd 
über  die  nächsten  Wobnungen  herzufallen  und  ihren  Rück- 
zug in  die  ihnen  sicheren  Schutz  gewährenden  Pampas  und 
Wüsten  zu  bewerkstelligen,  wobei  sie  die  erbeuteten  Heer- 
den  vor  sich  hertrieben,  Weiber  und  Kinder  als  Gefangene 
mitschleppten ,  während  die  Männer  ihrer  Mordlust  zum 
Opfer  fielen,  Wohl  gelaug  es  hin  und  wieder  auf  einem 
kühnen  Streifzuge  ein  Lager  dieser  wilden  Indianerhorden, 
besonders  der  gefürchteten  Ranqueles  oder  Röhriohtsleute, 
zu  Uberraschen  und  den  Stamm  für  viele  Frevelthaten  zu 
züchtigen,  im  Allgemeinen  zog  es  die  Regierung  aber  vor, 
durch  bestimmte  Lieferungen  von  Proviant,  Tabak,  Spiri- 
tuosen, Pferden  Ac.  die  Gegner  bei  guter  Laune  zu  er- 
halten und  von  PlUnderungszügen  abzuhalten ,  ohne  jedoch 
den  gewünschten  Erfolg  zu  erzielen.  Nur  zu  häufig  wan- 
derten die  ausgesetzten  Summen  in  die  Taschen  unredlicher 
Lieferanten,  wofür  sich  die  betrogenen  Indianer  durch 
weithin  ausgedehnte  Überschreitungen  der  Grenzlinie  räch- 
ten, deren  in  den  letzten  Jahren  noch  alljährlich  mehrere 
hundert  erfolgten.  Ganz  besonders  unwirksam  aber  war 
der  Schutz,  den  diese  befestigte  Grenzlinie  bieten  sollte, 
wenn  bei  den  nur  zu  häufig  wiederkehrenden  politischen 
Unruhen  im  Lande  ein  grösserer  Theil  dieses  stehenden 
Heeres  abberufen  wurde,  um  irgend  einer  Partei  als  Werk- 
zeug zu  dienen. 

Diese  verhältnissmässig  geringe  Sicherheit  wurde  durch 
ganz  bedeutende  Kosten  erkauft,  welche  für  die  Erhaltung 
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und  Instandsetzung  der  einzelnen  Werke,  Unterhaltung  und 
Suld  der  Truppen ,  Tribut  an  die  mächtigsten  Häuptlinge 
erforderlich  waren  und  dem  Lande  alljährlich  grosse  Lasten 
auferlegte.  Schon  Ende  dos  18.  Jahrhundert«  tauchte  daher 
der  Plan  auf,  die  Grenze  bis  an  ein  natürliches  Hinder- 
nis«, an  eine  leichter  zu  verteidigende,  kürzere  Linie  vor- 
zuschieben. Als  solche  boten  sich  die  beiden  Flussläufe 
des  Rio  Colorado  und  des  Rio  Negro  dar,  von  denen  der 
entere  nur  wenige  Vertheidiger  fand,  da  er  im  Sommer 
einen  zu  geringen  Wasserstand  hat  und  von  den  Indianern 
zu  Pferde  an  vielen  Punkten  leicht  passirt  werden  kann. 
Anders  der  Rio  Negro,  welcher  während  des  ganzen  Jah- 
res wasserreich  ist  und  nur  an  wenigen  Punkten  leicht 
paasirbare  Furten  bietet.  Schon  Villarino,  welcher  zuerst 
den  Fluss  bis  an  den  Fuss  der  Cordilleren  befahren  hatte, 
suchte  nach  seiner  Rückkehr  von  dieser  Forschungsreise 
1783  die  Vorschiebung  der  Grenze  bis  an  denselben  bei 
dem  Vicekönige  durchzusetzen ,  indem  er  geltend  machte, 
welch'  ungeheueres  Terrain  durch  das  Zurückdrängen  der 
Indianer  Uber  diesen  Fluss  der  Bewiithschaftung  erschlos- 
sen werden  würde.  Obschon  dieser  Plan  wiederholt  im 
Principe  gebilligt  wurde,  unterblieb  seine  Ausführung  bis 
in  die  neueste  Zeit.  Nur  Manuel  Rosas,  der  langjährige 
Dictator  der  Argentinischen  Republik,  hatte  1833  den  Ver- 
such gemacht,  dieses  Project  in  seiner  vollen  Ausdehnung 
durchzurühren.  Wenn  auch  dieser  Plan  an  dem  Umstände 
scheiterte,  das«  mehrere  Generale,  die  mit  ihm  gemeinsam 
operiren  sollten ,  es  vorzogen ,  sich  gar  nicht  in  Bewegung 
zu  setzen  und  der  General  Aldao  mit  seiner  ganzen  Heeres- 
abtbeilung  von  dem  Stamme  der  Ranqueles  vernichtet 
wurde,  so  hatte  Rosas  durch  den  glücklichen  Feldzug  sei- 
ner Colonne  den  Indianerstammen  einen  heilsamen  Schrecken 
eingcflöast  und  für  lange  Jahre  den  südlichen  Provinzen 
des  Landes  Ruhe  verschafft;  mehrere  Tausend  Indianer 
hatte  er  zum  Theil  in  grausamster  Weise  niedermetzeln 
lassen,  viele  hundert  gefangene  Weiber  und  Kinder  befreit 
und  zahlreiche  indianische  Familien  in  die  nördlichen  Pro- 
vinzen verpflanzt,  so  dass  die  verschiedenen  Stämme,  so 
lange  Rosas  die  Regierung  in  Argentinien  in  der  Hand 
hatte,  keinen  einzigen  Plünderungszug  zu  unternehmen 
wagten. 

Erst  der  neuesten  Zeit  blieb  es  vorbehalten,  das  Land 
für  immer  von  der  allgemeinen  Plage  zu  befreien.  Nach 
vielfachen  Beschlüssen  des  Congresses,  die  nie  zur  Aus- 
führung gekommen  waren,  unternahm  1879  der  damalige 
Kriegsminister  und  jetzige  Präsident  der  Republik,  General 
Roca.  die  allseitig  ersehnte  Lösung  des  Problems,  die  In- 
dianer aus  dem  ungeheueren  Territorium  nördlich  vom 
Rio  Negro  zu  vertreiben  und  die  Südgrenze  des  Landes  an 
das  linke  Ufer  dieses  Flusses  und  seines  Quellflusses  Rio 


Neuquen  zu  verlegen.  Während  General  Roca  die  Opera- 
tionen von  der  Provinz  Buenos  Aires  an  den  Colorado  und 
Rio  Negro  bis  zum  Zusammenflüsse  seiner  Quellflüsse  Limay 
und  Neuquen  leitete,  trieben  zwei  andere  Heereaabtbei- 
lungen,  die  Centralpnmpa-Armee  vom  Fort  Sarmiento  Nuevo, 
die  Cordilleren-Armee  vom  Fort  General  San  Martin  aus, 
die  Indianer  in  blutigen  Kämpfen  vor  sich  her.  Der  grösst« 
Theil  der  kampffähigen  Männer  wurde  in  diesem  Feldzuge 
aufgerieben,  nur  wenige  entkamen  Uber  den  Rio  Negro, 
während  der  Rest  mit  Weibern  und  Kindern  in  Gefangen- 
schaft gerieth  und  im  Innern  von  Argentinien  als  Hirten, 
Soldaten  &c.  angesiedelt  wurden. 

Nicht  zufrieden  mit  diesem  Erfolge  wird  bereits  eine 
weitere  Ausdehnung  der  unmittelbaren  argentinischen  Herr- 
schaft Uber  den  Neuquen  hinaus  bis  an  den  Liinay  beab- 
sichtigt ,  um  die  StreifzUge  der  chilenischen  Arauksvner, 
welche  bisher  mit  den  Pampas-Indianern  gemeinsame  Sache 
machten  und  deren  PlünderungszUge  unterstützten,  leichter 
abwehren  zu  können  und  dadurch  den  Tehueloben,  Hui- 
liches  und  anderen  Stämmen  Patagoniens  dioao  Hülfe  zu 
nehmen.  Ausserdem  bildet  der  Limay  als  der  wasserreichere 
Quellfluas  eine  leichter  zu  vertheidigende  Grenzlinie  als  der 
Neuquen.  Längs  des  Unken  Ufers  der  beiden  FlUsse  ist 
in  verschiedenen  Forts,  welche  besonders  zum  Schutze  der 
ohne  grosse  Schwierigkeit  paasirbaren  Stellen  angelegt  wor- 
den sind,  die  argentinische  Grenzarmee,  welche  in  Folge 
der  leichter  abzuwehrenden  GrenzUberschreitungen  auf  ca 
1500  Mann  reducirt  werden  konnte,  vertheilt  worden. 
Ein  Theil  des  Uferlandes  wird  Air  Militarcolonien  reser- 
vat, während  der  Rest  an  freie  Ansiedler  vergeben  wer- 
den soll.  Der  Boden  ist  allerdings  sehr  fruchtbar  und  zum 
Ackerbau  sehr  geeignet,  ob  aber  eine  Colonisation  Uber- 
haupt möglich  ist,  scheint  noch  nicht  festgestellt  zu  sein, 
denn  alljährlich  brechen  zwei  Mal  verwüstende  Überschwem- 
mungen herein,  welche  nur  die  höchsten  Stellen  der  durch- 
schnittlich 5 — 10  km  breiten  Thalebene  unberührt  lussen. 
Die  beiden  Schwellzeiten  finden  in  den  Monaten  October 
bis  December  Statt,  wenn  im  Quellgebiete  des  Limay  und 
Neuquen  an  den  Abhängen  der  Cordilleren  die  Schneemaa- 
sen zu  thauen  beginnen,  und  vom  Juni  bis  August  in  der 
Zeit  der  Winterregen.  Ganz  besonders  gefährlich  werden 
diese  Überschwemmungen  durch  den  Umstand,  daaa  sie 
äusserst  plötzlich  eintreten  und  in  wenigen  Stunden  um 
mehrere  Meter  ansteigen ,  um  dann  ebenso  plötzlich  ,  wie 
sie  gekommen,  wieder  zu  verschwinden.  Eine  Heeresabthei- 
lung,  welche  vom  Fort  der  vierten  Division  am  oberen 
Neuquen  nach  dem  Zusammenfluss  des  Limay  und  Neu- 
quen, Las  Juntas  genannt,  gezogen  war,  entkam  in  der 
Nacht  nach  ihrer  Ankunft  daselbst  am  24.  Juli  1879  nur 
mit  Mühe  der  Gefahr,  in  den  Wellen  des  plötzlich  austre- 
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tenden  Flusse«  den  Untergang  zu  finden.  Auch  die  kaum 
gegründeten  Militärcolonien  am  Rio  Negro  wurden  bereite 
vor  Ende  des  JahreB  durch  eine  Überschwemmung  gänz- 
lich vernichtet  Ob  es  möglich  sein  wird,  durch  Abdäm- 
mungen diese  Gefahren  zu  beseitigen,  muss  erst  die  Zu- 
kunft lehren.  In  der  Nähe  der  Mündung  besteht  schon 
seit  Jahren  in  der  Umgebung  von  Carmen  de  Patagones, 
der  Hauptstadt  des  Territoriums,  eine  aufblühende  Colonie, 
in  welcher  durch  künstliche  Bewässerungsarbeiten  gutes 
Culturland  geschaffen  worden  ist 

Der  Rio  Negro  entspringt  in  den  beiden  Quellflüssen 
Limay  und  Neuquen  an  den  östlichen  Abhängen  der  Cor- 
dilleren.  Die  Hauptquullo  des  Limay  liegt  in  dem  See 
Nahuel-Huapi ,  an  dessen  Ufern  von  Chile  herübergekom- 
mene Jesuitenmissionare  gegen  Ende  des  17.  und  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  30  Jahre  lang  sich  den  fruchtlosen 
Bestrebungen  hingaben,  die  wilden  Stämme  der  Patagonier 
zum  Christenthum  zu  bekehren ,  und  hier  einer  nach  dem 
anderen  theils  durch  offene  Gewalt,  theils  durch  Gift  aus 
dem  Wege  geräumt  wurden.  Der  Thätigkeit  dieser  Missio- 
nare verdanken  wahrscheinlich  die  ausgedehnten  Haine  wil- 
der Apfelbäume,  welche  sich  an  beiden  Ufern  des  Limay 
ausdehnen,  die  Manzaneros,  ihre  Entstehung,  das  Eldorado 
der  Indianer,  in  denen  sie  mit  Vorliebe  ihre  Winterquartiere 
aufschlagen.  Seit  dieser  Zeit  ist  der  Nahuel-Huapi  nur 
selten  von  Europaern  besucht  worden.  Villarino,  welcher 
zuerst  den  Rio  Negro  weit  aufwärts  befuhr,  gelangte  nur 
bis  zur  Mündung  des  Cata-Pulliche,  wo  Stromschnellen  die 
Weiterfahrt  auf  dem  Hauptflusse  unmöglich  machten,  wes- 
halb er  den  Nebenfluss  bis  zur  Mündung  des  Chimehuin 
verfolgte.  Von  den  späteren  Erforschern  des  Rio  Negro 
ist  keiner  wieder  so  weit  vorgedrungen.  Cox,  welcher  1862 
von  der  Provinz  Llanquihue  aus  die  Anden  Uberstieg  und 
nachdem  er  den  Nahuel-Huapi  überfahren  hatte,  den  Ver- 
such machte,  den  Limay  stromabwärts  bis  zur  Ostküste  zu 
gelangen,  muaste  ungefähr  unter  40°  S.  Br.,  da  sein  Fahr- 
zeug scheiterte,  sich  zur  Umkehr  entschliessen.  Auch  Capt. 
Musters  konnte  auf  seiner  berühmten  Forschungsreise  durch 
Patagonien  seinen  Plan,  den  Limay  und  Rio  Negro  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  stromabwärts  zu  befahren ,  nicht 
zur  Ausführung  bringen,  dagegen  konnte  1872  Major  Beja- 
rano,  welcher  von  der  Regierung  behufs  Verhandlungen  mit 
verschiedenen  Kaziken  ausgesandt  worden  war,  die  Ufer  des 
Rio  Negro  und  Limay  zu  Pferde  bis  nach  Las  Manzanas 
bereisen ,  jedoch  ohne  dass  die  Geographie  wesentliche  Be- 
reicherungen durch  seinen  Erfolg  erfahren  hätte.  Der  Lauf 
des  Rio  Negro  wie  auch  des  Limay  sind  bisher  noch  nach 
den  Aufnahmen  von  Villarino  in  den  Karten  niedergelegt. 
In  neuester  Zeit  hat  der  Ingenieur- Major  Host,  welcher 
an  dem  Feldzuge  der  Cordilleren-Armee  Theil  nahm,  eine 
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Reihe  von  Positionsbestimmungen  am  Neuquen  bis  zu  sei- 
nem Zusammenfluss  mit  dem  Limay  gemacht  ') ,  wodurch 
eine  bedeutende  Verschiebung  beider  Flussläufe  erfolgen 
wird;  die  seit  länger  in  Aussicht  gestellte  Karte  ist  bisher 
aber  noch  nicht  publicirt  worden.  Die  argentinische  Re- 
gierung beabsichtigt  jetzt  eine  Forschungsexpedition  unter 
dem  Lieut.  Rohde  auszusenden,  welche  nicht  allein  den 
Limay  und  den  Nahuel-Huapi  auf  seine  Schiffbarkeit  un- 
tersuchen, sondern  auch  einen  leicht  passirbaren  Pass  Bari- 
lochy  über  die  Cordillere,  den  der  Jesuitenpater  Guillelmo 
1715 — 1717  entdeckt  hatte,  wieder  aufsuchen  soll. 

Der  Neuquen  hat  Beinen  Ursprung  in  zahlreichen  klei- 
nen Bächen,  welche  die  reichen  Niederschläge  in  den  Cor- 
dilleren  aufnehmen.  Zur  Zeit  hohen  Wasserstandes  ist  der 
Fluss  bis  zum  Fort  der  vierten  Division  für  Dampfer  von 
4 — 5  F.  Tiefgang  befahrbar,  wie  durch  die  Fahrt  des 
Oberst  Guerrico  mit  dem  Kanonenboote  „Uruguay"  1879 
nachgewiesen  wurde;  bei  niedrigem  Wasserstande,  März  bis 
Mai,  ist  die  Schifffahrt  nur  bis  zur  Confluenz  der  beiden 
Quellflüsse  möglich.  Hier  hat  der  Neuquen  eine  Breite 
von  230  m,  der  Limay  von  190  m,  während  der  Rio 
Negro  1  km  stromabwärts  eine  Breite  von  380  m  hat. 
In  dem  oberen  Laufe  des  Neuquen  ist  das  Thal  sehr  eng 
und  bietet  nur  an  den  Mündungen  der  Nebenflüsse  erwei- 
terte Öffnungen,  welche  anbaufähiges  Terrain  enthalten; 
abwärts  von  dem  kleinen  Fort  Nido  del  Condor,  welches 
eine  besonders  von  Araukanern  früher  viel  benutzte  Furt 
deckt,  dehnt  sich  an  beiden  Ufern  eine  1 — 2  km  breite 
Ebeno  aus,  welche  von  vorzüglichem,  zum  Anbau  von  Ge- 
müsen ,  Getreide  und  anderen  Gewächsen  der  gemässigten 
Zone  geeignetem  Boden  gebildet  wird  und  auch  als  Vieh- 
weide zu  verwerthen  ist.  Bewachsen  sind  die  Ufer  ebenso 
wie  die  des  Rio  Negro  vielfach  mit  dornigem  Gestrüpp  und 
Weiden  huschen,  welche  höchstens  als  Brennholz  Verwer- 
thung  finden  können;  Bauholz  und  andere  nutzbare  Hölzer 
liefern  nur  die  üppigen  Waldungen  an  den  Abhängen  der 
Cordilloren. 

Das  Thal  des  Rio  Colorado  ist  in  vielen  Beziehungen 
dem  des  Rio  Negro  ähnlich,  auch  er  entspringt  in  zahl- 
reichen Bächen  an  den  Abhängen  der  Cordilleren  und  eilt, 
nachdem  er  aus  dem  Gebirge  herausgetreten,  in  schnellem 
Laufe,  ohne  einen  weiteren  Zufluas  aufzunehmen,  dem 
Oceane  zu.  Nur  in  besonders  regenreichen  Jahren  soll  der 
Colorado  nach  Aussagen  der  Indianer  WaBBenuossen  aus 
der  Lagune  Urre  Lavquen  erhalten,  welche  die  Gewässer 
der  salzigen  Steppenflüase  Rio  Atuel  und  Rio  Salado  auf- 
nimmt. Wie  der  Rio  Negro  hat  auch  der  Colorado  sich 
in  den  Handsteinmaasen,   welche  die  Hauptformation  der 
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Hochebene  bilden,  ein  tiefes  Bett  gegraben, 
neben  welchem  durch  die  Anschwemmungen  des  Flusses 
eine  tbeilweise  sehr  fruchtbare  Thalebene  sich  gebildet  hat, 
die  nur  1 — 3  km  breit,  also  weit  schmäler  als  die  des 
Rio  Negro  ist.  „Während  im  Rio  Negro-Thale  nur  Weiden- 
wäldeben,  Busch«  und  Weideland  oder  Danenbildungen  und 
dürftig  bewachsene,  öfter»  Überschwemmte  Bodenoberflächen 
charakteristisch  waren ,  sogen  im  Thale  des  Colorado  auch 
die  Flussufer  durch  ihren  breiten  mit  Riesenschachtelhal- 
men durchwachsenen  Röhrichtssaum,  aus  dem  da  und  dort 
noch  Weidenbäume  rotten,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
forderten  die  quer  sum  Laufe  daran  stotsenden  Du- 
tien  mit  der  entsprechenden  Vegetation  ein  grosses, 
für  den  Landwirth  freilich  negatives  Interesse  heraus,  wie 
auch  ferner  die  Sümpfe,  Wassertümpel  und  feuchten  Nie- 
derungen, die  unmittelbar  daran  grenzten.  Zwischen  letz- 
teren, die  hoho  Sumpfgräser,  Röhricht  und  das  prächtige, 
Uberreiterhohe  Kiesengras  Gynerium  zeigen,  wuchsen  in 
grösseren  Bezirken  etwa  6  Arten  meist  nutzloser,  für  sich 
allein  gesellschaftlich  stehender  Kräuter,  die  je  nach  Vor- 
handensein  für  sie  günstiger  Lebensbedingungen  sich  im 
Grossen  gleichsam  wie  Coucurrenten  zu  verdrängen  such- 
ten. Hinter  diesem  feuchten  Strich,  der  durch  trocken  ge- 
legene Bodenwellungen  jene  Abwechselung  verursachte,  er- 
schien entweder  eine  leidliche  Grasflur,  gemischt  mit  sehr 
mittelmässigem ,  enorm  langem  Medicago-  oder  Melilotus- 
Klee,  oder  aber  eine  kaum  mannshohe  Salzpflanzen  veguta- 
tion.  Diese  räumt«  bei  weiterer  Erhebung  zum  geneigten 
Thalufer  einem  eigentümlichen  Strauchgestrüpp  den  Platz, 
dann  sehr  bald  mit  der  etwa  reiterhohen  Strauch- 
der  Abhänge  und  des  Hochlandes  mischte  und 
nur  noch  vereinzelte  Grasbüschel  und  Kräuter  wahrneh- 
men lies*.  Da  auch  längs  des  Flusses  je  nach  seinem 
Gefalle  dos  Terrain  verschieden,  doch  aber  für  längere 
Strecken  oft  gleichartig  war,  so  machten  sich  einzelne  der 
geschilderten  Florenbezirke  auch  in  der  Längsrichtung  gel- 
tend. Und  so  erklären  sich  auch  die  zeratreut  liegenden 
Weidestrecken,  die  man  theilweise  auch  für  die  Colonisation 
reservirt  hat.  —  Das  Krdreich  ist  stellenweise  sehr  gehalt- 
reich und  gut,  und  ee  wäre  zu  wünschen,  dass  daraufhin 
aus  den  immerhin  schönen  Thälern  nach  Ausrodung  der 
Busche,  nach  Ebnung  des  Terrains,  nach  Abdämmung  und 
Herstellung  eines  regelrechten  Bewässerungssystems,  recht 
bald  ein  Culturland  entstände"  '). 

Das  Gebiet,  welches  der  Rio  Negro  und  Colorado  im  S 
und  N  begrenzen,  das  patagonische  Entre-Rios  oder  Entre- 
Rios  del  Sud,   ist  eine  durchaus   unfruchtbare,   öde  und 


wasserlose,  durch  niedrige  RUcken  unterbrochene  Hoch- 
ebene, welche  selbst  von  den  Indianern  gemieden  und  nur 
auf  den  kürzesten  Wegen,  besondere  zwischen  der  Insel 
Choelechoel  und  dem  Cerro  Choique  Mahuida  (Strau*- 
gebirge),  passirt  wurde.  Den  aus  Kalkgebilden  und  Sand- 
stein bestehenden  Boden  bedeckt  nur  eine  dünne  Schicht 
feinen  Sandes,  welcher  von  den  jahrein,  jahraus  wehenden 
heftigen  Winden,  den  gefUrchteten  heissen  Pamperos  dem 
südamerikanischen  Samum,  sowie  von  den  kalten  Cordiii«- 
renwinden  bald  zu  Dünen  zusammengeweht,  bald  wird-: 
Uber  die  Oberfläche  vertheilt  wird.  Daas  auf  solchem  Ter- 
rain,  zumal  bei  Mangel  an  regelmässigen  Niederschlag«!), 
eine  üppige  Vegetation  nicht  gedeihen  kann ,  ist.  natürlich. 
Die  Flora  ist  denn  auch  in  der  That  die  denkbar  einför- 
migste und  dürftigste.  Fast  die  geeammte  Oberfläche  i*l 
von  mannshohem  Gestrüpp,  besonders  Dornenbüschen  mit 
äusserst  hartem  Hölze,  bedeckt,  welche  selbst  kaum  «i 
Brennholz  zu  verwenden  sind;  nur  an  wenigen  tieferen 
Stellen  zeigt  sich  ein  spärlicher  Graswuchs,  gemischt  mit 
nutzlosen  Kräutern,  und  an  solchen  Punkten  allein,  welche 
ihren  Pferden  eine  spärliche  Weide  boten,  pflegten  die  In- 
dianer bei  ihren  eiligen  Durchzügen  bisweilen  Halt  tu 
machen.  So  monoton  wie  die  Vegetation,  ebenso  dürftig 
ist  auch  die  Thierwelt.  Strausse  und  Gürtelthiere  sind  dir 
Hauptvertreter;  in  dem  westlichen  Theile  tritt  auch  der 
Guanaco  heerdenweiae  auf,  und  aus  don  Cordilleren  verirren 
sich  bisweilen  Füchse,  Condore  und  andere  Raubthiere  ii 
diesen  trostlosen  Einöden.  Diese  ist  der  Typus  der  patagc« 
nischen  Formation,  auf  welcher  nach  Darwin's  klassischen. 
Ausspruche  der  Fluch  der  Unfruchtbarkeit  ruht. 

Noch  trostloser  ist  das  nördlich  vom  Unterlaufe  des 
Colorado  bis  zum  Rio  Sauce  Chico  zur  alten  Militärgrew* 
sich  erstreckende  Gebiet,  welches  auch  von  den  Indianern 
so  gefürchtet  wurde,  dase  sie  ihm  den  Namen  Huecubv 
mapu,  Pais  del  Diablo ,  Teufelsland ,  gaben.  Sie  sogen  a 
vor,  tagelange  Umwege  zu  machen,  um  nicht  diese  Einöd« 
passiren  zu  müssen,  in  denen  sie  Gefahr  liefen,  bei  plou- 
lieh  eintretendem  Winde  durch  Sandmaasen  vergraben  P 
ununterbrochen  wasserlosee  Sandfläche,  in 


')  Vortrag  in  CeatralTerela  Wr  HandeUffooirrephie  tod 
Niederlaü».  (Export  1881,  So.  1-3.) 


welcher  nur  wenige  Salzlagunen 
frühere  Meeresbucht  zu  Bein. 

Der  übrige  Theil  des 
Gebietes  ähnelt  in  seiner  Beschaffen  bei  t  den  sterilen 
pas ,  welche  die  westlichen  Staaten  einnehmen.  Im  Allge- 
meinen wird  er  gebildet  von  hartem  lehmigem  Sandbodes, 
welcher  nur  dürre  Leguminosen  und  mannich faltige,  rissen- 
grosse  Cactus-Arten  gedeihen  läast;  einzelne  Strecken  Bind 
mit  grauem  Sande  bedeckte,  weite  Ebenen,  in  welchen  einig« 
wenige,  von  den  Winden  häufig  veränderte  Dünen  (Medano* 
früher  den  Indianern  und  den  Grenzjägern  (Bomberos )  •» 
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Marke  dienten;  andere  grosse  Flächen  sind  im  .Sommer 
mit  einer  starken,  bia  zu  20  cm  hohen  Schicht  auagewitter- 
ten Salzes  bedeckt.  Ober  die  ganze  Pampa  zerstreut  giebt 
ee  zahlreiche  Silas-  und  Salzwasserlagunen,  welche  allerdings 
zum  grössten  Tbeile  während  der  heisscn  Jahreszeit  aus- 
trocknen ;  die  Süsswasserbrunnen  (Jaguelea! ,  welche  wäh- 
rend des  ganzen  Jahres  Wasser  enthalten,  finden  sich  nur 
in  grossen  Entfernungen  von  einander.  Unter  diesen  La- 
gunen ist  weitaus  die  grösst«  der  Urre  Lavquen,  das  Mün- 
dungsgebiet der  durch  den  Rio  Atnel  und  Cbadi  Leuvu 
(Rio  Salado)  von  den  Abhängen  der  Cordilleren  fortgeführ- 
ten Niederschläge.  Er  bildet  in  der  Regenzeit  einen  unge- 
heuren See,  während  er  im  Sommer  zu  einem  grossen  Salz- 
sumpfe, dessen  Ufer  unpassirbar  sind ,  zusammenschrumpft. 
Die  Gewässer  des  Chadi  Leuvu  sind  in  dem  unteren  Laufe 
während  des  Sommers  in  Folge  ihres  starken  Salzgehaltes 
selbst  für  Pferde  ungenieasbar,  stellenweise  verschwindet 
dann  auch  das  Wasser  in  der  starken  Mergelschicht,  um 
einige  Meilen  weiter  wieder  xu  Tage  zu  treten ;  im  Winter 
aber  wird  er  ein  mächtiger,  reissendcr  Strom,  welcher  nicht 
nur  die  Gewässer  des  Rio  Atuel,  sondern  auch  die  des 
nördlicheren  Rio  Diamantina  und  der  Lagune  Bebedero,  so- 
wie vieler  sonst  im  Sande  versiegender  Pampasbäche  auf- 
nimmt. Nur  an  einigen  Stellen  sind  seine  Ufer  mit  Wei- 
dengebüsch bewachsen,  fast  Uberall  sind  sie  kahl  und  un- 
kenntlich. 

Pflanzen-  und  Tbierwelt  ist  hier  bedeutend  mannigfal- 
tiger als  in  dem  Patagonischen  Entre-Rios,  sie  wechselt  aher 
mit  der  sehr  verschiedenartigen  Bodenbeschaffenheit.  Die 
Sandstrecken  sind  nur  stellenweise  mit  GrasbUschelu  be- 
standen, welche  in  der  Regenzeit  ein  dürftiges  Viehfutter 
abgeben;  die  Salzsteppen,  welche  im  Winter  grosse  Salz- 
lagunen (Salinas)  bilden,  sind  gänzlich  pflanzenarm.  Am 
üppigsten  gedeiht  die  Vegetation  in  der  Umgebung  der  ein- 
zelnen Lagunen,  welche  fast  regelmässig  von  dichtem  Schilf- 
röhricht (Caftadonea)  eingefasst  sind ;  im  Sommer  stirbt  das 
Schilf,  wenn  die  Lagune  austrocknet  und  das  belebende 
Element  fohlt,  ebenfalls  ab,  während  es  mit  dem  Beginn 
der  Regenseit  üppig  aufzuschiesBen  beginnt  Dasselbe  Schick- 
sal theilen  die  Binsenwälder  (Pajaneles \  welche  sich  in  jeder 
noch  so  geringfügigen  Bodensenkung  ausbreiten.  Nur  in 
der  Umgebung  der  beständigen  Süsswasserlöcher  gedeihen 
gute  Grasarten,  darunter  das  zarte  Pampasgras  (Gynerium 
argenteum),  welches  den  grössten  Theil  des  Staates  Huenog 


Aires  bedeckt  und  diesen  dadurch  so  sehr  zur  Viehzucht 
geeignet  macht.  Ganz  besonders  finden  sich  diese  frucht- 
baren Stellen  in  den  lichten  Algarroben-Waldungen  (Pro- 
sopis  dulcis),  in  welche  sich  bisweilen  wilde  Apfel-,  Kir- 
schen- und  Quittenbäume  verirrt  haben  ;  dies«  Waldungen 
scbliessen  häufig  ausgedehnte  Grasflärhen  ein,  welche  vielen 
Tausenden  von  Rindern  Nahrung  liefern  können,  und  so 
haben  einzelne  Viehzüchter  schon  begonnen .  die  Weide- 
plätze ihrer  Heerden  über  die  alte  Militärgrenze  hinaus 
auszudehnen. 

Wie  die  Pflanzenwelt,  so  wechselt  auch  die  Thierwelt 
mit  der  Jahreszeit.  Während  man  im  Sommer  viele  Stun- 
den weit  über  die  ausgedörrte  Pampa  reiten  kann,  ohne 
ein  Thier  auf  der  Erde  oder  in  der  Luft  zu  entdecken,  und 
erst  bei  der  Annäherung  an  ein  8üsawaaserloch  einige  Gua- 
nacos,  Strausse  oder  geschwätzige  Staare  hemerkt,  ändert 
sich  die  Scene  wie  mit  einem  8chlage  beim  Eintritt  des 
Regens.  Rasch  sind  die  ausgedehnten  Röhrichte  und  La- 
gunen mit  Wasser  gefüllt  und  nun  belebt  sich  Oberfläche 
und  Ufer  sohnell,  es  wimmelt  jetzt  von  Gänsen,  Enten, 
Flamingos,  Ibissen,  Bekassinen  und  vielen  anderen  Vögeln; 
Guauacos,  Pampasbirsche  und  Strausse  weiden  die  üppig 
emporschießenden  Gräser  ab.  In  dieser  Zeit  stellten  sich 
früher  die  Indianer  ein,  um  in  den  Algarroben-Waldungen 
ihre  Heerden  weiden  zu  lassen  und  dem  Wilde  nachzu- 
gehen. Durch  die  Vertreibung  derselben  ist  auch  dieses 
weite  Gebiet  der  Colonisation  erschlossen  worden,  der  argen- 
tinische Vaquero  schickt  sich  bereits  an  die  verlassenen 
Territorien,  welche  die  Regierung  zum  Theil  bereite  im 
Voraus  verkauft  hatte,  zu  besetzen,  um  dieselben  in  der 
einzig  möglichen  Weise,  durch  Viehzucht  auszunutzen,  wo 
die  Bodenbesohaffenheit  es  nur  irgend  wie  gestattet '). 

H.  Wichmann. 


')  Unsere  Karte,  Tafel  5,  tat  im  Wesentliches  sine  Kedaetion  der 
in  Buenos  Aires  erschienenen  ofiicieUen  Kart«  des  Oberstlieut  M.J.  Olos- 
coaga,  welche  die  tob  den  «meinen  Abteilungen  des  EipediÜoaaeorpe 
lurtckgelegten  Routen  sur  Darstellung  bringt,  bis  argentinische  Re- 
gierang  lirss  die  Armee  son  einer  wieecnscbtfUichen  Commiaalos,  beste- 
hend au»  Prof.  Dr.  Lomitz  von  der  Universität  Cordobs,  Dr.  Schnitt, 
Präparator  Schnitz  and  Assistanten  6.  Niederlein  begleiten,  welche 
gegenwärtig  mit  der  Ausarbeitung  des  Reisebericht«  und  der  Bearbei- 
tung dea  reichhaltigen  wissenschaftlichen  Uateriales  beschäftigt  sind. 
Einen  knrsea  Überblick  Uber  die  gewonnenen  Resultat?  Tero&entlichte 
0.  Niederlein  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde 1880,  Nr.  9,  S.  415;  andere  Berichte  tob  Mitgliedern  der  Kz- 
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Die  Fahrt  des  Dampfers  „Oskar  Dickson"  zu  den  Mündungen  des  Jenissei  im  Jahre  1880. 

Von  A.  Sibiriakoff. 


Der  Dampfer  „Oskar  Dickson",  Capitata  E.  Nilson ,  »e- 
gelte  von  Gotenburg  am  28.  Juli/9.  August  ab  und  kam 
in  Hammerfest  am  4/16.  an,  wo  ich  mich  einschiffte,  um 
mich  von  dort  aus  zu  den  Mündungen  des  Jenissei-Flusaes 
zu  begeben.  In  Vardö  ergänzten  wir  unseren  Kohlenvor- 
rath  und  gelangten  am  12/24.  August  nach  Jugorski  Schar; 
unsere  Fahrt  von  Vardö  bis  Jugorski  Schar  dauerte  etwas 
Uber  3  Tage.  Wir  ankorten  in  einem  Haien,  wo  eine 
kleine  russische  Ansiedelung  und  eine  St.  Nicolauscapelle 
sich  befindet  (Samoedby).  Es  dürften  dortselbst  einige  zehn 
Russen  sein:  sie  fahren  alljährlich  zu  Ende  Juni  aus  Pu- 
stozersk  herüber,  Behufs  Ausbeute  von  8eekalbsfett ,  und 
kehren  erst  im  Spätjahr  zu  Anfang  October  mit  Rentbier- 
Fahrzeugen  zurück.  Das  ausgebeutete  Fett  wird  grössten- 
teils in  Tscherdyn,  Gouvernement  Perm,  abgesetzt.  Am 
nächsten  Tage  verliessen  wir  diesen  —  Nicolaushafen,  wenn 
man  ihn  so  nach  dem  kleinen  Flusse,  in  dessen  Nähe  er 
sich  befindet ,  nennen  will  •) ,  und  kaum  hatten  wir  die 
MeereDge  hinter  uns ,  als  wir  das  Eis  wahrnahmen.  Der 
Eialinie  folgend,  gelangten  wir  bis  in  die  Nähe  des  Vor- 
gebirges Tolstoi  -  ,  wo  wir  noch  einmal  den  Meerbusen  zu 
durchschneiden  versuchten,  aber  leider  vergebens.  Capitain 
Nilson  machte  hierauf  den  Vorschlag,  den  Weg  durch  den 
Matotachkin  Schar  zu  versuchen,  welchen  wir  auch  unver- 
züglich einschlugen.  Durch  die  Karische  Pforte,  deren  nörd- 
licher Theil  zugefroren  war,  segelten  wir  in's  Atlantische 
Meer  wieder  herüber  und  gelangten  am  18. '30.  August  nach 
Matotachkin  Schar.  Nachdem  wir  diese  Meerenge  pasairt, 
stiessen  wir  abermals  auf  Eis ,  und  der  Eislinie  folgend, 
erreichten  wir  das  Vorgebirge  von  Fünf  Fingern  3) ;  weiter 
zu  fahren  war  unmöglich,  da  das  Eis  an  die  Ufer  an- 
achloss.  Wir  kehrten  nach  Matotachkin  Schar  zurück,  an- 
kerten in  der  Belushja  -  Bucht  und  verblieben  dortselbst 
3  Tage,  bis  zum  23.  August/4.  September,  wo  der  heftige 
nordwestliche  Seesturm  sich  legte.  Ich  schlug  dem  Capi- 
tain Nilson  vor,  einen  abermaligen  Versuch  zu  machen, 
indem  ich  voraussetzt«,  der  Sturm  habe  notwendigerweise 
im  Eise  eine  für  uns  günstige  Veränderung  verursacht. 
Wir  vorliessen  die  Bucht  *)  und  segelten  abermals  in's  Ka- 

')  Di«  Runen  nenneD  .Hoset  Ort  einfach  „Jngorski  Schar". 

')  Zar  Orieotirung  siehe  Jahrgang  1879,  Tafal  15.       I).  Red. 

*)  Nördlich  tob  Matotachkin  Schar  an  dar  Oetkfiste  von  Nowaja 
Semlja  in  74*  N.  Br.  D.  Red. 

•)  Capitain  Nilson  ni«  dieselbe  im  kleinen  Kutter  ab  und  ver- 
zeichnet« suf  der  Kart«  die  Tiefe  derselben  und  die  der  angrenzenden 
Bucht  (s.  die  Aufnahme  der  Beluslijs-Bucht  und  Meta  -  Bai  durch  die 
Rotenlhal'sche  Expedition  ton  1871  in  Petenu.  Mittheilnngon ,  187«, 
Tafel  4.  D.  Red.) 


rische  Meer  ein.  Anfangs  Hess  sich  eine  bedeutende  Ver- 
änderung am  Eise  bemerken,  es  zog  sich  nämlich  viel  wei- 
ter vom  Ufer  zurück.  Indem  wir  somit  der  angenommenen 
Regel  gemäss  die  Eislinie  als  unseren  Wegweiser  gelten 
Hessen,  verfolgten  wir  sie  gegen  Norden  und  spähten,  oh 
sie  nicht  irgendwo  durchbrochen  sei  und  uns  einen  Durcfe- 
gang  zu  der  Mündung  des  Jenissei  frei  lasse.  So  gelangten 
wir  nordwärts  bis  zum  Vorgebirge  Middendorf1),  wo  Au 
Eis  wiederum  an  das  Ufer  anschloss,  und  der  heitere  Hirn- 
mel  auf  das  Vorhandensein  des  Eises  bis  zu  einer  bedeu- 
tenden Entfernung  gegen  Norden  schliessen  Hess.  Es  blieb 
Nichts  zu  thun  übrig,  als  zurückzukehren.  Den  28.  Aa- 
gust/9.  September  schickten  wir  uns  bereits  an ,  vom  Ms- 
totschkin  Schar  in's  Atlantische  Meer  hinüberzufahren,  tk 
wir  am  nördlichen  Ufer  der  Meerenge  ein  Kreuz  mit  russi- 
scher Flagge  bemerkten.  Capitain  Nilson  begab  sich  ai 
das  Ufer  und  fand  unter  dem  Kreuze  eine  Flasche,  in  der 
sich  ein  in  deutscher  Sprache  geschriebener  Brief  folget- 
den  Inhalte«  befand:  „Die  Jenisaei-Expedition ,  ausgerüstet 
von  L.  Knoop,  Petersburg,  bestehend  aus  den  Dampfern 
„Luise",  Capt.  Burmeister,  und  Schleppraddampfer  Jhl- 
mann",  Capt.  Dalimann,  ankerte  hier  auf  der  Reise  ron 
Bremen  nach  dem  Jenissei  am  10.  August  (n.  St.)  1880; 
fanden  die  Strasse  eisfrei,  jedoch  den  Ausgang  in's  Kari- 
sche Meer  mit  Eis  verschlossen,  verliessen  diese  Strasse  as 
12.  August  wieder,  um  Nowaja  Semlja  nordwärts  zu  umge- 
ben. Ed.  Dalimann,  Ed.  Burmeister,  den  11.  August  1880". 

Am  30.  August/11.  September  kamen  wir  nach  Ju- 
gorski Schar  zurück  und  machten  im  Nicolaushafen  Hai*. 
Zwei  8tunden  vorher  begegneten  wir  dem  Schiffe  „Nov- 
iand", Capitain  Arnosen,  welches  ich  in  Norwegen  naci 
den  Mündungen  des  Jenissei  verfrachtet  hatte. 

Am  7./19.  September  lief  in  den  Hafen  der  Dampfet 
„Neptun",  Capitain  Rasmussen ,  ein,  der  vom  Ob  kam. 
am  Vorabend  des  Tages,  an  welchem  wir  einen  neuen 
Versuch  ,  von  der  Jugor-Strasse  nach  den  Mündungen  A# 
Jenissei  zu  fahren,  unternehmen  wollten. 

Wir  verliessen  den  Meerbusen  und  den  „Neptun"  an 
8  /20.  September,  nachdem  wir  „Nordland"  in's  Schlepptsa 
genommen  hatten.  Die  Fracht  des  „Nordland"  bestand  haupt- 
sächlich  aus  Kohlen  und  Salz,  der  grössere  Theil  davon 
wurde  jedoch  zur  Zeit  unseres  Verweilens  im  Jugonk 
Schar  auf  den  Dampfer  Uberladen,  während  auf  dem  „Nord- 
land" nur  so  viel  blieb,  als  für  den  Ballast  unumgängl^ 


')  CnUr  75°  48'  N.  Br.  D.  Red 
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noth  wendig  war.  Fast  im  vollen  Laufe  durchschnitten  wir 
nun  den  Karischen  Meerbusen  in  der  Richtung  nach  dem 
entgegengesetzten  Ufer;  je  weiter  wir  nordwärts  vordran- 
gen, desto  weniger  Eis  fanden  wir  vor,  und  als  wir  uns 
dem  östlichen  Ufer  des  Meerbusens  näherten,  war  Eis  gar 
nicht  mehr  zu  sehen  ').  Frisches  Eis  trafen  wir  erst  in 
der  Nähe  der  Weissen  Insel  (Bielyj  Ostrow),  obwohl  das 
Waaser  längs  des  nördlichen  Ufers  von  Jalmal  sich  mit 
sogenanntem  „Eisfett"  überzog. 

In  der  Nacht  vor  dem  11723.  September,  als  wir  uns 
bereits  am  Vorgebirge  Matte-Sale  befanden,  sticssen  wir 
unverhofft  auf  ein  frisches  dicht«!  Eis.  Den  Tag  und  die 
Nacht  des  11./23.  September  verbrachten  wir  mit  Laviren 
inmitten  des  Eises  bei  einem  ziemlich  heftigen  nordwest- 
lichen Winde,  welcher  ohne  Zweifel  nicht  ohne  Einfluss 
auf  unseren  Curs  blieb 2). 

Am  Morgen  des  12./24.  September,  als  wir  bereits  be- 
schlossen ,  in  den  Ob ')  abzufahren ,  falls  sich  kein  Durch- 
gang zum  Jenissei  finden  lasse,  bemerkte  der  in  dem  Mast- 
korbe befindliche  Matrose  auf  der  Westseite  ein  Festland. 
Beide  Capitains  sahen  dieses  Land  für  das  Vorgebirge 
Matte-Sale  und  für  daa  westliche  Ufer  des  Jenisaei-Busena 
an;  in  der  Nähe  des  Ufere  zog  Bich  ein  offener  Wasser- 
kanal  bin,  dem  wir  folgten. 

Vier  Stunden  später  trat  ein  Festland  auf  der  anderen 
Seite  in  Sicht,  daa  die  Capitains  filr  die  Sibiriakoff-Insel 
nahmen.  Gegen  Abend  stiemsen  wir  mit  beiden  Fahrzeugen 
auf  eine  Sandbank  ')  und  in  der  Nacht  fror  das  uns  um- 
gebende Eis  zusammen.  In  diesem  Zustande  verblieben 
wir  bis  zum  30.  September/12.  October.  Während  dieser 
Zeit  trafen  wir  Vorbereitungen  zur  Überwinterung;  wir 
legten  die  Maschine  des  Dampfers  auseinander,  richteten 
Winterwohnungen  ein,  wägten  den  Proviant  ab  u.  dergl. 
Im  Laufe  dieser  Zeit  machten  die  Capitains  Nilson  und 
Arnesen  eine  Exoursion  auf  das  Ufer,  und  stellten  dort 
eine  Säule  auf  mit  der  russischen  Flagge  und  einer  In- 
schrift. Sie  begegneten  auf  dem  Ufer  einem  Samojeden  im 
Schlitten,  leider  ohne  von  ihm  erfahren  zu  können,  wo 
seine  Jurte  sich  befände.  Einige  Tage  später  begab  ich 
mich  auch  mit  einem  Theil  der  Schiffsmannschaft  an  das 


')  Nach  don  Auseagen  der  Ru»«en  im  Jugorakl  Schar  wird  tob 
„Scharanowy  Koeebki"  an  gegen  Norden  hin  kein  EU  vorgefunden ;  die 
gante  Schwierigkeit  der  CommnnKation  im  Kariaeben  Meere  eoncen- 
trirt  aieh  auf  dia  Streck«  vom  Jugoreki  Schar  bia  in  dieaem  Punkt. 

*)  Nach  den  Ton  den  Caiiiteine  gemachten  Beobachtungen  befanden 
wir  naa  an  jenem  Tage  etwaa  afidweatlich  Tom  Vorgebirge  Matte-Sale. 

')  Später  erfuhr  ich,  daaa  an  der  Zeit  du  Eia  bereit«  bia  Nadrm 
im  südlichen  Theil  dea  Obiachen  Butens  reichte. 

')  Du  Fahneng  „Nordlind",  welchea  einen  Tiefgang  ron  S  Fnaa 
hatte,  blieb  faat  in  deraelbea  Tiefe  ateeken;  Oskar  Dickeon",  deuen 
Tiefgang  etwa  1 1  Fnu  betrng,  lief  ia  einer  Ti.fe  Ton  10  Fnaa  »nf. 
P«t«naann-a  Qeogr.  Mittheilungen.  1881.  Heft  HL 


Ufer,  aber  auch  dieses  Mal  sahen  wir  von  der  Anhöhe  nur 
Rentbiere  in  weiter  Ferne,  ohne  die  Jurten  der  Samojeden 
zu  finden.  Wir  waren  bereits  Willens,  eine  besondere 
FuHspartie  nach  Dudinka  (am  Jenissei)  vorzubereiten,  als 
in  der  Nacht  vor  dem  30.  September/12.  October  sich  ein 
sehr  heftiger  Wind  aus  SSW  erhob;  auf  dem  uns  umge- 
benden Eise  Hessen  sich  am  Morgen  Risse  bemerken,  und 
bald  darauf  setzte  sich  dasselbe  in  Bewegung.  Es  zeigten 
sich  bald  unter  uns  bei  4  Klafter  Waaser.  Wir  Hessen  uns 
vom  Eise  gegen  NO  hintragen,  bis  am  näohsten  Tag*-  gegen 
Abend  beide  Fahrzeuge  stehen  blieben,  „Nordland'  inmit- 
ten eines  harten  unbeweglichen  Eises  auf  einer  Tiefe  von 
3  Klafter,  „Oscar  Dickson"  in  der  Nähe  dea  offenen  Wasser- 
kanals  auf  einer  Tiefe  von  2  Klafter.  Wir  beschlossen,  die 
Maschine  wieder  zusammenzusetzen,  uns  aus  dem  Eis  heraus- 
zuarbeiten und  wo  möglich  gegen  Süden  vorzudringen.  Am 
4./1 6.  October  nahmen  wir  die  Mannschaft  von  „Nordland" 
auf  den  Dampfer  und  setzten  uns  mittels  des  Dampfes  in 
Bewegung,  indem  wir  uns  in  dem  offenen  Wasserkanal 
hielten.  Seine  Tiefe  wechselt«  zwischen  6  und  8  Klafter 
und  zeigte  sich  jedes  Mal  seichter,  so  oft  wir  unseren  Curs 
gegen  Osten  hielten.  Einige  Male  mussten  wir  2} — 3  Zoll 
dicke  Eisengen  durchschneiden,  was  beim  vollen  Laufe  des 
Dampfers  ziemlich  gut  von  Statten  ging.  Endlich  am  Abend 
dea  7./19.  October,  nachdem  wir  uns  von  dem  Orte,  wo 
wir  den  „Nordland"  znrückliessen ,  auf  etwa  100  Werst 
gegen  Süden  (SSW)  entfernt  hatten,  erblickte  der  Capitain 
Arnesen  vom  Mastkorbe  ein  Festland  sowohl  an  der  Weet- 
als  an  der  Ostseite;  näher  war  das  westliche  Ufer.  Das 
Fahrwasser  wurde  seichter  und  der  offene  Waaserkauul 
selbst  nach  und  nach  enger.  Dabei  erwiesen  die  von  uns 
gemachten  Proben ,  dass  das  Wasser  immer  weniger  salz- 
haltig wurde.  Wir  beschlossen,  einen  Ort  für  den  Winter 
wo  möglich  in  der  nächsten  Nähe  des  Ufers  auszusuchen 
und  daselbst  zu  ankern.  Wir  machten  Halt  auf  einer 
Tiefe  von  4  Klafter,  1}  Werst  weit  vom  Ufer,  am  Hände 
des  Eises,  welches  sich  daran  anschloss. 

Am  folgenden  Tage  begab  sich  der  Capitain  Nilson  mit 
einem  Theile  der  Schiffsmannschaft  an  daB  Ufer,  und  kaum 
erreichten  sie  es ,  als  sie  Samojeden  begegneten ,  die ,  wie 
es  sich  später  herausstellte,  den  Dampfer  bemerkt  und  sich 
ihm  genähert  hatten.  Es  waren  drei  erwachsene  Män- 
ner und  ein  Knabe  auf  fünf  Schlitten.  Wir  luden  sie  auf 
den  Dampfer  ein  und  ich  machte  ihnen  den  Vorschlag, 
uns  nach  Obdorak  zu  fahren.  Sie  gingon  darauf  ein,  woll- 
ten aber  nicht  mehr  als  drei  Mann  mit  nach  Obdorsk  neh- 
men. Ich  und  die  Ingenieure  der  Motalischen  Fabrik  Fra- 
zer  und  Sengolm  machten  uns  noch  denselben  Tag  mit 
Samojeden  auf  den  Weg,  indem  wir  Nahrungsmittel  für 
mehr  als  50  Tage  mitnahmen.  Erst  den  11./23.  December 
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kamen  wir  in  Nadyra  M  an,  wo  eine  hübsch  eingerichtet« 
Wohnhtitte  und  die  Speicher  des  Tobolskisehen  Kaufmanns 
A.  S.  Cholin  sieh  befinden.  Der  Wirth  selbst  mit  seiner 
Frau  waren  zugegen ,  und  sein  Rruder  J.  S.  Cholin  sollte 
am  nächsten  Tage  zurück  nach  Tobolsk  fahren  ;  wir  kamen 
aberein,  unsere  Samojeden  daselbst  zu  lauen  und  mit  ihm 
zu  fahren.  Am  folgenden  Tag  traten  wir  den  Weg  an 
auf  den  „Leichten";  vordem  fuhren  wir  mit  einem  Paar 
Renthieren,  jetzt  wurden  an  jeden  Schlitten  je  zwei  Paar 
angespannt.  In  Obdorsk  kamen  wir  am  17.  29.  Deoember 
an,  d.  h.  am  70.  Tage,  seitdem  wir  unseren  Dampfer  verlies- 
sen.  Von  Obdorsk  aber  fuhren  wir  schon  mit  Post  auf 
der  Chaussee  nach  Tobolsk  und  erreichten  dieses  am  30.  De- 
cember/11.  Januar  Abends. 

In  Obdorsk  schloss  ich  mit  einem  Syränen  Namens 
Koneff  einen  Contract,  zu  Folge  dessen  er  einen  von  den 
Samojeden,  die  uns  hierher  gebracht,  zum  Wegweiser  neh- 
men und  sich  unverzüglich  auf  den  „Leichten"  zu  dem 
Dampfer  begeben  sollte.  Koneff  verpflichtete  sich,  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  auf  15  Schlitten  einen  Theil  der  Schiffs- 
mannschaft, jedoch  nicht  unter  10  Mann,  vom  Dampfer 
hierher  zu  bringen.  Ausser  warmen  Kleidungsstücken  für 
die  gesummte  Schiffsmannschaft  wurde  Nichts  abgesandt. 
Unsere  Reise  vom  Dampfer  bis  Nadyra  hatte  etwa  2  Mo- 
nate gedauert,  aber  Reisetage  waren  darunter  nur  40;  an 
den  übrigen  Tagen  reisten  wir  nicht  wegen  des  Unwetters 
oder  um  die  Renthiero  ausruhen  zu  lassen ,  und  an  Reise- 
tagen legten  wir  durchschnittlich,  scheint  es,  nicht  mehr 
als  15  Werst  zurück,  da  wir  meistenteils  im  Schritt  fuh- 
ren, oft  Halt  machten  und  unsere  Tagereisen  nicht  länger 
als  6—7  Stunden  fortsetzten  J).  Koneff  dagegen  hoffte  den 
Dampfer  in  zwei  Mal  kürzerer  Zeit  zu  erreichen.  Ausser- 
dem  bedang  ich  einen  Lieferanten,  Iwanoff,  welcher  abge- 
sondert von  Koneff,  mit  eigens  hierzu  gemietbeten  Ren- 
tbieren ebenfalls  zum  Dampfer  mit  Nahrungsmitteln  fahren 
sollte,  wenn  auoh  ein  Mangel  daran  auf  dem  Dampfer, 
wenn  sich  die  Mannschaft  anf  die  Hälfte  verringerte,  selbst 
für  eine  längere  Zeit  nicht  zu  befürchten  war.  Iwanoff 
sollte  dort  die  ganze  Zeit  bis  zur  Eröffnung  der  Schiff- 
fahrt verbleiben. 

Auf  dem  Dampfer  giebt  es  jedenfalls  bei  ziemlich  ge- 

')  Am  6.  18December,  70  Weret  tot  Nydj,  begegneten  wir  101a 
ereten  Mtl  Tier  Romco.  K»  waren  Schlfftteut«  vom  Fahrieug  de«  Herrn 
Trofimoff,  welcnee  in  der  Nähe  jene.  Ortee  auf  ein«  Sandbank  geatoe- 
een  war.  Di»  Koeeen  bsnten  aieh  auf  dem  l'fer  «ins  Hütte  und  wer- 
den deaelbet  bie  «nr  Eröffnung  der  8ehinfahrt  verbleiben.  Wir  haben 
ihnen  die  Ergäneung  uneerer  Vorritt«  an  verdanken. 

'■)  Eine  Ananabme  mac)it«n  die  Tage,  an  denen  wir  die  Bucht  von 
Waiow  Xydjr  und  die  Mündungen  de»  Nadvm-t'lueeee  paaeirUn.  An 
die»en  Tagen  futren  wir  mit  Ken  liieren  in  leichtem  Trab,  beiläufig 
8  Standen  lang  Uglicb.  Schneller  ging'«  auch  aeit  der  Zeit,  sie  wir  den 
Obiacben  Bueen  am  Vorgebirge  „Powovotnv"  erreicht  hatten. 


nauer  Haushaltung  Nahrungsmittel  genug  für  einige  Monate. 
Was  das  Brennmaterial  anbelangt,  so  findet  sich  in  seiner 
Nähe  am  Ufer  Treibholz  in  Fülle  vor  und  es  blieben  aus- 
serdem auf  dem  Dampfer  noch  einige  Tonnen  Steinkohlen 
zurück. 

Während  der  ganzen  Zeit  unserer  Reise  vom  Dampf« 
nach  Obdorsk  herrschte  warmes  Wetter;  Ausnahme  mach- 
ten otwa  3  bis  4  Tage  in  den  20er  Tagen  des  November: 
es  ist  wohl  möglich,  dass  der  heurige  Winter  zu  den  Aus- 
nahmen gehört  Es  ist  übrigens  schwer ,  etwas  Positives 
von  den  Winter-Kältegraden  an  dem  Obischen  Rügen  an- 
zugeben. A.  S.  Cholin  theilte  mir  mit,  daaa  nach  seinen 
Beobachtungen,  die  er  im  Laufe  von  drei  Jahren  zu  Nadym 
machte,  im  Winter  überhaupt  Südwinde,  vom  Mai  an  aber 
Nordwinde  wehen;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diesel- 
ben ihren  Einfluss  auf  die  Temperatur  der  Orte  ausüben, 
welche  in  der  Nähe  des  Karischen  Meeres  liegen. 

Je  mehr  wir  aber  uns  Obdorsk  näherten,  je  kälter 
wurde  es. 

Nach  den  Beobachtungen  der  (  apitains  befand  sich  der 
Dampfer  unter  72*  N.  Br.  beim  westlichen  Ufer  des  Meer- 
busens vom  Jenissei.  Genaue  Beobachtungen  konnte  man 
wegen  der  Refraction  und  des  düsteren  Wetters  nicht  an- 
stellen. Nach  den  Aussagen  der  Samojeden,  mit  denet 
wir  uns  mit  Hülfe  eine«  Dolmetschers  unterredeten,  soll  sich 
der  Dampfer  „Oskar  Dickson"  diesseits  des  Vorgebirges  Matte- 
Sale  ')  befunden  haben,  in  dem  Meerbusen,  den  sie  „Oydt° 
nannten,  und  der  nicht  dem  Jenissei,  sondern  dem' Ob- 
Flusse  angehören  soll.  Unweit  vom  Dampfer  soll  sich  eic 
grosser  Fluss  in  den  Meerbusen  ergiessen,  welcher  b« 
der  Mündung  und  über  30  Werst  aufwärts  3 — 4  Klafter 
tief  ist. 

Insofern  ich  zum  ersten  Mal  das  Karische  Meer  besohlt?"- . 
kann  ich  bezüglich  der  Fahrt  darin  nur  Meinungen  voi 
Leuten  anfuhren ,  die  mit  diesem  Meere  wohlbekannt  sind. 
Die  besten  Durchgänge  zu  den  Mündungen  des  Ob  uci 
Jenissei  sind  Jugorski  Schar  und  die  Karische  Pforte  fn 
der  letzteren  giebt  es  Sandbänke,  die  auf  der  Karte  niefa: 
verzeichnet  sind).  Hierher  nimmt  ihre  Richtung  auch  iu 
Strömung  des  Atlantischen  Meeres,  welche  allem  Anscheine 
nach  das  Eisbrechen  befördert.  Das  Eis ,  welches  wir  ia 
Karischen  Meerbusen  vorfanden,  war  verschieden  von  den- 
jenigen, welches  im  Matotschkin  Schar  und  weiter  gegt: 
Norden  zu  sehen  war ;  das  erstere  ähnelte  dem  Eise  gros* 
Flüsse  zur  Zeit  des  Eisganges,  das  letztere  stellte  fbrmlkie 
Eisfelder  vor,  die  sich  in  unterbrochener  Kette  sehr  was 
hinzogen. 

')  In  der  Samojedeo-Sprstbe  Mat-j-Salr 


Digitized  by  Google 


107 


Geographische  Nekrologie  des  Jahres  1880. 


Cadmhead.  T.  A..  geboren  1849  in  Wakefield,  Mitglied 
der  Internationalen  Expedition  zum  Tanganjika,  und  Capt. 
Carter,  geb.  am  20.  April  1841  in  Castleview  bei  Kil- 
kenny,  welcher,  nachdem  er  längere  Zeit  Führer  einea 
Tigris  -  Dampfer» ,  dann  Leiter  eines  kaufmännischen  Ge- 
schäfte» in  Bassorah  gewesen  war,  zum  Chef  der  Elephan- 
ten-Karawane  der  Internationalen  Expedition  ernannt  wor- 
den war,  fielen  am  24.  Juni,  auf  dem  Rückwege  von  Ka- 
rema  nach  der  Küste  begriffen,  in  der  Landschaft  Mpimbwe 
in  dem  Dorfe  des  Häuptlings  Kasogera  im  Kampfe 
die  Truppen  Mirambo's,  des  Usurpators  von  Ur 
(Vergl.  Geogr.  Mitth.  1880,  Nr.  12,  S.  473.) 

(apitaint,  H.  F.,  Redscteur  der  geogr.  Wochenschrift 
L'Exploration ,  geboren  am  16.  November  1837  zu  Pari», 
starb  daselbst  am  3.  Februar.  Nach  Beendigung  seiner 
medicinischen  Studien  trat  er  1861  als  Marinearzt  eine 
längere  Reise  mit  der  Fregatte  „Iiermione"  an ,  während 
welcher  er  Sud-Afrika,  Madagaskar,  Ceylon  und  andere  In- 
seln des  Indischen  Ooean»  besucht«.  Nachdem  er  2  Jahre 
auf  die  Militärcarriere  verzichtet  hatte,  bereiste  er 


Cypern,  Ägypten,  Algier,  wo  er  wiederholt  längeren  Aufent- 
halt nahm,  Weitindien,  Vereinigt«  Staaten  &c.  und  ver- 
öffentlichte seine  Erfahrungen  in  verschiedenen  Journalen. 
Mitarbeiter  der  Exploration,  Ubernahm  er  1876,  nach  dem 
Rücktritte  von  Ch.  Hertz,  die  Kedaction  derselben. 

Catttlnau ,  Graf  F.  de,  Reisender  und  Naturforscher, 
starb  am  4.  Februar  in  Melbourne,  wo  er  seit  1862  fran- 
zösischer Generalconsul  war.  Nachdem  er  Ende  der  30er 
Jahre  5  Jahre  lang  Nord- Amerika  bereist  und  seine  For- 
schungen in  den  beiden  Werken :  Vuee  et  Souvenirs  del'Am<<- 
rique  du  Nord,  und  Essai  sur  le  Systeme  silurien  de  l'AnuS- 
rique  »eptentrionale ,  sowie  in  einer  Arbeit  Uber  die  Zoo- 
logie veröffentlicht  hatte,  wurde  ihm  die  Leitung  der  von 
der  französischen  Regierung  zur  Erforschung  der  Gebiete 
am  Amazonenstrome  ausgesandten  Expedition  übertragen ; 
er  verlies«  Frankreich  am  30.  April  1843  und  kehrte  am 
25.  Juli  1847  dabin  zurüok.  Die  Beschreibung  dieser  Reise, 
welche  sowohl  in  geographischer  als  auch  in  naturhistori- 
scher Beziehung  unsere  Kenntnis»  von  Süd-Amerika  we- 
sentlich bereicherte,  wurde  1850 — 51  in  6  Bänden  unter 
dem  Titel:  Expedition  dana  les  parties  centrales  de  l'Ame- 
rique  du  Sud ,  de  Rio  de  Janeiro  ü  Lima  et  de  Lima  au 
Para  veröffentlicht;  das  dazugehörige  Kartenwerk  erschien 
erst  1853—55  in  30  Bl.  in  luxuriösester  Ausstattung;  die 
Publication  der  naturhistorischen  Forschungen  Hess  noch 
viel  länger  auf  sich  warten.  (Siehe  den  ausführlichen  Be- 
richt Uber  die  Resultate  der  Reise  in  Petermann's  Mitth. 
1857,  S.  159—181.  Mit  Karte.)  Später  war  Castelnau 
französischer  Consul  in  Rabis,  dann  längere  Zeit  in  der 
Capatadt,  wo  er  sich  namentlich  mit  Untersuchungen  über 
die  Fauna  von  Süd-Afrika  beschäftigte.  Dieselben  sind  nie 
veröffentlicht  worden,  weil  sie  »um  grössten  Theile  verlo- 
ren gingen,  indem  ein  Diener  längere  Zeit  die  Manusoripte 
zum  Anbrennen  des  Feuers  verwendet  hatte.  Auch  über 
die  Fauna  Australiens  hat  Castelnau  mehrere  Memoire»  ver- 
öffentlicht. 

Erhard,  berühmter  Kartograph  und  Kupferstecher,  starb 
am  23.  October  in  Paris.    Geboren   1823  in  Forchheim, 


wanderte  Erhard,  welcher  eigentlich  den  Namen  Schiebte 
führte  und  bei  seiner  Naturalisation  als  Franzose  seinen 
Vornamen  annahm,  im  Alter  von  16  Jahren  nach  Paris 
aus ,  wo  er  als  Lithograph  in  die  Lehre  trat.  Nachdem 
er  längere  Zeit  in  der  Staatsdruckerei  thätig  gewesen  war, 
etablirte  er  sich  1852  selbständig  und  sah  sich  sehr  schnell 
so  mit  Aufträgen  überhäuft,  dass  er  seinem  bald  einen 
Weltruf  gewinnenden  Institute  von  Jahr  zu  Jahr  eine  grös- 
sere Ausdehnung  geben  musste.  Die  Zahl  der  von  ihm 
selbst  oder  unter  seiner  Leitung  gestochenen  Karten  ist 
eine  sebr  grosse;  wir  heben  unter  denselben  nur  hervor 
die  vom  Ministerium  des  Innern  herausgegebene  Grande 
Carte  vicinale  de  la  France  in  1:100000,  die  vom  Kriegs- 
ministerium veröffentlichte  Carte  de  Franc*  in  1 : 500  000, 
Atlas  de  l'Europe  centrale  in  26  Bl.,  Carte»  des  provinces 
de  l'Algerie  in  1:400000,  Carte  topographique  des  Etats 
Romaina  in  1 :  80  000,  die  Karten  zu  Napoleon'»  Werk  über 
Julius  Caesar  &c. ;  zahlreiche  Blätter  der  vom  Marinemini- 
sterium  herausgegebenen  Seekarten  sind  aus  seinem  Atelier 
hervorgegangen.  Ausserdem  war  er  der  Verfasser  zahl- 
reicher Wandkarten,  Atlanten  Äc. ,  die  im  Verlage  von 
Hachette  &  Co.  erschienen ;  die  meisten  der  im  Bulletin 
de  la  Societe'  de  gdographie  de  Paris  publicirten  Karten 
wurden  unter  seiner  Leitung  gravirt  Stets  war  Erhard 
bemüht,  die  Reproduction  von  Karten  zu  verbessern  und 
zu  erleichtern;  so  war  er  der  erste,  welcher  durch  Ver- 
werthung  der  Photographie  die  Arbeit  des  Kartographen 
zu  erleichtern  suchte.  Für  die  billigere  Herstellung  von 
Kartenwerken  war  besonders  epochemachend  der  von  ihm 
ausgehende  Versuch ,  die  Bogen.  Gillotage  oder  Panicono- 
graphie,  Vervielfältigung  von  Holzschnitten,  Lithographien  &c. 
durch  Hochdruckplatten ,  auch  auf  die  Reproduction  von 
Karten  anzuwenden.  Ferner  war  er  Erfinder  eines  Ver- 
fahrens, um  Lithographien  auf  Kupfer-  und  Stahlplatten  zu 
Ubertragen.  Hein  Institut  wird  von  seinen  beiden  Söhnen 
fortgeführt. 

Führ.  A.,  Chef  der  ö«terreichi»ohen  statistischen  Cen- 
tralstelle,  starb  am  12.  März.  Geboren  am  14.  Juni  1816 
zu  Olraütz  besuchte  er  in  Wien ,  wohin  sein  Vater ,  der 
bekannte  Philolog  und  Ästhetiker,  an  die  Universität  be- 
rufen wurde,  Gymnasium  und  Universität  und  wirkte  von 
1840  an  als  Professor  der  Philologie  und  Geschichte  am 
Lyceum  in  Laibach,  an  der  Universität  in  Olmütz  und  am 
Gymnasium  in  Czernowitz.  Von  hier  aus  wnrde  er  von 
dem  Schöpfer  der  administrativen  Statistik  Österreichs, 
Freih.  v.  Czoemig,  als  Ministerialsecretär  in  das  statistische 
Bureau  berufen ,  welches  damals  vom  Handelsministerium 
ressortirte,  und  1 1  Jahre  lang  war  er  erfolgreich  bealrebt, 
die  amtliche  Statistik  sowohl  als  HUlfsbehörde  der  Verwal- 
tung wie  als  wissenschaftliche  Anstalt  fortzubilden,  bis  er 
1864  nach  Czoernig's  Abgang  zum  Director  der  statisti- 
schen Centralstelle  berufen  wurde.  1870  trat  Ficker  als 
Ministerialrath  in  das  Unterrichtsministerium,  kehrt*  aber 
nach  3  Jahren  in  seine  frühere  Stellung  zurück,  welche  er 
bis  zu  seinem  Tode  innehielt.  Seine  literarische  Thätigkeit 
war  eine  sehr  umfangreiche;  die  Publicationen  des  statisti- 
schen Bureau'»  enthalten  viele  Hefte ,  die  allein  aus  seiner 
Feder  stammten,   so   besonders:    Die  Völkerstämme  der 
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österr.-ungar.  Monarchie  (1869,  Bd.  XV,  Heft  4):  in  ge- 
lehrten Zeitschriften  —  auch  die  Geogr.  Mittheilungen  ent- 
halten mehrere  Beiträge  aus  »einer  Feder  — ,  Kachblät- 
tern 4c  veröffentlichte  er  zahlreiche  Abhandlungen,  außer- 
dem auch  eine  Keihe  selbständiger  Werke,  die  sich  haupt- 
sächlich mit  österreichischer  Statistik  befassen. 

Foriun*,  Hob.,  bedeutender  Botaniker  und  China-Reisen- 
der, geb.  1813,  ging  1842,  nachdem  er  sich  im  Botani- 
schen Garten  zu  Edinburgh  mit  Pflanzenkunde  beschäftigt, 
als  Pflanzensammler  nach  China,  wo  er  3  Jahre  blieb; 
nach  seiner  Rückkehr  veröffentlichte  er  über  seinen  dor- 
tigen Aufenthalt:  Tbree  years  wanderingB  in  Northern 
China.  Dieses  Work  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Ost- 
indischen Compagnie  auf  ihn  und  sie  entsandte  ihn  1848 
nochmals  nach  China,  um  die  Theecultur  zu  studiren  und 
in  Ostindien  einzuführen ;  als  Frucht  dieser  Reise  schrieb 
er  sein  bestes  Werk:  Two  visiu  to  the  tea  countries  of 
China.  Zum  dritten  Mal  führte  ihn  seine  Forschungslust 
1853—56  dahin,  und  die  Ergebnisse  dieses  Aufenthaltes 
faaste  er  in  den  beiden  Werken  zusammen :  Residence 
among  the  Chinese  inland ,  on  the  coast  and  at  sea  und 
Yedo  and  Peking.  In  dem  letzten  Jahrzehnte  lebte  er  als 
Gutsbesitzer  in  Schottland,  wo  er  im  April  starb. 

Fraeearoli,  A.,  Sendling  der  afrikanischen  Handelsgesell- 
schaft in  Mailand,  starb  im  Juni  zu  Charlum.  Im  Winter 
IST!«  v  hatte  er  Italien  verlassen  und  war  nach  «einer 
Ankunft  in  Chartutn  sofort  zu  einer  kurzen  Forschungsreise 
nach  Üarfur  aufgebrochen,  Uber  deren  Resultate  mehrere 
Rei*ebriefe  in  Camperio's  Esploratore  veröffentlicht  sind. 
Kaum  zurückgekehrt,  wollte  er  eine  Reise  in  das  Gebiet 
de«  Bahr-el-Gbazal  antreten,  als  ihn  ein  typhöses  Fieber 
wegraffte. 

Ilobton ,  Capitän  der  englischen  Marine,  starb  Anfang 
October  in  Pitminster  bei  Taunton.  In  den  Jahren  1857 
— 59  nahm  er  an  Mc.  Clintock's  Polarfahrt  auf  dem  „Fox" 
Theil  und  führte  die  Schlittcnexpedition  nach  King  Wil- 
liam-Land, von  welcher  das  einzige  Schriftstück  über  den 
Verlauf  der  Franklin'sehen  Expedition  und  den  Tod  ihres 
Leiters  aufgefunden  wurde. 

Horner,  Pater  A.,  bekannter  Missionar,  ward  geboren  am 
20.  Juni  1827  in  Schönenburg  im  Elsass  und  ging  1854 
nach  Bourbon,  wo  er  sich  mit  gutem  Erfolge  seinen  philan- 
tropischen  Aufgaben  widmete.  Seine  segensreichste  Thä- 
tigkeit  entfaltete  Pater  Horner,  nachdem  ihm  1863  die 
Leitung  der  neu  gegründeten  Misnion  in  Zanzibar  anver- 
traut worden  war;  1868  gründete  er  die  schnell  aufblü- 
hende Zweiganstalt  in  ßagamoyo,  welche  von  Sir  Bartie 
Frere  als  Musteranstalt  geschildert  wurde.  Bei  seinen  Be- 
mühungen, die  Unterdrückung  des  Sclavenhandels  beim 
Sultan  von  Zanzibar  durchzusetzen ,  hatte  dieser  eine  we- 
sentliche Stütze  an  Pater  Horner.  Zur  weiteren  Ausbrei- 
tung der  Miasionsthätigkeit  unternahm  Horner  auch  einige 
Reisen  landeinwärts  in  die  Landschaften  Ukami,  Ukuere 
und  Usegura,  auf  welchen  er  die  Station  Mhonda  in  den 
Nguru-Bergen  gründete.  Nach  16jährigem  Aufenthalte  an 
der  Ostküste  Afrika's  war  seine  Gesundheit  gebrochen,  im 
Mai  1879  kehrte  er  nach  Europa  zurück,  suchte  aber  ver- 
geblich in  dem  milden  Klima  von  Cannes  Heilung,  denn  er 
erlsg  daselbst  am  8.  Mai  seinen  Leiden.  Seine  Verdienste 
um  die  Civilisirung  Ost-Afrika's  wurden  von  der  R.  Geogr. 


Society  durch  seine  Ernennung  zum  correspondirenden  Ehren- 
mitglied anerkannt. 

Koh>..  Albin,  bekannter  Schriftsteller,  wurde  am  18.  Oc- 
tober 1820  zu  Bromberg  in  der  Provinz  Posen  geboren. 
Nachdem  er  seit  1839  mehrere  Lehrerstellen  bekleidet  hatte, 
nahm  er  1848  an  dem  polnischen  Aufstande  Theil,  wurde 
gefangen  und  seiner  amtlichen  Stellung  entsetzt,  worauf  er 
■ich  der  Landwirtschaft  widmete  und  1856  nach  Russisch- 
Polen  übersiedelte.  Aber  1863  betheiligte  er  sich  hier 
abermals  an  der  Insurrection ,  geriet)»  Ende  des  Jahre«  in 
russische  Gefangenschaft  und  wurde,  nachdem  anfänglich 
das  Todesurtheil  über  ihn  gefällt  worden  war,  zu  12jäbri- 
ger  Strafarbeit  nach  Sibirien  geschickt.  Auf  Reclamation 
der  preusaischen  Behörden  kehrte  er  1869  von  dort  zurück 
Seitdem  widmete  sich  Kohn ,  der  sich  in  Sibirien  vielfach 
mit  der  prähistorischen  Geschichte  des  Landes  beschäftigt 
hatte,  der  Ethnographie  und  slavischen  Archäologie,  und 
es  gelang  ihm  durch  rastlose  Thätigkeit,  sich  auf  dem  Ge- 
biete der  prähistorischen  Forschung  einen  bedeutenden  Ruf 
zu  erwerben.  Sein  Hauptwerk  auf  diesem  Gebiete:  „Mate- 
rialien  zur  Vorgeschichte  des  Menschen  im  östlichen  Europa" 
erschien  1879.  Ausserdem  war  er  überaus  t hutig,  das 
geistige  Leben  der  Slaven  dem  europäischen  Westen  zu 
vermitteln,  wofür  zahlreiche  Beitrage,  die  er  im  Ausland, 
in  der  Zeitachrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  in  der 
Deutschen  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik  ver- 
öffentlichte, Beweis  ablegen.  In  Gemeinschaft  mit  Rieh. 
Andree  verfawte  er  das  Werk:  „Sibirien  und  daa  Amur- 
Gebiet";  ferner  verdanken  wir  ihm  die  Übersetzung  von 
„Przewalski's  Reisen  nach  dem  östlioben  Asien",  welche  er 
mit  werthvollen  Anmerkungen  versah.  An  den  Folgen  eines 
FussUbels,  welches  er  sich  noch  in  Sibirien  zugezogen  hatte, 
starb  Kohn  am  2.  December  in  Posen,  wo  er  seit  aeiner 
Rückkehr  aus  der  Verbannung  gelebt  hatte. 

Luctreau,  H.,  ein  junger  französischer  Reisender,  welcher 
1879  vom  französischen  Unterrichtsministerium  mit  der  Er- 
forschung der  Galla- Länder  und  des  Sobat  betraut  wor- 
den war,  wurde  am  19.  October  in  Uarabelli,  6  Stunden 
von  Harar,  ermordet.  Bereit«  im  Februar  1880  war 
Luoereau  in  Zeilah  eingetroffen,  aber  erst  nach  mehr- 
monatlichem  Aufenthalt  hier  und  in  Aden  konnte  er  im 
August  in's  Innere  vordringen  und  erreichte  im  September 
Harar,  von  wo  er  am  1 7.  Octbr.  seine  Reise  fortsetzte.  Schon 
2  Tage  darauf  wurde  er ,  als  er  nach  Abschluss  der  Ver- 
handlungen mit  den  Galla-Chefs  in  sein  Zelt  zurückgehen 
wollte,  verrätherischerweise  hinterrücks  angegriffen  und 
trotz  seiner  Gegenwehr  mit  seiner  ganzen  Escorte  nieder- 
gemacht. 

Mtielrod,  General  W.  C,  geb.  am  16.  September  1805  in 
Pondii  herry ,  trat  1822  in  die  ostindiBohe  Armee  ein  und 
nahm  im  Anfange  der  30er  Jahre  an  der  Feststellung  der 
Grenze  zwischen  Birma  und  dem  Vasallenstaate  Manipur 
Theil;  sein  Bericht  wurde  nie  veröffentlicht.  Einige  Jahre 
später  lenkte  er  durch  eine  Kart«  des  Landes  zwischen 
dem  lrawaddi  und  seinem  weitlichen  Zuflösse  Kyendwec 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  1836  erhielt  er  den  Auftrag 
zu  einer  Forschungsreise  nach  Yünnan ,  um  einen  directen 
Handelsverkehr  zwischen  dieser  Provinz  und  Ostindien  an- 
zubahnen ;  er  gelangte  bis  zur  Stadt  Kiang-hung  am  Me- 
kong, von  wo  er,  da  die  chinesischen  Behörden  ihm  du 
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Betreten  von  YUnnan  untersagten,  »eine  Rückreise  antre- 
ten musste.  Sein  Bericht  erschien  auszugsweise  im  4.  Bd. 
des  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal ,  vollständig 
erst  1869.  Bis  mm  Jahre  1868  blieb  Macleod  im  activen 
Dienste,  dann  kehrt«  er  nach  Europa  zurück  und  starb  am 
4.  April  in  Glouceeter  Garden«. 

Mehicaid,  Fr.,  bekannt  durch  seine  Studien  Uber  Nor- 
wegen, die  er  im  Globus  veröffentlicht«,  starb,  70  Jahre 
alt,  am  12.  Februar  in  Dresden.  Im  Jahre  1868  ver- 
öffentlichte er  ein  grösseres  Werk  „Nach  Norwegen",  wofür 
ihm  der  König  von  Schweden  eine  goldene  Medaille  verlieh. 

Mernctther,  Oberst  W.  L.,  starb  am  3.  October  in  Lon- 
don. Nachdem  er  in  der  ostindischen  Armee ,  welcher  er 
seit  1841  angehört«,  mit  Auszeichnung  an  mehreren  Feld- 
zügen Theil  genommen  und  sich  bei  diplomatischen  Sen- 
dungen bewährt  hatte,  wurde  er  im  J.  1865  zum  politi- 
schen Agenten  in  Aden  ernannt  und  hatte  in  dieser  Stel- 
lung die  Verhandlungen  mit  König  Theodorus  von  Abeusi- 
nien  Uber  die  Freigabe  der  Gefangenen  zu  leiten,  welche 
schliesslich  zu  dem  Feldzuge  Lord  Napier's  nach  Magdala 
führten.  Merewether  bereitet«  denselben  durch  Recognos- 
oirungen  vor  und  nahm  an  ihm  hervorragenden  Antheil. 
Nach  der  Rückkehr  von  diesem  Feldzuge  1868  wurde  er 
Gouverneur  der  oaündischen  Provinz  Sindh  und  nach  sei- 
ner Rüokkebr  nach  England  Mitglied  des  Council  of  India. 

Mook,  F.,  Anthropolog,  hatte  sich  auch  auf  geogr.  Ge- 
biete durch  eine  mit  Frh.  v.  Holzhausen  unternommenen 
Reis«  nach  Senhit  bekannt  gemacht.  In  der  Mitte  des  Jah- 
res 1880  Ubernahm  er  die  Leitung  einer  auf  Kosten  dos 
Millionärs  Riebeck  in  Halle  auszuführende  wissenschaftliche 
Reise  um  die  Erde,  an  welcher  der  Sohn  des  Spenders  und 
C.  W.  Rosset  Theil  nahmen.  Nachdem  das  südliche  Russ- 
land,  die  Kaukasus-Länder  und  Kleinasien  besucht  worden 
waren,  begab  sich  die  Gesellschaft  nach  Palästina,  wo  Mook 
bei  dem  Versuche,  auf  einem  Flosse  den  stark  angeschwol- 
lenen Jordan  zu  pas&iren ,  in  der  Nähe  von  Jericho  am 
13.  December  ertrank.    Er  wurde  36  Jahre  alt. 

Neurium»,  C.  J.  H.,  Professor  der  Geschichte  und  Geo- 
graphie an  der  Universität  Breslau,  starb  daselbst  am 
29.  Juni.  Nach  Beendigung  seiner  historischen  Studien  auf 
der  Universität  im  Jahre  1846  war  Neumann,  welcher  den 
27.  December  1823  in  Königsberg  i/Pr.  geboren  war,  durch 
seine  Mittellosigkeit  gezwungen ,  mehrere  Jahre  eine  Haus- 
lehrerstelle zu  bekleiden;  nach  Ablauf  der  Revolutionsjahre 
trat  er  in  die  journalistische  Laufbahn  ein,  die  ihm  den 
Lebensunterhalt  für  seine  weiteren  Studien  gewähren  musste. 
Nachdem  er  1852  promovirt  hatte,  veröffentlichte  er  1855 
den  ersten  und  ohne  Fortsetzung  gebliebenen  Band  seines 
Werkes:  Die  Hellenen  im  Skythenlande ,  eine  nicht  allein 
in  historischer,  sondern  auch  in  ethnographischer  und  geo- 
graphischer Beziehung  hervorragende  Arbeit,  welche  mit 
einem  Schlage  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt  auf 
ihn  lenkte  und  ihm  auf  Ritter'B  Vorschlag  den  vom  König 
von  Bayern  ausgesetzten  Preis  von  400  Gulden  für  die 
beste  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Erdkunde  eintrug.  Im 
folgenden  Jahre  Ubernahm  er  die  Redaction  der  Berliner 
Zeitschrift  für  Erdkunde,  die  er  mit  geschickter  Hand  lei- 
tete, bis  er  1860  zum  ausserordentlichen  l'rofessor  der  Ge- 
schichte und  Geographie  in  Breslau  ernannt  wurde,  aber 
erst  im  Herbst  1863  konnte  er  sein  Lehramt  antreten,  da 


er  bis  dabin  als  Uülfsarbeiter  im  Ministerium  des  Äussern 
in  Berlin  zurückgehalten  wurde.  Obwohl  selbst  Historiker 
neigte  sich  Neumann  doch  entschieden  der  Anschauung  zu, 
dass  «ine  naturwissenschaftliche  Vorbildung  für  das  Studium 
der  Geographie  unentbehrlich  sei,  und  daher  entsagte  er 
jeder  literarischen  Thätigkeit ,  um  auf  der  Grundlage  von 
eingebenden  geologischen ,  physikalischen  und  botanischen 
Studien  seine  geographischen  Vorträge  auszuarbeiten.  Im 
Jahre  1865  wurde  er  ordentlicher  Professor,  spätere  Beru- 
fungen nach  Straasburg  und  Leipzig  lehnte  er  ab. 

OnnmciUtth,  M.,  russischer  Marineofficier ,  hatte  sich 
durch  seine  geodätischen  und  hydrographischen  Arbeiten, 
die  er  während  der  Fahrt  des  Klippers  „Wssadnik"  im 
Jahre  1876  ausgeführt,  einen  wohlverdienten  wissenschaft- 
lichen Ruf  erworben  (s.  Petermann's  Mitth.  1879,  S.  136. 
Mit  Karte).  Nach  vieljährigen  Fahrten  im  fernen  Osten 
1877  nach  Russland  zurückgekehrt,  begann  Onazewitsch 
die  Bearbeitung  des  von  ihm  gesammelten  Materials  und 
schon  nach  2  Jahren  konnte  er  einen  bedeutenden  Theil 
desselben  herausgeben.  Er  brachte  in  seinem  Werke  voll- 
ständig neue,  wertbvolle  Angaben  Uber  die  Hydrographie 
des  nördlichen  Eismeeres.  Im  Begriff,  eine  neue  Fahrt  in 
den  fernen  Osten  als  Führer  einer  Gesellschaft  junger  Offi- 
eiere,  die  sich  hydrographischen  und  astronomischen  Arbei- 
ten widmen  wollten,  zu  unternehmen,  ereilte  ihn  der  Tod 
am  25.  December/6.  Januar. 

/%«,  Carl,  bekannter  Polarforscher,  starb  am  24.  Juni 
in  der  Nähe  von  Kopenhagen.  Geboren  1813,  ging  er 
frühzeitig  nach  Grönland,  wo  er  als  Böttcher  seinen  Unter- 
halt fand.  Da  er  durch  den  Verkehr  mit  den  Eskimos 
deren  Sprache,  sowie  durch  Walfischfahrer  auch  englisch 
gelernt  hatte,  wurde  er  1850  von  Capt  Penny,  welcher 
mit  den  Schiffen  „Lady  Franklin"  und  „Sophia"  zur  Auf- 
suchung Franklin's  und  seiner  Gefährten  ausgesandt  worden 
war,  als  Dolmetscher  engagirt  und  erforschte  während  der 
Überwinterung  in  der  Assistance-Bai  mit  einer  Schlitten- 
expedition einen  Theil  des  Wellington  •  Kanals.  Das  rück- 
baltaloae  Lob,  welches  Penny  seiner  Pflichttreue  und  sei- 
ner Thätigkeit  zollte,  veranlasste  spätere  Polarfabrer,  ihn 
ebenfalls  in  ihre  Dienste  zu  nehmen  :  so  begleitete  er  die 
Kane'sche  Expedition  in  den  Smith -Sund,  McClinteck  auf 
dem  „Fox"  nach  King  William-Land,  Torell  und  Norden- 
skiöld  nach  Spitzbergen ;  alle  Forscher  stimmten  in  dem 
Lobe  Uber  seine  Brauchbarkeit  und  Tüchtigkeit  Uberein. 
1860  veröffentlichte  er  eine  populäre  Darstellung  von  dem 
Verlaufe  der  McClinteck'schen  Reise  unter  dem  Titel :  Den 
Sidste  Franklin  •  Expedition.  Bis  1875  war  er  Aufseher 
eines  Leuchtturmes  in  der  Nähe  von  Kopenhagen;  seitdem 
musste  er  sich  mit  einer  kleinen  Pension  durchschlagen, 
bis  man  sich  in  England  der  Dienste  erinnerte,  welche  er 
früher  geleistet  hatte,  worauf  ihm,  namentlich  durch  Ver- 
wendung von  Sir  Allen  Young,  von  der  Regierung  eine 
Pension  ausgesetzt  wurde  und  Freunde  arktischer  Forschun- 
gen ein  kleines  Capital  fUr  ihn  sammelten. 

Pourtdk,  Graf  L.  F.  de,  bedeutender  Zoolog,  wurde 
am  4.  März  1823  in  Neufchatel  geboren.  Nachdem  er  sich 
ursprünglich  dem  Ingenieurfaohe  gewidmet,  aber  nebenbei 
sich  eifrig  naturwissenschaftlichen  Studien  hingegeben  hatte, 
kam  er  1847  mit  seinem  Lehrer  Prof.  Agassiz  nach  Ame- 
rika, wo  er  vom  folgenden  Jahre  an  bei  der  U.  8.  Coaet 
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Survey  Beschäftigung  fand.  In  dieser  Stellung  wandte  er 
sich  namentlich  dem  Studium  der  Tiefseefauna  zu.  Wenn 
auch  schon  früher  gelegentlich  Untersuchungen  Uber  die 
Beschaffenheit  des  Meeresbodens,  der  Fauna  &c.  angestellt 
worden  waren,  so  war  es  Pourtales*  Verdienst,  dass  die 
Vereinigten  Staaten  sich  zur  Vornahme  systematischer  Un- 
tersuchungen entschlossen  und  besonders  ausgerüstete  Ex- 
peditionen zu  diesem  Zwecke  entsandten ;  er  selbst  leitete 
die  Untersuchungen  auf  den  Expeditionen  des  .,Bibb"  zwi- 
schen Florida  und  Cuba  1866  —  68  (s.  den  Aufsatz  in 
Petermann's  Mitth.  1870,  S.  593.  Mit  Karte),  de«  „Hass- 
ler" von  Massachusetts  bis  Californien  u.  a.  Zahlreiche 
Beiträge  Uber  die  Tiefseefaunu  enthalten  die  Bande  der 
U.  St.  Coast  Survey,  sowie  das  Bulletin  of  Comparative 
Zoology ;  sein  Hauptwerk  bebandelt  die  Tiefseekorallen. 
Nach  dem  Tode  seines  Vaters,  welcher  ihm  ein  bedeuten- 
des Vermögen  hinterlicse,  wandte  er  sich  ganz  seinem  Lieb- 
lingsstudium  zu,  er  wurde  Assistent  seines  Lehrers  Agassis 
in  dem  Museum  of  Comparative  Zoology  in  Cambridge 
(Mass.)  und  nach  dessen  Tode  sein  Nachfolger.  Pourtales 
starb  am  17.  Juli  in  Beverly  Farm«  (Mass.),  während  er 
mit  der  Bearbeitung  der  von  den  „Blake"  •  Expeditionen 
heimgebrachten  Sammlungen  beschäftigt  war. 

/Ve*&/,  M.  A.  F.,  Meteorolog  und  Naturforscher,  geb. 
am  27.  October  1809  in  Güttingen,  kam  1833  nach  Been- 
digung seiner  Studien  als  Lehrer  an  das  Wilhelmsgymna- 
siutn  nach  Emden,  an  welchem  er  bis  zu  seinem  am  29.  Fe- 
bruar erfolgten  Tode,  in  den  letzten  22  Jabren  als  Direc- 
tor,  thätig  war.  Ausser  zahlreichen  Artikeln  auf  mathema- 
tischem, naturwissenschaftlichem  und  meteorologischem  Ge- 
biete in  verschiedenen  Zeitschriften  veröffentlichte  er:  Der 
Boden,  das  Klima  und  die  Witterung  von  Ostfriesland ; 
1878  erschien:  Die  höchste  und  niedrigste  Temperatur, 
welche  an  jedem  Tage  der  41  Jahre  von  1836—1877  auf 
dem  Meteorol.  Observatorium  in  Emden  beobachtet  ist. 

SauAy,  L.  F.  J-  C.  de,  berühmter  Archäolog  und  Pa- 
lästina-Forscher, starb  Ende  October  in  Paris.  Geboren  am 
19.  Mars  1807  in  Lille  wandte  sich  de  Sauloy  der  Militär- 
carriere  zu,  beschäftigte  sich  schon  frühzeitig  mit  Numis- 
matik und  wurde  dadurch  allmählich  in  das  Studium  der 
Archäologie,  besonders  der  hebräischen  und  phönicischen, 
hineingezogen,  der  er  sich,  nachdem  er  1839  zum  Conser- 
vator  des  Artilleriemuseums  in  Paris  ernannt  worden  war, 
fast  ausschliesslich  widmete.  In  demselben  Jahre  wurde  er 
oorrespondirendei ,  1849  ordentliches  Mitglied  der  französi- 
schen Akademie.  Hauptsächlich,  um  sich  archäologischen 
Studien  an  Ort  und  Stelle  hinzugeben,  bereiste  er  im  Win- 
ter 1850/61  zum  ersten  Mal  Palästina;  sein  1852  in  2  Bän- 
den erschienenes  Reisewerk:  Voyage  autour  de  la  mer 
morte  et  dans  lee  terres  bibliques  enthält  jedoch  auch  eine 
Menge  interessanten  Materiales  Uber  die  Geographie  der 
von  ihm  bereisten  Gegenden.  Eine  zweite  Reise  trat  er  im 
Winter  1863/64  ebendahin  an,  begleitet  von  dem  Major 
<;.•!.-,  welcher  die  seinem  1865  veröffentlichten  Werke: 
Voyage  en  terre  sainte,  2  Bde.,  beigegebenen  Karten  und 
Plane  aufnahm.  De  Saulcy  war  ausserdem  Verfasser  zahl- 
reicher Schriften  archäologischen  und  historischen  Inhaltes, 
sowie  von  Aufsätzen ,  die  in  den  Memoire«  de  l'Academie, 
im  Journal  aaiatique  u.  a.  erschienen. 

Setbaeh,  C.  v.,  bedeutender  Geolog,  wurde  am  13.  August 


1839  in  Weimar  geboren  und  widmete  sich  in  Berlin  und 
Göttingen  dem  Studium  der  Mineralogie  und  Geologie. 
Nachdem  er  1862  promovirt  hatte,  wurde  er  bereits  1863 
ausserordentlicher  Professor  in  Güttingen  und  trat  1864, 
um  den  Bau  der  Vuloane  und  Erdbobentheorie  zu  studiren, 
eine  zweijährige  erfolgreiche  Reise  nach  Costarica  an,  über 
deren  Ergebnisse  er  einen  Bericht  in  Petermann's  Mitth. 
1865,  S.  241,  mit  Karte,  veröffentlichte.  Bald  nach  seiner 
Rückkehr  veranlassten  ihn  1866  die  vulcaniichen  Ausbruch« 
von  Santorin  zu  einer  Studienreise  nach  dem  Ägäischen 
Meere  („Über  den  Vuloan  von  Santorin  und  die  Eruption 
von  1866").  Seine  Lehrtätigkeit  Hess  Seebach,  welcher 
1870  ordentlicher  Professor  wurde,  genügend  Zeit,  um  ao 
der  geoguostischeu  und  kartographischen  Aufnahme  des 
Eichsfeldes  Tbeil  zu  nehmen.  Leider  trat  schon  früh  ein 
bedenkliches  Halsleiden  boi  ihm  ein,  gegen  welche«  er  im 
Winter  1878/79  vergeblich  Heilung  im  sudln .L™  Portugal 
suchte;  bereit«  am  21.  Januar  wurde  er,  kaum  40  Jahre 
alt,  seiner  segensreiohen  Thätigkeit  entrissen,  bevor  er  seine 
Vulcanstudien  hatte  abscbliessen  können.  Von  seinen  übri- 
gen Schriften  erwähnen  wir  hier:  Ober  die  typischen  Ver- 
schiedenheiten im  Bau  der  Vulcane  und  deren  Ursache 
1866;  Ober  die  Wellen  des  Meeres  und  ihre  geologische 
Bedeutung,  1872;  Centraiamerika  und  der  interooeanisebe 
Kanal,  1873. 

SmtlU,  Graf  G.  C.  de,  wurde  am  5.  Juli  1845  im 
Schlosse  Arville  bei  Metz  geboren.  Nachdem  er  längere 
Zeit  als  Officier  der  französischen  Armee  angehört  hatte, 
trat  er  1878  mit  nur  unzureichenden  Mitteln  eine  For- 
schungsexpedition in  das  Gebiet  des  Niger  und  Benue  an, 
die  er  sogar  bis  zum  Schari  auszudehnen  gedachte.  Aber 
bereite  bei  Zuwo,  wenig  oberhalb  der  Mündung  des  Benue, 
zwangen  ihn  seine  mangelhafte  Ausrüstung  und  Fieber- 
anfälle, nach  Frankreich  zurückzukehren.  Da  er  hier  fUr 
eine  grossere  Expedition  nicht  die  erforderlichen  Mittel 
aufbringen  konnte ,  trat  er  in  den  Dienst  einer  französi- 
schen Handelsgesellschaft,  um  deren  Beziehungen  im  Ge- 
biete des  Niger  zu  erweitern,  und  befuhr  denselben  im 
Sommer  1880  zu  wiederholten  Malen,  wobei  er  eine  Reihe 
von  Factoreien  anlegte.  Da  seine  Gesundheit  wiederum 
stark  gelitten  hatte,  trat  Graf  Seraelle  die  Rückreise  an, 
starb  aber  an  den  Folgen  der  Dysenterie  am  22.  October, 
3  Tage  vor  der  Ankunft  in  Madeira. 

Walion ,  L. ,  welcher  mehrere  Jahre  als  Bergingenieur 
in  Atachin  thätig  gewesen  war,  wurde  1879  von  dem  fran- 
zösischen Unterrichtsministerium  mit  einer  Forschungsreise 
nach  dem  nördlichen  Sumatra  betraut.  Nur  wenige  Tage- 
reisen von  der  Küste  entfernt  wurde  er  mit  seinem  Beglei- 
ter Guillaume  am  15.  März  von  den  Malaien  ermordet 
Berichte  Uber  «eine  früheren  Forschungen  sind  in  den  An- 
nale« de  l'Extreme  Orient  veröffentlicht. 

Vrngg,  K.  G.,  Kartograph,  bekannt  durch  »einen  Topogr. 
Atlas  der  kgl.  Haupt-  und  Residenzstadt  München  il858i, 
durch  seine  Generalkarte  von  Mitteleuropa,  Eisenbahnkar- 
ten 4c.,  starb  am  29.  December  in  München,  66  Jahre  alt. 

Zfhmt.  A.,  welcher  sich  durch  sein  Werk :  Arabien  und 
die  Araber  seit  100  Jahren,  1875,  sowie  durch  spätere  im 
Globus  veröffentlichte  Aufsätze  um  die  Kunde  dieses  Landes 
verdient  gemacht  hatte,  starb  am  29.  April  in  Frankfurt  a/M. 
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Aus  dem  Jahre  1879  sind  nachzutragen: 
Brandt,  J.  F.,  geb.  25.  Mai  1802  zu  Jüterbogk,  hatte 
seit  1821  in  Berlin  Medicin  atudirt,  sich  dann  aber  ganz 
der  Naturwissenschaft  gewidmet  und  die  bescheidene  Stelle 
als  Conserrator  des  anatomischen  Museums  bei  der  Berliner 
Universität  angenommen.  Nachdem  er  sich  1828  als  Privat - 
docent  habilitirt  hatte  und  durch  mehrere  wissenschaftliche 
Arbeiten  bekannt  geworden  war,  wurde  er  1830  von  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  8t.  Petersburg  als  Adjimct 
für  da«  Katheder  der  Zoologio  berufen.  Er  beschränkte 
sich  jedoch  nicht  auf  diese,  sondern  beschäftigte  sich  auch 
mit  anderen  Zweigen  der  Naturwissenschaften ,  besonders 
mit  Botanik,  und  machte  verschiedene  Reisen  in  die  Krim, 
nach  dem  Kaukasus  &c.,  die  der  Wissenschaft  gute  Früchte 
brachten.  Brandt  wurde  bald  zum  ausserordentlichen  und 
dann  zum  ordentlichen  Mitgliede  der  Akademie  erwählt. 
Seine  Lieblingsbeschäftigung  war  die  Erweiterung  und  Ord- 
nung des  zoologischen  Museums,  das,  Dank  seiner  Fürsorge, 
die  glänzende  Gestalt  erhielt ,  die  es  heute  hat.  Daneben 
leitete  er  als  Studien  -  Inspector  der  Petersburger  Schulen 
und  des  Marien  -  Fräuleininstituts  die  Beschäftigungen  in 
denselben;  auch  fungirte  er  als  Professor  für  Zoologie  und 
vergleichende  Anatomie  bei  der  medico-chirurgischen  Aka- 
demie. Die  literarische  Thätigkeit  Brandt's  war  sehr  be- 
deutend, und  die  Zahl  der  zu  verschiedenen  Zeiten  von 
ihm  veröffentlichten  Abhandlungen  belauft  sich  auf  mehr 
als  300.  Viele  derselben  haben  auch  Bedeutung  für  die 
Geographie,  da  Brandt  besondere  Aufmerksamkeit  der  Zoo- 
geographie und  der  Paläontologie  zuwandte.  Er  starb  am 
3./15.  Juli  im  Badeorte  Merrekul  im  Finnischen  Golf. 

(Meli,  Capt.  F.,  Erforscher  des  Flusses  Murray  in 
Australien,  trat  aU  Midshipman  in  die  Ostindische  Marine 
ein,  in  welcher  er  mehrere  FeldzUge,  namentlich  1840 
gegen  China  mitmachte.  Später  studirte  er  die  Schiffsbau- 
kunst, ging  dann  nach  Amerika,  um  sich  in  der  Flussschiff- 
fahrt auszubilden,  und  kam  1818  nach  Australien  in  der 
ausgesprochenen  Absicht,  die  Schiffbarkeit  des  bereit«  seit 
1829  bekannten,  aber  ziemlich  unbeachtet  gebliebenen  Mur- 
ray zu  erproben.  Mit  einem  selbst  erbauten  Boote  befuhr 
er  1851  den  Murray  von  dem  jetzigen  Orte  Swan  Hill  bis 
zum  Lake  Victoria  unterhalb  der  Mündung  des  Darling,  und 
wies  durch  Sondirungen  und  sorgfältige  Untersuchungen 
des  Strombettes  nach ,  daas  diese  Strecke  des  Flusses  sehr 
wohl  zu  Handelszwecken  zu  befahren  sei.  Zwei  Jahre 
später  vollbrachte  er  mit  einem  selbst  erbauten  Dampfer 
das  Wagniss,  die  Barre  vor  der  stark  versandeten  Murray- 
HUndung  zu  passiren  und  dadurch  den  Beweis  zu  liefern, 
doss  mit  einiger  Vorsicht  das  Flusasystem  von  Neu-Süd- 
Walea  und  Victoria  mit  dem  Weltverkohr  in  directe  Ver- 
bindung gebracht  werden  könne.  Beide  Entdeckungen,  die 
für  die  Erschliessung  der  beiden  Colonien  von  höchster 
Bedeutung  waren,  machten  den  Namen  des  glücklichen  For- 
schers in  ganz  Auktralien  berühmt.  Im  Jahre  1867  wurde 


Cadell  von  der  südaustralischen  Regierung  mit  einer  Ent- 
deckungsreise im  Golf  von  Carpentaria  betraut,  auf  welcher 
er  die  Schiffbarkeit  des  Roper- River  constatirte.  Seitdem 
|  führte  der  Reisende  ein  tust  abenteuerliches  Leben  in  den 
chinesischen  Gewässern  und  in  der  Südsee,  um  Handel  mit 
den  Insulanern  zu  treiben.  Bei  einem  Besuche  der  Banda- 
inseln  wurde  Cadell ,  vermuthlich  auf  Ceram,  in  der  Mitte 
des  Jahres  1879  von  einem  Malaien  ermordet 

(Wim,  G.,  Afrikareisender,  wurde  am  23.  Juni  1849 
zu  Chieti  in  Italien  geboren.  Nachdem  er  die  Schule 
seiner  Vaterstadt  und  in  Neapel  absolvirt  hatte,  studirte 
er  an  der  Universität  der  letzteren  Stadt  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  und  bemühte  sich,  durch  Studienreisen 
in  den  Apenninen  zur  Erforschung  derselben  beizutragen 
und  gleichzeitig  seinen  Körper  abzuhärten.  Seine  Beobach- 
tungen sind  im  Bollettino  del  Club  Alpino  Italiano  niederge- 
legt. Als  im  J.  1875  die  Entsendung  der  Antinori'schen  Ex- 
pedition nach  Schoa  beschlossen  wurde,  verzichtete  er  auf 
die  Aussichten  einer  glänzenden  Carriere  in  der  Heimath, 
um  sich  dieser  anscbliessen  zu  können,  und  trat  am  4.  März 
1876  die  Reise  an.  Nach  längerem  Aufenthalte  an  der 
KUste  erreichte  er  glücklich  Schoa,  und  begann  in  Beglei- 
tung des  Capt.  Cecchi  im  Mai  1878  den  Weitermarsch  nach 
Kaffa  und  den  Quellseen  des  Nil.  Aber  bevor  sie  Kaffa 
erreichten,  wurden  sie  in  dem  kleinem  Ländchen  Gera  von 
der  Königin  gefangen  genommen,  Chiarini  trat  den  Rückweg 
nach  Schoa  an ,  musste  aber  aus  Mangel  an  Proviant  zu- 
rückkehren und  erlag  in  dem  Orte  Kialla  in  Gera  am 
5.  October  1879  den  Strapazen  und  Entbehrungen. 

Jactfuinot,  C.  H.,  französischer  Viceadmiral,  wurde  am 
4.  März  1796  in  Nevers  geboren.  Nachdem  er  unter  Lei- 
tung des  Com.  Gauttier  sich  in  der  Vornahme  astronomi- 
scher Aufnahmen  ausgebildet  und  an  der  Aufnahme  des 
8chwarzen  Meeres  1820 — 1822  Theil  genommen  hatte,  be- 
gleitete er  Dumont  d'Urville  auf  dessen  erster  Erdumse- 
gelung 1822 — 25,  wie  auch  auf  der  zweiten  berühmten 
Fahrt  auf  der  „Astrolabe",  1826—29.  Als  d'Urville  sich 
zu  seiner  dritten  Weltumsegelung  anschickte,  erbat  er  für 
seinen  bisherigen  Begleiter  das  Commando  des  zweiten 
Schiffes  „Zelee",  während  er  selbst  die  Führung  der  „Astro- 
labe"  Ubernahm;  nach  42monatlicher  Abwesenheit,  1837 
— 40,  kehrte  die  Expedition,  welche  bekanntlich  wichtige 
Entdeckungen  im  Antarktischen  Üocane  gemacht  hatte,  nach 
Frankreich  zurück.  Nach  dem  unerwarteten  Tode  d'Ur- 
ville'», welcher  1842  mit  seiner  Gattin  und  seinem  einzigen 
Sohn  bei  einem  Eisenbahn  Unfälle  der  Paris- Versailler  Eisen- 
bahn verunglückte,  wurde  Jacquinot  mit  der  Redaction  des 
Reisewerkes  beauftragt,  welches  bis  1854  unter  dem  Titel: 
Voyage  au  Pol  Sud  et  dans  l'Oceanie  in  23  Bänden  er- 
sobien.  1852  zum  Contreadmiral  und  1855  zum  Vice- 
admiral ernannt,  trat  Jacquinot  1860  in  die  Reserve  Uber; 
er  starb  Endo  1879. 
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Europa. 

Den  Besitzern  von  Spruner-Menke's  Historischem  Atlas 
wird  es  angenehm  sein ,  zu  erfahren ,  dass  in  demselben 
Verlag  von  J.  Perthes  in  Gotha  die  Ausgabe  eines  .,hi»torüch- 
geographisch™  Wörterbuch*  de*  deutschen  Mittelalter*"  begonnen 
hat.  Von  dem  Universität»- Bibliothekar  Dr.  Herrn.  Ottterley 
ausgearbeitet,  ist  es  eine,  auf  umfassendsten  Quellenstudien 
beruhende  lexikalische  Zusammenstellung  der  deutschen  Orts* 
namen ,  die  von  den  deutschen ,  zum  Theil  auch  von  den 
niederländischen,  slavischen  und  andereu  ausserdeutschen 
Geschichtsschreibern  des  Mittelalters  erwähnt  werden,  unter 
Angabe  ihrer  verschiedenen  Namensformen ,  der  Zeit  ihrer 
Erwähnung,  der  daran  geknüpften  bedeutenderen  Ereig- 
nisse und  der  Quellen.  Der  Umfang  deB  Werkes  ist  auf 
ca  60  Bogen  berechnet,  die  Ausgabe  erfolgt  in  Lieferungen 
von  5  Bogen  h  2,40  Mark  und  die  Vollendung  des  Ganzen 
wird  im  Laufe  des  Jahre«  1882  erfolgen. 

Die  vom  Kaiserl.  Statist.  Bureau  in  Strassburg  heraus- 
gegebenen „Statistischen  Mittheilungen  über  Elsass- Lothrin- 
gen" enthalten  im  14.  Heft  gelegentlich  einer  Übersicht 
der  Ernteerträge  eine  vergleichende  Tabelle  der  Boden- 
nutzung im  Deutschen  Reick  und  der  grösseren  Bundesstaaten: 

U 
1' 


I 


Xeker  und  Garten  .  47.W  41,8«  54,27  49.M  45,1«  40,47  50,01  48,J« 

Wieeen     ....  12,14  12,88  18,44  12,0»   14,4«  16,4»     9,M  10,»« 

Weiden  u.  Hutungen    2,1  J  2,t8  1,04  1,1«    3,4»  3,11   10,»»  8,54 

Weinland  .    .    .    .  2,»  1,47  0/i8  I,4S     1,10  >>,ji     o,n«  0,ss 
Summa  der  l»nd- 
wirlhaebaftlich 

benuüton  FliUhe  63.SS  58.J4  67,«*  84,7»  64,44  80.«  70,»  68,01 

Forsten  u.üoUuagen  SO,»»  37,»»  27,74  31,7»  30,77  32,M  33,»a  15,«» 
Usus-  u.  Hofriaraa, 
öd-  und  Unland, 

Wege,  Qewiaeer.  5,M  4,71  4,4a  4.M  4,7«  6,7o  6,17  6.ao 
Summe  der  nicht 

landwirthtehaft- 

licb  beDutttea 

Flache    .    .    .  36.» 


41,7«   324?   35,7«   35,»»  39,(8   29,H  31,« 


len  100     100     100     100     100     100     100  100 

R  W.  Bmiecke  und  E.  Cohen  schlieeaen  ihre  „Oeogno- 
ttüche  ßetchreibung  der  Umgegend  von  Heidelberg"  (s.  1879, 
S.  112;  1880,  8.  435)  mit  den  Abschnitten  Uber  die  Jura-, 
Tertiär-  und  Quaternär-Formationen ,  denen  noch  ein  dan- 
kenswerter zusammenfassender  „Rückblick"  angehängt  ist 

An  der  spanischen  Reise  des  Kronprinzen  Rudolph  von 
1879  nahmen  ausser  dem  Prinzen  Leopold  von  Bayern 
und  einigen  Cavalieren  Dr.  Alfred  Brehm,  der  Präparator 
des  zoologischen  Museums  in  Wien,  Zelebor,  sowie  Ludwig 
Holtz  von  der  Universität  Greifswald,  ebenfalls  ab  Präpa- 
rator der  zu  erlegenden  Vögel  und  sonstigen  Thiere,  Theil. 
Auf  Grund  seiner  Tagebuchsnotizen  hat  nun  Haitz  eine 
Beschreibung  dieser  Reise  veröffentlicht:  „Um  und  durch 
Spanien.  Reiseskizzen  Ac.  Wien,  A.  Hartleben's  Verlag, 
1881",  ein  kleines  anspruchsloses  Buch,  dai  fast 


lieh  die  eigenen  Eindrücke  und 
nebenbei  naturhistorisohe  Notizen  enthält  und  wohl  geeignet 
ist,  den  Leser  mit  dem  Charakter  der  besuchten  Land- 
schaften und  Städte,  dem  Reise-  und  Volksleben  in  Spa- 
nien ,  dem  neuesten  Standpunkte  entsprechend ,  bekannt  zu 
machen.  Die  Reise  berührte  Barcelona  mit  Montaerrat,  die 
ganze  südöstliche  Küste  von  Valencia  bis  Gibraltar,  ferner 
Tanger  (an  der  Marokkanischen  Küste),  Cadiz,  Lissabon, 
Santander  und  auf  zweimaligen  Fahrten  nach  Madrid,  von 
Valencia  und  von  Sant4inder  aus,  auch  beträchtliche  Strecken 
des  Innern. 

Asien. 

An  der  Westküste  der  Insel  Sachalin  liegt  unter  47*  3' 
N.  Br.  eine  kleine  Bucht,  Namens  Maucka  Cove.  Ihre 
grösste  Ausdehnung,  von  Ost  nach  West,  beträgt  nicht  mehr 
als  2  Kabellängen  oder  240  Klafter  und  die  Breite  etwa 
1  Kabellänge,  aber  sie  bietet  den  sichersten  Ankerplatz  in 
der  dortigen  Gegend.  Hier  etablirte  sich  vor  Kurzem  eine 
Gesellschaft,  welche  von  der  russischen  Regierung  das  Recht 
der  Ausbeute  an  Seegras,  Trepang,  FiBcben  &c.  auf  zehn 
Jahre  erworben  hat.  Die  kleine  Colonie  besteht  aus  drei 
Europäern  mit  7  russischen  Soldaten  und  ca  700  Aino«, 
Koreanern  und  Chinesen  als  Arbeitern.  Ausserdem  liegen 
südwärts  von  der  Maucka-Bucht  der  Küste  entlang  etwa  ein 
Dutzend  Ansiedelungen  von  Ainos  und  Koreanern,  die  eben- 
falls für  die  europäischen  Händler  arbeiten,  und  eine  Ver- 
bindung mit  der  Ostküste  wird  durch  Hundeschlitten  unter- 
halten ,  welche  die  Ainos  gut  zu  führen  verstehen.  Der 
Fischfang  liefert  sehr  reiche  Erträge  namentlich  an  Herin- 
gen, Kabeljau,  Lachs,  Forellen  und  Butten,  aber  auch  da» 
Land  bietet  manche  Ausbeute,  besonders  an  Bären,  Hasen 
Birkhühnern,  und  im  Winter  an  Zobeln  und  kostbaren 
Fuchspelzen. 

In  den  Bergen  des  nördlichen  Japan,  welche  die  Flusse 
Kitakami  und  Noshiro  von  einander  scheiden  ,  findet  man 
auf  Knipping's  Karte  einen  Ort  ßiaraeawa  angegeben,  an 
der  Grenze  der  Provinzen  Ugo  und  Rikuchiu,  etwa  2  Tage- 
reisen nordwestlich  von  der  Stadt  Morioka.  Wie  wir  sui 
einer  Zuschrift  an  den  „Japan  Herald"  vom  27.  November 
1880  ersehen,  befindet  sich  dort  ein  sehr  bedeutendes 
Kupferbergwerk  mit  Kost-  und  Schmelzöfen  &c.  Von  den 
3000  Bewohnern  des  Ortes  sind  2000  unmittelbar  bei  den 
Minen-  und  Huttenarbeiten  beschäftigt,  es  werden  monat- 
lich ca  320  Tons  Roherz  gefördert  und  daraus  im  Durch- 
schnitt 30  Tons  metallisches  Kupfer  gewonnen;  aber  die 
Ausbeute  könnte  eine  ungleich  grössere  und  gewinnbrin- 
gendere sein ,  wenn  europäische  Maschinen  und  Methoden 
angewendet  würden. 

Der  gegen  Ende  vorigen  Jahres  erschienene  „Report  oj 
the  General  Trigonometncal  Survey  of  Japan.  Astronomie»! 
Section.  Part  I,  1880.  Bureau  of  Survey,  Geographica! 
Department"  (68  Seiten  Quart  mit  Tafeln)  enthält  aus- 
führliche Angaben  über  die  Instrumente,  Correctionen ,  die 
zu  Zeit-  und  Breitenbestimmungen  benutzten  Sterne  6V. 
Die  Resultate  sind: 
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Bareta  der  LandeitermeMung  in  Tokio  

Sudrode  der  Buiiluiie  ')  (0*  0'  57,10*  B.tl.  tod  Tokio»  . 

Nordtode  dar  BuUlinis  

l'Uuoomiy»,  Htchimurams  {0k  0"  84,»'  ö»tl.  ron  Tokio,  186  m  Uber 

Die  Japan  •  Gazette"  vom  25.  November  1880  ent- 
nimmt  dem  „Manila  Comercio"  eiue  Notiz  Uber  die  „/?#- 
»ttigung  de*  Apo-  V'uicam"  auf  der  Inael  Mindanao.  Der  Weg 
führte  den  Tagulaya-Fluss  entlang.  Die  Höbe  wurde  zu 
3030  in  beatimmt,  der  Durchmesser  des  Kraters  zu  500  m 
geschätzt.   In  2400  in  Höhe  traf  man  die  ersten  Schwefel- 


uns  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Briefe  des 
Residenten  Riedel  in  Aroboina  vom  5.  December  1880  an 
Horm  Director  Dr.  A.  B.  Meyer  in  Dresden  entnehmen 
wir  Folgendes:  „Vorigen  Monat  habe  ich  eine  sehr  interes- 
sante Reise  gemacht  nach  dem  Waltibela-,  Kei-,  Aru-,  Tc.nah- 
imhar  und  Timorhn- Archipel ,  dann  nach  den  Inseln  Bahar, 
Seruiuta,  Luwang,  Leti,  Kiser,  Weeter,  Roma,  Dama  u.  a. 
Die  Lage  dieser  Orte  auf  den  Karten  ist  Uberall  verkehrt 
und  die  Namen  sehr  entstellt  geschrieben.  Die  holländi- 
schen und  englischen  Seekarten  über  Aru  Ac.  sind  sehr 
ungenau,  die  Skizze  von  Wallace  in  seinem  „Malay  Archipe- 
lagu"  hat  ebenfalls  keinen  Werth.  Die  Aru -Gruppe  ist 
sehr  merkwürdig.  Ich  hoffe,  später  mehr  darüber  mitthei- 
len zu  können,  denn  auf  geographischem  und  ethnographi- 
schem Gebiete  habe  ich  viel  Material  gesammelt.  Auf  Aru 
giebt  es  1 1  Dialekte.  —  Walter  Bagetot  schreibt  in  seinen 
„Physics  and  Politics",  dass  die  Mestizen  in  unserem  Archi- 
pel nach  der  dritten  Generation  unfruchtbar  sind  wie  auf 
Jamal  ca.  Das  ist  nicht  richtig,  denn  auf  Kiser  traf  ich 
eine  Mostizencolonie,  welche  von  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts her  datirt;  ihre  Mitglieder  heirathen  unter  einan- 
der und  sind  kräftig.  Einige  Männer  und  Frauen  haben 
Haar  und  sind  so  weiss  wie  Nordeuropäer.  Sie 
enig  Malayisch,  aber  sehr  gut  Kiseranisch.  Alle 
haben  kleine  Hände  und  Füsse.  Den  Namen  nach  zu  ur- 
theilen  stammen  sie  von  Hollandern,  Franzosen  und  Deut- 
schen, ihre  Vorväter  waren  Soldaten  im  Dienste  der  Ost- 
indischen  Compugrtie,  welche  auf  Kiser  zwei  Forts  be&ass. 
Von  Aru  brachte  ich  ein  lebendes  Exemplar  von  Paradisea 
apoda  mit,  es  ist  «ehr  eitel  und  putzt  sich  den  ganzen  Tag". 


Die  Rückkehr  des  Dr.  Lern  nach  Deutschland  ist  nicht 
so  bald  erfolgt,  als  man  gehofft  hatte,  nachdem  einmal 
seine  Ankunft  in  Bordeaux  bekannt  geworden  war.  Der 
ruhmgekrönte  Reisende  wurde  in  Suint-Louis  de  Senegal 
durch  das  Gelbe  Fieber  aufgebalten ,  das  in  den  dortigen 
Kasernen  grassirte  und  die  Verbindung  mit  Dakar  ab- 
schnitt, fand  dann  aber  Gelegenheit,  mit  dem  Dampfer 
„Richelieu"  des  Bordeauxer  Hauses  Maurel  &  Prom  die 
Colonie  zu  verlassen  und  lief  am  21.  Januar  in  die  Ga- 
ronne  ein.  Nach  zweitägiger  Quarantaine  zu  Pauillac  kam 
er  am  23.  Januar  nach  Bordeaux,  hielt  sich  aber  dort  nur 
bis  zum  nächsten  Tage  auf,  so  dass  es  trotz  der  Bemü- 
hungen des  deutschen  Consuls  H.  Winter  nicht  möglich 
war,  eine  Versammlung  der  Socidto  de  goographie  oommer- 


*)  bei  Xs.u  oo  hart,  tmb«  den  Dorfe 
OUwara  in  der  Profini  SbiuoUuks. 
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etale  zu  seiner  ßegrüssung  abzuhalten.  Sobald  er  sich  in 
den  Besitz  Beines  Gepäckes  gesetzt  hatte,  reiste  er  zu  Lande 
über  Spanien  nach  Tanger  ab,  um  seine  dort  lagernden 
Sammlungen  an  sich  zu  nehmen  und  um  seinen  Begleiter, 
den  arabischen  Scherif  Sidi  Bu-Thaleb,  Neffen  Abd-el- 
Kader's,  der  mit  ihm  die  Reise  Uber  Timbuktu  nach  dem 
Senegal  gemacht,  nach  Haus«  zu  geleiten. 

Um  das  Schicksal  des  Capitaine  Gallieni  und  seiner  Ge- 
fährten ,  die  auf  der  Reise  vom  Senegal  nach  dorn  oberen 
Niger  am  11.  Mai  1880  von  den  Bambarras  überfallen 
und  ausgeplündert  worden  und  nur  mit  grossem  Verlust 
auf  das  rechte  Ufer  des  Niger  gelangt  waren  (siehe  Jahrg. 
1880,  S.  360),  hpgte  man  ernstliche  Besorgnisse,  zumal 
unter  den  Eingeborenen  das  Gerücht  ging,  sie  seien  gleich 
nach  ihrer  Ankunft  in  Segu  Sikoro  sammtlich  ermordet 
worden.  Der  Gouverneur  des  Senegal  schickte  wiederholt 
Leute  aus,  um  Erkundigungen  einzuziehen,  aber  zuverläs- 
sige Nachrichten  erhielt  man  nicht.  Ganz  kürzlich  ist  nun 
aber  oin  Brief  Gallieni's  vom  25.  October  1880  in  Saint- 
Louis  eingetroffen,  wonach  die  Bxpeditionsmitglieder  in 
Nango,  eine  Tagereise  von  Segu,  als  Gäste  des  Königs  Ah- 
madu  von  Segu  verweilten  und  im  December  ihre  Rück- 
reise antreten  zu  können  hofften.  Sie  hatten  am  15.  Mai 
den  Niger  Uberschritten  und  am  folgenden  Tage  am  rech- 
ten Ufer  des  Flusses  ihren  Weg  nach  Segu  fortgesetzt, 
waren  von  Abmadu  gut  aufgenommen  und  in  Nango  ein- 
quartiert worden  und  befanden  sich  nach  überstandenen 
heftigen  Fieberanfällen  in  leidlicher  Gesundheit.  Der  König 
wollte  sie  entlassen,  sobald  er  einen  ersten  Erfolg  gegen 
die  aufruhrerischen  Bambarras  errungen  hätte. 

Mit  dieser,  so  unglücklich  abgelaufenen  Expedition  Gal- 
lieni's wird  in  den  Zeitungen  neuerdings  die  grosse  militä- 
rische Unternehmung  unter  Oberst  Itetborde*  (s.  Jahrg.  1880, 
S.  438)  verwechselt.  Die  Nachrichten ,  dass  diese  starke 
Militär-Abtheilung  überfallen  und  versprengt  worden  sei, 
beziehen  sich  auf  das  Unglück,  welches  die  Gallieni'sche 
Expedition  betroffen  hatte.  Desbordes  ist  erst  seit  Kurzem 
unterwegB  und  hatte  neuesten  Nachrichten  zufolge  Medine 
noch  nicht  Uberschritten.  Unter  den  neuen  Befestigungen, 
die  er  zwischen  Senegal  und  Niger  anlegen  soll ,  scheint 
Kita  von  besonderer  Bedeutung  zu  werden.  Kita  ist  eigent- 
lich der  Name  eines  Complexes  von  16  Dörfern  mit  dem 
Hauptort  Maka'ndianbugu ,  die  Franzosen  bezeichnen  aber 
diesen  letzteren  gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  ganzen 
Ländchens.  Halbwegs  zwischen  Bafulabe  und  dem  Niger 
gelegen,  soll  es  Knotenpunkt  der  Befestigungslinie  werden, 
man  will  dort  ein  befestigtes  Lager  errichten  und  es  reich- 
lich mit  Munition  und  Besatzung  versehen,  so  dass  von 
ihm  aus  Colonnen  durch  die  umliegenden  Landschaften  ge- 
schickt werden  können.  Sein  grösater  Vorzug  ist  die  ge- 
sunde hohe  Lage  auf  einem  fruchtbaren,  fast  eine  natür- 
liche Festung  bildenden  Bergplateau.  Schon  Mage  hatte 
auf  seine  zukünftige  Wichtigkeit  aufmerksam  gemacht. 

Von  Hofrath  O.  Jlohlft  und  Dr.  Stecker  giebt  ein  in 
der  Nordd.  Allg.  Zeitung  veröffentlichter  Privatbrief  die 
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Nachricht,  da»  er  auf  dem  Hochplateau  von  Hamasen,  der 
nördlichsten  Provinz  Ton  Abetrinien,  angelangt  sei.  Von 
Ailet,  dem  bekannten  Quellen-  und  Badeort  westlich  von 
Mossaus,  war  er  am  25.  December  mit  einer  vom  Nail  von  i 
Arkiko  gestellten  Karawane  von  Aschuma-Trägern ,  Maul- 
tbieren  und  Ochsen  abmaracbirt  und  hatte  in  südwestlicher 
Richtung,  vermuthlich  auf  demselben  Weg,  den  schon  Katte 
im  J.  1836  einschlug,  durch  die  Berge  der  Aschuma  den 
Steilabfall  des  abessinischen  Plateau's  und  dieses  selbst  in 
der  Nahe  von  Käsen  ')  am  29.  December  erreicht.  Der 
abessinisrhe  General  Ras  Alula,  der  in  dem  Hauptort 
Tsasega  von  Hamasen  residirt,  hatte  ihm  der  Sicherheit 
wegen  diesen  Weg  vorgeschrieben,  obwohl  er  zu  den  be- 
schwerlichsten gehört  und  ungleich  grössere  Anforderungen 
an  Menschen  und  Thiere  stellt,  als  der  Komeilo  Pass,  den 
die  englische  Armee  zu  ihrem  Aufstieg  wählte.  In  der  ' 
Nabe  von  Käsen  Uberschreitet  der  Weg  die  bedeutende 
Hohe  von  8530  engl.  Fuss,  während  Käsen  selbst  nur 
noch  etwa  2000  m  hoch  liegt.  Der  Plateau-Rand  bleibt 
demnach  auf  eine  weite  Strecke  ziemlich  gleich  hoch,  denn 
südlich  von  Käsen  liegt  Zalot  in  7890,  Afalba  in  7500, 
Dixa  in  7420,  Halay  in  8600  Fuss.  Im  Gegensatz  zu  der 
Waldlosigkeit  des  Komeilo- Passes  sind  die  Berge,  durch 
welche  der  Weg  nach  Käsen  führt,  Uberall  bis  hoch  oben  mit 
Wald  bekleidet,  dessen  Zusammensetzung  natürlich  mit  der 
Höhe  sich  ändert.  Unten  die  üppigste  tropische  Vegeta- 
tion, riesige  Sycomoren,  wilde  Citronenbäume,  Mimosen  4c., 
alle  von  Schlingpflanzen  umsponnen ,  mit  Pavian- Heerden 
und  Elephanten,  oben  Rosen  und  Myrten,  Ölbäume  und 
Juniperua.  Betrug  im  Küstenland  die  nächtliche  Durch- 
schnittst emperatur  21*  C. ,  so  sank  in  Käsen  das  Thermo- 
meter auf  —  1  * ,  so  daas  Wintermäntel  und  Pelzdecken  in 
Gebrauch  genommen  werden  muesten.  Das  Dorf  Käsen  that 
sein  Bestes  zum  Empfang  der  Fremden,  es  schickte  seine 
Mueik,  bestehend  aus  2  Trompetern,  und  seinen  ganzen 
Klerus,  ca  30  Mann  und  3  Nonnen,  zur  Begrünung  in  das 
Lager,  aber  auch  ein  Officier  Ras  Alula's  stellte  sich  ein 
mit  der  Nachricht,  dass  50  Lastochsen  für  die  Fremden 
unterwegs  seien  und  täglich  als  Proviant  120  Broda  und 
zwei  Ochsen  geliefert  werden  sollten.  Schon  am  31.  De- 
cember hoffte  Rohlfs  in  Tsasega  zu  sein. 

Bezüglich  der  Höhenzahlen  von  Mr.  Ftlkitti  Routt  auf 
Tafel  4  dieses  Heftes  erhalten  wir  von  Herrn  Prof.  Dr.  K. 
Zöpprih*  welcher  sie  zu  berechnen  die  Gute  hatte,  folgende 
Nachschrift:  „Nachdem  sich  einmonatliche,  zu  Lad6  im 
August  1879  täglich  drei  Mal  vorgenommene  gleichzeitige 
Ablesungen  von  Dr.  Felkin's  und  Dr.  Emin-Bey's  Ane- 
roiden  vorgefunden  haben  und  auch  des  Letzteren  regel- 
mässige Beobachtungen  zu  Lad«',  während  der  ersten  Zeit 
von  Dr.  Felkin's  Reise  (bis  15.  October)  benutzbar  gewor- 
den sind ,  war  es  möglich ,  die  Höhenbestimmungen  dieses 
Heisenden,  die  auf  der  Karte,  Tafel  4,  nach  vorläufiger 
Berechnung  eingetragen  sind ,  viel  genauer  zu  berechnen, 
indem  aus  den  gemeinsamen  Beobachtungen  der  Stand  von 
Felkin's  Aneroid  sehr  sicher  ermittelt  werden  konnte,  und 
seine  unterwegs  gemachten  Ablesungen  direct  mit  dem 
gleichzeitigen  Druck  in  Ladö  verglichen  werden  konnten.  Fol- 
gendes sind  die  verbesserten  Höben  der  Orte  bis  Abu  Gurun: 

<)  Sitae  Peterm  Hittb.  18*57,  Ttfel  14  and  16. 
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Monat  verweilte,  liegt  leider  nur  eine  Ablesung  vom  Tage 
der  Abreise  vor.  Diese  sowie  alle  ferneren  Stationen ,  die 
sich  immer  weiter  von  Lad 6  entfernen,  konnten  nicht  mehr 
auf  gleichzeitige  Beobachtungen  in  Lad.',  bezogen  werden. 
Sie  sind  auf  die  betreffenden  Monatsmittel  von  Chartum 
und  Ladt',  gemeinsam  begründet  worden.  Die  in  der  Karte 
stehenden  Zahlen  von  Abu  Gurun  bis  Dara  sind  nur  sämrnt- 
lich  um  11  m  zu  vermehren,  in  Folge  der  neu  ermittelten 
8tandcorrection  des  Instrumentes". 

Otin  Lindner ,  ehemals  Mitglied  der  Loango-Expedilion, 
berichtet  von  Zanzibar  in  einem  Privatbrief,  dass  der  eng- 
lische Missionar  Hör«  am  6.  Januar  daselbst  eingetroffen 
sei,  nachdem  er  die  Reise  von  f'diefiidtrhi  am  Tanganjika  bis 
Zanzibar  in  der  auffallend  kurzen  Zeit  von  62  Tagen  zu- 
rückgelegt hatte.  Mr.  Höre  beobachtete  zu  üdschidschi  im 
October  und  November  1879  und  neuerdings  im  September 
und  October  1880  Frd*to»*e,  die  sämmtlich  von  NO  nach 
8W  gingen;  bei  den  letzteren  vom  Jahre  1880  riss  der 
Erdboden  an  verschiedenen  Stellen  Meter  lang  so  aus  ein- 
ander ,  dass  man  die  Hand  bequem  in  die  Spalte  stecken 
konnte. 

Die  Genfer  Monatsschrift  „L'Afrique  explorrfe  et  civili- 
see"  enthält  in  der  Februar- Nummer  eine  ausführliche 
Kartmtkiue  de*  Spe/onlen  -  Gebirge  mit  einem  Theil  des 
Zoutpansberg  im  Norden  von  Transvaal,  in  dem  grossen 
MnasHstab  von  1:250000  gezeichnet  von  Missionar  Ber- 
thoud  auf  der  Waadter  Station  Valdezia. 

Australien  und  Inseln  des  Grossen  Oeeans. 

Die  (htkiute  de*  ('arpent-aria-G'ntfr*,  die  sich  durch  mehr 
als  6  Breitengrade  von  Süd  nach  Nord  erstreckt,  entbehrt 
noch  jeder  Ansiedelung  und  gehört  zu  den  ödesten  und 
unbekanntesten  Küstenstrecken  der  Erde.  Nicht  einmal  der 
Ufersaum  selbst  ist  vollständig  und  genau  auf  Karten  nie- 
dergelegt. Einen  kleinen  Reitrag  zur  Kenntnis*  dieses  ver- 
nachlässigten Gebietes  brachte  im  J.  1880  die  Recognosci- 
rungsfahrt  des  Schuners  „Pearl"  unter  Capt.  Penne futher . 
der  im  Auftrag  der  Regierung  von  Queensland  einige  Flüsse 
besuchte,  die  sich  an  der  dortigen  KüBte  in's  Meer  er- 
gi  essen  '). 

Capt.  Pennefather  segelte  am  18.  Juni  1800  von  Thurs- 
day  Island  in  der  Endeavour  -  Strasse  ab  und  längs  der 
öden  und  sandigen,  obwohl  landeinwärts  dem  Anschein  nach 
dicht    bewaldeten  Küste   südwärts   steuernd,   gelangte  er 

'5  I>er  olöcietJe  Beriebt  Cipl.  I'cnnefitlier-e  mit  einer  Special  k»r-.t 
de«  BsUria  Rher  ut  in  fr»o«»»i»rli«r  übereetnung  dem  „Bulletin  de  1» 
SocieU  de  geogr.  d' Astert,  V,  6"  einverleibt.  Eisen  ereehSpfendec 
Aousg  tat  dem  engiiieben  Original  brachte  die  Wochentcbrift  „Tl- 
Coloniea  and  lndit"  Tom  tl.  Jtnoar  1881. 
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30.  an  die  Mündung  des  Coen  (12°  13'  S.  Br.)  ').  die 
eng  und  seicht  war,  das«  nur  Boote  einlaufen  konnten. 

Eingeborene  zeigten  »ich  bei  der  Mündung, 
noch  keine  weissen  Menschen  ge- 
sehen hatten,  aber  die  Fremden  unbeläetigt  Hesse»,  auch 
keine  Furcht  yerriethen ,  sie  waren  im  Gegentheil  freund- 
lich und  nahmen  Geschenke  von  Perlen ,  Fiachangeln  &c 
an.  Der  vermeintliche  Fluaa  wurde  zu  Boot  6  naut.  Mei- 
len weit  explorirt,  dann  endete  er  in  Schlammbätike  und 
Mangrove-Sümpfe  mit  offenem  Wald  im  Hintergrund;  es 
ist  offenbar  nur  ein  Salzwasser- In let.  Zahlreiche  Alligato- 
ren und  Heerden  von  Enten  verschiedener  Art  wurden 
geBehen. 

Bei  der  Fortsetzung  der  Fahrt  nach  Süden  zeigte  sich 
die  Küste  dicht  bewohnt,  meist  niedrig,  aber  an  zwei  Punkten 
(Point  Pera  und  üuyfben)  in  rothen  Felsen  aufsteigend. 
Man  begegnete  5  Seemeilen  von  der  Küste  vier  sehr  ge- 
brechlichen Rindencanoes  ohne  Balancirbaume,  bemannt  mit 
starken,  wohlgebauten  Eingeborenen,  die  den  Weissen  frisch- 
gefangene Fische  und  Schildkröten  überliesaen.  Am  23.  Juni 
erreichte  der  Schuner  die  Mündung  des  Archer  (13*  21|' 
S.  Br.).  Dieser  Fluss  fuhrt  dem  Meere  eine  grosse  Waaser- 
masse  zu  und  macht  es  auf  einige  Entfernung  hin  schlam- 
mig. Etwa  3  bis  4  Seemeilen  von  der  Mündung  aufwärts 
erstreckt  sich  eine  seichte  Stelle,  die  keinem  Fahrzeug  von 
mehr  als  8  bis  10  Fuss  Tiefgang  die  Passage  erlaubt.  Die 
Mündung  selbst  ist  nur  500  Yards  breit,  doch  beträgt  diese 
schmale  Strecke  nur  */«  Seemeile,  alsdann  erweitert  sich 
der  Fluss  auf  2  Seemeilen  und  behält  diese  Breite  die  er- 
sten 6  Seemeilen  aufwärts.  Er  durchfliegst,  hier  eine  offene 
Ebene  mit  gutem  Graswuchs,  die  sich  einige  miles  weit 
erstreckt  und  in  einem  offenen  Waldlande  endet.  Wild 
aller  Art  gab  es  hier  in  Menge.  Eine  Insel  theilt  den 
Strom  in  zwei  Arme,  deren  einer  sich  gegen  Süden  in  meh- 
rere Creeks  spaltet.  Der  grössere  östliche  Arm,  den  eine 
bewaffnete  Bootsmannschaft  4  miles  weit  aufwärts  verfolgte, 
ist  400  bis  500  Yards  breit  und  5  Faden  tief.  Die  Ufer 
waren  entweder  mit  Mangroves  bestanden  oder  bis  an  den 
Rand  des  Wassers  kabL  Eingeborene  wurden  nicht  gese- 
hen, aber  Rauchsäulen  und  Stimmen  bemerkt;  offenbar 
folgten  sie  dem  Boote,  auch  versuchten  sie  des  Nachte 
einen  Angriff  auf  das  mitten  im  Fahrwasser  vor  Anker 
liegende  Boot,  doch  wurde  er  leicht  abgeschlagen.  Als  man 
am  Morgen  den  Fluss  weiter  hinauf  ging,  nahm  das  Land 
ein  besseres  Aussehen  an,  es  wuchsen  keine  Mangroves 
mehr  an  den  Ufern,  sondern  üppiges  tropisches  Gesträuch 
trat  an  ihre  Stelle  und  den  Wald  im  Hintergrund  setzten 
Eucalypten  (blood-wood,  stringy-bark  und  box-tree)  zusam- 
men. So  blieb  der  Fluss  unverändert  bis  15  miles  von  der 
Mündung,  wo  das  Boot  bei  eintretender  Ebbe  umkehrte. 
Er  war  dort  immer  noch  400  Yards  breit  und  von  Ufer 
zu  Ufer  7  Faden  tief.  Sehr  klare  Süsswasserlagunen  fan- 
den sich  vor,  das  Land  selbst  war  gras-  und  wildreich. 
Bald  erreichte  die  Bootsmannschaft  das  Schiff  in  Sicher- 
heit, aber  künftige  Besucher  seien  vor  der  Feindseligkeit 
der  Schwanen  gewarnt. 


mann'» 

Nr.  29. 


vom  BtUrit  Biver.    Sieb«  mr  Oritntirung  Petr- 
in 8  Bl.,  Blatt  J. 


Der  Scbuner  wurde  nun  nordwärts  gewendet  und  er- 
reichte am  27.  Juni  die  Mündung  des  Batavia  River  (11* 
51'  S.  Br.,  141 '  53'  Östl.  L.  v.  Gr.).  Hier  fand  sich 
ein  hinreichend  gutes  und  breites  Fahrwasser,  um  die 
„Pearl"  3  miles  weit  stromaufwärts  zu  bringen,  wo  sie 
dann  in  5  Faden  ankerte.  Die  Mündung  hatte  bei  10  Fa- 
den Tiefe  eine  Breite  von  2  miles,  der  Ankerplatz  eine 
solche  von  5  miles.  Am  südlichen  Ufer  befanden  sich 
viele  Eingeborene,  sie  zeigten  sich  freundlich,  freuten  sich 
Uber  kleine  Geschenke  und  halfen  der  Mannschaft  Brenn- 
holz in  das  Boot  tragen,  obwohl  sie  vorher  keinen  Ver- 
kehr mit  Weissen  gehabt  hatten.  Ihre  Rindencanoes  sind 
mit  grossen  Balancirbäumen  versehen.  Die  Breite  von 
4  bis  5  miles,  bei  einer  Tiefe  von  5  Faden  durchschnitt- 
lich, behielt  der  Fluss  noch  6  miles  weiter  hinauf,  rechts 
mit  hohen  Ufern  und  Süsswasaerquellen ,  offenem ,  gras- 
und  baumreichem  Gelände;  dann  theilt  er  sich  in  einen 
südlichen  und  einen  südöstlichen  Arm.  Der  letztere  ist 
breit,  aber  seicht,  der  südliche  und  Hauptarm  dagegen, 
Anfangs  nur  4  bis  5  Faden  tief  hei  '/»  Seemeile  Breite, 
vertiefte  sich  nach  11  miles  auf  10  Faden.  Auch  an  ihm 
war  das  Ufer  hoch ,  offen ,  mit  Gras  und  Bäumen  bewach- 
sen und  der  lehmige  Boden  augenscheinlich  gut.  Blood- 
wood  und  stringy-bark  wuchsen  ungemein  hoch  und  ge- 
rade. Ein  Haufe  Eingeborener  mit  langen  Speeren  be- 
schlich  die  Mannschaft  in  dem  hohen  Grase,  sie  zeigten 
einen  verschiedenen  Typus  von  dem  der  Eingeborenen  an 
der  Mündung,  waren  grosse,  starke,  vierschrötige  Burschen 
von  Kupferfarbe  und  sprachen  eine  andere  Sprache.  Ein 
misstrauiseber  Versuch  zu  einem  Gespräch  mit  einigen  die- 
ser Leute  war  alles,  was  sich  ereignete. 

Während  der  Nacht,  wo  das  Boot  mitten  in  dem  500 
Yards  breiten  8trom  in  5  Faden  Wasser  vor  Anker  lag, 
kam  keine  Störung  vor,  früh  am  nächsten  Morgen  ging 
die  Fahrt  weiter  durch  offene,  grasreiebe  Ebenen  zu  bei- 
den Seiten,  und  man  erreichte  einen  ca  36  miles  von  der 
Mündung  entfernten  Punkt,  bevor  die  Rückkehr  angetreten 
wurde.  Eingeborene  zeigten  sich  nicht  wieder,  wohl  aber 
sah  man  einige  Feuer.  Die  Ufer  wurden  höher,  als  man 
den  Fluss  so  weit  hinauf  verfolgte,  und  bekleideten  sich  mit 
Sträuchern  und  vollkommen  geraden  und  hohen  Bäumen. 
Der  fruchtbare  Boden  war  durch  kleine  laufende  Bäche  gut 
bewässert,  Hübsche  Palmen  wuchsen  am  Rande  des  Was- 
sers, das  hier  vollkommen  süss  und  frisch  war,  auch  bilde- 
ten die  Ausweitungen  des  Stromes  zu  breiten  seichten 
Strecken  mit  Inseln  in  der  Mitte  anziehende  Landschaften. 
Alligatoren  schienen  sehr  zahlreich  zu  sein,  doch  vermie- 
den sie  den  Susswassertheil  des  Flusses;  auch  Enten  gab 
es  in  Menge  und  einige  enorme  Fische  von  30  Pf.  Gewicht 
wurden  gefangen. 

Der  Batavia  River  ist,  so  weit  er  in  Augenschein  ge- 
nommen wurde,  ein  sehr  schöner  Fluss  und  seine  Mündung 
würde,  wenn  das  Land  besiedelt  werden  sollte,  nach  Capt. 
Pennefather's  Meinung  einen  prächtigen  Hafen  abgeben, 
wo  die  Schiffe  in  ruhigem  Wasser  liegen,  während  solche 
von  geringem  Tiefgang  den  Fluss  25  miles  weit  hinauf- 


Nur  wenige  Berichte  dieser  Art  kommen  aus  Austra- 
lien. Die  Tagebücher  australischer  Forschungsreisender  ent- 
halten gewöhnlich  so  viel  peinliches  Detail  Uber  unfruoht- 
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bare  Ebenen,  Spinifex  und  Dümmg,  dass  Capt.  Pennefa- 
ther's  Überfluaa  an  SUaswasse  r ,  Fische,  Palmen ,  wilde 
Enten,  offener  Wald  und  Graaflächen  durch  den  Contraat 
an  Reiz  bedeutend  gewinnen. 

Eine  Kartenskizze  des  nordöstlichen  Theiles  von  Birara 
oder  New  Britain  nach  Aufnahmen  von  W.  l'mctll  aus  dem 
Jahre  1878 — 79,  nebst  KUstenbeschreibung  von  demselben, 
bringt  die  Februar- Nummer  der  Proceedings  of  the  R. 
Geogr.  Soc. 

Amerika. 

Das  Hydrographische  Bureau  des  chilenischen  Marine- 
MiniBteriuma  veröffentlichte  im  J.  1879  eine  Brochure  und 
Karte  Uber  die  Departements  Tarria,  Moquegua  und  Are- 
quipa  von  Peru  zur  Orientirung  Uber  den  Kriegsschauplatz 
(*.  1879,  8.  37).  Als  Fortsetzung  sind  im  October  1880 
„Xoticias  »obre  las  provincias  litorale»  correapondientea  a  loa 
departamentos  de  Arequipa,  Ica,  Huancavelica  i  Lima"  er- 
schienen, welche  das  Litorat  von  Iglay  nordwärts  bis  Chiles 
oder  von  17°  bis  13|°  S.  Br.  nebst  dem  angrenzenden 
Binnenland  bis  zum  Rio  Apurimac  umfassen.  Auch  diessmal 
ist  den  beschreibenden  und  statistischen  Notizen  eine  Karte 
beigegehen,  die  im  Wesentlichen  auf  der  von  Paz  Soldan 
baairt. 

Da  es  uns  viel  Mühe  gemacht  hat,  einen  Plan  tm  Lima 
und  Umgegend  mit  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Verkehrs- 
mittel Sc.  ausfindig  zu  machen,  sei  hier  erwähnt,  daas 
ein  solcher  Plan  im  November  1880  von  dem  Hydrogra- 
phischen Bureau  in  Santiago  publicirt  worden  ist:  „Lima 
i  sus  alrededores".  Er  hat  den  Maassstab  von  1:33300 
und  umfaast  im  Süden  Miraflores,  im  Westen  Callao,  im 
Norden  den  Rio  Chillon  Ac. 

Im  J.  1879  hat  der  Regie rungggeometer  W.  L.  Ijath 
eine  beträchtliche  Strecke  des  Saramaca-Flusses  in  Nieder- 
ländisch-Guyana  aufgenommen;  seine  Kart«  in  1:400000 
mit  Bericht  findet  man  in  der  „Tijdachrift  van  het  Aar- 
drijkskundig  GenooUcbap",  Amsterdam  1881,  I. 

Polar  -  Bogionen. 

Wie  Lieut.  Bove,  so  isl  auch  der  dänische  Marinolieut. 
Andr.  Horgaard  damit  beschäftigt ,  ein  Buch  über  die  Expe- 
dition der  ,.1'ega" ,  deren  Mitglied  er  bekanntlich  war,  zu 
schreiben.  Für  einen  grösseren  Leserkreis  bestimmt,  wird 
dasselbe  die  eigentlich  wissenschaftlichen  Resultate  nicht 
berühren,  dagegen  vor  der  Beschreibung  der  nVega"-Reise 
die  früheren  ähnlichen  Bestrebungen  ziemlich  ausführlich 
erzählen.  Als  Vorbild  dient  dem  Verfasser  für  seine  Aus- 
arbeitung das  bekannte  Payer'scbe  Buch  über  die  Fahrt 
des  „Tegetthoff".  Das  Werk  soll  am  1.  8eptember  zu  er- 
scheinen beginnen  und  in  drei  Monaten  vollständig  vorlie- 
gen, gleichzeitig  in  mehreren  Sprachen  erscheinen  und  4-  bis 
500  Seiten  umfassen,  mit  vielen  Illustrationen,  welche  zum 
Tbeil  nach  den  Skizzen  des  Verfassers,  zum  Theil  nach 
Photographien  aus  Ost- Asien  angefertigt  werden,  sowie 
mit  drei  Karten,  die  jedoch  nur  als  Übersichtskarten  zu 
betrachten  sind. 

Inzwischen  wird  Lieut.  Hovgaard  eine  neue  arktische 
Fahrt  unternehmen,  und  zwar  im  Auftrag  der  neuerdings 
in  Kopenhagen  gestifteten  Gesellschaft  für  den  Handel  mit 


West  -  fiXbiritH ,  an  deren  Spitze  Staatsrath  Tietgen  steht. 
Seine  Aufgabe  ist,  ein  Schiff  nach  dem  Ob  zu  führen,  im 
Ob-Busen  einen  guten  Hafen  ausfindig  zu  machen  und  Un- 
tersuchungen im  Karischen  Meere  über  Tiefe,  Bewegungen 
des  Eises  4c.  anzustellen,  während  sich  gleichzeitig  zu 
Land  zwei  Kaufleute  nach  dem  Ob  und  Jenissei  begeben 
zum  Studium  der  dortigen  Productions-  und  Handelsver- 
hältnisse. 

In  einer  Abhandlung  „Über  geographische  Zahlen" 
(Geografisk  Tidskrift,  1880,  Heft  9  und  10)  theilt  Prof 
Erster  einige  Daten  Uber  die  Liingenbestimmung  der  Stadt 
Reykjavik  mit  Nach  den  Beobachtungen  von  Major  Scheel, 
welcher  die  Aufnahme  Islands  1807 — 1815  leitete,  hatte 
Prof.  Schumacher  die  Länge  von  Reykjavik  zu  31"  54'  46' 
W.  L  v.Gr.  berechnet;  seitdem  jedoch  die  Islandische  Litera- 
rische Gesellschaft  1844  die  berühmte,  von  Major  Olsen  und 
Guulaugsson  bearbeitete  Karte  von  Island  herausgegeben 
hatte,  wurde  nach  deren  Beobachtungen  die  Länge  von 
Reykjavik  in  Dänemark  officiell  zu  22°  0'  12'  W.  v.Gr. 
angenommen.  Diese  Position  stimmte  aber  nicht  mit  den 
Chronometerangaben  der  dänischen  Postscbiffe ,  und  so  ist 
man  jetzt  wieder  zu  der  älteren  Scbeel'schen  Ortsbestim- 
mung zurückgegangen.  Die  neueste  Karte  von  Island,  1880 
vom  königl.  dänischen  Seekartenarchiv  herausgegeben,  giebt 
daher,  unter  Kerücksichtigung  der  genaueren  Berechnung 
des  Längenunterschiedes  zwischen  Kopenhagen,  Greenwich 
und  Paris,  die  Lage  von  Reykjavik  zu  21°  54'  57*  an. 
Da  nun  die  Aufnahmen  von  Island  auf  der  Länge  von 
Reykjavik  basiren,  so  ergiebt  sich  für  die  ganze  Insel  eine 
Verschiebung  von  5'  15*  nach  Osten. 

Ooeane. 

Dr.  A.  v.  Danciflman's  Abhandlung  über  „Reffen,  Hagel 
und  Gewitter  im  Indischen  Ocean  nach  den  meteorologischen 
Schiffsjournalen  der  Deutschen  Seewarte  nebst  Bemerkungen 
über  die  geographische  Verbreitung  der  Gewitter  und  des 
Hagels  Uberhaupt"  (Archiv  der  Deutschen  Seewarte,  III, 
1880),  von  der  ein  Auszug  auf  S.  444  des  vorigen  Jahr- 
gangs erwähnt  wurde,  betrachtet  in  eingehender  Weise, 
nach  Darlegung  des  Materials  und  der  Metbode,  zunächst 
die  Windverhältnisse  des  Indischen  Oceans ,  gebt  dann  zu 
den  Regen  Verhältnissen  über  und  schliesst  daran  einige  Ca- 
pitel  über  die  Gewitter  und  den  Hagel  daselbst,  sowie  Uber 
deren  geogr.  Verbreitung.  Das  aus  zahlreichen  Schiffsjour- 
nalen und  einer  grossen  Menge  von  Beobacbtungsstationen 
entnommene  Material  ist  nicht  nur  in  tabellarische  Übersich- 
ten gebracht,  sondern  die  Resultate  werden  auch  im  Teit 
dargelegt  und  auf  7  kleinen  Obersichtskarten  des  Indischen 
Oceans  zu  klarem  Verständniss  gebracht.  —  Es  sei  hierbei 
erwähnt,  dass  Frhr.  v.  Danckehnan  eifrig  bemüht  ist,  zu 
meteorologischen  und  klimatologischen  Beobachtungen  anzu- 
regen. So  lässt  er  es  sich  angelegen  sein,  die  Mission«- 
gesellscbaften  für  solche  Arbeiten  zu  interessiren,  auch  hat 
er  bereits  mit  Hülfe  des  Leipziger  Vereins  für  Erdkunde 
eine  Station  am  Gabun  in  West-Afrika  eingerichtet,  indem 
er  dem  Plantagenvorsteher  Soyaux  daselbst  die  erforder- 
lichen Instrumente  und  Instructionen  lieferte,  und  sehr 
verdienstlicher  Weise  steht  er  im  Begriff,  praktische  Instruc- 
tionen zu  meteorologischen  Beobachtungen  für  Laien ,  na- 
|    mentlich  auch  für  Reisende,  zu  schreiben. 
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Allgemeines. 

In  diesen  Tagen  ist  das  „Geographische  Jahrbuch"  zum 
ersten  Mal  unter  »einer  neuen  Redaction  erschienen  ').  Sein 
eigenes  Kind  fremden  Händen  zu  fiberliefern,  nachdem  man 
es  mit  vieler  Mühe  und  Sorge  Uber  die  ersten  Entwieke- 
lungsstufen  glücklich  aufgezogen  hat,  ist  immer  schwer,  uur 
die  Unmöglichkeit,  auch  ferner  die  erforderliche  Zeit  darauf 
zu  verwenden,  und  die  Überzeugung,  dass  es  in  gute  Hände 
kommt ,  erleichtern  den  Schritt.  Beides  diente  auch  dem 
Referenten  zur  Beruhigung,  als  nach  Dr.  Petermann's  Tod 
die  Umstände  es  nöthig  machten ,  dass  er  die  Redaction 
der  „Mittheilungen"  Ubernahm  und  das  Jahrbuch,  weil  ihm 
Zeit  und  Kraft  dafür  mangelten,  an  Professor  Wagner  abgab. 
Wusste  er  doch,  dass  es  bei  ihm  am  besten  aufgehoben 
sei,  und  der  neue  Band  bestätigt  diess  im  vollsten  Maasse. 
Ein  Wechsel  der  Redaction  ist  nach  längerem  Bestände 
einer  periodischen  Publication  schon  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  ganz  förderlich,  neue  Ideen,  andere  Gesichts- 
punkte, frisches  Streben  bringen  Verjüngung  der  durch  Er- 
schlaffung,  Gewohnheit,  Gleichmässigkeit  der  Behandlung 
und  des  Inhalts  Alternden.  In  viel  höherem  Grade  muss 
diese  wohlthätige  Wirkung  eintreten,  wenn,  wie  beim  Jahr- 
buch, der  neue  Redacteur  die  Vorzüge  der  jüngeren ,  rüsti- 
geren Kraft,  eine  etaunenswerthe  Arbeitsfähigkeit,  die  ge- 
diegensten und  vielseitigsten  Kenntnisse  des  Faches  mit- 
bringt und  nebenbei  noch  die  Bedürfnisse  des  Lehrers  und 
des  Lernenden  aus  eigener  Erfahrung  kennt.  Das  Letztere 
ist  gerade  in  diesem  Falle  wichtig,  weil  das  Jahrbuch  doch 
seiner  ganzen  Tendenz  nach  den  Leser  in  den  Stand  setzen 
soll  und  kann,  ohne  grossen  Apparat  eigener  Quellenstudien 
den  Fortschritten  der  verschiedenen  Zweige  der  Geogra- 
phie zu  folgen,  diess  aber  in  erster  Linie  den  Lehrern  Be- 
dürfnis* und  Pflicht  ist.  Dem  entsprechend  hat  sich  Prof. 
Wagner,  wie  schon  im  7.  Bande,  so  auch  diessmal  wieder 
eingehend  Uber  die  Methodik  der  Erdkunde  ausgesprochen, 
nnd  seine  Abhandlung  gewinnt  einen  besonderen  Reiz  auch 
für  weitere  Kreise  dadurch,  dass  er  die  Bestrebungen,  An- 
sichten und  Methoden,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Cultur- 
ländern  bei  der  Behandlung  der  Geographie  sioh  geltend 
machen,  in  Betracht  zieht.  Ausser  dieser  Abhandlung  des 
Herausgebers ,  der  eine  Übersicht  Uber  sämmtliche  Lehr- 
stühle der  Geographie  an  europäischen  Hochschulen  und 
der  an  denselben  gehaltenen  Vorlesungen  angehängt  ist, 
sind  an  Fortsetzungen  der  in  früheren  Bänden  enthalte- 
nen Fortachrittaberichte  zu  verzeichnen:  Hann  über  geogr. 
Meteorologie,  Schmarda  Uber  Thiergeographie,  Drude  Uber 
Pflanzengeographie,  Bruhns  über  die  europäische  Gradmes- 
sung, Gerland  Uber  Ethnologie,  ferner  v.  Fritach's  „Neue 
Erfahrungen  über  die  geogr.  Verbreitung  geognoetischer 
Formationen",  v.  Scherzers  „Mittheilungen  über  den  V^elt- 
handel",  Auwers'  Tabelle  der  geogr.  Länge  und  Breite  von 
144  Sternwarten,  Wagner  und  Wichmann  über  die  Geogr. 
Gesellschaften ,  gegon  früher  wesentlich  verändert  und  er- 
weitert. Wegfällig  geworden  ist  nur  Nessmann's  Bericht 
Uber  die  Fortschritte  der  Bevölkerungsstatistik,  der  be- 
reits in  der  „Bevölkerung  der  Erde",  VI,  einen  geeigneteren 


')  QvoKTsphiMh««  JthrbBch.  Bogrttndtt  1866  durch  Dr.  E.  B«bm. 
Bd.  VIII,  hemuc«K.t>«n  tob  Dr.  H.  Wagw,  Profcnor  »B  in  ÜBittni- 
tüt  Göttinnen.   Gotk«,  J.  Porti,«. 


Platz  gefunden  hat.  Dagegen  wurde  eine  ausgezeichnete 
neue  Kraft  an  Prof.  Dr.  K.  Zöppritz  in  Königsberg  ge- 
wonnen für  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  gegen- 
wärtigen Standpunktes  der  Geophysik.  Kurz  und  über- 
sichtlich, mit  sicherer  kritischer  Hand  wird  hier,  unter  Er- 
wähnung der  neuesten  Arbeiten,  gezeigt,  wie  weit  die  For- 
schungen gediehen  sind  über  Gestalt  und  Dichtigkeit  der 
Erde,  Fluth  und  Ebbe,  die  Möglichkeit  von  Veränderungen 
der  Rotationsaxe  der  Erde,  die  Temperaturzunahroe  mit 
der  Tiefe,  den  inneren  Zustand  der  Erde,  das  Alter  dersel- 
ben, Vulcanismus,  Erdbeben,  saculare  Hebungen  und  Sen- 
kungen, Gebirgsbildung,  Erosion  und  Thalbildung,  Sediment- 
ablagerung, Meeresströmungen,  die  Seiches  und  andere  Er- 
scheinungen der  Binnenseen,  die  Stromgesetze  der  Flüsse, 
endlich  Uber  die  Gletscher  und  die  Eiszeiten.  Die  Meteoro- 
logie, die  im  Jahrbuch  durch  Prof.  Hann  so  ausgezeichnet 
vertreten  ist,  bleibt  ausser  dem  Rahmen  dieser  Arbeit,  da- 
gegen sollen  die  magnetischen  und  elektrischen  Erscheinun- 
gen der  Erde  im  nächsten  Baude  behandelt  werden. 

Von  A.  Steinhäuser  *  ..Grundtügcn  der  mathematischen  Geo- 
graphie und  der  Landkarten- Projettion",  einem  1857  erschie- 
nenen, für  Leeer  ohne  Kenntniss  der  höheren  Mathematik 
bestimmten  kleinen  Handbuch,  ist  eine  zweite  völlig  um- 
gearbeitete Auflage  ausgegeben  worden  (Wien  bei  Fr.  Beck, 
1880.  Preis  3,60  M.).  In  dem  einleitenden  Theile  ist  Manches 
gekürzt,  in  der  eigentlichen  mathematischen  Geographie  ein 
etwas  höherer  Standpunkt  angenommen  worden,  weil  sich 
der  Unterricht  in  den  österreichischen  Mittel-  und  Volks- 
schulen seit  der  ersten  Ausgabe  gehoben  hat;  die  Projec- 
tionslehre  erfuhr  dagegen  wesentliche  Bereicherungen. 

Nicht  als  Lehrbuch,  sondern  als  Lesebuch  der  physi- 
schen Geographie  führt  sich  Prof.  Fr.  RatuTs  neues  Werk 
„Die  Erde  in  rierundveamig  gemeinverständlichen  Vorträgen 
über  allgemeine  Erdkunde"  (Stuttgart,  bei  J.  Engelhorn,  1881) 
ein.  Die  ursprünglich  in  einem  sogenannten  Frauencuree 
gehaltenen  Vorträge,  um  einige  vermehrt  und  reicher  mit 
Thatsachen  ausgestattet,  bilden  eine  systematische  Folge 
von  Capiteln,  die  so  ziemlich  das  ganze  Gebiet  der  mathe- 
matischen und  physischen  Erdkunde  umfassen.  Von  der 
Erde  als  Weltkörper  ausgehend,  behandeln  sie  die  allge- 
meine Geologie,  Vulcanismus  und  damit  zusammenhängende 
Erscheinungen,  Hydrographie,  Gletscher  und  Eisberge,  die 
Lufthülle,  die  Verbreitung  des  Lebens  auf  der  Erde  und 
schliesslich  den  Menschen.  Sie  sind  ernst  und  ruhig  ge- 
schrieben ,  ohne  Sucht  dach  Effect;  ziemlich  zahlreiche,  in 
den  Text  gedruckte  Illustrationen  erleichtern  das  Ver- 
ständniss. 

Seinem  „Manuel  du  Voyageur"  (s.  Jahrg.  1879,  S.  196) 
liesa  D.  Kaltbrunner  ein  „ Aide- Memoire  du  '1'oyageur" 
folgen  (Zürich,  J.  Wurster  &  Co.,  1881),  das  er  als  eine 
Art  Taschen- Encyclopädie  der  für  Reisende  nützlichen  geo- 
graphischen Kenntnisse  bezeichnet  und  dss  in  der  That  ein 
inhaltreiches  Compendium  der  Geographie  bildet.  Mit  sehr 
gefälligen  kleinen,  meist  physisch-geographischen  Übersichts- 
karten ausgestattet,  bebandelt  es  die  mathematische,  die 
verschiedenen  Zweige  der  physischen  Geographie ,  giebt 
topographisch -statistische  Notizen  über  die  einzelnen  Län- 
der und  schliesst  mit  drei  besonderen  Capiteln  über  Geolo- 
gie, Biologie  und  Anthropologie. 

Als  einen  der  werthvollsten  neuen  Beiträge  zur  physi- 
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gehen  Geographie  begrüsaen  wir  das  Hucli  von  A  R.  Wal- 
laee  „hin ml  Ltfe:  or.  the  phenomena  and  cause«  of  insular 
faunas  and  Horas,  including  a  revision  and  attempted  solu- 
tion  of  the  problem  of  geological  olimates"  (London,  Mac- 
millan  &  Co.,  1880).  Wie  seine  früheren  Bücher  über  den 
Malayiachen  Archipel  und  über  die  geographische  Verbrei- 
tung der  Thiere  enthält  auch  dieses  eine  Fülle  von  Ergeb- 
nissen eigenen  Nachdenkens  und  Forscbens  und  von  Schlüs- 
sen, die  auf  ausgebreitetste  Kenntnisse  sich  stützen.  Bs 
behandelt  in  seinem  ersten  allgemeineren  Theil  die  Er- 
scheinungen, Gesetze  und  Ursachen  der  geographischen  Ver- 
breitung der  Organismen,  und  im  zweiten  specielleren  eine 
Reibe  von  typischen  Insular  •  Floren  und  Faunen.  Bringt 
Wallace  in  dem  letzteren  Theil  eine  Menge  einzelner  That- 
Sachen ,  welche  fast  alle  Fragen  dieses  besonderen  Zweiges 
der  physischen  Geographie  berühren,  giebt  er  da  u.  A.  der 
Hypothese  von  der  ehemaligen  Existenz  eines  Continents 
Lemuria  im  heutigen  Indischen  Ocean,  die  bereits  stark  er- 
schüttert war,  den  letzten  Stoss,  so  gelangt  er  in  dein  er- 
sten Theil  zu  allgemeineren  Ergebnissen  von  grosser  Trag- 
weite, indem  er  z.  B.  den  Nachweis  liefert,  dass  die  geo- 
graphische Gestaltung  der  Erdoberfläche  einen  ungleich 
grosseren  Einfluss  auf  die  Klimate  der  verschiedenen  geo- 
logischen Zeiten  ausgeübt  hat,  als  astronomische  Vorgänge, 
dass  die  abwechselnden  Phasen  der  Präoession,  welche  be- 
wirken ,  dass  der  Winter  der  Nord-  und  Süd-Hemisphäre 
je  10  500  Jahre  lang  mit  dem  Aphelion  und  Perihelion 
zusammenfällt,  nur  da  eine  vollständige  Änderung  des  Kli- 
ma'» bedingen,  wo  ein  Land  tbeilweise  mit  Schnee  bedeckt 
ist ,  während  in  Ländern ,  die  ganz  unter  8chnee  und  Eis 
begraben  logen,  wie  l.  Ii.  im  nördlichen  Europa  wahrend 
der  Eiszeit,  die  glacialen  Verhältnisse  fortbestanden,  viel- 
leicht sogar  verstärkt  wurden ,  wenn  die  Sonne  im  Winter 
der  Erde  am  nächsten  kam,  wogegen  nach  Croll's  Ansicht 
dann  ein  ewiger  Frühling  herrschte. 

Dem  Spamer'schen  Verlag  verdanken  wir  eine  für  wei- 
teste Leserkreise  bestimmte  „  (ietchiehte  der  geographischen 
Entdectungtreüen  im  Alterthura  und  Mittelalter  bis  zu  Ma- 
gellan's  erster  Erdumsegelung",  bearbeitet  von  J.  Löwen- 
berg ,  ein  hübsches  Buch,  das  durch  die  Art  der  Behand- 
lung wie  durch  die  zahlreichen  Illustrationen,  Nachbildung 
alter  Karten  Ac.  ganz  dazu  angethan  ist,  Interesse  für  die 
Geschichte  der  Geographie  zu  erwecken.  Es  bildet  einen 
Band  von  dem  „Neuen  Buch  der  Reisen  und  Entdeckun- 
gen", das  unter  Fr.  v,  Hellwald's  und  R.  Oberländer's  Re- 
daction  schon  manches  Gute  zu  Tage  gefördert  hat. 

Die  Buchhandlung  von  Schworella  &  Heick  in  Wien 
hat  ihren  1876  erschienenen  „Leäfaden  nur  Orienürung  im 
GtbieU  der  neueren  Kartographie  und  Geographie"  in  zweiter, 
erweiterter  Auflage  herausgegeben.  Es  ist  diese  eine  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  geographischen  Publicatio- 
non  neuester  Zeit,  Karten,  Bücher,  Zeitschriften,  Ubersicht- 
lich geordnet,  häufig  mit  Inhaltsangabe  und  erläuternden 
Bemerkungen  versehen.  Neu  hinzugekommen  sind  in  der 
zweiten  Auflage  die  Literatur  Uber  Kartenzeichnen  und 
Projectionslehre,  eine  Aufzählung  der  in  den  letzten  6  bis 
7  Jahren  publicirten  hervorragenden  Reisewerke,  eine  Auf- 


Zählung  der  Generalstabskarten  der  grösseren  (Kulturländer 
und  ein  Sachregister  über  die  Karten  zum  Privat-  und 
Schulgebrauoh. 

„Statulii  der  unteren  Luftströmungen"  benennt  sich  ein 
jüngst  erschienenes  Buch  von  Prof.  Dr.  Supan  (Leipzig,  bei 
Duncker  &  Humblot),  das  sich  zur  Aufgabe  gestellt  bat,  auf 
Grund  der  vorhandenen  Beobachtungen  und  der  theoreti- 
schen Erkenntnisse  ein  möglichst  vollständiges  Gemälde  von 
der  geographischen  Windverthetlung  zu  entwerfen.  Es  be- 
trachtet in  dem  allgemeinen  oder  theoretischen  Theil  die 
neue  Theorie  der  Winde  im  Vergleich  mit  der  alten,  die 
Natur  der  Cyklonen ,  Anticyklonen  und  Passat« ,  sowie  die 
Vertheilung  des  Luftdruckes  und  der  Winde  im  Sommer 
und  Winter.  Der  specielle  Theil  enthält  sodann  in  Tabel- 
len und  dazugehörigen  Erläuterungen  die  Darstellung  der 
Luftströmungen  in  den  einzelnen  Gebieten  der  Erde.  Zwei 
Windkarten  der  Erde  und  zwei  kleinere  Windkarten  Euro- 
pa's  für  den  nordhemisphärisehen  Sommer  und  Winter  ver- 
anschaulichen das  Ergebuiss  der  mühevollen,  mit  vielem 
Fleiss  durchgeführten  Arbeit. 

In  recht  anschaulicher  Weise  sohildert  J  c.  Doblhojf 
unter  dem  Titel  „  Von  den  Ih/ramiden  bi*  zum  iViagara"  eine 
in  den  Jahren  1873  und  1874  unternommene  Reise  um 
die  Erde  (Wien,  in  Commission  bei  E.  Schliepor).  Da  die 
Reiseroute  nur  Uber  allbekannte  Gegenden  (Ägypten ,  In- 
dien und  Ceylon ,  Singapore ,  Saigon  ,  chinesische  Küsten- 
städte, Japan,  San  Francisco,  Chicago,  Niagara-Fälle)  führt, 
so  sind  Aufzeichnungen  von  grossem  wissenschaftlichen  In- 
teresse nicht  zu  erwarten ,  doch  hat  der  Reisende  es  ver- 
standen, durch  Einflechtung  historischer  und  statistischer 
Daten ,  welche  bis  auf  die  Gegenwart  nachgetragen  wur- 
den ,  seinen  touristischen  Erlebnissen  grösseren  Werth  iu 
verleihen.  Jedem,  der  ausgedehntere  Reisen  zu  unterneh- 
men beabsichtigt,  ist  eine  Lectüre  des  Buches  zu  empfeh- 
len, da  es  zahlreiche  praktische  Fingerzeige  Uber  Aus- 
rüstung 4c.  enthält  und  im  Anhange  eine  Liste  von  30 
empfehlenswerthen  grösseren  Uberseeischen  Touristenrouten 
bietet  Nach  Skizzen  des  Verfassers  und  seines  Begleiters 
des  Malers  J.  v.  Blaaa  sind  dem  Werke  65  zum  Theil 
recht  charakteristische  Abbildungen  beigegeben,  deren  tech- 
nische Herstellung  durch  Zinkographie  allerdings  Manches 
zu  wünschen  übrig  läset. 

Gymnasialdirector  Krichenbauer  steht  mit  seiner  Mei- 
nung, dass  die  Irrfahrt  des  Odysseus  eine  Umschulung 
Afrika's  gewesen  (s.  1877 ,  S.  81)  nicht  mehr  vereinzelt 
da.  Ganz  unabhängig  von  ihm  und  ohne  ihn  zu  nennen, 
bekennt  sich  Dr.  Ebnrad  Jan  (in  Kettler's  Zeitschrift  für 
Wissenschaftliche  Geographie,  II,  Heft  1)  zu  seiner  An- 
sicht, das»  Odysseus,  aus  dem  Süden  des  Atlantischen  Mee- 
res kommend,  die  Canarischen  Inseln  ansegelte.  Trinakie 
ist  Teneriffa,  der  leukämische  Fels  deren  Pik,  das  alte 
Garachico  die  Stadt  der  Phäaken,  Ogygie  oder  die  Sirenen- 
Insel  ist  Gomera,  die  Insel  Aiaie  mit  der  Kirke  aber 
Palma;  auch  die  Cbarybdis  findet  sich  wieder,  und  zwar 
bei  Cap  Tero,  der  Nordwestspitze  der  Insel  Teneriffa. 

E.  Behm. 
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Alex.  Forrests  Expedition  durch  Nordwest-Australien  1879. 

(Mit  Kart«,      TsM  «0 


Unter  den  australischen  Colonien  ist  West- Australien, 
obwohl  ea  den  dritten  Theil  des  Continentes  für  sich  be- 
ansprucht, in  der  Entwicklung  hinter  ihren  Schwestern 
zurückgeblieben.  West  -  Australien  ist  aber  auch  im  Ver- 
gleiche zu  diesen  von  der  Natur  stiefmütterlich  behandelt 
worden,  es  hat  keine  Gold-,  Kupfer-,  Kohlenminen,  deren 
Ausbeutung  für  die  anderen  Colonien  eine  mehr  oder  min- 
der ergiebige  Einnahmequelle  sind,  nur  ein  kleiner  District 
in  der  Umgebung  der  Champion-Bai  liefert  Blei-  und  Kupfer- 
erze; es  hat  keine  ausgedehnten  fruchtbaren  Ländereien, 
welche  mit  ihrem  Ertrage  an  Weizen  einen  lohnenden  Aus- 
fuhrartikel liefern ,  und  der  Handel  mit  Sandelholz,  Perl- 
muscheln und  Perlen  kommt  neben  diesen  Reichthümern 
kaum  in  Betracht.  Der  Grund  und  Boden,  welcher  in 
West-Australien  nutzbar  zu  machen  ist,  eignet  sich  fast 
ausschliesslich  zu  Vieh-  und  besonders  zur  Schafzucht,  und 
selbst  an  Weidelandereien  ist  ea  ärmer  als  die  übrigen 
Colonien,  denn  der  bei  Weitem  gröaste  Theil  des  Landes 
ist  dürre,  gänzlich  waseerlose  und  in  Folge  dessen  un- 
brauchbare Scrub-  und  Spinifexwttste.  Daher  steht  auch 
West- Australien  in  dem  Reichthum  an  Heerden  bedeutend 
hinter  den  die  östliche  Hälfte  des  Continentes  einnehmen- 
den Colonien  zurück. 

TheUs  der  Wunsch,  einen  gangbaren  Uberlandweg  nach 
diesen  zu  finden,  besonders  aber  die  Hoffnung,  goldführende 
Ländereien  oder  wenigstens  gutes,  zur  Schafzucht  eich  eig- 
nendes Weideland  zu  entdecken,  waren  das  Motiv,  welches 
die  westaustralische  Regierung  veranlasste,  im  Laufe  der  letz- 
ten beiden  Jahrzehnte  zahlreiche  Forschungsexpeditionen 
auszusenden  oder  zu  unterstützen.  Aber  diese  Wünsche  er- 
füllten sich  nicht;  wohl  gelang  es  J.  Forrest,  Warburton 
und  Giles  zu  wiederholton  Malen,  die  West  -  Australien 
von  dem  Überlandtelegraphen  trennende  Wüste  zu  passiron, 
auch  glückte  es,  einen  Telegraphen  längs  der  Küste  bis 
nach  Süd-Australien  zu  legen,  aber  ein  leicht  gangbarer, 
für  den  Transport  von  Vieh  und  Waaren  nutzbar  zu 
machender  Überlandweg  war  trotz  aller  Versuche  in  der 
Wüst«  nicht  aufzufinden.  Ebenso  waren  alle  Bemühungen 
fruchtlos  gewesen,  in  den  Hügelketten  des  Innern  oder  im 
Sande  der  Flussbetten  mehr  als  die  dürftigsten  Spuren  von 
Gold  zu  entdecken.  Auch  die  Ausbeute  an  Weideländereien 
PstormsDB's  Geogr.  Mittheiluogm.  »81,  H.ft  IV. 


belohnte  nur  weuig  die  Anstrengungen,  welche  zu  ihrer  Ent- 
deckung gemacht  worden  waren;  wohl  fanden  sich  an  den 
Ufern  der  meistens  nur  in  der  Regenzeit  Wasser  führen- 
den Flüsse  ziemlich  grosse  Strecken  Landes,  die  zur  Schaf- 
zucht geeignet  waren,  aber  im  Verbältniss  zu  den  ausge- 
dehnten Weidegründen  in  den  östlichen  Colonien  waren 
diese  doch  nur  gering.  Trotzdem  Hees  sich  die  Regie- 
rung in  ihren  Anstrengungen,  durch  Erschliessung  neuer 
Districte  das  Aufblühen  der  Colonie  zu  beschleunigen,  nicht 
abschrecken,  und  schliesslich  sollte  sie,  in  einem  Punkte  we- 
nigstens, für  ihre  Bemühungen  Entschädigung  finden,  indem 
es,  wie  aus  den  vorläufigen  Berichten  schon  bekannt  ist 
(Peterm.  Mitth.  1879,  8.  435;  1880,  8.  33),  dem  erprob- 
ten Reisenden  Alex.  Forrest  1879  auf  einer  Forschungs- 
reise gelang  an  den  Ufern  des  Fitz  Roy-Flusses  ausge- 
dehnte Ländereien  zu  ersohliesson,  welche  sich  sowohl  zum 
Anbau  von  Getreide  und  selbst  tropischen  Erzeugnissen, 
als  auch  zur  Viehzucht  eignen  und  daher  für  die  künftige 
Entwickelung  West-Australiens  von  grosser  Bedeutung  wer- 
den können. 

Nachdem  Alex.  Forrest  1878  seinen  berühmten  Bruder 
John  bei  einer  Vermessung  der  Umgegend  des  Do  Grey 
River  begleitet  hatte,  wurde  ihm  im  Anfange  des  folgenden 
Jahres  die  Leitung  einer  Expedition  Ubertragen,  welche 
von  diesem  Flusse  nach  NO  und ,  nach  Untersuchung  der 
Umgegend  der  Beagte-Bai,  die  besonderes  Interesse  bot, 
da  sie  alljährlich  von  Perlfiachern  besucht  wird,  bis  nach 
Port  Darwin  im  Territorium  Nord-Australien  vordringen 
sollte.  Als  zweiter  Commandirender  Btand  ihm  der  Geolog 
Hill  zur  Seite,  ausserdem  hatte  er  in  seiner  Begleitung  sei- 
nen jüngeren  Bruder  Matthew,  sowie  drei  andere  Weisse, 
Campbell,  Carey  und  Hicks,  und  zwei  Eingeborene,  Pierre 
und  Dower.  Auagerüstet  waren  die  Reisenden  mit  26  Pfer- 
den, welche  t Heils  von  der  Regierung,  theils  von  den  An- 
siedlern am  De  Grey  River  geliefert  wurden,  sowie  mit 
Proviant,  welcher  bei  sparsamen  Haushalten  für  6  Monate 
reichen  konnte.  Nachdem  so  die  nöthigen  Vorbereitungen 
getroffen  waren,  setzte  sich  Forrest  am  25.  Februar  vom 
De  Grey  River  in  Marsch,  am  nächsten  Tage  liess  er  die 
letzt«  Station  Condon  hinter  sich  und  begann  damit  seine 
i  Reise. 
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Das  Gebiet  längs  der  Küste  bis  zur  Besgle-Bai,  welches  [ 
Forrest  bis  zum  10.  April  durchzog,  war  keine  völlige 
terra  incognita;  bereits  1865  hatte  der  Feldmesser  Cowle 
diese  Kiistenstrecke  bis  in's  Innere  der  Dampierre-Halbinsel 
bereist  ,  ohne  jedoch  die  Beagle-ßai,  den  King-Sund  oder 
den  Fitz  Roy  erreichen  zu  können.  Von  der  Station,  welche 
von  1864  an  mehrere  Jahre  an  der  Roebuck-Bai  bestand, 
war  dagegen  1867  eine  Expedition  unter  Mc.  Rae  nach  0 
bis  zum  Fitz  Roy  gelangt  und  hatte  nahe  dessen  Mündung 
mehrere  Nebenflusse,  sowie  endlose,  mit  Üppigem  Gras- 
wuchse  bedeckte  Ebonen  an  seinen  Ufern  entdeckt. 

Nur  wenige  miles  vom  Meere  entfernt,  dem  sie  sich 
bisweilen  bis  auf  Sehweite  näherten,  zogen  die  Forscher  in 
nordöstlicher  Richtung  vorwärt«  Uber  gut  begraste  Ebenen, 
welche  auch  genügende  Wasservorräthe  lieferten.  Trotzdem 
brauchte  man  schon  in  den  ersten  Tagen  der  Reise  die 
Vorsicht,  mehrere  Leute  vorausgehen  zu  lassen,  während 
die  Colonne  selbst  erst  nachzufolgen  pflegte,  wenn  ausrei- 
chendes Wasser  gefunden  war.  Wenn  auch  durch  diese 
Art  dos  Reisens  viel  Zeit  versäumt  wurde,  so  bot  sie  doch 
eine  gewisse  Garantie  für  das  Gelingen  der  Expedition. 
An  einzelnen  Stellen  dehnten  sich  ollerdings  auch  Sand- 
dunen ,  mit  Bpinifex  bewachsen ,  aus,  im  Allgemeinen  aber 
boten  die  Ebenen  bis  zur  Roebuok-Bai  mehrere  miles  in's 
Innere  sich  ausbreitende  Weideflächen,  welche  Pferde-,  Rind- 
vieh- und  Schafzucht  gestatten;  an  einzelnen  Stellen  hat- 
ten diese  Ebenen  eine  so  weite  Ausdehnung,  dass  Forrest 
bedauerte,  hier  nicht  sofort  einen  Vorstoes  nach  dem  Fitz 
Roy  machen  zu  können,  der  Besuch  der  Besgle-Bai  war 
ihm  jedoch  vorgeschrieben ,  um  eine  Untersuchung  anzu- 
stellen, ob  ihre  Umgegend  xnr  Anlage  einer  Ansiedelung 
geeignet  sei.  Am  18.  März  erreichte  man  eine  Ebene, 
welche  in  Folge  von  Regengüssen  weit  und  breit  Uber- 
schweramt war,  so  dass  die  Expedition  Bich  genöthigt  sah, 
durch  Dickicht  zur  Küste  durchzudringen  und  am  Meeres- 
ufer den  Marsch  fortzusetzen,  welcher  Versuch  indess  bald 
wieder  aufgegeben  werden  tuusste,  weil  in  dem  felsigen  und 
äusserst  unebenen  Strande  die  in's  Meer  mündenden  Giess- 
bäche  und  Rinnsale  tiefe  Schluchten  gegraben  hatten,  deren 
Passage  sehr  zeitraubend  und  für  die  bepackten  Pferde 
sogar  mit  Gefahr  verbunden  war. 

Einige  Male  kamen  Eingeborene  in  die  Nähe  der  Rei- 
senden ,  nahmen  jedoch ,  sobald  man  sich  ihnen  zu  nähern 
versuchte,  Reissaus,  da  sie  wahrscheinlich  noch  nie  mit 
Weissen  zusammengetroffen  waren.  Forrost  gebrauchte  trotz- 
dem die  Vorsicht ,  im  Lager  stets  scharfe  Wache  halten 
zu  lassen,  denn  die  Schwarzen  schienen  des  Nachts  immer 
in  der  Nähe  zu  verweilen  und  alle  Bewegungen  der  For- 
scher zu  beobachten.  Diese  Vorsicht  war  fast  unnöthig, 
denn  beinahe   14  Tage   lang  konnten  die  Reisenden  des 


Nachts  kaum  die  Augen  schliessen,  so  sehr  wurden  sie  von 
Moskitos  belästigt.  Vergebens  stürzten  sich  die  Gepeinig- 
ten in  das  dichteste  Gestrüpp,  einige  erkletterten  sogar  die 
höchsten  Gipfel  der  Eucalypten,  aber  Ruhe  fanden  sie  auch 
dort  nicht.  Erst  nachdem  man  die  Roebuck-Bai  passirt 
hatte  und  sich  weiter  von  der  KlUte  entfernte,  wurde  die 
Plage  dieser  mitleidslosen  Sobaaren  erträglicher,  doch  hatte 
man  sputer  an  dem  unteren  Laufe  des  Fitz  Roy  nochmals 
einen  solchen  Angriff  zu  überstehen.  Diese  Moskitos  sind 
von  grauer  Farbe  und  lassen,  wenn  sie  sich  einmal  fest- 
gebissen haben,  nicht  eher  ab,  als  bis  sie  sich  mit  Blut 
vollgesogen  haben ,  worauf  sie  todt  zu  Boden  fallen ;  ihr 
Stich  ist  viel  empfindlicher  als  bei  den  gewöhnlichen  Mos- 
kitos. Die  Tbierwelt  war  ausserdem  durch  Enten  und  Kra- 
niche vertreten,  die  Pflanzenwelt  durch  Eucalypten,  Acacien 
und  längs  des  Strandes  durch  Mangroven.  Am  24.  März 
sah  Forrest  etwas  östlich  von  der  Roebuck-Bai,  nachdem  die 
Trümmer  der  alten  Station  passirt  waren,  die  erste  Palme, 
die  er  je  wild  wachsend  antraf '). 

Nachdem  die  Expedition  die  Roebuck  •  Bai  hinter  sich 
gelassen ,  an  deren  Strande  noch  die  Trümmer  der  nieder- 
gebranuten Station,  ein  versandeter  Brunnen,  sonst  aber 
kaum  noch  Spuren  einstmaliger  Thätigkeit  von  Menschen- 
händen zu  bemerken  waren ,  gerieth  die  Expedition  am 
27.  März  auf  ungünstiges,  wasserloses  Terrain,  welches  mit 
dichtem,  schwer  zu  passirenden  Eucalyptengestrüpp  bestan- 
den war.  Die  Lastthiere  waren  schon  zu  sehr  abgetrieben, 
als  das«  man  es  wagen  konnte,  mit  ihnen  einen  forcirten 
Marsch  nach  der  nur  noch  30  miles  entfernten  Beagle-ßai 
zu  unternehmen.  Forrest  sah  sich  daher  zur  Umkehr  nach 
dem  letzten  Brunnen  genöthigt,  aber  auch  dieser  konnte 
nur  erreicht  werden,  indem  die  Reisenden  selbst  einen 
Tbeil  des  Gepäckes  tragen  und  einen  weiteren  Tbeil  zurück- 
lassen mussten,  welcher  nach  Ankunft  bei  dem  Brunnen 
nachgeholt  wurde;  hier  eingetroffen  tranken  einzelne  Pferde, 
obwohl  sie  nur  2  Tage  nicht  getränkt  worden  waren,  bis 
zu  15  Gallonen  Wasser.  In  den  nächsten  Tagen  wurden 
Recognoacirungen  vorgenommen,  um  das  Dickicht  in  irgend 
einer  Richtung  umgeben  zu  können-,  nach  W  erstreckten 
sich  die  Eucalypt«n  bis  zu  der  von  Mangroven  eingefassten 
Küste,  so  dass  hier  keine  Aussicht  war,  durchzubrechen. 
Glücklicher  war  Forrest  in  östlioher  Richtung;  hier  ge- 

'  Daaa  Alex.  Porreet  hier  in  18°  S.  Br.  die  erat*  Palme  aah,  be- 
treut nickt,  du*  dies«  Pnanienfamilie  hier  ihre  SudgrenM  erreicht; 
Porreet  bette  eich  nur  tu  nahe  der  KtUte  gekalten,  um  den  Ton  F.  T. 
Gregory  1861  am  Forteacue  River  (22°  S.  Br.)  entdeckten  Palmen  be- 
gegnen in  können.  Im  Innern  de«  auetraliachen  Contioentea  liegt  die 
SOdgreme  in  24"  S.  Br. ,  wo  Uilei  1872  im  Thale  dee  Fink«,  Büdlich 
Ton  den  Mac  Donnell- Bergen,  60  F.  hohe  Liviitonien  antraf,  während 
Stuart  1860  dieae  Palme  etwa«  nördlicher,  in  23°  28'  8.  Br. ,  bsiss 
Brinkley-Blutf  in  den  ktac  Uonnell- Bergen  lelbat  aufgefunden  hatte.  Im 
Oiten  dea  Oontinentee  reichen  die  Palmen  «MwirM  W  35°  S.  Br. 

E.  B. 
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langte  die  Expedition  bald  wieder  auf  graireiche  Ebenen, 
welche  Ton  zahlreichen  Creeks  durchschnitten  wurden;  sie 
strömten  alle  naoh  8  und  werden  wahrscheinlich  die  Ur- 
sache der  Überschwemmung  auf  der  einige  Tage  zuvor  pas- 
sirten  Ebene  gewesen  sein.  Besonders  werthvolle  Lände- 
reien dehnten  sich  in  dem  quellenreichen  Terrain  längs  der 
mit  Palmen  bewachsenen  Ufer  des  Fräser  Hiver  aus,  an 
welchem  die  Reisenden  am  3.  April  eintrafen,  das  Gras 
schlug  den  Pferden  über  den  Rücken  zusammen.  Nach  N 
wurde  das  Land  jetzt  wieder  armseliger,  und  so  entschloas 
sich  Forrest,  dem  Laufe  des  Flusses  stromaufwärts  zu  fol- 
gen, um  so  die  Beagle-Bai  zu  erreichen.  Schon  nach  5  miles 
kam  man  zur  Quelle,  dann  folgte  dünn  mit  Eucalypten  und 
verschiedenen  Acacien-Arten  bewachsenes  wasserarmes  Ter- 
rain, in  welchem  die  Pferde  wieder  bei  der  am  Tage  herr- 
schenden furchtbaren  Hitze  schnell  ermatteten,  da  auch  das 
Grünfutter  keine  ausreichende  Ernährung  bot,  so  daas  man 
allgemein  bedauerte,  keine  Kameele,  sondern  nur  solch'  un- 
zuverlässiges Trägermaterial  zur  Verfügung  zu  haben.  Spä- 
ter wurde  das  Dickicht  unwegsamer,  tiefe  Schluchten,  in 
welchen  die  Regenwasser  dem  Meere  zueilen,  mussten  paa- 
sirt  werden,  was  die  Fortachritte  so  sehr  hemmte,  daas  die 
Expedition  erst  am  10.  April  die  Beagle-Bai  erreicht«. 
Unterwegs  waren  zwei  Pferde  umgekommen,  ein  drittes 
erlag  hier  den  erduldeten  Strapazen. 

Der  Boden  bestand  auf  der  zurückgelegten  Strecke  mei- 
stens aus  Sand  und  Lehm,  in  welchem  häufig  Seemuscheln 
eingebettet  sind,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  das 
Land  in  nicht  sehr  weit  zurückliegender  Zeit  noch  den 
Meeresfluthen  ausgesetzt  war.  An  einigen  Stellen  bilden 
Kalkgesteine  die  Bodenformation,  welche  beim  Betreten  einen 
dumpfen  Klang  vun  sich  geben,  als  ob  unterirdische  Ge- 
wölbe vorhanden  seien;  für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser 
Vermuthung  spricht  auch  ausserdem,  daas  hin  und  wieder 
fliessende  Gewässer  in  Spalten  verschwanden,  ohne,  so  woit 
sichtbar  war,  wieder  zu  Tage  zu  treten.  An  der  Küste 
wurde  einige  Male  roth  und  weiss  gestreifter  Sandstein  beob- 
achtet. Das  Hinterland  bestand  meistens  aus  tief  zerrisse- 
nen eisenhaltigen  Gesteinen.  Ton  Gold  oder  anderen  Me- 
tallen, welche  eine  Ausbeut«  lohnen  würden,  könnt«  der 
Geolog  Hill  keine  Anzeichen  entdecken. 

Der  Aufenthalt  an  der  Beagle-Bai  währte  bis  zum 
23.  April.  Man  lagerte  bei  der  Ord-Quelle,  die  auch  den 
auf  den  gegenüberliegenden  Lacepede  •  Inseln  stationirten 
Perlfiachern  den  nöthigen  Wasserbedarf  liefert.  Forrest 
stattete  den  Inseln  selbst  einen  Besuch  ab  und  sandte  von 
hier  einen  Bericht  Uber  die  Lösung  des  ersten  Theiles 
seiner  Aufgabe  nach  Perth  ab.  Mit  den  Eingeborenen, 
welche  in  der  Umgegend  sehr  zahlreich  waren  und  un- 
genirt,  einmal  sogar  mit  53  Mann  in's  Lager  kamen,  wurde 


ein  freundschaftlicher  Verkehr  gepflogen  ;  sie  versorgten  die 
Reisenden  mit  Fischen  und  Krabben ,  wofür  sie  Mehl  und 
Tabak  erhielten.  Einige  von  ihnen  radebrechen  ein  wenig 
englisch,  das  sie  von  den  Perlfiachern,  denen  sie  kleine 
Dienste  leisten,  erlernt  hatten.  Am  Vorabende  der  Weiter- 
reise führten  sie  in  ihrem  nicht  sehr  fern  gelegenen  Lager 
zu  Ehren  der  Gesellschaft  einen  Corroboree  auf.  Die 
Beagle-Bai  besitzt  sehr  guten  Ankergrund  und  eignet  sich 
daher  sehr  wohl  zur  Anlage  eines  Hafens;  die  Umgegend 
hat  fruchtbaren  Boden,  welcher  jedenfalls  auch  Getreide- 
bau gestatten  wird,  und  Wassermangel  ist  nicht  zu  be- 
fürchten. 

Als  die  Expedition  am  22.  April  autbrach,  um  zur  Lö- 
suog  deB  zweiten  und  schwierigeren  Tbeilee  ihrer  Aufgabe 
■u  schreiten,  gab  ihr  eine  grosse  Anzahl  Eingeborener  das 
Geleite,  bereitwillig  beluden  sie  sich  mit  einem  Theile 
des  Gepäckes  und  erwiesen  sich  namentlich  dadurch  sehr 
nützlich,  daas  sie  stets  Waaserplätze  anzugeben  wusaten, 
wodurch  viel  Zeit  erspart  wurde.  Die  Ernährung  dieser 
grossen  Gesellschaft,  welche  einige  Male  bis  auf  über  40 
stieg,  machte  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  da  die  Ge- 
gend sehr  wildreich  war,  namentlich  an  Enten,  wovon  alle 
Lachen,  Seen,  Bäche  wimmelten.  In  östlicher  Richtung 
steuerten  die  Reisenden  Uber  ausgezeichnetes  Terrain,  in 
welchem  offene  grasreiche  Flächen  mit  Beständen  an  Pal- 
men, Wattie  (Acacia  decurrens),  Cajaput  (Melaleuca  leuca- 
dendron)  und  verschiedene  Eucalypten  abwechselten ,  dem 
King-Sunde  zu,  der  am  18.  April  erreicht  wurde.  Der 
Boden  bestand  aus  Thon,  Lehm  und  Kies,  Wasser  wurde 
überall  zur  Genüge  angetroffen.  Längs  der  Küste  war  der 
Grund  und  Boden  von  geringerer  Qualität;  hier  dehnten 
sich  Salzsümpfe  aus  mit  dichtem  Mangrovengebuach  bewach* 
aen,  weiter  landeinwärts  wuchs  zwischen  Eucalypten- Wal- 
dungen mannshohes  Gras  von  geringer  Güte. 

AJlmählich  blieben  hier  die  Eingeborenen,  welche  sich 
freiwillig  der  Expedition  angeschlossen  hatten,  zurück,  weil 
sie  an  der  Grenzo  ihres  Gebietes  angekommen  seien;  ein 
Tbeil  dea  von  ihnen  getragenen  Gepäckes  war  auch  zurück- 
geblieben, doch  erhielten  die  Reisenden  bis  auf  eine  Klei- 
nigkeit Alles  zurück,  als  sie  am  McKay  Creek  einen  mehr- 
tägigen Halt  machten.  An  den  Folgen  eine«  Schlangen- 
bisse«  stirbt  ein  weiteres  Pferd,  weshalb  von  jetzt  an, 
bis  durch  Verbrauch  der  Vorräthe  wieder  Gepäckpferde 
zur  Disposition  stehen,  drei  Leute  zu  Fuss  gehen  müssen. 
Um  die  sumpfige  Küstenregion  zu  vermeiden,  wandte  sich 
Forreat  direct  nach  S,  überschritt  am  6.  Mai  nochmals  den 
ca  160  m  breiten  und  3  m  tiefen  Fräser  River,  dann 
einen  Salzcreek  und  gelangt«  2  Tage  darauf  Uber  gras- 
reiche Ebenen,  welche,  wie  bisher,  aus  Alluvialboden  be- 
standen und  in  denen  wenige  isolirte  Sandsteinbügel  aich 
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q,  an  den  mächtigen  Fitz  Roy-Strom.  Dieses  Gebiet 
schien  ziemlich  dicht  bevölkert  zu  sein,  denn  nach  allen 
Richtungen  waren  Rauchsäulen  von  Lagerfeuern  der  Ein- 
geborenen sichtbar,  wiederholt  traf  die  Expedition  mit  ei- 
nigen von  ihnen  zusammen,  welche  zum  Theil,  obwohl  sie 
noch  nie  einen  Weissen  gesehen  haben  mochten,  doch  zu- 
traulich waren  und  besondere  ihre  Verwunderung  Uber  die 
Pferde  zu  erkennen  gaben;  ebenso  häufig  nahmen  die  Schwar- 
zen allerdings  auch  Reissaus,  sobald  man  sich  ihnen  näherte. 

Die  durch  zahlreiohe  Verzweigungen  schwer  aufzufin- 
dende Mündung  des  Fitz  Roy-Fl  usaes  war  am  26.  Februar 
1838  vom  Marinelieutenant  Stokes  auf  der  dritten  Vor- 
der „Beagle" 


und  nach  seinem  früheren  Vorgesetzten ,  dem  verdienten 
Capt.  Fitz  Roy,  welcher  die  beiden  ersten  Entdeckungs- 
fahrten der  „Beagle"  geleitet  hatte,  benannt  worden.  In 
den  Tagen  vom  7. — IS.  März  machte  Capt.  Wickhani  seihst 
mit  zwei  Booten  den  Versuch,  den  Fluss  stromaufwärt«  zu 
befahren ,  gelangte  aber  nur  22  miles  weit  erst  in  SW-, 
dann  in  SSW-Richtung;  hier  wurde  der  Strom  durch  kleine 
Inselchen  in  verschiedene  Arme  getheilt,  und  in  dem  tief- 
sten Kanäle  machten  versunkene  Raumstämme,  welche  durch 
Überschwemmungen  von  den  Ufern  fortgespült  sein  moch- 
ten, und  Sandbänke  die  Fortsetzung  der  Fahrt  so  gefähr- 
lich, dass  Capt  Wiokham  die  Rückkehr  anzutreten  befahl. 
Die  Breite  und  Tiefe  wechselten  sehr  stark,  jene  betrug  an 
der  Mündung  fast  3  milea,  später  durchschnittlich  600 — 
900  F.;  an  einzelnen  Stellen  verringerte  sie  sich  bis  auf 
150  F.,  an  anderen  nahm  sie  wieder  zu  bis  zu  1500  F.; 
die  Tiefe  schwankte  bei  Ebbe  zwischen  1  und  14  F.,  der 
Unterschied  zwischen  Ebbe  und  Fluth  betrug  an  der  Mün- 
dung 18  F.,  8  miles  stromaufwärts  nur  noch  8  F.,  die 
Stromgeschwindigkeit  betrug  2  miles  per  Stunde.  Die  Ufer 
erhoben  sich  Uberall  ca  20  F.  über  den  Wasserspiegel  und 
zeigten  üppigen  Gras-  und  Baumwuchs,  während  die  Ufer 
des  King-Sundes,  dessen  Einfahrt  bereits  1821  vom  Capt. 
King  auf  seinen  mehrjährigen  Vermeasungsexpeditionen  längs 
der  Küsten  von  Australien  entdeckt  worden  war,  mit  unzu- 
gänglichem Mangrovendickkht  bedeckt  waren.  Zu  einer 
wahren  Qual  wurde  die  Fahrt  auf  dem  Flusse  durch  die 
zahllosen  Schaaren  von  Moskitos,  welche  die  Mannschaft 
während  der  Nacht  zu  keiner  Ruhe  kommen  und  sich  durch 
kein  Mittel  weder  durch  Rauch,  noch  durch  Feuer  ver- 
treiben Hessen;  um  nur  einigermaassen  Ruhe  zu  finden, 
vermummten  sich  die  Seeleute  in  alle  nur  aufzutreibende 
Kleidungsstücke,  so  dass  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  man 
sich  in  einem  Polarwinter,  nicht  aber  in  einem  tropischen 
Klima  befände;  in  der  Verzweiflung  sprangen  einige  See- 
leute schliesslich  sogar  Uber  Bord,  um  in  den  Wellen  we- 
nigstens eine  augenblickliche  Erholung  zu  gemessen 


Seit  Capt  Wickhani 's  Forschungsfahrt  war  niemals  wie- 
der ein  ernstlicher  Versuch  gemacht  worden,  den  Lauf  des 
allem  Anscheine  nach  tief  aus  dem  Innern  kommenden 
Stromes  zu  verfolgen,  nur  der  Feldmesser  Mc.  Rae  war,  wie 
erwähnt,  1867  auf  einer  flüchtigen  Exemtion  an  den  unte- 
ren Lauf  des  Fitz  Roy  gelangt.  Forrest  glückte  es,  ihn  weit 
stromaufwärts  bis  zu  seinem  Heraustreten  aus  dem  Quell- 
gebirge zu  verfolgen  und  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
aufzunehmen. 

An  dem  Punkte,  an  welchem  die  Expedition  am  8.  Mai 
den  Fitz  Roy  erreichte,  hatte  derselbe  eine  Breite  von 
300  F.,  dabei  eine  so  grosse  Tiefe,  daas  man  ihn  auch 
nicht  zu  Pferde  paasiren  konnte.  Die  Ufer,  welche  mit 
starken  Eucaiypten,  Banksien,  Acacien,  Palmen  bewachsen 
waren,  Uberragten  den  Wasserspiegel  mindestens  um  25  F., 
und  doch  deuteten  untrügliche  Anzeichen  darauf  bin,  da» 
in  Regenzeiten  dieses  tiefe  Bett  nicht  genügt,  um  die  Was- 
sermassen  aufzunehmen ;  noch  vor  wenigen  Monaten  muasteo 
die  an  den  Fluas  grenzenden  Ebenen  mindestens  3  F.  hoch 
Uberschwemmt  gewesen  sein.  Dieselben,  welche  in  ihrer 
Formation  der  Umgebung  des  De  Grey-Flusses  sehr  ähn- 
lich sind,  eignen  sich  besonders  zur  Vieh-  und  Pferdezucht, 
aber  auch  Schafe  werden  wahrscheinlich  gedeihen.  Nach- 
dem Forrest  am  nächsten  Tage  den  Strom  eine  Strecke  ab- 
wärt« verfolgt  hatte  Uber  grasreiobe  Ebenen,  ohne  aber  die 
Mündung  zu  erreichen ,  wurde  die  Reise  anfanglich  nach 
SO,  dann  nach  O  am  linken  Ufer  fortgesetzt,  welches  von 
einem  fruchtbaren  Streifen  Landes  in  der  wechselnden 
Breite  von  10  bis  30  miles  gebildet  wurde;  vereinzelt  er- 
hoben sich  in  ihm  einige  Sandsteinhügel,  welche  theil  weis* 
erstiegen  wurden,  um  einen  Überblick  über  die  Landschaft 
zu  gewinnen.  Jenseits  de«  Flusses  dehnte  sich  ein  ebenso 
breiter  Streifen  grasreichen  und  stellenweise  bewaldeten 
Landes  aus,  nach  S  scbloss  sich  Scrub-  und  Spinifexwiiste 

Creeks  durchschnitten,  welche,  von  S  kommend,  sich  in  den 
Fitz  Roy  ergossen  j  das  Passiren  derselben,  sowie  die  häufig 
sumpfige  Beschaffenheit  der  hart  an  den  Fluss  grenzenden 
Ländereien  hemmten  die  Fortschritte  der  Expedition  we- 
sentlich. Obwohl  dem  Anscheine  nach  seit  mehreren  Mo- 
naten schon  kein  starker  Regen  gefallen,  war  die  Tiefe 
doch  so  bedeutend  und  die  Strömung  so  gewaltig,  dass  an 
ein  Überführen  der  Expedition  auf  das  rechte  Ufer  nicht 
zu  denken  war.  Erst  am  18.  Mai  konnte  Forrest  mit  dem 
Geologen  Hill  und  Campbell  den  Fluss  durchschwimmen, 
wobei  sie  ihre  Waffen  und  Kleidungsstücke  auf  einem 
Flosse  nach  sich  zogen;  am  jenseitigen  Ufer  bestiegen  sie 
den  Mount  Abbott,  an  dessen  Abhängen  man  eine  Grün- 
stein enthaltende  Höhle  entdeckte.  Die  Breite  des  Flusse* 
schwankte  zwischen  300  und  600  F.,  so  dass  künftige  An- 
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siebter  nur  mit  Hülfe  von  Booten  eben  Verkehr  zwischen 
beiden  Ufern  werden  aufrecht  erhalten  können. 

Die  ganze  (hegend  war  ungemein  wildreich,  überall  traf 
man  Kängurus,  Enten,  Trappen,  Kakadus,  auch  einzelne 
Emus;  der  Fluss  war  sehr  reich  an  Fischen,  besonders  an 
einer  cobbler  genannten  Art,  in  Folge  dessen  die  Proviant- 
vorräthe  geschont  werden  konnten.  Sehr  häufig  traf  man 
mit  Eingeborenen  zusammen ,  deren  Lagerfeuer  während 
der  Nacht  nach  allen  Richtungen  sichtbar  waren.  Die 
Männer  sind  wohlgebaut,  gehen  vollständig  nackt,  und  üben 
Circumcision ;  aucb  brechen  sie  wie  viele  australische  Stämme 
die  beiden  Vorderzähne  aus.  Die  Baume,  welche  sich  längs 
des  Flusses  fanden,  wirren  Eucalypten,  Palmen,  Banksion, 
Melaleuca,  an  einzelnen  Stollen  zoigten  sich  die  Ufer  mit 
Bambus  bewachsen. 

Die  angenehme  Reise,  welche  nur  durch  kalte  Nächte, 
in  denen  das  Thormometer  bis  auf  12°  C.  fiel,  durch  ei- 
nige den  Boden  durchweichende  Regenschauer,  und  an- 
fänglich durch  Moskitos ,  besonders  aber  durch  Augenent- 
zündungen, die  sich  bei  mehreren  der  Reisenden  einstellten, 
Störungen  erlitten  hatte,  sollte  mit  dem  Ausgange  des  Mai 
ihr  Ende  erreichen,  nachdem  man  200  miles  des  Flusslau- 
fes erforscht  hatte.  Am  28.  Mai  wurden  die  breiton  Mün- 
dungsarme des  Margaret  River  passirt;  wenige  miles  strom- 
aufwärts zwang  eine  Sandsteinketto,  durch  welche  sich  der 
Fitz  Roy  in  einer  engen,  steil  ansteigenden  Schlucht  Bahn 
gebrochen  hatte,  zum  Stillstand,  da  auch  nicht  der  schmälste 
Ufersaum  existirto,  auf  welcher  die  Expedition  vordringen 
konnte,  auch  das  Überklettern  der  Ketto  war  unthnnlich, 
da  ihre  zerrisseno  Beschaffenheit ,  ihre  tiefen  Einschnitt« 
den  Packpferden  unüberwindliche  Hindernisse  entgegenstell- 
ten. Nach  einem  vergeblichen  Versuche,  eine  Passage  durch 
die  am  nördlichen  Ufer  des  Flusses  sich  aufthUrmende  King 
Oscar  Range  aufzufinden,  gelang  es  am  30.  Mai,  die  den 
Fluss  im  S  begrenzende  Ketto  zu  umgehen  und  auf,  wenn 
auch  beschwerlichem  Wege,  Uber  zerrissenes  Terrain,  in 
welchem  einige  Baobab  (Andansonien)  standen,  den  Fit«  Roy 
wieder  zu  erreichen.  Ein  Vortheil  war  hiermit  aber  noch  nicht 
gewonnen,  denn  8  miles  oberhalb  begegnet«  die  Expedition 
denselben  Schwierigkeiten,  der  Fluss  trat  hier  aus  einer 
engen  Schlucht  heraus,  welche  jedes  Vordringen  unmöglich 
machte.  Da  nach  S  sich  kein  Auaweg  zeigte,  so  entaohloss 
sich  Forrest,  den  Fluss  zu  passiren  und  dann  am  Fuss» 
der  NW — SO  sich  hinziehenden  Bergkette  die  Reise  fort- 
zusetzen, um  durch  den  ersten  Pass,  der  sich  ihnen  bieten 
würde,  in  das  Quellgehiet  des  Fitz  Roy  und  des  wahr- 
scheinlich in  derselben  Gegend  entspringenden  Glenelg  und 
Prince  Regent  River  zu  gelangen.  Am  1.  Juni  wurde  der 
Fluss  gekreuzt. 

Der  letzt*  Theil  der  Ufergegenden  war  weniger  frucht- 


bar als  die  des  unteren  Laufes ;  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Flusses  gediehen  allerdings  auch  noch  gute  Weidegräser, 
aber  sie  erstreckten  sich  nicht  weit  landeinwärts,  bald  tra- 
ten schon  Spinifex  und  Bchilfartige  Gräser  auf.  Im  Gan- 
zen hatte  die  Expedition  den  Flusslauf  in  einer  Ausdeh- 
nung von  240  miles  aufgenommen  und  somit  den  grösBten 
und  breitesten  Strom  West- Australiens  erforscht,  welcher, 
wenn  dio  Mündung  nicht  zu  grosse  Schwierigkeiten  bietet, 
mindestens  100  miles  weit  für  kleine  Dampfer  fahrbar  ist. 
Das  prächtige  Weideland,  welches  sich  zu  beiden  Seiton 
ausdehnt,  kann  mindestens  1  Million  Schafe  ernähren,  so 
viel  als  bis  jeUt  in  allen  angesiedelten  Districten  der  Co- 
lonie  gehalten  werden.  Da  die  Ufer  jedoch  in  der  Regen- 
zeit, December  bis  März,  plötzlich  eintretenden,  auagedehn- 
ten Überschwemmungen  ausgesetzt  sind ,  so  müsaten  die 
Ansiedler  sioh  mindestens  5  miles  vom  Flusse  entfernt  an- 
bauen, wohin  sie  ihre  Heerdon  in  Sicherheit  bringen  kön- 
nen. Zum  grossen  Theil  sind  diese  Ländereien  auch  durch 
Ackerbau  zu  verwerthen.  Die  Ebene  und  die  umliegenden 
Hügel  werden  von  Sandstein  gebildet,  erst  am  letzten  Tage 
traten  Granitmassen  zu  Tage.  Weder  in  den  Quarzadern, 
welche  in  diesen  eingebettet  waren,  noch  im  Flusssande, 
waren  irgend  welche  Anzeichen  von  Gold  zu  entdecken. 

In  nordwestlicher  Richtung  setzte  die  Expedition  am 
8.  Juni  am  Fusse  der  starken,  zerrissenen,  wilden,  an  ein- 
zelnen Stollen  über  2000  F.  sich  erhebenden  Gebirgskette, 
welche  Forrest  dem  um  geographische  Forschungen  so  hoch 
verdienten  König  von  Belgien  zu  Ehren  King  Leopold 
Range  benannte,  ihre  Untersuchungen  fort,  aber  unter  wel- 
chen Mübsalen!  Da  dio  Reisenden  für  eine  Gebirgsreise 
nicht  ausgerüstet  waren,  so  bereitete  ihnen  besonders  das 
Überschreiten  der  zahlreich  von  der  Kette  herabstürzenden 
Bäche,  welche  in  dem  stark  coupirten  Terrain  sich  tiefe 
Betten  gegraben  hatten,  grosse  Schwierigkeiten,  welche  na- 
mentlich den  angegriffenen  und  abgezehrten  Gäulen,  denen 
auf  dem  felsigen  Boden  die  Hufeisen  verloren  gingen,  arg 
zusetzton,  so  dass  in  wenigen  Tagen  sechs  von  ihnen  den 
Anstrengungen  erlagen ,  ein  im  Hinblick  auf  die  geringe 
Zahl  der  Transportthiere  sehr  empfindlicher  Verlust.  In 
der  Regenzeit  müssen  alle  Wasseradern  Btark  anschwollen, 
denn  die  Wassermarken  reichten  an  den  Palmen  der  Ufer 
hoch  hinauf;  ganz  zu  versiegen  scheinen  sie  nie;  der  völ- 
lig ausgetrocknete  Boden  lieas  erkennen,  dass  ee  schon  meh- 
rere Monate  nicht  geregnet  haben  konnte,  und  doch  ström- 
ten in  den  Betten  beträchtliche  Wassennengen  dem  FiU 
Roy  zu.  An  Quellen  war  ebenfalls  kein  Mangel.  Überall 
am  Fusse  der  King  Leopold  Range  dehnt  sioh  prächtiges, 
wildreiches  und  zahlreiche  neue  Pflanzenspecies  bietendes 
Weideland  aus,  welches  sogar  die  Spitzen  der  einzelnen 
Hügel  und  Bergrücken  bedeckt,  ob  man  es  aber  zur  Vieh- 
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sucht  wird  verwertben  können,  ist  bei  der  Zerrissenheit 
des  Terrains  zu  bezweifeln ,  dagegen  bieten  die  von  der 
Kette  entfernter  liegenden  Ebenen  in  der  Richtung  zum 
FiU  Roy  Raum  und  Nahrung  fllr  unzählige  Heerden. 

Vorgehens  wurde  bei  jedem  Einschnitt,  jedem  Passe, 
der  sich  in  der  Hauptkette  zeigte,  der  Versuch  erneuert, 
das  Plateau  zu  ersteigen,  steile  Ketten  swangen  überall 
zum  Ruckzuge.  Am  6.  Juni  erstieg  Forrest  mit  Hicks  zu 
Fuss  die  2000  F.  hohe  Sandsteinmasse,  welche  auf  Granit 
aufgebaut  ist,  aber  200  F.  unter  dem  Gipfel  nöthigte  eine 
nicht  zu  umgebende,  schroff  ansteigende  Felswand  zur  Um- 
kehr. So  zog  man  weiter  und  weiter  nach  NW,  bis  am 
16.  Juni  die  tiefe,  von  der  „Beagle"  -  Expedition  bei  der 
Vermessung  der  Secure-Bai  nur  gesichtete  Einbuchtung  der 
Collier-Rai  erreicht  wurde  und  zu  aller  Freude  ein  Pass 
durch  das  Gebirge  sich  darzubieten  schien.  Zwischen  dem 
die  KUite  umsäumenden  Mangrovendickicht  und  den  stark 
abfallenden  Felsen  bahnt  man  sich  mühselig  Bahn,  wobei 
allerdings  die  botanischen  Sammlungen  beim  Sturz  eines 
Pferdes  von  Seewasser  durchnäset  werden ,  aber  glücklich 
gelangt  man  doch  an  den  Eingang  das  Passes.  Eitle  Hoff- 
nung! Schon  nach  einem  Marsche  von  3  miles  gebieten 
schroffe  Felsen  wieder  Halt.  Noch  konnte  Forrest  sich 
nicht  zur  Umkehr  entschliessen,  um  nicht  vergebens  die 
Mühseligkeiten  der  letzten  Tage  ertragen  zu  haben,  und 
so  wird  der  Versuch  gemacht,  die  Höhe  zu  erklettern,  was 
auch  mit  Verlust  zweier  Pferde  gelingt.  Aber  der  Erfolg 
belohnte  diese  Anstrengungen  nicht,  denn  das  Hochplateau 
war  so  wüd  zerrissen,  voll  tiefer  Einschnitte  und  steiler 
Klippen,  dass  ein  Vormarsch  nicht  möglich  war;  es  blieb 
nichts  Anderes  Übrig,  als  von  der  mühsam  gewonnenen 
Höhe  nach  0  wieder  in  die  Tiefe  herabzusteigen,  um,  wenn 
möglich  längs  der  Küste  weiter  zum  Glenelg  hinzuziehen. 
Aber  auch  dieses  war  unmöglich,  denn  ais  man  wieder 
600  F.  herabgestiegen  war,  befand  man  sich  in  Mangroven- 
sümpfen ,  welche  einen  tief  in's  Innere  einschneidenden, 
Uberall  von  Felsen  umgebenen  Meeresarm  einfassten. 

Aus  diesem  Dilemma  konnte  die  Expedition  sich  nur 
dadurch  retten,  daas  sie,  nachdem  alles  irgendwie  entbehr- 
liche Gepäck  ,  Wassertrommeln ,  Sättel  Äc. ,  um  die  Pack- 
pforde  zu  entlassen,  unter  einer  Andansonia  vergraben  wor- 
den war,  die  Einbuchtung  auf  dem  äusserst  schmalen,  sum- 
pfigen und  vielfach  unter  Wasser  gesetzten  Küstensaume 
umging,  bis  man  an  der  SO-Ecke  wieder  durch  eine  tiefe 
Schlucht  600  F.  bergan  stieg ,  wo  steil  in's  Meer  abfal- 
lende Klippen  abermals  zum  Stillstand  zwangen.  Verschlim- 
mert wurde  die  gefährliche  Lage  der  Gesellschaft  noch 
durch  die  Erkrankung  des  jungen  M.  Forrest  am  Sonnen- 
stich, während  Carey  schon  längere  Zeit  an  Fieberanfällen 
litt.    Die  Haltung  der  in  dieser  Gegend  besonders  zahl- 


reichen Eingeborenen  gab  ebenfalls  zu  Besorgnissen  Anlas«, 
so  dass  Forrest  sich  einmal  genöthigt  sab ,  ihnen  die  Wir- 
kung der  Feuerwaffen  zu  zeigen,  indem  er  einen  Schass 
in  einen  Baum  abfeuerte  und  sie  dadurch  von  der  Annä- 
herung an  das  Lager  abzuschrecken  suchte.  Es  waren 
kräftig  gebaute  Leute,  welche  sämmtlich  circumcisirt  waren. 
Für  Europäer  wäre  dieses  Felsenlabyrinth  sicherlich  kein 
empfehlenswerther  Ort  zur  Ansiedelung,  die  Wilden  schie- 
nen sich  hier  aber  sehr  wohlzubefinden ,  wenigstens  waren 
sie  noch  zahlreicher  als  in  der  Ebene  des  Fitz  Roy. 

Da  die  Reisenden  schon  7  Tage  lang  keine  Anstrengung 
gescheut  hatten,  um  zum  Ziele  zu  kommen,  und  jetzt  be- 
fürchten mussten,  in  wenigen  Tagen  Ihre  sämmüichen  Pferd« 
den  Strapazen  erliegen  zu  sehen,  wenn  nicht  bald  bessere« 
Terrain  erreicht  wurde,  so  eilte  Forrest,  nachdem  beson- 
ders die  Umgegend  des  Devil'B  Creek  die  Leistungsfähig- 
keit von  Tbieren  und  Menschen  auf  eine  harte  Probe  ge- 
stellt hatte,  einem  einzelnen  Gipfel  zu,  um  Ausschau  zu 
halten  nach  einem  Auswege  aus  diesem  Wirrsal  von  Fel- 
sen, Einschnitten  und  Bächen.  Wohl  zeigte  Bich  von  der 
Spitze  aus  das  ersehnte  Ziel,  die  Stephen  Range  und  eis 
in's  Meer  sich  ergieesender  Fluss ,  wahrscheinlich  der  Ole- 
neig, aber  dasselbe  mit  den  vorhandenen  Hülfsmitteln  za 
erreichen,  war  absolut  unmöglich;  nach  NO,  0  und  SO 
war  kein  bessere«  Terrain  zu  erblicken,  überall  bot  sich 
dasselbe  wild  zerrissene,  nur  spärlich  bewachsene  Sandstein- 
plateau dar.  So  musste  sich  denn  Forrest  zur  Umkehr  an 
den  Fuss  der  King  Leopold  Range  entschliessen,  um  so 
schnell  als  möglich  wieder  an  den  Fitz  Roy  zu  gelangen. 
Am  25.  Juni  wurde  der  Abstieg  von  der  steilen  Höhe 
glücklich  bewerkstelligt,  2  Tage  darauf  wurde  die  frühere 
Route  eingehalten,  dann  schlug  man  eine  südwestlichere 
Richtung  ein,  um  auf  ebeneren  Torrain  schneller  vorwärts 
kommen  zu  können.  Am  8.  Juli  traf  die  Expedition  wie- 
der am  Fite  Roy  ein,  sie  hatte  also  38  Tage  den  Anstren- 
gungen gewidmet,  einen  directen  Weg  durch  die  Wasser- 
scheide nach  dem  Glenelg  aufzufinden,  11  Pferde  waren 
diesen  fruchtlosen  Versuchen  zum  Opfer  gefallen. 

Das  am  Fasse  der  King  Leopold  Range  sich  hinzie- 
hende Land  bietet  namentlich  in  den  in's  Innere  sich  ab- 
flachenden Theilen  weite  fruchtbare  Weidegründe,  in  wel- 
chen nur  wenig  umfangreiche  Strecken  mit  Boden  gerin- 
gerer Qualität  vorkommen;  auch  das  zerrissene  Vorland 
der  Wasserscheide  ist  bin  auf  die  Gipfel  mit  üppigem  Gras- 
wuchse  bekleidet  Bis  zur  Küste  bestand  das  Terrain  aus 
Trapp,  Granit,  Thonschiefern  und  Sandsteinoonglomeraten 
Wenn  auch  Spuren  von  Gold  nicht  aufgefunden  wurden, 
so  glaubte  der  Geolog  Hill  doch,  nach  dem  geologischen 
Charakter  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Fitz  Roy  River 
und  Glenelg  auf  das  Vorhandensein  dieses  edlen  Metall« 
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ecblieseen  zu  dürfen.  Eisenhaltige  Gesteine  und  Anzeichen 
yon  Kupfer  wurden  wiederholt  beobachtet.  Die  Küste  wird, 
wo  die  Rerge  nicht  schroff  in's  Meer  abfallen,  Ton  Marsch- 
boden gebildet,  welcher  sich  zum  Anbau  aller  tropischen 
Erzeugnisse  eignet.  Die  Socure-Bai,  welche  von  allen  Sei- 
ten gegen  Wind  und  Wetter  durch  vorspringende  Land- 
spitzen geschützt  ist,  bietet  einen  durchaus  sicheren  Anker- 
grund fUr  grosse  Flotteu  und  wird  jedenfalls  im  Laufe  der 
Zeit  der  Hauptausfuhrhafen  für  die  neu  erforschten  Gebiete 
werden;  der  Unterschied  zwischen  Pluth  und  Ebbe  betragt 
hier  30  F.  Die  Küsten  zwischen  der  Beagle-  und  der 
Collier-Bai  sind  wahrscheinlich  sehr  reich  an  Muschelbän- 
ken, denn  die  Eingeborenen  hatten  sich  vielfach  mit  Zier- 
rathen aus  Muscheln  geschmückt.  Für  die  Expedition  war 
es  von  grossem  Nutzen,  dasa  das  Vorland  der  King  Leopold 
Range  ungemein  wildreich  war,  der  Proviant  ging  schon 
stark  auf  die  Neige  und  die  Rationen  hatten  deshalb  be- 
deutend herabgesetzt  werden  müssen;  um  diese  zu  schonen, 
hatte  man  sogar  zu  Pferdefleisch  Zuflucht  genommen.  Kan- 
gurus,  Trappen  und  Kakadus  wurden  vielfach  erlegt,  auch 
Emus,  Kraniche  und  ein  Pelikan;  der  Fang  an  Fischen  in 
den  Bächen  lieferte  gleichfalls  günstige  Resultate. 

Da  die  noch  vorhandenen  Provisionen  höchstens  50  Tage, 
also  nicht  bis  zur  Rückkehr  an  den  De  Grey  River  aus- 
reichen konnten,  es  aber  sehr  unwahrscheinlich  war,  dass 
man  dieselben  an  der  Beagle -Bai,  von  wo  die  Perlfischer 
schon  nach  Hause  zurückgekehrt  sein  mussten ,  ergänzen 
konnte,  so  entschloss  sich  Forrest  zum  Vormarsch  nach  der 
transcontinentalen  Telegraphenlinie,  eine  Strecke,  welche  er 
auf  ca  360  miles  schätzte,  die  aber  ca  500  miles  betrug.  Hier 
befanden  sich  in  den  Stationen  die  ersten  beständig  be- 
wohnten Ansiedelungen,  welche  die  Reisenden  erreichen 
konnten,  und  sie  durften  hoffen,  daselbst  freundlichste  Un- 
terstützung und  Ergänzung  ihrer  Vorräthe  zu  erlangen. 
Unglücklicherweise  hatte  Forrest  keine  Karte  der  Linie 
mitgenommen  und  es  war  ihm  daher  nicht  möglich,  seine 
Route  direct  auf  eine  Station  zu  richten ,  ein  Umstand, 
welcher  für  den  Verlauf  der  Expedition  fast  verhängniss- 
voll geworden  wäre.  Vor  dem  Aufbruche  wurde  nochmals 
das  Gepäck ,  so  viel  als  möglich ,  reducirt ,  so  dass  nur 
5  vou  den  noch  vorhandenen  11  Pferden  beladen  wurden 
und  sechs  Mitglieder  reiten  konnten.  Leider  konnte  die 
Reise  nicht  so  schnell  fortgesetzt  werden,  als  das  Interesse 
für  die  Sicherheit  der  Reisenden  erforderte,  denn  bald  nö- 
thigten  heftige  Krankheiten  einzelner  Mitglieder,  besonders 
der  beiden  schwarzen  Diener  Pierre  und  Dower  zu  kurzen 
Märschen  und  häufigen  Rasttagen;  der  Zustand  des  ente- 
ren erforderte  die  aufmerksamste  Pflege,  da  er  sich  kaum 
im  Sattel  halten  konnte  und  von  Tag  zu  Tag  sein  Tod  zu 
befürchten  war. 


Nach  einer  atägigen  Erholung  am  Fitz  Roy  folgte  die 
Expedition  dem  Laufe  seines  Nebenflusses ,  des  Margaret 
River,  stromaufwärts;  die  Bergkette,  durch  welche  sich  der- 
selbe Bahn  gebrochen  bat,  wurde  im  S  über  schwieriges 
und  kaum  zu  verwertendes  Terrain  umgangen  und  am 
16.  Juli  sein  Oberlauf  erreicht,  und  nun  ging  es  am 
Fusse  einer  hohen  Bergkette,  der  Fortsetzung  der  King 
Leopold  Range,  welche  zu  Ehren  des  um  die  Erforschung 
Australiens  so  hoch  verdienten  Botanikers  Baron  Ferd. 
v.  Mueller  in  Melbourne  Mueller  Range  getauft  wurde,  dem 
Quellgebiete  zu.  Die  Wasserscheide,  welche  sich  von  der 
Collier-Bai  bis  127»  80'  0.  L.  und  18*  10'  8.  Br.  in 
einer  Länge  von  270  miles  ausdehnt,  wurde  mit  leichter 
Mühe  überschritten,  denn  der  Kamm  erhob  sich  kaum  100  F. 
über  die  Ebene.  Jenseits  dehnten  sich  prächtig  begraste, 
nur  wenig  gewellte  Ebenen  aus,  in  denen  vereinzelt  sich 
erhebende  Granitgipfel  eine  angenehme  Abwechselung  der 
Seen -TU'  bildeten;  zahlreiche  nach  S  fliessende  und  wahr- 
scheinlich in  den  Sturt-Creek  mündende  Bäche  bewässerten 
die  grünen,  mit  nahrhaften  Futterkräutern  bestandenen 
saftigen  Wiesen,  welche  an  Fruchtbarkeit  alle  anbaufähigen 
Flächen  West-Australiens  weit  Ubertreffen.  Sie  umfassen 
einen  Flächenraum  von  ca  V2  Million  Hektare,  welche 
sicherlich  1  Million  Stück  Gross-  und  Kleinvieh  genügende 
Nahrung  bieten  können.  Wahrscheinlich  hängen  dieselben 
mit  den  von  A.  C.  Gregory  1856  am  8turt-Creek  entdeck- 
ten fruchtbaren  Denison  Plains  zusammen  und  umfassen 
dann  noch  einen  bedeutend  grösseren  Flächenraum. 

Fünf  Tage  dauerte  der  Marsch  durch  dieses  fruchtbare 
Terrain,  dann  folgte  eine  kurze  Strecke  zerrissenes  Hügel- 
land und  am  24.  Juli  wurde  ein  mächtiger,  über  700  F. 
breiter  Strom  erreicht,  welcher  anfänglich  in  SO-,  dann  in 
NO-Richtung  strömt  und  wahrscheinlich  endlich  in  den 
Cambridge-Golf  mündet;  sein  Oberlauf  wurde  durch  schroffe 
Felsmasaen  eingeengt,  so  dass  eine  Erforschung  desselben 
nicht  ausführbar  war.  Nur  mit  Mühe  konnte  dieser  breite 
Ord  River  —  dem  Gouverneur  von  West  -  Australien  zu 
Ehren  so  benannt  —  gekreuzt  werden,  das  linke  Ufer  bot 
aber  bo  schwieriges  rauhes  Terrain,  dass  Forrest  bald  auf 
das  Südufer  zurückging,  welches  von  ausgedehnten,  der 
Fitz  Roy- Ebene  ähnlichen  Weideflächen  bedeckt  war,  nur 
dass  es  Überschwemmungen  weniger  ausgesetzt  zu  sein 
schien.  Am  2.  August  wurde  der  dem  Ord  River  zuströ- 
mende Negri  River  Uberschritten  und  am  nächsten  Tage 
das  Gebiet  der  Colonie  West  -  Australien  verlassen.  Der 
Wunsch,  dem  Ord  River  bis  zu  seiner  Mündung  zu  folgen 
und  von  dort  direct  auf  Port  Darwin  zu  marschiren,  war 
nicht  ausführbar,  denn  die  Provisionen  reichten  nur  noch 
25  Tage,  Speck  war  schon  seit  dem  HO.  Juli  nioht  vorhanden, 
j    glücklicherweise  hatte  man  bisher  keinen  absoluten  Mangel 
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an  Fleischnahrung  gelitten,  da  Uberall  viel  Wild  ange- 
troffen wurde.  Der  Vorsicht  halber  liess  Forrest  trotzdem 
einen  der  abgetriebenen  Gäule  schlachten  und  sein  Fleisch 
trocknen,  denn  der  Mangel  an  Mehl,  die  schon  eingetretene 
trockene  Jahreszeit  und  der  daher  zu  befürchtende  Wasser- 
mangel zwangen  gebieterisch  zu  einem  eiligen  Vormarsche, 
der  keine  Zeit  su  Jagd  und  Fischfang  Übrig  liess,  während 
wiederum  der  Zustand  der  erkrankten  Expeditionsmitglieder 
grössere  Pausen  und  kurze  Märsche  verlangte. 

Auf  nordauBtralischem  Territorium  ging  es  anfänglich 
Uber  steiniges,  aber  grasreiches  Terrain  weiter,  dann  wurde 
durch  den  Sonder-Pass  eine  hohe  Bergkette  Uberstiegen  und 
mit  der  Annäherung  an  einen  mehr  als  200  Fuss  brei- 
ten Kluis,  welcher  den  Namen  Behm  River  erhielt,  am 
7.  August  wieder  fruchtbareres  Gebiet  erreicht;  auf  beiden 
Ufern  des  Flusses  dehnten  sich  Ebenen  mit  Üppigem  Grase 
aus,  welches,  um  nutzbar  zu  werden,  erst  abgebrannt  werden 
müaste.  Zwei  Tage  später  traf  die  Expedition  am  Stirling 
Oreek  ein ;  seinem  Laufe  stromabwärte  zu  folgen,  war  nicht 
möglich,  weil  das  Überschreiten  der  in  tief  eingeschnittenen 
Betten  ihm  zufliessenden  Bäche  zu  grosse  Anstrengungen 
erforderte.  Forrest  zog  es  daher  vor,  direct  nach  0  vor- 
zudringen, und  bald  liess  er  das  rauhe,  unfruchtbare  Ter- 
rain hinter  sich  ;  abwechselnd  folgten  jetzt  kleine  mit  Spini- 
fex  und  kümmerlichen  Encalypten  bestandene  Strecken  und 
grasige  Ebenen,  welche  von  zahlreichen  Creeks  durchzogen 
waren ;  an  ihren  Ufern  gediehen  üppige  Palmen  und  Caja- 
puta.  Dann  zogen  die  Reisenden  2  Tage  Uber  die  biswei- 
len bis  zu  einer  Höhe  von  20  F.  überschwemmten  Ebenen 
am  Südufer  des  Humbert  River,  der  im  Norden  von  der 
Rudolf  Range  begrenzt  wurde,  bis  zu  seiner  Mündung  in 
den  Wickham,  den  man  wegen  seiner  bedeutenden  Tiefe 
nur  unter  grossen  Schwierigkeiten  passiren  konnte.  Auf 
dieser  Strecke  geriethen  die  Reisenden  in  grosse  Gefahr, 
indem  die  Eingeborenen,  welche  sich  in  diesen  Gegenden 
sehr  zahlreich  aufhalten ,  plötzlich  das  Gras  anzündeten ; 
glücklicherweise  hatte  man  das  Lager  in  einem  trockenen 
Flussbette  aufgeschlagen  und  kam  dadurch  ohne  Schaden 
davon.  Ob  die  Eingeborenen  in  feindlicher  Absicht  diesen 
Brand  verursacht  hatten,  liess  sich  nicht  entscheiden,  da 
man  keine  von  ihnen  zu  Gesicht  bekam;  im  Allgemeinen 
gingen  sie  der  Expedition  scheu  ans  dem  Wege  und  such- 
ten jedes  Zusammentreffen  zu  vermeiden. 

Über  weit«  Grasebenen  gelangten  die  Forscher  am  18.  Au- 
gust zum  Victoria  River,  dessen  Passage  ebenfalls  nur  mit 
Mühe  bewerkstelligt  werden  konnte,  weil  der  Fluss  in  vielen 
tiefen  Armen  über  sumpfige  Ebenen  dahinatrömte  und  die 
üppige  Vegetation  von  Palmen,  Cajaputs,  Bambus  und  Schilf 
das  Auffinden  einer  zugänglichen  Furt  erschwerte.  Da  die 
Gegenden  des  Victoria  und  Wickham  schon  1856  von  A.  C. 


Gregory's  Expedition,  an  welcher  auch  der  berühmte  Bota- 
niker Ferd.  v.  Mueller  Theil  nahm,  untersucht  worden  waren, 
so  verwendete  Forrest  keine  weitere  Zeit  auf  ihre  Erfor- 
schung, sondern  eilte  der  nach  seiner  Schätzung  noch  ca  100, 
in  Wirklichkeit  alter  150  miles  entfernten  Telegraph enlinie 
zu,  denn  es  stellte  sich  schon  empfindlicher  Proviantmangel 
ein;  die  täglichen  Rationen  wurden  auf  '/i  Pfund  Mehl 
beschränkt,  Zucker  und  Thee  waren  fast  nicht  mehr  vor- 
handen, und  man  hatte,  wenn  auch  mit  Widerwillen,  be- 
reite Schlangen  verspeist. 

Wenige  kurze  Tagemärsche  vom  Victoria  River  ent- 
fernt, trat  zum  ersten  Mal  Wassermangel  ein;  da  die  Rei- 
senden bisher  stets  Waaser  in  Überfluss  gefunden  hatten 
in  den  zahlreichen  Flüssen ,  Rächen  und  Quellen ,  die  sie 
entdeckten,  so  hatte  man  allmählich  die  Vorsicht  ausser 
Acht  gelassen,  die  Wassertrommeln  stets  frisch  zu  füllen 
und  so  wurde  man,  nachdem  2  Tage  ohne  Waaser  ver- 
bracht worden  waren,  am  23.  August  gezwungen,  nach 
dem  2  Tage  zuvor  verlassenen  Lager  zurückzukehren.  Ein« 
weite  grssreiche,  aber  wasserlose  Ebene  dehnte  sich  vor 
den  Forschern  aus,  welche  jetzt  nur  sehr  kleine  Märsche 
zurücklegen  konnten,  da  das  Suchen  nach  Waaser,  weichet 
meistens  durch  Nachgraben  in  den  trockenen  Bacbbetten 
gefunden  wurde,  viel  Zeit  in  Anspruch  nahm.  Ausserdem 
waren  die  noch  vorhandenen  7  Pferde  so  von  Kräften  ge- 
kommen, dass  mit  Ausnahme  der  Kranken  alle  zu  Fuss» 
gingen.  Am  28.  August  war  man  endlich  so  glücklich,  ein 
ergiebiges  Waaserloch  in  einem  trockenen  Creek  zu  ent- 
decken und  wurde  das  Lager  nun  hierher  vorgeschoben. 
Immer  noch  war  man  100  miles  von  der  Telegraph enlini? 
entfernt,  und  im  Hinblick  auf  den  geringen,  bis  auf  60  Pfund 
Mehl  zusammengeschmolzenen  Proviant  und  die  entkräfte- 
ten Lastthiere  erkannte  jetzt  Forreat  die  Unmöglichkeit, 
seine  Begleiter  ungefährdet  bis  zur  nächsten  Station  xn 
bringen.  Er  entschloss  sich  deshalb,  das  Gros  der  Expe- 
dition in  diesem  Depot  Camp  unter  dem  Commando  des 
Geologen  HiU  zurückzulassen  und  selbst  in  Begleitung  voe 
Hicks  unter  Mitnahme  von  drei  Pferden  und  der  Hälfte  des 
Proviantes  einen  Vorstoss  zur  Telegraphenlinie  zu  machen 
und  in  der  nächsten  Station  Hülfe  zu  holen.  Hill  erhielt 
den  Auftrag,  bei  eintretendem  Mangel  noch  ein  weiteres 
Pferd  su  schlachten,  10  Tage  auf  Forrest's  Rückkehr  zu 
warten  und  dann  unter  Anwendung  aller  Vorsichtsmsass- 
regeln  durch  Vorauasendung  von  Kundschaftern  nach  Wasser 
allmählich  zum  Überlandtelegraphen  die  Reise  fortzusetzen. 

In  starken  Eilmärschen ,  welche  die  gröesten  Anforde- 
rungen an  die  Leistungsfähigkeit  der  fast  nur  noch  so« 
Haut  und  Knochen  bestehenden  Pferde  stellten,  eilte  For- 
rest Uber  weite  Grasebenen,  die  stellenweise  mit  Eucalyf 
ten,  Acacien  und  Scrub  dicht  bewachsen  waren ,  vorwärts. 
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Wohl  fand  man  zahlreiche  trockene  Pfannen  und  weitere 
Anzeichen ,  dass  in  der  Regenzeit  die  ganze  Gegend  weit- 
hin Uberschwemmt  sein  muss,  von  Wasser  selbst  war  keine 
Spur  zu  entdecken,  doch  gewährte  der  in  der  Nacht  fal- 
lende starke  Thau  den  Tbieren  wenigstens  etwas  Erquickung. 
Das»  trotzdem  Wasserstellen  vorhanden  sein  mußten,  be- 
wiesen die  zu  beiden  Seiten  der  Route  sichtbaren  zahl- 
reichen Lagerfeuer  der  Eingeborenen.  Endlich  nach  'itägi- 
gen  Märschen  erblickten  die  beidon  Wanderer  in  der  Nacht 
vom  31.  August  zum  1.  September  den  lang  ersehnten 
Telegraphen  und  setzten  von  hier,  nachdem  sie  nur  kurze 
Zeit  gerastet  und  ein  inniges  Dankgebet  für  ihre  Rettung 
zum  Himmel  gesandt,  ihre  Reise  in  nördlicher  Richtung 
auf  dem  ca  10  m  zu  jeder  Seite  des  Telegraphen  ausgero- 
deten Wege  fort,  in  der  Hoffnung,  hier  bald  die  Station 
am  Katherine-Flusse  zu  erreichen.  Hätte  Forrest  eine  Karte 
bei  sich  gehabt,  so  würde  er  sich  vermutlich  nach  S  zur 
Daly  Waters-Station,  welche  bedeutend  näher  lag,  gewendet 
haben.  Die  Bcsorgniss  Uber  das  Schicksal  ihrer  Gefährten 
trieb  die  beiden  Reisenden  eilig  vorwärts,  sie  achteten  nicht 
der  eigenen  Ermattung,  der  Kraftlosigkeit  ihrer  Pferde  und 
ihres  Hungers,  sie  verzehrten  Schlangen  und  Eulen,  und 
als  sie  aus  Mangel  an  Zündhölzern  kein  Feuer  anzünden 
konnten ,  rohes  Kängurufleisch ;  zwei  Pferde  gingen  ihnen 
verloren,  zum  Glück  gelang  es  ihnen,  ein  herrenloses  ein- 
zuengen; Vorräthe  an  Wasser  fanden  sie  zur  Genüge 
in  einigen  künstlich  aufgestauten  Lachen  und  in  eisernen 
Waaaerkisten ,  welche  für  Nothfälle  an  geschützten  Plätzen 
aufgestellt  sind.  Nach  4tägigem  Marsche  stieasen  sie  end- 
lich, nachdem  sie  bereits  den  Roper  River  Uberschritten 
hatten,  auf  eine  Abtheilung  Arbeiter,  welohe  mit  der  Re- 
paratur des  Telegraphen  beschäftigt  war;  der  Führer  der- 
selben, Mr.  Woods,  emfing  die  Reisenden  in  freundlichster 
Weise  und  stellte  ihnen  Proviantvorräthe  und  frische  Pferde 
zur  Verfügung,  ein  Anerbieten,  welches  um  so  dankbarer 
angenommen  wurde,  als  die  (Catherine  -  Station  noch  ca 
50  miles  entfernt  war. 

Nur  einen  Tag  Rast  gönnten  sich  Forrest  und  sein  Be- 
gleiter zu  der  ihnen  so  nothwendigen  Erholung,  am  6.  Sep- 
tember braohen  sie  wieder  längs  der  Telegraphenlinie  nach 
S  auf,  die  sie  am  9.  mehrere  mileB  vor  dem  Punkte  ver- 
Hessen,  an  welchem  sie  dieselbe  am  1.  September  erreicht 
hatten.  Kurz  zuvor  trafen  sie  mit  einer  von  Daly  Waters 
kommenden  Wagenoolonne  zusammen,  welche  einer  die 
Stationen  mit  Proviant  versorgenden  Firma  gehörten,  und 
erstanden  von  ihr  frische  Vorräthe,  die  sie  für  den  Nothfall 
am  Telegraphen  vergruben.  In  directer  Linie  steuerten 
sie  jetzt  auf  Depot  Camp  los  Uber  dieselben  grasreichen, 
aber  waaserloBen  Ebenen;  ein  einziges  Waasprlooh  wurde 
am  11.  September  entdeckt,  am  nächsten  Morgen  erreich- 


ten sie  ihre  alte  Route  und  stiesaeu  kurz  darauf  unver- 
muthet  auf  die  Expedition ,  die  wenige  Stunden  vorher 
Depüt  Camp  verlassen  hatte  Die  ihm  gebotene  Vorsicht 
hatte  Hill  ausser  Acht  gelassen,  und  leicht  hätte  er  seinen 
Begleitern  das  Schicksal  von  Burke  und  Wills  bereiten  kön- 
nen, wenn  Forrost  sie  nicht  glücklich  getroffen  hätte;  mit 
seinen  entkräfteten  Gäulen  und  der  theilweise  kranken  Mann- 
schaft wäre  er  nie  im  Stande  gewesen,  die  wasserlose  Ebene 
bis  zur  Telegraphenlinie  zu  durchschneiden.  Mangel  hatt« 
man  in  der  Zwischenzeit  nicht  gelitten  ;  die  Jagd  auf  Kaka- 
dus, Trappen  und  Tauben  hatte  gute  Erträge  ergeben,  auch 
waren  zahlreiche  Fische  gefangen  worden.  In  3  forcirten 
Tagemärschen  paasirte  man  nun  die  wasserlose  Ebene  und 
erreichte  glücklich  am  19.  September  die  Katherine-Station, 
von  wo  aus  mau  mit  den  vom  Genereltelegraphen-Director 
von  Süd-Australien,  Todd,  zur  Verfügung  gestellten  Trans- 
portthieren  am  26.  September  nach  der  Hafenstadt  Palmer- 
ston  am  Port  Darwin  gelangte.  Am  15.  October  wurde 
mit  dem  Postdampfer  Uber  Sydney  die  Rückreise  nach  Perth 
angetreten,  wo  der  schwarze  Diener  Pierre  kurz  nach  An- 
kunft seinen  langen  Leiden  erlag. 

Im  Ganzen  hatt«  die  Expedition  ca  40  Millionen  Hektaren 
Weideland  und  Ackerboden,  welche  zum  weitaus  grössten 
Theile  der  Colonie  West-Australien  angehören ,  erforscht. 
Da  dieser  grosse  Flüchenraum  von  der  Küste  leicht  zugäng- 
lich und  nicht  durch  grosse  unfruchtbare  Strecken  von  der- 
selben getrennt  ist,  so  steht  zu  erwarten,  dasa  ihre  Besie- 
delung  schnell  erfolgen  wird ;  wie  die  Brockman'Bche  Expe- 
dition welche  nach  dem  Eintreffen  der  ersten  Telegramme 
von  Fnrrest's  Erfolg  zur  Beagle-ßai  aufbrach,  beweist,  säumt 
der  australische  Squatter  nicht,  die  sich  ihm  bietende  Aus- 
sicht, Beinen  Bestand  an  Heerden  zu  vergrössern ,  nach 
Kräften  auszunutzen.  Bereits  sind  2  Millionen  ha  in  der 
Fitz  Roy-Ebene  an  SchafzUchter  vergeben  worden,  so  dasa 
die  Regierung  von  West-Australien  hier  einen  neuen  District, 
den  Kimbcrley-District ,  hat  bilden  müssen.  Über  die  Er- 
richtung einer  regelmässigen  Dampfschiffverbindung  zwischen 
der  Hauptstadt  und  den  neuen  Ansiedelungen  schweben 
jetzt  Unterhandlungen  und,  da  auoh  der  Perlfischerei  ein 
neues  Feld  geöffnet  worden  ist,  ao  steht  mit  Recht  au  er- 
warten ,  dass  in  diesen  so  lange  vernachlässigten  Ebenen 
sich  bald  ein  reges  Leben  entfalten  wird.  Selbst  wenn  die 
Erwartung  des  Geologen  Hill  von  dem  Vorhandensein  von 
Gold  im  Quellgebiete  des  Fitz  Roy  sich  nicht  verwirklichen 
sollte,  so  werden  die  glänzenden  Resultate  der  Expedition, 
welche  Alex.  Forrest  mit  so  grosser  Umsicht  geleitet  hatte, 
doch  wesentlich  zu  einem  Aufblühen  der  Colonie  beitragen. 


')  t.  PeUrmann-t  Mit«,.  1880,  8.  45S 
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Erkundigungen  im  äquatorialen  Ost-Afrika. 

Von  Clemens  Denhardt 


II. ') 

Erkundigungen  über  Wege  und  Zustände  des  von  unserer 
Untersuchung  nicht  berührton,  mich  aber  wegen  künftiger 
Forschungen  im  Schneeberg-  und  See-Gebiet  intereeeirenden 
Innern  von  Ost-Afrika  zog  ich  ganz  beiläufig  ein,  ausschliess- 
lich zu  meiner  Information  bei  Burathung  eventuell  auszu- 
führender Reisen.  Ich  war  zu  sehr  an  exaete  geodätische 
Messungen  und  Kartirungen  gewöhnt,  als  dass  ich  damals 
daran  gedacht  hätte,  Erkundigungen  für  die  Vervollständi- 
gung der  Karten  einzuholen,  oder  dio  gesammelten  Wege- 
notizen in  diesem  Sinne  zu  verwenden.  Auch  heute  noch 
änderte  sich  meine  bezügliche  Meinung  gering,  zumal  ich 
aus  eigener  Erfahrung  weiss,  wie  wenig  zuverlässig  meistens 
Wegeftngaben  der  Eingeborenen  sind,  und  wie  schwierig  es 
ist,  ohne  Hülfstnittel  Richtungen  und  Längen  zurückge- 
legter Wege  mit  Näherung  an  die  Wahrheit  zu  geben. 
Den  Händlern  fehlen  Compasse,  Uhren  und  Schreib- 
materialien, um  Richtungen  und  Dauer  der  Märsche  fest- 
zustellen und  zu  notiren.  Sie  sind  einzig  auf  den  Stand 
der  Sonne  für  ihre  Wegecontrole  und  auf  ihr  Gedächtnis 
angewiesen,  und  nach  dem  letzteren  geben  sie  die  bezüg- 
lichen Nachrichten.  Hätte  ich  Erkundigungen  für  karto- 
graphische Zwecke  eingezogen ,  so  würde  ich  das  systema- 
tisch gethan  haben  und  wahrscheinlich  heute  im  Besitze 
besseren  Materials  sein;  denn  gerade  damals  hielten  sich 
einige  der  weitgereistesten  Händler  in  Mombasa  und  Pangani 
auf,  zwischen  denen  und  mir  ein  recht  freundschaftlicher 
Verkehr  bestand. 

Wenn  ich,  bei  dem  drückenden  Bewusstsein  der  Unvoli- 
kotnmenhoit  meines  Materials ,  nun  doch  zur  Construction 
der  Kartenskizze  schritt,  so  geschah  das  auf  Veranlas- 
sung des  Herrn  B.  Hassenstein,  des  Redacteurs  des  kar- 
tographischen Theiles  dieser  „Mittheilungen".  Keineswegs 
verhehle  ich  mir  die  erheblichen  Fehler,  welche  sich  später 
in  dieser  Construction  zeigen  werden;  aber  ich  erhoffe  für 
diesen  Fall  gütige  Nachsicht  im  Hinblick  auf  das  Ange- 
deutete. 

Oberflächliche  Vergleiche  zeigen  mehrfache  Überein- 
stimmungen oder  Namensgleichheiten  meiner  Karte  mit  den 
Karten  von  Wakefleld  und  New.  Wahrscheinlich  ergiebt 
kritische  Vergleichung  und  Bearbeitung  dieser  Karten  und 
der  dazu  gehörenden  Notizen,  unter  Hinzuziehung  des 
höchst  werthvollen,  so  wenig  bekannten  und  beachteten 
Reise  Werkes  von  Dr.  L.  Krapf  —  unseres  ersten  deutschen 
Forschers  im  äquatorialen  Ost-Afrika  —  eine  weitergehen- 
den Annäherung  und  Verwendbarkeit  meiner  Erkundigungen. 

Grunde  construirte  ich  ohne  Rücksicht  auf  die 
gelieferten  Erkundigungskarten  und  auf  die 
für  einzelne  Positionen  demnächst  zu  erwartenden  Daten: 
—  ich  gebe  eine  Manutcriptltart«,  um  späteren ,  kritischen 
Verarbeitungen  des  gesammten,  aus  diesem  Forschungsge- 
Stoflfes  die 


•)  Sieh«  den 
Tafel  1. 


Abschnitt  in  Heft  1,  8.  II,  mit  der  Kitte 


liefern  und  ein  Urtheil  über  dio  Zuverlässigkeit  geographi- 
scher Angaben  der  Afrikaner  zu  ermöglichen.  Einer  kriti- 
schen Sichtung,  die  erheblichen  Zeitaufwand  fordert,  unter- 
zog ich  mich  nicht  wegen  der  drängenden,  mir  hoffentlich 
noch  ermöglichten  gründlichen  Bearbeitung  meiner  Reise. 

Meine  Notizen  erhielt  ich  von  Leuten,  welche,  wie 
Kaptao  aus  Mombasa  und  Kamtima  aus  Tanga,  selbst 
häufige  Reisen  als  Besitzer  von  Handelszügen  leiteten,  oder, 
wie  Mfaki  und  Ferhaji,  sich  als  Führer  und  Träger  dabei 
bet heiligten.  —  Kaptao  ist  derselbe  Mann,  welchen  l)r. 
Kenten  und  New  in  ihren  Werken  erwähnen. 

Meist  empfing  ich  die  Andeutung  der  Wegerichtungen 
einfach  nach  den  Himmelsgegenden;  zuweilen  liess  ich  mir 
jedoch  die  Richtungen  an  einem  Compass  angeben,  dessen 
Gradeintheilung  von  8  durch  W  lief,  am  Sudende  des 
Magneten  0°  (360°),  bei  W  90°,  bei  N  180°,  bei  0  270' 
zeigend. 

Den  Weg  Kamtima's  zum  Baringo  gebe  ich  zuerst,  weil 
sich  mehrere  der  andereu  Wege  von  ihm  abzweigen  oder 
an  ihn  anschliessen.  Wegerichtungen  von  Ort  zu  Ort  er- 
hielt ich  von  Kamtima  nicht;  er  sagte  nur,  dass  vom  Jipe 
und  von  Leta  Kotok  aus  der  Naiwascha  NNW  und  vom 
Naiwascha  aus  der  Baringo  NW  liege,  und  dass  nennens- 
werthu  Abweichungen  von  diesen  Richtungen  bei  den  ein- 
zelnen Märschen  nicht  Statt  fänden,  ausgenommen  bei  dem 
Wege  vom  Jipe  bis  Leta  Kotok.  Diese  Strecke  akizzirte  er 
mit  einem  Zweige  im  Staube  und  ich  buchte  sie.  Einige 
Tage  später  bestätigt«  Kaptao  die  Angaben  Kamtima's; 
Gründe  zu  deren  Verwerfung  liegen  also  nicht  vor. 

Die  vom  Pangani  und  Tanga  ausgehenden  Handelswege 
gebe  ich  von  Kisuani  (in  den  Pare- Bergen;  ab,  weil  sie  bis 
dorthin  durch  bekanntes  Terrain  führen.  Als  Grundlage 
der  Kartenskizze  dienten  die  Hasaenstein'schen  Karten  im 
von  der  Decken'schen  Keisewerke,  welche  sich  als  die  Er- 
gebnisse der  Thornton'schen  und  Kersten'schen  Messungen 
darstellen. 

So  mögen  denn  die  Erkundigungen  folgen  (h  bedeutet 
Marschdauer  in  Stunden,  4  die  Richtung  in  Compassgraden): 

1.  Kignanl— Jipe— Nalnaseha— Baiingo. 
OetDäfirmann :  Kamtima  sui  Tangs. 
Fixpunkle:  Kisuani  ...    4°,  7'  29"  8.  Br.,  38°   5'  45"  ö.  L.  r.  Gr. 
Kisungu- Berge  .    3  51  37  58 

Jipe  (Südende)     3  40  30  37  54  SO 

Kilitna-Ndacharo, 
Mittel  iwiachen 

beiden  Gipfeln    3     6  45  37  30  40 

Von  Kisuani  nach  den  Kisungu-licrgen  12h  150°,  Südende  dal  Jipe 
6*  160*,  Dareta  10>>,  NUani ,  Kimangela,  Rombo,  Lager,  Leta  Kotok, 
Matumbata  lz>>,  Kaptei  IV"',  Mirdjon  10*,  Lager  9h,  Doinjo  Malaga 
10»,  Ngongo  7»,  Naiwascha  8k  (von  Leu  Kotok  bia  Mai  wasch« 
NNW),  Nakuro  7*,  Luge  enjoki  9h,  Lager  8h,  Lager  8h,  Ndjams  9h, 
Lager  8h,  Kamaaaia  6h,  Sukn  7h,  Lager  6h,  Nandi  6h,  Baringo  5' 
(ron  Naiwascha  bia  Baringo  NW). 

Von  Kisuani   bis  zum  Nordende  des  Jipe -Sees  fällt 
Kamtima's  Weg  mit  dem  von  der  Deckcn's  zusammen.  Zwi- 
und  den  Kisungu-Bergen  werden  Bäche  ge- 
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kreuzt,  die  aus  den  letzteren  kommen  und,  gegen  8  und  1 
0  »ich  wendend,  in  den  Kisuani-Fluss  sich  ergiesaen.  — 
Leu  Kotok  wird  oft  auch  „Maaimani"  kurzweg  genannt, 
d.  h.  „An  der  Quelle".  Es  befinden  sich  nämlich  Quellen 
in  der  Nähe  und  unweit  davon  der  See  Dsawa,  dessen 
Wasser  zum  Dsawo  abfliegst.  Bei  den  Quellen  aoll  Ranch 
dem  Bergfnsse  entsteigen.  —  Matumbatu  scheint  der  Name 
für  einen  Landestheil  zu  sein,  welcher  sich  vom  Ei* 
lima  -  Ndscharo  •  Nordhange  gegen  NW  erstreckt  und  an 
die  Hochebene  Kaptei  grenzt,  die  sich  nördlich  vom  ge- 
nannten Berge  bis  nach  Kikuju  auadehnt.  Masai  und 
Wakuafi  weiden  ihre  Kinderbeerden  in  diesen  Ebenen  und 
machen  sich  das  Terrain  streitig.  —  Mirdjon ,  wo  sich 
Masai  und  Wandorobo  aufhalten ,  hat  seinen  Namen  von 
einem  Strauch-  oder  baumartigen  Gewächs,  welches  dort 
in  grossen  Mengen  vorkommt.  Es  wächst  auch  in  ükam- 
bani  und  bildet  einen  geschätzton  Handelsartikel  für  den 
Export  nach  den  nördlich  von  Ukatnbani  gelegenen  Landern. 
Mehrere  ostufrikanische  Völker  bereiten  aus  dem  Holze 
Pfeilgift.  Das  Holz  wird  zu  diesem  Zwecke  so  fein  als 
möglich  zerkleinert  und  dann  gekocht  Der  sich  ergebende 
Saft  wird  zu  einem  braunen  Brei  am  Feuer  eingedickt  und 
zum  Bestreichen  der  Pfeilspitzen  verwendet.  Möglichenfalls 
ist  der  Strauch  Cariasa  spec  8ohimperi.  —  Bei  Doinjo 
Maluga  ist  das  Land  bergig,  flacht  sich  dann  aber  nach 
dem  Naiwascha  ab  Dieser  See  erstreckt  sich  gogen  SSW 
zwei  kleine  Tagereisen  weit  und  ist  etwa  eine  Tagereise 
breit.  Sein  Wasser  soll  salzig  oder  brackig  sein ;  am  Nord- 
und  Südende  befindet  sich  jedoch  gutes  Trinkwasser  i.Zu- 
fllisscb.cn  oder  Quellen?).  Heisse  Quellen,  in  denen  Fleisch 
gar  kocht,  sprudeln  unweit  des  Sees,  namentlich  Morgens 
und  Abends  viel  „Rauch"  (Wasserdämpfe?)  ausstossend, 
welcher  Schwindel  verursacht  Diees  Quellenwaaser  ist  sehr 
bitter  und  setzt  eine  röthlichbraune  erdige  Masse  ab  „Magad" 
oder  „Magaddi"  genannt,  die  von  manchen  Suaheli,  von 
Wanika  und  Wakamba,  unter  den  Schnupftabak  gemischt 
wird.  Sie  soll  sich  auch  in  Dschagga  und  im  nordöstlichen 
Ukambani  finden.  Zum  Kochen  von  Speisen  kann  dieses 
Quellwaaser  nicht  gebraucht  worden.  Schwarze,  harte, 
scharfe  Steine  finden  sich  bei  den  Quellen  in  Menge  und 
werden  zuweilen  als  Ersatz  der  Flintensteine  von  den 
Suaheli  verwendet  Am  Südoatondo  des  Sees  erheben  sich 
hohe  Berge.  Davon  kannte  Kamtima  den  „Sus"  und  den 
Vulcan  „Mburo".  Am  Tage  soll  nur  Rauch  am  Berge  zu 
sehen  sein,  des  Nachts  aber  Feuer.  („Bur"  ist  Kikuafi  und 
bedeutet:  „heftig  Stessen",  „plötzlich  rucken".) 

Nakuro  ist  ein  bergiges  Landchen  mit  viel  Milch.  Von 
einem  See ,  den  New  in  seinor  Kurte  daselbst  verzeichnet, 
wusste  man  Nichts.  Viel  Milch  giebt  es  dort  bei  den  Wakuafi. 
Die  Händler  sind  neben  dem  Genuas  von  Rindfleisch  dort 
fast  nur  auf  Milch  angewiesen.  „8iwa"  bedeutet  in  Kisnaheli 
„See",  „Masiwa"  dagegen  „Milch";  Kamtima  nimmt  an, 
dass  Seitens  New  hier  eine  Verwechselung  vorliege,  sich 
herleitend  aus  der  Ähnlichkeit  beider  Worte.  —  Von  Nakuro 
bis  Ndjams  ist  das  Land  flach ;  bei  Luge  onjoki  findet  sich 
rother  8and,  sonst  aber  gutes  Weideland.  Ndjams,  Suku 
und  Nandi  sind  bergig.  Gegen  0  vom  Sudende  des  Baringo 
erhebt  sich  der  Doinjo  Buri  (von  den  Suaheli  auch  „Kirima 
ja  Djoki"  genannt),  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  Vulcan; 
denn  es  wird  erzählt,  er  steige  wie  eine  Kofia  (Fess),  isolirt 
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und  rund  aus  der  Umgebung,  sein  Gestein  sei  schwarz  und 
hart,  wie  das  des  Doinjo  Mburo  am  Naiwascha,  heisses 
Wasser  entströme  ihm  und  dichte  Rauchsäulen  kämen  aus 
vielen  Öffnungen  des  Bergas,  bei  Nacht  glühend,  wie  Lager- 
feuer. Die  Quellen  sind  zahlreich  und  sprudeln;  Bäche 
formen  sie  nicht,  aber  das  Land  am  Bergfusae  machen  sie 
sumpfig.  Das  Wasser  ist  nicht  so  bitter  wie  in  den  Quellen 
am  Naiwascha,  jedoch  ebenso  heiss  und  kann  zum  Kochen 
von  Speisen  benutzt  werden ;  auoh  ist  es,  wenn  kalt,  trink- 
bar. Die  umwohnenden  Völker  trinken  es  heiss  in  Krank- 
heitsfällen -,  es  verursacht  dann  Diarrhöe  und  leichtes  Er- 
breeben; auch  waschen  und  baden  sie  sich  in  dem  hoissen 
Wasser ,  um  Hautloiden  zu  heilen.  —  Die  Ostseite  des 
Baringo  ist  hügelig  und  bergig,  ebenso  der  nördlichere  Theil 
der  Westseite,  der  südlichere  Theil  ist  flach  und  zuweilen 
ohne  Gebüsch  und  Gras.  —  Der  Baringo  erstreckt  sich 
nördlich  und  nord nordwestlich  gegen  10  Tagereisen  und 
seine  Breite  mag  sich  auf  3 — 4  Tagereisen  belaufen.  Sein 
Wasser  ist  süss  und  birgt  viele  Fische,  Crocodilo  und 
Hippopotami.  Zuflüsse  empfängt  der  See  von  allen  Seiten. 
Der  grösste  derselben  heisst  „Ndjarus",  oder  „Mto  ja  Ndjetnt" 
(Mto  Ndjams)  =  „Fluss  von  Ndjems"  (oder  Ndjams).  Er 
kommt  auB  den  Bergen  von  Ndjams,  nahe  Kikuju,  und 
nimmt  von  dort  her  viele  kleine  Flüsse  auf.  Aus  dem 
Baringo  ergiesst  sich  am  Nordende  ein  Strom  gegen  NW, 
den  die  dortigen  Völker  „Ossui"  nennen.  Dieser  soll  sich 
weit  vom  Baringo  mit  einem  grossen  Flusse  vereinen,  wel- 
cher aus  dem  Nijansa  kommt  und  in  das  Land  „Rum" 
(Türkei,  Ägypten)  geht.  Jener  grosse  Fluss  wird  mit  Schiffen 
von  Männern  befahren,  die  so  hellfarbig  und  gekleidet  seien, 
wie  die  Suaheli.  —  Im  Baringo  liegen  kleine  Inseln,  Toijo 
oder  Siojo  genannt  (In  Kimasai  bedeutet  „Siojo"  schnell 
laufen,  rennen,  sich  flüchten.)  Den  Wandjams  (Wandjems) 
dienen  sie  als  Zufluchtsstätten  bei  Uberfallen  der  Wakuafi, 
sollen  auch  zum  Theil  ständig  bewohnt  und  bebaut  sein. 

2.  Klsuani — Jlpe— Mandjara. 
Geteilhrmann  :  Kamlimi  am  Tanga. 
Fixpunkte:  Kimsni   .    .    .  4*  V  i«'8.Br.,  88*  5'  4S*  Ö.  L.T.Gr. 
Kiaungn-Berg*  .  3  51  87  58 

Jip«  (8fid«ad<).  3  40  30  37  54  »0 

Usaoga    ...  3  41     9  87  45 

Anucba-Btrg«  .  3  40  87  84 

Voo  Kissani  nach  Jips  (wie  in  ltiotrar  1),  8»rne  (Usaoga)  8-  90*, 
Lager  nahe  am  Ruf«  9b  90*,  Kshs  7-  90\  Mto  Mikindoni  7-  115°, 
Makujoni  8»  185°,  8igirar«  8'  70*,  Guaasanabori  6»  70',  Ngaruka 
8*  60»,  Mjogo  9»  60%  Mandjara  9-  55°. 

Vom  Jipc  bis  zum  Mandjara,  welcher  etwa  WzS  von 
Ersterem  liegt,  ist  das  Land  im  Grossen  und  Ganzen  sehr 
eben.  Faat  unvermittelt  erheben  sich  daraus  niedrige 
Berge:  die  von  Usanga  (Ugono),  Aruseha  und  Ngoacrai. 
Guassanabori  und  Mgogo  sind  einzelnstehende  höhere  Berge, 
welche  durch  Bergketten  und  Hügelzüge  mit  nördlicheren 
hohen  Gebirgen  in  Verbindung  zu  stehen  scheinen.  Zwischen 
den  beiden  Letztgenannton  dehnt  sich  das  hügelige  Land 
Ngaruka  gegen  Nord,  dessen  Boden  sehr  salzhaltig  ist  — 
Vom  Guassanabori  wendet  sich  ein  Bach  gegen  NW.  Der 
Name  ist  wahrscheinlich  von  den  Suaheli  verstümmelt;  denn 
in  Kimasai  bedeutet  „Guaso"  ein  strömende«  Wasser,  einen 
Bach,  ein  Flüsschen,  und  „Nabor"  ist  „eins".  Möglichenfalls 
gilt  der  Name  also  dem  Bache  „Guasa  nabor",  d.  h.  „der 
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erste  Bach".  —  Der  „Flues"  (Bach)  („Mto"  in  Kiauaheli) 
Mikinduni  hat  »einen  Namen  von  den  vielen  Hkindu-Palmen, 
die  seine  Ufer  einsäumen.  Er  soll  von  N  kommen.  Maku- 
juni  (anch  Mikujuni  genannt)  hciast  so  nach  zahlreich  da- 
aelbist  wachsenden  Mkuju-Bäumen.  —  Sigirare  tat  der  Käme 
für  eine  Landschaft,  die  sich  gegen  NO  zwischen  Kilima- 
Ndscharo  undMeru  ausdehnt.  Die  Masai  weiden  ihreHeerden 
in  diesen  liegenden.  —  Nach  Einigen  leitet  sich  der  Land- 
schaftsname her  vom  Masai-Worte  „Sigiria"  (Caurimuschel, 
Cypraea  moncta,  von  den  Masai  als  Schmuck  begehrt),  nach 
Anderen  von  „si"  =  „wiederum"  und  „girari"  =  „schweigen". 
Es  verknüpft  sich  eine  Sage  damit. 

8.  Mandjara— Mera. 

Onrähntnann  :  Kanitima  aus  Taiga. 
Fixpunkt:  Meto,  Mittel  beider  Gipfel,  etwa  3°  14'  S.  Br.  u.  36°  53' 

0.  L.  t.  Gr. 

Von  Mandjara  Dach  Mgogo  «i>  23.1°,  Lager  10»  225°,  Ngnruka 
8»  830*.  Mera  18»  SSO*. 

Die  Landschaft  Ngaruka  wird  an  ihrer  nordöstlichen 
Grenze  passirt.  Von  da  ab  ist  das  Land  eben  und  bedeckt 
mit  saftigem  Grase  bis  zum  Meru ,  der  ebenso  unvermittelt 
aus  der  Ebene  steigt  wie  der  Kilima-Ndscharo.  Die  Masai 
sollen  den  Meru  „Oldoinjo  erobi"  oder  „Orldoinjo  arobi" 
nennen:  „Berg  der  Kälte".  (In  Kimasai  heisst  „orldoinjo" 
„Berg"  und  „arobi"  „kalt".)  Der  Meru  hat  in  der  Regen- 
zeit Schnee. 

4.  KUuanl— Niraseral- Mandjara— Ngorongoro. 

GtwBhnmanu:  Ferbaji  an«  l'angani. 
Firpitntte:  Ki.uani  4*  7'  29"  S.  Br.  o.  38°  5'  45*  ö.  L-  t.  Or. 

Ngaaerai- Berge  etwa  4*  3'  S.  Br.  u.  37'  14'  ö.  L.  e.  Gr. 
Von  Kiauani  nach  Same  8n  95°,  Lager  am  Rufu  11»  100",  Lager 
6»  80°,  Ngaaerai  6»  90*.  Lager  9»  90",  Mareg.oni  7»  90°,  Maeanni 
8»  90°,  Okota  6b  100%  Mandjara  9»  95°,  Lager  9»  105°,  Sugunuri 
10»  95°,  Ngorongoro  8»  95" 

Von  Eisuani  bis  Same  (nicht  Same  in  Usanga)  ab- 
steigendes bergiges  Land,  welche«  nach  dem  Rufu  hin  eben 
und  sumpfig  wird.  Aus  der  Ebene  erheben  sich  die  Hügel 
von  Ngascrai.  („Sera"  in  Kisuaheli  =  Wall,  Verschanzung ; 
„Ngaserai"  daher  vielleicht  „Am  Walle".)  Zwischen  Masa- 
fini  und  dem  Mandjara  leichtwclliges  Weideland.  —  In 
Ngaserai  wohnen  Wandorobo;  Masai  halten  sich  vorüber- 
gehend an  den  anderen  Plätzen  auf.  Die  bezüglichen 
Namen  lassen  sich  mehr  oder  weniger  ableiten.  In  Kisua- 
heli bedeutet:  „Maregeo"  Rückkehr;  „Masafi"  Armuth; 
„Okota"  aufgreifen.  „Mandjara",  oder  auch  „Orlmandjara", 
ist  in  Kimasai  daa  Wort  für  „Land";  die  Suaheli  scheinen 
efl  auf  den  See  übertragen  zu  haben.  In  der  Regenzeit 
tritt  der  See  weit  Uber  seine  Ufer.  Das  in  der  heissen 
Zeit  weggotrocknete  Wasser  hinterlässt  eine  Salzkruste,  von 
welcher  Masai  und  Wandorobo  Gebrauch  machen.  Wild 
kommt  dann  zahlreich  zur  Salzlecke,  und  es  wird  bei  solcher 
Gelegenheit  viel  Elfenbein  von  den  Masai  gewonnen.  —  Vom 
Rufu  dehnen  sich  die  Masai  nach  W  aus  bis  zum  Lande 
Iramba,  das  von  dem  daselbst  entspringenden  Guaso  Lu- 
wembe  durchflössen  wird,  welcher  gegen  N  zum  Bahari  dja 
Ukara  geht.  Vielleicht  ist  der  Luwembe  der  Luwambe 
Stanley's.  Unweit  Ngorongoro  liegt  das  Land  Itandu,  dessen 
Bewohner  einen  Masui-Dialekt  sprechen  und  auch  sonst  den 
Masai  ähneln.    Sie  besitzen  wenig  Rinder.   Neben  Feldbau 


treiben  sie  Jagd  und  bringen  Elfenbein  nach  Ngorongoro 
und  Sugumiri  zum  Umtausche  gegen  Eisen-  und  Messing- 
draht,  Baumwollengewebe,  rothe  Glasperlen  und  Tabak.  — 
Von  Itandu  führen  HandelaBtraeaeu  gegen  SW  nach  üramba, 
Ukimba  und  üniamueei.  —  NW  von  Ngorongoro  gelangt 
man  durch  die  Länder  der  Wagera,  Miatu  und  Tuiu. 
welche  alle  vom  Guaso  Luwembe  durchflössen  werden, 
zum  Bahari  dja  Ukara.  —  Diese  drei  Völker  sind  wenig 
verwandt  mit  den  Masai,  besitzen  viele  Rinder,  Ziegen  und 
Schafe  und  liegen  deshalb  in  Streit  mit  den  habgierigen 
Masai.  Daa  Land  ist  eine  gras-  und  waaserreiche  Ebene 
bis  zum  Bahari  dja  Ukara.  —  Vier  Tagereisen  SSW  vom 
Mandjara  befindet  sich  das  Land  Uniemi,  zwei  Tagereisen 
weiter  zu  S  das  Land  Magassi,  und  in  zwei  weiteren  Tagen 
folgt  im  8  Ugogo,  welches  an  Unis 


Otwührimann:  Kaptao  ana  Mombasa. 
Fizpunktt :  Momba»»   .    .  4"  4'  10"  S.  Br.u.  39*42'  50"  0.  L.  ».  6r. 

Killbaa.i    .    .  3  58  15  39     1  8 

Kanigao  ...  3  50  38  44  15 

Bura-Berge.    .  3  80  38  85 
Dukagga- Reiche 

Meru  ...  3  14  36  5.1 


i  Giriama  11»  140°,  Saraburu  10»  75°,  Tarn  8»  90", 
Kiliba.it  6»  70°,  l'ikapika  6»  120»,  Kiaima  0»  120»,  Ksaigao  5»  110». 
Lager  6»  150»,  Mbuogo  6h  150»,  Gomaioa  7»  160°,  Mikaneni  7»  lW 
and  90»,  Lager  7*  60»,  Kisiwa-Djara  8»  90»,  Laodjoro  8»  105°, 
Dareta  8»  100»,  Kilema ,  Moachi ,  L'ru,  Kawos,  Madscbame  (sack 
Kamtimu'a  und  Kaptao'a  Skiueu),  8chir»  9»  45».  Makujuni  8»  W 
ond  Meru  11»  140». 

Unter  Hinzuziehung  Kaptao's  trug  ich  die  Wege  von 
Daveta  bis  Madschame  in  Hassenstein's  Karte  I,  Band  II 
des  von  der  Decken'schen  Reisewerkes,  ein.  Zeitdauer  und 
Richtung  der  bezüglichen  Märsche  gab  Kaptao  nicht,  weil 
die  von  ihm  bezogenen  Lager  nicht  stets  bei  denselben 
Ortschaften  liegen.  —  Die  Strecke  bis  Madschame  ist  hin- 
länglich bekannt.  Ks  sei  daraus  zwischen  Giriama  und 
Kilibassi  nur  der  grosse  Teich  „Samburu"  und  zwischen 
Bura  und  Daveta  der  kleine  See  „Kisiwa-Djara",  sowie  das 
Quellflüsschcn  „Laodjoro"  erwähnt.  Kisiwa-Djara  hat  eigene 
Quellen  und  erhält  in  der  Regenzeit  Wasser  von  den  Bura- 
Bergen.  Laodjoro  ist  ein  waldiger  Laodstrich;  daselbst 
sprudelt  eine  schwache  Quelle,  deren  Wasser  einen  Bach 
bildet,  welcher  in  der  heissen  Zeit  im  Sande  verläuft,  wie 
das  Abflusswaaser  des  Djara,  in  der  Regenzeit  aber  sich 
in  den  Jipe  ergiesst.  Daa  Wasser  von  Landjoro  ist  brackig: 
Salzkrystalle  finden  sich  an  den  von  ihm  bespülten  Flächen: 
es  ist  deswegen  eine  vom  Wilde  häufig  benutzte  Tränke.  — 
Schira  wird  cio  Theil  der  Ebene  genannt  zwischen  Kilima- 
Ndscharo,  Meru  und  Aruscha.  An  Schira  grenzt  Sigirare, 
worin  Makujuni  liegt. 


«.  Mero-: 

Gctr ührrmann:  Kaplan  aas 
Fixpunh:  Mera,  Mittel  beider  Gipfel,  etwa  3»  14'  S.  Br.  a.  36»  53' 
0.  L.  ».  Or. 

Von  Meru  nach  KoabÜd  7»  45»,  Mbatijani  4»  45«,  Lager  7»  45», 
Ngafdog  6»  90°,  Matoma  8»  100»  und  Eodoinjo  Samba  8»  90*. 

Der  Weg  führt  durch  ebenes  Weideland  bis  zum  Lager, 
welches  sich  an  der  Nordostgrunze  der  salzführenden,  kahlen 
Ebene  Ngaruka  befindet,  die  gegen  S  wellig  ist.  Dann 
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folgen  die  nicdoren  Berge  und  Hügelzüge  von  Ngafdug  mit 
gutem  Weidelande,  da«  Bich  über  Matoma  weit  gegen  W 
erstreckt.  Der  bedeutende  Berg  gleichen  Namens  steht  mit 
den  Ngafdug-  und  Sambu-Hiigcln  und  durch  diese  mit  dorn 
hohen  Gebirge  im  N  in  Verbindung.  Die  Sambu-Hügel 
dürfen  nicht  verwechselt  werden  mit  dem  grossen  Berge 
Sambu,  welcher  nördlicher  liegt.  In  der  Sprache  der  Wa- 
kuati  wird  ein  sehr  hoher  Berg  (wie  z.  B.  Kiliraa-Ndscharo 
und  Kenia)  mit  „Oldoinjo"  oder  kürzer  „Doinjo"  bezeichnet, 
ein  niedriger  Berg  dagegen  mit  „Endoinjo",  wie  die  Berge 
von  Sambu,  welche  das  Endziel  dieser  Reise  Kaptao's  bilden. 
Die  Suaheli  sagen  fast  stets  „Doinjo"  und  geben  dann 
nähere  Informationen  über  die  Grössenverhältnisse.  Kosbäd 
und  Mbatijani  sind  zwei  dauernde  Niederlassungen  der 
Masai,  genannt  nach  dem  Sultan  und  dessen  „Hakim" 
(Zauberer,  Wahrsager,  Opferpriester).  Das  Land  wird  hier 
Kisongo  genannt.  Dieser  Namengcbung  legen  die  Suaheli 
eine  Sage  zu  Grunde,  derzufolge  ein  berühmter  Krieger  der 
Wukuafi  hier  hinterlistig  von  einem  Mdorobo  getödtet  ward. 
Nach  dieser  Sage  bedeutet  „Kisongo"  etwa  „Annäherung", 
mit  Bezug  auf  das  Suaheli-Verb  „kusonga"  =  „nähern". 
Leichter  läast  es  sich  ableiten  von  „Kisongo",  womit  in 
Kisuaheli  ein  Stock  bezeichnet  wird,  welcher  zum  Flechten 
von  Stricken  dient,  —  oder  auch  von  dem  Dschagga- Worte 
„Kiachongo",  das  den  Abschluss  von  Blutsbruderschaft 
meint  —  Kosbäd  ist  der  Gross-Sultan  aller  Masai,  vor  ihm 
waren  es  Sebedi,  Batijan  und  Suwit. 

7.  Meru— Lagum— Doinjo  Ngeri. 
Oneährtmann:  Ksptso  au«  Mombtsa. 
FixpunlU:  Meru,  Mittel  beider  Gipfel,  etwa  3»  U'  S.  Br  u.  36«  63' 
Ö.  La  f.  Orw. 

Vom  Mcni  nach  I.sger  in  90°,  Mastma-ndiwa  10«  175",  Mto  Lu- 
waaaonjiro  10»  lOO»,  Lagum  8»  80°,  Mto  Gurumani  9>  UO«,  Bagass 
8*  180°,  Mto  Msbokoni  6»  180°,  Doinjo  Ngai  7*  180«  und  Doinjo 
Ngeri  8k  ISO». 

„Maeima-ndiwa"  ist  ein  sumpfiger  See,  den  Hoerden  der 
Masai  ein  wichtiger  Tränkplatz.  („Masima"  ist  in  Kisua- 
heli soviel  als  „Quelle",  „Ndiwa"  =  „Taube".)  Der  Mto 
Luwassonjiro ,  welchen  Kaptao  kreuzte,  üieast  gegen  N  in 
einen  See,  den  Kaptao  „Siwa  Gilei",  dann  auch  „Siwa 
Gilei'-Kitumbini"  nannte  Er  erwähnte  denselben  See  später 
bei  seinem  Wege  zum  Bahari  dja  Ukara  (vergl.  Itinerar  8). 
Auch  Ferhaji  aus  Pangani  gedenkt  in  jener  Gegend  eines 
Sees,  Namens  Wuasindjiro,  aus  dem  der  Guaso  Ndjuro 
strömt.  Wahrscheinlich  ist  hier  ein  und  derselbe  See  und 
Flus«  gemeint,  nur  die  Aussprache  dieser  Wakuati- Worte 
ist  von  den  Suaheli  nicht  richtig  gegeben.  „Ngiro",,  „ngiru" 
„ndjiro"  und  „ndjuro",  nach  verschiedener  Aussprache  der 
Suaheli,  bedeutet  in  Kimasai  „wühlen",  „reissen",  „zerstören". 
—  Der  sumpfige  See  Lagum  enthält  untrinkbares,  salzige« 
Wasser  und  erhält  Regenbäche  aus  Ngaruka  und  anscheinend 
vom  Matoma-Berge.  —  Mto  Gurumani  ist  ein  bedeutenderer, 
breiter  und  tiefer  Fluss,  der  aus  dem  westlich  liegenden 
Gebirge  kommt  und  sich  im  N  mit  dem  Luwassonjiro  ver- 
einigt Später  tritt  noch  der  Mto  Mabokoni  hinzu ,  dessen 
Quellen  ebenfalls  in  den  westlichen  Gebirgen  liegen.  Von 
allen  diesen  Flüssen  wird  behauptet,  das«  sie,  mit  anderen, 
aus  Muhama,  Nandi,  Lumbua,  den  Wakuati-  und  Masai- 
Ländern  kommenden,  sich  einend,  als  grosser  Strom  in  den 
Bahari  dja  Ukara  sich  ergiessen.    Wir  haben  es  hier  dem- 


nach höchst  wahrscheinlich  mit  den  Quellflüssen  eines  der 
östlichen,  bedeutenden  Zuflüsse  de«  Nijansa,  also  des  Nil, 
zu  thun.  —  „Gurumani"  hat  möglicherweise  seinen  Namen 
vom  Feld  baue,  deu  arme  Wakuati  an  seinen  Ufern  treiben. 
Für  „Feld"  ist  in  Kikuati  und  Kimasai  „Engururaa"  das 
bezeichnende  Wort.  Manche  leiten  den  Namen  ab  vom 
Suaheli- Worte  „Guruma",  worunter  ein  brausendes,  stark 
strömendes  Gewässer  verstanden  wird.  Das  entsprechende 
Wort  ist  in  Kikamba:  „Kiloluma",  und  so  wird  z.  B.  auch 
der  tosende  Oberlauf  des  Tana  genannt.  —  Dos  Flüsschen 
„Mabokoni"  wird  von  dun  Suaheli  so  bezeichnet  wegen  der 
vielen  Hippopotami ,  welche  in  ihm  hausen.  In  Kisuaheli 
ist  für  dieses  Thier  das  entsprechende  Wort:  „Kiboko",  im 
Plural  lautet  es  „Maboko".  —  Am  Mabokoni  befinden  sich 
dauernde  Niederlassungen  verarmter  Masai ,  wie  in  Bogaes. 
Das  bergige  Land  von  Ngai  bezeichnete  Kaptao  als  nicht 
sehr  hoho  Bergkette.  Später  hörte  ich,  dass  sich  darinnen, 
oder  dahinter,  südsüdwestlich  oder  südlich  von  Bagass,  ein 
Berg  befinde,  höher  als  der  Kilima-Ndscharo,  doch  nicht  so 
unvermittelt  und  ungegliedert  aufsteigend  wie  dieser.  Dann 
und  wann  bedeckt  Schnee  «einen  Gipfel.  Die  Masai  sollen 
diesen  hohen  Berg  als  den  Sitz  Gottes  betrachten  und  dort 
su  ihm  um  Regen  flehen.  Nun  wird  allerdings  „Gott" 
und  „Regen"  in  Kimasai  durch  ein  Wort  ausgedrückt:  durch 
„Engai";  trotzdem  aber  trug  ich  einen  hohen  Berg  dieses 
Namens  in  meiner  Kartenskizze  nicht  ein:  ich  glaube  viel- 
mehr, dass  hier  eine  Verwechselung,  oder  eine  Doppel- 
benennung des  hohen  Berges  Sambu  vorliegt.  Dieser  ist  den 
Masai  heilig,  als  der  Sitz  ihrer  Summeltern:  des  End- 
jemasi  Enauner  und  seine«  Weibes  Sambu.  —  Doinjo 
Ngeri  (oder  wohl  richtiger:  „Endoinjo  Ngeri")  sollen  kleine 
Berge  sein,  ohne  Zusammenhang  wio  die  Bergkette  von 
Ngai.  Wäre  da«  der  Fall,  so  Hesse  sich  für  diesen  Namen 
die  Herleitung  geben  vom  Masai- Worte  „Ngeri"  =  „getrennt", 
„gesondert". 

8.  Mombasa— Bahari  dja  Ukara. 

(Ober  Kilima-Ndicharo,  Mirdjon  und  Sondjo.) 
Otvährtmann:  Ksptso  tut  Mombasa. 

Der  Weg  ist  bis  «um  Kilima-Ndscharo  (Dtreta)  derselbe,  wie  im 
I tir.ersr  6  und  von  Dtrets  bi«  Mirdjon  wie  Im  Itinerar  1 ;  ich  gebe 
die  Notisen  dsber  von  Mirdjon  sb. 

Von  Mirdjon  nseb  Doinjo  Erok  U  Kaptei  8k  90°,  Mitumbatu 
J»  50°,  Doinjo  Erik  la  Matumbatu  9'  60",  Lager  10»  C0°,  Oasssrasibor 
9»  90».  Lager  9»,  Kitumbini  7»,  Gilel  5',  Gilel-Sec  «»  (»on  Guessa- 
neibor  bi»  SU  GileH-8oe  100»),  Sondjo  7»,  Ndessekera4°,  Lärurobs  6», 
Sachisji  5»,  Lager  8»,  Sero  5»,  erstes  Lager  6',  «weite«  Lager  C», 
Ngoroinne  5h.  Lager  7"  und  Bahari  dja  Ukara  «■  (»cm  GileV-Se«  bis 
«um  Bahari  dja  l'kara  90°). 

Zwei  bedeutende  Berge  werden  von  diesem  Wege  be- 
rührt; beide  mit  „erok"  bezeichnet.  Dicas  Wort  steht  in 
Kikuati  und  Kimasai  für  „schwarz"  und  ward  beiden  Bergen 
gigeben  wegen  der  dunklen,  aus  dor  Ferne  fast  schwarz 
erscheinenden  Bewaldung  ihrer  Abhänge.  Die  Borge  werden 
ausserdem  benannt  nach  den  Landschaften,  in  denen  sie 
liegen.  Der  bei  Matumbatu  sich  ungegliedert  und  unver- 
mittelt au«  der  Ebene  erhebende  Doinjo  Erok  la  Matumbatu 
soll  höher  sein  als  der  Kilima-Ndscharo;  Wolken  hüllen 
fast  stets  seinen  schneeigen  Gipfel  ein.  Wandorobo  leben 
i  an  seinen  Abhängen  und  jagen  Elephanten,  welche  sich 
zahlreich  in  den  Bergwaldungen  aufhalten.  —  Bei  dem 
kleineren  Berge  „Guassaneibor"  haben  wir  es  anscheinend 
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wieder  mit  Übertragung  eine*  Bachnamens  zu  thun,  wie 
im  ltinerar  2  beim  Guassanabori.  „Wuaseaneibor"  hört« 
ich  zuweilen  diesen  Berg  auch  nennen.  Dieas  erscheint  mir 
ebenfalls  als  schlechte  Aussprache  Ton  „Uuaso",  wie  im 
ltinerar  7  beim  „Luwasaonjiro".  Nun  erwähnt  auch  Ferhaji 
in  dieser  Gegend  einen  von  dem  Gilei-Berge  gegen  N  und 
NO  Messenden  Bach  „Guassaneibor" ;  der  obige  Schluss  ist 
somit  wohl  gerechtfertigt,  sowie  die  Annahme,  das«  Kaptao 
den  Berg  „Meto"  meint,  welchen  Fcrhaji  in  jener  Gegend 
angiebt  (vergl.  ltinerar  1»).  Der  Bach  wird  richtiger 
heissen:  „Guaso  na  eibor":  „Bach  der  Weisse".  —  Einen 
Ausfluss  aus  dem  Gilet-See  erwähnte  Kaptao  nicht;  wahr- 
scheinlich aber  kreuzte  er  denselben  und  untcrliees  bezügliche 
Angaben,  weil  wir  seinen  Weg  in  aller  Kurze  besprachen.  — 
Sondjo  soll  genannt  sein  nach  einer  Bohnenart,  welche  dort 
viel  gebaut  wird.  Die  Leute  von  Sondjo  sind  angeblich 
hier  eingewanderte  Wasegedju  aus  dem  Gebiete  Dschung- 
waja  (im  Wanikn-Londe,  zwischen  Kauma  und  Godoma).  Sio 
sind  Ackerbauer  und  leben  mit  Wakuafi  und  Masai  in 
gutem  Einvernehmen.  Unweit  Sondjo  liegt  südöstlich  ein 
hoher  Berg  desselben  Namens  und  südwestlich  der  ebenso 
grosse  Kura.  —  In  Ndessekera  leben  Wandorobo.  Der  Ort 
wäre  genannt  nach  dem  Kikuafiworte  „Esengira"  =  „Markt", 
oder  nach  „Esegerua"  =  „Ringloch  im  Ohrläppchen"; 
Andere  nehmen  „Sigiria"  =  „Kauri"  (Cypraea  moneta) 
dafür  an.  —  Sachiaji  (vielleicht  aus  den  Kikuafi- Worten: 
„Sachi"  =  „halbiren"  und  „aji"  =  „dort"  entstanden) 
scheint  Wakefield's  „Kiväiväi"  zu  entsprechen.  Sero  und 
Ngoroinne  laasen  sich  herleiten  vom  Kimasai:  „sera"  = 
„aufbrechen",  „ngoro"  =  „Ziel"  und  „ino"  =  „Dein". 
Ngoroinne  ist  zuweilen  auch  das  Ziel  der  Händler.  Sic 
errichten  hier  ein  festes  Lager  nnd  gehen  von  dort  nach 
einigen  anderen  Plätzen. 

Das  „Bahari  dja  Ukara"  ist  ganz  unzweifelhaft  der 
grosse  Binnensee  Nijansa,  —  das  Quellbecken  des  Nil.  Kaptao 
sagte  mir,  dieser  See  werde  „Bahari"  genannt,  weil  er  sei 
wie  das  Meer  („Bahari"),  insofern  die  gegenüberliegenden 
Ufer  im  W  nicht  sichtbar  seien.  Zuweilen  wird  er  auch 
als  „Bahari  dja  Ukerewe",  „Bahari  dja  Ukara",  „Bahari  dja 
Kawirond",  „Bahari  dja  Pili"  &c.  bezeichnet,  —  also  als 
„Meer  von  Ukerewe",  „Meer  von  Ukara",  „Meer  von  Ka- 
wirond", „Zweites  Meer".  Kaptao  und  Ferhaji  wuaBten, 
dass  diese  verschiedenen  Namen  die  Bezeichnung  eines  und 
desselben  Binnenseea  seien,  der  von  den  Bewohnern  seiner 
Küsten  „Nijansa"  genannt  wird.  —  Sie  wunderten  sich 
nicht  wenig,  als  ich  ihnen  von  dem  Streit  erzählte,  welcher 
unter  unseren  Geographen  über  das  Vorhandensein  diese« 
gewaltigen  Binnensees  sich  erhoben  hatte,  und  meinten, 
es  wäre  denn  doch  ein  Leichtes  gewesen,  bei  verschiedenen 
Händlern  eingehende  Erkundigungen  über  den  See"  einzu- 
ziehen, oder  ihn  zu  bereisen.  —  In  Ngoroinne  loben  Wa- 
kuafi, welche  nicht  ausschliesslich  Viehzüchter  sind ;  sie  be- 
bauen Felder  mit  Mtamu,  Bohnen,  Erbsen  &c.  und  leben 
ziemlich  friedlich  mit  den  Bewohnern  der  Seeküste,  welche 
Ferhaji  „Wadjika"  nennt.  —  In  Wakefield's  Karte  erscheint 
Ngoroinne  weiter  zu  N  und  sehr  nahe  an  „Kaverrfud".  8adi, 
der  Berichterstatter  Wakefield's,  welcher  von  sich  sagt: 
„I  have  travelled  sixty  days  along  the  shore"  (am  Bahari 
dja  Pili),  gab  vielleicht  die  Notizen  seines  Rückmarsches 
vom  Bahari  dja  Ukara  unmittelbar  im  Anschlüsse  an  die- 


jenigen de«  Hinmarsches,  ohne  Aufzählung  der  Orte,  welch« 
er  bei  seiner  Wanderung  an  der  Ostküste  des  See«  zwischen 
Kaverond  und  Ukara  passirte.  Auf  diese  Weise  kam  viel- 
leicht Mr.  Wakefield  dazu,  Ngoroinne  nahe  an  Kaverond 
zu  verzeichnen.    Auch  New  legt  es  entfernter  von  dort, 

».  Momba»a— DUM  Ndjuro. 
Gacä/irsmann:  kaptao  aus  Morabesa 
Diner  Weg  i*t  bi»  «üdlicb  tod  Mirdjon  tut  den  Itinerarcn  5  and 
1  su  entnehmen ;  dann  stellt  er  eich  dsr  wie  folgt: 

Ksptei  iura  ersten  Lager  10*  90°,  zweite«  Lager  12''.  drittes  Lager 
IS»,  Tiertes  Lager  10»,  Sotik  9»  (rom  ersten  Lager  bis  Sotik  110*}, 
Lumbus  tini  6»,  Mau  na  njoki  5h  und  Guaao  Ndjuro  5'  (tob  Sotik  bü 
Guaso  Ndjuro  90°). 

Das  Lager  in  Kaptei  und  Lager  1  liegen  in  freier 
Ebene;  dann  aber  folgen  dichte  Waldungen  bis  Sotik.  Die 
Gegend  ist  von  hier  ab  bis  zum  Guaao  Ndjuro  dicht  be- 
völkert —  Dieas  Lumbua  wird  als  unteres  („tini")  be- 
zeichnet, zum  Unterschiede  eines  nördlicher  liegenden.  Der 
Name  soll  abgeleitet  sein  vom  Suaheli- Worte  „Kulumba"  = 
„reden",  „sprechen",  „verhandeln".  Die  dortigen  Einge- 
borenen nennen  sich  und  das  Land  „Kiskis".  —  Mau  na 
njoki  soll  ebenfalls  aus  Kisnaheli  stammen  und  bedeuten: 
„Blumen"  („Maua")  und  „Bienen"  („Njoki").  —  Der  Guaso 
Ndjuro  wird  wahrscheinlich  der  Strom  sein,  welchen  Kaptao 
früher  erwähnte.  (Vergl.  ltinerar  7.)  Er  läast  ihn  von  SO 
aus  dem  Gilci-See  kommen.  Auch  Ferhaji  nennt  diesen 
Fluss  (ltinerar  1 H).  Der  Fluss,  welcher  da,  wo  ihn  Kaptao 
sah,  breit  und  reissend  ist,  führt  wohl  den  Namen  von 
seiner  Eigenschaft:  zu  wühlen  und  zu  zerstören,  was  in 
Kimasai  und  Kikuafi  durch  „ngeru"  oder  „ndjuro"  ausge- 
drückt wird.    In  der  Karte  ist  der  Fluss  „Guaso  Ndjiro" 

10.  Mombaaa-Gua*»  Ndjuro. 
OttcOhr$mann :  Ksptao  aus  Hombasa. 

Dieser  Weg  ist  bis  Uber  Mirdjon  hinaus  derselbe  wie  in  den  Iti- 
Demes  5  und  1 ;  dann  aweigt  er  nördlich  tod  Mirdjon  ab.  Vielleicht 
richtea  sieb  die  Wege  9  und  10  naeh  der  Weideteit  der  Waknali, 
welche  in  treekeaer  Zeit  sieh  naher  am  Quaso  Ndjuro  halten  als  in 
der  Kegenieit,  die  ihren  Heerde»  gute  Weiden  auch  weiter  gegen  NO 
bietet. 

Vom  Lager  nördlich  ton  Mirdjon  tum  ersten  Lager  8»,  tweitee 
Lager  si>,  Lugnndja  wa  ngata  7>  ,  Rangau  magofi  Sa,  Lager  6»  (bis 
hier  90»),  Sotik  5»  105».  Lumbn*  ti»i  6»  90«,  Mau  aa  Djokl  5»  90« 
und  Ouaeo  Ndjuro  5»  90°. 

„Rangata",  „Angata"  bedeutet  in  Kikuafi  kurzgrasiges, 
ebenes  Weideland ;  „Lugundja"  ist  „Kopf,  „Oberes",  „Aus- 
gezeichnetes". Die  ganze  ebene  Weidegegend  zwischen 
Guaso  Ndjuro  bis  zum  Naiwascha  wird  als  „Rangata"  be- 
zeichnet. Das  Land  ist  wasserreich ;  Bäche  und  Flüsse  durch- 
strömen es  von  8  (Doinjo  Erok  la  Matumbatu)  und  N  her. 
In  der  Karte  ist  der  Fluss  „Guazo  Ndjiro"  genannt. 

11.  Motnbasa— Hlnonl. 

Gtteährrmatm :  Kaptao  aa*  Motnbsea. 

Der  Weg  aweigt  Tora  Naiwascha  ab;  bis  dabin  sind  die  Itinerare 
5  und  1  iu  Tergleicheo. 

Von  Naiwascha  nach  Kinoagob  7»  140°,  MewaasUi  6»  140°,  Lager 
6k  150«  und  Sinoni  8»  150«. 

Es  wird  meist  ebenes,  grasreiches,  bebuschtee  Land 
durchwandert  bis  Mewansili ,  wo  es  hügelig  wird.  Sinoni 
liegt  am  Fuasc  der  Ktkuju- Berge.  —  Kinongob  soll  abge- 


Digitized  by  Google 


Erkundigungen  im  äquatorialen  OBt-Afrika. 


135 


leitet  »ein  vom  Masai-Worte  „ingob"  =  „Öffnen  des  In- 
neren", und  wird  znrückbezogcn  auf  früher  hier  von  den 
Wakuafi  vollzogene  Weissagu  ng  aus  den  Eingeweiden  der 
Opferthiere,  sowie  auf  Öffnen  der  Trügurlasten ,  Behuf« 
Erlegung  von  Tribut.  —  Von  Manchen  wird  Mewanaili  ge- 
deutet als  „Ort  des  Bambusrohres",  das  hier  vorkommen 
soll  und  io  Kisuaheli  „Mewansi"  heisst. 

12.  Monibasa— LBgo. 

(Über  Naiwaecha  und  Siwa  ja  moto.) 
Oevährimann  :    Kaptao  aus  Mombaaa. 

Dar  Wag  zweigt  tod  dam  Karutima'sehen  «um  ßariago,  zwischen 
Lugt  enjoki  und  Ndjama  ab.  Bia  dahin  sind  tu  rergleteheu  die  Hl- 
ncrar«  5  und  1. 

Vom  Lager  nach  Siwa  ja  rooto  10b  165°,  Xdjarn»  11*  160«,  Ka- 
massia 10«.  90°,  Kamaaaia  [a  Keptei  10b  w»,  Waeaongiach  5».  510»,  Lu- 
gastogitch  4»  .1*0»  Nandl  10»  330»,  Lagar  6»  SO»,  Gabarän  7b,  Oa- 
baraau  7»,  Kogomiga  6k,  Kwakum.ga  6a,  Kamsnga  7a,  Jimbo  «a  und 
Ligo  Sa  (,om  Lagar  bia  Lago  00°). 

Siwa  ja  moto  ist,  wie  der  Name  auch  sagt,  ein  kleiner 
See  mit  heissem ,  bitter  schmeckendem  Wasser.  Er  steht 
mit  dem  Ndjorus  in  Verbindung,  welcher  in  jener  Gegend 
entspringt,  nördlich  und  nordwestlich  äiesat  und  sich  in 
den  Baringo  ergiesat.  —  Bei  Kamassia  und  Kamassia  la 
Eaptei  ist  das  Land  nicht  mehr  felsig,  sondern  sanft  ge- 
wellt. Wassongisch  liegt  im  Gebiete  der  Lugaasogisch, 
welche  mit  den  Wandjams  verwandt  sind.  Vielleicht  liegen 
die  Nandi  Berge  anders  als  ich  sie  zeichnete,  so  dass  sich 
die  LugussogiBch  bis  zum  Uuaso  Ngischu  erstrocken ;  dann 
lieasc  sich  auch  der  Name  auf  diesen  Fluss  zurückführen. 
Der  Weg  führt  gegen  S  an  den  Nandi-Bergen  entlang  und 
biegt  um  deren  Südfuss  in  ebenes  Land  bis  zur  niedrigen 
Bergkette  Kamanga.  Dahinter  erstreckt  sich  hügeliges  und 
ebenes  Terrain  bis  cum  Nijansa. 

Möglicherweise  liegt  diese  ganze  westliche  Wegstrecke 
mehr  zu  N  und  läuft  gegenüber  der  Insel  Gingo  (TJgingo 
Stanley'! )  aus,  von  der  ich  gelegentlieh  hörto. 

13.  Mombasa— Magari  Sundo. 
(über  Mtemburao.) 
Uevölirrmann :  Kaptao  aus  Mombaaa. 
In  der  Haat  dt«  Notiran«,  kun  ror  mainer  Abreite  tob  Mom- 
baaa, mag  ich  den  Anechlnaa  dieses  Wegas  aber  hört  haben.    Ich  laste 
ihn  vom  Lager  ror  Sinoni  abaweigan.  weil  er  lieh  von  dort  ana  bequem 
einfügt    Für  den  Weg  bis  dorthin  aind  die  ltinersre  1  und  11  zu 
vergleichen. 

Lager  tot  Sinoni  bia  Maamburao  8a,  Maknjoni  9*,  Komijswa  7», 
Sandige  7a  (bia  hierher  90»),  Kimnagoto  8a  110»,  erstes  Lager  6b  80», 
t weites  Lager  8a  160»,  drittel  Lager  9b  160»,  rtertas  Lager  6a  ISO», 
Kumaga  6b  60»,  Lager  7a  90°  nnd  Magarl  Sundo  5a  140°. 

Maamburao  hat  seinen  Kamen  von  Tamarinden  („Ma- 
sambura"  der  Wakuafi),  welche  an  den  Ufern  eines  dort 
gegen  S  flieasonden  Baches  wachsen,  -  Makujuni  (auch 
Mikujuni  der  Suaheli)  von  den  daselbst  an  einem  südlioh 
strömenden  Bache  in  Menge  vorhandenen  Sykomoren.  Bis 
Kimungoto  ist  das  Land  meist  flach  und  von  vielen  Rinn- 
salen durchschnitten,  die  sich  vorwiegend  gegen  S  halten. 
Der  Weg  biegt  um  den  Südfuaa  der  hohen  Nandi-Berge 
und  geht  an  deren  Westhange  entlang,  auch  hier  viele 
Bäche  kreuzend.  Die  vier  Lager  liegen  in  dichtem  Walde, 
der  sich  an  den  Nandi-Bergen  hinzieht,  dann  tritt  man  in 
hügeliges  Terrain.  Das  Land  heisst  Eamanga,  der  Herr- 
scher desselben  Magari  Sundo.  —  Merkwürdig  befriedigend 
stimmt  das  Auslaufen  dieses   Weges  nach    dem  Nijansa 


überein  mit  dem  Lande  Masari,  welches  Stanley  an  jener 
8telle  der  Ostküste  des  8ees  notirt.  Zu  der  Annahme, 
dass  Eaptao  in  diesem  Lande  „Masari"  weilte,  und  dass 
man  es  hier  nur  mit  einer  leichten  Abweichung  der  Aus- 
sprache su  thun  bat,  berechtigt  die  Sitte  der  Ost- Afrikaner, 
Orte  und  Lander  nach  dun  bezüglichen  Häuptlingen  und 
Herrschern  zu  nennen.  Das  zeigte  sich  beispielsweise  im 
Itinerar  6,  wo  die  Hauptorte  im  Lande  Eisongo  den  Namen 
der  bedeutendsten  Männer  führen.  Wir  fanden  diese  Sitte 
am  Tana  s.  B.  in  Munjuni,  das  zuweilen  Nifä  genannt  ward. 
Auch  das  Land  Ujoweh  ist  unter  dem  Namen  seines  Herr- 
schers Urambo  bekannt. 

14.  Nach  Bjabdjlb. 
Geuährtmann :  Kaptao  aua  Mombaaa. 
Vom  Tiarten  Lager  nach  Kitstehi  7b  120°,  Lugohn  9b  HO»,  Djab- 
jawabn  6b  115»  and  Djäbdjäb  7b  115°. 

Vom  Lager  4  des  Itinerars  13  zweigt  dieser  Weg  ab. 
Er  kreuzt  bei  Kituschi  einen  zum  Nijansa  gehenden  kleinen 
Fluss  nnd  leitet  vorwiegend  durch  hügeliges  Land.  Die 
Djäbdjäb  sollen  nicht  in  Hütten  wohnen,  sondern  in  Höhlen, 
welche  sie  graben.  Der  Namo,  wird  abgeleitet  vom  Masai- 
Worte  „Djab"  =  „verbergen". 

16.  Nach  (iagttlra. 
Oeväfirtmann:  Kaptao  aua  Mombaaa. 
Pur  diesen  Wag  fehlt  tbenfalla  der  Auagang.  Ich  lata«  ihn  Tom 
Baringo  abswelgen,  weil  Kaptao  Ton  diesem  Seo  während  dea  Dietirent 
sprach,  Bei  solcher  Annahm*  eodet  der  Wag  am  Nijansa.  gegenüber 
dar  Insel  Uangnrn.  Oer  Hemeber  eher  dieselbe  und  über  den  nBrd- 
lich  liegenden  Theil  dea  Keallandee  heisst  Mursmbo,  wie  Stanley  be- 
richtet. Mit  Rücksicht  auf  die  früher  erwähnte  Sitte  wäre  möglich, 
dass  Kaptao  den  Namen  des  Herrschers  suf  das  dortige  Volk  ubertrug 
und  ea  „Volk  des  Murambo"  nannte,  —  in  Kisuaheli  also:  „KsbUa 
Makaromboni".  —  Von  Baringo  nach  dem  erattn  Lager  8a  115°,  wei- 
tes Lager  9b  115°,  Sog  9»  90°,  Lugain  8b  90°  und  Gsgsirs  10b  »o°. 

Lugum  und  Gagsira  werden  vom  Volke  Makaromboni 
Weg  führt  durch 


16.  Klsuanl— Barlngo  (Maregeonl). 

(Über  Mlblnaoi,  Ngorodo,  Naiwascha,  Koaowa  und  Ligijo.) 
OetelUirimann :  Psrhaji  aus  Fangani. 
Fixpunklt:  Kiauani  4°  7"  29'  S.  Br.  u.  38°  6'  45'  Ö.  L.  v.  Gr. 

Meru,  Mittel  beider  Gipfel,  etwa  3°  14'  S.  Br.  u.  36°  53' 

0.  L.  v.  Gr. 

Von  Kisaani  nach  Same  8b  95°,  Lager  am  Rofu  11«  100°,  Mibi- 
nani 6b  175°,  Kabe  8b  130°,  Mikinduni  7b  115°,  Makujuni  8b  125°, 
Aruscba  wa  jn  9b  110»,  Kisongo  5b  115°,  EU  4a  100°,  Ngaraka  7b  90», 
Nirobi  10h  155»,  Ngorodo  7b  135»  (oder  ron  Ngarnka  nach  Mio  Nga- 
raka 9b  100»,  Doinjo  Samba  6b  160°,  Ngorodo  7b  200°),  Pindjinji 
6b  175»,  Ourumsni  7b  180»,  Utimi  5b  140°,  Mto  Mabokoni  4b  160°, 
Moairo  IIb  2*5°,  Lager  7b  820°,  8oloits  6b  210°,  Naiwaacha  10b  gis«, 
Angeta  eldjek  6b  90°,  Mau  na  erok  10b  90°,  Kiakia  10b  90«,  Kosowa  6b  135», 
Kawirond  5b  200°,  Moka  8b  190°,  Ndei  nguslle  7b  145°,  Lager  7b  150°, 
Ouaaongiachu  8a  150»,  Lager  6b  150»,  Ligijo  8b  180°,  Lagar  9b,  Eldo- 
miano  7k,  Eljorena  7b,  Lager  6b  (tos  Ligijo  180°)  and  MaregeonJ 
5b  200°. 

Von  Kisuani  bis  «um  Lager  am  Rufn  füllt  dieser  Weg 
mit  Itinerar  4,  von  Kahe  bis  Makujuni  mit  Itinerar  2  zu- 
sammen. Mihinani  ist  genannt  nach  vielen  hier  wachsen- 
den Mihina-Bäumen  (Lawsonia  inermis),  deren  Blättersaft 
die  Mohammedaner  zum  Färben  der  Fingernägel  benutzen.  — 
Aruscha  theilen  die  Suaheli  in  unteres  und  oberes:  in 
„Aruscha  tini"  und  „Aruscha  wa  ju".  '  Entere»  wird  von 
Kahe  bis  Makujuni  gerechnet;  Letzteres  liegt  in  der  Nähe 
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des  Heru.  —  Das  Lager  in  Kisongo  fallt  mit  Kosbad  zu- 
sammen (vergl.  Itinerar  6).  Unweit  Eti,  von  wo  der  Meru 
nach  1  Tagereise  in  245°  zu  erreichen  «ein  soll,  liegt  der 
kleine  Berg  Kiturabi  Er  ist  mit  Gras  und  Büschen  be- 
wachsen, hat  gut«  Quellen  und  ist  daher  eine  dauernde 
Niederlassung  der  Masai,  während  Eti  nur  eine  vorüber- 
gehende ist.  —  Westlich  von  Eti  erstreckt  sich  bis  zum 
Fasse  des  Sumbu  eine  grosse,  wüste  Sandebene,  welche  sich 
weit  gegen  SO  dehnt  und  dort  allmählich  zu  welligem 
Lande  ansteigt  Die  Suaheli  nennen  diese  Ebene  „Ngaruka" 
und  leiten  den  Namen  her  vom  liasai-  Worte  „guraki"  = 
„ausdehnen".  Der  Weg  kreuzt  hier  wahrscheinlich  den 
nördlicheren  Theil  der  Ebene.  (Vergl.  Itinerare  2,  3  u.  4.) 
In  der  Regenzeit  wird  sie  auf  weite  Strecken  vom  Waaser 
überschwemmt,  welches  sich  in  gegen  Nord  laufenden  Rinn- 
salen sammelt.  Während  der  heissen  Zeit  verdunstet  all' 
das  Wasser,  nur  wenige  Hache  Teiche  bleiben  (vielleicht 
ist  der  Lagum  ein  solcher,  a.  Itinerar  7),  und  der  bei  Wei- 
tem grössere  Theil  der  Ebene  zeigt  sich  mit  einer  Salz- 
kruste überzogen,  welche  die  Masai  für  sich  und  ihre  Rinder 
sammeln.  Das  Salz  krystallisirt  schnell  nach  an  solchen 
Stellen,  die  der  Salzdecke  beraubt  sind.  —  Masai,  welche 
diese  Ebene  in  der  heissen  Zeit  kreuzen,  oder  sich  zur 
Gewinnung  von  Salz  dort  aufhalten,  schützen  ihre  Füsse 
durch  Sandalen,  weil  die  harte  Salzkruste  die  Füsse  ver- 
wundet. Elephanten  und  anderes  Wild  hat  hier  eine  stark 
benutzte  Salzlecke.  —  Der  Mto  Ngaruka  erhält  Wasser  vom 
Doinjo  Sumbu,  einem  häufig  von  Wolken  eingehüllten,  dann 
und  wann  mit  Schnee  bedeckten  Berge ,  welcher  angeblich 
höher  ist  als  der  Kilitna-Ndscharo.  Möglicherweise  ist  diess 
der  Doinjo  Engai  der  Hasai,  den  sie  als  Sitz  Gottes  au- 
sehen  und  bei  dem  sie  Regen  erbitten.    (Vergl.  Itinerar  7.) 

Bei  Ngorodo  wird  ein  zum  Mto  Luwasaonjiro  tiiessender 
Bach  gekreuzt,  später,  vor  Gurumani,  ein  Fluss,  vielleicht 
dor  Gurumani.  (Vergl.  Itinerar  7.)  Verarmte  Wakuafi 
treiben  hier  Feldbau ,  —  wohl  dieselben ,  welche  Kaptao 
mehr  westlich  antraf.  Hinter  Dtimi ,  wo  sich  dauernde 
Musai-Niederlossungen  finden,  führt  der  Weg  über  den  Mto 
Mabokoni,  dessen  Oberlauf  Kaptao  anscheinend  berührte 
(Itinerar  7).  Die  Kreuzung  de«  Luwassondjiro  wird  nicht 
erwähnt;  dagegen  wird  gesagt,  dass  bei  Soloita,  wo  sich 
Wandorobo  aufhalten,  und  bei  Angata  eldjek  sich  Bäche 
gegeu  S  wenden  in  den  Fluss  Muhama,  an  welchem  Mau 
liegt  und  von  wo  derselbe  gegen  W  zum  Ngarc  Dawasch 
Iiiesst.  (Vergl.  Itinerar  17.)  Zwischen  Kiskis  und  Kosowa 
strömt  dieser,  aus  N  kommend,  gegen  SW  nach  Sero.  — 
Kiskis  liegt  im  Lande  Lumbua.  Bei  Moka,  einem  weit 
nach  NW  befindlichen  Orte  der  Wamau  (auch  Muhama 
genannt),  wendet  sich  aus  den  Nandi-Bergen  ein  Bach  nach 
S,  der  an  Nde'i  ngualle  ebenfalls  vorbeiÜiessen  soll.  Dieser 
Ort  fällt  zusammen  mit  Lager  1  des  Itinerars  13  und  dem 
Lager  zwischen  Nandi  und  Gabarän  (Itinerar  12).  Auch 
die  folgenden  drei  Stationen  decken  sich  mit  den  Lagern 
2,  3  und  4  des  Itinerars  13.  Der  von  dem  östlich  liegen- 
den Gebirge  zum  Nijansa  gehende  Guaso  Ngischu  („Rinder- 
fluss"),  welcher  überschritten  wird,  bildet  vielleicht  den 
Oberlauf  de»  Gori ,  der  nach  Stanley  aus  NO  flieast.  — 
Der  Weg  zieht  an  den  Nandi-Bergen  entlang,  wovon  der 
am  Lager  (vor  Ligijo)  befindliche  der  gröeate  sein  soll,  — 
höher  als  die  Bura-Berge.    Die  Berge  sind  bewohnt.  An- 


I  scheinend  werden  die  Nandi  -  Berge  auch  als  Berge  von 
Leikamaasia  bezeichnet,  da,  wo  Bie  an  Kamasaia  und  Lu- 
gassogisch  stossen;  vielleicht  ergiebt  sich  aber  später  ein« 
grössere  Trennung  dieser  Höhen.  Bei  Ligijo  wird  am  Ost- 
hango  eines  sich  nördlich  dehnenden  bedeutenden  Berg» 
gelagert,  welcher  von  Waligijo  bevölkert  ist.  Ausläufer 
desselben  und  der  Nandi-Züge  muchen  das  Land  mehrere 
Tagereisen  gegen  N  hügelig;  von  Eldomiano  ab  soll  es  bis 
zum  Baringo,  wie  überhaupt  die  Westsuite  dieses  Sees, 
flach  sein.  Mehrere  zum  Baringo  fliessende  Bäche  wurden 
pasairt.  —  Ferhaji  meint,  der  Name  des  Sees  bedeute 
„kleine«  Meer"  und  sei  eine  Zusammenziehung  der  Suaheli- 
Worte  „Bahari"  („Meer")  und  „ndogo"  („klein").  —  Für 
Eldomiano  und  Eljorena  ergiebt  sich  eine  Deutung  aus  Ki- 
kuafi  „Eldomian"  =  „Elcphant"  und  „Eljoren"  =  „Freunde". 
—  Maregeoni  soll  wohl  heissen  „Ort  der  Umkehr"  (vom 
Kisuaheli  „Maregeo"  =  „Umkehr"),  weil  daselbst  Ferhaji, 
wegen  der  räuberischen  Waauku,  sich  zur  Heimkehr  ent- 
schloss. 

17.  Barlngo  (Maregeoni)— Llkonono. 

(Über  Siagnao  und  Lumbua  ja  ) 
Gno&hrtmann ;  Ferhaji  aus  Pangani. 
Von  Maregeoni  tum  ernten  Lager  7*  350°,  aireitea  Lager  7*  350°, 
dritte«  Lager  sa  340°,  Siagnao  Hb  340°,  Lager  8*  350°,  Waaaongiacb 
7»  345«,  Kamauia-Berg  4b  340»  Subugo  10b  340°,  Moka  7">  360°,  Lsm- 
bu»  ju  10»  360»,  Kitkis  5b  S6U»,  Lurabu.  tini  6"  80"  und  Likcnoao 
4*  60". 

Das  Land  ist  eben  bis  zum  Nordende  des  Kamassia- 
Berge«,  besonders  bei  Siagnao,  wo  es  nur  ganz  kurze«  Gras 
aufweist  und  keine  Deckung  zum  Lager  bietet.  Siagnao 
soll  ein  Kuafi-Wort  sein  und  solch'  ebenes,  kurzgrasiges  Land 
bezeichnen.  Da»  südlich  von  Siagnao  bezogene  Lager  liegt 
am  Nordfusee  des  Kamassia,  Subugo  am  Südfusse  desselben. 
Dieser  massige  Bergzug  ist  hier  am  höchsten  und  sendet  Aus- 
läufer bis  zum  Ligijo.  Ferhaji'B  Weg  deckt  von  Wusson- 
giBch  an  (die  er  als  Wandjaras  bezeichnet)  bis  Subugo  den 
Weg  Kaptao's  (Itinerar  12).  Subugo,  Nandi  (Itinerar  12) 
und  Kitnungoto  (Itinerar  13)  fallen  in  einen  Punkt;  wahr- 
scheinlich liegen  Bio  nahe  bei  einander  und  der  hohe,  sich 
gegen  NNW  erstreckende  Bergzug  führt  in  seiner  Aus- 
dehnung die  Namen  Nandi  und  Kamasaia  (auch  I^eikamassia, 
El  Kamassia).  Dieser  Bergrücken  soll  höher  sein  als  die 
Bura  -  Berge ;  er  wird  vom  Volke  Kamassia  bewohnt.  — 
Moka  ist  dasselbe  wie  im  Itinerar  16.  Bei  Lumbua  ju 
(oberes  Lumbua)  befindet  man  sich  im  nördlichen  Theil« 
des  in  den  Innereren  9,  10  und  16  erwähnten  Landes. 
Ein  von  Kamassia  und  Ndjams  südlich  ziehender  Fluss  geht 
durch  die  Länder  Mau,  Lumbua  und  Kileleoni  in  den  Ngare 
Dawasch.  (Vergl.  Itinerar  16,  19  und  20.)  Likonono  ist 
ein  bedeutender  Platz  für  FJfenbeinhändler.  Die  Suaheli 
errichten  dort  ein  festes  Lager.    (Vergl.  Itinerar  19.) 

18.  Makujani-Banarl  aja  Ukara. 

(Über  Guaaeaneibor  und  Sale.) 
Geteäkrtmann:  Ferhaji  aua  Pangani. 
VonMekujuni  nach  Sigirare  10>>  180»,  Kiraragua  IIa  200»,  Ngare 
«robi  3k  185»,  Ngare  njoki  6*  105»,  Ndaptuk  11*  105°,  Guaaaaneibor 
IIb  140«,  Gilei-B«rg6b  90»,  Maainjani  10»  90»,  Sale  7b  100«,  Malambo 
6b  150°,  Sondjo  3b  160«,  Sdea.ekera  5b  100«,  Lärumbe  6b,  Saehiaji 
6b,  Sero  IIb,  Lager  5b,  Ngoroinne  10b  und  Bahari  dja  Ukara  lx* 
(ton  Xdeeaekera  bi>  aum  Bahari  dja  Ukara  immer  90°). 
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Dm  in  den  Itineruren  '2,  5  und  1 6  erwähnte  Makujuoi 
ist  Ausgangspunkt  der  Reise.  Nigirare  wird  im  Nordtheile 
gekreuzt.  Hier  und  bei  Kiraraguu  sind  gute  Weiden  für 
die  Hcerden  der  Masui.  Einige  Stunden  östlich  von  diesem 
Orte  liegt  der  See  Luaja  am  Fusse  de«  Kilima  -  Ndscharo. 
i  „Luaja"  ist  ein  Masai -Wort  und  bedeutet  „Entläufer", 
„Flüchtling".)  Zwischen  diesem  See  und  dem  Erok  la  Ma- 
tumbatu, namentlich  aber  an  diesem,  wohnen  die  Wabili- 
kimo.  Sie  scheinen  mit  Wakonono  und  Wandorobo  ver- 
wandt su  sein,  da  sie  als  diesen  ähnliche ,  aber  als  noch 
kleinere  Menschen  beschrieben  werden,  welche  Kisenarbeiton 
herstellen  und  Jagd  betreiben.  Diese  übereinstimmend  als 
nur  2  Unterarm  Lungen  (96  —  100  cm  hoch)  geschilderten 
Leute  werden  von  den  Wndschagga  „Wakoningo"  genannt. 
Xgare  erobi  und  Ngare  njoki  sollen  kalte  Gobirgswasser 
dfs  Kilima  -  Ndscharo  und  des  Erok  la  Matumbatu  sein, 
von  denen  hier  viele  herabströme o.  (In  Kikuafi  und  Ki- 
masai  bedeutet  „erobi"  „kalt"  uud  „njoki"  „roth".)  Das 
Wasser  des  Ngare  njoki  ist  geröthet  von  der  Erde,  welche 
er  durchiluast.  Dort  holen  Wakuafi  und  Masai  eine  schwere 
erdigo,  rothe  Substanz  „Olkaria"  und  unweit  des  Ngare 
erobi  eine  andere,  weisse:  „Eseeret".  Beido  Substanzen 
werden  zum  Bemalen  der  Schilde  gebraucht  Vielleicht  ist 
Olkaria  ein  Eisenoxyd.  Die  Gegend,  wo  das  Eascret  sich 
findet,  wird  als  sehr  steinig  geschildert.  Das  Gestein  ver- 
wundet die  Füsse;  daher  tragen  die  Esseretsucher  Sandalen. 
B>i  Regenwetter  zerfallt  das  Esseret  unter  Ausetosscn  von 
Dämpfen,  wie  kochendes  Wasser  sie  entwickelt. 

Auf  dem  Berge  Ndaptuk  befindet  sich  ein  bedeu- 
tender Masai-Ort.  Dieser  Berg  hat  die  Höhe  des  Meto, 
welcher  5  Wegstunden  gegen  NO  vom  Lager  Guassa- 
neibor  liegt.  Der  Bach  Guassaneibor  entspringt  auf  dem 
Gilei'-Berge  und  schlängelt  sich  durch  eine  Ebene  weissen 
Sandes  nach  X  und  NO;  in  der  heissen  Zeit  ist  der 
Bach  fast  trocken.  Wahrscheinlich  wäre  der  Name  rich- 
tiger zu  schreiben:  „Guaso  na  eibor"  =  „Bach  der  Weisse". 
(Vergl.  Itinerar  8.)  —  Vom  Guassaneibor  zweigt  ein 
Weg  ab  nach  Mosiro ,  das  eine  Tagereise  weit  gegen 
NN'»  liegt.  —  Der  lange,  von  Masai  bewohnte  Gilei-Berg 
wird  uberschritten.  Er  ist  höher  als  Bure,  Ndaptuk  und 
Meto.  —  Von  Masimani  entsenden  Quellen  ihr  Wasser 
in  kleinen  Rinnsalen  zum  See  „ Wuasindjiro" ,  dem  der 
Guaso  Ndjiro  entströmt.  (Vergl.  Itinerar  7  und  9.)  —  In 
Sslo  wohnen  viele  Masai.  Von  dort  au»  führt  ein  Weg 
südöstlich  zum  Lager  in  die  Endoinjo  Ngeri  (Itinerar  7). 
—  Malambo  wird  von  verarmten  Wakuafi  bewohnt,  welche 
viele  Ziegen  und  grosse  Felder  besitzen.  —  Von  Sondjo  ab 
deckt  sich  der  Weg  mit  dem  von  Ksptao  gegebenen.  (Vergl. 
Itinerar  8.) 

1».  Nrorolme— Likonono. 
(leir&hrmann:  Ferhaji  sui  I'angani. 
Von  Ngoroinoe  atch  Nderseriani  10b  250»,  Kiristbs  10*  i70°, 
eataweni  tt*  260»  and  Likonono  IG"  2SO«. 

Von  Ngoroinne  dehnt  sich  Hügelland  aus  bis  über 
Nderseriani.  Nahe  bei  diesem  von  Wandorobo  bewohnten 
Orte  liegt  im  NW  der  grosse  Hügel  Kireto.  Der  Ngare 
Dswasch  slrömt  hier  vorbei,  wie  bei  Sero,  das  ebenfalls  im 
Besitze  der  Wandorobo  ist,  nach  dem  Bahari  dja  Ukara. 
(Vergl.  It  infrar  8  und  17.1    Bis  Likonono  ist  das  Land 
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raeist  eben,  wasserreich  und  gut  begrabt;  Buche  und  der 
Ngare  Dawasch  werden  gekreuzt.  —  dieser  östlich  von 
Kirischa.  —  Kitawcni  wird  auch  Kidiaweni  genannt.  — 
In  Likonono  (oder  Dkouono)  lebt  ein  unterdrückter  Stamm 
der  Eingeborenen  (Wakanono),  der  sich  fast  ausschliesslich 
mit  Herstellung  von  Schmiedearbeiten  beschäftigt  und  wenig 
Feld  und  Vieh  besitzt.  Die  umwohnendeu  Völkerschaften 
tauschen  hier  ihre  Bedürfnisse  an  Eisenarbeiten  ein.  Der 
Ort  ist  als  Elfenbeinmarkt  für  die  Suaheli  wichtig,  weil 
hier  ein  reger  Verkehr  der  benachbarten  Völker  Statt  findet. 
Die  Suaheli  halten  sich  hier  lange  auf  uud  errichten  ein 
festes  Lager.  —  Mau  na  njoki  liefert  viel  Elfenbein.  Beide 
Orte  liegen  etwa  6  Stunden  auseinander;  Mau  befindet  sich 
gegen  N.  —  Der  Guaso  ndjiro  flicsst  unweit  Likonono. 
(Vergl.  Itinerar  9.  10  und  17.) 

Nderseriani  dürfte  wohl  Erhardt's  „Enderaserani"  sein. 
Ich  hörte  verschiedene  Aussprachen  dieses  Ortnamens,  z.  B. : 
Daraserani,  Deriaserniii ,  Endasarani,  Enderaserani,  Ender- 
sereani,  Ndaradarani,  Ndaraserian,  Ndareseriani ,  Ndaresiri- 
gani,  Ndcriaserani.  Für  die  Ableitung  des  Namens  ergeben 
sich  die  Masai- Wort«:  „Dara"  =  „Abend"  (in  Suaheli-Aus- 
sprache =  Ndara);  „Darania"  =  „Gesang  und  Tanz"  (Ngoma 
der  Suaheli,  Imp.  von  „Aran");  „Daraseras"  =  „reinigen'', 
„säubern";  „ Dasara" ( Endasara)  =r  „zusammenraffen",  „plün- 
dern"; „Daria"  (Enderia)  =  „fallen",  „niederwerfen"; 
„Ndaro"  —  „Ziege";  „Sirijan"  =  in  der  Sonne  getrocknetes 

20.  Nderseriani— Usambara. 

Gewährsmann :  Ferhaji  au»  Paagaai. 

Von  Nderseriani  nach  eitern  Lager  11*  115°,  Loaowana  9<>  115°, 
Lager  10b  ioo°,  Ktana  7b  ioo°  and  L'sambara  7b  106«. 

Zwischen  Nderseriani  und  Losowona  ebenes  Weideland; 
dann  wird  es  wellig  und  hügelig,  in  Usambara  bergig.  — 
Die  Wasambara  wohnen  am  Bahari  dja  Ukara.  Sie  besitzen 
grosso  Boote  und  befahren  damit  den  See ;  von  Fischen  und 
Feldfrüchten  nähren  sie  sich  vorwiegend.  —  Der  Ausgang 
dieses  Weges  stimmt  gut  zu  Stanley's  Karte,  in  welcher  er 
an  dieser  Stelle  ein  Land  Usambara  markirt.  Dies»  Land 
ist  schwerlich  in  Beziehung  zu  dem  nahe  an  der  afrikani- 
schen Ostküste,  unweit  Pangani  liegenden  gleichnamigen 
Reiche  zu  bringen.  Sein  Name  ist  vielleicht  auch  abzu- 
leiten, wie  im  Itinerar  13,  von  dem  Kuafi-Worto  „Masam- 
bura"  (Tamarinde).  —  Für  Losowona  und  Etana  ergeben 
sich  Ähnlichkeiten  im  Kikuafi:  „Losowan"  =  „Büffel" 
und  „Etana"  =  „nahe". 

iL  Makujani-Baharl  dja  Pili. 

(Ober  Ngara  njoki  and  Hau.) 
i>'«™/ir>ma»ii:  Ferhaji  aus  Pangani. 
Von  Makojani  nach  Sigirare  10b  180",  Ngare  njoki  llk  150°, 
Doinjo  Krrk  la  Matumbatu  1  lh  140°,  ßilei-Berg  IIb  109",  Moeiro 
IIb  i7o«,  erstes  Liger  9b.  iweitae  Lager  6b,  Guaso  Ndjiro  8b  (ron 
Moeiro  bis  Ooaao  Ndjiro  109  bis  100»).  Rangatta  fib  130«  and  Mao 
na  njoki  8k  140*. 

Den  übrigen  Theil  des  Weges  kennt  Ferhaji  nicht  aus 
eigener  Anschauung,  er  wussto  aber  von  Anderen,  dass  7 
weitere  Tagemärsche  in  der  Richtung  NWzW  bis  NW  an 
das  Bahari  dja  Pili  bringen.  Die  entsprechenden  Stationen 
sind  ab  Mau  na  njoki :  Ngare  Duwasch,  Lager,  Ndare  modoni, 
Lager,  Jobolischo,  Lager  bei  den  Kawirondo,  Bahari  djn  Pili. 
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Dieser  ganze  Weg  führt  durch  ebenes  und  welliges 
Land.  Bei  Ndarc  modoni  geht  ein  Fluss  gegen  8  zum 
Ngare  Da  wasch,  bei  Jobolischo  ein  anderer  gegen  W  in  den 
grossen  See.  —  An  der  Endstation  leben  Kawirondo.  Zu- 
fällig stösst  dieser  Weg  auf  Lago  (vergl.  Itinerar  12); 
Name  ward  von  Ferhaji  jedoch  nicht  genannt. 


'22.  Makujunl— Samburu. 
(über  Naiwa*cba  und  Subugo.) 
Oewä/tnitiaun :  Ferhaji  aua  l'angani. 

Von  Makujuni  bi»  Ngare  Brobi  iit  der  Weg  wie  im  Itinerar  18. 

Von  Ngare  Erob)  nach  Kopiakope  T>>  130",  Üoinjo  Erok  la  Matuni- 
batu  9»  17u\  Ngare  Ronget  9k  2*V\  Migungiui  ?n  210°,  Lamwe* 
9b  W,  Mirdjon  «u  150".  üaromi  S»  17n«,  Miwiruni  II*  170»  Ilto 
Maluga  6»  130»,  Naiweechi  11'  130°  («der  von  Miwiruni  nach  Minn- 
aini  1 1  >>  170°  und  Naiwaach*  Ii"  90"),  Wibokoni  9>>  SO«"  (oder  von 
Miansini  nach  Wibokoni  12»  MO0},  Angata  ffui  9»  186°,  Settima  6» 
190°.  Subngo  9»  170°,  Migungani  6*  180°,  Suwudja  7»  185°,  Minima- 
Mkomani  7»  184°.  Mkwajuni  9»,  Mrongoenjani  9»,  Ngare  Ndogei  9>>, 
Mmnkini  5*1  (tot  Maeima-Mkoreani  bia  Mmakini  etwa  190"),  Ujiweni 
8»  200°.  Kitoni  7»  190°,  Ilalfani  5>>  190°.  Kitoa  ja  ndoTu  9>>  190°, 
Tun.br>  ja  mrima  >.  Siwa  ja  Imbu  ">'.  Faroni  4>>,  Likaria  Ch,  Hija 
8»,  Boldjoi  7»  (Ton  Kitoa  ja  ndoru  bi.  Boldjoi  etwa  196°)  ond  Sam- 
buru 4"  220°. 

Von  Ngare  Erobi  bis  über  Ngare  Rongei  ist  das  Land 
bergig  und  von  vielen  Bächen  durchfurcht,  welche  vom 
Kilima-Ndscharo  und  Erok  la  Matumbatu  (Hessen.  Der 
Kongel- Bach ,  ersterem  entstammend,  nimmt  mehrere  Riun- 
sale  auf  und  hält  sich  südwestlich.  —  Bei  Migungani  wird  die 
grosse  gras-  und  wasserreiche  Hochebene  Kaptei  betreten, 
welche  sich  zu  N  bis  nach  Kikuju  erstreckt.  Der  felsige 
und  unbewohnte  Lainwea-Berg  ist  etwa  so  hoch  als  der 
Kasigao.  Er  trägt  den  Namen  eines  Häuptlings  der  Wa- 
kuafi, welcher  vor  langen  Jahren  hier  hauste.  Am  Nord- 
fusse  des  Berges  wachsen  viele  Mirdjon-Bäume,  deren  Holz 
hier  von  Wandorobo  gesammelt  wird ,  wie  auch  im  nörd- 
licher liegenden  Mirdjon.  Vielleicht  ist  diess  Mirdjon  das 
in  den  Itineraron  1  und  8  erwähnte;  oder  die  ganze  dortige 
Gegend  heisst  so  wegen  des  häufigen  Vorkommens  dieses 
Gewächse«. 

Bei  Oaromi  ist  das  Land  sandig  und  wasserlos;  die 
Suaheli  nennen  diesen  Landstrich  daher  auch  „Mtangoni". 
Von  Miwiruni  aus  gehen  die  Händler  meist  direct  über  den 
Maluga- Bach,  sonst  aber,  in  trockener  Zeit,  auch  Uber 
Miansini,  entweder  sofort  nach  Wibokoni,  oder  streifen  den 
Naiwascha.  Die  hier  für  den  Naiwaecha  sich  er 
Punkte  fallen  fast  ganz  mit  dem  im  Itinerar  1 
—  In  Miansini  und  Wibokoni  halten  Bich  Wandorobo  auf. 
Bei  ersterem  Orte  fliesat  ein  Bach,  angeblich  aus  den 
Maluga- Bergen,  zum  Tana,  vielleicht  also  der  früher  passirto 
Mto  Maluga;  ein  anderer,  der  Mto  Motonji,  soll  ebenfalls 
dorthin  strömen  und  von  NW  aus  den  Dondole  -  Bergen 
kommen,  die  bei  Kikuju  und  Ndjams  liegen.  Der  Mto  Wus 
wird  bei  Wus  (auch  Angata  Wus  genannt)  gekreuzt  und 
ergiesst  sich  mit  anderen,  ebenfalls  vom  Settima  entsprin- 
genden Bächen  in  den  Tana.  Die  Gegend  um  diesen  hohen 
Berg  ist  dicht  bewaldet,  sumpfig,  nebelig  und  rauh  und  wird 
deshalb  von  den  Suaheli  ungern  passirt.  Sie  kreuzen  lieber 
den  Berg,  an  dessen  Abhängen  Wakuari  leben,  die  mit  ihren 
Heerden  nicht  zum  Tieflande  steigen,  weil  der  Berg  allein 
die  erforderliche  Weide  bietet.  —  Bergiges  und  welliges 
Land  wird  durchzogen  bis  zum  Ngare  Ndogei,  der  vom 
Msarara  kommt,  und  sich,  wie  die  früher  bei  Migungani, 


Suwudja,  Mkomani  und  Mvongoenjani  gekreuzten, 
Kenia  und  seinem  Vorlande  strömenden  Flüsse  oder  Bäche, 
in  den  Guaso  Ndjuro  ergiesst.  Der  Guaso  Ndjuro  soll  in 
den  Kikuju-  und  NdjamB-Bergen  entspringen  und  durch  den 
See  Lorian  strömen,  dort  aber  Tsombiri  heiseen,  nach  den 
Austritte  jedoch  Taambura  und  Tsaniburo.  Unter  diesem 
Namen  ergiesst  er  sich  in  den  südlichen  Thcil  des  grossen 
Sees  Samburu  und  verlässt  dessen  nördlichen  Theil,  sieb 
nach  NW  wendend,  als  Tsombiro.  —  Nach  Überschreitung 
des  Guaso  Ndjuro  bleibt  das  Land  wellig  und  ist  von  kleinen 
Rinnsalen  durchschnitten ,  welche  dem  genannten  Flusse 
tributär  sind.  Nahe  bei  Djiweni  liegt  ein  Hügel;  bei 
Kitoni  ist  die  Ebene  sumpfig;  dasselbe  ist  der  Fall  am 
Siwa  ja  Imbu  und  bei  Faroai.  Ein  dacher  Hügel  steigt 
südlich  vor  dem  Imbu-See  auf;  er  heisst  „Tumbo  ja  mrima" 
(„Leib  des  Hügels").  -  In  Boldjoi  halten  sich  Wakuafi  auf. 
Dieser  Ort  wird  genannt  nach  einer  Substanz,  welche  von 
Rindern  gern  gefressen  wird,  sich  in  der  Erde  findet  und 
von  den  Wokuaii  zur  Fütterung  ausgegraben  wird.  —  Der 
Samburu  erstreckt  sich  gegen  NO  in  einer  Länge  von  etw» 
10  Tagereisen;  seine  Breite  soll  deren  3  betrogen.  Das 
Wasser  dieses  Sees  ist  süss  und  reich  an  Fischen.  —  Für 
Ableitung  der  im  Itinerar  vorkommenden  Namen  sind  viel- 
leicht folgende  Wörter  brauchbar: 

Kikuaft:  Kieuaheli: 
„Rongai"  =  „fein",  „dünn".  „Migungs",  eine  Euphorbie. 

„Angata"  =  „Ebene".  „Land".       „Mirini",  ein  Baum  mit  bräunet 
„Wua"  =  „Nebel".  Fruchten. 
„Kilo"  =  „Edelttein".  „Mian.i"    oder    „Mwanii"  - 

„Likaria"    oder    „Olkaria"    ein  „Bambu.". 

er     „Wibokoni"    =   plor.  Ton  „Ki- 
boko"  =  „Uippopotamui". 
„Mkoma"  =  „Duropalme". 
„Mkwaju"  =  „Tamarinde". 
„Mvongni-njani"  —  „Adsnaonia". 
„Kitoa  ja  ndorn"    =    „Kopf  d*a 

Elephanten". 
„Imbu"  =  „Moekito". 
„Faro"  oder  „Kifaro"   =  „Rbi- 


23.  Klsuaul-Saidjo. 
(Über  Lobrabrana.) 
Gewttkrtmann :  Ferhaji  aui  Pangani. 
Von  Kiauani  bia  Leta  Kotok  iet  der  Weg  wie  im  Itinerar  1. 
Von  Lata  Kotok  iura  Lager  7>>  180",  Mabarascha  6*>  160°,  Lobra- 
brana 7>>  170°,  Lamwe*  lt'-  150°.    Von  Lamwes  bia  Settima  fällt  der 
Weg  mit  dem  im  Itinerar  22  gegebenen  iniammen    Von  Settima  nach 
Angata  Ndare  9"  195°,  Ndoro  II*  194°,  Kenia  10h  195°,  Lager  Kt>, 
Hearara  9k,  Mto  Kaaigaro  9»,  Mto  Teombiri  7",  Lorian  8*  (rom  Kenia 
bia  Lorian  200°)  und  Saidjo  7»  235°. 

Lobrabrana,  auch  Ulasindio  genannt,  nuch  einem  Häupt- 
ling der  Wakuafi ,  liegt  in  welligem  Weidelande  am  Süd- 
ende der  Kaptei.  Bei  Mabarascha  erhebt  sich  ein  Hügel, 
der  den  Nomen  eines  früheren  Priesters  der  Wakuafi  trägt. 
—  Der  Weg  führt  vom  Settima  durch  das  hügelige  Kikuju 
und  Wore ,  welche«  letztere  sich  am  Westfusse  des  Kenia 
ausbreitet,  zum  Berge  Msarara  und  weiter  durch  bergiges 
Land  zum  See  Lorian  und  zu  den  Wasaidjo.  —  Der  Kenia 
ist  ein  massiger  Bergstock,  wie  der  Kilima-Ndscharo,  jedoch 
nicht  so  hoch.  Sein  dachförmiger,  mit  2  Kuppen  besetzter 
Gipfel  trägt  Schnee.  Wakuafi  und  Masai  nennen  diesen 
Berg  „Doinjo  Eibor",  oder  „Oldoinjo  Eibor"  =  „Berg  der 
Weisse",  „Berg  dos  Schnees",  „Schneeberg".    Diese  Be- 
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»eichnung  geben  sie  dem  Kilima-Ndscharo  nicht.  Von  den 
Wakamba,  Wakikuju  und  Wa-uimbu  wird  dor  Doinjo  Eibor 
„Ndur  Kenia",  „Kirenia"  und  „Ndur  Kinja"  genannt;  den 
Suaheli  dagegen  ist  er  unter  dem  Namen  „Kindja"  bekannt. 
Die  Wakuafi  sehen  diesen  Berg  als  ihren  Stammsitz  an, 
tod  dem  sie  sich  über  die  umliegenden  Ebenen  ausbreiteten. 
Vom  Kenia  gehen  viele  Bäche  zum  Tana  und,  gegen  W 
uod  N,  zum  Guaso  Ndjuro.  (Vergl.  Itinerar  22.)  Am  Nord- 
ostfuase  de«  Berges  bildet  das  Schneewassor  den  See  Abajila. 
Er  »oll  1  Tagereise  lang  und  Tagereise  breit  sein.  Aua 
ihm  fiiesst  der  Kiloluma  (Tana),  und  auch  den  Tsombiri 
soll  er  speisen.  Hohe  Berge  umgrenzen  den  See  von  allen 
Seiten.  Einer  der  bedeutendsten  ist  der  Msarara,  welcher 
von  Walimero  bewohnt  wird.  Das  Land  am  Nordwestfusse 
dieses  Berges  wird  Pore  genannt,  in  seiner  Gesammthcit 
aber  (vom  Kenia  bis  zu  den  Bergen  der  Waaaidjo)  Limero. 
—  Viele  Bäche  durchziehen  es,  welche  im  Kenia  und  den 
angrenzenden  Gebirgen  ihre  Quellen  haben  und  sich  zum 
Guaso  Ndjuro  und  Tsombiri  wenden.  Einer  derselben  heisst 
Ngare  addi  („Rother  Bach"),  weil  sein  Wasser  durch  Lehm- 
theile  röthlich  gefärbt  ist;  er  flieset  beim  Lager  am  Fuss« 
de»  Kenia.  —  Vor  dem  Lager  am  Tsombiri  wird  der  Bach 
Kasigaro  gekreuzt. 

24.  Kenia-Barlngo. 
Oeteährtmarm:  Mkaba  am  Ikanga. 
Dieae  Wegeangeben  »tod  »ehr  oberflächliche.  Vom  Ngare  addi  am 
>'ordwe«Ubnnoge  de*  Kenia  (vergl.  Itinerar  23)  »weigt  »ich  der  Weg 
»b  and  halt  »ich  switeben  90-100°.  Die  oinaetnen  Manch»  »ollen 
ucht  anter  7  und  nicht  über  10  Stunden  lang  »»in.  Sie  reihen  »ich 
wie  folgt  aneinander : 

Kenia  .'Ngare  addi),  Mto  Mkomani.  Oua*o  Ndjuro,  Lager,  En- 
gonjo  engarre,  Lager,  Emburuo,  Doinjo  Hur:.  Ndjamoaai  (Ndjam»), 
Baringo. 

Den  Ausgang  nahm  ich  vom  Lager  am  Ngare  addi  (Iti- 
nerar 23)  an;  das  Lager  am  Mto  Mkomani  Hess  ich  mit 
dem  vom  lünerar  22  zusammenfallen.  Vom  Guaso  Ndjuro 
bii  Engonjo  engarre,  wo  ein  Flu»«  sich  gegen  NO  hält,  wird 
welliges  Weideland  durchzogen ,  später  ist  das  Land  bergig. 
Vor  Emburuo  Uberschreitet  man  den  Ndjarus,  welcher  zum 
Haringo  geht.  Weiterhin  wird  nördlich  des  Vulkans  Doinjo 
Buri  gelagert.  Von  hier  aus  ist  das  Land  noch  einige  Tage 
gegen  N  bergig,  geht  dann  aber  in  unpaasirbare  Sümpfe 
über,  an  deren  Ostseite  Wamau  wohnen.  In  Engonjo  und 
Emburuo  wird  mit  ihnen  gehandelt  —  Von  Ngare  addi 
au»  ist  der  Baringo  zu  sehen.  Die  Ortsnamen  sollen  sich 
herleiten  von  den  Kuaii-Worten  „Engonjo  engarre"  = 
„Quetle",  und  „Emburuo"  =  „Rauch". 

25.  Barlngo— Samburu. 

Gewä/irtmatm :  Kamtjuni  au»  Waaaia. 

Wegelangen  und  Wegerichtungen  wurden  »on  dieaew  Suaheli  auch 
»»»ig  »icher  gegeben. 

Von  Bariago  nach  dem  Ndjaru»  9»  240",  Uoiton  8»  205",  Olkombao 
si  195°,  Sidel  7»  195°,  Lager  am  Mitmiti  8»,  Endjonito  7*,  Litiau 
10»,  Kb (terra  6»,  Lager  8»,  Mariwi  7»,  Kianauli  8»  [ton  Sidet  bia 
Kitunli  etwa  230°),  Winononi  6»,  Ngingilimi  6»,  Lager  5»,  Doinjo 
Sabug  7»,  Doinjo  Goaaiti  Eija  6»  (tob  Ki»u»uli  bi»  Rija  etwa 
M*H  Boldjoi  7»  190°  und  Samburu  6»  220°. 

Bis  Endjonito  ist  das  Land  hügelig.  Auf  dieser  Strecke 
wird  der  Ndjarus  überschritten  und  bei  Uoiton  und  Side'i 
zwei  kleine  Flüsse,  deren  einer  vom  Doinjo  Mismisi  kommt. 
Beide  strömen  in  don  Baringo.    Der  Mismisi  und  der  eine 


Tagereise  nördlicher  liegende  Singiri  sind  bewohnt.  Gegen 
N  soll  das  Land  bergig  sein;  gegen  0  aber  ist  es,  wie  im 
weiteren  Verlauf  der  Reise,  flach ;  südlich  von  Lilisu  sumpfig. 
Dort  wohnen  Wamau.  Auf  der  ganzen  Wegstrecke  werden 
zahlreiche,  östlich  fliessende  Bäche  überschritten,  deren  einer, 
bei  Ngingilimi ,  stets  Wasser  führt  und  vom  Doinjo  Sabug 
kommen  soll.  Das  Land  wird  dort  wieder  borgig  uud  ist 
so  an  allen  Seiten  des  Samburu.  Der  Mnarasarabiti  („Pfeiler 
des  Grünen"),  westlich  zwischen  Rija  und  Boldjoi  liegend, 
nackt  und  unbewohnt,  wird  als  der  höchste  der  dortigen 
Berge  (höher  als  der  Ndi-Berg)  geschildert.  Zwischen  Sam- 
buru und  Baringo  befinden  sich  die  Länder  Ukangani,  Gonsi 
und  Andile.  Etwa  5  Tagereisen  zu  N  von  Boldjoi  erhebt 
sich  ein  hohes  Gebirge;  dort  wohnen  „Ristiani",  welche 
seltsame  Sitten  haben,  an  „lasa"  (Jesus)  und  „Mariam" 
(Maria)  glauben  und  daher  keino  „Kafir"  („Ungläubigen", 
„Heiden")  sind,  wie  die  anderen  dortigen  Völker.  Sie  han- 
deln mit  Somali  und  Habeschi.  —  Im  Zweifel,  was  von 
dieser  kurzen  Notiz  zu  halten  sei,  fragte  ich  bei  Herrn 
Dr.  Krapf  in  Kornthal  an  uud  ward  berichtet,  dasa  die 
„Ristiani"  höchstwahrscheinlich  jene  aus  Habesch  nach  S 
gedrängten  Christen  seien,  von  denen  er  in  Abeasinion 
hörte.  —  Einige  der  Ortsnamen  lassen  sich  ableiten  von 
folgenden  Kuafl- Worten: 

Uoiton  =  plur.  Ton„o.oit"  =  Steinblock;  Olkombao  =  Tabak ; 
Miimi»  -  dunkel;  Endjonito  —  plur.  Ton  „Endjoaui"  =  Baut; 
Engem  =  Schafe;  Sabug  =  gro»a;  Eija  =  abhängig,  unterthan. 

26.  Mombasa— Samburu. 

(Über  Kitui.) 

Oettahrmann:  Nfaki  au»  Djomyu;  —  ergantend:  Naiibu  au» 
Mombana. 

Fixpunkte:  Mombaia  .  4°    4'  in"  8.  Br.,  39°  42*  60"  Ö.  L.  t.  Gr. 

Ndara  .    .  3   26  38    39  30 

Hura-  Berge  3   SO  38  25 

Von  Mombaea  nach  Giriama  II»  140°,  Fingirro  8»  130°  (oder  Ton 
Mombaia  nach  Babai  7»  NNW,  TjamteT  9»  NNW,  Fingirro  S»  W), 
Marueaaa  3»,  Ägu  5»,  Siwa  dja  Lungullu  3»,  Budjuma  6»,  Wero  wa 
Kolla  5»  (»on  Fingirro  bi»  Wero  wa  Kolla  120°;,  Mkujuni  4»  150°, 
Moala  6»  130«,  Teri  5»  90°,  Ndi  4»  80°  (oder  von  Budjuma  nach  Nbu- 
juni  6»  100°,  Ndara  2k  110°,  Mto  Woi  7»  150  120°,  Ndi  4»  110°), 
Karai  7»  N  u.  NW,  Manda  8»  NW,  Mto  Deawo  4»  NNW,  Mto  Ali 
7»  NaW,  Mto  A»i  7»  NW,  Mikomasi  11»  NW»N,  Maberioni  2»  NNW, 
Muade  5»  NNW,  Maleraboa  5»  N  u.  NNW,  Kiwowotue  3»  NNW,  Mto 
Tiwa  2»,  Madji  Mbo  5»,  Ngutungu  3»,  Ikanga  6»,  Ngilolli  5»,  Kloo» 
3''  (vor.  Kiwowotue  bia  Kinoä  NaW)  (oder  Ton  Ikanga  nach  Kiloilo  3* 
NWaN,  Kinoa  5><  N),  Kidutachi  3»  N ,  Kakungn  2»  NaW ,  Ndiango 
5»  NaW,  Kitinga  7»  N,  Mengedachia  6»  NaW,  Kiaangaaioi  6»,  Mumoui 
6»,  Mua  dja  ngombe  7»,  Djomboni  6»,  Kwandtuwe  6>>,  Kiloluma  7», 
Thaka  7»,  Mb«  9»,  Muimbi  *>,  Embu  6»,  Ndorobo  7\  Mianti  9», 
Kaaigaro  8»,  Lemeru  8»,  Lekipia  10»,  Lonau  7»,  Alimangeru  7», 
Alimonjotte  8»,  er»te»  Lager  9».  »weite.  Lager  10»  und  Samburu  9» 
(ron  KUangaeini  bi»  Samburu  gegen  N). 

Die  vorstehenden  Angaben  acheinen  wenig  zuverlässig, 
ergeben  aber  immerhin  ein  rohe«  Bild  der  durchzogenen 
Gegenden.  —  Von  Giriama  ab  fällt  daa  Land  der  Wanika 
zur  weiten  Toita-Ebenc  ab,  die  allmählich  nach  Ukambani 
hin  ansteigt  und  dort  die  Hochebenen  von  Jata  und  Ulu 
bildet  zwischen  den  Flüssen  Adi  und  Tiwa,  sowie  Tiwa  und 
Ndeo.  Auch  weiter  zu  N  scheint  Ukambani  Hochebene 
und  mit  einzelnen  Bergen  und  Hügeln  durchsetzt  zu  sein. 
Die  Hügelzüge  (Ndunguni)  am  Westrande  des  Wanika-Landea 
bilden  gewissermaassen  die  Ausläufer  dieser  Hochebenen  gegen 
8.  —  In  der  Teita-Ebene  erheben  sich  in  der  Gegend  dor 
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bedeutenden  Bura-  Berge  (mit  dem  hohen  Ndi)  ansehnliche 
Hügel,  wie  der  Ndara,  Karai  und  Manda.  Auf  dem  ganzen 
Wege  bis  Munde  (auch  Muase  genannt)  zeigen  sich  östlich 
Ndunguni-Höhen.  Bei  Muade  werden  diene  Höhen  über- 
schritten und  die  Hochebenen  betreten.  Von  lkanga  aus 
zeigen  sich  im  O  und  SO  die  Berge  Muda,  Kaluka  und 
Unguani,  sowie  der  Udomoni-Bücken,  welcher  sich  gegen 
0  und  8  abtlacht.  Kleine  Hügel  treten  van  lkanga  bis 
Kakungu  auf.  Dort  wird  die  Gegend  Kitui  genannt.  Im 
O  sieht  man  die  Nimi- Berge,  im  W  die  Berge  Kidimu, 
Nsaowi,  Kandschallo.  Von  Kitinga  aus  machen  sich  im 
W  der  hohe  Mukamku  und  lweti  nördlich  vom  Ksaowi 
bemerklich.  Unweit  Mengedschia  liegt  westlich  der  Data.  — 
Vou  da  bis  Lekipia  bewegt  sich  der  l'fad  in  Behr  gebirgigem 
Terrain.  Der  Schneeberg  Kenia  liegt  von  Kwandsuwe  im  W, 
und  dann  reihen  sich  bedeutende  Bergmassen  aneinander, 
welche  im  Lande  der  Walemeru  (Limero),  wo  auch  Hagel 
fallt,  sich  über  die  Schneegrenze  erheben.  Schnee  uud  Eis 
tragen.  Von  Suidjo  zieht  sich  das  Gebirge  in  das  Land 
Dserre  zu  O  und  dann  nördlich  und  nordwestlich  in  nie- 
dereren Höhen  zum  Sainburu.  Das  Land  zwischen  Lonau 
und  Boldjoi  ist  eben  und  wellig.  Unter  den  vielen  über- 
schrittenen Gewussem  wurden  genannt:  der  Woi  zwischen 
Mkujuni  und  Moula,  sowie  zwischen  Ndara  und  Ndi  Kr 
empfangt  Bache  vom  Ndara  und  den  Büro-  Bergen,  Iii  esst 
gegen  O,  Mangudo  und  Tanganjiko  genannt,  dann  als  Kilefi 
gegen  S  und  unweit  Takaungu  in's  Meer.  —  Der  Dsawo 
und  seine  Zufluthungii.  kommen  vom  Vorlande  des  Kilima- 
Ndtcharo  und  aus  dem  kleinen  See  Dsawa.  (Siehe  Itinerar  1.) 
Am  Asi  (Adi)  wird  drei  Mal  gelagert,  bei  Maberioni  wird 
er  durchschritten.  Dsawo  und  Asi  vereinigen  sich  zum 
Gomano,  der  in  der  Nahe  des  Meeres  Sabaki  heisst.  Der 
Tiwa  ist  ein  Nehcntluss  des  Asi;  der  Ndeo,  mit  dem  ihm 
iributären  Bache  Mewe  (Muawe),  eiu  Zufluss  des  ersteren. 
■ —  Bei  Mumoni  wird  der  Tana  gekreuzt  und  weiter  im  N 
der  Kiloluma,  welcher  aus  dem  See  Abajila  (Taka  Abajila) 
strömt.  (Vergl.  Itinerar  23.1  Alle  nördlicher  liegenden  Ge- 
birgsbäche,  wie  Wuri,  Miansi  und  Kasigaro  (von  dem  gleich- 
namigen Berge  kommend)  fiiessen  in  den  Tsombiri.  Dieser 
durchströmt  den  See  Lorian  und  geht  als  Tsamburu,  hinter 
Alimonjotte  pussirt,  in  den  Samburu.  (Vergl.  Itinerar  22.) 
Der  Lorian  ist  kleiner  als  der  am  Nordosthange  des  Kenia 
liegende  Abajila. 

27.  Kltul-Klknju. 

OnrAhrmann:  Mkaba  ava  Iksnga. 
Von  Kitui  nacb  Muikini  tu.  NW,  Dirinrt  7>  W,N,  Maringo  6»  S»W, 
Kiptti  C>'  S;  dann  ton  Dirin»»  Bich  Ouslut  w.  WSW;  ferner  tob 
Dirin«.  D»ct.  Loidato  7>-  NNW,  Cdigiri  1*  NW.W,  Molodo.  8>.  WNW. 
»m\  8*  WNW,  Nuararoara  ?>■  NWiW. 

Von  Ngoramara  soll  Sinoni  gegen  NW  eine  Tagereise 
weit  liegen;  Mkaba  war  nicht  dort.  —  Bei  I.oidoto  wird 
der  Dika  durchschritten;  er  geht  zum  Tana  und  soll  vom 
Kandschallo  aus  S  kommen. 

2s.  Khui-Matiru. 

Onrit/trimann :  Mkaba  au»  lkanga. 
Von  Kitni  narti  Muakini       NW,  Mambidji  8»  NW,  Mto  Tan» 
9*  NW,  Muea  61.  NNW  und  Matiru  9»  N. 

Matiru  liegt  am  Fusse  des  Kenia;  —  es  ist  der  Haupt- 
ort von  Uimbu.  Südlich  davon  breitet  sich  das  Gebiet 
Muea  aus      Alles  Land    aber   bei  Kl  Kikuju  bis  zu  den 


i  Bergen  der  Ndjams,  bis  zur  Kaptei  und  zum  Tana.  Kikuju 
ist  sehr  gebirgig.  Ebenen  erstrecken  sich  zwischen  den 
Höhen;  —  sie  sind  sandig  und  die  Wakikuju  gewinnen 
dort  Salz.  —  Als  hohe  Berge  wurden  genannt:  Kawumbu, 
Kirimonge,  Kirikata,  Kiturre,  KiangeV,  Dsomo.  Gundadi, 
Dalosao,  Djambidjo,  Gnissi. 

Dio  Itinernre  Mkaba's  erscheinen  mir  wenig  zuverlässig. 
Mit  Kaptao  skizzirte  ich  die  Lage  der  Kikuju  Borge  und 
Wakamba-Stämme  und  benutzte  jene  Skizze  für  dieses 
Kartenblatt. 

2».  M»Hndl-LaHOB»-II»dJljl 

OtBiknmmm:  Djillo  Aba.ehors  »u.  Malindi. 
Firj»tuh:  Malindi.  3»  1.V  so'  8.  Br.  ».  40«  II'  10*      L.  v.  Or. 

Von  Malindi  nafh  den  Ktldhiii.rrr.  5k  W,  lula  4>>  NWzW,  Tarhobbi 
8»  NWiW ,  Lsirnn»  I»  NW«W ,  Boru  6'  WSW  und  lladjiji  7*  W»S 

Der  Weg  fuhrt  am  Nordende  des  Mangea-Zuges  vorbei 
und  hült  sieh  in  ebenem  Weidelande.  Die  Namen  der 
Orte  lassen  sich  au«  Galln-Worten  herleiten:  „Tschobbi"  ist 
die  Beere  eines  rothbliihenden  Strauches;  „Boru"  bedeutet 
„morgen";  „Hadjidji"  wird  eine  aloeartige  Staude  genannt; 
„Lawon"  heisst  „Rind". 

80.  Lawona— Amantunikan. 

Gewiilirtmanti :  Djillo  Abaarkor»  au«  Malindi. 
Von  Lawona  nach  Mto  Sabaki  6*  NWJW,  Lager  7»  NW|W,  Omars 
8S  NWJW,  Ngitlo      NWiN.  Dadiabsdada  7»  NWJW.  Dadiabuchors  4> 
SWJW,  Auaroara  6*>  NNW  und  Amantumkan  6"'  NNW. 

Der  Sabaki  wird  überschritten;  das  Land  ist  ebenes 
Weideland  mit  kleinen  Teichen.  Diese  Galla-Niederlassungen 
sind  nicht  dauernd.  Der  eine  Ort  scheint  nach  dem  Unter- 
sultan Dadiabadoda  genannt  zu  sein,  welcher  sich  in  Mam- 
brui  während  unseres  Dortseins  aufhielt.  --  Aus  folgenden 
Galla- Worten  lassen  sich  Ortsnamen  ableiten:  „Assaraara"  = 
„Wald",  „Amauturakan"  =  ,jet*t". 

81.  Lawona  Munjunl. 

G'viihrmnnn:  Djillo  Absachori  au»  Malindi. 
Von  Lawona  natt.  Mto  Sabaki  6»N»W,  Kdahn  6'  N .  Warrabw 
7«  N,  Siws  Tsraas  <lb  N.  Tutumo  6«.  NO  und  Munjuni  5»  N»0. 

Der  Weg  kreuzt  den  Sabaki  und  jenes  Rinnsal ,  durch 
welches  der  Schaggababu  zur  Regenzeit  und  bei  hohen 
Fluthen  des  Tana  mit  dem  Sabaki  in  Verbindung  stehen 
soll.  Aus  dem  kleinen  See  Tarsaa  geht  angeblich  ein  Bach 
zum  Schaggababu.  —  „Udahn"  werden  von  den  Wagalla 
die  Excremento  des  Hippopotamus  genannt;  „Tutumo"  be- 
deutet „Faust". 

82.  Mambrul— Ngao. 

de n  ä/irimaun :  Dado  Hinbaja  au«  Oallitja. 
Von  Msmbrui  natb  Gongoni  z»  WNW,  Oallitja  II  NW,  Kino  3» 
NNW,  Mto  KiJ.fi  6a  N,  Dado  7a  fa.t  N  und  Ngao  «•  fast  N. 

Der  Oberlauf  des  Küstentiusses  Kilin  wird  durchschritten. 
Das  Land  ist  wellig. 

83. 

Dir  Waboni:  Unna  Odda  und  l)j,fU  liirita  au.  Jialara 

B.lawa  lietjt  I  Tsgerelt«     N    toi.  Wilo 

Oinds  .1  NW    .  ßalawa 

Kufa  .      1         .        NaO    .  Qinda 

Dolo  ,      3  TagfreliM.  OSO    .  W.limi 

Safaräm  .4         ,  0      ■  . 

Dadobaarbora  .5        »  0      a  » 

Dort  ist  alle«  Land  eben  und  bewaldet.  Wasser  findet 
sich  in  Teichen. 
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Mit  Bezog  auf  die  früher  gegebenen  Notizen  über  diu 
Völker  der  Tana-  und  Sabaki-Kbene  lasse  ich  hier  einige 
kurze  Anmerkungen  folgen,  um  die  Sitze  der  Völker  im 
erkundeten  Gebiete  anzudeuten. 

Den  bei  Weitem  grössten  Kaum  nehmen  Wakuafi  and 
Masai  ein.  Sie  erstrecken  »ich  als  wandernde,  zum  Theil 
auch  ansässige  Horden  über  die  grossen  Ebenen,  welche 
westlich  von  Mfaki's  Weg  zum  Samburu  liegen  und  das 
gesammte  Terrain  bis  zum  Nijansa  und  Baringo  umfassen. 
Wie  alle  anderen  Völker  des  erkundeten  Gebietes  sind  sie 
gros«  von  Gestalt  und  braun  von  Haut.  Sic  theilen  sich 
in  verschiedene  Stämme  und  variiren  in  der  Hautfarbe  bis 
zum  hellen  Gelbbraun  der  Araber.  Das  Haar  ist  schwarz 
und  nicht  gekräuselt.  Wakuafi  und  Masai  nennen  sich  selbst 
„Orloigob"  I.  Plur.  =  „Uoigob"),  als  Abkömmlinge  eines  Ahnen 
mit  Namen  „Orloigob".  Die  Masai  nennen  sich  zur  Unter- 
scheidung von  den  Wakuafi  „Orlmaaai"  (Plur.  =  „Ilmasai"), 
diesen  geben  sie  den  Spottnamen  „Embarawui"  (Plur.  = 
„Imbarawuio").  Auch  exiatirt  bei  ihnen  für  die  Wakuafi 
die  Bezeichnung  „Orlmangadi"  (Plur.  =  „Ilmangod"  oder 
„Ilmangati").  Dio  gewöhnliche  Anwendung  dieses  „Orlman- 
gadi" bezeichnet  eine  Pereon,  von  welcher  Jemand  Gründe 
hat,  Feindschaft  zu  befürchten  oder  Nachtheile  durch  deren 
überlegene  Stärke  an  Körperkraft  und  Zauberkunst.  —  Die 
Wakuafi  legen  sich  nicht,  wie  die  Maaai,  noch  einen  Unter- 
scheidungsnamen bei,  sondern  betrachten  sich  als  die  direo- 
testen  Nachkommen  ihres  Ahnen  Orloigob  und  nennen  sich 
deshalb  nur  „Orloigob"  („Uoigob").  (Das  Wort  „Orloigob" 
besteht  aus  dem  männlichen  Artikel  „orl"  und  dem  Namen 
„Oigob".)  —  Die  Namen  „Mkuafi"  und  „Wakuafi"  (Plural 
des  ersteron)  werden  nur  von  anderen  afrikanischen  Völ- 
kern (8uaheli,  Wanika  &c.)  als  Bezeichnung  der  Uoigob  ge- 
braucht „Wahumba"  werden  die  Iloigob  von  den  Bewoh- 
nern der  Länder  am  Ostufer  des  Nijansa  genannt  —  Ks 
ist  beachtenswert!« ,  dass  die  Maaai  den  weiblichen  Artikel 
„em"  vor  den  Namen  „Barawui"  setzen.  Man  sagte  mir, 
das  geschähe  Seitens  der  Masai ,  um  auch  bei  jeder  Rede 
die  Verachtung  und  den  Hass  auszudrücken,  welche  sie 
gegen  das  ihnen  verwandte  Volk  hegen.  —  Beide  Völker 
nehmen  eine  gemeinsame  Abstammung  an  von  dem  Men- 
schenpaare  Endjemasi  Enauner  und  Sambu,  welches  am 
Berge  Sambu  lebte.  Auf  dem  Berge  Kenia  (Oldoinjo  Eibor) 
befand  sich  damals  Neiterkob ,  ein  göttliches  Wesen ; 
zu  diesem  begab  sich  das  Menschenpaar,  um  in  dessen 
Nähe  zu  sein.  Neiterkob  belehrte  es  über  das  Wesen 
Gottes  und  gebot  die  Beschneidung;  den  Endjemasi  Enauner 
unterwies  er  im  Zähmen  der  Kinder  und  mancherlei  Werken, 
dann  verschwand  er.  8ambu  gebar  dort  und  später  am 
Berge  gleichen  Namens  die  Stammväter  der  Wakuafi  und 
Masai.  Seitdem  betrachten  die  Wakuafi  den  Kenia  als 
ihren  Stammsitz;  die  Masai  dagegen  sehen  den  Sambu  als 
den  ihren  an.  Die  trennende  Grenzlinie  zwischen  beiden 
Stämmen  liegt  ungefähr  in  2J"  S.  Br. 

Beide  Völker  leben  in  tödtlicher  Feindschaft.  Sie  sind  der 
Meinung,  Gott  habe  ihnen  allein  den  Besitz  von  Kindern  zu- 
gestanden, und  sie  berauben  deshalb  alle  Völker  in  ihrer  Um- 
gebung. Aus  diesem  Grunde  auch  dehnen  die  Masai  zuweilen 
ihre  Raubzüge  bis  zum  Indischen  Occan  aus.  Ackerbau  trei- 
bende und  Kleinvieh  besitzende  Volksstämme  sind  ihren  Ge- 
walttätigkeiten nicht  ausgesetzt.  Mit  solchen  unterhalten  sie 


I Tauschhandel,  zur  Erlangung  von  Gebrauchsartikeln,  welche 
sie,  als  Nomaden,  nicht  anfertigen.  Ihre  Nahrung  besteht 
hauptsächlich  aus  Fleisch  und  Blut  ihrer  Kinder.  Die  ihnen 
bei  Kaubzügen  in  die  Hände  fallenden  Miumer  tödten  sie; 
aber  Weiber  und  Kinder  führen  sie  mit  sich  als  Sclaven. 
Niemals  verkaufen  sie  Sclaven.  Oerathen  sie  selbst  in 
Sclaverei,  so  verrichten  sie  willig  alle  Dienste,  nur  nicht 
Feldarbeiten,  welche  sie  verabscheuen.  Beide  Volksstämme 
sind  unerschrockene  Krieger  und  von  allon  Völkern  Ost- 
Afrika's  gefürchtet;  bei  einigen  ihrer  Stämme  kämpfen  so- 
gar dio  Weiber.  Die  Ehen  sollen  glückliche  sein,  trotz  der 
Polygamie  und  trotzdem  die  Frauen  von  den  Vätern  ge- 
kauft werden.  Beschneidung  findet  bei  beiden  Geschlechtern 
Statt,  bei  Knaben  im' dritten  Jahre,  bei  Mädchen  am  Tage 
ihrer  Verheirathung.  —  Ihre  Wohnungen  sind  bienenkorb- 
artige, grosse  Hütten,  mit  Rinderhäuten  und  Gras  gedeckt, 
von  Dornen  und  Gruben  umgeben,  da,  wo  sie  längere  Zeit 
sich  aufhalten,  oder  dauernd  niedergelassen  haben.  Geführt 
werden  sie  von  Häuptlingen  und  Ältesten.  Diese  Würden 
sind  nicht  erblich,  sondern  hängen  ab  von  Eigenschaften, 
auf  deren  Entwicklung  auch  die  Jugenderziehung  sich 
richtet.  —  Als  Waffen  dienen  grossblattige  Speere,  Schwerter, 
Wurfkeulen  und  grosse  Schilde. 

Mehr  oder  weniger  stehen  alle  Volksstämme,  welche 
unter  den  Wakuafi  und  Masai  leben,  zu  diesen  uud  unter- 
einander in  Verwandtschaft.  Das  Äussere,  die  Sitten  und 
Sprachen  ähneln  einander,  nur  die  Lebensweisen  weichen 
insofern  ab,  als  diese  kleineren,  von  den  beiden  grossen 
Völkern  unterdrückten  Stämme  nicht  Nomaden,  wie  diese, 
sondern  Ackerbauor,  Jäger  und  Schmiede  sind.  Ackerbauer 
sind  die  Wakahe,  Waaruscha,  Wagururoani,  Matemmi,  Itaudu, 
Iramba,  Wasondjo,  Wamalambo  und  Ndjams;  Jäger  dagegen 
die  Wandorobo,  Wamau;  Schmiede  die  Wakonono  und 
Wabilikomo. 

Die  Wakonono  sind  fest  ansässig  in  Likonono  und  der 
Umgegend.  Sie  stehen  weniger  als  Wamau  und  Wandorobo 
in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  den  Wakuafi.  Für 
diese  und  andere  benachbarte  Stämme  liefern  sie  Schmiede- 
arbeiten. Ihr  Hauptort  Likonono  ist  deswegen  von  Fremden 
stark  frequentirt  und  einer  der  bedeutendsten  Handelsplätze 
der  Suaheli.  Hierhin  bringen  Wakuafi  und  Wamau  das  er- 
beutete Elfenbein ,  um  es  gegen  Baumwollenzcuge ,  Metall- 
draht, Perlen  und  Tabak  zu  tauschen.  —  Die  Wamau  leben 
in  der  dichtbewaldeten ,  sumpfigen  Ebene  zwischen  Nai- 
wasch a,  Malawa,  Guaso  Ndjiro,  Nandi  und  Ndjams,  mit  ver- 
gifteten Pfeilen  Elcphanten  jagend,  die  heerdenweise  in  den 
dortigen  Wäldern  hausen.  Ihr  Land  wird  auch  Muhama 
genannt.  Sic  sollen  im  nördlicheren  Theile  von  den  Wauondi 
und  Kawirondo  abhängig  sein ,  dort  auch  etwas  Ackerbau 
und  Ziegenzucht  treiben.  —  Walumbua  und  Wukosowa  sind 
|  verwandt  mit  den  Kawirondo;  überhaupt  scheinen  alle 
Völker  am  Nijansa  diesem  Stamme  anzugehören.  —  Die 
Walumbua  leben  zu  Tausenden  in  grossen  Ortschaften  bei- 
sammen, welche  aus  geräumigen,  viereckigen  Hütten  zu- 
sammengesetzt sind.  Das  Volk  ist  gross  und  beschäftigt 
sich  mit  Ackerbau  und  Viehzucht.  IJire  Rinderheerdeu 
liehen  ihnen  häufig  Überfalle  der  Wakuafi  zu.  Deshalb 
wohl  auch  halten  sie  ihre  Rinder  in  Ställen  und  lassen  sie 
nur,  gut  bewacht,  während  einiger  Tagesstunden  weiden. 
Waffen  führen  sie  wie  die  Wakuafi  Die  Wakosowa  schieben 
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sieh  vorn  Nijansa  her  gegen  O  bis  Lumbua  vor  zwischen 
die  Kawirondo  und  Wakuafi.  Sie  ähneln  in  Allem  den 
Enteren,  besitzen  gutgepflegt«  Felder  und  grosse  Rinder- 
heerden.  Ihre  Waffen  bestehen  in  Speeren  und  Schilden. 
Diese  8childe  von  Rinderhaut  sollen  grösser  als  die  der 
Masai  und  Wakuafi,  mehr  al-  mannshoch  sein.  Jeder 
Kosowa  tragt  4  8|>eere,  welche  vor  dem  Gebrauohe  mit 
Gift  bestrichen  werden.  Drei  derselben  haben  lange, 
dünne  Stangen  und  kurie  Blätter;  sie'  dienen  als  Wurf- 
spiesse auch  bei  der  Jagd ,  wahrend  der  vierte ,  mit  sehr 
grossem  Blatte  und  kurzem ,  am  unteren  Ende  durch  eine 
Eisenspitze  abgeschlossenen  Schafte,  nur  im  Handgemenge 
Verwendung  findet.  Die  Wakosowa  sind  als  ausgezeichnete 
Speerwerfer  auch  von  den  Wakuafi  gefürchtet  und  werden 
von  ihnen  nicht  heimgesucht.  —  Als  Halsschmuck  sollen 
sie  gern  Schlangen  häute  verwenden. 

Die  Kawirondo  scheinen  das  grösste  Volk  jener  Gegen- 
den zu  sein ,  oder  alle  anderen ,  am  Nijansu  wohnenden 
Stämme  stehen  zu  ihm  in  verwandtschaftlichem  Verhältnisse. 
Südlich  sollen  sie  bis  nach  TJkerewe,  nördlich  bis  Ugana 
sich  auadehnen,  aber  nach  einzelnen  Landstrichen  sich 
nennen,  wie  die  Kamanga,  Utiri ,  Ururi  und  Wasambara. 
Sie  betreiben  Ackerbau ,  Rinder-  und  Ziegen-Zucht,  sowie 
Fischerei  und  befahren  den  Nijansa  mit  grossen  Booten. 
Ihre  Wohnungen  stehen  in  grossen  umpfählten  Orten  bei- 
einander, die  sich  aus  grossen  runden  Hütten  mit  spitzen 
Dächern  zusammensetzen.  Im  Allgemeinen  ist  mit  ihnen 
gut  umzugehen,  obwohl  sie  sehr  wild  und  kriegstüchtig 
sind.  Die  Wakuafi  lassen  sich  nicht  gern  in  Kämpfe  mit 
ihnen  ein,  obschon  sich  ein  Stamm  derselben,  die  Guasin- 
gischu ,  in  nächster  Nähe  befindet.  Sie  führen  Speere  mit 
kleiner  Spitze  und  sehr  grosse  Schilde,  Kleidung  tragen  sie 
nicht,  ihr  schlichtes,  schwarzes  Haar  lassen  sie  lang  wach- 
sen und  kürzen  es  nie.  —  Wegen  Mangel  an  Holz  wird 
Rindermist  als  Feuerung»-  und  Baumaterial  verwendet 
Rinderurin  dient  zur  Bereitung  der  Speisen,  zu  Heilmitteln 
und  zur  Reinigung  der  Speisegerätbe.  Salz  wird  durch  Abdam- 
pfen der  Lauge  von  Grasascho gewonnen.  Die  in  Gabarün  und 
Gabarasis  ansässigen  Kawirondo  weichen  in  ihren  Sitten  von 
den  Übrigen  insofern  ab,  als  bei  ihnen  die  Beschneidung  nicht 
üblich  ist  In  Kwakumäga  halten  die  Kawirondo  Vögel  in 
grossen  Mengen.  Sie  bauen  denselben  Nistplätze  und  fangen 
darinnen  so  viele  Vögel,  als  für  ihre  Speisen  erforderlich. 

An  der  Ostküste  des  Nijansa  wird  viel  Handel  getrieben. 
Ferhaji  sagte,  es  geschähe  das  besonders  von  Ngoroinne  aus. 
Unweit  jenes  Ortes  wohnen  Wadjika  und  Wirigidi  am 
Bahari  dja  Ukara.  Diese  Stämme  ähneln  den  Kawirondo 
wenig.  Sie  bekleiden  sich  mit  weichgegerbten  Ziegenhäuten, 
tragen  das  Haar  kürzer  und  leben  in  klcinoren  runden 
Hütten  und  Ortschaften.  Die  Hütten  werden  aus  Holz 
und  Lehm  hergestellt  Ihre  Lebensbedürfnisse  decken  sio 
aus  den  Erträgnissen  der  Felder,  aus  Fischerei  und  Jagd. 
Als  Waffen  finden  Verwendung:  Speere  und  Schilde,  ähn- 
lich denen  der  Wakuafi  und  Masai,  Bogen  und  Pfeile. 
Die  Wakitere.  Bewohner  der  Insel  Kitere  im  Bahari  dja 
Ukara,  ähneln  den  Wadjika  in  Gestalt,  Sprache  und  Sitten, 
führen  ebensolche  Waffen,  bestellen  Felder,  besitzen  aber 
viel  mehr  Ziegen  als  diese  und  auch  grosse  Binderheerdon. 
Mit  den  zu  denselben  Volksstamme  gehörenden  Wasam- 
bara handeln  die  ihnen  verwandten  Watiri   und  Waruri. 


Letztere  sind  das  bedeutendere  Volk  und  ähneln  in  Allem 
mehr  den  Kawirondo.  Sie  sind  Besitzer  grosser  Rinder- 
heerden  und  tüchtige  Jäger;  beschäftigen  sich  aber  auch 
mit  Ackerbau  und  Fischerei.  Dir  Elfenbein  bringen  sie  in 
Losowana  und  Etana  zum  Verkauf;  mit  den  Wakuafi 
liegen  sie  häufig  in  Streit  wegen  ihrer  Rinder.  —  Die 
Wakara,  Leute  der  Insel  Ukara,  und  die  Wakercwe  (von 
Ukerewe,  welches  Ferhaji  nur  als  Land,  nicht  als  Insel, 
kannte)  sollen  gleichen  Stammes  sein  wie  die  Wasambara. 
Ackerbau  und  Fischerei  ist  ihre  Hauptbeschäftigung. 

Die  Nandi-  und  Ligijo-Berge  werden  bewohnt  von 
Wanandi,  Wakamaasia  und  Waligijo,  Viehzucht  treibenden 
Stämmen,  welche  in  vielen  Stücken  mit  Walumbua  und 
Kawirondo  ubereinstimmen,  u.  A.  auch  ihre  Heerden  in 
Ställen  halten  aus  Furcht  vor  Wakuafi  und  Wasuku.  Diese 
dehnen  sich  an  der  ganzen  Westküste  des  Baringo  entlang, 
und  ziehen  von  dort,  raubend  und  schrecklich  mordend,  in 
die  umliegenden  Länder,  zuweilen  bis  zum  Samburu.  Sie 
sind  klein  von  Gestalt  und  haben  gekräuseltes  Haar,  kleiden 
sich  mit  Thierhäuten,  wohnen  in  klcinon  runden  Zweig- 
hütten,  führen  kurze  Speere  und  Schilde  und  sind  Nomaden, 
welche  hauptsächlich  von  grossen  Rinderhecrden  leben.  Mit 
den  Wakuafi  liegen  sie  fortwährend  in  Streit  Keine«  der 
benachbarten  Völker  ist  ihnen  verwandt;  diese,  wie  Ligumi, 
Waguna,  Gumari  und  Koromqjo,  neigen  mehr  zu  den  Ka- 
wirondo. So  ist  es  auch  mit  den  Ndjams,  welche  am  süd- 
lichen Ende  de«  Baringo  wohnen,  Rinder  besitzen,  Ackerbau 
und  Fischerei  treiben.  Die  südlicher  wohnenden  Ndjams 
leben  fast  nur  von  den  Erträgnissen  ihrer  Felder  und  haben 
sich  mit  verarmten,  von  den  Suku  beraubten  Wakuafi  ge- 
mischt; —  diese  werden  als  abhängig  von  den  Suku  be- 
trachtet, während  die  nordöstlicher  wohnenden  den  Wakuafi 
der  Baringo  •  Samburu  -  Ebene  unterthan  sein  sollen.  Die 
dicht  am  Baringo  sitzenden  Ndjams  flüchten  bei  Raubzü- 
gen der  Suku  und  Wakuafi  auf  die  zum  Theil  bewohnten 
Inseln. 

Eine  für  sich  abgeschlossene  Gruppe  bilden  die  Völker, 
welche  die  8chneeberge  und  die  gebirgigon  Hochländer  be- 
wohnen: die  Wadschagga  am  Kilima  -  Ndscharo,  die  Wateita 
am  Büro,  die  Wakamba,  Wakikuju  und  die  Stämme  bis  zu 
den  Wasaidjo;  aber  schon  vom  Kiloluma  ab  zu  N  treten 
körperliche  Unterschiede  auf,  welche  den  nördlicheren  Stäm- 
men eine  gesonderte  Stellung  zuweisen.  —  Die  Wadschagga, 
Wateita  und  Wakamba  ähneln  in  Gestalt,  Sprache  und 
Sitten  einander,  den  Wanika  und  Wapokomo ;  die  Wakikuju 
hingegen  sind  noch  grösser  von  Wuchs  und  haben  nicht 
gekräuseltes,  sondern  schlichtes,  schwarzes,  bis  zu  den  Hüften 
herabreichendea  Haar;  ihre  Haut  ist  leicht  röthlich.  8ie 
kleiden  sich  wie  die  eben  genannten  Stämme  mit  Baum- 
wollengeweben, sind  fleissige  Ackerbauer,  züchten  aber  auch 
Rinder,  Schafe,  Ziegen  und  Esel  und  gewinnen  Salz  für 
den  Handel.  Beim  Feldbaue  bedienen  sie  sich  hölzerner 
Hacken,  bei  der  Jagd  vergifteter  Pfeile.  Von  den  Suaheli 
werden  sie  als  Diebe  verschrieen.  Die  nördlich  vom  Kilo- 
luma wohnenden,  von  Mfaki  besuchten  Völker  haben  sämmt- 
lieh  rüthliche  Hautfarbe,  schlichtes,  schwarzes  Haar,  kleiden 
sich  in  Felle  von  Ziegen  und  kleineren  Antilopen  und 
wohnen  in  runden,  festen  Hütten ;  ihre  Sprachen  ähneln  dem 
Kikuafi.  —  Sich  selbst  nennen  die  Mbä  (Wambä)  „Mberre". 
(In  der  Sprache  der  Masai  und  Wakuafi  bedeutet  „Mberre" 
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oder  „Embcrre"  „Speer".)  Die  Wakamba  handeln  viel  mit 
den  Mbä:  holen  Elfenbein,  Tabak  und  Sclaven  und  bringen 
Metalldraht  und  Glasperlon  dorthin.  Sie  hüllen  fast  ihren  gan- 
zen Körper  in  weichgegerbte,  mit  eisenhaltigem  Lehm  roth 
gefärbte  Ziegunfelle  und  schlingen  ihr  langes  Haar  zu  einem 
Knoten,  den  sie  im  Nacken  befestigen.  Die  Ohren  werden 
durchstochen  und  durch  Holzklötze  erweitert  und  verlängert, 
bis  sie  die  Schultern  erreichen.  Beide  Geschlechter  bearbeiten 
die  Felder  und  verwenden  dazu  hölzerne  Hacken.  Grosser 
Bestand  an  Kindern,  Ziegen,  Schafen,  Eseln,  Hühnern  und 
mächtigen,  gelben  Hunden  ist  vorhanden;  Katzen  dulden 
sie  nicht.  Sie  sind  geschickte  Schmiede  und  Jäger.  Als 
Waffen  werden  geführt:  Speere  mit  armlangen  Blättern, 
grosse  Schwerter  und  Keulen.  Schilde  bestehen  aus  der 
Haut  des  Khinoceros.  Jeder  Mann  trägt  am  linken  Ober- 
arm ein  kleines  Messer.  Handlange  Tabaksflaschen  aus 
Elfenbein,  rothe  Glasperlen  und  Meesiugringe  bilden  den 
Halsschmuck;  beide  Arme  werden  mit  MesMngdraht  um- 
wunden. —  Die  Wathaka  sollen  den  Mbä  verwandt  und 
in  Allem  ähnlich  sein,  nur  besitzen  sie  keine  Esel  und 
weniger  Rinder  als  diese;  aus  Honig  bereiten  sie  ein  berau- 
schendes Getränk.  —  Zu  den  dort  sitzenden  Wandorobo, 
welchen  die  Wakuafi  vor  langer  Zeit  die  Binder  raubten 
und  sie  so  zur  Feldarbeit  und  Jagd  zwangen ,  stehen  die 
Wacmbu,  Wawuri  und  Wapore-  in  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen, gehören  jedoch  sämmtlich  zur  Gruppe  der  Wambä. 
Diese  vier  Stämme  führen  dieselben  Waffen  wie  dio  Wambü, 
benutzen  aber  zur  Jagd  vergiftete  Pfeile.  Sie  treiben 
Ackerbau ,  besitzen  grosse  Rinder-  und  Ziegcnheerden  und 
einige  Esel.  —  Die  Walemoru,  Waleikipia  und  Wasaidjo 
treiben  wenig  Feldbau;  sie  nähren  sich  von  ihren  Heerden 
und  von  der  Jagd ,  welcher  sie  mit  Speeren  obliegen ,  be- 
sitzen Esel  und  Komeele.  Obwohl  diese  und  die  im  Fol- 
genden genannten  Völker  eines  Stammes  sein  sollen  mit 
den  Wambä,  wird  bei  ihnen  doch  besonders  die  Schwäche 
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der  Waden  hervorgehoben,  die  noch  auffälliger  sein  soll, 
als  bei  den  Wagalla. 

Alulia,  Tigeret  und  Muamonia  sollen  noch  zu  den  Wa- 
kuafi gehören,  die  Dserre,  Ndigiriri,  Wasamburu,  Mbcrgeto 
und  Mbellete  dagegen  zum  Stamme  der  Mbä  und  Lcikipia. 
Diese  sind  sämmtlich  Hirtenvölker,  gehen  ganz  unbekleidet, 
haben  grosse  Bärte  und  langes,  schlichte«  Haar,  welches  sie 
nicht  verschneiden,  sondern  um  den  Leib  winden.  Dar  Be- 
sitz besteht  in  Kameelen ,  Rindern ,  Ziegen ,  Schafen  und 
Eseln.  Die  Wasamburu  haben  vorwiegend  Kameele  und 
Pferde.  Sie  jagen  mit  Bogen  und  Pfeil  und  befahren  den 
Saraburu  mit  Kähnen.  Die  bei  Boldjoi  lebenden  Wasamburu 
sind  von  den  Wakuafi  abhängig;  diese  jagen  zu  Pferde  auf 
Elephanten  und  Antilopen,  wobei  sie  Speere  und  vergiftete 
Pfeile  benutzen.  —  Alle  diese  Völker,  sowie  die  westlich 
und  nördlich  vom  Samburu  sitzenden  Wakangani,  Wagonsi 
und  Andile,  stehen  mit  den  Somali  von  Brawa  in  Handeig- 
verbindung. Die  Somali  kommen  zu  ihnen ,  weil  diese 
Völker  ihre  Weide-  und  Jagd-Gründe  nicht  verlassen. 

Einen  grossen  Theil  de*  östlich  vom  Lemeru -Gebirge 
liegenden  Landes  nehmen  die  Borani- Galla  ein,  —  ein 
grosses  Hirtenvolk,  welches  viele  Kameele  und  Pferde  be- 
sitzt und  zu  N  nach  „Habeschi"  und  „Harori"  handelt 
Sie  ähneln  den  am  Tana  sitzenden  Galla,  sind  jedoch  höher 
gewachsen  und  tragen  grosse  Bärte.  Ihre  Tracht,  Bewaff- 
nung und  Sitte  ist  die  der  südlichen  Galla;  aber  ihre 
Sprache  weicht  etwas  ab.  Bararetta-  und  Kokawe-Galla 
nennen  die  Borani  ihre  Vettern  und  Brüder  und  besuchen 
sie.  Der  bezügliche  Weg  führt  durch  das  Land  der  noma- 
disirenden  Wadjole,  Mimidi  und  Wakore,  welche  zum  Stamme 
der  Mbä  gehören,  aber  nackt  laufen,  obechon  sie  Baum- 
wollgewebe von  den  Somali  beziehen.  Dasselbe  wird  von 
ihnen  als  Schmuck  und  Schlafdecke  benutzt  Die  Somali 
unterhalten  auch  mit  den  Borani  regen  Handelsverkehr  von 
Brawa,  Kismaju  und  Lamu  ans. 


Die  neue  französische  Landesbefestigung '). 


(Mit  Kart«, 

Nachdem  Frankreich  im  letzten  Kriege  mit  dem  Elsass 
und  einem  Theile  Lothringens  die  natürlichen  Schutzlinien 
des  Rheins,  der  mittleren  Mosel  und  des  nördlichen  Theils 
der  Vogesen,  sowie  die  kleinen  festen  Plätze  Diedenhofen, 
Marsal,  Bitsch,  Pfalzburg,  Hagenau,  Schlettatadt ,  Neu-Brei- 
sach  und  die  beiden  Hauptbollwerke  seiner  nordöstlichen 
Vertheidigungsfront  Metz  und  StrasBburg  verloren  hatte,  ist 
es  mit  einer  Uber  jedes  Lob  erhabenen  Opferwilligkeit  rastlos 
bemüht  gewesen,  das  Landesbefestigungssystem  wieder  auf- 

>)  Di«  nachitohood«  DsritolluDg  beruht  auf  Mitteilungen  milita- 
rUch«r  Pacbaebriflen ,  anderer  Zeitungen  und  der  Rcgiatrande  der  g«o- 
gT»phi»ch-»UU»ti»cnen  Abtbeilung  de«  Groaeen  GeneralaUb«»,  entbehren 
*J»o  in  den  nebten  Fällen  der  directen  Authenticitit,  wie  aie  nur  (ran- 
aBaiaehe  ofScielle  Nachweis*  liefern  könnten.  Daaa  diese  aber  Nietn  indem 
aur  Verfügung  »t«hen,  iat  «elbatTeratändlieh  genug 
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zurichten.  Die  Nationalversammlung  bewilligte  am  27.  März 
1874  die  Mittel  zur  Neubefestigung  von  Paris  mit  60  Mil- 
lionen Francs,  und  am  17.  Juli  desselben  Jahres  die  zur 
Errichtung  der  neuen  Vertheidigungsfront  an  der  Ostgrenze 
mit  vorläufig  88 1  Millionen  Francs,  und  zeigte  hierbei  eine 
Einmütigkeit  und  über  das  geforderte  Maaas  hinausgehende 
Bereitwilligkeit  die  dem  Patriotismus  des  französischen  Vol- 
kes zur  höchsten  Ehre  gereichen.  Die  Aufgabe  war  keine 
leichte;  denn  da  Frankreich  jetzt  kein  ausreichendes  natür- 
liches Hindernis«  von  einiger  strategischer  Bedeutung  an 
seiner  Nordostgrenze  mehr  besitzt,  musste  es  vor  allen 
Dingen  darauf  bedacht  sein,  ein  künstliches  und  zwar  gauz 
neues  BefestigungssyBtem  zu  schaffen,  da  das  alte,  nach 
welchem   durch  Cordons   kleiner,    nach   dem  bastionären 
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Princip  erbauter  Grenzfeatungen  und  durch  eine  volle  Aus- 
nutzung ihrer  Wirkungssphäre  zu  passiver  örtlicher  Behaup- 
tung ein  Angriff  auf  die  Grenze  zu  verhindern  war,  sich 
als  unzureichend  erwiesen  hatte.  Hieraus  ergab  sich  die 
Notwendigkeit,  die  vorhandenen  und  benutzbaren  Festungen 
der  von  der  jetzigen  Art.  der  Kriegführung  geforderten  Ver- 
wendung grosserer  Truppenmassen,  denen  auch  die  Möglich- 
keit zur  Ergreifung  der  Offensive  gegen  die  Belagerer  ge- 
gegeben wäre,  der  unendlich  gesteigerten  Tragweite  der 
Belagerungsartillerie  und  dem  mehr  und  mehr  in  Auf- 
nahme gekommenen  radionalen  und  polygonalen  Princip 
entsprechend  umzugestalten  und  viele  andere  Festungen  neu 
zu  errichten.  Aber  sowohl  die  unbegrenzte  Opferfreudig- 
keit des  französischen  Volkes  und  seine  colossalen  Hülfe- 
quellen,  wie  auch  die  im  letzten  Kriege  gemachten  und 
sorgfältig  und  geschickt  benutzton  Erfahrungen  boten  die 
solideste  Bürgschaft  für  befriedigende  Resultate,  und  diese 
sind  denn  auch  —  das  kann  sich  Frankreich  mit  durchaus 
gerechtfertigtem  Stolze  sagen  —  bereits  erreicht  worden. 

Nach  dem  adoptirten  und  zum  grössten  Theil  ausge- 
führten Plane,  dem  die  Ansicht  zu  Grunde  lag,  das«  Frank- 
reich bei  einem  neuen  Kriege  mit  Deutschland  anfanglich 
möglicherweise  auf  die  strategische  Defensive  angewiesen 
sein  würde,  bildet  eine  ca  300  km  lange,  theils  Uber  grosse 
befestigte  Lager,  theils  über  Sperr-  und  andere  Forts  und 
Citadellen  führende  Linie,  die  an  der  belgischen  Grenze 
beginnt  und  bis  Beifort  reicht,  die  geschützstarrende  Haupt- 
front gegen  Deutschland.  Sie  ist  sowohl  die  Basis  für  den 
strategischen  Aufmarsch  der  Armeen  in  der  Nähe  der 
Grenze  und  für  den  Einfall  in  Deutschland ,  wie  auch  — 
und  vorzugsweise  —  die  erste  Schutzwehr  gegen  den  Ein- 
bruch feindlicher  Heere,  und  gewinnt  dadurch  noch  an  be- 
sonderer Stärke,  dass  sie  sich  mit  den  Flügeln  an  neutrale 
Staaten  lehnt,  wodurch  eine  Umgehung  derselben  unmög- 
lich gemacht  ist.  Damit  nicht  zufrieden,  hat  Frankreich 
für  den  unwahrscheinlichen ,  aber  bei  den  rapiden  Fort- 
schritten der  Kriegstechnik  immerhin  möglichen  Fall,  dass 
diese  Front  durchbrochen  würde,  eine  zweite,  gleichfalls 
sehr  stark  befestigte  Linie  errichtet,  die  von  Reims  über 
LangTes  nach  Besancou  geht  und  den  Zweok  hat,  die  Dd- 
pdt8  aufzunehmen  und  den  etwa  zurückweichenden  Armeen 
zur  Aufnahme  und  als  Stützpunkt  für  eine  abschnittsweise 
Verteidigung  des  Landes  zu  dienen. 

Und  wenn  es  nun  doch  einem  von  Osten  her  vordrin- 
genden feindlichen  Invasionsheer  gelungen  wäre,  alle  ihm 
an  der  Grenze  aufgethürmten  Schwierigkeiten  zu  überwin- 
den und  die  französische  Hauptarmee  zu  schlagen,  so  stände 
ea  jetzt  erst  vor  einer  Aufgabe,  wie  sie  schwieriger  bisher 
wohl  keiner  Armee  gesttdlt  worden  ist :  vor  der  Belagerung 
von  Paris,  weil  einmal  doch  ein  Krieg  gegen  Frankreich 
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ohne  die  Einnahme  von  Paria,  dem  „Hirn  und  Herzen 
Frankreichs",  wie  es  nicht  nur  von  Schwärmern  &  la  Vic- 
tor Hugo,  sondern  sogar  in  officiellen  Actenstücken  genannt 
wird,  nicht  zu  einem  den  Sieger  befriedigenden  Absohluss 
gebracht  werden  kann.  Paris  ist  durch  seine  neue  Be- 
festigung das  furchtbare  Reduit  geworden,  das  geeignet 
scheint,  allen  feindlichen  Absichten  trotzen  zu  können,  wenn 
nicht  neue,  bis  dahin  unerhörte  Angriffsmittel  von  einer 
noch  nicht  zum  Abschluss  gekommenen  Belagerungskunst 
geboten  werden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  näheren  Betrachtung  dieser 
einzelnen  Abschnitte  der  Landesverteidigung. 

In  der  erttrn  Linie  der  an  der  Grenze  gegen  Deutsch- 
land liegenden  befestigten  Positionen  ist  zuerst  die  Festung 
L  Ciasse  ')  Verdun  zu  nennen,  welche,  da  sie  das  Fluasthal 
der  Maas,  der  ersten  natürlichen  Schutzwehr  gegen  Nord- 
osten, beherrscht  und  am  Kreuzungspunkte  der  längs  der 
Nordost-  und  Ostgrenze  Frankreichs  fortlaufenden  strate- 
gisch hochwichtigen,  alle  nur  irgend  für  die  Verteidigung 
wichtigen  Punkte  verbindenden  Eisenbahn  und  der  Metz- 
Pariser  Linie,  sowie  vieler  anderen  Strassen  liegt,  eine  er- 
höhte Bedeutung  gewonnen  hat.  Verdun  hatte  im  letzten 
Kriege  zwar  nur  eine  Enceinte  und  eine  an  der  Westseite 
gelegene  Citadelle ,  war  jaber  durch  sein  gutes  Inunda- 
tions-  und  Minensystem  ein  ganz  achtbarer  fester  PlaU : 
trotzdem  wurde  es  wegen  Mangels  an  Deckung  durch  deta- 
chirte  Forts  schliesslich  eine  Beut«  der  deutschen  Truppen. 
Nach  dem  Vorschlage  de«  Genie-Generals  de  Chabaud  La 

alle  neuen  Anlagen  zu  berathen  hat,  beeilte  man  sich,  die 
Widerstandsfähigkeit  Verduns  durch  Verstärkung  der  CiU- 
delle  zu  erhöhen  und  die  Position  durch  Anlage  detachirter 
Forts  auf  den  den  Ort  umgebenden  Höhen  zu  einem  ge- 
waltigen Waffenplatz  umzugestalten.  Zunächst  wurden  das 
starke  Fort  Tavannes  bei  Bois  brule-  zwischen  Strasse  und 
Eisenbahn  nach  Etain  zum  Schutze  dieser  und  der  anderen 
nach  0  sich  verzweigenden  Communicationon,  auf  dem  rech- 
ten Maasufer  zwei  Batterien  bei  Belleville,  nördlich,  und 
bei  Belrupt,  südöstlich  von  Verdun  gelegen,  zur  Bestrei- 
chung des  Maasthalcs  und  im  Westen  ein  Sperrfort  erbaut. 
Später  kamen  die  Forts  Rozellier,  Haudainville  und  Marre 
und  die  Redouten  St.-Michel,  Fleury,  Dugny,  Regret  und 
Chaume  dazu.  Auch  die  beiden  Batterien  wurden  zu  Re- 
douten umgestaltet. 

Zum  Schutze  der  für  die  Verteidigung  so  wichtigen 
Maaalinie  wurden  bei  Etain  Eisenbahn -Sperrforts  und  auf 
den  das  rechte  Maasufer  begleitenden  Höben  in  einer  bis 
in  die  Nähe  von  Toul  sich  hinziehenden  Linie  die  Forts 

')  Später  beieichnet  nur  eine  riimiuhe  Ziffer  hinter  dem  Namen 
die  Clusc  der  Peetung. 
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Genioourt  und  Troyon,  die  Citadelle  St.-Mihiel  auf  dem 
Camp  romain ,  dann  die  Fort«  Liouville,  Gironville  und 
Bouoi|  angelegt. 

Bei  Toul  wird  das  Gebiet  der  oberen  Mosel  für  die 
Verteidigung  wichtig,  und  deshalb  sind  daselbst  bedeutende 
Bauten  ausgeführt.  Toul  selbst  hatte  im  Kriege  1870—71 
nur  eine  bastionirto  Enoeinte,  wurde  jedoch  durch  geschickte 
Benutzung  des  reichlichen  Wassers  der  Mosel,  des  hier  der 
Mosel  zufliossenden  Ingressin  -  Baches  und  des  puraUel  mit 
der  Strasburg-Pariser  Eisenbahn  Büdlich  von  dieser  flies- 
senden Rhein-Marne-Canals  zu  Inundationen  ein  wirksames 
Hinderniss  für  die  Unternehmungen  der  deutschen  Truppen. 
Seine  Lage  in  dem  1200  m  breiten,  von  dominirenden, 
plateauartigen  Höhen  umgebenen  Plussthale,  an  den  bereits 
genannten  wichtigen  Communicationen  und  in  einem  Knoten- 
punkte  zahlreicher  anderer  nach  allen  Richtungen  ausge- 
henden Strassen  machte  Toul  besonders  zum  Mittelpunkt 
einer  ausgedehnten,  Btarken  Position  geeignet.  Es  wurden 
denn  auch  starke  Ports  auf  dem  im  N  der  Stadt  belegenen 
Mont-St.-Michel,  der  die  nach  Metz  und  Verdun  führenden 
Strassen,  die  Eisenbahn  und  den  Canal  beherrscht,  west- 
lich davon  bei  Ecrouve«  auf  der  Südostspitze  des  waldbe- 
deckten Plateau'B  von  Pagney  zur  Bestreichung  des  Canals, 
der  Ustbahn  und  des  Ingressin-Thales,  auf  den  dieses  Thal 
im  SO  begleitenden  Höhen  bei  Domgermain  und  südöstlich 
von  Toul  auf  den  Höhen  von  Villey-le-Sec  auf  dem  rech- 
ten Ufer  der  hier  einen  starken  Bogen  nach  Toul  hin  be- 
schreibenden Mosel  angelegt.  Später  kam  das  Sperrfort  bei 
Foug,  westlich  von  Ecrouves,  hinzu.  Die  hier  am  weite- 
sten vorgeschobenen  Posten  sind:  im  NO  das  Fort  bei 
Frouard  an  der  Einmündung  der  Meurthe  in  dio  Mosel 
und  im  SO  das  Fort  Pont-St  -Vincent  am  Einfluss  des 
Madon  in  die  Mosel,  beide  zum  Schutze  wichtiger  Knoten- 
punkte von  Land-  und  Wasser -Communicationen  und  der 
reichen  Industriestadt  Nancy  erbaut.  Als  weitere  Bollwerke 
für  letztere  dienen  im  NO  das  Fort  auf  dem  Waldplateau 
bei  Amance  und  im  80  das  bei  St.-Nioolas-du-Port  bele- 
gene Fort.  Zeitungen  wussten  auch  noch  von  dem  Bau 
eines  Forts  bei  Bouxieres  aux  Dame«  südöstlich  von  Frouard 
und  eines  südlich  davon  belegenen  Sperrforts  bei  Champi- 
gneulles  an  der  Strasse  von  Nancy  nach  Frouard  zu  berich- 
ten. Ostlich  von  Lunlville  ist  im  März  1879  das  Sperr- 
fort bei  Maraiuviller  in  Bau  genommen  worden. 

Das  obere  Moselthal ,  die  aus  diesem  über  St.-Loup, 
Luxeuil  und  Lure  in  die  Franche-Comte  führenden  Stras- 
sen und  die  über  den  Frankreich  verbliebenen  Theil  der 
Vogesen  leitenden  Wege  und  Pässe  werden  durch  die  um 
Epinai  sich  gruppirenden  Werke  und  eine  hrftsligU  Linit 
verth eid igt ,  die  sich  südöstlich  bis  zum  Ballon  d'Aiaaoe 
hinsieht  und  an  diesen  anlehnt. 

Pet«m»Bn'.  Qwijr  MltUmilung«.  1881.  Heft  IV. 


Von  französischer  Seite  strahlen  von  der  in  LundviUe 
sich  von  der  Ostbahn  abzweigenden ,  über  Raon-l'Etape, 
St. -Dii.;,  Epinai  und  Beifort  führenden  Bahn  vier  besondere 
neu  erbaute  Stränge  gegen  den  südlichen  Theil  der  Vogesen 
aus  und  erreichen  in  Fraize,  Gdrardmer,  Cornimont  und 
Bussang  ihre  Endpunkte.  Ebenso  lösen  sich  auf  der  deut- 
schen Seite  von  der  von  Zabern  über  Mülhausen  nach  Bei- 
fort führenden  Eisenbahnlinie  mehrere  Bahnstrecken  ab,  die 
sich  gegen  den  Ostabhang  der  Vogesen  riehten ,  und  zwar 
die  Strecken  Molsheim— Schirmeck— Rothau,  Schlettatedt— 
Markirch,  Kolmar — Münster,  Rotweiler — Gebweiler  und  die 
bei  Lutterbach  abgehende  und  bei  Sennheim  sich  gabelnde 
Bahn,  deren  nördlicher  Zweig  bis  Wesserling  reicht,  wäh- 
rend der  südliche  in  Sontheim  sein  Ende  findet.  Es  war 
natürlich,  dasa  die  Franzosen  darauf  bedacht  sein  mussten, 
die  genannten  Endpunkte  der  auf  ihrer  Seite  befindlichen 
Eisenbahnen,  von  denen  zahlreiche  Strassen  und 
die  Vogesen  führen,  durch  permanent« 
sperren. 

Epinai,  früher  nicht  befestigt,  hatte  jedoch  durch  seine 
Lage  im  oberen  Moselthal,  am  Nordostabhange  des  ausge- 
dehnten Hochlandes  der  Monts  Faucilles  und  in  dem  Kno- 
tenpunkte der  von  Paria  nach  Beifort  führenden  Bahn, 
aller  im  östlichen  Frankreich  von  S  nach  N  gerichteten 
Eisenbahnlinien,  der  oben  erwähnten,  nach  dem  südlichen 
Theil  der  Vogesen  ausstrahlenden  Strecken  und  vieler  Stras- 
sen eine  besondere  Wichtigkeit  erhalten ,  und  wurde  dem- 
nach zu  einer  sehr  starken  Position  gemacht  Zunächst  wur- 
den die  Forte  Razimont  im  O  und  bei  Dogneville  im  N 
und  die  Redouten  bei  Longohamp  im  NO  und  La  Mouche 
im  SO,  alle  vier  auf  dem  rechten,  das  Fort  bei  Arches, 
auf  dem  linken  Moselufer  belegen ,  erbaut  und  schliesslich 
noch  die  Forts  bei  Routon  und  Girancourt  auf  dem  linken 
Moselufer  in  Angriff  genommen.  Bei  der  von  Epinai  süd- 
östlich längs  des  Moseithales  sich  hinziehenden  befestigten 
Linie  begann  man  mit  Erbauung  der  Forts  Savroniere, 
■Udöstlich  von  Epinai,  Parmont  bei  Remiremont,  Rocbe-la- 
Huie  bei  Rupt  und  Ch&teau  Lambert  (früher  Tete-de- 
l'Ours)  bei  le  Thillot.  Später  kam  das  bedeutende,  an  den 
Ballon  d'AIsace  sich  anlehnende  Werk  auf  der  nur  3  km 
Luftlinie  von  der  deutschen  Grenze  entfernten  Kuppe  des 
Ballon  de  Servana  dasu  und  wurde  zur  Verbindung  dieser 
Forts  untereinander  der  Bau  einer  Mititärstrasse  über  den 
Rand  der  das  linke  Moselufer  begleitenden  Höhen,  des 
Chemin  des  cretee,  unternommen. 

Eine  ganz  besondere  Sorgfalt  hat  die  französische  Re- 
gierung auf  das  allerdings  hochwichtige,  in  der  für  ein 


stigen  Bodensenkung  zwischen  Vogesen  und  Jura  belegene 
Btlfnrt  verwendet,  das  übrigens  auch  vor  dem  Kriege  schon 
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durch  «eine  mit  einer  Vauban'schen  Enceinte  umgürtete, 
durch  starke  Vorwerke,  die  weiter  vorgeschobenen,  aber 
doch  mit  den  Hauptwerken  in  Verbindung  stehenden  Forts 
La  Justice,  La  Motte,  Lee  Barrea  und  Denfert •  Rochereau 
(früher  Bellerue)  und  die  etwas  weiter  nach  SO  vorge- 
rückten Forts  Haatos-Perches  und  Basses -Perches  ge- 
schützte Citadelle  eine  Achtung  gebietende  Stärke  hatte. 
Da  diese  Werke  jedoch  für  den  heutigen  Stand  der  Belage- 
rungskunst  der  Citadelle  zu  nahe  liegen,  um  mit  dieser 
vereint  einen  sicheren  Schutt  des  hochwichtigen  Knoten- 
punktes aller  Communicationen  zwischen  den  Thalern  der 
Rhone  und  des  Rheins  und  zwischen  Vogesen  und  Jura  zu 
bilden,  sind  zahlreiche  Neubauten  ausgeführt.  So  entstan- 
den zunächst  die  Forts  auf  dem  nordwestlich  belegenen 
Berge  Salbert,  auf  den  Höhen  bei  Roppe  im  NO,  bei  Ve- 
zelois  im  SO  und  auf  dem  Berge  Vaudois  im  SW  von  Bei- 
fort. Gleichzeitig  wurde  das  Retranchement  des  Perches 
ausgebaut.  Dann  schritt  man  zur  Schliessung  der  noch  vor- 
handenen Lücken  durch  Errichtung  der  Fort«  bei  dem  12  km 
nördlich  von  Beifort  belegenen  Qiromagny  an  der  Savou- 
reuse  —  einem  rechten  Nebennasse  der  rechts  in  den  Doubs 
sich  ergiessenden  Allaine,  an  dem  auoh  Beifurt  selbst  liegt  — 
zur  Bestreichung  der  durch  das  Thal  der  Savoureuse  füh- 
renden Communicationen,  auf  dem  Plateau  des  Grand -Bois 
im  8  von  Beifort,  auf  dem  rechten  Ufer  der  8avourouse 
zwischen  Bahn  und  Strasse  nach  Montbeiiard,  auf  der  Hohe 
bei  Bosmont  dem  vorhergebenden  gegenüber,  auf  dem  lin- 
ken Ufer  des  genannten  Flusses,  bei  Perouse  im  0  und 
bei  Essert  im  W  von  Beifort  und  durch  Aufführung  einer 
vorgeschobenen  Enceinte  auf  der  Westseite  der  Festung. 

Als  Ergänzung  zu  dem  Befestigungssystem  Beiforts  sind 
die  Werke  bei  Montbt'liard  in  der  eigentlichen  durch  das 
Thal  des  Doubs  und  der  Allaine  bezeichneten  Trouee  de 
Beifort  zu  nennen.  Montbeiiard  selbst  ist  eine  Festung 
IV.  Gasse,  sperrt  jedoch  im  Vereine  mit  den  neu  ange- 
legten Werken  die  Trouee  vollständig  ab.  Hierher  gehö- 
ren: das  Fort  auf  dem  östlichen,  am  Zusammenflusse  der 
Allaine  und  des  Doubs  belegenen  Theile  des  plateauartigen, 
bewaldeten  Mont-Bart  zur  Beherrschung  des  Thaies  und 
der  durch  dasselbe  nach  Besancon  fuhrenden  Bahn  und 
Strasse,  das  14  km  südlich  von  Montbeiiard  belegene  Fort 
bei  Blamont  auf  dem  Nordabhange  des  Lomont-Gebirges 
und  zur  Verteidigung  des  Doubs- Überganges  das  Fort 
bei  Pont-de-Roide  auf  dem  linken  Ufer  des  Doubs  mit 
den  beiden  letzterem  gegenüberliegenden  Batterien  auf  den 
Ruthes.  Schweizer  Zeitungen  berichten ,  dass  auch  bei 
Beaucourt  auf  dem  Berge  Gramont,  an  dessen  Fuss  die  Bahn 
Montbeiiard — Porrentruy — Basel  vorüberfuhrt,  ein  neues 
Werk  errichtet  werden  soll.  Auch  verlautet,  dass  man  dio 
wichtigsten  Sperrforts  mit  schmiedeeisernen  Thürmen,  den 


DrehthUrmen  der  Schiffe  ähnlich  und  zwei  15.:.  cm  Ge- 
schütze von  einer  Tragweite  von  10  km  führend,  zu  ar- 
miren  gedenkt. 

So  ist  die  Schutzmauer  beschaffen,  die  sich  Frankreich 
in  den  befestigten  Lagern  von  Verdun,  Toul,  Epinal  und 
Beifort  und  in  den  längs  Maas,  Mosel  und  Doubs  sich  hin- 
ziehenden Fort«  gegen  Deutschland  errichtet  hat. 

Hinter  derselben  liegt  eine  zweite  Linie  von  gleicher 
Stärke,  die  bei  Reims  beginnt  und  Uber  Vitry-lo-Franeais, 
Langres,  Besancon  und  Dijon  nach  Chagny  führt. 

Rnnu  liegt  an  der  Vesle,  einem  linken  Zuflüsse  der  in 
die  Oise  sich  ergiessenden  Aisoe,  und  dem  Canal  von  der 
Marne  zur  Aisne,  am  Nordl'usse  des  Moutagne  de  Reim« 
und  im  Knotenpunkte  von  vielen  Strassen  und  fünf  Eisen- 
bahnen, die  sich  mit  dem  ganzen  französischen  Eisenbahn- 
netz verzweigen.  Kein  Wunder  also,  dass  der  Ort  zu  ei- 
nem grossen  Waffenplatze  geworden  ist,  der  durch  die 
Forts  bei  Brimont  im  N,  St.-Thierry  im  NO  und  Montbre 
sichergestellt  wird.  Auch  das  südlich  von  Reims  belegene 
Epemay  sollte  mit  vier  selbständigen  Werken  umgeben  und 
l?oge*L*ur-Seitu  befestigt  werden,  um  die  Zugänge  zum 
Plateau  von  Brie  und  zu  Paris  Belbst  zu  decken. 

Die  Festung  f'üty-le- Franca ü  [IV)  an  der  Marne,  dem 
Marno-Canal,  der  Ostbahn  und  im  Knotenpunkte  von  fünf 
nach  allen  Richtungen  ausgehenden  Strassen  gelegen,  und 
Vhaummt  an  der  oberen  Marne  mit  dem  weit  nach  NO 
vorgeschobenen  Posten  an  der  oberen  Maas  und  der  Bahn- 
strecke Toul — Neufchateau,  dem  Fort  Pagny-la-Blancbe- 
Cöte,  bilden  die  Verbindungsglieder  zwischen  Reims  und 
der  überaus  starken  Position  von  I^tngra.  Die  Festung 
Langres  liegt  an  der  obersten  Marne,  auf  dem  Nordwest» 
abhänge  des  Plateau's  gleichen  Namens  und  im  Mittel- 
punkte eines  reichen  Corarnunicationsnetzes,  und  hat  hier- 
durch sowohl  wie  als  Stützpunkt  des  rechten  Flügels  der 
ersten  Verteidigungslinie  gegen  Deutschland  eine  hohe 
strategische  Bedeutung.  Es  war  auch  früher  schon  eine 
starke  Festung  II.  Game  und  durch  seine  Citadelle,  die 
Werke  von  Champigny,  das  Fort  Peigney,  die  Batterie  ls- 
Pointe- Franchise,  das  Werk  Brdvoine,  die  Redoute  von 
Corlee  und  das  Fort  von  la-Marmotte  im  O  und  durch  die 
Werke  bei  Bonelle  und  Buzon  ein  bedeutender  Waffen- 
platz, entsprach  aber  doch  nicht  mehr  den  Anforderungen 
der  Neuzeit.  Deshalb  wurden  die  Werke  bei  Peigney. 
Bonelle  und  Buzon  ausgebaut  und  der  Bau  der  die  Wir- 
kungssphäre der  Position  auf  12  km  ausdehnenden  Forts 
Cognelot  im  SO,  Dampierre  im  NO  und  St.-Menge  im  N 
mit  der  zwischen  den  beiden  letzteren  liegenden  Batterie 
bei  der  Pointe-de-Diamant,  die  später  auch  ein  Fort  wurde, 
in  Angriff  genommen.    In  der  Folge  kam  noch  das  12— 
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13  km  gegen  O  vorgeschobene  Fort  Plesnor  mit  vier  dazu- 
gehörigen Batterien  binzu. 

Das  zweite  starke  Reduit  des  rechten  Flügels  der  Ver- 
theidigungsfront  ist  Baanpm ,  das,  schon  durch  seine  Lage 
das  Gebiet  der  Saone  und  des  Douba,  sowio  die  hier  sich 
kreutenden  Bahnen  von  Lyon,  Dijon,  Langres  und  Vesoul 
su  beherrschen  geeignet,  zu  einem  starken  befestigten  Lager 
umgestaltet  ist.  Auch  schon  während  des  Krieges  war 
Besanton  eine  mächtige  Position,  denn  ausser  der  Citadelle 
im  80  der  Stadt  hatte  es  die  Forts  Toussey  und  Trois 
Chätels,  den  Brückenkopf  Grüfon,  die  Forts  Bregille,  Beau- 
regard  und  Grand- Chaudanne  und  die  1870  errichteten 
provisorischen  Forts  Patente,  Justice,  Monte  Bouoons,  Ro- 
semont,  Petit- Chaudanne,  de  l'Ouest  und  de  l'Est  des  Buis 
und  Montfaucon.  8päter  baute  man  diese  provisorischen  Be- 
festigungen aus,  befestigte  die  Position  von  Tallenay — Cha- 
tillon  im  N  der  Festung  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
Ognon  and  Doubs  und  erbaute  das  Fort  bei  Fontain  im  S 
und  das  weiter  nach  NO  vorgeschobene  Fort  bei  Lomont, 
in  der  Mitte  iwischen  Besancon  und  Pont-de-Roide  zur 
Bestreichung  des  Doubs-Thales  im  Ausgange  der  Trouee  de 
Beifort. 

Zur  Erhöhung  der  Wirksamkeit  der  starken  Positionen 
von  Langres  und  Besancon  und  zugleich  cur  Sicherstellung 
der  Zugänge  zu  dem  ausgedehnten,  mit  seinen  nordöst- 
lichen Ausläufern  das  Plateau  von  Langres  erreichenden 
waldbedeckten  Hochlande  der  Monts  Morvans  und  der  Cöte 
d'Or  und  der  Verbindung  mit  dem  Rhone-Bassin  dienen 
Dijon  und  Vhujny.  Dijon  hat  zu  diesem  Zwecke  die  Forte 
auf  der  Motte  Giron  im  W  zur  Verteidigung  des  tief  in 
das  Plateau  einschneidenden  Thaies  des  Canals  von  Bour- 
gogne,  der  oberen  Ouche  und  der  auf  dem  linken  Ufer  der- 
selben sich  hinziehenden  Bahn  nach  Paris,  bei  Asnie- 
res,  6$  km  nördlich  von  Dijon,  zum  Schutze  des  Thaies 
des  Suxon,  der  nach  Langres  rührenden  Bahn  und  der 
nach  N  vielfach  sich  verzweigenden  Strassen ,  bei  Varois 
in  NO  zur  Bestreichung  der  Thäler  des  Norges  und  der 
Tille  (Nebenflüsse  der  Saöne)  zwischen  Senneoey  und  Mi- 
rande  im  SO  und  bei  Chenöve  im  SW  erhalten.  Später 
wurde  der  Bau  der  Redoute  des  Mont  Aflrique  und  der 
Forte  bei  Hauteville  im  NW  zwischen  Ouche  und  8uzon 
und  bei  St-Apollinaire  im  NO  zwischen  Festung  und  Fort 
Varois  begonnen.  Als  ein  Verbindungsglied  zwischen  Dijon 
und  Besancon  ist  die  an  der  Saöne  und  im  Knotenpunkte 
wichtiger  Communioationen  belegene  Festung  Ausonnt  (IV) 
su  betrachten. 

An  dieses  gegen  die  deutsche  Grenze  gerichtete  Be- 
festigungssystem schlieesen  sich  im  S  noch  die  8perren  der 
Jurapässe  bei  Poniarlier ,  wo  am  Durchbruchc  des  Doubs 
und  an  der  nach  Neufcbatel  führenden  Bahn  die  Forts  von 


Joux  und  von  Larmont  liegen,  ferner  die  Festungen  Les 
Rousses  (III)  auf  der  Strasse  nach  Genf,  Salins  (IV)  am 
Kreuzungspunkte  der  Bahnen  Dijon — Neufchätel  und  Be- 
sancon— Genf  und  südlich  von  Pontarlier  in  der  Nähe  der 
Schweizer  Grenze  ein  Sperrfort  bei  8t,-Antoine  am  Passe, 
durch  welchen  die  Strasse  von  Pontarlier  nach  Lausanne 
führt. 

Der  Vollständigkeit  wegen  nennen  wir  noch  kurz  die 
Festungen,  welche  die  Vertheidigungsfront  gegen  Belgien 
bilden  und  trotz  der  völkerrechtlich  bestehenden  Neutralität 
dieses  Staates  durchaus  nicht  vernachlässigt  worden  sind. 
In  der  ersten  Linie,  die  hauptsächlich  zum  Schutze  der 
längB  der  NordostgTenze  hinlaufenden  und  der  damit  ver- 
zweigten Eisenbahnen  dient,  liegen  östlioh  von  der  Maas: 
Longwy  (II)  und  Montnwdy  (III);  an  der  Maas :  Sedan, 
das  geschleift  werden  soll,  aber  ab  Eisenbahnsperre  vor- 
läufig noch  in  seiner  Citadelle  erhalten  bleibt,  Mdzieres  (II) 
und  Givet  (I);  zwischen  Maas  und  Scheide:  Rocroy  (III), 
das  Sperrfort  bei  Hirson,  Landrecies  (III),  Maubeuge  (II) 
und  Le  Quesnoy  (III).  Dann  folgt  das  Festungsviereck 
Cambrai  und  Valenciennea  an  der  Scheide  nnd  Arrss  und 
Douai  an  der  8arpe,  alle  I.  Ranges,  unterstützt  durch  die 
kleineren  Plätze  Cond«*  (Iii)  und  Bouchain  (IV).  Nördlich 
vom  Viereck  liegt  Lille  (I),  durah  die  neu  angelegten  Forts 
eine  der  stärksten  Positionen,  ist  es  der  Stützpunkt  für  die 
folgenden  nördlicher  und  an  der  Küste  belegenen  Festun- 
gen: St.-Omer  (II),  Aire  (IV),  Rergues  (IV),  Dunkerque  (I), 
Gravelines  und  Calais. 

In  der  zweiten  Linie  folgen  dann  in  derselben  Ord- 
nung von  SO  nach  NW:  Soissons  (II)  mit  dem  nach  NO 
vorgeschobenen  Laou  (IV),  La  Fere  (II),  alle  drei  mit 
Forte  umgeben;  die  zwar  declaseirte,  aber  im  Ressort  des 
Kriegsministeriums  verbliebene  Citadelle  Ham  (IV),  Pe'- 
ronne  (II),  die  Citadellen  von  Amiens  (IV)  und  Montreuil 
(IV)  und  da*  mit  Harn  im  gleichen  Verhältnisse  stehende 
Boulogne  (III). 

Die  Werke  der  1867  declassirten  Festungen  Avesnes, 
Bethune,  8t.-Venant,  Doullens  und  Abbeville  sind  auch  noch 
tbeilweise  erhalten  und  können  wohl  binnen  kurzer  Zeit 
hergestellt  werden. 

Eine  Betrachtung  dieser  Vertheidigungsanstalten  in  ih- 
rem Ganzen  lässt  nun  ziemlich  deutlich  das  Verfahren  er- 
kennen ,  welches  die  französische  Kriegsleitung  bei  einem 
I  etwaigen  Kriege  mit  Deutschland  zu  beobachten  gedenkt. 
Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  deutschen  Heere 
früher  operationsfähig  Bein  werden  als  die  französischen, 
würde  sich  die  eigentliche  Haupt-  und  Operationsarmee 
unter  dem  sicheren  Schatze  der  Vogesen  und  der  starken 
Position  von  Beifort  zu  concentriren  und  deshalb  der  für 
einen  Einmarsch  des  feindlichen  Heeres  günstigste  Abschnitt 
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zwischen  der  Luxemburger  Grenze  und  den  Vogesen  durch 
eine  starke  Defensivstellung  in  den  verschanzten  Lagern 
von  Verdun  und  Toul  zu  decken  sein.  Die  gewaltigen 
Anstrengungen,  welche  zur  Befestigung  von  Langres,  Dijon 
und  Beaancon  gemacht  werden ,  deuten  an ,  das«  die  fran- 
zösische Hauptarmee  sich  im  Falle  einer  Durchbrechung 
jener  Positionen  nicht  auf  Paria,  sondern  auf  das  der  De- 
fensive so  überaus  günstige,  als  das  natürliche  Reduit 
Frankreichs  angesehene  Gebirgsiaud  von  Langres,  Cöte-d'Or 
und  Morvan ,  und  erst  nach  ihrer  Überwältigung  auf  das 
Pariser  Vertbeidigungssystem  als  letztes  Reduit  zurückzie- 
hen würde. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  durch  ein  Decret  des  Präsi- 
denten der  Republik  vom  5.  Mai  1878  sämmtliche  Festungs- 
werke der  französischen  Ostgrenze  in  13  Gruppen  getheilt 
sind  und  jede  dieser  Gruppen  einen  Inspecteur  de  la  de- 
fense an  der  Spitze  bat,  der  zugleich  auch  Gouverneur  des 
Hauptplatzes  ist. 

Wir  Ubergehen  die  nicht  mehr  zum  Rahmen  der  Karte 
gehörigen ,  keineswegs  aber  unberücksichtigt  gebliebenen 
Vertheidigungaanstalten  an  der  italienischen  und  spanischen 
Grenze,  und  wenden  uns  zu  dem  wahrhaft  staunenswerten 
Abschluss ,  welchen  der  Patriotismus  der  Franzosen  allen 
Verteidigungsanlagen  des  Landes  in  dem  denselben  als 
Kernpunkt  dienenden  Paris  gegeben  hat. 

Das  zur  Sicherstellung  von  Paris  angewandte  neue 
System  beruht  in  der  Hauptsache  auf  demselben  Grund- 
sätze, nach  welchem  die  alten  Befestigungen  angelegt  wur- 
den I  Paris  soll,  da  das  Erscheinen  einer  feindlichen  Armee 
vor  Paris  nur  naoh  einer  Niederlage  der  französischen  Streit- 
kräfte im  freien  Felde  denkbar  ist,  diesen  eine  sichere  Zu- 
flucht bieten,  ohne  die  Stadt  einer  Gefahr  der  Beschiessung 
auszusetzen.  Das  Trace  der  neuen  Befestigungsanlagen  wurde 
unter  Berücksichtigung  der  Entwickelung  der  Ballistik  durch 
orographische  Verhältnisse,  namentlich  durch  die  Höhenzüge 
bestimmt,  welche  die  durch  tertiäre,  auf  gewaltigem  Unter- 
grunde von  Juragestein  ruhende  Ablagerungen  gebildete 
Pariser  Thalmulde  umgeben.  Man  hatte  jedoch  während 
des  letzten  KriegeB  bei  Metz  und  Paris  zu  trübe  Erfah- 
rungen bei  den  Versuchen  zur  Sprengung  des  Einschlies- 
sungsgürtels  gemacht,  als  dass  nicht  alle  Mittel  hätten  auf- 
geboten worden  sollen,  um  in  Zukunft  die  Gefahren  su 
vermeiden,  welche  mit  jedem  Aufmarsch  grösserer  Truppen- 
maasen  nach  einem  Debouchiren  verbunden  sind.  Man 
durfte  sich  sagen,  dass  Frankreich  nach  Einführung  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  su  jeder  Zeit,  und  wenn  auch  der 
bis  dahin  siegreiche  Feind  bis  Paris  vorgedrungen  sein 
sollte,  über  hinlänglioh  starke  Truppenmassen  zur  Vertei- 
digung seiner  Hauptstadt  werde  verfügen  können ,  dass  die 
Besetzung  der  Stadt  und  der  älteren  Forts  den  National- 


garden  und  der  stets  kampfbereiten  männlichen  Bevölke- 
rung von  Paris  überlassen  werden  könnte,  und  die  geschulte 
reguläre  Besatzungsarmee  im  Vereine  mit  dem  Rest  der 
Feldtruppen  in  den  neuen  fortificatoriseben  Anlagen  zu 
grossen  Lagern  vereinigt  und  zu  offensiven  Zwecken  ver- 
wendet werden  müssten.  Deshalb  sollten  die  neuen  Werke 
nicht  sowohl  als  ein  neuer  Ring  um  die  vorhandenen  äl- 
teren Forts  gelegt  ,  als  vielmehr  zu  drei  grossen  Gruppen 
im  N ,  SO  und  SW  vereinigt  werden ,  von  denen  jede  ein 
stark  befestigtes  Lager  bilden  und  durch  Eisenbahn-  und 
Telegraphenlinien  mit  den  anderen,  dem  Centrum  und  den 
dichten  Maseben  des  Eisenbahn-  und  Telegraphennetze«  des 
Landes  verbunden  sein  sollte. 

Das  nördliche  Lager  bildet  die  Nordspitze  des  durch 
diese  Anlagen  markirten  Dreieoks  und  liegt  in  der  reizen- 
den, im  herrlichsten  Baumwucbse  prangenden  und  mit  zahl- 
losen Schlössern  und  Villen  geschmückten  HUgeUandschaft 
im  N  von  St.-Denis  zwischen  Seine  und  Ourcq-Canal.  Auf 
dem  südlichen  Theile  des  6  km  nördlich  von  St.-Denis  be- 
ginnenden Plateau's  von  Montmorency,  das  sich  130  m 
über  die  Ebene  erhebt  und  gegen  diese  in  steilen,  mit 
Wald  und  Weingärten  bedeckten  Abhängen  abfällt,  lie- 
gen drei  neue  Forts  und  eine  Batterie,  welche  das  Ter- 
rain im  N,  0  und  S  und  alle  von  N  und  0  nach  Paris 
führenden  Strassen  weithin  beherrschen.  Es  sind  diess  Fort 
Domont ,  südwestlich  davon  Fort  Montlignon ,  südlich  von 
ersterem  Fort  Montmorency  und  östlich  die  Batterie  von 
Blemur  auf  der  gegen  Ecouen  vorspringenden  Bergecke. 
Die  nordwestliche,  fast  bis  zur  Oise  sich  erstreckende,  stark 
zerklüftete  Fortsetzung  des  erwähnten  Plateaus,  der  Wald 
von  Montmorency,  ist  einer  Befestigung  weniger  günstig, 
wird  jedoch  in  einer  Strecke  von  5  bis  6  km  von  den 
Werken  bei  Cormeil  bestrichen.  Diese  Werke  liegen  auf 
dem  Höhenzuge  von  Cormeil,  bestehen  aus  dem  Fort  Cor- 
meil, das  auf  einem  nur  von  SO  zugänglichen  Bergkegel 
erbaut  ist,  und  sieben  bis  naoh  Sannois  sich  hinziehenden 
Batterien,  und  decken  gleichzeitig  die  durch  den  Seine- 
bogen gebildete  Halbinsel  Argenteuil.  4  km  östlich  von 
Domont  erhebt  sich  aus  der  Ebene  ein  700  m  hoher  Berg- 
kegel; dieser  ist  zur  Anlage  des  Forts  Ecouen  benutzt, 
das  noch  durch  die  beiden  Batterien  von  Moulins  und 
Sablons  verstärkt  und  unterstützt  wird.  Südlich  von  Ecouen 
ist  auf  dem  mit  Weingärten  bedeckten  Hügel  von  Stabs 
das  Fort  gleichen  Namens  und  zwischen  diesem  und  dem 
Fort  Montmorency  noch  eine  Redoute  auf  der  Butte  Pincon 
erbaut  worden.  Seinen  Abschluss  erhält  das  durch  alle 
diese  Werke  gebildete  Lager  durch  die  alten  Werke  von 
St.-Denis. 

Die  südöstliche  Gruppe  der  neuen  Pariser  Befestigun- 
gen schützt  das  plateauartige  Terrain  zwischen  Seine  und 
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Marne,  welches  gegen  diese  beiden  Ströme  ziemlich  steil,  I 
nach  S  'allmählich  abfallt  und  in  welchem  die  Verbin*  1 
dungsiioinn  zwischen  Paris  einer-  und  Ljon,  der  Schweiz 
und  SUddeutschland  andererseits  liegen.  Das  bedeutendste 
Werk  ist  hier  der  13  km  von  der  Pariser  Enceinte  ent- 
fernte Brückenkopf  Villeneuve*St-öeorges  bei  der  Einmün- 
dung des  Yeres  in  die  Seine,  der  mit  Hülfe  der  nord-  und 
südöstlich  belegenen  Batterien  von  Liraeil  und  Chäteau  Gail- 
lard  das  Seine-  und  Yeresthal,  sowie  den  südlichen  Theil 
des  Plateau's  von  Brie  beherrscht.  Auf  dem  hohen  Rande 
dieser  Hochfläche  am  linken  Marne-Ufer  liegen  die  drei  per- 
manenten Werke  von  Sucy,  Champigny  und  Villiers  mit 
der  nördlich  von  letzterem  belegene  Batterie  von  Noisy-le- 
Grand.  Im  Verein  mit  den  auB  früherer  Zeit  herrührenden 
Anlagen  ,  den  Fort«  Rosny  und  Nbgent  und  den  Befesti- 
gungen, welche  die  durch  den  Marnebogen  gebildete  Halb- 
insel St.-Maur  sperren,  dem  Fort  Charenton  und  den  Re- 
douten Gravelle  und  De-la-Faisanderie,  bildet  auch  diese 
Gruppe  ein  befestigtes  Lager  von  Achtung  gebietender 
Stärke. 

Als  Verbindungsglieder  zwischen  diesem  und  dem  nörd- 
lichen bestehen  folgende  Werke:  Das  Fort  von  Chelles  auf 
dem  Berge  gleichen  Namens,  am  Südrande  des  auf  dem  lin- 
ken Marne-Ufer  sich  erhebenden  Plateau's.  Dieses  Fort  be- 
herrscht mit  der  nordwestlich  auf  einer  dominirenden  Höhe 
belegenen  Batterie  von  Montfermeil  das  Marne-Thal  mit  der 
durch  dasselbe  führenden  Straasburger  Bahn.  Nördlich  von 
dieser  Batterie,  auf  dem  Rande  des  gegen  den  Ourcq-Canal 
geneigten  Abhanges  desselben  Plateau's  befindet  sich  das 
Fort  von  Vaujours.  Zur  Sperrung  der  zwischen  den  Forts 
von  Steins  und  Vaujours  belegenen  11  km  breiten  Lücke 
in  der  Ebene  von  Dammartin  ist  die  Errichtung  noch  wei- 
terer Befestigungen  in  Aussicht  genommen. 

Die  das  südwestliche  Lager  bildende  Gruppe  bat,  um 
Versailles  und  das  belebte  Thal  von  Sevres  mit  den  wald- 
gekrönten Hochflächen,  an  welche  sich  die  alten  herrlichen 
Parks  von  St.-Cloud  und  Meudon  und  zahllose  villenreiche 
Dörfer  lehnen,  in  den  Befestigungs-Rayon  einzuschliesaen, 
ziemlich  weit  nach  S  vorgeschoben  werden  müssen.  Das 
zwischen  den  Bächen  Biävre  und  Yvette  bei  Palaiseau  er- 
baute Fort  ist  denn  auch  15  km  von  der  Enceinte  ent- 
fernt, beherrscht  im  Verein  mit  den  Batterien  von  Yvette 
und  der  Pointe  das  Terrain  bis  Montlht'ry  und  wird  im  O 
durch  die  auf  der  Butte  Chaumont  angelegten  Werke  flan- 
kirt.  5  km  nördlich  vom  Fort  Palaiseau  sind  auf  dem 
Waldplateau  die  Werke  von  Verrieres,  aus  einem  Fort  als 
Reduit  und  den  Batterien  von  Bievre,  Igny,  Gatinea,  Ter- 
rier  und  Chätaignerie  bestehend,  erbaut  und  durch  das  Fort 
von  Cbatillon  und  die  Batterien  von  Fontenay  und  Haute* 
Bruyeres  mit  den  alten  Forts  im  S  von  Paris  in  Verbindung 


gebracht  worden.  Auf  dem  auf  dem  rechten  Ufer  der  Bievre 
liegenden  Plateau  befinden  sich  die  Forts  von  Haut-Buc, 
südlich  von  Versailles,  und  von  Villeras,  in  der  Mitte  zwi- 
schen diesem  Fort  und  Palaiseau  belegen.  Den  Kern-  und 
Stützpunkt  dieses  Lagers  bildet  die,  alle  von  W  kommen- 
den und  bei  Versailles  zusammentreffenden  Communicatio- 
nen  beherrschende  Festung  von  St.-Cyr,  9  km  westlich 
von  Versailles  und  3  km  von  dem  Orte  gleichen  Namens 
entfernt.  Dazu  kommen  noch  im  N  von  St-Cyr  die  Bat- 
terie bei  Noisyle-Roi,  im  W  daa  Fort  bei  Bots-d'Arcia, 
im  S  die  Batterie  von  ßouviers  und  im  NO  die  Batterie 
von  Gally ,  sowie  die  fünf  zum  Schutze  dea  nicht  befestig- 
ten Versailles  erbauten  Batterien  auf  den  südlich  und  west- 
lich hinst reichenden  Höhen.  Die  zwischen  Versailles  und 
St.-Germain  errichtete  Position  von  Marlyle-Roi  endlich, 
aus  einem  Fort  und  sieben  Batterien  bestehend,  beherrscht 
mit  ihren  nach  N,  S  und  W  gerichteten  Fronten  alle  von 
N  nach  Versailles  führenden  Zugange,  das  bewaldete  Pla- 
teau von  Marly  und  den  südlichen  Theil  der  durch  den 
zweiten  Seinebogen  gebildeten  Halbinsel  von  Argenteuil. 
Ob  die  Position  von  Poiasy,  an  der  Südapitze  dea  dritten 
Seinebogens,  21  km  von  der  Enceinte  entfernt,  bereits  fer- 
tig gestellt  worden,  ist  nicht  ersichtlich.  Im  Verein  mit 
dem  10  km  von  dieser  Position  entfernten  Mont- Valerien 
schützen  diese  Anlagen  zugleich  auch  die  Westfront  von 
Paris,  die  ohnehin  durch  die  eigentümlichen  Windungen 
der  Seine  schwerer  zugänglich  ist. 

Demnach  bestehen  die  neuen,  Paria  umspannenden 
Festungsanlagen  aus  20  Forts,  darunter  7  ersten  Ranges, 
jedes  dieser  letzteren  mit  ca  60  schweren  Geschützen  ar- 
mirt,  und  38  Redouten  oder  Batterien,  wozu  noch  der  aus 
17  Forts  und  2  Redouten  gebildete  ältere  Gürtel  kommt. 
Von  der  Grossartigkeit  dieser  Anlagen  erhält  man  eine 
Vorstellung,  wenn  man  erwägt,  dass  sie  einen  Raum  von 
1600  qkm  (29  Quadratmeilon)  einnehmen,  der  von  O  nach 
W  50,  von  N  nach  S  40  km  miast.  Im  Kriege  von  1870 
— 1871  war  die  Einscbliessungalinie  80  km  lang,  gegen- 
wärtig mUaste  sie  mindestens  die  doppelte  Länge  haben. 
Dass  es  einer  Armee  möglich  werden  könnte,  Paris,  das 
durch  so  gewaltige,  die  Ausfuhrung  von  Offensivstössen  in 
so  hohem  Grade  begünstigende  Positionen  vertheidigt  wird, 
einzuachlieasen ,  ist  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  und 
dem  heutigen  Stande  der  Kriegstechnik  kaum  anzunehmen, 
wenngleich  auch  bei  dem  fabelhaft  schnellen  Fluge  des  Er- 
findungsgeistes  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
neue  Hülfs-  und  Zerstörungsmittel  erfunden  werden,  welche 
alle  menschliche  Berechnung  zu  Schanden  machen. 

Dazu  kommen  die  acht  Eisenbahnen,  welche,  nachdem 
sie  die  Bahnen  aller  Theile  dea  Landes  in  sich  zusammen- 
gefasst,  nach  Paris  führen  und  hier  durch  die  beiden  Ring- 
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bahnen  vereinigt  werden,  von  denen  die  eine  innerhalb  der 
neuen  vorgeschobenen  Werke,  die  andere  innerhalb  der 
Enoeinte  einherläuft,  während  eine  dritte  Verbindungshahn, 
bei  Asnieres  von  der  Linie  Paris — Roueo  sich  abzweigend, 
längs  des  linken  Seine-Ufers  Uber  St.-Cloud  bis  zur  Alma- 
Brücke  fuhrt.  Aber  auch  im  ganzen  Lande  hat  in  letzter 
Zeit  der  bis  dahin  allerdings  etwas  vernachlässigte  Bau 
strategisch  wichtiger  Bahnen  einen  gewaltigen  Aufschwung 
genommen.  Im  Jahre  1870  hatte  Frankreich  einschliess- 
lich der  Bahnen  in  den  an  Deutschland  abgetretenen  Pro- 
vinzen 16  964  km,  Mitte  1879  —  ohne  Elsass-Lothrin- 
gen  —  aber  auch  erst  22  209  km  Eisenbahnen  in  Betrieb. 
In  dem  zuletzt  genannten  Jahre  sind  jedoch  nach  dem  nur 
in  oinselnen  Punkten  veränderten  Project  des  damaligen 
Bautenministera ,  de  Freycinet,  die  Vorarbeiten  des  Staates 
für  181  neue  Linien  gesetzlich  bestimmt  worden,  und 
Frankreich  bat  abermals  eine  ungeheuere  Belastung  für 
vorzugsweise  militärische  Zwecke  auf  sich  genommen.  Nicht 
weniger  als  17  000  km  neuer  Eisenbahnen  sollen  in  10 
bis  12  Jahren  fertig  gestellt  werden,  wobei  man  nament- 


lich bestrebt  sein  wird,  die  Küstenorte  durch  KUstenbah- 
nen,  und  die  von  Paria  ausgehenden,  sich  auf  das  Mannig- 
fachste verzweigenden  Radialbahnen  durch  concentrische 
Bahnringe  zu  vereinigen  und  Zweigbahnen  nach  allen  nur 
irgend  für  die  Verteidigung  wichtigen  Punkte  zu  bauen. 
Wie  sehr  in  allen  Dingen  die  Rücksicht  auf  die  einheit- 
liche Leitung  aller  zur  Verteidigung  Frankreichs  dienenden 
Anstalten  vorwaltet,  geht  auch  daraus  hervor,  daas  durch 
das  Decret  vom  8.  September  1878  Zonen  bestimmt  wur- 
den, innerhalb  welcher  alle  Communioationen  unter  militä- 
rische Controle  gestellt  werden.  An  der  Ostgreoze  wird 
diese  Zone  durch  eine  Linie  begrenzt,  die  bei  Honfleor 
beginnt,  längs  der  Heine  fortlaufend  alle  Vertheidigungs- 
anstalten  um  Paris  einschliesst ,  westlich  bei  Dijon  vorbei 
zur  Saune  und  Uber  Grenöble  zur  Duranoe  fuhrt. 

Frankreich  kann  sich  somit  das  Zeugnias  geben,  das» 
es  kein  Opfer  gescheut,  Nichts  versäumt  hat,  um  sich,  so 
weit  menschliche  Berechnung  reicht,  vor  weiteren  Nieder- 
lagen vollständig  sicher  zu  stellen.  F.  v.  Stein. 


Briefe  von  Dr.  W.  Junker  aus  den  Ländern  der  Niamniam. 


Die  nachstehenden  Auszüge  von  Briefen,  welche  uns 
Dr.  W.  Junker  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  bat 
und  die  uns  durch  gütige  Vermittelung  Geasi-Pascha's  und 
Dr.  Schweinfurth's  zu  Händen  kamen,  werden  Alle,  die  mit 
Theilnahme  die  Erforschung  Afrika'»  verfolgen,  mit  hoher 
Befriedigung  erfüllen.  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  daas 
Dr.  Junker  in  den  Ländern  der  Niamniam ,  zwischen  dem 
ägyptischen  Gazellenfluss-Gebiet  und  dem  von  Dr.  Schwein- 
furth entdeckten  Flusse  Uelle  sich  mit  Geschick  und  Um- 
sicht völlig  heimisch  gemacht  und  die  beste  Aussicht  hat, 
dieselben  nach  allen  Richtungen  zu  bereisen. 

Ein  8.  470—472  des  vorigen  Jahrganges  abgedruckter 
Brief  Dr.  Junker's  an  Geasi- Pascha  war  am  5.  Mai  1880 
in  Dem  Bekir  an  der  Grenze  zwischen  Dar  Fertit  und 
dem  Niamniani-Lando  geschrieben  und  schilderte  u.  A  den 
Besuch,  den  ihm  daselbst  der  Niamniam-Häuptling  Ndöruma 
abgestattet  hatte;  aus  einer  Nachschrift  Gessi-Paacha's  er- 
fuhren wir  sodann,  daas  der  Reisende  bereits  in  der  Resi- 
denz Nd6ruma's  eingetroffen  sei.  Aus  der  jetzt  vorliegen- 
den Reihe  von  Briefen  ersehen  wir  nun,  daas  er  von  Mitte 
Juni  bis  zum  August  bei  Ndöruma  verweilte  und  alsdann 
eine  Wanderung  durch  die  Niamniam-Länder,  zunächst  süd- 
wärts nach  dem  Uelle,  antrat.  Einer  der  Briefe  enthält 
auch  noch  einiges  Nachträgliche  Uber  die  Reis«  bis  Dem 
Bekir,  das  wir  zunächst  hier  folgen  lassen  ')• 

•)  Zur  Orientirung  i.  die  Karte  in  Dr.  8chweülfBrtll••  Werk  „Im 


Von  Chartern  bu  Dem  licktr  ').  —  Wegen  meines  ver- 
änderten Planes,  auf  directem  Wege  noch  vor  der  diees- 
jährigen  Regenzeit  Monbuttu  erreichen  zu  wollen,  werden 
Sie  mir  nicht  gram  sein.  Bei  der  gegenwärtig  günstigen 
Lage  der  Verhältnisse,  die  es  mir  gestatteten,  den  Weg 
durch  das  westliche  Niamniam  -  Land  einzuschlagen ,  hielt 
ich  es  für  Pflicht ,  diese  noch  unbekannten  Theile  auf  der 
ReiBe  nach  Monbuttu  zu  passiren  und  den  Plan,  Uber  Rum- 
behk ,  Röhl  und  Makaraka  Monbuttu  zu  erreichen ,  aufzu- 
geben. Daas  ich  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  Monbuttu 
nicht  vor  der  Regenzeit  erreichen  würde,  war  ich  mir  wohl 
bewusat,  aber  es  lag  auch  nicht  mehr  in  meinem  Plan,  gab 
es  doch  im  Innern  der  A'aandeh-Gebiete  Arbeit  genug  fUr 
viele  Monate. 

Ober  die  Fahrt  von  Chartum  zur  Meachera-el- Req  gehe 
ich  rasch  hinweg  und  erwähne  nur,  dass  ich  in  Faachoda 
mit  Marno  zusammentraf.  Er  hat  die  Strecke  des  Nil  vom 
Sobat  bis  zum  Sett  (Pflanzenbarre)  im  Bahr-el-GebeL,  die  er 
mehrfach  befahren,  sehr  genau  aufgenommen.  Hieran  knüpft 
sich  meine  Aufnahme  des  Bahr-el-Ghaaal ,  deasen  Lauf  ich 
von  dem  Mokreu-el-bohar  bis  «ur  Mescbera  durch  1781 
Winkel  festlegte  (jede  Minute  wurden  die  Winkel  eingetra- 
gen). Die  Längenausdehnung  des  Flusses  kann  ich  aber 
bei  der  unendlich  verschiedenen  Fahrgeschwindigkeit  des 
Dampfer»  (wir  hatten  30  bis  40  Setu  zu  durchbrechen). 


')  Schreiben  »n  Dr.  8chweinfurth ,  d.  d.  ..Serib»  Lacrimi,  meine 
im  Land«  der  Numninm  ,  beim  Pürsten  Ndörum»  proTÜoriich  g«rtt- 
den,  SUtion  am  Ucrre-Kluae,  26.  Joü  1880". 
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die  natürlich  bo  viel  wie  möglich  in  Berücksichtigung  ge- 
nommen wurde,  nur  annähernd  angeben.  Nach  meiner 
Endberechnnng  wäre  die  Längenausdebnung  mit  den  Win- 
dungen ca  214  km,  was  mit  Ihrer  Ansicht,  daes  die  frü- 
here Schätzung  zu  hoch  sei,  sehr  gut  übereinstimmt. 

In  der  Mesohera  erhielt  ich  mehrere  Exemplare  von 
HalaenitepR  rez.  Ein«  lies*  ich  lebend  Gessi  zurück.  Ea 
war  interessant,  später  in  Djur  Ghattas  den  Vogel  in  Ge- 
sellschaft einer  Anzahl  Schimpanse  beobachten  zu  können. 
Während  wir  selbst  unter  Umständen  vor  den  Schimpansen 
den  Rückzug  antreten  mussten  und  ihnen  unser  Mittag- 
«wen  zu  überlassen  uns  gezwungen  sahen,  hatten  die  Thier« 
eine  oigcnthümliche  Scheu  vor  dem  Vogel,  so  daas  er  uns 
schliesslich  täglich  beim  Essen  als  Polizei  gegen  die  Schim- 
panse diente.  Der  Abu  Merkub  wurde  neben  den  Tisch 
gestellt  und  kein  Schimpanse  kam  mehr  in  die  Nähe. 

Mein  Weg  von  der  Meschera  bis  Djur  Ghattas  ist  von 
dem  Ihrigen  etwa«  verschieden  und  etwa  184  km  lang. 
Ich  rechne  auf  allen  meinen  Touren  &  km  per  Stunde, 
falls  nicht  besondere  Umstände  die  Marschgeschwindigkeit 
ändern.  Mit  kleinen  Abweichungen  verfolgte  ich  Ihren  Weg 
Uber  Wau  nach  der  Seriba  Hisel  1  i ,  welche  jedoch  heute 
Büdlich  nahe  am  Getti  liegt  ').  Von  hier  verläuft  meine 
Route  eine  Tagereise  weit  den  Getti  aufwärts  direct  nach 
Idris  Wod  Defter  (jetzt  Ganda  genannt)  und  zu  Ihrer  Se- 
riba Siber  Rachama  (heute  Dem  Suleiman  genannt  und 
noch  auf  derselben  Stelle).  Von  Idris  aua  schickte  ich  meine 
200  Träger  unter  Bohndorfs  Leitung  und  fast  mit  allen 
meinen  Leuten  direct  SSW  über  Dem  Arbab  (wohl  Ihr 
Siber  Adlan)  nach  Dem  Bekir,  während  ich  mit  Gessi  nach 
Dem  Suleiman  ging  und  dort  in  seinem  gastfreien  Hause 
Gelegenheit  fand,  mich  vur  meiner  grossen  Reise  nach  dem 
Süden  recht  zu  pflegen.  Die  Länge  des  Weges  von  Djur 
Ghattas  bis  Dem  Suleiman  beträgt  nach  meiner  Berech- 
nung 290  km.  Der  Mudir  des  Bahr-el-Ghasal ,  Ssati  Ef- 
fendi,  Gnani-Bey,  dem  die  Seriben  im  Lande  Dembo  zuge- 
hören, und  andere  Notabilitäten  aua  der  Mudirieh  Suleiman 
gaben  mir  eine  Strecke  weit  das  Geleit,  aber  schweren 
Herzens  trennte  ich  mich  von  meinem  Freunde  Gewi,  um 
einer  ungewissen  Zukunft  entgegen  zu  gehen.  Der  Weg 
nach  Dem  Bekir  führt  Uber  Dem  Gudju,  welches  eine  gute 
Tagereise  östlich  von  Ihrem  gleichnamigen,  jetzt  nicht  mehr 
existironden  Orte  liegt.  Wir  Uberschritten  nicht  den  Bin, 
sondern  nur  einige  Nebenflüsse  desselben  und  weiter  im 
Süden  einige  Zuflüsse  des  Kuru.  Die  Strecke  von  Dem 
Suleiman  bis  Dem  Bekir  berechne  ich  auf  125  km. 

Von  Dtm  Btür  tum  Fürsten  Ndöruma  *).  —  Von  Dem 
Bekir  aus  wurde  Ndöruma  vou  meiner  bevorstehenden  An- 
kunft in  Kenntnis»  gesetzt.  Diese  Kunde  verbreitete  sich 
alsbald  in  den  Niamniam-Ländern  und  verursachte,  wie  ich 
nachträglich  erfuhr,  einen  allgemeinen  Schrecken.  Gewohnt, 
ihr  Land  nur  von  grosson  Expeditionen  betreten  und  ver- 
wüstet zu  sehen,  konnte  man  nicht  annehmen,  das«  der 
Bruder  des  Pascha's ,  wie  ich  überall  genannt  werde,  ohne 
militärische  Escorte  kommen  würde.  Um  sich  daher  Uber 
meine  Person  und  die  näheren  Umstände  der  Reise  zu 

')  Die«  wird  durch  dia  Roiieronte  von  R.  W.  PclUa  «ad  C.  T. 
W'U°rAMTd«itlb«^ 


vergewissern,  kam  Ndöruma  in  eigener  Person  mit  seiner 
Suite  nach  Dem  Bekir.  Ausführliches  Uber  dieses  mein 
erstes  Zusammentreffen  mit  ihm  habe  ich  in  einem  frühe- 
ren Briefe  berichtet.  Der  Versicherung,  die  ich  ihm  damals 
gab,  daas  ich  nur  mit  Bohndorf  und  meinen  wenigen  Privat- 
dienern sein  Land  betreten  würde,  hat  er  wahrscheinlich 
erst  Glauben  geschenkt,  als  ich  später  bei  Kömmunda,  an 
der  Grenze  des  Ndörutna'schen  Gebietes,  die  mich  bis  dahin 
begleitenden  zehn  Basinger  nach  Dem  Bekir  zurückschickte. 
Ich  gewann  dadurch  das  Vertrauen  der  Niamniam  und 
heute,  nach  Ablauf  von  zwei  Monaten,  liegen  die  Verhält- 
nisse der  Art,  daas  die  Niamniam  meiner  zu  bedürfen  glau- 
ben und  Ndöruma  mich  mit  schwerem  Herzen  weiter  zie- 
hen lassen  wird.  Die  Gründe  sind  einleuchtend.  Ich  bin 
Vermittler  zwischen  ihnen  und  der  Regierung,  resp.  Gessi- 
Pascha,  dessen  Princip  es  ist,  den  Negern  alle  möglichen 
Erleichterungen  zu  verschaffen,  abgesehen  von  der  verbo- 
tenen Sclavenausfuhr ,  und  an  diesen  Negerstammen  be- 
gangene schreiende,  gesetzwidrige  Handlungen,  Raub  und 
Mord  der  auch  heute  noch  zur  Beschaffung  von  Elfenbein 
ausgesandten  Expeditionen  kommen  aus  Furcht ,  daas  der 
Pascha  durch  mich  davon  Kunde  erhält ,  nicht  so  leicht 
vor.  Die  Niamniam  glauben  jetzt  in  mir  einen  Schutz 
gegen  ihre  Peiniger  su  sehen.  Diese  bezieht  sich  nicht 
nur  auf  Ndöruma  und  sein  Gebiet,  sondern  von  weit  und 
breit  habe  ich  bereits  Sendboten  der  Übrigen  Fürsten  bei 
mir  gesehen.  Ngdttua  (1  Tagereise  östlich  von  Ndöruma), 
Semio,  Bfnsa  (Sohn  Mälingde's),  Gerria ,  Uando  &c.,  alle 
haben  Boten  geschickt  oder  waren  selbst  hier.  Der  Einzige, 
der  noch  immer  der  Regierung  und  folglich  auch  mir  feind- 
lich gesinnt  ist  und  mir  Tod  und  Verderben  geschworen 
hat,  ist  Mbfo. 

Von  Dem  Bekir  folgte  ich  Ihrem  nach  Erkundigungen 
in  die  Karte  eingezeichneten  Wege  durch  das  Land  Sso- 
longo's.  Die  Richtung  bis  Ndöruma  bleibt  im  Ganzen  SSO. 
Bis  in  das  Gebiet  Ssolongo's  oder  richtiger  Jfssa's,  des 
Sohnes  und  Nachfolgers  von  Ssolongo,  wurden  als  haupt- 
sächlichste Flüsse  der  Bussen ,  Kömmt ,  Möjo ,  Sere  oder 
NomatfUa,  Nambfa  Sic.  mit  einer  Unzahl  in  sie  einmün- 
dender, theilweise  permanent  Wasser  führender  Nebeoflüss- 
chen  überschritten.  Es  sind  dies«  die  Quellflüsso  des  Wau. 
Dass  der  Mhömu  laut  Ihrer  Karte  den  eigentlichen  Ober- 
lauf des  Wau  bilden  und  nach  Osten  fliessen  soll,  beruht 
entschieden  auf  falscher  Aussage  Ihrer  Gewährsmänner. 
Kein  Fluss  auf  der  ganzen  Reise  bis  Ndöruma  übersteigt 
eine  Breite  von  15  Schritt,  die  jedoch  dem  Bussen  und 
dem  Kömmo  zukommt ,  Flüssen ,  die  wie  viele  andere  auf 
dieser  Strecke  hohe  steile  Ufer  haben  und  deren  Wasser- 
summe  in  der  Regenzeit  hinlänglich  erscheint,  einen  Fluss 
wie  den  Wau  zu  bilden.  Zeigte  Letzterer,  als  ich  ihn  im 
April  paaairte,  doch  nur  1  bis  2  Fuss  Wasser.  Im  nörd- 
lichen Gebiete  Jfssa's  Uberschritt  ich  die  Wasserscheide  des 
Wau-Systems  und  meiner  Ansicht  nach  Uberhaupt  des  Nil- 
systems. Noch  vor  den  Behausungen  Jfssa's  wurde  der 
Röngo  gekreuzt,  dessen  Bett  hier  an  der  Ubergangsstelle 
bereits  15  Schritt  Breite  hat  und  der  nach  Westen  ab- 
fliegst. Seine  Quellflusschen  entspringen  OSO  von  da,  in 
dem  Berglande  der  Pambfa,  eines  Niamniam-Stammes,  wel- 
ches ich  bei  Besteigung  einer  Anhöho  bei  Jfssa  deutlich 
sehen  und  peilen  konnte  und  zu  welchem  wahrscheinlich 
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auch  Ihr  Abu  Schatter  gehört.  Der  Zusammenfluse  aller 
dieser  Gebirgsflüsschen  macht  ea  erklärlich,  daaa  der  Rüngo 
schon  auf  dieser  kurzen  Strecke  eine  solche  Breite  ange- 
nommen hat.  Auch  in  der  Vegetation  an  den  Flüssen  jen- 
seits der  Wasserscheide  macht  sich  ein  auffallender  Unter- 
schied bemerkbar.  Erst  hier  treten  die  herrlichen  Galerien- 
waldungen auf  und  ich  gedachte  sogleich  Ihrer,  als  mein 
Auge  zum  ersten  Mal  wieder  seit  Kalika  das  Platycerium 
elephantotis  des  berühmten  Forschers  erblickte.  Auch  hier, 
von  meinem  Schreibtisch  in  der  Station  bei  Ndöruma,  bin 
ich  im  SUnde,  hinüberblickend  zu  dem  Flüsschen  Uerre,  das 
eigentümliche  parasitäre  Gebilde  in  der  Gabelung  der 
Zweige  eines  mächtigen  Baumes  zu  erkennen.  Südlich  vom 
Rungo  und  seinen  Zuflüssen,  jenseits  der  Behausungen  Jfs- 
sa'e  und  einer  Anzahl  Gneis-  und  Granitkuppen  und  des 
Felsberges  Ghäsa,  folgt  noch  eine  ganze  Anzahl  Bäche  und 
kleiner  Flüsse,  die  sich  weiter  nach  West  vereinigend  in 
den  it.  kii  fjiessen ,  der  seinerseits  in  den  Mbomu  einmün- 
den soll.  Letzterer  aber  ergiesst  sein  Wasser  nach  meinen 
Erkundigungen  in  den  Wille.  Dass  der  Wille  dem  Bahr- 
el-Arab  tributär  soi,  glaube  ich  nach  allem,  was  ich  darüber 
in  Erfahrung  bringen  konnte,  schwerlich.  Sollten  wir  ea 
hier  nicht  bereits  mit  dem  Schari-Systeni  zu  thun  haben?  — 
Auch  noch  eine  Tagereise  südlich  von  den  überschrittenen 
Flüsseben,  von  denen  der  Lfli  und  Koni  die  grössten  sind,  zie- 
hen eine  ganze  Anzahl  kleiner  Waaserlüufe  nach  Westen  und 
sollen  sich  in  den  Mbomu  ergiessen.  Letzterem  kamen  wir 
hier  näher;  von  einer  Anhöhe  aus,  die  nach  Westen  hin 
eine  weite  Fernsicht  gestattete,  wurde  er  mir  in  der  Ent- 
fernung von  mehreren  Stunden  angegeben,  und  zwar  soll 
er  dort  von  SO  nach  NW  flieesen.  Ea  folgt  dann  aber- 
mals eine  Wasserscheide,  jenseits  derselben  der  Jdbbo  und 
die  nächstfolgenden  Wasserläufe  wiederum  nach  Osten  flieesen. 

Man  geniesst  hier  von  hochgelegenen  Punkten  aus  eine 
weite  Fernsicht  nach  der  letztgenannten  Richtung  hin.  In 
geraumer  Entfernung  zieht  der  Bikki  zu  N,  den  wir  »pä- 
ter  Uberachritten  und  dem  der  Jdbbo  und  die  übrigen  klei- 
neren Wassorlüufe  zueilen.  Jenseits  des  Bikki  konnte  ich 
im  0  die  Spitzen  einer  Reihe  Bergerhebungen  peilen,  hin- 
ter denen  sich  das  Gebiet  Mbfo's  ausbreitet  und  der  Ssueh 
nach  N  strömt.  Mit  dem  letzten  kleinen,  von  Süden  kom- 
menden Zufluss  des  Bikki  verlassen  wir  endgiltig  das  Nil- 
gygtem.  Das  nächste  Flüsschen  bereits  wendet  sich  wieder 
nach  W  und  später  naeh  S  und  gehört  dem  System  des 
Uelle  an.  Es  ist  der  üe'rre.  Jenseits  desselben  aber,  nur 
wenige  hundert  Schritt  gegen  S,  führe  ich  Sie,  nachdem 
wir  von  Dem  Bekir  bis  hierher  280  km  durchlaufen,  in 
meine  feste,  mit  Hülfe  der  Eingeborenen  erbaute  Station 
Lacrima  ein.  Möge  sie  den  Namen  als  Bezeichnung  dos 
Punktee  führen,  an  dem  ich  während  der  Regenzeit  1880 
meine  kleine  Expedition  barg1). 


')  la  einem  Briefe  aus  K^mmund«  Tom  11.  Juni  1880  sn  Gessi- 
Pltclia  erwähnt  der  Reisende,  diu*  er  tos  J I»»»  (Seoloago)  in  i  Tsgen 
so  die  Graue  tos  Kommunda  und  in  X  weiteren  Tauen  Dach  kom- 
naods  selbst  gelangt  sei  und  sich  dort  seit  6  Tagen  aufhalte.  Ndo- 
rnma'a  Behausungen  liegen  t  Tegoreisen  880  Ton  Kommunda,  nicht  Sat- 
Ueh  wie  auf  SchweinfurUTe  Karte,  la  demselben  Briefe  geschieht  nach 
eine,  „flüchtig  hingeworfenen  Kärtchens"  eon  im  Wege  tob  Dem  Bekir 
bis  Kommunda  Krwähoun« ,  dies«  Kärtchen  ist  jedoch  niebt  bis  Ägypten 


Kuriere  Verbindung  Xdörumas  mit  Wau  ').  —  Gestern 
kam  Ndöruma  nach  Körarnunda  und  ich  hatte  mit  ihm  be- 
reits ein  langes  Gespräch  über  einen  für  ihn  und  die  Re- 
gierung vorteilhafteren  Weg  nach  Wau.  Wie  Ihnen  be- 
reit« meine  kleine  Karte  klarlegen  wird,  erscheint  es  höchst 
unvortheilhaft,  Elfenbein  von  hier  erst  nach  Dem  Bekir  zu 
i  schaffen.  Der  kürzeste  Weg  führt  jedenfalls  direct  durch 
Bellanda  nach  Wau.  Ndöruma  war  mit  meiner  Auseinander- 
setzung wohl  einverstanden  und  hatte  schon  früher  geäus- 
sert, Ihnen  das  Elfenbein  direct  zuführen  zu  können,  aber 
seine  Leute  kannten  den  Weg  nicht.  Auf  meine  Zureden 
giebt  er  nun  Ihrem  Boten  Gedi,  der  morgen  zurück  nach 
Wau  gehen  will,  fünf  seiner  Verwandten  mit,  um  den  Weg 
kennen  zn  lernen.  Da  Sie  kleine  Barken  in  Wau  bauen 
lassen ,  wäre  ea  wohl  gerade  jetzt  von  Nutzen ,  den  Fluss 
einige  Tage  weit  nach  Süden  befahren  zu  lassen  und  dort, 
wo  seine  Schiffbarkeit  aufhört  eine  Filiale  der  Seriba 
Wau  anzulegen.  Später  könnte  dann  alles  Elfenbein  aus 
dem  Süden  dahin  gebracht  und  von  dort  auf  Barken  nach 
Wau  befördert  werden,  wo  es  auf  das  Dampfschiff  verladen 
würde. 

Aufenthalt  bei  Ndöruma ,  Wohnung  und  l*eben*wei*e l).  — 
Da  sitze  ich  nun  in  der  von  mir  temporar  gegründeten 
Seriba  Lacrima  (die  thränenreiche),  doch  sind  es  nur  inner- 
lich geweinte  Thränen ,  die  mich  eigentlich  grundlos  ver- 
anlassen, meinem  vorübergehenden  Heim  diesem  anschei- 
nend wand  ermüden  Namen  beizulegen.  Erst  heute,  am 
4.  Juli,  habe  ich  dieses  neue  Heim  beziehen  können,  wo 
ich  (»ei  der  ietzüren  Reffenzeit  warm  und  seborcen  im  ire- 
schlossenen  Raum,  bei  aufloderndem  Feuer  und  Kerzenlicht 
behaglich  am  Arbeitstisch  sitzen  kann ,  ein  Heim .  das  ich 
nur  mit  vieler  Muhe  und  wochenlanger  Arbeit  selbst  ge- 
schaffen habe.  Bei  Kdmmunda,  einem  Häuptling  Ndöru- 
ma'», mussten  wir  einen  längeren  Aufenthalt  nehmen,  als 
mir  lieb  war,  doch  hatte  er  für  befriedigende  Behausung 
gesorgt  und  uns  ohne  Verzug  von  der  Grenze  Jissa's  zu 
sich  abgeholt  Ndöruma  dagegen,  der  uns  mit  seinen  Trä- 
gern von  Kommunda  abholen  sollte,  liess  auf  sich  warten, 
und  ich  konnte  damals  bereits  erkennen,  wie  wenig  Ein- 
fluss  ein  Niamniam-Potentat  in  Fällen,  wo  es  sich  um  Ar- 
beit handelt  oder  die  seinen  TJnterthanen  sonst  gerade 
nicht  passen,  auf  dieselben  auszuüben  vermag,  wie  wenig 
er  im  Stande  ist,  ihnen  Gehorsam  abzufordern.  Wir  mussten 
endlich  wegen  der  geringen  Anzahl  der  Träger  in  drei 
verschiedenen  Partien  nach  einander  reisen.  Ähnlich  ging 
es  mit  dem  Bau  meiner  8criba.  Wie  es  mit  der  ver- 
sprochenen Beschaffung  des  Materials  und  den  erforder- 
lichen Arbeitern  aussah ,  die  bald  kamen ,  bald  Tage  lang 
wieder  fortblieben,  ersehen  Sie  daraus,  dass  Bohndorf  seine 
Behausung  erst  vor  einer  Woche,  ich  die  meinige  erst 
heute  beziehen  konnten,  während  oine  Hütte  für  die  Mäd- 
chen noch  in  Arbeit  ist. 

Die  Seriba  Lacrima  liegt  nahe  an  dem  kloinen  Fluas 
üe'rre,  einem  Nebenfluw  des  in  den  Uelle  mündenden,  süd- 
lich vom  Gdngara-Berge  vorbeikommenden  Mukus.  Nach 
Aussage  Ndöruma's  soll  der  üe'rre  bereit*  eine  gute  Tage- 


')  Aus  dem  Brief  an  Geaei-Psscba,  d.  d.  Kommunda,  11.  Juni  18S0. 
»)  Ana  Briefen  an  Gesei-Peacha  Tom  4.  Jnli  und  an  Dr.  Schwris- 
farth  von  86.  Juli  1880. 
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reise  stromaufwärts  zur  Regenzeit  Krokodile  und  Nilpferde 
beherbergen ;  auch  der  Schimpanse  kommt  an  seinen  Ufern 
vor.  Zum  Schutz  gegen  die  Leoparden,  die  hier  den  Men- 
schen gefährlicher  sind  als  den  Heerden ,  liess  ich  den 
Kaum  um  die  Hütten  mit  einem  Pallisadenzaune  umfrie- 
digen, der  aussen  bis  hoch  hinauf  mit  Dornenbtischen  be- 
worfen ist,  und  im  Innern  wurde  noch  eine  besondere  Ein- 
friedigung aus  grobem  Flechtwerk  und  Dornen  hergestellt, 
um  die  Hühner  und  Ziegen  4c.  abzuhalten.  Diess  ist  mein 
Garten,  der,  nach  europäischem  Muster  mit  erhabenen  Bee- 
ten angelegt,  am  15.  Juni  die  ersten  Samen  von  T eosinte 
luxurians ,  Salat,  Liebesäpfeln,  Gurken,  Zwiebeln  4c.  auf- 
nahm ').  Jeder  Gartentheil  enthalt  gegen  30  Felder,  und 
so  habe  ich  in  dem  freudearmen  Land«  der  Kannibalen 
grosses  Wohlgefallen  an  dem  Aufkeimen  und  Wachsen 
meiner  Pfleglinge. 

Etwa  tausend  Schritt  südlich  von  meiner  Seriba  liegen 
die  Hütten  Ndöruma's  im  Walde  zerstreut.  Sie  machen 
einen  kläglicheren  Eindruck  als  die  Behausungen  gewöhn- 
licher Neger  im  nördlicheren  Gebiete.  Obwohl  die  unzäh- 
ligen Häuptlinge  zugeben,  daas  sie  jährlich  jeder  Einzelne 
gewiss  gegen  zwanzig  ihrer  Unterthanen  durch  Raub  des 
Leoparden  einbUssen,  so  denkt  doch  Niemand  daran,  einen 
Schutz  durch  Dornenhecken  oder  dergleichen  herzustellen. 
Während  meines  Aufenthaltes  bei  Kömmunda  wurden  an 
3  Tagen  in  nächster  Nahe  Neger  von  Leoparden  wegge- 
schleppt, und  zu  wiederholten  Malen  hörte  ich  auch  hier 
das  Klagegeheul  der  Weiber.  Letzthin  erhielt  ich  ein  sehr 
schönes  Fell  eines  Leoparden,  der  in  einer  Baumfalle,  mit 
dem  Arm  eine«  am  Abend  vorher  verspeisten  Negers  als 
Lockspeise,  gefangen  worden  war.  Hunderte  verlieren  zwei- 
fellos durch  die  Leoparden  ihr  Leben,  aber  die  Gleichgül- 
tigkeit gegen  das  hereinbrechende  Geschick  ist  unglaublich. 

Ndöruma  giebt  mir  von  dem  Wenigen ,  waa  er  hat, 
reichlich.  An  Mais  leiden  wir  keinen  Mangel.  In  welcher 
Quantität  zu  besonderen  Jahreszeiten  Ameisen  consumirt 
werden  —  und  wir  leben  jetzt  hier  in  der  Ameisen-Saison  — , 
mögen  Sie  daraus  entnehmen,  dass  mir  Ndöruma  bereits 
über  20  grosse  Körbe  (Traglasten)  Ameisen  geschickt  hat, 
aus  denen  wir  theilweise  Ol  gepresst  haben.  Die  zerriebe- 
nen  Ameisen  erinnern  im  Geschmack  an  Leberwurst,  wir 
essen  einen  Tag  um  den  anderen  ein  solches  Ameisen- 
gericht mit  Maisbrod.  Ein  vor  wenigen  Tagen  mit  Ameisenöl 
präparirtes  Huhn  glaubte  ich  unstreitig  mit  Butter  zube- 
reitet. Auf  Mais  und  Ameisen  beschränken  sich  aber  die 
Liebesgaben  Ndöruma's.  Fleisch  ist  hier  um  diese  Zeit  eine 
Seltenheit,  und  da  der  häuslichen  Arbeiten  wegen  in  den 
letzten  vier  Wochen  keine  Jagd  unternommen  werden  konnte, 
so  weiss  ich  eigentlich  noch  nicht,  wie  es  mit  derselben  in 
der  Umgegend  steht.  Hühner  scheinen  selten  zu  sein,  nur 
drei  Stück  habe  ich  hier  erhalten,  doch  ist  noch  eine  An- 
zahl aus  Dem  Bekir  vorbanden ,  auch  habe  ich  bereit« 
Hennen  auf  Eiern  sitzen.  Von  den  mir  gütigst  mitgege- 
benen Ziegen  sind  noch  fünf  StUck  am  Leben.  Wenn  ich 
Ihnen  von  wohlschmeckenden  Ameisengerichten  erzähle,  so 


')  End«  Juli  »inneisn  die  jungen  Pfisnien  hoch  aus  der  Erde;  die 
regelmiieigen  Reiben  der  Krbeen  and  Bohorn  erinnerten  in  die  Hei- 
mste, die  lUdietcben  reiften  bereite,  nur  Kobl,  Sslet,  Teoeinte  und 
einige  Zwiebelaorten  waren  tbeilweiee  «»geblieben. 


geschieht  es  nur,  um  über  hiesige  Verhältnisse  zo  berich- 
ten. Nicht  aus  Msngel  oder  Noth  nehmen  wir  in  der  Nah- 
rung unsere  Zuflucht  zu  den  Ameisen ,  meine  Kisten  und 
Kasten  sind  noch  gefüllt,  ein  guter  Hausvater  lernt  aber 
in  Central- Afrika  sparsam  zu  sein,  und  es  können  schlech- 
tere Zeiten  kommen. 

^  ^/*Ä/7 4^ #-4T Ä    C4ir    fl^PW   *^  9^Jtf99f trifft  «    f^fofffÜ^ fi£f&$$^£PI  ^, 

Mein  tägliches  Gespräch  mit  den  Leuten  dreht  sich  um 
Eintracht  und  Frieden,  den  sie  unter  einander  halten  sollen. 
Ich  werde  nachträglich  der  Regierung  eine  Rechnung  für 
verbrauchtes  Sprachtalent  ausstellen.  So  ganz  leicht  und 
rasch  gelangen  diese  kleinen  Fürstenseelen ,  die  sich  stets 
unter  einander  ausgeplündert  haben,  nicht  zu  besserer  Ein- 
sicht, doch  wird  es  mit  der  Zeit  kommen.  Nur  Mbio  bleibt 
hartnäckig,  gewiss  nur  aus  alberner  Furcht.  Er  weiss  nicht, 
dass  die  Regierung  ein  anderes  Institut  ist  als  die  früheren 
vagabundirenden  Expeditionen.  Er  soll  mit  allen  seinen 
Leuten  sein  Gebiet  vor  Kurzem  verlassen  und  sich  an  den 
Fluss  Jubbo  begeben  haben,  aus  Furcht,  dass  wir  ihn  Uber- 
fallen. Könnte  er  doch  meine  Heeresmacht  von  sechs  al- 
bernen Jungen  und  drei  Weibern  sehen ! 

Welche  Auftritte  ich  gehabt,  welche  Auseinandersetzun- 
gen ich  häufig  im  versammelten  Häuptlingskreise  und  vor 
Hunderten  von  Leuten  stets  im  Sinne  von  Recht  und  Un- 
recht und  zu  Gunsten  der  Regierung  gehalten  habe,  kann 
ich  hier  nicht  ausführlich  erzählen.  Der  Einflnss,  den  wir 
Europäer  auf  diese  Negermaseen  auszuüben  im  Stande  sind, 
nachdem  sie  uns  einmal  kennen  gelernt ,  ist  unglaublich. 
Ich  hatte  bald  meine  Leute  erkannt  und  wusste,  was  ich 
ihnen  bieten  konnte  und  muaste,  um  meine  eigenen  Ange- 
legenheiten zu  fördern  und  zugleich  zum  Wohle  der  Neger 
mitzuwirken.  So  hielt  ich  letzthin,  über  ihre  Lässigkeit 
erzürnt,  in  grosser  Versammlung  eine  Standrede,  die  Ein- 
druck zu  machen  schien  und  nach  welcher,  wie  es  üblich, 
alle  grossen  Häuptlinge  eine  Antwort  erfolgen  Heesen : 
„Meine  Worte  seien  gut,  sie  hätten  Derartiges  niemals  ge- 
hört ,  Niemand  habe  jemals  so  zu  ihnen  gesprochen ,  sie 
würden  folgsam  sein,  kennten  das  aber  nicht  so"  4c 

Lüge,  Versprechungen,  ohne  Wort  zu  halten,  sind  bei 
den  Niamniam  an  der  Tagesordnung.  Wie  alle  Neger,  so 
ist  auch  der  Sandeh  nicht  empfindlich  und  nachtragend, 
weil  ihnen  der  Begriff  des  Ehrgeizes  vollständig  abgeht. 
So  stehe  ich  trotz  meines  scharfen  Verfahrens  auf  dem  besten 
Fucse  mit  den  Leuten,  ebenso  mit  Ndöruma,  dem  ich 
Abends  oft  unumwunden  Wahrheiten  aufdecke  und  den 
Kopf  nicht  wenig  warm  mache.  Vieles  musa  dem  armen 
Neger  zu  Gute  gehalten  werden.  Nicht  aus  Vorbedacht 
und  Überlegung  begeht  er  ein  Unrecht  und  erkennt  es 
nachträglich  als  solches,  wenn  man  ihm  die  Sache  richtig 
vorstellt.  Eine  Lüge  eines  Europäers  ist  strafbarer  als 
tausend  Lügen  des  Ssndeb.  Ersterer  lügt  mit  Absicht  und 
Vorbedacht,  der  Neger  in  den  meisten  Fällen  gedankenlos, 
aus  Gewohnheit.  Aber  selbst  der  gefürchtete  Ndöruma 
sollte  nicht  mit  Glacehandschuhen  angefaaat  werden ,  er 
und  Beine  Leute  müssen ,  um  brauchbare  Snbjecte  für  die 
Regierung  zn  werden ,  in  dem  Furchtgefühl  erhalten  wer- 
den, in  welchem  sie  sich  in  vollem  Maas*«  befinden.  Ich 
bin  überzeugt,  dass  Ndöruma  seinerseits  die  besten  Ab- 


<)  Au  Briefen  u  Geui-Piuba  vom  11.  Juni,  4.  und  13.  Jnli  1880. 
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Briefe  von  Dr.  W.  Junker  aus  den  Ländern  der  Niamniam. 


sichten  bat,  aber  in  vielen  Stücken  ist  er  macht  Ins,  leb 
sage  ihm  häufig:  „e'nti  miski'n",  Du  Ärmster,  Du  bist  nur 
ein  Popanz  auf  deinem  Throne  und  deine  Unterthanen  ge- 
horchen Dir  nicht.  Trotjs  der  vielen  Unterthanen  Ndöru- 
ma's  machen  Land  und  Leute  den  ärmlichsten  Eindruck, 
obgleich  sie  alle  gut  genährt  sind. 

So  lässig  sich  die  Leute  bei  meinen  kleinen  Bedürfnis- 
sen zeigen  und  gezeigt  haben,  ebenso  lässig  werden  sie 
zweifelsohne  auch  in  der  Folge  sein ,  wenn  es  sich  um  ir- 
gend welche  Frohndienste  für  die  Regierung  handelt  ,  sei 
es  beim  Einsammeln  von  Kautschuk  oder  beim  Transport 
des  Elfenbeins  &c.  in  dieser  Hinsicht  bemerke  ich,  das« 
ich  daran  zweifele,  jemals  von  Ndöruma  Proben  von  gummi- 
artigen Aussehwitzungen  der  verschiedenen  Räume  oder  an- 
dere gewünschte  Gegenstände,  nach  denen  Sie  gefragt  haben 
oder  die  ich  für  mich  sammeln  möchte,  zu  erhalten.  Es 
bleibt  hier  zu  Lande  eben  stet«  beim  Versprechen.  Aua 
diesen  Gründen  möchte  ich  schon  jetzt,  widersprechend 
meiner  früheren,  von  Dem  Bekir  aus  mitgetheilten  Ansicht, 
den  Schluss  ziehen,  dass  es  für  Regierutigsz  wecke  jeden- 
falls von  grossem  Vortheil  wäre,  hier  im  Niamniam- Lande 
wenigstens  Eine  feste  Seriba  zu  gründen,  die  als  Basis  für 
die  Zufuhr  von  Elfenbein  dienen  würde  und  von  wel- 
cher aus  eine  nothwendige  Pression  auf  die  verschiedenen 
Niamniam  •  Häuptlinge  ausgeübt  werden  könnte.  Diese 
Seriba  würde  auch  als  Stutzpunkt  für  den  Weg  vom 
Bahr-el-Ghasal  durch  das  Niamniam-Land  nach  Monbuttu 
dienen,  der  jetzt  schon  frei  und  offen  und  sehr  viel  kurzer 
ist  als  der  Uber  Djur  Ghattas,  Rumbehk  und  Makaraka. 
Die  Niamniam-Häuptlinge  längs  dieses  Weges,  Jfssa,  Ndö- 
ruma,  Bfnsa,  Gerria ,  Mälingde  &c.  sind  alle  freundlich  ge- 
sinnt, und  nur  unter  ihnen  selbst  kommen  hin  und  wieder 
wegen  einer  weggelaufenen  Sclavin  oder  aus  sonstigen  nich- 
tigen Ursachen  Reibereien  vor.  Der  Einzige  ist  Mbio,  der 
wie  mit  einer  chinesischen  Mauer  umgeben,  alle  Fremden 
fern  hält  und  gegen  die  Regierung  sowohl  wie  gegen  seine 
Nachbarn  eine  feindliche  Haltung  bewahrt.  Um  Ruhe  und 
Frieden  im  Niamniam- Lande  herzustellen,  müsste  er  gründ- 
lieh niedergeworfen  werden.  Sobald  nach  der  Regenzeit 
das  Gras  abgebrannt  werden  kann ,  sollte  von  Seite  der 
Regierung  eine  Expedition  gegen  ihn  ausrücken;  500  Ge- 


wehre sind  genügend,  denn  Ndöruma  wird  sich  mit  seinen 
Leuten  den  Truppen  anschliessen.  Während  in  Makaraka 
einige  hundert  Mann  aufgestellt  wUrden ,  um  sein  Aus- 
weichen tiBch  Ost  und  Südost  zu  verhindern ,  müsste  der 
andere  Theil  vom  Bahr-el-Ghasal  Uber  Bellanda  und  Nget- 
tua,  unterstützt  von  Ndöruma.  in  Mbio's  Gebiet  einrücken. 
Er  und  sein  Sohn  müssten  womöglich  gefangen  genommen 
werden. 

Rundrciu  durch  du  IsäffioHilll  A'ittmniam  -  Tender  ').  — 
Schon  in  seinem  Schreiben  vom  13.  Juli  erwähnte  Dr.  Jun- 
ker seinen  Plan,  vor  der  Fortsetzung  seiner  Reise  nach 
Süden  Uber  den  Uelle  hinaus  die  Häuptlinge  Bfnsa,  Ger- 
ria, Mälingde,  sowie  die  A-Madi  zu  besuchen,  um  mit  ihnen 
über  die  später  nötbig  werdenden  Träger  zu  unterhandeln 
Am  20.  Juli  kündigt«.-  er  diese  Rundreise  als  nahe  bevor- 
stehend an  und  fügte  hinzu,  er  wolle  noch  der  Rückkehr 
zu  Ndöruma,  falls  es  seine  Gesundheit  erlaube,  während 
der  schweren  Regenzeit  unterwegs  zu  bleiben,  etwa  im 
October  gegen  WNW  den  Mbumu  überschreiten  und  zum 
Niamniam-Fürst  Raässe  gehen,  von  welchem  aus  er,  nach 
eingezogenen  Erkundigungen,  schadlos  weitere  westliche  Ge- 
biete betreten  könnte.  Bestimmter  meldete  er  am  29.  Juli, 
er  werde  in  3  bis  4  Tagen  abreisen 

Am  Ii  Septbr.  schrieb  er  „von  der  Grenze  der  Mang- 
balle" an  Bohndorf:  Von  Ndöruma  kam  ich  in  SW-Rich- 
tung  zu  Semio  im  Lande  Palembata's,  von  wo  aus  wir  so- 
gleich nach  SSO  weiter  gingen  ,  um  zu  einigen  Monhuttu- 
Häuptlingen  zu  reisen.  Wir  sind  hier  2  Tagereisen  von 
Palembata  entfernt,  an  der  Grenze  der  Mangballe,  bereits 
eines  Monbuttu-Stammes.  Seit  0  Tagen  werden  langwierige 
Unterhandlungen  wegen  Herausgabe  von  Elfenbein  geführt. 
Der  Uelle  soll  1  Tag  südlich  von  hier  fliessen  und  wir 
überschreiten  ihn,  um  zu  den  Mambanga  (gleichfalls  Mon- 
buttu) zu  gehen.  Von  dort  geht  die  Reise  wahrscheinlich 
NW  zu  den  A-Madi  und  wieder  zu  Palembat«.  Bleibe  ich 
gesund,  so  gehe  ich  dann  W  zu  Rafai  und  zu  den  Seriben 
Gnani-Bey's. 


':  Aus  Briefen  ic  Geul-Pttclit  Tom  13.  Juli,  so  Dr.  Schwetnfortfc 
wo  »6.  Juli  and  an  Bohndorf  ton  1.  Sejitbr.  1880. 
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Europa. 

Eine  Beschreibung  der  Itiettnfernrr  ■  Gruppe  der  Hohen 
Tauern  von  Dr.  J.  Ihimrr  und  Prof.  It.  Sterlett  mit  vor- 
trefflicher Specialkarte  in  1:50000  und  mehreren  Ansich- 
ten  bildet  den  Hauptinhalt  der  „Zeitschrift  des  Deutschen 
und  Osterr.  Alpenvereins",  1880,  3.  In  demselben  Hefte 
findet  man  neuere  Untersuchungen  von  C.  fr/n:  r.  tWr- 
nig  Uber  die  Deutsche  Sprachinsel  Sauri*  in  Friaul  (s.  die 
Abhandlungen  von  Dr.  Mupperg  und  Chr.  Schneller  in 
Peterm.  Mittheil.  1876,  S.  352,  und  1877,  S.  365,  mit 
Karte,  Tafel  17).  Seiner  Überzeugung  nach  stammen  die 
Bewohner,  die  sogenannten  Zahmer,  von  dem  einstigen 
fränkisch-baierischen  Theil  der  Bevölkerung  Venetiens  ab 


und  bewahren  dessen  Sprache  treu  bis  auf  unsere  Tage. 
Ihre  sich  ziemlich  gleichbleibende  Kopfzahl  betrug  im 
Juni  1880:  780. 

Als  am  10.  Februar  1879  der  Döllingerachacht  des 
Kohlenbergwerkes  bei  Dux  unter  Wasser  gesetzt  wurde, 
und  dadurch  diu  Urquelle  in  Teplitz  plötzlich  versank, 
wurde  der  Chefgeolog  der  K.  K.  Geologischen  Reicbsanstalt 
in  Wien,  Jlrinr.  Wolf,  vom  Staatsministerium  an  Ort  und 
Stelle  gesandt .  um  die  Untersuchungen  und  Maassregeln 
zu  leiten,  welche  zu  einem  Wiederauffindeu  der  Quelle  füh- 
ren könnten,  eine  Aufgabe,  welche  der  verdiente  Bergrath 
bekanntlich  erfolgreich  löste.  Ah  ein  Besultat  seiner  dor- 
tigen Studien  veröffentlicht  er  jetzt  eine  16blätterige 


Digitized  by  Google 


Geographischer  Monatebericht. 


155 


logüche  und  Grvbenrevier- Karte  de»  Kohlenbecken*  ron  Teplitx  — 
Dax— Brüx  (Wien,  bei  Alf  Holder),  welche  man  als  eine 
Grundlage  zu  gesetzgeberischen  Arbeiten  zum  Schutze  dar 
bedrängten  Curorte  gegen  übermässige  Ausdehnung  dei 
Bergbaues  ansehen  kann.  In  dem  grossen  Muassstabe  ron 
1:  10  000  gezeichnet  bietet  die  Karte  ein  ungemein  reiches, 
auf  den  neuesten  Aufnahmen  beruhendes  topographisches 
Detail ;  Bäche,  Fl  Uwe  und  Teiche,  Mineral-  und  Trinkwaa- 
serquellen,  Wasserleitungen,  Wege  und  Strassen,  Eisen- 
und  Pferdebahnen  sind  durch  leicht  erkenntliche  Signaturen 
unterschieden,  desgleichen  die  bergbaulichen  Verhaltnisse, 
wie  Schutzrayons,  verschiedene  Arten  des  Betriebes,  Strei- 
chen des  Klotzes  4c;  das  Terrain  kommt  durch  Höhen- 
curven  meistens  von  10  zu  10  ra,  in  einzelnen  Partien 
von  20  zu  20  m  Entfernung  zur  Darstellung.  Die  geologi- 
schen Formationen  sind  durch  22  verschiedene  Farben  über- 
sichtlich unterschieden;  22  Profile,  welche  Querschnitte  in 
verschiedenen  Richtungen  erläutern ,  bilden  eine  sehr  dan- 
kenswerte Beigabe.  Die  technische  Ausführung  gereicht 
dem  K.  K.  Militär-geographischen  Institute  znr  Ehre. 

Prof.  Kniet  stellt  in  der  neuesten  Lieferung  (1880, 
XI  und  XII)  der  „Geograhsk  Tidskrift"  ein  Verzeichniss 
von  Höhenmeasungen  des  dänischen  Generalstabs  in  Jiltland 
auf.  Daraus  geht  hervor,  dass  als  Culmin<Uwn»punkt  ron 
Jütland  und  zugleich  von  ganz  Dänemark  nicht,  wie  man 
bisher  glaubte,  der  Himmelsberg,  sondern  der  hei  Skander- 
borg  gelegene  Kier  Barne/iöi  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist. 
Heine  Höhe  beträgt  172  m.  —  Dieselbe  Lieferung  enthält 
eine  sehr  wcrthvolle  Abhandlung  von  A.  Heiland  Uber  die 
Geologie  und  Mineralogie  der  Faroer. 

Uber  einen  „Statistical  Atla*  of  England,  Scotland  and 
Irelantf'  von  G.  Phillip»  Heran,  von  welchem  bei  W.  A  A. 
Johnston  die  ersten  Lieferungen  erschienen  sind,  heisst  es 
in  „Nature":  Die  beiden  Lieferungen  enthalten  die  Reli- 
gion»- und  Schul-Statistik ,  dreizehn  andere  sollen  der  In- 
dustrio, der  Criminalstatistik ,  der  Marine,  dem  Ackerbau, 
den  Eisenbahnen,  der  Geologie,  dem  Bergbau  Ac.  gewidmet 
sein.  In  den  ersten  beiden  ist  eine  Fülle  nützlicher  stati- 
stischer Nachweise  auf  den  Karten  graphisch  zur  Anschauung 
gebracht  und  in  besonderen  Tabellen  systematisch  arrangirt. 
Ein  grosser  Theil  der  so  gebotenen  Information  könnte  nicht 
aus  irgend  einer  anderen  einzelnen  Quelle  geschöpft  werden. 

Von  dem  Prachtwerke  „Die  Balearen  in  Wort  und  Bild 
geschildert",  welches  der  kunstsinnige  Enherxog  Ludwig  Sal- 
vator  von  Toscana  veröffentlicht ,  ist  nach  längerer  Unter- 
brechung der  dritte  Band  in  zwei  Thoilen  erschienen  (Leip- 
zig, bei  F.  A.  Brockhaus.  Fol.,  933  SB.  Mit  6  Tafeln  in 
Farbendruck,  2  Tafeln  in  Holzschnitt,  zahlreichen  Holz- 
schnitten im  Text  und  2  Karten.  Nicht  im  Buchhandel). 
Wie  wir  schon  bei  dem  Erscheinen  der  beiden  ersten  Bände 
die  prächtige  Ausstattung  des  grossartig  angelegten  Werkes 
rühmen  konnten  (s.  1869,  S.  317;  1873,  S.  80),  so  haben 
wir  bei  dem  jetzt  vorliegenden  sehr  starken  Bande,  welcher 
die  Fortsetzung  des  allgemeinen  Theilea  über  die  eigent- 
lichen Balearen  enthält,  nur  Ursache,  unser  früheres  Ur- 
theil  zu  wiederholen.  Sind  auch  die  Illustrationen  in  Far- 
bendruck an  Zahl  wesentlich  verringert  worden ,  so  ist  die 
Beigabe  an  instruetiven  Holzschnitten  eine  um  so  grössere. 
Mit  welcher  Sorgfalt  und  peinlicher  Genauigkeit  der  fürst- 
liche Verfasser  die  sich  selbst  gestellte  Aufgabe  erledigt, 


davon  giebt  der  reiche  Inhalt  des  neuen  Bandes  wiederum 
den  besten  Beweis,  indem  in  erschöpfender  Weise  alle 
Lebensverhältnisse  der  Bewohner  Mallorca's  geschildert 
werden:  Geistlichkeit  und  Adel,  die  verschiedenen  Arten 
der  BodenbewirthscbaRung  mit  ihren  Hülfsmittelu ,  Wal- 
dungen und  ihre  Nutzungen,  Bienencultur,  Geflügel-,  Pferde- 
und  Viehzucht,  Jagd,  Fischerei,  Schifffahrt,  Schiffbau,  Berg- 

i  bau,  Salzgewinnung,  Industrie,  Handelsbewegung,  Verkehrs- 
wesen im  Innern  und  nach  Aussen,  Verwaltung  und  Be- 
hörden, Militär,  Gefängnisse,  Spitäler,  Armenpflege,  Muni- 
cipalbudget  und  Steuersystem;  es  würde  vergebene  Mühe 
sein,  das  Buch  zu  durchsuchen,  um  irgend  eine  Frage  über 
die  Lebensverhältnisse  der  Bewohner  zu  finden,  über  welche 
man  Belehrung  zu  vermissen  hätte.  Die  zahlreichen  stati- 
stischen Tabellen  sind  meistens  bis  zum  Jahre  1874  fort- 
geführt worden ,  die  Karten  bringen  die  kohlenführende 
Nummulitenformution  im  Centrum  von  Mallorca  und  das 
Strassennetz  dieser  Insel  im  Jahre  1870  zur  Darstellung. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit,  in  welcher  der  Orient  in 
der  Tagesgeechichte  einen  so  hervorragenden  Platz  ein- 
nimmt, wird  manchem  unserer  Leser  eine  neue  Publication 
des  erfahrenen  Reisenden  und  fruchtbaren  Schriftstellern: 
A.  v.  Schweiger  -  Lercltenfehl :  Der  Orient,  willkommen  sein, 
welcher  jetzt  in  30  reich  illuatrirten  Lieferungen  erscheint 
(Wien,  bei  A.  Hartleben,  ä  M.  0,6o).  Die  ersten  4  uns 
vorliegenden  Lieferungen  schildern  Albanien,  Epirus,  Grie- 
chenland, Thessalien  und  Macedonien  in  Bezug  auf  Land- 
schaft, Vergangenheit,  Sitten  und  Gebräuche  und  jetzigen 
Culturstandpunkt. 

Das  Reisehandbuch  über  die  Türkei  von  Dr.  Moritz 
Bmch ,  ein  handliches  kleines  Buch ,  das  in  den  allgemei- 
nen Abschnitten  wie  in  der  Beschreibung  der  Binzeltouren 
alles  Wissenswerthe  übersichtlich  zusammeufasst ,  hat  seine 
praktische  Brauchbarkeit  dadurch  bewiesen,  dass  bereits  eine 
dritte  verbesserte  Auflage  (Triest,  J.  Ohswaldt,  1881)  not- 
wendig geworden  ist.  Eine  neue  Karte  von  etwas  gefal- 
ligerem Äussern  und  mit  ausreichenderem  Detail  könnte 
nicht  schaden. 

Die  Specialkarten  der  neuen  Grenzen  auf  der  Balhm-IIalb- 
in*tl  von  Prof.  II.  Kiepert ,  auf  die  wir  schon  im  Voraus 
aufmerksam  gemacht  hatten,  liegen  jetzt  im  1.  diessjäbrigen 
Hefte  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Ber- 
lin auf  6  Blättern  vor.  Die  Aufnahmen  wurden  gemäss 
den  Beschlüssen  des  Berliner  Congresses  von  1878  durch 
eine  internationale  Commission  ausgeführt  und  phototypi- 
sche Copien  der  66  Originalblätter  in  1:42  000  (einiger 
in  1:30000)  den  betheiligten  Regierungen  übergeben,  aber 
nicht  veröffentlicht.  Auf  1:300000,  d.  h.  den  Maaasstab 
der  Karte  des  Wiener  Militär-geographischen  Instituts  redu- 
cirt ,  werden  sie  durch  Prof.  Kiepert'»  Verdienst  allgemein 
zugänglich.  Nach  seinem  Urtheil  ist  es  ein  werthvolles 
Zeugnis«  für  die  relative  Zuverlässigkeit  der  Recognosci- 
rungen,  auf  welchem  die  österreichische  Karte  beruht,  dass 
die  in  den  beiderseitigen  Reohachtungsrayon  fallenden  Par- 
tieen  keine  bedeutenden  oder  in  stark  reducirtem  Maaasstab 
überhaupt  in's  Auge  fallenden  Differenzen  zeigen,  wogegen 
der  Gewinn  an  neuen  topographischen  Thatsachen  ein  er- 
heblicher in  denjenigen  Strichen  ist,  welche  bisher  von  kei- 
nem Beobachter  betreten  worden  waren  und  daher  in  der 

|    österreichischen  Karte   phantastisch  ausgefüllt  erscheinen. 
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Dahin  gehört  fast  der  ganze  neue  Grenzstrich  von  Serbien, 
die  Südwest-Grenze  von  Bulgarien  oberhalb  Koste ud LI  und 
die  Südwest-Grenze  Ost-Rumeliena  im  Rhodope-Gebirge  und 
an  der  Arda.  Dass  Prof.  Kiepert  die  internationalen  Grenz- 
aufnahmen bereits  in  seiner  neuen  Generalkarte  der  Unter- 
Donau- und  Balkan- Länder  (1:1500000)  benutzt  und  mit 
dem  anderweitigen  topographischen  Material  in  Verbindung 
gebracht  hat,  wurde  schon  bei  dieser  (s.  Seite  33)  erwähnt. 

Ober  ein  benachbartes  Gebiet ,  die  europäischen  Küsten- 
länder und  tinige  Inteln  de»  Ägiiüehm  .Veert*  bietet  der  40. 
Band  der  „Denkschriften  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften" in  Wien  (k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  1880) 
eine  Reihe  geologischer  Arbeiten  als  Frucht  der  Aufnahmen 
und  Untersuchungen,  die  1874 — 76  von  Mitgliedern  der 
k.  k.  Geologischen  Reichsanstalt  mit  Unterstützung  des  öster- 
reichischen Unterrichtsministeriums  unternommen  wurden. 
Es  betheiligte u  sich  daran  Prof.  M.  Nrumagr,  Dr.  A.  llitt- 
ner,  fr.  Teller,  L.  Burgerttein  und  Fr.  Heger,  und  ihre 
Arbeiten  erstreckten  sich  auf  die  Inseln  Kos,  Chios,  Euboea, 
die  Chalkidische  Halbinsel,  Theile  von  Thessalien  und  dus 
nördliche  Griechenland  bis  zum  Golf  und  Isthmus  von  Ko- 
rinth.  Den  13  einzelnen  Abhandlungen,  worunter  auch  die 
schon  früher  von  uns  erwähnten  Heger'schen  Höhenmes- 
sungen, ist  ein  .,Uberblick"  angefügt  und  eine  gross«  An- 
zahl von  Profilen,  geologischen  Ansichten,  Abbildungen  von 
Petrcfakten,  sowie  Karten  beigegeben.  Diese  vortrefflich  in 
Farbendruck  ausgeführten  Karten  betreffen  die  Inseln  Kos 
(1:120000)  und  Chios  (1:275000),  die  Chalkidische  Halb- 
insel und  Theile  von  Thessalien  (1 : 500000),  das  griechische 
Festland  und  Euboea  (1:400  000),  und  ihnen  schliesst  sich 
eine  tektonische  Übersichtskarte  der  Küstenländer  des  Ägäi- 
schen  Meeres  in  1:1850000  an. 

Asien. 

Adriamw,  ein  Begleiter  Potanin's  auf  dessen  mongo- 
lischer Reise,  hat  sich  erboten,  einen  noch  wenig  bekannten 
Theil  Sibirien»  zu  bereisen,  und  hat  den  Auftrag  dazu  von 
der  kaiserl.  russischen  Geographischen  Gesellschaft  erhalten. 
Er  will  von  Tomsk  südwärts  über  Kuznotzk  nsch  den  Ber- 
gen von  Abakansk  gehen,  die  Mündungen  des  Tersey  und 

riren.  Sein  Fach  ist  die  Geologie,  doch  wird  er  auch^r 
die  Ornithologie,  Botanik  und  Ethnographie  thätig  sein. 
Nach  oiner  Bemerkung  des  Secretärs  der  Gesellschaft  sind 
die  Gebiete  des  Tom,  der  Mrassa  und  der  Kondana  bisher 
nur  flüchtig  von  einigen  Reisenden  berührt  worden,  und 
zwar  1844  von  Stschurowsky  und  1856  von  der  Schwarz- 
achen Expeditton. 

Aus  dem  Inhalt  des  22.  Heftes  der  „Mittheilungen  der 
Ileuttchen  Gttelhehafl  für  Xalur-  und  falkerkundt  0»la»ient" 
(Yokohama,  December  1880),  heben  wir  alB  von  geogra- 
phischem InU-rease  hervor  die  ziemlich  ausführliche  Abhand- 
lung von'  Dr.  B.  Scheube  in  Kioto  über  den  Bärencultus 
und  die  Bäreufeste  der  Ainos,  die  Beobachtungen  der  Mo- 
dalität des  Erdbebens  vom  25.  Juli  1880  am  Wagener'schen 
Erdbebenmesser  von  E.  Knipping,  die  magnetischen  Orts- 
bestimmungen zwischen  Tokio,  dem  Vulcan  Asama  und  dem 
Fujigawa  von  Otto  Schutt  mit  Kartenskizze  zur  Übersicht 
der  Beobachtungspunkte,  und  das  Itinerar  einer  Reise  im 


südlichen  Theile  von  Jesso  von  Dr.  Scheube  mit  Höhen- 
messungen und  Einwohnerzahlen. 

ünter  den  Arbeiten,  welche  die  so  überaus  inhaltreichen 
Publicationen  des  Geological  Surreg  of  India  in  neuester  Zeit 
bieten,  nennen  wir  besonders  die  Karten,  die  auch  in  topo- 
graphischer Beziehung  von  Wichtigkeit  sind.  Heft  4  des 
12.  Bandes  der  Records  enthält  eine  geologische  Karte  des 
nördlichen  Theilee  des  Districts  Arcot  in  1 : 506  880,  Heft  1, 
Band  X1TI  eine  Skizze  von  Ladak  und  Umgegend  in  1 : 506  880, 
Heft  2 ,  Band  XV  der  Memoirs  eine  Karte  des  Kohlenge- 
bietes von  Ramkola  und  Tatapani  in  1 : 253  440,  Heft  1, 
Band  XVII  eine  Karte  des  westlichen  Theiles  der  Sindh- 
Division  in  1:1013  760,  Heft  2  eine  Karte  der  Trans- 
Indus  Salt  Range  in  1:253440  und  speziellere  Darstellung 
einzelner  Theile  derselben,  nämlich  der  Umgebung  von 
Kälabägn  und  der  Shekh  Budfn  Hills. 

In  „Allen's  Indian  Mail"  vom  26.  Januar  lesen  wir  fol- 
gende Notiz  Uber  Einführung  einer  neuen  Schreibart  der 
OrUnamen  in  der  l'rdtidenUcluiß  iladra»:  Die  Government 
Gazette  veröffentlicht  ein  langes  Verzeichniss  der  wichtige- 
ren Orte  in  Madras,  deren  Orthographie  von  der  Regierung 
festgestellt  und  vom  Generalgouvernement  von  Indien  ge- 
billigt worden  ist.  Als  Probe  dieser  Schreibart  ,  „die  in 
Zukunft  streng  beobachtet  werden  soll",  sei  erwähnt,  dass 
so  bekannt«  Orte  wie  Arcot,  Bellary,  Bimlipatam,  Calicut, 
Cannanore,  Coconada,  Cocain,  Mainbar,  Mangalore,  Masulips- 
tum,  Palamcottah.  Pondicherry,  Rajahmundry,  Sadras,  Tinne- 
velly,  Travancore,  Tutioorin,  Vellore  und  Vizagapatam  fortan 
verkleidet  werden  in  Arkadu,  Ballari,  Bbimunipatnam,  Kori- 
kot,  Kannur,  Kakinada,  Kochchi,  Malaynm,  Mangaluru,  Mochi- 
lipatnam,  Palaiyarakotai,  Puducheri,  Rajamahendrasam ,  Ss- 
thurangapatnam,  Tirunelveli,  Tiruvankodu,  Tutugudi,  Rays- 
elluru  und  Vishakhapatnam.  Sogar  Madras  wird  durch 
„oorrecte  Transliteration"  zu  Chennapatnam  oder  Madras- 
patnam,  und  Ootacamund  zu  Ontikalmanda. 

Afrika. 

In  einem  jetzt  auch  separat  erschienenen  Aufsatze  in 
den  Transactions  of  the  Birmingham  Philosophical  Society 
„The  Horn  of  Algeria  considered  in  relation  to  the  physi- 
cal  history  of  the  Mediterranean  region  and  supposed  sub- 
mergence  of  the  Sahara"  (London  bei  E.  Stanford),  sucht 
Wm.  Matheic»  aus  pflanzengeographiseben  Gründen  die  Hypo- 
these eines  erst  posttertiären  Aufsteigens  der  Sahara  aus 
dem  Meere  zu  widerlegen.  Von  275  Pflanzonspecies,  welche 
nach  Munby's  Catalogus  der  Algerischen  Sahara  angehören, 
Enden  sich  70  in  Europa,  105  (meistens  reine  Wüstenfor- 
men) in  Asien ;  nur  100  sind  endemisch.  Dieser  Zusam- 
menhang europäischer  und  saharischer  Flora  kann  nach  der 
Ansicht  des  Verfassers  nicht  jungen  Datums  sein,  sondern 
in  uns  schon  in  präglacialer  Zeit,  als  Spanien  und  Sicilien 
mit  dem  afrikanischen  Continente  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung standen,  wofür  die  enge  Verwandtschaft  der  sicilischen 
und  spanischen  Flora  mit  der  algerischen  als  Beweis  an- 
geführt wird,  Statt  gefunden  haben.  In  der  Tertiärzeit 
kann  demnach  die  Sahara  nicht  mehr  vom  Meere  bedeckt 
gewesen  sein. 

Im  Dschebel  Aures  in  der  algerischen  Provinz  Constan- 
tine  hausen  die  Aulad-Daud,  welche  im  Lande  wegen  ihrer 
Unbändigkeit  einen  üblen  Namen  haben.    Zu  ihrer  Ehren- 
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rettung  giebt  Prof.  E.  Matqueray,  welcher  Bich  behufs  ar- 
chäologischer Studien  2  Jahre  im  Dsohebel  Aurea  aufhielt 
und  bei  diesem  Stamme  freundlichste  Aufnahme  und  Pflege 
gefunden  hatte,  in  einer  lesenswerthen  Monographie  (Note 
concernant  les  Aoulad-Daoud  du  Mont  Aurea  ')  eine  Schilde- 
rung ihrer  Geschichte,  Lebensweise,  Sitten  und  Gebräuche. 
Zur  Orientirung  dienen  3  Karten:  der  nördliche  Theil  des 
Aurea-Gebirges  in  1:100000,  eine  bereits  im  Bulletin  der 
Pariser  Geogr.  Gesellschaft  veröffentlichte  Skizze  des  Fum- 
Ksantina  mit  seinen  Oräberbauten  in  1:10000,  und  eine 
Aufnahme  der  Medina-Ebene  in  1:20000. 

Eine  Kart«  von  E.  Maequeray ,  „Le  Sahara  oeciderdal 
d'apres  trois  pe'lerins  de  l'Adrar"  i  Alger,  impr.  A.  Jourdan. 
1 : 1  900  000) ,  enthält  neue  Details  nicht  nur  über  Adrar, 
sondern  namentlich  auch  Uber  das  Wady-System  des  Saquiet 
el  Hamm,  dessen  südliche  Zweige  bis  zum  24.  Parallolgrad 
reichen. 

jäape»  Saharmme*  ')  betitelt  F.  Fhilipye  seine  Tagebuch- 
Matter,  die  er  als  Dolmetscher  einer  kleinen  militärischen 
Expedition  im  Februar  und  März  1874  von  Biskra  Uber 
Tugurt  nach  Wargla  und  zurück  Uber  El  Wad  nach  Ai'n 
Benin  aufgezeichnet  hatte.  Ohne  Prätensionen  schildert  er 
die  Eindrücke  der  Reise,  Pflanzen-  und  Thierwelt  der  durch- 
zogenen Landschaften,  die  verschiedenen  Völkerstämme  in 
ihrem  häuslichen  Leben,  in  ihren  religiösen  Anschauungen 
und  ihren  Fehden  und  giebt  zugleich  durch  geschichtliche 
Excurse  einen  Überblick  über  ihre  Vergangenheit.  Von 
besonderem  Interesse  ist  ein  Capitel  über  die  religiösen 
Seelen  der  Sahara,  unter  welchen  der  bekannt«  Orden  der 
fanatischen  Snussi  die  erste  Stelle  einnimmt.  Die  beige- 
fügte Karte  ist  eine  tor rainlose  Reprodnction  der  1876  vom 
Kriegsministerium  veröffentlichten  Karte  von  Algier  in 
1 : 800  000. 

Französische  Zeitungen  bringen  die  wichtige  Nai  bricht, 
dasa  Oberst  Flattert,  welcher  bekanntlich  mit  Vorarbeiten 
zu  der  projectirten  Transaahara- Eisenbahn  betraut  ist,  in 
das  Bergland  der  Hagar  eingedrungen  und  daselbst  von  dem 
Fürsten  dieses  Stammes  gut  empfangen  worden  sei.  Er 
war  am  19.  December  1880  von  Hassi-Inifel,  südöstlich  von 
El-Golea  im  Wadi  Mija  gelegen2),  aufgebrochen  und  Uber 
den  südöstlichen  Theil  des  Plateau 's  von  Tedmaid  an  den 
Hassi-Missiggen  (28'  15'  N.  Br.)  gelangt,  wo  er  Rohlfa' 
Route  von  1864  überschritt.  Am  6.  Januar  reiste  er  von 
dort  weiter  Uber  die  Ebene  von  Adschemor,  kam  duroh  die 
Irauen-Berge  an  die  Stelle  des  Igharghar,  wo  dieses  grosse 
Flussbett  seine  nördliche  Richtung  in  eine  nordöstliche  ver- 
ändert, und  erreichte  am  18.  Januar  Aradschid  am  West- 
rando  des  Tasili-Plateau's  i26,°  N.  Br  ).  Von  dort  ge- 
langte er  Uber  Adschellman-Erghen  bei  der  Sebcha  von 
Amadghor  gegen  Ende  des  Januar  in  das  Hogar-Gebirge. 

Durch  seinen  effektvollen  Einband  zieht  ein  Buch  von 
A.  W.  Mitehituxm  die  Augen  auf  sich  und  sein  Titel  „The 
erpiring  eoniinent,  a  namdice  of  tratet  in  Smegambia"  (Lon- 
don, \V.  H.  Allen,  1881),  ist  dazu  angethan,  die  Neugierde 
noch  mehr  anzuregen.  Das  Bild  der  Einbanddocke  stellt 
drei  abgemagerte  Neger  dar,  die  um  ein  Feuer  kauernd  ein 

■)  Algier  bei  Ad.  Jourdsn,  1879. 

')  Zur  Orientirnsg  steh«  A.  F^rnison'»  JUrt«  de«  MitWUodUchea 
Meeres  in  8  Blatt,  Nr.  5,  Brglaiaaxeheft  I  tob  Stielet".  Hsnd-Atlu. 
Uotl»  1880. 
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Paar  magere  Knochen  benagen,  während  aus  dem  Hinter- 
grund die  Hyäne,  aus  dem  Dschungel  der  Leopard  heran- 
schleicht, um  die  voraussichtlich  demnächst  Verhungernden 
als  ihr  Nachtmahl  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  unterge- 
hende Sonne,  welche  diese  Scene  beleuchtet,  dient  jeden- 
falls als  Symbol  für  den  absterbenden  Continent.  An  einigen 
Stellen  des  Buches,  namentlich  im  12.  Capitel,  wird  denn 
auch  dem  ganzen  Afrika  das  traurige  Prognostikum  gestellt, 
das»  es  rasch  an  zunehmender  DUrre  zu  Grunde  gehen 
werde,  leider  bringt  der  Verfasser  aber  keine  neuen  und 
besseren  Beweise  dafür  bei,  als  die  localen ,  so  oft  schon 
in  Reisebüchern  Uber  Afrika  erwähnton  Beobachtungen  und 
Traditionen,  er  ist  sich  vielleicht  der  Notwendigkeit  exae- 
terer  und  für  grosse  Gebiete  gültiger  Beweise  nicht  be- 
wuast,  denn  er  sagt  u.  A  ,  ,,bekanntlich  nehme  die  Regen- 
menge und  in  Folge  dessen  die  Verdunstung  in  Afrika  rasch 
ab",  und  hält  die  Märchen  von  einem  ehemaligen  Zusam- 
menhang der  Flusse  Senegal,  Gambia  und  Niger  bei  Tim- 
buktu,  sowie  die  auf  mittelalterlichen  Kurten  so  oonstanten 
Flussverbindungen  im  Sudan  Uberhaupt  fUr  hinlängliche 
Boweise.  In  dieser  Beziehung  befriedigt  das  Buch  die  er- 
weckte Neugierde  nicht,  es  enthält  aber  eine  ganze  Anzahl 
Bilder,  die  dem  der  Decke  an  sensationeller  Wirkung  nichts 
nachgeben,  und  ist  im  Grunde  die  lebhafte  Beschreibung 
einer  Reise  Uber  Madeira  und  dio  Capverdischen  Inseln 
nach  dem  Senegal,  diesen  Fluss  hinauf  bis  zur  Einmündung 
des  Bafing  und  zurUck  nach  St.  Louis,  sodann  nach  Bat- 
hurst und  den  Gambia  hinauf  nach  Baraoonda.  In  welches 
Jahr  die  Reise  fällt,  wird  nicht  gesagt  Die  Karte  ist 
eine  rohe  ÜbersichtsHkizze  der  Flussläufe  des  Senegal  und 
Gambia. 

./  M.  Schwer,  ein  erfahrener  Reisender,  der  in  London 
einen  Curaus  wissenschaftlicher  Instructionen  durchgemacht 
hat,  ist  von  Cairo  abgereist  mit  der  Absicht,  ganz  Afrika 
von  Nord  nach  Süd  bis  zum  Cap  der  Guten  Hoffnung  zu 
durchwandern.    (The  Academy,  12.  Februar  1881.» 

Für  die  RieWedr  Erpedition  ist  an  Stelle  des  Dr. 
Mook,  der  im  Jordan  ertrank,  Dr.  Manthey,  ein  Schüler  Vir- 
chow's  und  bisher  praktischer  Arzt  in  Cairo,  engagirt  wor- 
den. Ausserdem  hat  sich  ihr  vor  Kurzem  Dr.  O.  Schwein- 
furth  angeschlossen,  um  mit  ihr  bis  Sokotra  zu  gehen  und 
die  Flora  dieser  so  wenig  bekannten  Insel  zu  studiren.  Er 
begleitete  sie  bereits  auf  einer  zehntägigen  Reue  durch  die 
Arabieche  Wüett,  wo  er  wiederum  eine  ganze  Anzahl  neuer 
grosser  Wadis  entdeckt«,  den  von  Ost  nach  West  langge- 
streckten Nordabfall  des  nördlichen  Gallala  recognoecirta 
und  Anderes  zur  Vervollständigung  der  Karte  beitragen 
konnte. 

„Oteti-l'atcha  —  schrieb  uns  Dr.  .Schweinfurth  am  23. 
Februar  von  Sue»  aus  —  war  3J  Monate  im  Bahr-el-Ga- 
zal  bei  der  Ghaba  Gjerdiga  im  Grase  eingekeilt  und  verlor 
die  Mehrzahl  seiner  Begleiter  durch  Hunger.  Er  schreibt 
mir,  dass  von  500  mitgenommenen  Soldaten,  Arrestanten 
und  deren  Familien  400  am  Hunger  elend  zu  Grunde  gingen, 
da  nur  für  einen  Monat  Proviant  mitgenommen  worden  war. 
Auch  niusst«  eine  der  Barken  zertrümmert  werden,  um  als 
Brennmaterial  zu  dienen.  Die  Leiden  des  armen  Gewri 
müssen  haarsträubend  gewesen  sein.  Zudem  hat  er  auch 
noch  viel  Ärger  mit  der  Regierung,  die  ihm  alle  Vollmach- 
ton entzogen  und,  was  ihn  am  meisten  verletzen  musste, 
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die  von  Gordon  «einen  treuen  und  tapferen  Kampfgenossen 
gegen  die  Sclavenhändler  versprochene  Gratifikation  von 
zwei  Monaten  aunullirt  hatte.  Gewi  verfügt  dafür  Uber 
ein  ganzen  Arsenal  von  Waffen,  die  seine  Widersacher  zu 
Boden  schmettern  werden.  Er  hat  alle  die  Zeugen  der  in 
den  Negerlandern  begangenen  Schändlichkeiton,  namentlich 
drei  Eunuchen,  mitgebracht,  und  vor  Allem  konnte  er  un- 
verhoffter Weise  in  Paschoda  Zeuge  eines  soeben  daselbst 
beendeten  Raubzuges  gegen  die  Bohr  und  Nuer  sein.  Im 
Januar  sind  reguläre  und  irreguläre  Truppen  mit  Regie- 
run gsdaiupfer  &c,  den  Bahr-el-Gebel  hinauf  gegangen  und 
haben  das  ganze  untere  Gebiet  desselben  verwüstet.  Gessi 
schreibt,  10000  Gefangene,  Tausende  von  Rindern  &c.  wur- 
den erbeutet.  Bei  Faschoda  befanden  sich  in  der  Umge- 
gend vier  grosse  Depots  und  gegenüber  ein  riesiger  Vieh- 
park. Es  ist  doch  Wahnsinn,  dieses  barbarische  Gebahren 
seitens  der  Sudan-Behörden,  die  dabei  alles  leugnen  wollen, 
speciell  die  Zunahme  des  Sclavenhandels  im  Sudan".  Alle 
Nachrichten  bestätigen  das  Wiederau (Muhen  der  Sciacenjagden 
und  des  Sclavenhandels  im  ägyptischen  Sudan.  Aus  einem 
Briefe  des  Missionars  L.  Henriot  zu  Delen  in  Dar  Nuba, 
südlich  von  Kordofan  (abgedruckt  in  Köln. Ztg.  6.März  1881), 
geht  u.  A.  hervor,  dass  nicht  nur  die  Baqara-Araber  nach 
wie  vor  Raubzüge  gegen  die  heidnischen  Nuba  veranstalten, 
sondern  dasa  sich  daran  auch  Händler  in  El-Obeid,  der 
Hauptstadt  von  Kordofan,  betbeiligen.  Ein  solcher  Namens 
Abd-ea-Samat  unterhält  zu  dem  Zweck  mehrere  tausend 
Soldaten.  Und  diess  unter  den  Augen  der  Regierung,  ganz 
wie  in  den  Zeiten  vor  Baker,  Gordon  und  Gessi. 

Die  letzte  Mittheilung,  welche  wir  über  die  Befreiung 
de*  italienitchen  Reitenden  Capi.  Ceceki  aus  Hmonatlicher 
Gefangenschaft  in  denn  Ländchen  Ghera  im  N  von  Kaffa 
brachten  (1880,  S.  470),  war,  wio  wir  aus  dem  Berichte 
G.  Bianchi's  in  Camperio's  L'Esploratore  1881,  Nr.  1,  er- 
seheu ,  nicht  ganz  zutreffend.  Bianchi  war  wegen  seiner 
Mittellosigkeit  die  Fortsetzung  seiner  Reise  nach  S  von  Ras 
Adel,  dem  Gouverneur  der  abesainiachen  Provinz  Godscham, 
nicht  gestattet  worden,  sondern  ihm  war  nur  die  Möglich- 
keit geboten  worden,  am  11.  Sept.  mit  Cecchi,  welchen  die 
Gallas  bis  nach  Gudru  am  linken  Ufer  des  Abbai  oder 
Blauen  Nil  gebracht  hatten,  von  Jeketel  am  rechten  Ufer 
eine  längere  Unterhaltung  über  den  Fluss  hinüber  zu  pflegen, 
aus  welcher  hervorgeht,  dass  Cecchi  seine  und  seines  ver- 
gifteten Gefährten  Chiarini  Aufzeichnungen  gerettet  hat. 
Bevor  Bianchi  die  nöthigen  Mittel  erhielt,  um  das  Lösegeld 
für  Cecchi  zu  zahlen,  traf  am  14.  October  Graf  Antonelli 
von  der  italienischen  Station  in  Schoa  ein  und  setzte  zu 
Imbabo  in  Gudru  die  Entlassung  des  Gefangenen  durch; 
die  beiden  Reisenden  passirten  darauf  den  Abbai,  verei- 
nigten sich  am  24.  October  in  Monkorer  mit  Bianchi  und 
setzten  gemeinsam  die  Heimreise  nach  Masaaua  fort. 

Hauptmann  r.  Schneiet,  Chef  der  deutschen  otiafrikanuthm 
Exptdüum,  ist  auf  der  Rückreise  nach  der  Küste  begriffen, 
nachdem  er  zu  Kakoma  in  Ugunda,  zwischen  Tanganjika- 
See  und  Uniamueai  gelegen,  eine  Station  eingerichtet  und 
seinem  B«gleiter  Dr.  Böhm  übergeben  bat.  Auch  die  Her- 
ren Dr.  Kaiser  und  P.  Reichard  befinden  sich  auf  jener 
Station. 

Zu  der  belgischen  Expedition  Blossen  zwei  neue  Mitglieder, 
HeHwig  und  Luider,  die  am  6.  Januar  in  Zanzibar  ankamen. 


Otto  Lindner  ist  mit  zahlreichen  Arbeitern  von  Zanzibar 
via  Cap  nach  dem  Congo  unterwegs. 

Sarorgium  de  Brazza  ist  am  18.  December  1880  von 
Ste-Marie  de  Gabon  abgereist,  um  mit  dem  Wörmann'- 
schen  Dampfer  „Mpongwe"  von  Neuem  den  Ogoice  hinauf 
zu  gehen.  Er  hat  einen  kleinen,  zerlegbaren  Dampfer  bei 
sich,  der  für  den  Congo  bestimmt  ist. 

Die  auf  Seite  73  kurz  erwähnten  Briefe  Dr.  Buchner'n 
sind  nunmehr  in  den  „Mittheilungen  der  Afrikanischen  Ge- 
sellschaft" (Bd.  II,  Nr.  4)  veröffentlicht  worden.  Sie  ent- 
halten u.  A.  das  Itinerar  mit  Entfernungsangabeu,  Breiten, 
einigen  Längen  und  den  Barometerständen,  aus  denen  sich 
die  Höhen  werden  ableiten  lassen.  Mussumba,  die  gegen- 
wärtige Residenz  des  Matiamvo ,  liegt  eine  Tagereise  west- 
lich von  dem  Punkte,  wo  sie  zu  Pogge's  Zeit  stand,  und 
zwar  nach  Buchner  in  8*  24'  18"  S.  Br.  und  22*  50' 
Ostl.  L  v.  Gr.  Die  hauptsächlichsten  früheren  Annahmen 
waren : 

osch  Ladislaoa  Magyar  (Kabeb«)    8*  3'  S.  Br.,  £3*  38  Ö.  L. 
nach  CooIot's  Conatroctioo  von 

Gr»c.a's  Reil«  8    2  28  17 

nach  Dr.  Pork»  »»f  Dr.  Kie- 

pert'a  Karte   8  46  S3  8 

Den  Namen  Kauilla  für  Pogge's  Mussumba  kennt  nach 
Buchner  nicht  ein  einziger  Lunda,  dagegen  ist  es  allge- 
mein als  Kapuek'a  mash  gleich  „Blutstätte"  bekannt,  auch 
Matiamvo ,  der  diesen  blutigen  Namen  verschuldet  hat, 
nennt  es  so.  Der  Bach,  an  welchem  Kabebe  liegt,  beiast 
nicht  Giba,  sondern  Ishib  oder  Ishiba,  er  ist  so  unbedeu- 
tend, das«  er  selbst  Ende  der  Regenzeit  nur  2  m  Breite 
und  1  Fuss  Tiefe  hatte.  Liviugstone's  Cabango  hnisst  in 
Buchner's  Itinerar  Moansansa.  Der  letzte  Brief  datirt  vom 
1.  Juli  1880  aus  Mueno,  Tsobikamb  (8*  35'  8.  Br.),  am 
rechten  Ufer  des  Rusanseisch,  der  zwischen  Luella  (Lulea) 
und  Kabunguish  (Kahugis  der  Kiepert'schen  Karte  der  süd- 
lichen Halft«  des  Congo-Beckens)  dem  Kassai  zufliesst.  Von 
dort  schickte  er  sein  Gepäck  und  einen  Theil  der  Leute 
nach  Malange,  während  er  selbst  mit  51  Trägern  sich  nach 
Norden  wendete. 

Aus  dem  Intelligente,  Department  der  Horse  Guards, 
dem  man  schon  so  viele  zeitgemässe  Specialkarten  verdankt, 
ist  im  Januar  eine  Karte  von  Trammal  in  1:633  600  her- 
vorgegangen ,  die  zum  Theil  identisch  mit  der  von  dersel- 
ben Stelle  ausgegebenen  Karte  von  Süd-Afrika,  doch  eine 
andere  Umrahmung  und  mancherlei  Nachtrüge  und  Ver- 
änderungen zeigt.  Noch  mehr  Interesse  bietet  gerade  jetzt 
die  „Sketch  Map  showing  lines  of  communication  botween 
Newcastle  and  the  Transvaal"  (Intelligenoe  Dept.  Horse 
Guards,  Jan.  1881.  1:253  440),  die  den  Sckauphitx  der 
Kämpfe  zwischen  den  Jineren  und  Engländern  im  nördlichsten 
Theile  von  Natal  mit  allen  tojiogTaphischen  Einzelheiten 
zur  Anschauung  bringt.  Dieser  Winkel  zwischen  dem  Buf- 
falo  River  und  den  Drakens-Bergen  ist  durch  die  Siege  der 
Boeren  zu  historischer  Bedeutung  gelangt. 

Ebenso  gelegen  wie  die  Karten  des  südafrikanischen 
Kriegsschauplatzes  kommt  der  Jahrg.  1881  von  Fred.  Jtp- 
pe't  „Drantvaal  Book  Almanac"  (Maritzburg,  P.  Davis  &  Sons, 
6  ah.),  der  unentbehrlich  ist,  wenn  man  sich  Uber  die  Zu- 
stände des  Transvaal  -  Landes  während  der  letztei»  Jahre 
unterrichten  will.    Das  von   dem  Herausgeber  selb.t  ge- 
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schrieben«  geographisch  -  statistische  Capitel  ist  das  Beste, 
Zuverlässigst«  und  der  Qegenwart  Entsprechendste,  was  die 
Literatur  Uber  Transvaal  aufzuweisen  hat ,  aber  von  noch 
allgemeinerem  Interesse  sind  gerade  jetzt  die  Nachweise 
über  Regierungsform  und  Verwaltung,  Finanzen,  Handel, 
Unterricht,  Verkehrsmittel,  sowie  der  Abriss  der  Geschichte 
des  Landes.  Nicht  so  ausführlich  und  vollständig,  aber 
ebenso  neu  und  zuverlässig  sind  die  Notizen  über  den 
Oranje-Freiataat  und  Griqualand  West.  In  einem  besonde- 
ren Abschnitt  wird  das  Prnject  der  Eisenbahn  nach  der 
Dehigoa-Bai  sehr  eingehend  behandelt. 

Australien. 

Im  Auftrag  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  Hamburg  und 
uiiter  Redaction  des  Direktors  der  Seewarte  Prof.  Dr.  Neu- 
mager  erscheint  gegenwärtig  (hei  L.  Friederichsen  in  Ham- 
burg^ Dr.  Ludwig  Leichhardt's  nntiiirtrr  brieflicher  Nachlau 
au*  den  Jahren  J6J4  bis  Jf>48.  Von  einer  Karte  und  einem 
Portrait  Leichhardt's  begleitet,  sind  die  Briefe  in  drei  Grup- 
pen geordnet:  1.  Jugendbriefe  bis  zum  Abschluss  der  Stu- 
dien in  Paris,  1834  bis  Juni  1840  ;  2.  Aufenthalt  in  Paris 
und  London,  Süd-Frankreich  und  Italien,  Juli  1840  bis 
Septbr.  1841;  3.  Briefe  aus  Australien,  October  1841  bis 
3.  April  1848. 

Einen  unerwarteten  Abschluss  erhält  dieses  biographi- 
sche Material  Uber  den  berühmten  australischen  Forscher 
durch  die  Auffindung  der  Tagebücher  I^eichhardt's  und  Clas- 
ten's  Uber  die  letzte,  1848  begonnene  Reise.  Noch  ist  uns 
darüber  nur  bekannt,  was  Prof.  Neumayer  zu  Anfang  März 
aus  einigen  Telegrammen  in  den  „Hamburger  Nachrichten" 
veröffentlicht  hat,  aber  es  scheint  unzweifelhaft,  daas  J.  R. 
Skuthorpe,  der  S.  264  des  vorigen  Jahrganges  erwähnte 
Squatter,  welcher  am  Herbert-  und  Mueller-Creek  im  aus- 
Beraten  Westen  von  Queensland  Besitzungen  hat  und  schon 
1876  mit  dem  Stamme  der  Eingeborenen  am  Mulligan  in 
Verbindung  kam,  bei  dem  sich  A.  Classen  bis  zu  seinem 
in  demselben  Jahre  erfolgten  Tode  aufhielt,  nicht  nur  die 
Leiche  Wassens  und  dessen  Aufzeichnungen,  sondern  auch 
die  Tagebucher  Leichhardt's  gefunden  und  sich  damit  nach 
Sydney  begeben  hat.  Die  orste  Nachricht  davon  telegra- 
phirte  er  am  1.  Januar  1881  von  Blackall  am  oberen  Bar- 
coo  in  Queensland ,  and  meldete  dabei ,  dass  die  Leich- 
hardt'schen  Journale  die  ganze  Reise,  die  ClaBsen'scben  nur 
etwa  die  Hälfte  derselben  betreffe,  beide  seien  sehr  gut 
erhalten.  Somit  darf  man  auf  vollständigen  Aufschluss  Uber 
den  Verlauf  dieser  letzten  Leichbardt'schen  Reise  hoffen. 

Amerika. 

M.  Jamettl  besuchte  im  November  1880  die  Cosa  Grande 
genannte,  unfern  Florence  südlich  vom  Gila-Fluss  in  Arizona 
gelegene  Ruine  und  giebt  Beschreibung  und  GrundriBS  davon 
in  Drapeyron's  „Revue  de  geographio",  März  1881,  p.  181. 
Er  hält  sie  für  einen  Bau  der  Tolteken  aus  der  Zeit  vor 
ihrer  grossen  Wanderung  nach  Mexiko. 

Aus  Manizales  im  Süden  des  eolumbianischen  Staates 
Antioquia  schreibt  uns  Herr  Früdr.  v.  Sehend,  unseren  Le- 
aern schon  durch  seine  früheren  Reisen  in  Antioquia  be- 
kannt (s.  Jahrg.  1880,  S.  41,  und  Tafel  3),  d.  d.  22.  Dec. 
1880,  dass  er  seinen  jetzigen  Aufenthalt  im  Lande  bereits 
wieder  zu  mehrfachen  Reisen  benutzt  und  dabei  mit  seinem 
Anoroid,  das  er  nebst  ausfuhrlichen  Instructionen  der  gütigen 


Vermittelung  des  Herrn  Prof.  Zöppritz  in  Königsberg  ver- 
dankt, fleissig  der  Hypsometrie  obgelegen  habe.  Ausser 
kleineren  Touren  um  Medellin  umfassten  seine  bisherigen 
Reisen  die  Routen  von  Nare  am  Magdalenenstrom  nach 
Medellin,  von  da  nordwärts  Uber  den  Santa  Rosa  de  Osos 
zu  dem  Kataract  des  Guadalupe,  und  endlich  von  Medellin 
südwärts  Uber  Caramanta  und  Marmato  nach  Manizales. 
Von  hier  aus  beabsichtigte  er  Uber  Cartago  nach  Cali  und 
zum  Quindiu  zu  gehen,  sodann  Ibague\  Ambalema,  Honda 
und  Bogota  zu  besuchen  und  Uber  Neyva  die  Rückfahrt  auf 
dem  Magdalenenstrom  nach  der  Küste  anzutreten,  vielleicht 
mit  einem  Abstecher  nach  Ocana. 

Im  „Tour  du  Monde"  (1881,  1«  semestre,  No.  1052 
und  1053)  schildert  J.  Crernur  seine  Reisen  auf  dem  Ipt 
und  Yapura  1878  —  79,  unter  Beigabe  von  Abbildungen 
und  einer  Übersichtskarte. 

Polar  -  Regionen. 

Die  Seite  442  des  vor.  Jahrgangs  erwähnte  Arbeit  über 
die  meteorologischen  und  phgsisch-oceanischen  Beobachtungen  wah- 
rend der  Überwinterung  der  Nordenstiila"  sehen  Expedition  bei 
der  Bering-  Strasse  1878-7!),  welche  Dr.  O.  r.  Boguslavski 
in  den  „Annalen  der  Hydrographie"  (1880,  Heft  VIII)  be- 
'  gönnen  bat,  wird  in  Heft  I  und  II  des  Jahrg.  1881  fort- 
gesetzt und  gestaltet  sich  mehr  und  mehr  zu  einem  voll- 
ständigen Resum«:  alles  dessen,  was  über  das  arktische  Meer 
bekannt  geworden  ist.  Die  gesammte  einschlägige  Literatur 
ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  benutzt ,  selbst  Dali 's  Unter- 
suchungen in  der  Bering  -  Strasse  sind  schon  in  Vergleich 
mit  denen  von  Onatzewitsch,  der  „Vega"-Ezpedition  &c  ge- 
stellt. Ein  besonderer  Abschnitt  ist  u.  A.  der  Dicke  des 
Eises  und  deren  Beziehungen  zu  den  arktischen  Tempera- 
turen gewidmet. 

In  den  „Deutschen  Geographischen  Blättern"  (Bd.  IV, 
Heft  1  ,  Bremen  1881)  giebt  Capitän  F..  Dallmann  Nach- 
richt von  einer  Landung  an  Wrangel -  Land ,  die  er  am  17. 
und  18.  August  1866  bewirkte,  also  ein  Jahr  bevor  Th. 
Long  jenes  Land,  wie  man  glaubte,  zum  orsten  Mal  in 
Sicht  bekam.  Am  Abend  des  17.  landete  er  in  einer  tie- 
fen offenen  Bucht  dicht  westlich  von  Cap  Hawaii;  hinter 
dem  schmalen  flachen  Strande  erhob  sich  das  Land  bis  500, 
stellenweise  bis  1000  Fuss,  Anzeichen  menschlicher  Ansie- 
delungen waren  nicht  zu  sehen,  wohl  aber  Spuren  von 
Thieren,  wie  es  schien  von  Eisbären,  Füchsen  und  Moschus- 
ochsen.  Am  Abend  des  18.  August  wurde  dann  an  der 
Ostseite  etwas  nördlich  von  (Jap  Hawaii,  bei  Cap  Raynar 
(71"  5'  N.  Br.,  177*  45'  Westl.  L.)  gelandet,  wo  mehr 
Schnee  und  weniger  Moos,  Gras  und  Blumen  den  Boden 
bedeckte  und  das  Land  niedriger  war.  Von  da  segelte 
Dallmann  ostwärts  bei  der  Plover-Insel  und  bei  der  Herald- 
Insel  vorbei  nach  Osten. 

Oceane. 

An  der  deutschen  astronomischen  Expedition  nach  der 
Insel  Mauritius  im  J.  1874 — 75  nahm  der  Professor  der 
Zoologie  in  Kiel ,  Dr.  K.  Möbius ,  Theil  und  brachte  sehr 
umfangreiche  und  werthvollo  Sammlungen  zurück.  Die  Er- 
gebnisse dieser  wissenschaftlichen  Ausbeute  hat  er  nunmehr 
mit  Unterstützung  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften 
als  „Beitrage  tur  Meeresfauna  der  Intel  Mauritius  und  der 
|    Seychellen"    zugleich   mit  Dr.  Fr.  Richters  und  Prof.  E. 
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t.  Martens  in  einem  starken  Quartband  herausgegeben  (Ber- 
lin, Verlag  der  Gutmann'schen  Buchhandlung),  welcher  auf 
32  prachtvoll  gestochenen  und  colorirten  Tafeln  die  selte- 
neren  und  neuen  Seethiere  aus  den  Clausen  der  Foramini- 
fera,  Decapoda  und  Mollusken  zur  Darstellung  bringt  und 
in  den  352  Seiten  Text  erläutert.  Dem  zoologischen  Theil 
vorausgeschickt  ist  ein  Reisebericht,  der  zwar  selbstver- 
ständlich nicht  von  neuen  Entdeckungen  handeln  kann,  aber 
sehr  anziehend  geschrieben  und  voll  neuer  Gesichtspunkte 
ist,  schon  in  Bezug  auf  die  uft  beschriebene  Fahrt  durch 
das  Rothe  Meer,  mehr  noch  dann  hinsichtlich  der  Inseln 
Mauritius  und  Seychellen. 

Allgemeines. 

Nachdem  lange  Jahre  der  Unterricht  in  der  Geographie 
sich  keiner  besonderen  Pflege  za  erfreuen  gehabt  hatte, 
hat  sich  seit  einigen  Jahren  die  Ansicht  Bahn  gebrochen, 
dass  auch  in  diesem  Fache  für  die  Kinder  das  Beste  ge- 
rade gut  genug  sei,  und  wie  die  Regierungen  mit  einander 
wetteifern ,  dem  so  lange  misshandelten  Stiefkinde  eine 
sorgsame  Mutter  zu  sein,  so  sucht  auch  die  buchhändleri- 
sche Concurrenz  sich  gegenseitig  in  ihren  Bestrebungen  zu 
überbieten,  das  Beste  für  die  Erleichterung  und  Verbesse- 
rung des  Unterrichte«  zu  schaffen.  Von  dem  Grundsätze 
ausgehend,  dasa  die  Anschauung  im  Unterrichte  stet«  er- 
folgreicher wirkt  als  die  beste  Schilderung,  hat  Ed.  Hol- 
zel'» Geogr.  Anstalt  in  Wien  ein  Unternehmen  in  Angriff 
genommen,  welches  de«  allseitigsten  Beifalls  der  Geogra- 
phen und  Pädagogen  gewiss  sein  darf.  Unter  dem  Titel 
Geogrttphüehe  Charakterbilder  veröffentlicht  diese  Firma  eine 
Reihe  vorzüglich  ausgeführter  Oldruckbilder  (in  2  Serien 
ä  30  Bilder,  79  cm  breit,  59  cm  hoch,  jährlich  4—5  Lie- 
ferungen ä  3  Bilder.  Preis  pro  Serie  60  fl-,  einzelner  Bil- 
der 3  fl.),  welche  nach  thatsächlich  exiatirenden  Objecten 
die  verschiedenen  Formationen  der  Erdoberfläche  zur  Dar- 
stellung bringen  und  die  wichtigsten  Grundbegriffe  und 
Erscheinungsformen  auf  phyaik.-geogr.  Gebiete  veranschau- 
lichen sollen.  Die  erste  uns  vorliegende  Lieferung  enthält 
folgende  Bilder:  Aus  dem  Ortler  Gebiete  mit  Benutzung 
von  Baldi's  Photographien,  Die  Canons  und  Wasserfälle  des 
Shoshone  in  Nord-Amerika  noch  Originalaufnahmen  in  Hay- 
den'a  U.  8.  geological  and  geographica!  aurvey  of  tbe  terri- 
tories,  Der  Golf  von  Pozzuoli  mit  der  Bucht  von  Bajä  und 
dem  Cap  Miseno  nach  H.  Sattler's  Naturaufnahme,  sämmt- 
lich  in  Ol  gemalt  von  C.  Hasch  in  Wien.  Ein  von  Fach- 
männern verfaaster,  illuatrirter  Text  wird  die  erforder- 
lichen Erläuterungen  enthalten. 

Den  Anleitungen  zu  wissenschaftlichen  Reisebeobach- 
tungen, welche  bisher  in  englischer,  in  neuerer  Zeit  auch 
in  deutscher  und  französischer  Sprache  existirten,  schliesst 
sich  ein  neues  Handbuch  in  italienischer  Sprache  an,  wel- 
ches kürzlich  im  Auftrage  des  italienischen  Ministeriums  für 
Ackerbau,  Industrie  und  Handel  erschienen  ist:  Ittrusiane 
teientifiehe  pei  visggiatori  raccolta  da  Arturo  Ittel.  Viele 
der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Artikel  wurden  bereits 
1874 — 76,  tbeilweiao  im  Auszüge  in  der  Rivista  marittima 
und  im  ersten  Bande  der  Memorie  della  Societa  geograflea 
italiana  veröffentlicht.  Nach  dem  Beispiele  Prof.  Neu- 
mayr's  hat  der  Verfasser  eine  ganze  Reihe  bedeutender 


Fachgelehrten  zur  Mitarbeiterschult  herangezogen ,  und  es 
ist  ihm  dadurch  gelungen,  dem  Reisenden,  selbst  wenn  er 
in  den  meisten  wissenschaftlichen  Zweigen  Laie  ist,  so 
viele  praktische  Fingerzeige  zu  geben ,  dass  er  im  Stande 
sein  wird,  wohl  allen  Anforderungen,  die  ein  Fachgelehrter 
an  seine  Tbätigkeit  stellen  mag,  zu  genügen.  Die  einzel- 
nen Artikel  sind:  Astronomie  von  G.  Celoria,  Meteorologie 
von  G.  Grassi,  Geographie  und  Topographie  ven  G.  Uzielli, 
Erforschung  der  Meereetiefen  von  A.  Manzoni,  Geologie  und 
Paläontologie  von  A.  Issel,  Anthropologie  und  Ethnologie 
von  E.  Giglioli  und  A.  Zannetti,  Zoologie  von  A.  Issel  und 
R.  Oestro,  Botanik  von  A.  Piooone,  Mineralogie  von  A. 
Issel,  Vulcanische  Erscheinungen  Ton  M.  St  de  Rossi. 

Von  D.  Kaltbrunner 's  „Manuel  du  Voyageur"  (s.  Peterm. 
Mitth.  1879,  S.  196)  hat  die  Verlagshandlung  J.  Wurster 
&  Co.  in  Zürich  eine  deutsche  Bearbeitung  veranstaltet,  die 
in  Lieferungen  erscheint  und  den  Titel  trägt:  „Der  Beob- 
aekler.  Allgemeine  Anleitung  zu  Beobachtungen  über  Land 
and  Leute  für  Touristen ,  Excursionisten  und  Forschungs- 
reisende. Von  D.  Kaltbrunner.  Nach  dem  vom  Verfasser 
durchgesehenen  „Manuel  du  Voyageur"  bearbeitet  von  E 
Kollbrunner"  (Zürich  1881).  Die  zehn  Lieferungen  k  l,so  M. 
werden  einen  Band  von  ca  800  Seiten  mit  300  Figuren 
und  24  Tafeln  bilden. 

Mit  Recht  tragen  die  Reiaenotizen ,  welche  eine  ge- 
wandte und  scharf  beobachtende  Correspondentin  englischer 
Blätter,  Mad.  Carla  .Serena,  auf  einer  langjährigen  Reise 
durch  Schweden,  Russland,  Türkei,  Griechenland,  Kaukasus 
Persien,  gesammelt  und  jetst  in  Buchfora  veröffentlicht 
hat,  den  Titel :  Mon  eoyagt,  Souvenirs  personnels.  L  De  1» 
Baltique  k  la  Mer  Caspienne'),  denn  es  sind  vorzugsweise 
persönliche  Erlebnisse  mitgetheilt,  selbst  bei  den  Schilde- 
rungen von  Sitten  und  Gebräuehen  der  verschiedenen  Völ- 
ker treten  uns  nur  die  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
der  Verfasserin  entgegen ,  die  allein ,  mit  anerkennen»»«-- 
them  Muthe  jene  halbcivilisirten  Länder  bereiste.  Dabei 
bietet  das  in  flieasendem  Stile  geschriebene  Buch  eine  un- 
terhaltende Leetüre,  besonders  die  vier  den  Kaukasus  be- 
handelnden Capitel,  in  welchen  die  Beobachtungsgabe  der 
Verfasserin  in  der  Schilderung  dee  Lebens  unter  den  bunt 
zusammengewürfelten  Völkerschaften  am  meisten  zur  Gel- 
tung kommt.  Sehr  zu  bedauern  sind  die  unzähligen  sinn- 
entstellenden Druckfehler. 

Unter  dem  Titel  „Alte*  und  Neue»"  1.  Heft  (Verlag  von 
Adolf  Bons  in  Stuttgart)  stellt  Fr.  TA.  rücher  einige  seiner 
Arbeiten  zusammen,  die  in  den  Jahren  1844  bis  1847  in 
den  „Jahrbüchern  der  Gegenwart"  erschienen  waren,  näm- 
lich: Aus  einer  griechischen  Reise,  Gavarni  und  Töpfer 
(jetzt  Satyrische  Zeichnungen  überschrieben)  und  Ein  maleri- 
scher Stoff.  Daran  reiht  er  noch  einen  Nachruf  an  Eduard 
Mörike's  Grab,  6.  Juni  1875,  Rede  bei  der  Einweihung  sei- 
nes Denkmals ,  4.  Juni  1880  und  die  in  der  A.  A  Ilgen. 
Zeitung  1875  gedruckten  Studien  über  den  Traum.  Es  tuvi 
noch  zwei  andere  Hefte  in  Aussicht  gestellt,  von  denen  da» 
zweite  namentlich  eine  nur  «um  Theil  in  der  Deutschen 
Revue  1880  gedruckte  Abhandlung  „Zur  Verteidigung  Dei- 
ner Schrift  Uber  Goethe'»  Faust"  enthalten  wird.    E.  Behau 


')  Parti,  bei  M.  Dreyfoas,  1881.  fr.  3,M. 
~ZTl*.  Mn.  1S8I.)  ~ 
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Das  podolische  Dniester-Gebiet. 

Von  Dr.  Emil  Ritter  v.  Habdank  Dunikowski,  corr.  Mitglied  der  k.  k.  Geologischen  Reichsanstalt. 


Die  Hube,  der  allgemeine  Stillstand,  den  die  Erdober-  . 
fläche  einem  unbefangenen  Auge  darbietet,  ist  nur  scheinbar, 
denn  streng  genommen  vergebt  keine  Secunde,  ohne  dasa 
die  Erde  um  ein  bestimmte«  Maass  umgeändert  würde. 
Seit  den  ersten  Uranfangen  des  Erdballes  wirken  auf  dem- 
selben die  verschiedenartigsten  Kräfte,  deren  Zusammenwir- 
ken seiner  Rinde  eine  immer  neue  Gestalt,  neues  Relief 
verleiht,  so  daas  die  heutige  Erdoberfläche  nur  als  ein  mo- 
mentaner Ausdruck  dieser  fortwährenden  Umänderung  auf- 
zufassen ist  Will  man  nun  die  Gestalt  einer  Landschaft 
verstehen  und  wissenschaftlich  erklären,  so  muss  man  vor 
Allem  ihre  Zusammensetzung,  ihre  Vergangenheit  kennen, 
man  muss  ferner  Uber  die  Art  und  Natur  der  Kräfte,  die 
in  der  Lithosphäre  wirken,  im  Klaren  sein;  mit  anderen 
Worten:  der  moderne  Geograph  muss  die  Elemente  der 
petrograpbiscben ,  dynamischen  und  historischen  Geologie 
zum  Ausgangspunkte  seiner  Betrachtungen  machen. 

Ich  will  daher  versuchen,  das  podolische  Dniestcr-Gebiet, 
das  ich  in  einer  Reihe  von  Jahren  während  meiner  geolo- 
gischen Reisen  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  auf 
solche  Weise  darzustellen,  daas  ich  die  geographischen  That- 
Sachen  vom  geologischen  Standpunkte  aus  betrachte  und 
erkläre. 

Der  geologische  Bau  bedingt  das  landschaftliche  Aus- 
sehen einer  Gegend.  Dieser  Satz,  der  in  den  meisten  Fäl- 
len seine  Anwendung  hat  ,  kommt  auch  in  Ostgalizien  zur 
vollen  Geltung.  Wenn  wir  von  Sud  gegen  Nord  des  ge- 
nannten Landes  eine  Reise  machen ,  so  passiren  wir  die 
vier  geologischen  Elemente  Ostgaliziens ,  die  schon  äusaer- 
lich  wesentlich  von  einander  verschieden  sind. 

Wir  befinden  uns  zuerst  an  der  ungarischen  Grenze  in 
den  Karpathen.  Longe,  parallele,  zusammengeschobene  Berg- 
rücken,  deren  einzelne  Gipfel  sich  Uber  2000  m  erheben, 
streichen  in  südöstlicher  Richtung  fort  und  werden  von 

stehen  vorwaltend  aus  Sandsteinen  und  Mergeln  der  Kreide- 
und  Tertiärformation,  deren  Schichten  vielfach  gestört:  auf- 
gerichtet, gebogen  und  verschoben  sind.  Es  ist  dasselbe 
Element,  das  unter  dem  Namen  des  „Wiener  Sandsteines" 
die  nördlichste  Hülle  der  Alpen  bildet,  bei  Wien  abbricht, 
sich  dann  in  einzelnen  Schollen  in  Nieder  -  Österreich  und  ' 
Paternuua's  Qsogr.  Mitthoiluag«.   1881,  Heft  V. 


Mähren  fortsetzt,  bis  ee  endlich  in  den  Oetkarpatben  zur  rie- 
sigen Entwickelung  gelangt,  so  dass  die  anderen  alpin-geolo- 
gischen Elemente  ganz  zurüokgedrängt  werden.  Die  äus- 
sere Gestalt  der  Karpathen  entspricht  auch  vollkommen 
dieser  geologischen  Zusammensetzung.  Man  sieht  hier  weder 
ktihne  zackige  Formen  des  Kalkgebirges,  noch  die  bauchigen 
Kuppen  der  altkrvatallinischen  Massen;  die  Berge  sind 
rundlich ,  die  Böschungen  sanft.  Eine  wellige  bewaldete 
Ebene,  deren  Oberfläche  aus  Alluvien  der  Karpathenflüsse 
besteht,  breitet  sich  in  Norden  vor  den  Karpathen  aus.  Wir 
befinden  uns  da  in  der  Region  der  mioeänen,  Salz  und 
Petroleum  führenden  Thone,  die  den  Nordrand  des  Gebirges 
in  oiner  vertioal  mächtigen  Entwickelung  begleiten,  und 
deren  Schichtung  mit  Ausnahme  des  knapp  an  den  Kar- 
pathen liegenden  vielfach  gestörten  T heiles,  ganz  sanfte 
Anti-  und  Synclinalen  aufweist.  Die  wasserdichten  Abla- 
gerungen bewirken  hier  die  häufige  Versumpfung  der  Ge- 
gend, und  die  grosse  Decke  des  alluvialen  Geschiebes  ist 
die  Ursache  der  geringen  Fruchtbarkeit  des  Bodens.  Noch 
weiter  im  Norden  erblicken  wir  wieder  ein  anderes  Bild. 

Ein  fruchtbares,  aber  waldarmes  Plateau  von  zahlreichen 
tiefen  Schluchten  und  Thälern  durchzogen  breitet  sich  vor 
unseren  Augen  aus  und  erstreckt  sich  gegen  Ost  weit  Uber 
die  österreichische  Grenze  hinaus :  es  ist  die  Hochebene  von 
Podolien. 

Ihre  Westgrenze  ist  bald  erreicht.  Die  galizische  Carl- 
Ludwig-Bahn,  die  von  der  Landeshauptstadt  Lemberg  nach 
Brody  an  der  russischen  Grenze  fuhrt,  bezeichnet  mehr  oder 
weniger  die  podolische  Abgrenzung  und  bildet  beinahe  genau 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  Schwarzen  und  Baltischen 
Meere.  Längs  dieser  Linie  bricht  das  Plateau  in  einem 
Steilrand  ab  und  die  Gegend  ändert  wie  mit  einem  Zauber- 
schlage ihren  Charakter. 

Es  erscheint  eine  grosse  sandig  sumpfige  Niederung, 
die  sohon  zum  Weichsel-Gebiet  gehört  und  von  zahlreichen 
erratischen  Blöcken  aus  nordischen  Graniten,  Syeniten  und 
Dioriten  bedeckt  ist  Sie  zeigt  sowohl  in  der  Fauna  als 
auoh  in  der  Flora  einen  deutlich  nordeuropäischen  Charak- 
ter und  ist  auch  in  der  Tbat  nichts  Anderes  als  die  Fort- 
setzung der  norddeutschen  Ebene. 

Der  Dniester-Fluss  nähert  sich  beim  8tädtchen  Mikotajow 
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der  podoliscben  Hochebene  und  bildet  durch  längere  Zeit 
ihre  Südwettgrenze ,  big  er  endlich  unter  42*  30'  (östlich 
von  Ferro)  ganz  in  dieselbe  eintritt  und  zum  eigentlichen 
Platoauflusse  wird.  Von  da  angefangen  bekommt  er  keine 
Karpathengewässer  mehr,  weil  der  resp.  Theil  des  Gebirges 
schon  zum  Donaugebiete  (Pruth,  Czeremosz)  gehört ;  es  wer- 
den nunmehr  von  ihm  nur  die  typischen  Plateau-  und 
Steppenflüsse ,  wie  Lipa,  Strypa,  Seroth  und  Zbrucz  zur 
linken  Seite  aufgenommen. 

Betrachten  wir  zunächst  das  podolische  Plateau. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Bild,  das  dem  Auge  geboten 
wird,  ein  Bild,  das  sonBt  aus  Süd-  und  West-Europa  un- 
bekannt ist.  Wir  sehen  eine  ungeheuere,  sehr  fruchtbare 
Ebene,  die  zum  Theil  cultivirt,  zum  Theil  aber  steppen- 
artig  mit  üppigem  Gras  bedeckt  sich  weit  gegen  SO  er- 
streckt, wo  sie  mit  dem  Horizonte  verschmilzt.  Während 
auf  der  nordgalizisehen  Tiefebene  die  Buche,  ferner  die 
Roth-  und  Weisstanne  grosse  Waldungen  bildet,  sehen  wir 
in  Podolien  sehr  wenig  Wälder,  und  wenn  sie  auch  stellen- 
weise vorkommen,  so  sind  sie  fast  durchgehends  nur  durch 
die  Eiche  vertreten.  Zahlreiche  tiefe  Schluchten  und  Thä- 
ler  mit  senkrechten  Böschungen  durchziehen  das  Land,  sie 
sind  jedoch  erst  in  der  nächsten  Nähe  sichtbar,  während 
sie  in  der  Ferne  verschwinden,  so  dass  das  Auge  nur  eine 
ununterbrochene  Ebene  zu  sehen  glaubt.  Es  gedeihen  hier 
alle  Getreidegattungen  sehr  gut,  doch  wird  in  den  südöst- 
lichen Theilen  fast  durchgehends  nur  der  Kukurutz  ge- 
pflanzt, wobei  sogar  die  Weinplantagen  nicht  selten  sind. 

Der  einförmige  langweilige  Anblick  des  Plateau'«  än- 
dert sich  stark,  wenn  wir  in  die  Nähe  der  fliessomlen  Ge- 
wässer kommen.  Sämmtlicho  podolischen  Flüsse  und  Bäche 
bewegen  sich  in  tiefen,  bewaldeten,  anmuthigen  Erosions- 
thälern;  durch  die  zerstörende  Kraft  ihrer  Denundation 
wird  das  Plateau  vielfach  zerrissen  und  zerstückelt,  man 
glaubt  in  diesem  Gewirre  von  Kuppen,  Sätteln  und  anderen 
Pseudo-Bergformen  eine  Gebirgslandschaft  vor  sich  zu  haben. 

In  diesen  Erosionstbälern  pulsirt  auch  das  menschliche 
Leben:  hier  in  der  Tiefe  liegen  knapp  nebeneinander  sämmt- 
liche  Ortschaften  verborgen,  so  dass  man  von  dor  Höhe  des 
Plateau'«  keine  einzige  menschliche  Behausung  erblickt,  ob- 
wohl man  meistens  ein  Panorama  von  mehr  als  1000  qkm 
um  »ich  hat. 

Anders  vorhält  es  sich  mit  den  Steppen.  Sie  bilden 
weite ,  ganz  ebene  Flächen  ohne  fliessend««  Gewässer  und 
demnach  auch  ohne  Einschnitte,  sind  stellenweise  versumpft, 
meistens  ganz  uncnltivirt  und  von  üppigem  Gras  und  Schilf 
bedeckt ,  in  dem  Schaaren  von  Trappen ,  Sumpfvögeln, 
dann  und  wann  auch  ein  Steppenwolf  Zuflucht  finden.  Die 
grössten  galizischen  Steppen  liegen  zwischen  dem  Sereth- 
und  Strypa-Flusse,  erreichen  jedoch  bei  Weitem  nicht  die 


Grösse  der  Steppen,  die  sich  im  nordöstlichen  Theile  von 
Russisch-Podolien  ausbreiten.  Das  Plateau  ist  gegen  SO 
leicht  geneigt ;  in  dieser  Richtung  nimmt  seine  Höhe,  die  am 
Westrande  bei  Tarnopol  über  400  m  beträgt,  merklich  ab. 

Der  Dniester-Htrom  fliesst  in  einem  grossartigen  Erosion«- 
thale,  desaen  steile  Wände  stellenweise  über  150  ra  hoch 
lind.  Die  absolute  Höhe  BeineB  Niveau's  beträgt  bei  Nizniow, 
wo  er  zum  eigentlichen  Plateaustrome  wird,  192,  bei  Okopy 
an  der  russischen  Grenze  107  m;  berücksichtigt  man  dabei, 
dass  die  Länge  des  Stromes  zwischen  diesen  beiden  Punkten 
228  km  beträgt,  so  ergiebt  sich  daraus  sein  mittlerer  Fall  mit 
0,373  m  auf  1  km. 

Die  Luftlinie  zwischen  Nizniow  und  Okopy  misst  kaum 
110  km;  die  grosse  oben  angegebene  Länge  des  eigent- 
lichen Flussbettes  hat  ihren  Grund  in  den  zahlreichen  Win- 
dungen des  Strome«,  die  ein  eigentümliches  Aussehen 
haben.  Nur  dort,  wo  der  Flusslauf  ganz  geradlinig  ist, 
sind  die  beiden  Uferwände  hoch  und  steil,  bei  jeder  Krüm- 
mung aber  ist  das  convexe  Ufer  hoch  und  senkrecht,  du 
coneavo  aber  niedrig  und  flach.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung ist  leicht  zu  ergründen.  Nimmt  man  den  ur- 
sprünglichen Dniester-Lauf  auch  als  ganz  geradlinig  an,  so 
muss  man  doch  zugeben ,  dass  der  Stromstrich  selten  mit 
der  Mittellinie  de«  Flusses  zusammenfällt ;  wenn  er  sich 
aber  einem  Ufer  nähert,  so  wird  dasselbe  erodirt,  der  Fluss 
verlegt  nach  dieser  Richtung  hin  seinen  Lauf,  während  nun 
das  frühere  Bett  die  coneave  Seite  der  Krümmung  bildet, 
Man  kann  auch  in  den  meisten  Fällen  weit  von  der  gegen- 
wärtigen Krümmung  das  ehemalige  Ufer  in  der  Gestalt 
eines  Steilrandes  beobachten,  was  die  Geradlinigkeit  des 
ursprünglichen  Dniester- Laufes  ausser  Zweifel  stellt. 

Daa  ist  nun  das  allgemeine  flüchtige  Bild,  das  dem 
Beobachter  schon  auf  den  ersten  Blick  geboten  wird ,  des- 
sen Details  aber  erst  aus  der  Betrachtung  der  geologischen 
Elemente  klar  werden. 

Das  erste,  was  in  dieser  Beziehung  auffäüt,  Ut  die 
sehr  regelmässige  beinahe  horizontale  ungestörte  Lagerung 
der  Schichten,  die  in  den  Erosionstbälern  zum  Vorschein 
kommen.  Je  tiefer  der  natürliche  Einschnitt  eines  podoli- 
Bchen  Flusse«,  desto  älter  ist  die  von  ihm  aufgedeckte  For- 
mation, im  Allgemeinen  gilt  aber  die  Regel,  dass  gegen  Ost 
die  älteren,  gegen  West  die  jüngeren  Ablagerungen  zur 
Entwickelung  gelangen. 

Die  tiefste  Schicht  Podolien«,  gewiasermaasaen  die  Basis 
des  ganzen  Plateau'« ,  zeigt  sich  erst  ausserhalb  der  öster- 
reichischen Grenze  in  Russland  bei  Jampol  am  Dniester  in 
der  Gestalt  eine«  rothen  Granit««,  der  da  terrassenförmige 
Schwellen  (sogen,  porohy)  und  demnach  auch  kloine  Dniester- 
Katarakton  bildet.  Er  gehört  zu  dem  grossen  Systeme  der 
«Udruasischen  Granite,  die  Uber  den  Boh-Fluss  nach  Podolien 
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und  Volhynien  bis  nahe  an  die  österreichische  Grenze  her- 

Diese  altkryBtallinische  Felsart  bildet  nun  die  Basis, 
auf  der  die  übrigen  Formationen  Podoliens  ruhen.  Zu  Un- 
terst bemerkt  man  die  paläozoische  Gruppe  in  der  Gesaintnt- 
mächtigkeit  von  ca  200  m  durch  die  Silur-  und  Devon- 
formation  vertreten.  Die  ältere,  d.  i.  die  Silurformation, 
zoigt  sich  nur  in  den  Thälern  des  südöstlichen  Plateau- 
theilea,  43*  20'  (östL  von  Ferro),  bezeichnet  ihre  West- 
grenze. Es  sind  verschiedene  Gesteine,  die  da  unterschie- 
den werden  können.  Üie  östlichsten  und  demnach  auch 
die  tiefsten  Partien  (nur  in  Russland  sichtbar)  werden 
durch  versteinerungsleere  Sandsteine  vertreteu,  in  Galizien 
sieht  man  beiOkopy  gelbe  Mergel,  die  mit  bituminösen  dunklen 
Kalken  alterniren,  in  höherem  Niveau  graue  Thonschiefor, 
endlich  im  Sereth-Flussgebiete  grüne  Schieferthone  mit  ein- 
geschalteten Bänken  von  grauem  marmorartigen  Kalkstein. 

Alle  diese  Gesteinsarten  sind  Ablagerungen  des  siluri- 
schen  TJrmceros,  dessen  organisches  Leben  durch  zahlreiche 
in  den  Schichten  eingeschlossene  Petrefacten  demonstrirt 
wird.  Da  findet  man  vor  Allem  aus  der  Classe  der  Wirbel- 
thiere  die  merkwürdigen  Panzerfische,  nämlich  die  Genera: 
Pteraspis  und  Scaphaspis,  aus  der  Classe  der  Artropoden 
die  längst  ausgestorbene  Ordnung  der  Trilobiten,  so  z.  B. 
Calymene  Blumenba«  hi ,  Bar.  ;  Illaenus  Barriensis,  Murch.; 
Dahnaoia  caudata,  Em.  de.;  ferner  aus  der  Ordnung  der 
Ostraooden  die  Leperditia  baltioa,  Jon.;  Bcyrichia  &c.  Aus 
der  Classe  der  Mollusken  sind  die  Ccphalopodon,  nämlich  die 
Orthoceratiten  sehr  häufig,  ausserdem  spielen  die  Brachiopo- 
den-Genera:  Orthis,  Leptaena,  Spirifer  und  Atryps  eine 
wichtige  Rolle.  Endlich  sind  da  noch  zahlreiche  und  schön 
erhaltene  Korallen  zu  erwähnen,  unter  denen  die  Arten: 
Favosites  gotblandica,  Lin.;  Cyathophyllum  articulatum, 
Wahl.;  Omphyma  turbinata,  Lin.,  die  erste  Stelle  einneh- 
men. Diese  und  ähnliehe  Fossilien  ')  ermöglichen,  diese  Ab- 
lagerung mit  anderen  analogen  ausserpodolischen  Bildungen 
zu  vergleichen,  woraus  sich  die  Thatsache  ergiebt,  dass  un- 
sere Schichten  der  Wenlock-  und  zum  Theil  auch  der 
Ludlowgruppe  des  englischen  Silurs  entsprechen  und  somit 
als  ein  oberstes  Glied  der  Silurformation  aufzufassen  sind. 
Das  podolische  Silur  keilt  sich  im  Osten  ganz  aus,  so  dass 
bei  Jampol  eine  viel  jüngere  Formation,  nämlich  die  Kreide 
unmittelbar  den  Graniten  aufliegt ;  ähnlich  verhält  es  sich  im 
Norden,  und  man  kann  erst  in  Livland,  Kurland  und  Esth- 
land  analoge  Bildungen  wiederfinden.  Die  Silurformation  Po- 
doliens geht  nach  oben  ganz  langsam  in  das  Devon  Uber.  Da 
das  Devon  jünger  ist  als  das  Silur,  so  lässt  es  sich  natürlicher- 

')  Die  Foitiliss  des  podoli.cben  8ilars  •isd  Hl  auf  dt«  Wirbel- 
thiere  und  Arthropod«  (A.  Alt*.  Abbasdl.  der  k.  k.  Geolog.  R«icb.. 
siutalt.  Bu.d  VII),  noch  nicht  Ken»u  beethrieben  worden. 


weise  weiter  gegen  NW  verfolgen  als  das  letztere,  im 
Sereth-Thale  reicht  es  bis  Tarnopol,  im  Dniester-Thale  hie 
Nizniow.  Es  ist  ein  Zeitäquivalent  des  englischen  ,.01d 
red  sandstoue"  und  besteht  hauptsächlich  aus  rothbraunen 
glimmerreichen  Sandsteinen  und  Thonschiefern,  die  mit  ein- 
ander alterniren  und  bis  auf  Panzerst Ucke  und  ander»-  Reste 
der  Panzerfische  ganz  fossilienleer  sind.  Es  ist  oine  auf- 
fallende Thatsache,  dass  die  Silurformation  Podoliens  im 
Osten  bedeutend  höher  liegt  als  im  Westen,  so  sieht  man 
z.  B.  im  Sereth-Thale  in  der  Höhe  von  ca  200  m  das 
Silur  wohl  entwickelt,  während  das  stellenweise  nur  192  m 
hohe  Thal  des  Strypa-Flusses  noch  immer  das  Devon  zeigt 
Diese  Thatsache  lässt  sich  gar  nicht  dadurch  erklären,  wenn 
man  etwa  annimmt ,  dass  die  Silurscbichten  vor  der  Abla- 
gerung des  Devons  der  Denundation  ausgesetzt  wären,  es 
existirt  nämlich  gar  keine  Grenze,  sondern  nur  ein  allmäh- 
licher Übergang  zwischen  den  beiden  Formationen.  Diese 
Erscheinung  scheint  in  der  SW-Neigung  der  Schichten 
ihren  Grund  zu  haben. 

Die  Devonschichten  geben  der  ganzen  Landschaft  ein 
eigentümliches  Gepräge:  die  Thalwände,  die  Einschnitte, 
die  Felder  4c,  alles  ist  da  roth,  woher  auch  die  vielen 
podolischen  Orts-,  Felder-,  ja  sogar  Völkernamen  (Roth- 
reussen)  mit  dem  Beiworte  roth  herzurühren  scheinen. 

Die  devonischen  Thonschiefer  enthalten  eine  starke  Bei- 
mengung von  Eisen  Verbindungen,  die  bei  höherer  Oxydi- 
rung  das  leichte  Verwittern  und  Zerfallen  des  Gesteines 
bedingen,  während  die  compacten  Sandsteine  der  zerstö- 
renden Wirkung  der  Atmosphäre  mehr  Widerstand  leisten. 
Diese  Thatsache  erklärt  uns  das  landschaftliche  Ausseben 
der  Devonformation  in  den  Erosionsthälern.  Man  sieht 
da  steile  Wände  mit  treppenartig  hervorragenden  rothen 
Sandsteinplatten ,  während  dazwischenliegende  Thonsohiefer- 
gL-hichU'n  verwittern,  herausfallen  und  die  unteren  Theile 
der  Böschungen  mit  ihrem  Material  bedecken.  Dieser  rothe 
Devonsandstein  wird  Uberall  in  Ostgalizien  sehr  gern  als 
Stiegen-  und  Trottoirmaterial  verwendet  und  ist  unter  dem 
Namen  des  „Trembowlaer-Steines"  bekannt,  da  die  grössten 
Steinbrüche  bei  Trembowla  am  Sereth-Flusse  vorkommen. 

Je  weiter  man  gegen  SO  schreitet,  desto  unbedeutender 
wird  diese  Formation,  so  dass  sie  endlich  im  Gebiete  des 
Zbrucz-FlusseB  und  in  Russland  voUkommen  verschwindet 
und  auf  solche  Weise  die  der  Silurformation  ganz  analoge 
Erscheinung  des  Auskeilens  gegen  SO  darbietet. 

Die  übrigen  Formationen  des  paläozoischen,  ferner  die 
älteren  dor  mesozoischen  Periode  fehlen  in  Podolien  gänz- 
lich. Erst  der  obere  Jura  zeigt  sich  in  einem  schmalen, 
30  km  langen  Saume  zwischen  der  Mündung  des  Lipa- 
und  Strypa-Flusses  längs  des  Dniester-Thales.  Es  besteht 
aus  graugelben  dichten  Kalksteinen  und  grauen  Tbonmer- 
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geln,  die  stellenweise  eine  reiche  oberjurassische  Nerineen- 
und  andere  Gasteropodenfauna  führen. 

Ausser  in  dem  erwähnten  Streifen  ist  diese  Formation 
nirgends  sonst  in  Podolien  sichtbar,  Uberall  erscheint  die 
Kreide  unmittelbar  Uber  dem  Devon.  Sie  beginnt  gewöhn- 
lich mit  ihrem  mittleren  Glieds,  nämlich  mit  der  Cenoman- 
Stufe,  die  aus  grauen,  sandigen,  fossilienreichen  Mergeln  be- 
steht. Das  häufigste,  was  hier  gefunden  wird,  ist  folgendes: 
Fischzähne  von  Lamna  und  Oxyrrhina,  schöne  Cephalopo- 
den,  darunter  Ammonites  varians  und  Coupei,  Brg.;  ferner 
zahlreiche  cenomane  Gasteropoden  und  Bivalven ,  lauter 
Fossilien,  die  beweisen,  daas  diese  Schichten  der  sogenann- 
ten ehloritischen  Kreide  von  Rouen  oder  dem  „Upper  Green- 
sand"  Englands  entsprechen.  Obwohl  die  Mächtigkeit  die- 
ser Formation  in  Podolien  sehr  gering  ist  (selten  Uber 
2  m),  so  ist  doch  ihre  technische  Bedeutung  von  grosser 
Wichtigkeit,  da  die  c«nomanen  Schichten  längs  des  Strypa- 
und  Dnieeter-Flusses  oft  50 — 70  Proc.  phosphorsauren  Kal- 
kes enthalten. 

Die  obere  Kreide,  namentlich  das  Turon,  vor  Allem 
aber  das  Senon,  erlangt  in  Podolien  und  besonders  in  sei- 
nem westlichen  Theile  eine  grosse  Entwickelung.  Sie  wird 
durch  graue  oder  hellweisse  dünngescbichtete  Kalkmergel 
vertreten ,  die  der  ganzen  Gegend  ein  blendend  weisses 
Aussehen  verleihen  und  zahlreiche  Feuersteine  enthalten. 
Stellenweis«  so  z.  B.  bei  Lemberg  findet  man  auch  Fossi- 
lien, unter  denen  die  Cephalopoden-Gattungen :  Scaphites, 
Nautilus  und  Belemnites  die  erste  Stelle  einnehmen ,  sonst 
aber  sind  die  Versteinerungen  in  der  oberen  Kreide  Podo- 
liens  sehr  selten.  Nur  der  Cephalopode:  „Beletnnitella 
mucronata",  der  von  der  Landbevölkerung  für  Donnerkeil 
gehalten  wird,  wiederholt  sich  Uberall  ziemlich  regelmässig. 
Da  dieser  Kreidemergel  in  seiner  ganzen  Masse  vielfach 
zerklüftet  ist,  so  bestehen  auch  die  ganzen  Schichtgruppen 
nur  aus  losen  Trümmerhaufen  und  bieten  somit  der  Denun- 
dation  ein  leichtes  Spiel,  —  eine  Erscheinung,  die  für  die 
Landbevölkerung  sehr  nachtheilig  ist,  da  die  fruchtbaren 
Felder  in  den  Eroaionsthälern  immer  mehr  und  mehr  von 
diesem  Kreidescbutt  bedeckt  und  vernichtet  werden. 

Ähnlich  wie  die  paläozoischen  Formationen  im  Ost  die 
tiefBten  Lagen  einnehmen ,  so  bildet  der  obere  Kreidemer- 
gel im  NW  Podoliens  die  Basis  des  ganzen  Terrains  und 
tritt  Uberall  in  tieferen  Einschnitten  zu  Tage.  Er  streicht 
sogar  in  das  nordgalizische  Tiefland  hinüber  und  bildet  da 
die  Unterlage  der  diluvialen  Sande  und  erratischen  Blöcke. 

Über  der  Kreide  zeigt  sich  nun  die  Tertiärformation, 
und  zwar  ein  höheres  Glied  derselben ,  nämlich  das  Mio- 
cän,  während  ihre  unteren  Horizonte  vollständig  fehlen. 

Das  erste,  was  dem  Beobachter  bei  Betrachtung  dersel- 
ben auffällt,  ist  die  grosse  Schwankung  ihres  Niveau's,  indem 


Dnioster-Gebiet. 

man  öfters  ganz  tief  gelegene  Schluchten  mit  Tertiärabla- 
gerungen ausgefüllt  findet,  während  an  anderen  Punkten 
höbe  Hügel  ganz  aus  Kreide  bestehen,  —  eine  Erschei- 
nung, die  auf  die  Denundation  der  Kreideechichten  vor  der 
Ablagerung  der  Tertiärformation  schliessen  lässt. 

Dub  wichtigste  Glied  des  podolischen  Miocäns  ist  die 
sogenannte  zweite  Mediterranstufe,  dieselbe,  die  z.  B.  im 
Wiener  oder  Mainzer  Becken  so  schön  entwickelt  ist.  Es 
giebt  mehrere  Facies  (Ausbildungsweisen)  dieser  Stufe  in 
Podolien,  und  die  Betrachtung  derselben  ist  für  das  Ver- 
ständniss  der  Bodenconfiguration  von  grosser  Wichtigkeit. 
Im  NW  sind  marine  Sande  und  Sandsteine  vorherrschend. 
Sie  führen  eine  schöne  reiche  Fauna,  die  der  heutigen 
Mittelmeerfauna  sehr  ähnlich,  ja  sogar  theilweiae  mit  ihr 
identisch  ist.  So  findet  man  hier  z.  B.  von  den  Zweischa- 
lern  den  Pectunculus  piloeus,  Lin.;  Area  dilluvii,  Lin. ; 
Ostrea  cochlear,  Pol.;  Cardium  papillosum,  Pol.:  von  den 
Gasteropoden:  Cerithium  scabrum,  Ol.;  Conus  Dujardini, 
Desh. ;  Cassis  Saburon,  Lam.  4c;  ausserdem  kleine  See- 
igel und  Seesterne,  viele  Foraminiferen,  Bryozoen  Ac.  Stel- 
lenweise (so  boi  Zloczow,  Glinsko,  Skwarzawa)  enthalten 
diese  Sande  auch  Braunkohlcnflötze  von  ca  2  m  Mächtig- 
keit, welche  die  Grundlage  einer  kleinen  Koblenindustrie 
bilden. 

Da  das  Niveau  der  Flüsse  und  Bäche  schon  in  diesen 
Sanden  liegt,  so  wird  der  Denundation  ein  leichtes  Spiel 
geboten.  Jeder  noch  so  kleine  Bach  ist  im  Stande,  gross? 
Maasen  von  diesem  loson  Material  wegzuführen,  wornach 
die  oberen  Kulkparticn  nach  und  nach  abbröckeln  und 
auch  wegtramiportirt  werden.  Auf  solche  Weise  bekommt 
jedes  fliessende  Gewässer  ein  breite«  Thal,  und  wenn  sieb 
mehrere  Bolche  Thäler  vereinigen,  so  bilden  sie  eine  grosse 
sandige  Ebene,  auf  der  nur  hie  und  da  die  von  der  Denunda- 
tion verschonten  Kalklappen  inselartig  emporragen,  so  das» 
der  Plateaucharakter  Podoliens  hier  verloren  geht. 

Die  wichtigste  und  die  am  meisten  verbreitete  Tertiär- 
facies  iBt  der  sogenannte  Leitha-  oder  Lithothamnienkalk. 
Die  kalkigen  Überreste  einer  Seealge:  „Lithothamnium  ra- 
mosissimum"  bilden  mächtige  Kalkbänke,  die  einige  wenige 
Mediterranconchylien  enthalten ,  und  die  in  ganz  Podolien 
in  höheren  Partien  mit  grosser  Beständigkeit  auftreten. 
Sie  nehmen  stellenweise  viel  Sand  auf  und  gehen  nachher 
in  Sandbänke  mit  losen  Lithothamnium-Knollen  Uber. 

Als  eine  wichtige  Einschaltung  in  die  zweite  Mediterran- 
stufe ist  der  Gyps  zu  erwähnen.  Er  zieht  sich  von  Lem- 
berg in  schmalen  Zügen  in  südlicher  Richtung  gegen  den 
Dniester-Fluss,  und  von  da  angefangen  zu  beiden  Seiten  des 
Stromes  gegen  den  südöstlichen  Theil  Podoliens,  wo  er  die 
gröBste  Entwickelung  erlangt.  Er  besteht  aus  grossen  atock- 
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förmigen  Maasen  von  honiggelben  Krystallen  oder  von 
dichtem  Alabaater  und  bildet  an  den  Dniester-Ufern  steile 
Felsen,  die  viel  zur  malerischen  8cbönheit  der  Landschaft 
beitragen.  Sein  Vorkommen  wird  auf  der  Oberfläche  des 
Terrains  durch  eine  eigentümliche  Erscheinung  markirt: 
man  sieht  da  mimlich  »ahlreiche,  5 — 100  m  im  Durchmesser 
haltende  trichterförmige  Einsenkungen  de*  Bodens,  die  auf 
solche  Weise  entstehen,  dass  die  einzelnen  Gypastöcke  durch 
unterirdische  Gewässer  ausgewaschen  werden.  Viele  Gyps- 
höhlen,  von  denen  die  grösste  bei  Bilcze  am  8ereth  aus  vie- 
len kilometerlangen  Gängen  besteht,  verdanken  ihre  Exi- 
stenz derselben  Entstehungsweise;  sie  spielten  in  vergange- 
nen Jahrhunderten  eine  wichtige  Rolle,  da  sie  der  Land- 
bevölkerung während  der  so  oft  sich  wiederholenden  Ein- 
fälle der  Asiaten  als  Schlupfwinkel  dienten. 

Das  podoliache  Miocän  wird  durch  eine  interessante  Bil- 
dung, nämlich  durch  die  sogenannte  „sarmatieche  Stufe" 
abgeschlossen.  8ie  zeigt  sich  nur  in  den  östlichen  Theilen 
GalizienB  zwischen  dem  Zbrucz-  und  Sereth-Flusse,  von  wo 
aus  sie  hernach  gegen  Süd  nach  Bukowina  und  Russisch- 
Bessarabien  hinüberstreicht ,  und  besteht  hauptsächlich  aus 
oolitischen  Kalken  und  quarzigen  Sandsteinen.  Die  Fauna, 
die  sich  da  zeigt,  bat  im  Gegensatz  zu  den  rein  marinen 
Formen  der  podolischen  zweiten  Mediterranstufe  einen  Brack- 
wassorcharakter.  So  findet  man  hier  z.  B.  das  Bryozoon: 
Fleuropora  lapidosa,  Eich.;  ferner  Mollusken:  Cardium  ob- 
soletum,  Eich.;  Cerithium  disjunctum,  Sow.  und  andere 
Formen,  die  auf  die  starke  Versüssung  dieses  Meeresthei- 
les  hindeuten. 

Mit  dieser  Bildung  hat  die  Tertiärformation  Podoliens 
ihr  Ende  erreicht;  was  darauf  folgt,  gehört  schon  zum 
Diluvium. 

Dasselbe  beginnt  mit  einer  Schotterlage,  in  der  man  die 
Überreste  der  karpathiscben  Felsarten  wohl  unterscheiden 
kann,  und  die  sich  weit  im  Norden  vom  heutigen  Dniester- 
Bett  verfolgen  lässt.  Das  andere  viel  mächtigere  Glied  des 
podolischen  Diluviums  ist  der  Losa.  Es  ist  das  ein  fein- 
körniger kalkreicher,  graugelber,  stellenweise  sandiger  Lehm, 
der  in  mächtigen  ungeschichteten  Massen  das  Hochland  be- 
deckt. Man  findet  in  ihm  hänfig  eine  röhrenartige  Struk- 
tur, viele  Einschlüsse  von  kalkigen  Concretionen ,  sogen. 
Lösskindlein,  und  ausserdem  zahlreiche  Überreste  der  gros- 
sen diluvialen  Säugethiere.  Zu  den  häufigsten  dieser  Art 
gehören  Zähne  und  andere  Skelettheile  von  Mammuth  (Ele- 
phas  primigenius,  Blum.),  Höhlenbär  und  Hyäne,  Rhinoce* 
ros  tichorrhinus ,  Cuv. ;  Geweihstucke  von  Cervus  elaphus 
fossilis  und  dergl.  Diese  Knochen  nun,  die  nach  jedem 
grösseren  Regen  zum  Vorschein  kommen ,  werden  von  der 
Landbevölkerung  als  Heiligen-  und  Riesenmenschengebeine 
hoch  in  Ehren  gehalten.    Ausserdem  findet  man  oft  Land- 


schnecken Pupa,  Helix,  Planorbis  Ac  durch  Arten  vertre- 
ten, die  noch  heutzutage  auf  dem  Plateau  leben. 

Die  zahlreichen  Schluchten ,  deren  ich  oben  erwähnt 
habe,  verdanken  ihre  Entstehung  der.  leichten  Erodirbar- 
keit  des  Löss,  wobei  seine  merkwürdige  Eigenschaft,  steile 
Böschungen  zu  erzeugen ,  viel  zum  zerrissenen  Aussehen 
des  Plateau'B  beiträgt. 

In  den  Flussthälem  zeigt  sich  eine  andere  Lössvarie- 
tät;  sie  ist  mehr  sandig,  zeigt  deutliche  Spuren  von  Schich- 
tung und  scheint  eine  secundäre  umgelagerte  Bildung  zu  sein. 

In  vielen  Fällen  sieht  man  den  Löss  vom  karpathi- 
scben Geschiebe  überlagert,  sonst  aber  verschwindet  Alles 
unter  der  mächtigen  fruchtbaren  Humusdecke,  die  hier  zu 
Lande  „czarnoziem"  (schwarze  Erde)  genannt  wird. 

Von  anderen  Jetztbildungen  ist  nicht  viel  zu  sagen. 

An  einigen  Punkten  des  Plateau's  sieht  man  kleine 
Torfmoore,  die  bei  der  grossen  Armuth  an  anderem  Brenn- 
material« eine  praktische  Bedeutung  haben;  auf  den  Ufer- 
abhängen der  podolischen  Flüsse  erheben  sich  grosse  Mas- 
sen von  porösem  schwammartigen  Kalktuff  oder  Travertin, 
der  schöne  malerische  mit  Ruinen  von  mittelalterigen  pol- 
nischen Burgen  gekrönte  Felsen  bildet, 

Das  sind  nun  die  geologischen  Elemente,  auf  Grund 
deren  wir  uns  sowohl  die  Vergangenheit  —  ich  möchte 
sagen  die  fossile  Goographie  —  als  auch  die  gegenwärtige 
Gestalt  dieses  Erdtheiles  zu  erklären  vermögen. 

Die  alten  Ansichten  von  der  Entstehung  und  dem  Auf- 
bau der  äusseren  Erdkruste  haben  in  letzterer  Zeit  mit 
dem  Fortschritt  der  Geologie  eine  wesentliche  Umgestal- 
tung erfahren :  das  ehemalige  Suchen  nach  einer  einzigen 
bildenden  Kraft  ist  aufgegeben,  der  Kampf  der  Neptunisten 
und  Vulcanisten  ist  als  gegenstandslos  erkannt  worden. 
Sind  es  doch  viele  und  verschiedene  Kräfte,  deren  Zusam- 
menwirken die  Bodenoonfiguration  zu  Stande  bringt,  sind 
es  doch  dieselben  Kräfte,  die  immer  noch  heutzutage  in 
unserer  Gegenwart  wirken,  wiewohl  sie  sich  meistens  der 
dirocten  Beobachtung  entziehen. 

Auch  die  früheren  Theorien  von  Kataklismen  und  ge- 
waltigen Katastrophen  haben  längst  das  Zeitliche  gesegnet. 
Wohl  giebt  es  hie  und  da  noch  immer  zeitweise  eine  ge- 
waltige Umwälzung,  eine  rasche  Veränderung  der  Erd- 
rinde, doch  haben  derartige  Erscheinungen  nur  eine  locale 
Bedeutung,  denn  im  Allgemeinen  wirken  die  Kräfte  äus- 
serst langsam,  und  der  immer  fallende  Wassertropfen  spielt 
in  der  Erdgeschichte  gewiss  eine  grössere  Rolle  als  der 
gewaltigste  Ausbruch  eines  Vulcans,  als  das  stärkste  Erd- 
beben. 

Die  wesentlichsten  Elemente  der  heutigen  Oberflächen- 
geataltung  der  Erde  sind  die  Gegensätze  zwischen  Land 
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und  Wasser,  zwischen  Berg  und  Ebene.  Die  ErklärungH- 
weise,  das»  es  verticale  Kräfte  der  Lithospbäre  sind,  die 
wiche  Gegensätze  zu  Stande  bringen,  ist  nach  und  nach 
aufgegeben  worden.  Schon  zu  Zeiten  Humboldts  hat  man 
die  Elevationstheorie  der  Vulcane  fallen  lassen ;  die  meisten 
Geologen  der  Neuzeit  wollen  von  der  ceutralen  Hebung  der 
Kettengebirge  nichts  mehr  wissen,  in  allerletzter  Zeit  ver- 
wirft man  sogar  die  Ansicht  von  den  säcularen  Schwan- 
kungen der  Continente  '). 

Nach  der  Suess'schen  Ansicht  ist  die  Erde  ein  verän- 
derlicher Stern 2).  An  der  Oberflüche  des  in  Abkühlung 
begriffenen  glühenden  Erdballes  bildeten  Bich  die  ersten 
Schollen  (etwa  wie  sich  heutzutage  z.  B.  Flecken  auf  der 
Sonnenscheibe  bildeu),  wodurch  die  betreffenden  Regionen 
gegenüber  den  anderen  als  in  Erstarrung  vorgeschritten  zu 
betrachten  sind.  Die  nachfolgende  Wirkung  der  Atmosphä- 
rilien verändert  die  erste  Kruste,  aus  dem  Wasser  setzen 
sich  Sedimente  ab.  Durch  die  weitere  Abkühlung  und  Zu- 
sammenziehung der  Erdrinde  entstehen  in  derselben  hori- 
zontale Kräfte,  und  diese  Bind  es  nun,  welche  die  geschich- 
teten Massen  der  Gesteine  gefaltet  und  in  die  dünnluftigen 
Regionen  des  Himalaya  und  der  Alpen  hinaufgetrieben 
haben.  Bei  dietsoni  Proiesae  üben  die  in  Erstarrung  vor- 
geschrittenen Massen  der  Lithogphüre,  die  „Urachollen"  den 
Gegendruck  aus;  die  Sedimente  stauen  sich,  bilden  Fal- 
ten, Sprünge,  Risse  &c. 

Kehren  wir  jedoch  zu  unserem  Plateau  zurück.  Es 
muss  dem  Geographen  auffallen,  dass  diese  riesige  Strecke 
zwischen  den  Karpathen  und  dem  Ural ,  ferner  ganz  Sibi- 
rien weder  Vulcane  enthalte,  noch  in  den  früheren  For- 
mationen irgend  welche  vulcanisebo  Erscheinungen  gezeigt 
habe.  L.  v.  Buch  ')  hat  diesa  zu  erklären  versucht,  indem 
er  angenommen  hat,  es  müsse  da  eine  grosse  Tafel  von 
Hypersthen  oder  irgend  einer  anderen  alten  vulcaniseben 
Felsart  in  der  Tiefe  sich  gebildet  haben,  die  jeden  späte- 
ren Ausbruch  fernhielt.  Nach  der  Meinung  des  Prof,  Sueas 
ist  diess  ganze  Terrain  eben  nichts  Anderes,  als  eine  in 
Erstarrung  vorgeschrittene  Region  oder  Urscholle ;  und  wir 
haben  thatsächlich  gesehon,  dass  in  diesem  Gebiete  eine 
der  ältesten  bekannten  Schichten  dor  Erde  zum  Vorschein 
komme.  Diese  Scholle  spielte  nun  bei  der  Bildung  der 
Karpathen  dieselbe  Rolle,  wie  z.  B.  das  altkrystallinische 
böhmische  Massiv  bei  den  Ostalpen,  d.  h.  sie  übte  auf  die 
in  Bewegung  begriffenen  Massen  der  Lithosphäre  don  Gegen- 
druck aus. 


'1  Bd.  Su<-(»;  „Ober  di<  Termointiichoii  sätuUrec  Schwankungen 
eüuelner  Thelle  der  Erdoberfläche".  (Verband!  der  K.  K.  Geolog.  Jteich»- 
anstalt  «u  Wien  18<M>,  Heft  I!) 

0  Ed.  Sueea:  Die  Entatebung  der  Al|,eo.  Wien  1878. 

*}  MurthüoL,  Quart.  Journ.  XXV.  1869,  p.  *,  citirt  bei  Bus«, 


Wir  haben  gesehen,  dass  das  podolische  Plateau  im 
Laufe  der  Zeit  bald  unter  dem  Meere  stand  und  von  den 
Ablagerungen  desselben  bedeckt  wurde,  bald  aber  Uber  das- 
selbe erhaben  war,  so  dass  nicht  nur  keine  neuen  Sedi- 
mente gebildet,  sondern  sogar  die  schon  gebildeten  zerstört 
wurden.  Die  Behauptung  des  Prof.  Suess,  dass  bei  Vor- 
gängen dieser  Art  das  Bewegliche  nicht  im  Festen,  son- 
dern im  Wasser  zu  suchen  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich,  ob- 
wohl wir  vorläufig  noch  nicht  im  Stande  sind ,  über  die 
Ursache  dieser  Meeresspiegelscbwankung  etwas  ganz  Positi- 
ves anzugeben. 

Das  erst«  Meer,  das  auf  Podolien  einst  seine  Finthen 
wogte,  war  das  Silur-,  später  Devon- Meer  mit  seinen  wun- 
derlichen, heute  ganz  unbekannten  Thieren.  Es  giebt  keine 
scharfe  Grenze  zwischen  den  Ablagerungen  dieser  beiden 
Formationen,  das  Meer  dauerte  ununterbrochen,  es  haben 
sich  nur  die  organischen  Wesen  in  Folge  der  veränderten 
Lebensbedingungen  langsam  umgeändert.  Dieses  podolische 
Silur-Devon-Meer  ist  nur  als  ein  Theil  des  riesigen  Ur- 
meerea  aufzufassen,  das  damals  die  Erde  bedeckte  und  des- 
sen Grenzen  sich  heute  gar  nicht  angeben  lassen.  Nur 
eines  ist  sicher,  nämlich  die  Thataache,  dass  es  schon  in 
jener  Zeit  Continente  gab,  was  durch  Thonschiefer ,  Sand- 
steine und  andere  klastische  Felsarten  ausreichend  bewie- 
sen wird. 

Nach  der  Ablagerung  des  Devons  sehen  wir  eine  lange 
Unterbrechung  auf  unserem  Plateau.  Die  fortdauernde  Wir- 
kung des  Wawern  ist  nicht  mehr  bildender,  sondern  zer- 
störender Natur;  auf  die  Stelle  des  Scbichtenaufhaues  tritt 
die  Denundation  ein.  Die  Silur-  und  Devonschichten  kei- 
len sich,  wie  wir  gesehon  haben,  gegen  SO  aus,  und  aus 
diesem  Umstände  können  wir  die  Schlussfolgerung  ziehen, 
dass  die  Richtung  der  fliessenden  Gewässer  jener  entfern- 
ten Zeit  mit  der  der  Gegenwart  übereinstimme. 

Die  Denundirung  der  Devonschichten  ist  heute  auch 
aus  ihrer  ungleichen  Niveauhöhe  ganz  gut  ersichtlich,  so 
erhebt  sich  z.  B.  unterhalb  Nüniow  im  Dniestcr-Thale  eine 
Old  red- Wand  bis  zur  Höhe  von  380  m,  während  östlich 
davon  in  viel  tieferen  Einschnitten  nur  bedeutend  jüngere 
Ablagerungen  zum  Vorschein  kommen. 

Uber  die  nächstfolgende  jurassische  Formation  ist  nicht 
viel  zu  sagen,  da  sie  bei  dem  Aufbau  des  Plateau's  eine 
sehr  unbedeutende  Rolle  spielt.  Die  Frage,  ob  der  heut« 
sichtbare  Lappen  der  podolisohen  Jurakalke  nur  den  Rest 
einer  Formation  durstellt,  die  einst  eine  grössere  Verbrei- 
tung hatte,  möge  dahingestellt  bleiben.  Es  scheint  jedoch 
wahrscheinlich  zu  sein,  dass  die  ursprüngliche  Ausdehnung 
des  Jurameeres  nicht  weit  nach  Ost  gereicht  habe. 

Das  folgende  mittlere  Kreideglied  oder  die  sogen  Ceno- 
manstufe  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Betrattung 
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der  Tektonik  der  Erdrinde.  Mit  dem  Auftreten  dea  Ceno- 
nians  ist  eine  Erscheinung  verbunden ,  die  wohl  geeignet 
ist,  die  neuen  Ansichten  über  die  Unmöglichkeit  der 
verticeJen  Schwankungen  der  Contiuente  —  zu  bekräftigen. 
Diese  Erscheinung,  die  unter  dem  Namen  der  Tranagree- 
sion  bekannt  ist,  beruht  in  der  plötzlichen  Übergreifung 
des  cenomanen  Meeres  Ober  ältere  Schichten  auf  einem 
grossen  Theile  der  Erdoberfläche.  Es  ist  uns  noch  unbe- 
kannt,  was  für  eine  physikalische  Ursache  solchen  Trans- 
gresoionen,  die  sich  mehrmals  in  der  Geschichte  der  Erde 
wiederholen,  zu  Grunde  liegt,  sobald  aber  diese  einmal  er- 
kannt wird,  werden  die  Tranagresnionen  eine  wichtige  Rolle 
beim  Studium  der  Erdgeschichte  spielen,  ja  sie  dürften  dann 
vielleicht  die  Möglichkeit  der  absoluten  Altersbestimmung 
einzelner  Schichtgruppen  liefern. 

Das  organische  Leben  hat  bis  zur  Zeit  der  Cenoman- 
stufe  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren,  vor  Allem 
ist  da  in  der  Entwickelung  der  Flora  ein  wesentliches 
Moment  zu  verzeichnen,  da  in  der  Cenoraanstufe  die  Diko- 
tyledonen  zum  ersten  Male  auftreten. 

Dieses  Kreidemeer  dauert  nun  auf  unserem  Plateau  un- 
unterbrochen bin  zum  Schlüsse  der  Formation  fort,  wo- 
nach während  der  Eocänzeit  das  Wasser  zurücktritt,  und 
die  zu  Festland  gewordenen  Kreideablagerungen  durch  die 
Denundation  zerstört  werden.  Diese  Thatsache  erklärt  uns 
die  schon  früher  von  mir  erwähnte  Erscheinung,  daas  der 
obere  Kreidemergel  trotz  seiner  horizontalen  Schichtenlage- 
rung bald  die  Höhe  dea  Plateau's  einnimmt,  bald  aber  schon 
in  tiefen  Partien  von  den  Miocänablagerungen  bedeckt  wird. 

Das  mioeäne  Meer,  das  nun  das  zerrissene  Kreidefest- 
land  iiberfluthet,  zeigt,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  einen 
deutlichen  Mittelroeorcharakter.  Zu  jener  Zeit  war  ganz 
Europa  von  kleineren  Meeren,  die  miteinander  verbunden 
waren,  über  und  über  bedeckt,  ähnlich  dem  heutigen  Mittol- 
meersyatetne,  und  das  podoliache  Miocänmeer  ist  eben  nichts 
anderes  als  eine  lange  seichte  Bucht,  die  mit  dem  wiener- 
ungarischen  Becken  oorrespondirte.  Die  Nähe  des  Fest- 
landes mit  seinem  milden  Klima  äussert  sich  in  Poilolien 
durch  die  Ablagerungen  der  Braunkohle  bei  Zloczow,  in  der 
man  häufig  Abdrücke  von  Zinnat-,  Lorbeerblätter  u.  dergl. 
findet.  Nach  und  nach  werden  die  einzelnen  Meercstheile 
abgesondert,  das  Wasser  wird  versüsst,  an  die  Stelle  der 
marinen  treten  die  Brockwasserformen  auf:  es  erscheint 
die  Zeit  der  sarmatischen  Stufe,  deren  Ablagerungen  wir 
zwischen  dem  Zbrucz-  und  Seroth  -  Flusse  kennen  gelernt 
haben. 

Endlich  verschwindet  das  Meer  gänzlich,  und  es  folgt 
die  kalte  Zeit  der  Diluvialformation. 

Es  ist  auffallend,  dass  diese  Formation  in  den  beiden 
Nachbargebieten,  nämlich  in  Podolien  und  in  dem  nord- 


galizischen  Tieflande  so  verschiedenartig  entwickelt  ist 
Während  das  podolische  Diluvium  hauptsächlich  durch  den 
Lobs  vertreten  ist,  gar  keine  erratischen  Erscheinungen  zeigt 
und  unmittelbar  dem  Tertiär  aufruht,  sieht  man  im  Tief- 
lande keinen  Losa,  nur  Schotter  und  Sande,  die  dem  Kreide- 
mergel aufliegen,  ausserdem  aber  zahlreiche  erratische  Blöcko. 

Ich  glaube,  dass  man  diese  geographische  und  geolo- 
gische Verschiedenheit  duroh  folgende  Betrachtungen  er- 
klären könnte. 

Wie  wir  gesehen  haben,  flieset  der  Dniester  heute  in 
einem  tiefen  schluchtartigen  Erosionsthale.  Stellen  wir 
uns  vor,  dass  der  Strom  kein  solch  tiefes  Bett  hätte,  so 
wäre  die  nächste  Folge  davon,  dass  die  karpathischen  Ge- 
wässer des  heutigen  Dniester-Gebietes  unmöglich  ihren  Weg 
über  das  hohe  podolische  Plateau  nehmen  könnten,  sie 
müasten  gegen  Nord  flieasen  und  auf  solche  Weise  das 
Gebiet  des  Weichsel-Flusses  verstärken. 

Aher  dieser  angenommene  Fall  existirte  thatsächlich  in 
der  Vorzeit,  der  Dnioster-Fluss  besoss,  wie  ich  es  gleich  nach- 
weisen werde,  kein  so  tiefes  Erosionsthal ,  in  Folge  dessen 
nur  ein  ganz  kleiner  Theil  der  karpathischen  Gewässer 
über  das  Podolien  ging,  während  das  Gros  in  der  Rich- 
tung des  heutigen  San-  und  Bug-Gebietes  floss.  Diese  That- 
sache bewirkte  nun  eine  grossartige  Erosion  dieses  Gebie- 
tes, die  Tertiärschichten  sind  weggeschwemmt  worden,  und 
auf  solche  Weise  ist  das  heutige  Tiefland  als  die  nörd- 
lichste Fortsetzung  der  baltischen  Abdachung  entstanden. 
Die  skandinavischen  Gletscher  konnten  nun  mit  ihren  Mo- 
ränen in  die  Tiefebene  eindringen,  während  das  höhere 
podolische  Plateau  davon  verschont  blieb:  der  heutige  po- 
dolische Steilrand  längs  der  Carl-Ludwig-Bahn  bezeichnet 
die  Grenze,  bis  zu  welcher  die  Gletsoher  vorgedrungen 
waren. 

Aus  diesem  Gletsohermeere  ragte  nun  das  podolische 
Hochland  empor  und  bildete  den  Tummelplatz  für  die 
grossen  diluvialen  Säugethiere.  In  diese  Zeit  fällt  auch 
die  Bildung  grosser  podolischer  Lössmassen,  deren  zwei 
Arten  wir  oben  kennen  gelernt  haben.  Die  erste,  die 
in  der  Näho  der  Flüsse  auftritt,  zeigt  deutliche  Schich- 
tung, enthält  viel  Sand  und  zahlreiche  Süsswasserschnecken 
und  scheint  demnach  fluviatilen  Ursprunges  zu  sein.  An- 
ders verhält  es  sich  jedoch  mit  den  grossen  Lossmaasen, 
von  denen  die  übrigen  Plateautheile  bedeckt  sind.  Auf 
diese  scheint  die  Entstehungstheorie,  die  von  Richthofen 
bei  seinen  geologischen  Studien  in  China  für  den  Löss  auf- 
gestellt wurde,  vollkommen  zu  passen.  Richthofen  schreibt 
nämlich  dem  Löss  eine  subaerile  Entetehungsweise  zu: 
„der  feine  Staub  als  Product  der  Gesteinsverwitterung  wird 
von  den  Winden  herumgetragen ,  bis  er  auf  grasbedeckten 
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Diese  Entstehungsweise  erklärt  uns  die  merkwürdigen 
Eigenschaften  des  Löse:  seine  Feinkörnigkeit,  »eine  Stetig- 
keit, seinen  Gehalt  an  Überresten  Ton  Landsäugethieren 
und  Landschnecken,  das  Fehlen  jedweder  Schichtung  &c. 

Der  Löss  wird  in  den  meisten  Fällen  von  karpathischem 
Geschiebe  überlagert,  das  sich  weit  nördlich  vom  heutigen 
Dniester-Bette  in  dem  Gebiete  desSereth-  und  Strypa- Flusses 
verfolgen  lässt.  Diese  einfache  geologische  Thatsache  be- 
weist zur  Genüge,  dasa  der  Duieater-Pluss  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  mit  dem  tiefen  Erosionstbale  ein  ganz  junger  Fluss 
ist,  dessen  Alter  die  geologische  „Jetztzeit"  (Alluvium)  nicht 
überschreitet,   mag  auch  die  ponteuxinisebe  Neigung  des 


podolischen  Plateau's  bedeutend  älter  sein.  Nur  auf  die« 
Weise  sind  wir  im  Stande,  uns  das  Übergreifen  des  karpathi- 
sehen  Schotters  über  das  heutige  Dnieeter-Bett  zu  erkläret. 

Was  das  Klima  des  Plateau's  anbelangt,  so  entspricht 
ea  genau  den  äusseren  geographischen  Verhältnissen ,  und 
ist  im  Allgemeinen  ziemlich  streng  zu  nennen.  Um  ein 
Bild  desselben  zu  liefern,  gebe  ich  in  der  nachstehendes 
Tafel  einzelne  meteorologische  Daten  dreier  podolischen 
Ortschaften  '),  und  zwar  das  Mittel  der  dreijährigen  (1876 
—1878)  Beobachtungen. 
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U 
2.« 

0,0 

6.* 

2.» 

0,0 

0,0 

0.0 

0,0 

0,0 

M 

0 

t* 

0.0 

6.» 

24 

0,0 

8.« 

0,0 

0,0 

0,0 

»4 

Di«  Zahl  der  beobachteten  Windrichtungen 

80 

11,8 

0,0 

M 

28,0 

74 

8.» 

11,8 

16,1 

74 

«4 

4,4 

3W 

ia  %  •). 

8 

IS,» 

3.« 

184 

11,1 

9,7 

23,1 

6,4 

«4 

22,1 

48,4 

23,* 

24.» 

SW 

16,1 

0,0 

8.« 

M 

11,8 

11,1 

3.1 

15,1 

7,8 

16,1 

37,8 

IM 

W 

28,0 

35,7 

16,1 

16,7 

21.4 
34.4 

12.» 

30,1 

29,0 

22,1 

12.» 
5.4 

16,7 

12,t 

NW 

«3,7 

60,7 

37,5 

21.1 

24,» 

46,. 

174 

36.« 

17,8 

64 

2.   Tarnopol,  Seehöhe:  304,2  m,  Lage:  25'  23'  östlich  von  öreenwich,  49"  35'  N.  Breite. 


Temperatur 


die  höchste  Tagestemperatur  im  Monat 
£  „     .die  tiefste  Tagestemperatur  im  Monat 
|  die  mittlere  MonaUtemperatur  .    .  . 
Summe  des  monatlichen  Niederschlages  in  mm     .  . 


+  4,1 

+  6,8 

+ 14,» 

21,1 

26,8 

30^ 

27.» 

28,7 

24,1 

"4 

9,0 

-19,» 

—  12,1 

—  8,S 

-  14 

-  14 

84 

8,1 

74 

3,4 

-  2.» 

—  S,8 

-  3.» 

-  2,1 

+  0.S 

+  8,1 

■(-114 

17,7 

17,4 

18,1 

124 

74 

+  o,» 

1  37,7 

35,» 

30,8 

42,0 

93,0 

34,9 

115,11 

67,» 

67,1 

27,7 

27,1  | 

33,1 


3.    Czortkow,  Seehöhe:  231,7  m,  Lage:  26*  0'  östlich  von  Greenwieh,  49°  1'  N.  Breite. 


Temperatur  |  ^^fffT^^TpSt 

i        *  ■ 

+  34  +  »4 

+  17.« 

26,7 

SO,» 

29,1 

30,» 

28,8 

KS 

7,1 
-  4,0 

•4 

-17.«  -14,0 

-12.« 

14 

10,0 

12,7 

11,» 

6,0 

-18,1 

+  14 

13,1 

19,0 

18,8 

IV  , 

13,4 

4-  0,4 

-  4,5 

Auh  dieser  Zusammenstellung  ist  es  nun  ersichtlich,  dass 
das  podolische  Klima  einen  typischen  continentalen  Charak- 
ter trägt :  der  Winter  streng,  der  Sommer  heiss,  die  Schwan- 
kungen der  Temperatur  ziemlich  bedeutend.  Dabei  muss 
man  auch  berücksichtigen,  dass  die  angeführten  Ortschaften 
in  den  Erosionsthälern  liegen ,  und  in  Folge  dessen  ein 
milderes  Klima  haben,  als  das  eigentliche  Plateau.  Es  ist 
auch  in  Podolien  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass 
die  Ernte  in  den  Tbälern  mindestens  um  14  Tage  früher 
zu  Stande  kommt,  als  auf  der  Ilöhe  des  Plateau's.  So  be- 
weisen auch  die  oben  angeführten  Zahlen,  das»  die  höher 
gelegene  Stadt  Tarnopol  ein  strengeres  Klima  hat,  ab  die 
beiden  anderen  Ortschaften. 

Die  Süd-,  ferner  West-,  vor  Allem  aber  die  NordweBt- 

winde  sind  vorherrschend  und  bilden  die  Ursache  des  ver- 

haltnissmässig  grossen  Niederschlages. 

')  Die  Zahl  der  beobachteten  Windrichtungen  in  %  ist  nur  tu« 
dem  Jahre  1878. 


Die  hydrographischen  Verhältnisse  entsprechen  genau 
der  äusseren  Bodengeetaltung.  Das  atmosphärische  Wasser 
wird  wegen  Mangel  an  Wäldern  vom  Boden  gar  nicht  auf- 
gehalten, sondern  fliesst  mit  rapider  Schnelligkeit  ab.  Nach 
jedem  Regen  entstehen  in  den  sonst  trockenen  Schluchten 
reissende  Ströme,  die  das  Plateau  aufwühlen  und  grosse 
Maasen  von  Löss,  Tertiärkalk  und  Kreidemergel  dem  Dnisster 
zuführen. 

Nachstehende  Tafel  giebt  den  mittleren  monatlichen 
Wasserstand  des  Dniesters  (1876—1878)  bei  Nüniow  und 
Zaleszczyki  an  '). 

Mittlerer  : 


Monat.    Ijso.  Tekr. 

Marx. 

April. 

Mal. 

JanL  Jall. 

Aug.  Sspt- 

Oct. 

Kor.  Dk. 

Nüni6w  .    47  64 
ZileswxTki  103  94 

122 
184 

120 
149 

136 
14» 

87  86 
84  84 

69 
65 

58 
39 

58     43  57 
46     SO  60 

<)  Nach  den  Berichten  dor  poln.  phrs.  Comcuiision. 
Bd.  XI-XIU. 
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Aua  diesen  Zahlen  ist  es  wohl  ersichtlich,  dass  der 
D Diester- Fluss  ein  viel  zu  geringes  Gefalle  bat,  um  die  gros- 
sen Wassermassen,  von  denen  er  gespeist  wird,  schnell  weg- 
führen zu  können. 

Das  ganze  Wasser  seines  oberen  und  mittleren  Ge- 
bietes staut  sich  in  Podolien,  und  diese  Stauung  ist  für 
die  oberen  Flu&sregionen  sehr  verhängnissvoll,  da  in  Folge 
dessen  alles  Uberschwemmt  wird.  So  liegen  zwischen  Sam- 
bor  und  Nizniow  ca  120000  Hektaren  besten  Ackerbodens 
beinahe  ganz  unbenutzt,  da  sie  «He  grössere  Jahreshälfte 
hindurch  vom  Wasser  bedeckt  sind. 

Es  dürfte  überflüssig  sein ,  die  hoho  Bedeutung  des 
Dniester-Flusses  als  Handels-  und  Communicationsweges  her- 
vorzuheben ,  sie  ist  allgemein  anerkannt  worden.  Trotz 
dieser  Anerkennung  ist  bis  jetzt  sehr  wenig  geschehen,  um 
durch  die  Regulirung  des  Stromes  seine  Transportfähigkeit 
zu  erhöhen.  Der  schiffbare  Theil  des  Dniesters  beträgt  auf 
dem  österr.  Gebiete  547,  auf  dem  russischen  765  km,  doch  kön- 
nen wegen  zahlreicher  Stromschnellen,  Sandbänke  Äc.  nur  ganz 
kleine  Schiffe  ( mit  einem  Tiefgang  von  0,3  bis  l,om)  verkehren. 

Es  wird  da  hauptsächlich  Holz  aus  den  Rarpatben  und 
ein  wenig  Getreide  aus  Podolien  verilöast ,  der  Werth  des 
jährlich  abgeführten  Materials  übersteigt  jedoch  selten  die 
8umme  von  950000  Gulden. 

Man  hat  schon  mehrere  Vorsuche  bezüglich  der  Ein- 
führung der  Dampfschifffahrt  auf  dem  Dniester  angestellt, 
UDter  Anderem  hat  z.  B.  jetzt  eine  sächsische  Gesellschaft 
den  Bau  kleiner  Remorqueur-Dampfer  angefangen,  es  dürf- 
ten jedoch  solche  Versuche  vor  der  Strom-Regulirung,  die 
eben  auf  Anregung  des  galiziscben  Landesausachuasee  im 
Zuge  ist,  als  verfrüht  bezeichnet  werden.  In  der  aller- 
letzten Zeit  wird  sogar  der  Vorschlag  einer  directen  Ver- 
bindung des  Baltischen  mit  dem  Schwarzen  Meere  durch 
die  Herstellung  eines  Canals  zwischen  dem  San-  und  Dniester- 
Flusse  lebhaft  ventilirt.  Der  Ausführung  dieses  kühnen 
Projectes  stehen  keine  grossen  technischen  Schwierigkeiten 
entgegen,  da  die  Region  der  Wasserscheide  zwischen  den 
beiden  Meeresgebieten  ganz  klein  ist. 

Das  sind  nun  die  Verhältnisse  des  podolisihen  Plateau's, 


das  mit  seinen  Steppen  und  Schluchten  zu  dem  heutigen 
Leben  und  Treiben  des  gutmütbigen ,  melancholischen  Ru- 
thenenvolkes  die  Staffage  bildet.  Aber  schon  im  grauen 
vorhistorischen  Alterrhume  war  Podolien  ein  Tummelplatz 
für  verschiedene  Völkerschaften ,  deren  Spuren  hier  zahl- 
reich gefunden  werden.  Vorgeschichtliche  Werkzeuge  und 
Zierrathen  aus  Riesel  und  Sandstein,  aus  Bronce,  Eisen 
und  Gold  sind  in  Podolien  durchaus  nicht  selten,  und  wor- 
den hauptsächlich  in  den  zahlreichen  Tumulis  („kurhany, 
mogily")  vorgefunden.  Es  ist  aber  auffallend,  dass  die 
Gypshöhlen,  die,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  in  dem  Pla- 
teau so  häufig  sind,  beinahe  gar  keine  archäologischen 
Überreste  enthalten.  Diese  Thatsache  ist  jedoch  leicht  er- 
klärlich. Wir  befinden  uns  nämlich  in  der  Nähe  des  so- 
genannten „schwarzen  Pfades"  (czarny  szlak),  zu  dem  einst 
der  arme  Podolier  jedeB  Frühjahr  bange  aufbliokte ,  ob  da 
nicht  die  Ankunft  wilder  Asiaten  durch  schwarze  Rauch- 
und  Staubwolken  verkündet  werde!  In  solchen  Notbfällen 
flüchtete  sich  dio  ganze  Bevölkerung  in  die  Höhlen,  lebte 
monatelang  unter  der  Erde,  und  auf  solche  Weise  ist  die 
Zerstörung  der  etwaigen  alten  Überreste  begreiflich. 

Und  so  liegt  nun  das  erhabene,  grosse  Plateau  vor 
unseren  Augen  ausgehreitet.  Im  Süden  acbliesst  die  blaue 
Kette  der  Karpathen  das  ganze  Bild  ab,  gegen  Osten  aber 
schweift  der  Blick  wie  auf  einem  Meere  in  die  Unendlich- 
keit, man  glaubt  den  warmen  Hauch  aus  den  asiatischen 
Steppen  um  seine  Schläfe  zu  spüren. 

Unwillkürlich  erscheint  uns  die  ganze  Geschichte  der 
Hochebene  vor  den  Augen. 

Eine  Urscholle,  die  sich  aus  der  feurigen  Masse  des 
Erdballes  gebildet  hat,  nachher  der  Meeresgrund  der  Welt- 
oceane,  später  der  Binnenseen,  zuletzt  eine  Steppe,  ein 
Plateau,  das  der  vernichtenden  Thätigkeit  des  Waasers 
ausgesetzt,  nächstens  violleicht  in  eine  Tiefebene  verwan- 
delt wird,  so  bildet  nun  dieser  Theil  der  Lithosphäre  die 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  zugleich,  ein  gutes 
Beispiel  für  den  schon  am  Anfange  dieser  Arbeit  ausgespro- 
chenen Satz,  dass  die  heutige  Erdoberfläche  nur  ein  momen- 
taner Ausdruck  der  ewigen  fortdauernden  Umänderung  sei. 


Reise  nach  Talysch,  Aderbeidshan  und  zum  Sawalan,  1879—1880. 

Von  Dr.  Gustav  Radde. 

(Fortwtxung  «).) 

Nach  der  Besichtigung  des  Siemens'schen  Etablissements  pol  in  einer  anderen  Richtung  als  dor  von  Dsegam  Dach 
in  Kedabeg  setzten  wir  unsere  Weiterreise  nach  Elisabeth-        Kedabeg  führenden  fort.    Wir  wendeten  nämlich,  um  zum 

— ,   Unterlaufe  des  Schamchor  zu  gelangen  ,  von  dem  oben  er- 

')  Dm  Aufm*  ..  to  Heft  II,  8.  47,  dio.r.  Jubrpug».  wähnten  Duchoboren  -  Dorfe  Slawjansk  östlich  und  Hessen 
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Reise  uach  Talysch,  Aderbeidshan  und  zum  Sawalan,  1879—1880. 


uds  hier  allmählich  und  mit  grösater  Vorsicht  an  den  eben- 
falls sehr  steilen  Gehängen  des  Randgebirges  herab.  Es 
geschah  diess,  Gott  Lob,  in  mondheller  Nacht.  Im  Dunklen 
wäre  es  gar  zu  gewagt  gewesen,  im  Wagen  hier  zu  reisen, 
wo  noch  vor  gar  nicht  langer  Zeit  eine  mit  Kupfer  schwer 
beladene  Fuhre  in  den  tiefklaffenden  Abgrund  »tlirzte  und 
Pferde  und  Kutscher  umkamen.  Auch  Elisabethpol,  wel- 
ches, seitdem  es  Gouverneinetitsstadt  geworden  ist,  wenig- 
stens in  seinem  centralen  Thcile  ein  etwas  europäisches 
Ansehen  erhalten  hat,  wurde  in  der  Nacht  passirt.  Eb  ist 
gewiss  sehr  schwer,  dieser  langgedehnten,  einst  mächtigen 
Tataren-Gartenstadt  einen  europäischen  Typus  zu  verleihen. 
Was  sie  bis  jetzt  so  vorteilhaft  auszeichnet,  sind  eine  grosse 
Anzahl  von  prachtvollen,  alten  Platanen,  und  diese  geben 
mir  Veranlassung  Mittheilungen  darüber  im  Allgemeinen 
zu  machen. 

Weder  für  den  Wallnuasbaum ,  noch  für  die  Platane 
des  Ostens  ist  es  mir  bis  jetzt  im  Kaukasus  gelungen,  trotz 
eifrigen  Suchens  seit  17  Jahren,  wirklich  wilde  Individuen 
zu  finden.  Es  giebt  zunächst  zwei  Gründe,  welche  die 
fehlerhaften  Angaben  Uber  das  spontane  Vorkommen  der 
Platane  im  Kaukasus  erklären.  Die  Rothbuche  und  die 
Platanp  haben  bei  der  mohammedanischen  Bevölkerung  oft 
dieselbe,  oft  eine  sehr  ähnlich  lautende  Benennung;  man 
nennt  beide  entweder  Tschinar,  oder  an  einzelnen  Locali- 
täten  die  Platane  auch  Tschindar.  Hier  können  also  hei 
Erkundigungen  sehr  leicht  Missverständnisse  Statt  haben. 
Aber  abgesehen  davon,  so  hat  man  Acer  Pseudo-platanus, 
der  zuinal  in  der  oberen  Waldzone  und  an  der  Baum- 
grenze nicht  selten  ist,  mit  der  Platane  verwechselt.  Wenn 
z.  B.  Herr  Muromzow  druckt,  dass  hoch  auf  dem  Beschtau 
Platanenhaine  exit tiren ,  so  hat  er  einfach  den  erwähnten 
Acer  von  Platanus  nicht  unterscheiden  können,  und  das 
geduldige  Papier  bat  diese  Unwissenheit  willig  aeeeptirt. 
Professor  Boketow  machte  in  einer  der  Ahendsitzungen  des 
internationalen  Cougresses  der  Botaniker  in  Paris  (1878) 
ebenfalls  die  Mittheilung,  dass  in  Transkaukaaien  Platanus 
orientalis  wild  vorkäme.  Ich  kann  dem  nicht  beistimmen. 
Für  alle  Exemplare,  angefangen  vom  Rieeenbaume  in  Ordu- 
bad,  dem  mächtigsten  unserer  Lande,  bis  zu  den  sorgsamst 
gepflegten  im  Ilofparke  von  Borshom  muss  ich  Pflanzung 
durch  Menschenhand  entschieden  annehmen.  Vor  allem 
auch  deshalb,  weil  seihst  da,  wo  die  alten  Bäume  in  jetzt 
wenig  bewohnter  Gegend  stehen  und  reichlich  tragen,  nicht 
einmal  ein  freiwilliger  Nachwuchs  aus  dem  Samen  sich  er- 
zeugt und  dieser  Baum  in  dieser  Hinsicht  noch  spröder 
und  eigensinniger  ist ,  als  der  Wallnusshaum.  Zweitens 
aber  kenne  ich  beide  edlen  Bäume  nur  aus  Gegenden,  die 
jetzt  noch  der  Sitz  der  Culturen  sind,  oder  es  nachweis- 
lich einst  waren.  Sie  folgen  beide  vornämlich  den  Wasser- 


laufen  und  die  Platane  verbleibt  ausschliesslich  der  heissen 
Zone,  sie  findet  man  auch  in  den  feuchten  Einsattelungen 
der  Vorberge,  über  welche  die  alten  Karawanenwege  führ- 
ten ,  meistens  isolirt  oder  in  kleinen  Gruppen ,  aber ,  wie 
gesagt,  ohne  irgend  welchen  freiwilligen  Nachwuchs.  Auch 
dem  Talyscher  Tieflande  ist  die  Platane  als  wilder  Baum 
fremd.  Ob  dasselbe  auch  südlicher  und  östlicher  der  Fall 
ist,  darf  ich  nicht  behaupten,  weil  mein  Aufenthalt  iu  Gilan 
zu  kurz  war,  wo  ich  ihn  aber  sah,  war  er  entschieden  an- 
gepflanzt. Hier  nun  giebt  es  eine  zweite,  selbst  Botanikern 
von  Fach  noch  wenig  bekannte  Acer-Art,  welche  wohl  dazu 
Veranlassung  geben  konnte,  die  Verwechselung  mit  der 
Platane  hervorzurufen;  das  ist  der  prachtvoll««  Acer  in- 
signe. 

Das  Gesagte  gilt  auch  für  Jugluns.  Erst  iu  neuester 
Zeit  ist  es  mir  gelungen,  sichere  Nachricht  Uber  das  Vor- 
kommen wirklich  wilder  Wallnussbäume  zu  erstreben.  Ein 
Franzose,  der  schon  seit  vielen  Jahren  die  Gilaner  und 
Massenderaner  Waldungen  durchforscht,  um  die  so  werth- 
vollen Maserhölzer  für  ein  Marseiller  Haus  ausfindig  zu 
machen  und  solche  auf  dem  Stamme  zu  kaufen ,  erzählte 
mir  in  Eu*eli,  wo  ich  ihn  antraf,  dass  er  im  Tängrut-Gau, 
in  der  mittleren  Waldzone,  mitten  im  Walde,  an  Abhängen, 
die  niemals  von  Menschen  bewohnt  sein  konnten,  mehrere 
alte  Wallnussbäume  gefunden  habe,  deren  Nüsse  kleiner  als 
die  gewöhnlichen  waren  und  sich  durch  ausserordentlich 
dicke  Schalen  kennzeichneten ,  welche  den  Kern  auf  ein 
Minimum  reducirten.  Wo  ich  den  Wallnuasbaum  auch 
immer  im  Kaukasus  antraf,  stets  stand  er  in  der  Nähe 
entweder  jetzt  noch  ezistireuder  Ansiedelungen,  oder  an 
Ruinen  entlegener  Klöster,  Kirchen,  hauptsächlich  den 
Wasserläufen  folgeud,  sehr  selten  wenig  seitwärts  im  Walde 
und  auch  dann  nicht  gar  weit  von  anderen  seines  Gleichen, 
so  dass  man  ihn  als  freiwilligen  Sämling  beanspruchen  durfte. 
Gewiss  hat  er  in  unserem  Lande  dazu  grössere  Fähigkeit 
als  die  Platane,  und  wenn  wir  dennoch  wilde  Sämlinge 
selten  finden,  so  bat  das  seinen  Grund  darin,  dass  die 
Nuss  selten  liegen  bleibt ,  sondern  gewöhnlich  vom  Sieben- 
schläfer (Myoxus  Glis),  seltener  vom  Eichhörnchen  oder 
Häher  gefressen  wird.  Beide  Bäume  sind  also  im  Kauka- 
sus auf  das  engste  an  den  Menschen  gebunden ,  soweit  bis 
jetzt  meine  Nachforschungen  darüber  Auskunft  geben. 

Jenseits  Elisabethpol  hatten  wir  die  steinigen  Dilti  vial- 
(rebiete  der  rechten  Kura-  Ebene  mit  ihrem  dürftigen 
Artemisienflor  bereits  passirt  und  fuhren  nun  über  die 
weichen  Alluvionen  des  Flusses,  welche  hie  und  da  mit 
guten  Eichenwäldchen  bestanden  waren ,  die  meistens  dem 
schonungslosen  Beile  der  Tataren  verfallen,  in  Buschform 
wucherten,  aber  nahe  den  festen  Ansiedelungen  (für  den 
Winter)  der  Nomaden  einzelne  prächtige  Hoehstammgrup- 
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pen  bildete«.  Alle  trugen  jetzt  noch  das  volle  Laub  und 
auch  hier  standen  einzelnen  Platanen,  deren  dichtes  Blatt- 
werk jetzt  in  den  Farbentönen  von  hellen)  Zinnober  bis 
Mahagonibraun  gefärbt  war  und  die  Bäume  fast  noch 
schöner  erscheinen  liess  als  im  Sommer.  Hier  nun  wohnt 
ein  ungefährlicher  Namensvetter  dos  seligen  Schir- Ali-Chan 
von  Afghanistan,  dessen  Vorfahren  einst  mächtig  unter  den 
Chanen  Guudsha's  waren  Unvergleichlich  schön  war  das 
Wetter  und  ein  kurzer  Aufenthalt  bei  dem  erwähnten  Musel- 
mann, dessen  Zweck  es  war,  über  das  edle  Frankolin-Huhn 
Erkundigungen  einzuziehen  und  dasselbe  zu  jagen ,  lieferte 
die  vorzüglichsten  Resultate  Gleich  im  hochgeschossenen 
ünkrauto  des  nahe  gelegenen  Gemüse-  (Bohnen)  Gartens 
des  Chans,  wo  Beifuss  und  Allha»a  6  —  7  Fuss  hohes 
Dickicht  bildeten ,  erlegten  wir  einige  der  ersehnten  Vögel 
und  scheuchten  gleichzeitig  ebensowohl  Waldschnepfe  als 
auch  Becassine  auf. 

Unaufhaltsam  ging  es  nach  dieser  Jagd  gegen  Osten 
fort.  Früh  Morgens  am  9./21.  November  verliessen  wir 
die  Station  Tschemachli ,  wo  wir  kurze  Hast  gehalten  hat- 
ten, um  die  erlegten  Vögel  zu  präpariren.  Die  bis  dabin 
aber  zurückgelegte  Strecke,  namentlich  bis  Mingetschaur, 
wo  man  mittelst  Fähre  über  die  breite,  rasch  hinströmende 
Kura  setzt,  hat  insofern  ein  besonderes  und  auch  ein  geo- 
graphisches Interesse,  als  hior  auf  den  Tamarix-  und  Weiden- 
gebUschen,  sowie  auf  diversen  Halophyten  und  dem  Alhagi 
Cameiorum  die  für  den  mittleren  Araxes-Lauf  so  charakte- 
ristischen Formen  des  Wüstengebietes  von  Buprestiden,  aus 
den  Geschlechtern  Julodes  und  Sphenoptera  und  auch  ent- 
sprechende Cleoniden  und  Chrysomeliden  zu  finden  sind, 
mithin  der  Nachweis  dafür  vorliegt,  dass  diese  Formen  an 
pausenden  Loyalitäten  sich  bis  fast  zum  Südfusse  des  Gros- 
sen Kaukasus  in  seinem  östlichen  Theüe  hin  verbreiten. 
Nun  ging  es  ohne  Aufenthalt  weiter.  Wir  blieben  bis 
Salian  stets  auf  linker  Seite  der  Kura,  verliessen  das  breite 
Thal  nur  einmal  bei  der  Station  Aksu,  stiegen  steil  bergan 
zur  Stadt  Schemacba  und  gleich  wieder  ebenso  tief  tbalab, 
immer  dann,  südöstlich  wandornd,  Uber  hochhügelige  Steppe, 
auf  tertiärer,  Naphtba  führender  Formation  fahrend  und  end- 
lich au  dem  südlichsten  Fusse  derselben  in  die  Rhene,  d.  h. 
die  Mugan,  gelangend  und  so  das  Tiefland  der  heiden  ver- 
einten Flüsse  Kura  und  Aras  erreichend. 

Hi.  r  empfing  uns  in  der  Nacht  zum  11.  November  ein 
steifer,  kalter  NO-Wind.  Wir  befanden  uns  bereits  in  der 
Uferzone  des  Caspi.  Die  Salzsteppe  war  todt.  Eilig  ging 
es  gegen  Süden  fort»  Die  Salicornien  strotzten  jetzt  im 
Safte.  Die  niedrigen  Gruppen  einer  Salsola-Art  blühten, 
oft  haben  die  unscheinbaren  Blumen  dieser  Art  eine  an- 
genehme rosa  Farbe.  Es  lag  schwerer  Regenhimmel  Uberall 
um  uns,   der  Horizont  wurde  durch  eine  sc harfgezogone 


I  Kreislinie  gebildet,  die  nur  gegen  Norden  durch  die  eben 
erwähnten  Höhenzüge  unterbrochen  wurde.  Unbekümmert 
schlichen  die  Steppenfüchse  (Canit-  melanotus)  auch  am  hel- 
len Tage  auf  dem  kahlen  Boden  zwischen  den  Salzkräutern 
umher.  Allenfalls  Überlisteten  sie  eine  Feldlerche,  welch» 
Art  jetzt  hier  in  kleinen  FlUgen  lebt.  Niedrig  über  dem 
Boden  schwammen  förmlich  mit  unsicherem  Fluge  die  Weihe 
(Circus  pygargus),  und  auf  flachem  Hügel  lugte  zwischen 
den  struppigen  Salzpflanzen  die  Sumpfohreule  hervor.  Der 
Lauf  der  Kura  und  Akuscha  wird  schon  in  weiter  Ferne 
durch  einzelne  hohe  Weiden ,  welche  die  Ufer  beider  be- 
stehen ,  gekennzeichnet  j  dorthin  strebten  wir.  Der  kleine 
Ort  Salian ,  jetzt  als  Stadt  gonannt ,  wurde  gegen  Mittag 
erreicht.  Hier  schon  dient  überall  das  Rohr  als  Baumate- 
rial und  der  Mist  als  Feuerung.  Die  lehmigen  Fluthen  des 
hier  mächtigen  Flusses  wurden  vom  NO  zu  schaumwerfen- 
den Wellen  gebäumt.  Eine  Fähre  brachte  uns  nun  wieder 
auf  das  rechte  Ufer.  Es  war  empfindlich  kalt.  Ein  arme- 
nischer Duchan  (Gasthaus  und  Krambude,  meistens  niedri- 
gen  Rangos)  that  diessmal  seine  Schuldigkeit.  Maulbeer- 
schnaps, der  zwar  sehr  stark,  aber  stechend  fuselig  war, 
erwärmte  uns,  heisser  Schaschlik,  welchem  die  Zwiebel  das 
Arom  verlieh,  und  der  rothe  Matrasiner  waren  ausgezeich- 
net. Nun  ging  es  weiter.  Vergebens  schaute  ich  mich 
nach  Passer  salicicola  um,  immer  waren  es  jetzt  nur  ge- 
wöhnliche Sperlinge,  die  hier  in  Menge  lebten,  und  später 
machte  ich  denn  auch  die  Entdeckung,  dass  die  erwähnte 
nahestehende,  aber  gewiss  sehr  selbständige  Art  ein  Zug- 
vogel ist,  der  Nichts  vom  Hausspatzen  wissen  will. 

Bis  zu  dem  grossen  Molokaner-Dorfe  Andrejewka  blie- 
ben die  Bodenverhältnisse  der  Mugan  nahezu  dieselben. 
Dass  das  Erdreich  hier  schon  mehr  ausgesüsst  und  daher 
verwendbar  wurde,  wird  einmal  durch  die  russischen  An- 
siedelungen, andererseits  aber  auch  durch  das  Verschwinden 
der  eigentlichen  Halophyten  bestätigt,  an  deren  Stelle  nun 
hohe  und  dicht,  wachsende  Chenopodien  treton.  Diese  (die 
Art  konnte  ich  nicht  orkonnon ,  die  Individuen  waren  ent- 
laubt und  standen  nur  im  nackten,  vergilbten  Gerüste  da) 
bestanden  gleich  einem  dichten  Zwergwalde,  von  8 — 9  F. 
Höhe  der  regelmässig  aufgebauten  Individuen,  unabsehbare 
Strecken,  zumal  alte  Brachen  und  bilden  vornamlich  den 
zur  Feuerung  verwendeten  Burian  der  hier  noch  weit  vom 
Gebirge  entfernten  Steppe.  Fast  zu  jeder  Jahreszeit  brennt 
die  Mugan  an  irgend  einer  Stelle  dieser  Gegend.  Jetzt 
walzten  sich  hier  die  liegenden  Feuer-  und  Rauchsäulen  in 
den  Chenopodien  an  verschiedenen  Stellen  in  breiten  Paral- 
lelstreifen vor  dem  Winde  laufend.  Ein  eigenthümliches 
Prasseln,  fast  ebenso  stark,  wie  man  es  bei  brennendem 
Rohr  vernimmt,  machte  sich  bemerkbar,  wenn  man  den 
Brandstellen  näher  kam,  aus  denen,  hochauflodernd,  die 
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rotben  Flammen  die  Rauchwolken  momentan  uberstrebten 
und  dann  wieder  plötzlich  zusammenstürzten. 

Erat  gegen  Abend  klärte  es  sich  auf,  und  die  lange 
schon  ersehnten  Gebirgslinion  am  Horizonte  Hessen  sich  er* 
kennen.  Wir  befanden  uns  bereits  auf  dem  Wege  nach 
Prischip,  der  grössten  Molokaner- Ansiedelung  dieser  Ge- 
gend und  zugleich  dem  Sitz  des  Labinskiscben  Kosaken- 
reginients.  Nunmehr  befindet  man  sich  in  dem  fruchtbaren 
Theile  der  Mugan,  an  ihrem  Südende,  in  welchem  der 
Boden  schwarz,  auageslisat,  zum  Theil  Uberdeckt  mit  den 
aus  dem  Gebirge  aufgeschwemmten  Humusschichten  ist  und 
vorzügliche  Getreide-  und  Heuernten  liefert,  falls  die  Som- 
merhitze nicht  gar  zu  plötzlich  einsetzt.  Gesichert  in  je- 
dem Falle  sind  die  Ernten  hier  und  da,  wo  Bewässerung 
möglich  ist.  Ein  heftiger  Platzregen  zwang  uns,  diessmal 
in  l'rischip  zu  Ubernachten.  Tags  darauf  erreichten  wir 
Nachmittags  Lenkoran. 

Das  nunmehr  durchreiste  Gebiet  stellt  durchweg  die 
üppigste  Niederung  in  breiter  Ausdehnung  vor  dem  Ta- 
lyscher  Gebirge  dar.  Erat  bei  Kumbaschinsk  (20  Werst  ober- 
halb Lenkoran)  schliesat  diese  breite  Niederung  ab  und 
folgt  nun  ein  vom  Meere  durch  Zwergdünen  geschiedenes 
Süsswasser-Lagunensystem ,  unter  dem  Namen  „Morzi"  be- 
kannt, hinter  dessen  geschlossenen  hohen  Rohrbeständen 
das  im  Winter  zum  grossen  Theil  Uberschwemmte  Tiefland 
und  die  verrotteteu  Hochwälder  der  Ebene  gelegen  sind, 
denen  gegen  Westen  aich  die  bewaldeten  Gebirge  in  rascher 
Hebung  anschliesaen.  Ich  kann  hier  nicht  von  dem  er- 
folgreichen Gange  der  speciell  ornithologischen  Arbeiti-n 
in  Lenkoran  viel  sprechen.   Einige  Andeutungen  aber  will 

den  Geographen  intcressiren  dürften.  Im  Ganzen  wurden 
bei  Lenkoran  250  Speeles  ')  in  ca  3000  Exemplaren  gesam- 
melt und  bis  Ende  Juni  1880  präparirt.  Dabei  bemerke 
ich,  data  ich  uberall,  wo  ich  in  Farbe,  sei  es  in  Bezug  auf 
Intensität  des  Colorits,  oder  auch  in  Bezug  auf  Umgren- 
zung der  Zeichnung,  nach  grösseren  Suiten  Übergänge 
zwischen  zwei  extremen  Formen  nachweisen  kann,  nur  die 
Varietät  der  Art  zur  Geltung  bringe,  aber  nicht  artlich 
trenne.  Blanford  hat  diess  mit  einigen  variirenden  Arten 
neuerdings  gerade  für  die  nahegelegenen  persiach-caspi- 
schen  Gegenden  gethan. 

Bei  Weitom  interessanter  aber  als  die  meisten  jener  die 
Systematik  angehenden  Bind  die  den  Zugvogel  im  Kaukasus 
im  Allgemeinen  angehenden  Fragen.  Diese  sind  geographi- 
scher Natur,  In  erster  Reihe  fragt  es  sich  hier:  Ist  der 
Gmsse  Kaukasus  in  seiner  Ausdehnung  von  NW  gegen 

')  Die  GeaunmUihl  aller  Ton  mir  im  Ksukut»  geasm-oclten  nnd 
durch  Andere  »irber  nitfag-nriesentra  Arl«n  wird  lieh  »tws  aar  380  be- 


SO ,  indem  er  plötzlich  im  Süden  der  gleichen ässig  hinge- 
streckten Ebenen  sich  erhebt  und  an  vielen  Stellen  seiner 
Kammzone  sich  in  der  Region  des  ewigen  Eises  befindet, 
ein  unüberwindliches  Hindernis«  für  den  Zugvogel?  Die 
Antwort  lautet  entschieden  bejahend.  Dieses  Rieaengebirge 
scheidet  zwei  Hauptstrassen  der  wandernden  Vögel.  Die 
eine  von  ihnen ,  die  östliche ,  nenne  ich  die  Wolga-Caspi- 
Strasse;  die  andere,  westliche,  geleitet  über  die  bequeme 
Passage  der  Dardanellen  zur  syrischen  Küste.  Die  Annuth 
an  Vögeln  des  centralen  Transkaukasiens  wird  dadurch 
Bchon  erklärt,  und  im  speciellen  Werke  bringe  ich  für  das 
Gesagte  eine  Menge  von  Beweisen  bei,  wie  ich  auch  die 
fluvialen  Emigrationen  auf-  und  abwärts  im  Kurs-  und  Rion- 
Ba&ain  nachweisen  kann ,  und  ebenso  das  häufige  Zurück- 
kehren im  Frühlinge  selbst  der  Gänse  und  Kraniche,  die 
den  Ccntraltheil  des  Grossen  Kaukasus  forciren  wollen,  ein- 
gehender besprechen  will.  Wachteln  und  Schwalben  haben 
mir  vornämlich  das  Material  geliefert  für  die  fluvialen,  den 
normalen  Zuglinien  rechtwinklig  in  unserem  Gebiete  auf- 
gesetzten Wanderrichtungen.  Das  Risiko,  umzukommen,  ist 
für  die  kleinen  Zugvögel  bei  der  Passage  Uber  den  Grossen 
Kaukasus  doch  zu  gross,  als  dass  sie  sich  nicht  bequemere 
Wege  suchen  sollten,  und  diese  finden  sie  in  den  Tieflän- 
dern und  allenfalls  in  den  westlichen  und  östlichen  Ver- 
flachungen des  Gebirges. 

Andererseits  erklärt  sich  die  ungeheuere  Anzahl  wit- 
ternder Vögel ,  zumal  Schwimmvögel ,  im  SW  des  Üaspi 
wiederum  durch  die  vorliegenden  orographischen  Verhält- 
nisse und  die  davon  abhängigen  Nahrungsbedingungen.  Denn 
gleich  einem  Rieseuwalle  hebt  aich  der  Elburs-Stock  von 
Ost  nach  West  mit  einer  endlichen  Krümmung  gegen  Nord 
am  Südufer  des  Caspi,  und  hinter  ihm  dehnt  sich  dann  dss 
wasserarme,  iranische  Plateau  mit  seinem  continentaleo 
Klima.  Beide  Schwierigkeiten  hätte  der  Zugvogel,  aus  dem 
Norden  kommend,  zu  Uberwinden,  um  in  Beludschistan  und 
am  Persischen  Golfe  Ruhe  und  convenable  Verhältnisse  zu 
finden,  er  bleibt  also  gern  an  den  für  ihn  so  vortheilbaf- 
ten  Loyalitäten  des  Caspi  und  bevölkert  in  dichten  Massen 
die  Morzi,  den  Busen  von  Enseli  (Murdab)  und  alle  über- 
schwemmten Strecken,  die,  vom  unteren  Araxes  und  der 
Kura  im  Winter  beginnend,  sich  über  das  gesammte  Tief- 
land von  Talysch,  Gilan  und  Maasenderan  erstrecken.  Dort- 
hin folgen  dem  Wandervogel  auch  die  Räuber,  zum  Theil 
aus  hohem  Norden,  so  die  Würg-  und  Wanderfalken,  deren 
es  im  Winter  sehr  viele  am  Caspi  giebl. 

Nunmehr  will  ich  zunächst  Uber  die  Urwälder  des  Tief- 
landes, Uber  die  Jongeln  und  Morzi  einige  Mitteilungen 
machen.  Wie  in  den  Tiefländern  des  alten  Colcbis,  so 
bauen  sich  auch  die  Wälder  in  den  Ebenen  von  Talvttt 
und  Gilan  verhältnissmässig  rasch  auf,  aber  es  treten  hier 
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am  Caapi  dock  einige  sehr  wesentlich  von  den  europäi- 
schen verschiedene  Formen  auf.  Beiden  Gebieten  kommt 
Pterocarya,  Diospyros,  beiden  auch  Planere  und  Fagus  syl- 
vatica  au;  allein  in  der  Gleditachia  caspia,  in  der  eigen- 
tümlichen Parrotia  und  in  den  Rieaenbäumen  von  Quercus 
caateneaefolia  begrüseen  wir  hier  Arten,  welche  dem  Isth- 
mus sonst  fehlen.  Bevor  man  aber  in  diese  freilich  mehr 
ruinirten ,  als  vernünftig  wirthschaftlicb  behandelten  Hoch- 
walder tritt,  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Jongeln 
bilden,  zu  überwinden.  Zwischen  den  lagunenartigen  Moni  — 
welche  bald  in  schmaler  Strassenform  zwischen  8 — 11  F. 
hoben  Rohrwänden  hinziehen,  bald,  breiter  gedehnt,  nie- 
drige Inseln  aufweisen  oder  tief  in  Zipfelform  in's  Land 
einschneiden  und  von  dunkelbläulich  schimmernden  Binsen 
eingesäumt  sind  —  und  dem  Hochwalde  lagert  die  au  Breite 
sehr  wechselnde  Jongel-Zone,  zu  deren  Aufbau  hier  vor 
allen  anderen  Dorngewächsen  Kubus  fruticosus  beiträgt. 
Undurchdringliche  Riosenknäule  bilden  die  Gebüsche,  deren 
Zweige  mit  stark  gebogenen  Krallen  bewaffnet  sind  und 
die  hier  fast  immergrün  erscheinen ,  da  das  Laub  sich  bis 
Ende  Januar  erhält  und  sowohl  Blüthen  als  auch  Beeren 
noch  Ende  Üecember  beobachtet  wurden.  Grenatengebüsche, 
seltener  Crataegus  (hier  auf  dem  leichten  Boden  fehlt  Pi- 
lfor«* vollkommen),  durchsetzen  die  Rubus-Dickichte,  denen 
sich  im  Sommer  nur  mit  Mühe  hochrenkende  Vicia  ent- 
windet und  in  denen  gern  der  Fasan  wohnt,  die  aber  auoh 
seinem  Hauptfeinde,  der  Chaua-Katze  (Felis  Cato-lyna),  zum 
Aufenthalte  dienen.  Der  kletternde  Smilax  vermeidet  diese 
niedrigen  Jongeln,  aie  sind  ihm  zu  sonnig  und  frei  gele- 
gen :  er  braucht  als  Stütze  den  Stamm  des  Hochwaldes. 

Haben  wir  die  Jongel-Zone  überwunden  und  das  zeit- 
weise (meistens  im  Winter)  Uberschwemmte  Gebiet  einer 
tiefer  liegenden  Wiese  durchschritten ,  so  stehen  wir  un- 
mittelbar am  Rande  des  Urwaldes  der  Ebene.  Aach  ihn 
unsäumt  allerlei  hochstrebendes  Buschwerk,  die  wilden  Pflau- 
menarten, der  Weissdorn,  die  Mispel,  die  Quitte,  auch  Acer 
campeatre ,  und  dann  kommen  gleich  die  hohen  8tämmo  '), 
selten  wohlerbalten,  oft  kernfaul,  meistens  maltraitirt  nach 
der  Sitte  einer  trägen  und  stupiden  Bevölkerung,  welche 
weder  versteht,  die  Natur  einigermaaasen  rationell  zu  be- 
nutzen ,  noch  eine  Spur  von  Pietät  hat  für  die  ehrwürdig- 


1  Queren*  CMUneiefolii ,  C.  A.  M  .  »eltener  Q.  robar,  L. ;  Ctr- 
1'iDU*  betuln» ,  Ultima  effuss,  W.  und  U.  csmpo*tri*,  L. ;  so  trockene- 
ren Stellen  PItnera  Richsrdi,  Mtcb.;  Zelkowt  erentta,  Spscb.  und  dar 
prachtvolle  Acer  insigne,  K.  Den  Wuserläufen  eaUang  and  tn  den 
feuchte* ten  Stellen  Pteroesrra  etneui»,  Kantb;  Alna»  glulino**,  L. 
and  Alnu*  *p.  Ferner  Fsrrotit  penien,  C.  A.  M. ,  die  «eltee  hoch, 
meisten,  al»  dichte«  und  in  den  Stimmen  oft  merkwürdig  Terw»ch»enei 
Onterhol*  bi.  >o  30  K.  113be  vorkommt    Obetwildlinge  und  M»ulbe«re 


sten,  mehrere  100  Jahre  alten  Eichen,  denen  man  unbe- 
denklich die  Höhe  von  120—180  F.  geben  darf. 

Es  klingt  sonderbar,  wenn  ich  sage,  dass  hierorts  und 
in  den  meisten  Waldgebieten  dea  Kaukasus,  wo  Laubbolz 
dominirt,  die  Bäume  im  Winter  die  Aufgabe  der  Wiese 
dea  Sommers  zu  erfüllen  haben.  Dennoch  ist  dem  so.  Da 
man  selbst  da,  wo  es  möglich  wäre,  doch  entweder  gar 
kein  Heu  macht  ,  oder  nicht  genug  und  dann  im  Januar 
und  Februar  das  Hornvieh  dem  Hungertode  entgegengeht, 
so  haut  man  dann  die  Äate  und  Spitzen  der  Bäume  ab,  oft 
fällt  man  sogar  die  ganzen  Stämme  und  es  nagen  dann  die 
armen  Wiederkäuer  Tage  lang  an  den  Ästen  die  Spitzen 
ab,  füttern  sich  nothdürftig  durch  und  alles  Übrige  vom 
Baume  bleibt  unbenutzt  liegen  und  verfault  mit  der  Zeit. 
Die  Urwälder  des  Tieflandes  sind  hier  Uberall  total  ver- 
rottet. Übcrmaaas  an  Feuchtigkeit  und  Grundwasser  bei 
sehr  hohen  Sommertempereturen  erzeugen  freilich  ein  sehr 
üppiges  vegetabiles  Leben ,  aber  dem  grossen  Kirchhofe, 
auf  welchem  dieses  sich  entwickelt,  entbinden  sich  gleich- 
zeitig die  Miasmen,  welche  stagniren,  weil  am  hochstehen- 
den Rande  des  Urwaldes  und  in  den  Jongeln  jeder,  auch 
der  heftigste  Wind  gebrochen  wird.  Hier  im  Urwalde  fehlt 
zunächst  die  Ventilation. 

Aber  ganz  abgesehen  von  den  eben  erwähnten  Miss- 
verhältnissen, die  in  der  Natur  selbst  begründet  sind,  so 
wird  auch  die  eigentliche  Wald-  und  Holzwirtbschaft  in 
geradezu  haarsträubender  Manier  betrieben.  Wenn  man 
bedenkt,  daas  das  gesammte  Caspi-Areal  mit  Ausnahme  sei- 
ner SüdkUste  auf  zwei  Quellen  für  seinen  Holzbedarf  an- 
gewiesen iBt,  von  denen  die  eine,  durch  die  Wolga-Strasee 
vermittelt,  das  rusaiache  Bauholz,  zum  grossen  Theil  schon 
bearbeitet,  liefert,  dagegen  die  andere  das  Brennhol z  aus 
dem  Talyscher  Tioflande  zu  stellen  hat;  und  wenn  man 
Bich  daran  erinnert,  dass  mit  der  Gründung  von  Krasno- 
wodsk  und  dem  Festsetzen  der  russischen  Herrschaft  nm 
Oxus  und  im  Lande  der  Teke  der  Bedarf  an  Brennmate- 
rial für  daa  Wustongebiet  mit  jedem  Jahre  wachsender  ist 
und  für  die  Zukunft  gesichert  werden  muss,  so  sollte  man 
meinen,  dass  diese  Einsicht  in  die  Verhältnisse  doch  zwin- 
gend für  eine  vernünftige  Wald-  und  Holzwirthschaft  wer- 
den müssten.  Davon  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht  die  Rede. 
Nach  altem  Gebrauche  verkauft  man  hier  an  Lande  als 
Brennholz  ein  meistens  gerade  spaltendes ,  etwa  5 — 6  F. 
langes  Stabholz  nach  100  oder  1000  Stücken,  welchea  na- 
mentlich von  Quercus  caataneaefolia,  doch  oft  auch  in  neue- 
rer Zeit  von  der  Erle  entnommen  wird.  Man  fällt  dem- 
nach wieder  diejenigen  Stämme  und  zwar  hoch  Uber  der 
Wurzel,  welche  schlank  aufschössen  und  möglichst  wenig 
Astbildung  im  unteren  Theile  besitzen,  also  die  besten. 
Aus  diesen  schlägt  man  so  lange  das  Stabhol«,  als  die 
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Faser  im  Stamme  gerade  verläuft  und  lü&st  den  Rest  lie- 
get!. Ich  bin  zu  wiederholten  Molen  Zeuge  davon  gewesen, 
wie  man  von  Stammen,  die  Uber  der  Wurzel  mehr  als  3  F. 
Durchmesser  hatten,  nur  wenige  Hunderte  jener  Stahhiilzer 
gewann  und  damit  also  an  Ort  und  Stelle  den  Werth  von 
kaum  10—15  Rubel  mühsam  erarbeitete  und  alles  Übrige 
liegen  lies». 

In  ihrer  gesammten  Physiognomie  besitzen  diese  Ur- 
wälder der  Ebene  ein  eigentümliches ,  oft  nicht  mehr  eu- 
ropäisches Gepräge,  einerseits  bedingt  durch  die  schon  er- 
wähnten asiatischen  Baumarten,  andererseits  aber  durch  die 
strotzende  Fülle  und  die  tolossale  Entwickelung  vieler  In- 
dividuen veranlasst.  Viele  der  bochatrebenden  alternden 
Stämme  verfielen  dem  Zahne  der  Zeit  oder  dem  verhee- 
renden Feuer.  In  den  todten  Kronen  jener  Rieseneichen 
horstet  der  Seeadler,  bis  nahe  zu  seinem  massiven  Neste 
klettert  das  dichte  Nest  von  Smilax  excelaa,  welches  mit 
zahllosen ,  ineinander  verwirrten  Muschen  sich  über  die 
meisten  hohen  Bäume  nach  und  nach  aufbaut,  ohne  eigent- 
lich den  Charakter  wirklicher  Lianen  zu  besitzen.  Diese 
letzteren  werden  in  den  Wäldern  des  Tioflandea  von  Ta- 
lysch  durch  die  stark  milchende  Periploca  graecn  repräaen- 
tirt,  deren  spiralig  den  Stamm  heraufkletternde  Individuen 
nicht  selten  bis  2  Zoll  Dicke  erreichen  und  tief  einschnei- 
dend in  das  Opfer,  es  nach  und  nach  erwürgen.  Fast  jeder 
Stamm  im  Walde  dient  aber  auch  noch  der  Robe  zur 
Stütze,  welcher  hier  Seitens  des  Menschen  (Mohammedaner) 
aus  Glaubensrücksichten  gar  keine  Pflege  zu  Theil  wird. 
Schenkeldicke  am  Boden  weist  der  Weinstock  hier  gar  nicht 
selten  auf  und  deckt  mit  üppigem  Laubwerke  die  unteren 
Partien  der  Bäume  und  namentlich  auch  das  Jungholz 
vollkommen  zu. 

Wenn  ich  der  Verheerungen  des  Feuers  in  diesen  nas- 
sen Niederungen  erwähnte,  so  muss  ich  das  doch  näher  erklä- 
ren. Man  gewinnt  nur  schwer  und  nur  mit  Hülfe  des  immer 
wieder  erneuerten  Feuers  dem  Urwalde  Culturterrain  ab: 
die  hohen  Stämme  trtdtet  man  zu  diesem  Zwecke  zunächst 
durch  tiefe  Einkerbungen  in  der  Splintschicht  und  laust  sie 
abtrocknen.  Das  Unterholz  wird  abgehackt  und  gehäuft, 
zumal  an  trockeneren  Stellen,  wo  die  Farne  (Pteris  aijui- 
lina  maxima)  wuchern,  und  nur  nach  heissem  Sommer  legt 
man  überall  Feuer  an,  welches  oft  erneuert,  nach  und  nach 
das  Meiste  tüdtet,  doch  aber  die  hohen,  ihrer  Äste  früher 
schon  beraubten  Eichen  und  Rüstern  nicht  ganz  verzehren 
kann  und  sie  dann  als  kahle,  schwarze  Leichen  auf  dem 
gewonnenen  Terrain  zurücklässt. 

Bis  Mitte  December  behalten  die  Eichen  und  Parrotia 
ihr  grünes  Laub,  welches  dann,  sich  rbthend  und  zimmet- 
braun  verfärbend,  au  den  meisten  Bäumen  und  Sträuchern, 
namentlich  der  letzteren  beider  Arten,  sich  bis  zum  Früh- 


liuge  am  Holze  erhält,  an  allen  anderen  Bäumen  aber  schon 
im  November  fällt.  Dann  lebt  im  dichten  Gebüsche,  oft 
auch  am  Boden,  im  unzugänglichen  Smilax  wüste  versteckt, 
die  Waldschnepfe  in  grosser  Zahl,  und  der  Waldkauz  lauert 
dem  edlen  Wildprete  mit  grosser  Geduld  vom  nahestehen- 
den Eichenbaume  auf.  Finken,  von  den  Höhen  der  Talr- 
scher  Berge  durch  rauhes  Klima  thalabwärta  gedrängt,  be- 
leben den  Boden  dieser  Urwälder,  und  in  den  Erlen  am 
Bache  singen  um  Mittagszeit  die  nordischen  Zeisige  und 
Stieglitze  um  die  Wette. 

Noch  muss  ich  der  heiligen  Plätze  erwähnen,  deren 
Bäume  hie  und  ds  im  Urwalde  von  den  Eingeborenen  sorg- 
fältig geschont  werden  und  an  welchem  sie,  obwohl  Mo- 
hammedaner, gelegentlich,  wenn  auch  nicht  Wachskerzen, 
so  doch  in  Naphtha  getauchte  Lumpen,  die  um  ein  Stab- 
chen  gewickelt  wurden,  anzünden.  Nahe  von  dem  Besitz- 
thum  des  Herrn  SchihTscapitän  Müller  '),  Waraul,  steht  eine 
prachtvolle  Gruppe  von  alten  Planera-Stämmen  im  dicht« 
Unterholze  von  buxus,  welche,  da  sie  für  heilig  gehalter. 
auf  das  Peinlichste  geschont  werden. 

Bevor  ich  nun  Uber  die  sonstigen  Exemtionen  und  na- 
mentlich über  die  Reise  zum  Sawalan  berichte,  will  ich 
noch  einige  kurze  Mittheilungen  über  unser  Leben  zu  Leu- 
koran  im  Winter  machen.  Die  gemiethete  Wohnung  war 
sehr  bald  hergerichtet ,  dazu  zwei  Trockenkammern ,  denn 
sehr  bald  ging  es  an  die  ornithologische  Ernte.  Um  meinen 
Lesern  von  dieser  einen  Begriff  zu  geben ,  copire  ich  au; 
meinem  Arbeitsverzeichuisse  z.  B.  Folgendes: 

Am  14./26.  November  begannen  die  Arbeiten.  Donnere- 
tag  den  6  /18.  December  notirte  ich  7  Uhr  früh  Nr.  414, 
welche  Ziffer  also  in  3  Wochen  erstrebt  war,  und  nun 
heisst  es  im  Arbeitsjournal: 

Bonibjcilia  garrula,  ein  Vorbei*  strengen  Wintert,  unter  im 
39°  X,  Br  im  Niveau  de«  Meere« !  Bis  diibin  soweit  südlich  in  diene 
Meridian«  nicht  nachgewiesen;  Picus  Pocljami,  Bogd.,  eine  Tun  Modrit 
Bogdsaow  neuerdings  credrte  Art,  die  ich  für  gut  halte,  stet«  durch 
teil  cbocoladenbraune  Unterseite  grkenoieichnot ;  2  Totanus  Calidn». 
Garruius  Olandariu»  hyreanua,  Blfd. ,  wird  in  der  Orni*  caucasi.a  natt 
grossem  Material  doch  nur  als  V »rietst  bebandelt;  Strix  Muco,  sehr 
fuebaig;  Piene  martius,  Ardea  »tellans,  Ardea  cinerea,  4  Fuligule  cy- 
roca,  2  Fuligula  rubna,  .*>  Anas  crecra,  Ardea  alba,  2  Ardea  purpures, 
4  Fringilla  chloria,  PriBgilla  rsnnabina,  5  Passer  dnmetticus.  Kairo 
acsalon,  Motaeilla  boarula,  Larus  ridibundua,  Kegulus  flevicapillu»,  Cir- 
eus  pygargus,  L'  Porphyrie  hyacintbinus,  2  Anas  angustirostris ,  Ana> 
strepera,  Charadrius  plnrialia,  3  Kallus  aouaticue,  Emheriza  pyrrho- 
leides,  2  Kmboriin  Scfcoeniclus,  Anas  boschaa. 

'  Herr  Müller,  seit  Jahren  in  Diensten  der  jetxt  blühendes  Ge- 
sellschaft „kawkaa  und  Mercur",  bat  sieb  mitten  itu  Urwalde  eis  be- 
scheidene» heim  gegründet,  wo  der  Fremde  aber  im  freundlieben  Mai- 
tomne-Zimmer  nicht  allein  durch  allerlei  Jagdapparal«  und  tonrarlicb« 
Spirituosen ,  sondern  auch  durch  die  vollständigen  Werke  Goethe 's  und 
Scbiiler's  überrascht  und  erfreut  wird.  Einstens  Oceanfabrer  uad  sack 
einem  Schiffbruche  mit  einem  Kameraden  in  kleinem  Boote  gerettet, 
aehwamm  dieser  beherzte  Capitis  6  Tage  lang  auf  der  hochgehende* 
See,  bevor  ihn  ein  Kanffahrer  entdeckte  und  aufnahm,  Gern  ruht  er 
ab  und  tu  ein  Weilchen  in  »einem  Urwalde  von  den  Strapazen  de.  See- 
lebene aus. 
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E»  bleib««  uupriiparirt  ttagM:  S  Ardoa  üartetta,  2  NM  iana- 
no» ,  1  ft.cn  pe rtpruiun ,  2  Atsaa  meraa ,  2  Anter  minatu».  Dirarm 
lUilt  ich  aar  Seite  die  Xotia  Ton  Freitag  A/M.  April  1880.  Der  Tag 
t>«lCtnot  mit  1906:  6  Muacicapa  luctunaa,  wird  ermattet  ergriffen; 
J  Pboeaicopteru»  antii|Uarum ;  7  Charadriua  Morinellua,  7  Charadriua 
'ieodmyi.  10  Charadriua  aaiaticua,  4  lbka  Palcinellua,  Glareola  praltn- 
cn:a  tjpica,  5  Pteroelee  Alchata,  2  Sterna  hiruodo,  Oedirncmua  crepi- 

Faleo  aubbuWo,  2  Pelecanue  minor,  Sterna  angliea,  Tringa  alpina, 
M»rop»  »pianter  (autnahtnaweiae  aebr  frllh!),  2  Paaaer  aalidcola. 

Ea  blieben  für  den  nächeten  Tag  eine  groaae  Anaabi  gaaehoeaener 
Tlpl,  darunter  die  Kdelfalken,  Flamingoe,  Ibia  Falcin.Uua  und  an 
10  Cbaradriua  aaiaticua  liegen. 

Bis  zum  Anfange  de«  Monats  März  regte  es  sich  wenig 
im  Pflanzenreich.  Zwar  blühten  im  Garten  meiner  Frau 
Wirthin  schon  Veronica  agrestia  und  Narcissus  polyan- 
thos  (?)  seit  dem  20.  Januar/ 1.  Februar,  auch  die  Weiden 
iwgannen  die  Bluthenkätzchen  ein  wenig  vorzuschieben,  al- 
lein die  später  folgenden  kälteren  Tage  und  namentlich  die 
Nächte  hielten  die  weitere  Entwickelung  der  Flora  ausser- 
ordentlich zurück,  und  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Fe- 
bruar nach  Julianischem  Kalender  füllten  sich  merklich  die 
Knospen  von  Populus  und  Fraxinus,  und  es  erschlossen  im 
Walde  an  geschlitzten  Plätzen  Primula  acaulis  (?),  Viola 
odorata  und  Cyclamen  couui  massenhaft  die  Blumen ,  was 
der  schöne  üulaothus  plicatuB  an  eben  denselben  Stellen 
schon  am  30.  Januar/11.  Februar  gethan  hatte.  Sehr  lang- 
sam entwickelten  sich  während  dieser  Zeit  die  knopfför- 
augen  sitzenden  Blüthen  an  den  alten  verholzten  Ästen 
ler  Parrotia.  Die  jungen  Triebe  besitzen  sie  niemals. 
Gleich  kleinen  Kugelknöpfen  haften  sie  am  2  —  3jährigen 
Holze  und  haben  durch  die  vielen  eng  bei  einander  ste- 
henden Antheren  eine  dunkle  lackrothe  Farbe,  die  sich  aus 
Jen  geplatzten  vier  braunen,  äusserlich  stark  behaarten 
Kelchblättern  am  1./13.  Marz  schon  sehr  bemerkbar  machte. 
Dennoch  währte  es  einen  ganzen  Monat,  bevor  die  Anthe- 
reu  stäubteu. 

Die  ExcurBion  zum  Busen  von  KiKil-ogatsch ,  zu  den 
Ilurani-loseln  und  dann  auf  dem  Festlande  durch  die  Mugan 
bis  nach  Belasuwar,  wo  am  äussersten  Nordende  der  Ta- 
lyncher  Oebirge,  schon  in  der  Ebene  gelegen,  sich  das 
Grenzzollamt  befindet ,  habe  ich  nun  zu  erwähnen.  Ich 
lebte  bei  dem  Beginne  dieser  Reisen  der  guten  Hoffnung, 
noch  die  hochnordischen  Arten,  namentlich  Anser  ruficol- 
üs  und  wo  möglich  auch  Anser  hyperboreus,  Harelda 
glacialis  oder  eine  der  beiden  Oedemia-Species ,  welche  auf 
!em  Caspi  ah  und  zu  ebenfalls  im  Winter  erscheinen  sol- 
len, zu  erstehen.  Allein  es  war  für  dies«'  hoch  im  Norden 
aof  den  Tundren  des  Eismeeres  brütenden  Vögel  schon  zu 
«pH,  sie  hatten  die  südlichsten  Breiten  ihres  Vorkommens 
im  Winter  (39*)  schon  verlassen,  und  die  ornithologische 
Ausbeute  fiel  überhaupt  miserabel  während  dieser  Reise  aus. 
Das  grosse  Dorf  Kisil-agatscb,  dessen  Namen  mit  „Goldener 
Stock"  (nicht  rothes  Holz)  zu  übersetzen  ist,  und  welches 
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an  dem  unteren  Ende  des  Kisil-agatsch- Busens  etwa  1  Werst 
entfernt  vom  flachen  Ufer  liegt,  wurde  mit  Postpferden  er- 
reicht. Seine  Bewohner  sind  eingewandorte  Mohammedaner, 
namentlich  aUB  den  Umgegenden  von  Schemacha,  deren  Chan, 
m  erzählt  die  Sage ,  hier  einst  seine  Hauptstadt  gründete. 
Es  ist  bemerkenswert!),  daas  sich  hier  nahe  dem  Unterlaufe 
des  bedeutenden  WiUiasch-tschai  der  fruchtbare  Boden  ohne 
jegliche  Salzspur  bis  ganz  nahe  zum  Meere  erstreckt,  und  ich 
glaube ,  dass  es  nicht  ausgesüsste  caspisohe ,  sondern  Abla- 
gerung des  erwähnten  Flusses  ist.  Weizen-  und  Gersten- 
felder  treten  hier  bis  fast  zum  Rande  des  Meeres  vor. 

Tags  darauf  begaben  wir  uns  auf  flachbodigem  Segel- 
bootr  zu  den  Burani  -  Inseln ,  welche  gewissermaassen  als 
nördliche  Fortsetzung  der  grossen  und  langgestreckten  Insel 
Sari  betrachtet  werden  müssen ,  mit  welcher  sie  wohl  in 
nicht  gar  zu  langer  Zeit  sich  vereinen  werden ,  da  die 
trennenden  Wasser  Uberall  nur  geringe  Tiefen  haben  und 
zwischen  einzelnen  der  Burani-Inseln  bequem  von  Men- 
schen durchwatet  werden  können.  Der  eigentliche  moham- 
medanische Name  dieser  Inseln  aber  ist  Jowschan,  d.  b. 
die  Tamarix- Inseln,  was  in  der  That  zutrifft,  da  ausser  den 
dichten,  aber  nicht  hoben  Goröhren  (immer  Arundo  Phrag- 
mites)  auf  den  erhöhten  Plätzen,  die  viel  Cardiaceen  zei- 
gen ,  auch  st  rauchender  Tamarix  recht  häufig  ist.  Der 
Strand  des  Festlandes  war  für  diese  Jahreszeit  ganz  ausser- 
ordentlich todt.  Ein  Paar  Brandenten  (V.  Tadoma  *  ruhte, 
ein  kleiner  Schwärm  von  Tringa  alpina  zog  auf  und  ab  in 
den  so  raschen  und  ganz  plötzlich  in  Richtung  und  Lage 
aller  Vögel  abändernden  Bewegungen.  Totanus  Calidris 
pfiff.  Weithin  im  Meere  an  flacher  SteUe  glich  es  einer 
weissen,  gleich  hohen  Mauer.  Das  waren  ruhende  Flamin- 
gos, wohl  300  beisammen,  ganz  dicht  gruppirt,  wie  sie  es 
lieben,  und  unbeweglich.  Kaum  deutete  sich  das  schöne 
Roth  der  Flügel  alter  Vögel  für  diese  Distanz  dem  Auge 
des  Beobachters  noch  an.  Aber  das  bewaffnete  Auge  er- 
kannte die  Vögel  ganz  deutlich.  Sie  hielten  sich  bewe- 
gungslos, sie  verdauten.  Die  lebenden  Cardien,  von  unter- 
seeischer Bank  aufgesammelt  und  mit  dem  starken  Schnabel 
zermalmt,  sind  ihre  Lieblingsnahrung. 

Beim  Landen  empfingen  uns  ungeheuere  Schwärme  der 
grossen  Lachmöwe,  deren  beständiges  Jodeln,  welches  nicht 
selten  in  die  Sopranoctave  aus  einer  Altstimme  herüber- 
schlägt  und  ebensowohl  dos  Staunen  als  auch  die  Besorg- 
niss  der  Vögel  gut  zum  Ausdruck  bringt.  Schon  jetzt 
machten  einzelne  dieser  Vögel  Anstalt  zum  Brüten,  aber 
auch  noch  Ende  Mai  fand  ich  auf  der  Insel  Sari  von  dieser 
Möwen-Art  einzelne  unbebrtitete  Eier.  Die  einzige  Pflanze, 
welche  auf  dem  erhöhten  Muschelboden  blühte,  war  eine 
Erodiuni-Speciee.  In  den  Vertiefungen  des  Bodons  wucher- 
ten die  leierfönnigen  Wurzelblätter  einer  Brassica-Art  und 
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wurden  von  den  an»  begleitenden  Muselmännern  trotz  ihrer 
Härte  eifrigst  verzehrt.  Diese  unbewohnten  Inseln  dienen 
dem  gefiederten  Raubzeug  des  Festlandes  als  Ruheplätze 
für  ihre  Mahlzeiten.  Hierher  schleppen  der  Seeadler,  d«r 
Wander-  und  Würgfalke  ihre  Beute,  um  sie  unbehelligt  zu 
verzehren.  Überall  davon  die  Spuren.  Mehrere  Roste  von 
Hasenskeleten,  viele  Federn  von  unlängst  verspeister  Roth- 
halsgan», die  Flügel  von  den  Tauchenton  (namentlich  F.  ny- 
rocu,  clangula  und  cristata),  auch  die  breitschnäbeligen  Köpfe 
der  Löffelenten  und  vieles  mehr  lagen  hier  am  Rande  de« 
Geröhrs.  Hoch  über  uns  kreisten  Pelicane  (P.  crispus), 
und  den  Soldaten  gleich  Bassen  aufrecht  am  Ufer  in  Reihe 
und  Glied  die  Cormorane,  welche  von  den  Morzi,  wo  sie 
bei  Sonnenaufgang  gemeinschaftlich  fischten,  hierher  gesät- 
tigt zurückkehren,  um  erst  am  Nachmittag  wieder  auf  die 
ergiebigen  Futterstellen  des  Süsswassers,  beim  Fluge  in 
langen  Linien  geordnet,  zurückzukehren. 

Am  7/19.  März  setzten  wir  die  Reise  nach  Belasuwar 
fort.  Immer  ging  es  durch  fruchtbare  Ebenen,  welche  bis 
zum  grossen  Molokaner-Dorfo  Prisebip  auch  von  ansässigen 
Tataren  stark  bevölkert  sind,  und  wo  viel  Ackerbau  Statt 
findet.  Da»  Erdreich  ist  hier  überall  vollkommen  ausgee 
süsst,  und  man  bemerkt  auf  der  Oberfläche  wenigstens  nir- 
gend Reste  caspischer  Muscheln.  Von  Prischip  an  gegen 
W  und  N  wird  die  Mugan  menschenarm.  Die  Örtliohkeit 
aber,  an  welcher  man  auf  dem  Wege  nach  Belasuwar 
Pferde  wechselt,  das  Dorf  Astrachanka,  hat  eine  interes- 
sante Lage.  Hier  hauste  einst  (1667—72)  der  berüchtigte 
Kosak  Stenku  Rasin.  Hart  an  rechter  Seite  des  Gami- 
schara-Baebes,  der  vielgewunden  hier  in  der  Ebene  schleicht, 
in  einer  grossen  Buchtung,  befindet  sich  eine  äusserst  regel- 
mässige und  sichtlich  durch  Menschenhand  wenigstens  ver- 
besserte und  abgeformte,  oblonge,  hohe  Erdsohauze,  eine 
Art  Wall,  welcher  nach  der  jetzt  hier  noch  UberaU  geläu- 
figen Sage  vom  Kosakenführer  gemacht  und  zum  festen 
Lager  für  seine  Sehaaren  eingerichtet  wurde.  Etliche 
20  Werst  gegen  Westen  von  diesem  Platze  ist  Belasuwar 
am  rechten  Ufer  des  Bolgar-tapa-tachai-Baches  gelegen,  ein 
armseliger  Ort,  an  welchem  sämmtliche  Gebäude,  aus  Erd- 
ziegeln aufgeführt,  dem  Einstürze  nahe  sind  und  dennoch, 
so  lange  ich  sie  kenne  (1866),  in  keiner  Weise  reparirt 
werden.  Die  Mugan  war  jetzt  entsetzlich  leer.  Ich  hatte 
mich   darauf  gefasst  gemacht,   hier  Pterocles,  vielleicht 


auch  noch  Rothhalsgänse  anzutreffen.  Aber  es  gab  Nichts 
davon.  Selbst  die  Kampfhähne,  welche  auf  dem  Frühlings- 
zuge  in  den  Ebenen  bis  Prischip  längere  Zeit  Stationiren 
and  sich  dann  alle  vor  dem  Fortziehen  zu  einer  unge- 
heueren Schaar,  welche  ich,  ohne  zu  übertreiben,  auf  100000 
schätzen  darf  (für  dieses  Frühjahr),  vereinigen,  fehlten  hier. 
Der  Boden  war  durchweg  grauschwarz ,  kein  Bulbocodium, 
keine  Ornitbogalum-  oder  Gagea-Art  entdrängte  sich  ihm. 
Erat  bei  der  Rückkehr  fand  ich  nahe  von  Astrachanka  ein 
Paar  Exemplare  von  Iris  pumila  in  der  schönen  bellblauen 
Varietät. 

Bei  dem  Grenzcommissar,  Obersten  Agranowitacb,  faud 
ich  die  freundlichste  Aufnahme.  Man  bat  hier  nämlich 
ebensowohl  Seitens  Russlands ,  wie  auch  Seitens  Persiens 
einen  eigenen  Beamten  ernennen  müssen,  welche  die  Strei- 
tigkeiten der  räuberischen  Scbaeh-sewanzeu  zu  schlichten 
haben  und  mit  ausserordentlichen  Vollmachten  versehen 
sind.  Nach  dem  Tractate  von  Turkmen-tachai  haben  näm- 
lich diese  wilden  Nomaden,  welohe  im  Sommer  den  ge- 
summten Sawalan  mit  ihren  Kibitkeu  besteben,  das  Recht, 
im  Winter  über  die  damals  neu  gezogene  Grenze  mit  ihren 
Heerden  zu  ziehen  und  bis  zum  Frühling  in  der  Mugan 
zu  vorweilen.  Da  sie  nun  trotz  ihres  schönen  Namens, 
welcher  sich  zu  deutsch  etwa  als  „Lieblinge  des  Schah's" 
Übersetzen  liesee ,  gar  böse  Räuber  sind  und  nicht  nur 
nicht  unter  sich  Frieden  halten,  sondern  auch  oft  auf  rus- 
sischem Boden  sich  Verbreeben  gegen  russische  Untortha- 
nen  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  bedingt  Alles  dieses 
auch  eine  eigene  Gerichtsbarkeit,  welche  eben  der  er- 
wähnte Oberst  schon  seit  vielen  Jahren  ausübt,  weshalb  er 
in  grossem  Ansehen  bei  den  Persern  Uberhaupt  und  na- 
mentlich bei  den  Grenzbcamton  steht.  Hatte  mich  die 
Mugan  in  meinen  Erwartungen  auf  das  Unangenehmste 
enttäuscht,  so  fand  ich  bei  meinem  Freunde  dem  Obersten 
eine  Überraschung,  die  mir  vollen  Ersatz  bot.  Er  besass 
nämlich  eine  grosse  Anzahl  persischer  ethnographischer  Ob- 
jecto und  unter  diesen  einige  sehr  werthvolle  Ziergefäss« 
in  Messing  ä  jour  gearbeitet.  Hier  also  war  Gelegenheit, 
die  Sammlungen  des  Museums  auch  in  dieser  Branche  zu 
bereichern,  und  schon  Tags  darauf  wurde  Alles  zum  Trans- 
porte eingepackt.  Am  9,21.  März  befand  ich  mich  wieder 
in  Lenkorau.  (ForUetiun»  folgt.) 
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Autgrahungen  in  Tufa,  —  Mein  nächste«  Arbeitsfeld 
war  zu  Tula,  der  alten  Metropole  der  Tolteken,  jetzt  ein 
Dorf  mit  1500  Einwohnern,  du  ungefähr  40  miles  nörd- 
lieh  von  der  Stadt  Mexico  gelegen  ist.  Wir  reisten  mit 
der  Bahn  nach  Huehuetc-ca  und  von  dort  mit  der  Post 
über  abscheuliche  Wege  nach  unserem  Bestimmungsort«, 
welcher  noch  15  miles  davon  entfernt  liegt  Ehe  ich  mei- 
nen Bericht  über  die  Ausgrabungen  daselbst  beginne,  will 
ich  ganz  in  der  Kürze  die  Oeschichte  Tula's  mittheilen, 
wie  dieselbe  von  Clavigero ,  dem  fähigsten  der  spanischen 
Geschichtschreiber  Mexico"«,  uns  Uberliefert  worden  ist. 

Die  Tolteken  kamen  ans  dem  Norden ,  brachten  asiati- 
sche Traditionen  mit  und  Hessen  sich  zuerst  in  Tollan- 
txinoo  nieder.  Dort  verweilten  sie  nur  20  Jahre  und  sie- 
delten sich  dann  schliesslich  im  Jahro  667  zu  Tollan  oder 
Tula  an.  Das  Reich,  welches  sie  gründeten,  wahrte  bis 
1051,  oder  384  Jahre.  Sie  waren  von  sanftem  Charakter, 
zogen  die  Künste  dem  Kriege  vor,  und  die  Nationen,  welche 
auf  sie  folgten,  verdankten  ihnen  unter  vielem  Anderen 
den  Anbau  der  Baumwolle,  des  türkischen  Weizens  und  der 
verschiedenartigen  Früchte,  welche  noch  heut«  zum  grössten 
Theile  auf  den  Hochebenen  gezogen  werden.  Von  ihnen 
lernten  sie  auch  die  Erzscheidekunst  und  den  Schnitt  der 
Edelsteine.  Man  hält  sie  für  die  Erbauer  der  Pyramiden 
zu  Teotihuacan  und  Cholula ;  wohin  wir  auch  blicken  mögen, 
finden  wir  ihre  Denkmale. 

Eine  Reihe  von  Schicksalsschlägcn  vernichtete  die  Cul- 
tur  von  beinahe  vier  Jahrhunderten.  Zuerst  kam  eine 
grosse  Dürre,  welche  mehrere  Jahre  anhielt,  dieser  folgte 
eine  Hungersnoth  und  dann  kam  eine  pestartige  Krank- 
heit. Nur  ein  kleiner  Theil  des  Volkes  überlebte  diese 
Plagen,  und  mit  diesem  beschloss  der  Häuptling  Quetzal- 
ooatl  aufzubrechen,  um  wirthbarere  Gegenden  aufzusuchen. 
Sie  verliessen  Cholula  und  reisten  südwärts,  dem  üfer  des 
Golfes  und  der  Küste  des  Stillen  Meeres  entlang,  bis  sie 
nach  Yucatan  kamen,  wo  sie  sich  niederliessen. 

Wir  befinden  uns  also  hier  auf  den  Trümmern  der 
Hauptstadt  des  berühmtesten  Volkes  von  Anahuac.  Doch 
was  ist  geblieben,  um  die  Lage  derselben  anzudeuten?  Ein 
Hügel,  etwa  1  mile  lang  und  Vi  mile  breit,  der  mit  Er- 
höhungen und  Vertiefungen,  Plat«aux  und  Trümmern  jeder 
Art  überdeckt  ist. 


')  Au»  der  North  American  Reriew,  Deeember  1 880,  tos  Fr.  Kof- 
ier —  Siclia  die  ToreuagejenReoen  Bericht«  in  Jahrgang  1 880,  S.  381, 
1881,  IX,  8.  SS  —  Herr  Charnar  macht  darauf  aufmerksam,  daae  die 
Xotiaen  in  »einen  Beiaebriefen  einer  epiteren  Durchsicht  bedürfen.  Er 
macht  dieaen  Vorbehalt,  indem  er  tob  dem  Gedanken  «Begebt,  daae 


Auf  der  Vorderseite  eines  Feyens,  gerade  südlich  von 
Tula,  sind  zwei  Figuren  von  Kriegern  eingehauen,  welche, 
sowohl  was  ihren  Kopfputz  als  auch  ihre  Zierrathon  und 
ihre  Haltung  anbelangt,  mit  den  Kriegern  zu  Chichen-Itza 
identisch  sind.  Ein  Stein  ring,  welcher  sich  in  einer  der 
Strassen  befindet ,  ist  genau  so  behauen ,  wie  der  Ring  zu 
Chichen.  Auf  der  Plaza  stehen  zwei  Hälften  eines  Säulen- 
schaftes,  welche  mit  Zapfen  und  Mörtel  zusammengehalten 
wurden.  Die  Säule  war  behauen  und  mit  gewundenen  Linien 
und  Palmen  Uberdeckt.  Es  befinden  sich  auch  auf  der 
Plaza  drei  Caryatiden  von  sehr  hartem  Basalt,  jede  dersel- 
ben 2  m  18  cm  hoch;  der  obere  Theil  dieser  Figuren 
fehlt  Obsohon  roh  ausgeführt,  sind  sie  doch  nicht  ohne 
künstlerisches  Verdienst. 

In  einer  der  kleinen  Privataammlungen  zu  Tula  befin- 
det sioh  ein  8tüok  Perlenmuschel,  welches  einen  sitzenden 
Toltekenhäuptling  darstellt.  Ich  fand,  dass  diese  Figur  genau 
mit  einem  der  Krieger  auf  den  Basreliefs  zu  Chichen-Itza 
übereinstimmt,  wie  wir  ihn  bei  Stephens  abgebildet  sehen. 

Die  Ausgrabungen  zu  Tula  beschäftigten  mich  vom 
16.  August  bis  zum  9.  September.  Ich  begann  zuerst  mit 
vier  Mann  und  zwoi  Knaben,  vermehrt«  aber  nach  und 
nach  die  Zahl  der  Arbeiter  bis  zu  40.  Wir  machten  den 
ersten  Versuch  an  einer  der  vielen  Erhöhungen  auf  dem 
Rücken  des  Hügels  und  stiessen  dort  auf  eine  Gruppe  von 
Wohnungen.  Als  ein  besonders  glücklicher  Zufall  kann  es 
angesehen  werden,  dass  wir  sofort  das  Portal  fanden. 

Wie  in  Teotihuacan  waren  auch  hier  die  Wohnungen 
der  höheren  Classen  der  Bevölkerung  in  Gruppen  vereinigt 
auf  isolirten  Hügeln  errichtet,  eine  derselben  in  der  Mitte, 
die  anderen  um  diese  herum,  so  dsss  das  Ganze  die  Form 
einer  Honigwabe  erhielt,  deren  Zellen  auf  verschiedener 
Höhe  stehen. 

In  dem  Schutt  befanden  sich  auch  dicke  rothe  Ziegel, 
aus  rothem  Thon  gebrannt,  welche  um  so  merkwürdiger 
sind,  als  wir  seither  nirgends  Backsteine  gefunden  haben. 
Die  Mauern  bestehen  in  der  Regel  aus  allerlei  Steinen, 
tetzonüi,  glatten  Kieselsteinen  und  Stückchen  Basalt,  ver- 
mischt mit  Kalk,  sie  sind  zuweilen  mit  behauenen  8t«inen 
verkleidet  und  das  Ganze  ist  mit  einer  dicken  Schicht 
Kalk  oder  Stueco  überzogen.  Der  Boden  ist  mit  einer 
2  Zoll  dicken  Lage  Behr  harten  und  roth  bemalten  Cements 
überdeckt  An  verschiedenen  Orten ,  wo  wir  gegraben, 
haben  wir  diese  Lage  Cement  gefunden,  welchen  die  Er- 
bauer der  Stadt  nicht  nur  zum  Bau  ihrer  Häuser  und  zum 
Pflastern  ihrer  Höfe,  sondern  auch  zu  ihren  Strassen  und 
Chausseen  benutzten.  Die  Back-  oder  Ziegelsteine  sind 
10—1»  Zoll  lang,  5— 5J  Zoll  breit,  bis  2  Zoll  dick  und 
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■ehr  hart.  Man  verwandte  sie  vorzüglich  zu  den  Stufen 
der  Treppen  und  sie  wurden  dann  mit  Cement  überkleidet; 
man  benutzte  sie  aber  auch  bei  Pilaatern  ,  von  denen  wir 
bis  jetzt  drei  aufgefunden  haben  und  hier  und  da  bei  Mauern. 
Stücke  der  inneren  Wandbekleidung,  welche  «ich  vorfan- 
den, zeigten,  dag«  dieselbe  bemalt  gewesen  war:  Figuren 
in  rother  oder  weisser  Farbe  auf  schwarzem  Grunde.  Ich 
habe  viele  dieser  Figuren  photographiren  lassen ;  sie  zeigen 
eine  grosse  Verschiedenartigkeit  in  dem  Entwurf. 

Ausgrabungen,  welche  ich  an  eir.er  anderen  Erhöhung 
vornehmen  lies«,  auf  welcher  früher  ein  Oratorio  gestanden 
haben  sollte,  fahrten  zu  keinem  Resultate.  An  einem 
anderen  Platze  stieesen  wir  auf  die  Uberreste  eines  mensch- 
lichen Körpers,  doch  nur  der  Schädel  befand  sich  in  einem 
solchen  Zustande,  dass  er  der  Sammlung  beigefügt  werden 
konnte. 

Am  26.  August  begannen  wir  mit  den  Ausgrabungen 
auf  einer  vermeintlichen  Tempelstätte ,  fanden  aber  bald, 
dass  wir  uns  in  unserer  Annahme  getäuscht  hatten,  denn 
der  Erdhügel  barg  eine  Pyramide,  die  keinem  Tempel  zur 
Basis  gedient  hatte,  sondern  einer  Reihe  von  Gemächern. 
Dos  Gebäude  oder  vielmehr  der  Palast  hat  zwei  Flügel, 
welche  mit  dem  Hauptgebäude  einen  Hof  umschlieseen.  Die 
Mauern  sind  weit  stärker  als  die  an  dem  zuerst  aufgedeck- 
ten Hause,  die  Gemächer  sind  ebenfalls  grösser,  aber  in 
ähnlicher  Weise  angelegt.  Es  giebt  deren  mehr  denn  43 
grosse  und  kleine,  nebst  einer  Anzahl  Corridore,  die,  wie 
mir  scheint,  nicht  Uberdacht  waren  und  dazu  dienton,  dieses 
Labyrinth  von  Zimmern  zu  erhellen.  Eine  Wendeltrepp« 
aus  behauenen  Steinen  führte  von  den  unteren  in  die  obe- 
ren Gemächer;  wir  fanden  sie  noch  gut  erhalten.  Der 
Palast  bedeckt  eine  Fläche  von  165  Quadratfugs. 

Die  Ausbeute  an  Fundstücken  war  eine  äusserst  geringe; 
darunter  alle  Sorten  Thonwaaren,  von  den  gröbsten  Ziegeln 
bis  zu  den  feinsten  glasirten  Geschirren  und  den  gross ten 
Vasen,  Formen,  Stempel  und  Zierratben  aus  Flintstein,  Pfeil- 
spitzen und  Messer  aus  Obsidian,  leider  Alles  in  Bruch- 
stücken ;  Scherben  von  Steingut ,  Porcellan  und  Glas,  Bau- 
ornamente  von  behauenen  Steinen,  und  eine  grosse  Menge 
Knochen  der  verschiedenartigsten  Thiere.  Seftor  del  Car- 
tillo,  Professor  der  Zoologie  an  der  Bergbauschule  zu  Mexico, 
der  diese  Knochenreste  untersuchte,  fand,  dass  dieselben  von 
Boa  Americanus,  Pferden,  Schafen,  Lamas  und  Hirschen  &o. 
herrühren,  dass  aber  auch  eiue  ganze  Anzahl  fossile  seien. 
Wenn  die  Gelehrten  zu  Paris  und  im  Smithsonian  Institute 
diesa  bestätigen,  so  wird  dadurch  für  die  Geschichte  des 
Menschen  in  Amerika   ein  ganz  neuer  Horizont  eröffnet 

Die  hier  angeführten  Fundstütke  beweisen ,  dass  TuIb, 
nachdem   es  von   den  Tolteken    verlassen    war,  wieder, 


und  wie  es  scheint,  nach  der  Eroberung,  bewohnt  gewesen 
■ein  muss.  Noch  deutlicher  geht  diesa  aber  aus  der  That- 
sache  hervor,  dass  der  ursprüngliche  Plan  dieser  Paläste 
wiederholt  Veränderungen  erfahren  hat,  theils  durch  Ab- 
sperrung von  Passagen,  theils  durch  Nebenbauten,  welche 
iu  dem  Ganzen  nicht  zu  passen  scheinen. 

Der  Plan  der  Gebäude,  den  ich  aufgenommen  habe, 
zeigt,  dass  dieselben  in  ihrer  Bauart  von  allen  anderen 
abweichen,  die  bisher  entdeckt  wurden. 

ForUetmng  der  Au*grabungen  in  Tmtikuacan.  —  Noch 
einmal  befinde  ich  mich  zu  Teotihuacan  und  zwar  in  der 
Absicht,  den  Ort  genau  zu  durchforschen  und  die  Ähnlich- 
keit der  dortigen  Bauten  mit  denen  zu  Tula  nachzuweisen. 

Ich  begann  die  Arbeiten  daselbst  am  1.  October.  Von 
den  vier  Seiten  des  Gemeindeplatzes  aus  Hess  ich  in  der 
Richtung  nach  der  Mitte  desselben  vier  Einschnitte  machen. 
Nur  auf  der  Nord-  und  Westseite  führten  die  Arbeiten  zu 
befriedigenden  Resultaten.  Ich  stiess  dabei  auf  Gräber  und 
zwar,  wie  ich  anzunehmen  geneigt  bin,  auf  13  von  Kin- 
dern und  5 — 6  von  Erwachsenen,  denn  ich  kann  mich 
dabei  nicht  nach  den  menschlichen  Überresten  richten, 
da  von  denselben  nur  die  Asche  übrig  geblieben  ist,  son- 
dern muss  mein  Urtheil  nach  den  in  den  Gräbern  befind- 
lichen Beigaben,  als  Vasen,  Urnen  &c.  abgeben. 

Die  Vasen  sind  sehr  verschieden  von  denen  zu  Tene- 
nepanco  und  Tula  gefundenen.  Sie  kommen  nicht  häufig  vor, 
sind  aus  schwarzem  Thon  gebrannt,  und  auf  einigen  befin- 
den sich  eingeschnittene  Bildwerke.  8ie  sind  gross,  haben 
6 — S  Zoll  Durchmesser  an  der  Grundfläche,  sind  aber  sel- 
ten über  3 — 4  Zoll  hoch;  der  Rand  derselben  ist  ausge- 
schweift. Sie  kommen  gewöhnlich  in  Paaren  vor;  Unglück- 
licherweise  sind  sie  so  alt  und  die  daran  befindliche  Erde 
ist  so  hart  und  klebt  so  fest  an ,  dass  sie  beim  Loslösen 
derselben,  trotz  der  grössten  angewandten  Vorsicht,  in  Stücke 
zerfallen.  Von  zwanzig  dieser  Vasen  habe  ich  nur  eine 
retten  können. 

Der  2.  October  war  ein  glücklicher  Tag  für  uns.  Am 
Morgen  fand  ich  eine  Menge  interessanter  Gegenstände: 
ein  Beil  von  durchsichtigem  Quarz,  ein  metate,  um  Werk- 
zeuge zu  schleifen,  einige  kleine  Vasen,  wiederum  zwei 
Todtenurnen ,  von  denen  eine  derjenigen  Urne  gleicht, 
welche  die  Reste  der  Kinderleiche  enthielt,  eine  Anzahl 
malacatee  (Instrumente,  welche  man  zum  Spinnen  gebrauchte), 
eine  Anzahl  Perlen  oder  Kugeln  von  einem  Hulshand  und 
einen  grossen  Alabasterstein,  der  wie  ein  Grenzstein  aus- 
sieht —  und  das  Beste  von  Allem:  das  Raus,  welches  ich 
suchte. 

Den  3.  Octobor  brachte  ich  damit  zu,  die  Ruinen  und 
die  Umgegend  zu  durchschweifen.  Mein  Führer  zeigte  mir 
die  grossen  unterirdischen  Kammern  bei  dem  Dorfe  St.  Juan 
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de  Teotihuacan.  Ei  sind  dien  die  Steinbrüche,  denen  die 
früheren  Einwohner  Teotihuacans  ihre  Baumaterialien  ent- 
nahmen and  in  denen  sie  später  ihre  Todten  begruben. 
Eine  dieser  Cataoomben  beeteht  aus  einem  grossen  kreis- 
runden Gemache,  vun  welchem  drei  Gallerten  oder  Tunnels 
nach  verschiedenen  Richtungen  abzweigen.  Die  ersten  For- 
scher fanden  darin  eine  grosse  Menge  menschlicher  Gebeine, 
ausserdem  aber  auch  Knochen  von  Wiederkäuern,  wie  ich 
sie  xu  Tula  gefunden  habe.  Wir  besuchten  noch  eine  an- 
dere dieser  Catacomben  und  drangen  etwas  Uber  300  Fuss 
in  eine  der  Gallerien  ein. 

Am  4.  October  begann  ich  die  Ausgrabungen  mit  30 
Arbeitern  und  vermehrte  deren  Zahl  am  nächsten  Morgen 
bis  auf  40.  Ich  bin  auf  eine  Wohnstätte,  oder  vielmehr 
ein  Haus  gestossen,  welches  genau  dem  toltekischen  Palaste 
in  Tula  gleicht.  Wie  dieser  hat  jenes  auch  einen  inneren 
Hof,  eine  grosse  Empfangshalle  und  Zimmer  in  verschiede- 
ner Höhe. 

Den  5.  Ootober.  Die  Arbeit  geht  rasch  vorwärts.  In 
jedem  Zimmer,  das  von  Schutt  befreit  wird,  finde  ich  ent- 
weder Asche  oder  Holzkohlen  und  in  einem  derselben  fand 
ich,  wie  es  mir  scheint,  die  Reste  eines  Sparrens  von  4  Zoll 
Dicke  und  beinahe  40  Zoll  Länge,  der  durchweg  verkohlt 
war.  Ich  sehe  hierin  den  Beweis,  das*  das  Gebäude  einst 
durch  Feuer  zerstört  worden  ist. 

Den  6.  und  7.  Ootober.  Wir  fanden  ein  Zimmer  mit 
schrägen  Mauern  von  3 — 6  Fuss  Dioke.  Diese  Mauern 
bestehen  buh  Steinen  und  Thon,  welche  mit  einer  Schicht 
Cement  überzogen  sind,  der  roth  bemalt  und  sehr  fein 
polirt  ist.  In  einem  dieser  grossen  Zimmer,  welches  41  F. 
lang  und  27  Fuss  breit  ist,  stehen  zwei  Säulen,  welche 
wohl  das  Dach  trugen,  in  gleichen  Abständen  von  den 
Wänden.  In  einem  kleineren  Gemache  bei  dem  südlichen 
Eingange  des  Gebäudes  befand  sich  eine  kreuzförmige  Stein- 
platte (Grabstein),  welche  in  den  Boden  eingelassen  war. 
Die  OberBäche  war  glatt ,  die  Unterfläche  aber  mit  Sculp- 
tnren  bedeckt.    Die  Stelle  unter  dem  Stein  wurde  bis  zu 

Kohlen  und  Asche  und  das  Vorkommen  von  Schmuckgegen- 
ständen und  Urnen  beweisen,  dass  hier  ein  Grab  war,  und 
zwar  das  eines  Häuptlings,  dessen  Leiche  man  nach  toi- 
tekischem  Gebrauche  verbrannt  hatte. 

Den  9.  October.  Heute  legten  wir  die  grosse  Halle  im 
toltekischen  Palaste  vollständig  frei.  Diese  Halle  misst  bei- 
nahe 50  Fuss  im  Quadrat.  Wie  bei  den  meisten  der  an- 
deren Gemächer  sind  auch  hier  die  Wände  bis  zu  einer 
Höhe  von  37  Zoll  schräge,  von  da  an  aber  senkrecht.  In 
der  Mitte  der  Halle  stehen  sechs  Pfeiler,  welche  sich  von 
der  Basis  an  verjüngen;  auf  ihnen  standen  früher  Säulen, 
die  aus  Holz  oder  Backsteinen,  oder  auch  aus  Steinen  und 


Schlamm  errichtet  und  mit  Cement  überzogen  waren  und 
das  Dach  trugen.  Ich  vergas«  zu  erwähnen,  dass  in  einigen 
Gemächern  Steintafeln  gefunden  wurden,  welche  auf  der 
Hälfte  ihrer  Oberfläche  mit  Mörtel  bedeckt  waren.  Es  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Tbeil  der  Tafeln,  welcher 
nicht  überzogen  war,  aus  der  Mauer  hervorragte,  und  dass 
der  Sims,  der  dadurch  gebildet  ward,  dazu  diente,  um  eine 
Lampe  oder  den  ocot«  (Holzbündel)  aufzunehmen.  Solche 
Simse  werden  noch  heut'  zu  Tage  von  den  Indianern  zu 
gleichem  Zwecke  benutzt.  Die  Gemächer,  welche  wir  bis 
jetzt  freigelegt  haben ,  scheinen  eher  einem  öffentlichen 
Gebäude  als  einer  Privatwohnung  angehört  zu  haben.  Es 
ist  ein  regelmässiger  Palast  ,  dessen  Wohnzimmer  auf  der 
Rückseite  gelegen  haben  müssen.  Diese  werde  ich  nicht 
durchforschen  können,  da  der  Boden,  welcher  sie  bedeckt, 
frisch  besäet  ist.  Ausserdem  dürften  wir  nns  von  einer 
Durchforschung  derselben  keinen  grossen  Vortheil  verspre- 
chen, und  wir  worden  uns  deshalb  damit  begnügen,  die 
Front  des  Gebäudes  auszugraben. 

Den  10.  und  11.  Ootober.  Es  ist  kaum  zu  glauben, 
welche  Masse  von  Bauten  und  Unterbauten  wir  bei  unseren 
Ausgrabungen  unter  der  linken  Esplanade  des  Palastes  an- 
treffen. Hier  giebt  es  schräge  Mauern,  welche  wieder  recht- 
winkelig zu  anderen  stehen,  die  stufenweise  aufsteigen,  und 
alle  sind  mit  Cement  überzogen.  Unter  diesen  befinden 
sich  wieder  andere  Mauern.  Was  bedeuten  dieselben? 
Waren  es  die  Fundamente  der  Pyramide?  Sind  die  Räume, 
welche  durch  dieselben  gebildet  werden,  Gräber?  Ich  fand 
eine  Perle,  vier  Stücke  menschlicher  Gebeine  und  eine 
hübsche,  aber  zerbrochene  Vase.  Bald  werde  ich  die  Ar- 
beit in  diesem  Palaste  einstellen  müssen.  Die  lange  Strasse, 
an  welcher  er  steht,  ist  besetzt  mit  Ruinen  öffentlicher 
Gebäude  und  Paläste,  welche,  gerade  wie  in  modernen 
Städten,  zusammenhängende  Strassen  bilden.  Die  Privat- 
zimmer sind  auf  der  Rückseite;  vorn  sind,  wie  ich  nach 
der  Grösse  schliesse,  die  Empfangszimmer.  Doch  waren 
alle  diese  Gebäude  und  Paläste  Nichts  im  Vergleich  mit 
den  Structuren,  welche  ihre  Fundamente  bildeten. 

Den  12.  October.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wer- 
den wir  unsere  Ausgrabungen  morgen  beenden.  Als  wir 
die  letzten  Räume  des  linken  Flügels  erreichten,  fanden 
wir  wieder  einen  Grabstein,  der  dem  früher  erwähnten 
ähnelte,  aber  leider  zerbrochen  war.  Ich  werde  den  Grund- 
plan des  Palastes  zeichnen,  so  weit  derselbe  jetzt  von 
uns  frei  gelegt  ist.  Man  wird  sich  dann  überzeugen  kön- 
nen, dass  Teotihuacan  ein  gro.«  »artiges  Abbild  Tula's  ist. 

Ruinen  tu  Conutlealco  im  Staaü  Tabatco.  —  Einen  Monat 
spater  befanden  wir  uns  im  Dorfe  Comalcalco,  welches  etwa 
35 — 40  Meilen  westlich  von  San  Juan  Bautista,  der  Haupt- 
stadt des  Staates  Tabasoo  entfernt  liegt.    Am  12.  Novbr. 
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gelangten  wir  daselbst  an,  und  noch  an  demselben  Tage 
besuchte  ich  in  Begleitung  des  Qefe  Politico  (Polizeichef) 
und  einiger  seiner  Freunde  die  in  der  Nähe  gelegenen 
Ruinen.  Hier  sehen  wir  nicht  mehr  einzelne  Pyramiden, 
sondern  wahre  Berge  von  Ruinen,  die  von  einer  üppigen 
Vegetation  vollständig  Uberzogen  sind  und  durch  die  man 
■ich  nur  mit  einem  machete  (eine  Art  von  Säbel,  dessen 
Ende  dick  und  wuchtig  ist)  Bahn  brechen  kann. 

Die  Pyramide,  welche  ich  erkletterte,  um  einen  Blick 
auf  die  ganze  Trümmerstätte  zu  werfen,  liegt  etwa  2  Meilen 
östlich  von  dem  Orte,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Seco. 
Die  erste  Ruine,  welche  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zog,  war  ein  viereckiger  Thurm,  der  wie  der  berühmte 
Thurm  zu  Palenque  von  einem  riesigen  Baume  überragt 
ward.  Nördlich  davon  ist  ein  grosses  Gebäude,  welches 
aus  zwei  Hallen  besteht.  Auch  dieses  erinnert  uns  an 
Palenque,  es  ist  aber  grösser  als  alle  Gebäude  an  jenem 
Orte  und  bat  ausserdem  drei  viereckige  Fenster)  während 
solche  zu  Palenque  gar  nicht  vorkommen.  Weiter  im  Hinter- 
grunde bemerkten  wir  die  Reste  einiger  ungeheuer  grossen 
massiven  Mauern,  welche  aus  sehr  dünnen  rothen  Ziegel- 
steinen bestanden,  zwischen  deren  Lagen  sich  jedesmal  eine 
noch  einmal  so  dicke  Schicht  Mörtel  befand.  Mehr  konnte 
ich  für  heute  nicht  besichtigen,  da  die  einbrechende  Nacht 
uns  zur  Rückkehr  nöthigte.  Man  sagte  mir,  dasa  sich  west- 
lich von  diesem  Orte  noch  andere  Ruinen  befänden  und 
dort  noch  viele  mit  Bildwerken  geschmückte  Steine  zu  sehen 
seien.  Die  grosse  Anzahl  dieser  Ruinen  überrascht  mich 
nicht,  denn  ich  wusste  schon ,  das«  Tabasco  sowohl  wie  ein 
Theil  von  Chiapas  damit  dicht  bedeckt  waren,  und  hatte 
mich  nicht  wenig  lächerlich  gemacht,  ab  ich  nach  der  Rück- 
kehr von  meiner  ersten  Expedition  diese  Behauptung  auf- 
stellte. Ich  hatte  die  Beweise  für  meine  Behauptung  schon 
damals  zur  Hand,  hielt  aber  discreterweise  noch  damit 
zurück.  Heute  werden  meine  Annahmen  durch  die  That- 
sachen  bestätigt.  Hoffentlich  werde  ich  noch  etwas  Merk- 
würdigeres auffinden  als  zu  Comalcalco,  das,  obschon  seine 
zerfallenen  Bauwerke  niemals  das  Interesse  erregen  werden, 
wie  die  Prachtbauten  Palenque'«,  dooh  ein  bedeutenderer 
Ort  ist  als  dieses. 

Den  15.  November.  In  der  letzten  Nacht  blies  der 
Wind  stark  aus  Norden  und  brachte,  wie  es  in  diesen 
Breiten  gewöhnlich  ist,  einen  starken  Regen  mit.  Man 
glaubt,  dass  derselbe  3  Tage  anhalte,  und  während  dieser 
Zeit  kann  Nicht«  unternommen  werden.  Man  hatte  mich 
Uber  die  nasse  und  trockene  Jahreszeit  in  Tabasco  schlecht 
unterrichtet.  Die  eigentliche  Regenzeit  fängt  hier  im  Juni 
an  und  dauert  bis  Ende  October.  Aber  dann  kommen  die 
Nordwinde,  welche  1  bis  3,  oder  manchmal  gar  14  Tage 
anhalten  und  stet«  von  heftigen  Regen  begleitet  aind.  Die 


Zeit  der  aufgezwungenen  Unthätigkeit  benutze  ich ,  um 
mich  mit  den  Eingeborenen  zu  unterhalten  und  ihre  Tra- 
ditionen zu  erfahren.  Ein  GrosogTundbeaitzer  erzählte  mir, 
dass  er  auf  seinem  Besitztbum  über  300  Pyramiden  ge- 
zahlt habe,  die  alle  mit  Ruinen  bedeckt  wären.  Diese 
Gegend  muaa  einst  sehr  stark  bevölkert  gewesen  sein.  Bei 
Blasillo,  das  50 — 60  Meilen  westlich  von  San  Juan  Bau- 
tut«  liegt,  «oll  es  Ruinen  geben,  die  besser  erhalten  sind, 
als  die  zu  Comalcalco, 

Als  die  Spanier  auf  ihrem  ersten  Zuge  nach  Yucatan 
an  der  Küste  von  Tabasco  hinfuhren,  sahen  sie  sowohl  am 
Ufer  als  weit  im  Innern  des  Landes  eine  Menge  weisser 
Gebäude,  deren  polirte  Wände  im  Sonnenlichte  flimmerten 
und  glänzten;  die  Trümmer  derselben  finden  sich  noch 
allerwärt«,  von  der  Küste  an  bis  zu  den  Bergen  im  Innern. 
In  der  Form  wie  in  den  Verzierungen  zeigen  sie  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  mit  den  Bauwerken  Tucatans ,  oder 
vielmehr  die  letzteren  mit  den  ersten ,  denn  ich  halte  die 
Denkmale  Tabasco's  für  die  älteren.  Das  Material  bestand 
zwar  hier  aus  Ziegeln,  dort  au«  Steinen,  doch  sehen  wir 
dieselbe  civilisirende  Kraft,  denselben  leitenden  Geist  bei 

wirken.  Diese  civilisirende  Kraft,  dieser  leitende  Geist 
müssen  von  den  Tolteken  auagegangen  sein.  Ist  diees  der 
Fall,  dann  haben  wir  einen  Anhalt  für  das  Alter  dieser 
Ruinen.  Es  steht  fest,  das«  die  Tolteken  die  Hochebenen 
von  Mexico  in  dem  11.  Jahrhundert  verlieasen,  nach  Cla- 
vigero  1023,  nach  Veytia  etwas  später.  Auf  zwei  Wegen 
wanderten  sie  südlioh,  der  eine  Theil  zog  den  Küsten  des 
Stillen  Meeres  entlang,  der  andere  den  Ufern  des  Golfe*. 
Die  erste  Abtheilung  gelangte  Uber  Oaxaca  und  Tebuan- 
tepec  nach  Guatemala ,  die  andere  besetzte  durch  Tabasco 
kommend  Yucatan.  Die  Gesandten  Xolotl'a,  des  Königs 
der  Chichimeken,  welche  die  Nachfolger  der  Tolteken  auf 
dem  Plateau  von  Mexico  waren,  trafen  Bie  ums  Jahr  1120 
in  ihren  blühenden  Niederlassungen  in  Guatemala  und  Yu- 
catan. Jenes  friedliche  Volk,  welches  nach  Landa  und 
Cogolludo  Yucatan  vom  Norden  und  Westen  aus  besetzte, 
das  civilisirte  ohne  die  Waffen  zu  gebrauchen,  Uberredete 
ohne  zu  schrecken,  kann  kein  anderes  als  das  toltekische 
gewesen  Bein.  Eine  ähnliche  friedliche  Eroberung  wurde 
durch  die  Buddbisten  in  Java  gemacht.  Mit  Hülfe  der 
besiegten  Völkerschaften,  deren  Zahl  viele  Millionen  be- 
tragen haben  muss,  errichteten  sie  die  Denkmale,  die  heut' 
zu  Tage  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen. 

Welchen  Ursprungs  war  aber  diese  frühere  Bevölkerung? 
Es  bestehen  eine  Menge  Theorien  Uber  den  Ursprung  und 
die  grosse  Zahl  der  Bewohner  jener  Länder.  Die  autoch- 
thonische  Race  mag  noch  maochen  Zuwachs  durch  andere 
Völkerstämmo  erhalten  haben,  tbeils  durch  Einwanderungen 
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Tom  Norden  her,  theils  durch  Schiffbrüche,  oder  durch 
Schiffe,  welche  nach  den  Küsten  verschlagen  wurdea  Ao. 
Iah  hoffe,  diu»  ich  noch  im  Stande  »ein  werde  zu  beweisen, 
das«  sich  in  Central •  Amerika  verschiedenartige  Einflüsse, 
namentlich  solche  japanesischen  und  polyneaiachen  Ursprungs, 
geltend  gemacht  haben. 

Den  16.  November.  Erst  heute  gegen  Mittag  hörte  der 
Regen  auf.  Meine  35  indianischen  Arbeiter  hatten  sich 
schon  am  Morgen  nach  den  Ruinen  begeben,  aber  wenig 
gearbeitet,  denn  als  wir  ankamen,  hatten  sie  nur  den  Schutt 
am  Fusse  der  Pyramide  weggeräumt  und  auf  der  Plattform 
kaum  begonnen. 

Den  17.  November.  Es  ist  diese  ein  eigentümliches 
Land,  in  welchem  die  Arbeit  und  das  Leben  etwas  leicht 
genommen  werden.  Ich  beschäftige,  wie  schon  bemerkt, 
35  Mann,  denen  ich  dreimal  so  viel  bezahle  als  den  In- 
dianern auf  der  Hochebene,  und  doch  bringen  sie  nicht 
den  vierten  Theil  der  Arbeit  zu  Stande.  Ich  kann  das 
aber  nicht  ändern,  denn  sagte  ich  das  Geringste  in  befeh- 
lendem Tone,  so  würde  man  mir  sofort  die  Arbeit  kundigen. 
Der  Aufschor,  den  ich  Uber  sie  gestellt  habe,  spricht  nur 
äusserst  rücksichtsvoll  mit  ihnen  und  muthet  mir  zu,  jeden 
misslicben  Auftrag  selbst  zu  ertbeilen.  Heute  besuchte  ich 
eine  Gruppe  von  drei  Pyramiden,  welche  nördlich  von  der 
grossen  Pyramide  liegen.  Die  grössere  der  Gruppe  ist 
gegen  40,  die  kleineren  sind  25  Fuss  hoch.  Man  hatte  mir 
viel  von  diesen  Pyramiden  erzählt,  aber  auf  keiner  fand 
ich  mehr  als  formlose  Trümmerhaufen. 

Den  18.  und  19.  November.  Es  folgten  zwei  Tage  hef- 
tigen Regenwetters  und  die  Arbeit  stand  stille.  Meine 
Abgüsse  aus  papiermaehe  von  verschiedenen  Ornamenten 
und  Inschriften  habe  ich  unter  Dach  und  Fach  gestellt 
und  will  sie  am  Feuer  trocknen. 

Den  20.  Novbr.  Die  Arbeiter  haben  jetzt  den  gröesten 
Theil  der  Plattform  der  Pyramide  freigelegt ;  sie  hatten  bei 
dieser  Arbeit  ein  dichtes  Gestrüpp  und  eine  Anzahl  grosser 
Bäume  wegzubauen.  Diese  Pyramide  hat  eine  Höhe  von 
115  Fuss.  Das  Gebäude  darauf  ist  ein  grossartiger  Palast 
von  234J  Fuss  Länge,  dessen  Frontseite  genau  nach  Osten 
liegt  und  dessen  andere  Seiten  den  übrigen  Weltgegeoden 
entsprechen.  Ostlich  und  westlich  davon  sind  zwei  vier- 
eckige ThQrme,  welche  einst  auf  Plattformen  standen.  Dieser 
Palast  erinnert  mich  lebhaft  an  das  Haus  des  Gouverneurs 
zu  Uzmal,  er  ist  nicht  ganz  so  lang,  aber  gerade  so  hoch, 
und  obscbon  durchaus  von  Ziegelsteinen  und  Mötrel  erbaut, 
muss  er  mit  Ornamenten  in  Stucco  versehen  gewesen  sein, 
die,  nach  den  umherliegenden  Stücken  zu  urtheilen,  jeden- 
falls eine  sehr  schöne  Wirkung  hervorgebracht  haben.  Nur 
zwei  Gemächer  sind  noch  erhalten,  die  eine  wunderbare 
Ähnlichkeit  mit  den  Bauwerken  Palenque's  zeigen.  Wir 


besitzen  nun  Merkmale  genug,  um  den  Grundplan  des  Ge- 
bäudes zu  entwerfen. 

Ähnlich  wie  la  casa  del  gobernador  zu  Uzmal  besteht 
der  Palast  aus  einer  doppelten  Reihe  von  Zimmern.  Die 
10,9  Fuss  hohen  Aussen  wände  des  Gebäudes  trugen,  wie 
die  zu  Palenque,  ein  hsrvoratehendes  Karniets.  Das  Dach 
war  schräg,  und  auch  hierin  besteht  eine  Ähnlichkeit  mit 
Palenque.  Die  Mauern  waren,  so  weit  man  diese  noch  er- 
kennen kann,  mit  einer  glatten  Schicht  Cement  Uberzogen 
und  ich  glaube,  data  die  vielen  Stücke  aus  Cement  geform- 
ter Ornamente,  welche  wir  gefunden  haben ,  zu  dem  Kar- 
nieese  gehörten.  Wie  zu  Palenque  war  auch  hier  das  steile 
Dach  mit  allerlei  Zierrathen  versehen,  von  welchen  jedoch 
nur  formlose  Reste  übrig  geblieben  sind. 

Die  Breite  des  Gebäudes  beträgt,  die  Mauern  einge- 
rechnet, 24,7  Fuss,  die  eines  jeden  Gemaches  nicht  Uber 
7,a,  und  die  Dicke  der  Wände  3,t  Fuss.  Die  mittlere 
Wand  ist  23,9  Fuss  hoch  und  so  massiv,  dass  sie  etwa  die 
Hälfte  der  Weite  des  ganzen  Baues  einnimmt  Diese  Wand, 
welche  beinahe  das  ganze  Gewicht  des  Daches  trägt,  er- 
weitert sich  ungefähr  von  der  Höhe  des  Karnieeses  ab, 
bis  sie  sich  an  dem  weitesten  Theile  des  Daches  an  das- 
selbe anschliesst.  Das  Wenige,  was  von  dem  Gebäude  noch 
erhalten  ist,  hat  24  Fuss  Länge,  und  auch  dieses  Stück 
wird  in  ganz  kurzer  Zeit  ebenfalls  nur  ein  Trümmer- 
haufen sein. 

Ähnlichen  Gebäuden  in  Chianas  und  Yucatan  nach  zu 
•ohlieasen,  werden  die  Gemächer  wohl  nicht  Uber  30  Fusa 
lang  gewesen  sein  und  der  Palast  hätte  also  14  Zimmer 
paarweise  enthalten,  die  durch  Thüren  miteinander  in 
Verbindung  standen.  Wie  zu  Uxmal  lagen  auch  hier  die 
Zimmer,  welche  Licht  und  Luft  zuliessen,  auf  der  Vorder- 
seite nach  Osten.  Der  Palast  hat  Fenster,  die  ich  seither 
an  den  amerikanischen  Ruinen  noch  nicht  beobachtet  habe. 
Eins  derselben  befindet  sich  in  dem  noch  stehenden  Theil 
des  Gebäudes;  es  bildet  ein  Parallelogramm  von  5,9  Fuss 
Höhe.  Bei  dem  Eingang  an  der  Vorderseite  sind  noch 
drei  Fenster  derselben  Form  und  Grösse.  Die  nördliche 
Wand,  von  weloher  nur  ein  Theil  steht,  trägt  noch  Spuren 
der  röthlich-gelben  Farbe,  mit  welcher  sie  einst  Obermalt 
war.  Dieses,  sowie  alle  Gebäude  zu  Comalcalco  waren  aus 
Schichten  von  Ziegelsteinen  und  Mörtel  erbaut.  Die  Ziegel 
waren  von  verschiedenen  Grössen  von  5,9  bis  16,S  Zoll;  die 
letzteren  hatte  man  beim  Bau  der  Ecken  benutzt  Auf  der 
grossen  Pyramide  fand  ich  zwei  Ziegel  mit  Bildnissen;  auf 
dem  einen  das  Profil  eines  Mannes  mit  einem  Federschmuck 
auf  dem  Kopfe,  auf  dem  anderen  eine  Anzahl  conoentrischer 
Kreise. 

Von  dem  Südost-Ende  des  Palastes,  36  Fuas  entfernt, 
steht  auf  einer  Plattform  von  Cement  der  Thurm  Nr.  1. 
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Er  mimt  auf  seiner  nördlichen  Seit«  26}  Fuss  und  mag 
auf  der  südlichen  30  Fuss  gamessen  haben ;  der  zerfallene 
Zuatand  der  Wände  und  der  Plattform  gestatten  nur  eine 
Schätzung.  Dieser  längUch  viereckige  Thurm  enthielt  drei 
Stockwerke,  zeigt  aber  keine  Spur  von  einer  Treppe.  Aus 
der  Anlage  der  noch  stehenden  Theile,  nämlich  des  ersten 
Stockes,  welcher  jetzt  unter  dem  Boden  liegt,  und  dea 
zweiten  Stockes  geht  hervor,  dass  sich  Ober  dem  letzteren 
eine  Plattform  befunden  haben  muaste  und  dass  die  drei 
Stockwerke  einen  viereckigen  Thurm  in  vier  Abtheilungen 
bildeten,  die  an  den  noch  erhaltenen  Stellen  folgende  Dimen- 
sionen zeigen:  Wände  des  Tburmes  2,29  Fuaa  dick;  erstes 
inneres  Zimmer  5,57  Fuss  im  Quadrat,  zweites  Zimmer, 
welches  auf  der  Westseite  anstatt  der  Wand  mit  Pfeilern 
versehen  war,  5,*]  Fuss  im  Quadrat,  der  eine  noch  erhaltene 
Pfeiler  auf  jeder  Seite  37,4  Zoll.  Unter  dem  zweiten  Stock- 
werke und  beinahe  im  Schutt  vergraben,  aber  dennoch  ver- 
mittelst einer  Öffnung  zugänglich,  liegt  ein  Zimmer,  das 
7,87  Fuss  lang  und  4,92  Fuss  breit  ist.  Dio  Decke  darin 
bildet  einen  spitzen  Bogen ,  während  die  des  Zimmers  im 
oberen  Stocke  mehr  gewölbt  ist.  Die  Ornament«  an  diesem 
Thurme  müssen,  den  vorhandenen  Kesten  nach  zu  schlieasen, 
von  hoher  Vollendung  gewesen  sein. 

Der  Thurm  Nr.  2  steht  33  Fuss  vor  der  Westseite  des 
Palastes,  seine  GrösBenverhältniaae  waren  gleich  denen  dea 
Thurm«.«  Nr.  1.  In  einem  unter  dem  Boden  gelegenen 
Gemache  fand  ich  im  Schutte  ein  aas  Cement  geformtes 
schönes  Basrelief.  Es  ist  die  Coloasal-Figur  eines  Mannes, 
die  vielfach  beschädigt  ist  und  von  der  nur  noch  der  Rumpf, 
die  eine  Hüfte,  ein  Theil  des  Kopfes  und  die  Arme  erhal- 
ten sind.    Dieses  Basrelief  kann  recht  gut  einen  Vergleich 


mit  den  zu  Palenque  gefundenen  aushalten,  obschon  es  nicht 
,    so  reich  verziert  ist,  wie  diese.  Ausser  einem  reichen  Gürtel 
trägt  die  Figur  noch  ein  Halsband  und  einen  Zierrath  an 

Den  21.  November.  Den  heutigen  Tag,  Sonntag,  be- 
nutzte ich,  um  vier  Photographien  von  den  Ruinen  aufzu- 
nehmen, eine  von  dem  Palaste,  zwei  von  dem  Thurme  im 
Süden  und  eine  von  dem  Überrest  einer  Inschrift. 

Den  22.  November.  Immer  noch  durchsuchen  wir  den 
Gipfel  der  Pyramide.  Wir  haben  dort  andere  Trümmer- 
haufen gefunden ,  die  ganz  mit  verwesten  Pflanzenstoffen 
überdeckt  sind  und  bei  denen  man  keine  bestimmte  Form 
erkennen  kann.  Täglich  bringt  man  mir  Nachricht  von 
Ruinen,  welche  im  Staate  Tabasco  nach  allen  Richtungen 
hin  im  Walde  versteckt  liegen.  Centren  der  Bevölkerung 
früherer  Zeiten  giebt  es  ausser  Comalcalco  noch  viele,  eis 
alle  zu  durchforschen,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Diese 
„oordilleras"  von  Comalcalco,  diese  Berge  von  Trümmern, 
haben  eine  Ausdehnung  von  Uber  12  milee.  Man  sieht 
noch  die  Vertiefungen  im  Boden ,  wo  einst  die  Erde  aas- 
gehoben wurde,  die  man  zum  Bau  der  Pyramiden  bedurfte. 
Diese  bestanden  aber  nicht  allein  aus  Erde,  sondern  auch 
aus  Ziegelsteinen,  und  ausserdem  waren  Strebewände  darin 
aufgemauert,  um  der  Maate  mehr  Halt  und  Festigkeit  zu 
geben.  Diese  Structuren  sind  wunderbarer  als  die  Pyra- 
miden und  alle  anderen  Werke  zu  Teotihuaoan.  Die  Be- 
völkerung muss  einst  hier  eine  sehr  dichte  gewesen  sein, 
und  man  wird  Cortez  Glauben  schenken  dürfen,  wenn  er 
sagt,  dass  ihm  3  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  diesen 
Gegenden  eine  Armee  von  80000  Mann  gegenüber  stand. 


G.  N.  Potanin's  Forschungen  in  der  westlichen  Mongolei,  1876—1877. 

(Hit  Karte,  B.  Tafol  8.) 


Unter  den  neueren  russischen  Forschungsreisen,  welche 
dio  Aufschlieesung  der  chinesischen  Genzgebiete  sich  zur 
Aufgabe  stellten,  haben  neben  den  epochemachenden  Prze- 
walaki'sohen  Entdeckungen  besonders  die  eingehenden  Stu- 
dien des  Ethnographen  G.  N.  Potanin  in  der  westlichen 
Mongolei  allgemeines  Interesse  erregt,  und  befanden  wir 
uns  wiederholt  in  der  Lage,  auf  die  Wichtigkeit  seiner  mit 
so  grosser  Beharrlichkeit  fortgesetzten  und  mit  grossem 
Erfolge  gekrönten  Forschungen  aufmerksam  zu  machen. 
Von  Saiaan  reiste  Potanin  im  Sommer  1876  Uber  Bulun- 
Tochoi,  die  junge  emporblühende  Handelsstadt,  und  Tulta 
nach  Kobdo,  wo  er  gegen  seine  Absicht  zu  Uberwintern  ge- 


nach  S  fort  und  erreichte  über  Barkul  die  freundliche  Oase 
Chami  am  Südabhange  des  Thian-schan.  Da  die  Forschun- 
gen noch  im  Jahre  1877  beendet  werden  sollten ,  so  war 
nirgends  ein  längerer  Aufenthalt  gestattet ;  Potanin  wandte 
sich  wieder  nach  N,  gelangte  nach  Uljassutai  und  vollen- 
dete seine  Rundreise  durch  die  nördliohe  Mongolei  mit 
dem  Besuch  des  Sees  Kossogol,  von  wo  er  durch  das  Chan- 
gai-Gebirge  und  längs  des  Ubsa-nor  nach  Biisk  zurückkehrte. 
Als  wir  1872  (Tafel  17)  eine  Übersicht  der  neuesten 

kow's  Karte  und  1873  (Tafel  3)  das  Itinerar  der  Expe- 
dition unter  Matusowski  und  Pawlinow  veröffentlichten, 
wurden  diejenigen  fraglichen  Punkte  von  uns  hervorgehoben, 
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■onderer  Wichtigkeit  wäre.  Die  damals  als  besonders  wüti- 
schenswerth  bezeichnete  astronomische  Festlegung  von  Ul- 
jaasutai  war  inzwischen  bereits  1872  von  dem  englischen 
Reiseoden  Ney  Elias  ausgeführt  worden,  welcher  die  durch 
die  Pawlinow'sche  Itineraraufnahme,  wie  schon  damals  ver- 
muthet  wurde,  bedeutend  nach  NO  verzerrte  Lage  Uljas- 
sutai's  berichtigte  und  diesen  wichtigen  Ort  mit  einer  ge- 
ringen Verschiebung  nach  W  in  die  Position  der  Wenju- 
kow'schen  Karte  zurückverlegte.  Auch  die  Beobachtungen 
R&failow's,  des  Astronomen  der  Potanin'schen  Expedition, 
stimmen  mit  dieser  Losung  gut  Uberein  und  ist  dadurch 
für  künftige  Aufnahmen  in  diesen  Gegenden  ein  feststehen- 
der Punkt  gewonnen  worden,  an  welchen  fernere  Routen 
«ich  leicht  anschliessen  lassen. 

Mit  alleiniger  Ausnahme  des  englischen  Malers  Atkin- 
son,  welcher  trotz  seiner  ausgedehnten,  wenn  auch  in  ihren 
Details  vielfach  angezweifelten  Reisen,  uns  doch  nur  dürf- 
tigen Aufschlusa  Uber  die  geographischen  Verhältnisse  der 
russisch-mongolischen  Grenzländer  brachte,  sind  sämmtliche 
Reuende,  welche  die  westliche  Mongolei  zum  Schauplatz 
ihrer  Forschungen  machten,  in  west-bstlicher  Richtung  auf 
der  Koute  Kobdo-UIjassutai  in  dieselbe  eingedrungen  oder 
haben  sie  auf  umgekehrtem  Wege  verlassen  j  Potanin  war 
ea  vorhehalten,  bIb  der  erste  wissenschaftliche  Reisende  Uber 
Kobdo  hinaus  nach  8  vorzudringen  und  dann  von  8W  her 
Uljassutai  zu  erreichen.  Durch  diese  Ausdehnung  seiner 
Forschungen  wurde  er  in  den  Stand  gesetzt,  unsere  Vor- 
stellungen Uber  die  Gestaltung  des  Altai  wesentlich  zu  be- 
richtigen, denn  während  man  bisher  annahm,  daas  dieses 
Gebirge  sich  höchstens  bis  zum  Meridiane  von  Kobdo  (91* 
0.  v.  Gr.)  erstrecke,  hatte  er  seine  östliche  Verlängerung, 
den  Altai-Nuru,  auf  dem  Wege  nach  Chami  und  auf  der 
RUckkehr  von  hier  nach  Uljassutai  zu  überschreiten;  nach 
den  eingezogenen  Erkundigungen  setzt  sich  der  Altai  so- 
gar bis  zum  Meridian  des  Orok-nor  (101*  ö.  v.  Gr.)  fort, 
also  um  10°  weiter  nach  Osten  gegen  frühere  Annahmen. 
Der  Altai  hat  dort  noch  eine  sehr  bedeutende  Höhe;  der 
Pass  Olöndaba,  auf  welehem  Potanin  nach  Chami  reiste, 
erhebt  sich  zu  2820  m,  die  benachbarten  Gipfel  werden 
also  wohl  3000  m  überragen.  Leider  zerbrach  in  der  Nähe 
von  Chami  das  Barometer ,  während  das  Thertno-Hypso- 
meter  schon  frUher  unbrauchbar  geworden  war,  bo  daas  die 
Reisenden  auf  dem  Wege  nach  TJljassuUi  nicht  mehr  im 
Stande  waren,  Höbenbestimmungen  vorzunehmen  und  mit* 
hin  nicht  untersuchen  konnten,  wie  weit  sich  diese  bedeu- 
tende Höhe  des  Altai  erstreckt.  Sein  östlicher  Theil  trägt 
in  seiner  Hauptmasse  den  Charakter  eines  zusammenhän- 
genden Plateau's  ohne  hervorragende  Gipfel;  Beine  im  Mi- 
nimum 2400  m  hohen  Rücken  werden  durch  tiefe  Schluch- 


liehen  Theil  nicht  vorkommt. 


Vom  Thian-schan  ist  der  Altai  durch  das  breit«  Thal 
der  Gobi  geschieden,  für  welche  Rafailow  an  der  tiefsten 
Stelle  eine  Höhe  von  nur  716  m  nachwies.  Da  Sossnowsky 
1875  nordöstlich  von  Guteeben  die  Höhe  der  nördlichen 
Gobi  zu  640  m  und  Przewalski  1877  nordwestlich  davon 
su  560  m  bestimmte,  so  wird  es  durch  diese  neue  Höhen- 
messung  wahrscheinlich,  daas  das  am  nördlichen  Abhänge 
des  Thian-schan  hinziehende  Langenthal,  welches  nordwest- 
lich von  Schicbo  im  Ebi-nor  seine  tiefste  Stelle,  213  m, 
findet,  sich  noch  Uber  den  Meridian  von  Kobdo  nach  Osten 
erstreckt.  Wegen  des  schon  erwähnten  Unfalles  haben  die 
russischen  Forscher,  als  sie  die  Gobi  zum  zweiten  Male 
passirten,  keine  Höhenbestimmung  vornehmen  können ;  künf- 
tigen Reisenden  bleibt  es  also  Überlassen,  der  östlichen 
Wasserscheide  dieser  Depression  nachzuforschen  und  da- 
durch dio  ganze  Ausdehnung  derselben  festzustellen.  Be- 
kanntlich dehnt  sich  auch  am  SUdabhange  des  Thian-schan 
eine,  wenn  auch  nicht  so  tiefe,  Depression  aus,  die  des 
Tarim- Beckens  und  des  Lob-nor,  deren  östliche  Wasser- 
scheide ebenfalls  noch  der  Erforschung  harrt. 

Ein  weitere«  Ergebnis«  der  Rafailow'schen  Ortsbestim- 
mungen ist  die  genaue  Festlegung  der  Oase  Chami,  welche 
gegen  die  Sossnowsky'sche  Berechnung  eine  Verschiebung 
von  ca  12  Minuten  nach  W  erfährt.  Dadurch  wird  aber 
auch  der  ganze  Südabhang  des  Thian-schan  nach  W  ver- 
schoben, so  dass  Turfan  ebenfalls  weiter  nach  W  zu  liegen 
kommt  und  sich  der  aus  der  Itineraraufnahme  des  Jesuiten- 
paters d'Espinha  1756  abgeleiteten  Länge  (s.  Mitth.  1880, 
S.  167)  nähert,  entgegen  der  Ansicht  des  Dr.  A.  Regel, 
welcher  durch  seine  Reise  nach  Turfan  1879  zu  der  An- 
nahme kam,  daas  diese  Oas«  um  ca  40 — 50  Werst  weiter 
nach  Osten  liegen  müsse,  als  man  bisher  annahm. 

Auch  im  topographischen  Detail  und  in  den  hydrogra- 
phischen Verhältnissen  treten  gegen  die  früheren  Grund- 
lagen unserer  Karten,  so  gegen  die  Weojukow'scho  Karte, 
(s.  Mitth.  1872,  Tafel  17)  bedeutende  Änderungen  zu  Tage. 
Namentlich  haben  Gestalt  und  Lage  der  in  der  westroon- 
golischen  Ebene,  an  den  Südabhängen  des  Tannu-ola-Ge- 
birgea  so  zahlreichen  Seen  sehr  bedeutende  Berichtigungen 
erfahren;  der  Ubsa-nor,  welcher  bisher  eine  ostwestliche 
Richtung  hatte,  erstreckt  sich  jetzt  von  Nordost  nach  Süd- 
west, auoh  die  Ufer  des  schon  häufig  besuchten  Kara-ussu 
oder  Iche-Aral  sind  wesentlich  umgestaltet  worden.  Ein  Be- 
such des  Kirgis-nor,  welcher  die  Abflüsse  des  Kara-ussu  und 
den  Dsapcbrn  aufnimmt  und  als  Centrum  der  Depression 
im  S  des  Tannu-ola  betrachtet  werden  kann,  lies«  sich  nicht 
ausfuhren,  obwohl  Potanin  sich  bestrebte,  Gewissheit  zu 
erlangen  Uber  die  Aussagen   von  Mongolen,   daas  dieser 
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8ee  dem  Kara-ussu  &ti  Grösse  gleichkomme,  wenn  nioht 
übertreffe. 

Da  auch  seine  Absiebt,  das  Quellgebiet  des  Jeniasei  zu 
erforschen,  wegen  der  Kürze  der  Zeit  nicht  zur  Ausführung 
kommen  konnte,  so  kehrt«  Potanin,  nachdem  er  1878  Ober 
den  Verlauf  der  ersten  Reise  persönlich  in  St.  Petersburg 
Bericht  erstattet  hatte,  im  nächsten  Jahre  zu  einer  neuen 
Forschungsreise  in  die  westliche  Mongolei  zurück,  deren 
Verlauf  wir  bereits  früher  (s.  1880,  S.  315)  kurz  skizzirt 
haben.  Obwohl  die  Ergebnisse  dieser  Expedition,  anf  wel- 
cher der  Ubsa-nor  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  aufgenora- 
men  und  ferner  wirklich  nachgewiesen  wurde,  dass  der 
Kirgis-nor  einen  bedeutend  grösseren  Umfang  habe,  als  die 
Karten  ihm  zuwiesen,  so  haben  wir  doch  geglaubt,  die 
Veröffentlichung  der  Kart«  über  die  erste  Reise,  welche 
wir  der  Gütu  des  Qenerals  von  Stubendorf,  Chefs  der  karto- 
graphischen Anstalt  des  russischen  Kriegskarten  -  Depots, 
verdanken,  nicht  verzögern  zu  dürfen,  da  sie  schon  für  sich 
einen  hervorragenden  Beitrag  für  die  Kenntnis«  der  west- 
lichen Mongolei  repräsentirt  und  die  zweite  Reise  Pota- 
nin's mit  den  Aufnahmen  des  Astronomen  Orlow  zum  grossen 
Theile  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Karte  fällt.  Wir 
geben  uns  jedoch  der  Hoffnung  hin,  dass  es  uns  bald  mög- 
lich sein  wird,  mit  den  Ergebnissen  dieser  zweiton  Reise 
auch  die  der  Pjewzow'schon  Expedition  ")  nach  Kuku-choto 

<)  Ober  dm  Verlauf  der  Pj.waow'echen  Kxpadition  rergl.  Mittet. 
1880,  8.  4SI.  AU  torleufigee  tirgebniee  Terfflentlicht  die  K.  Rueaieche 
Geogr.  (iteellachaft  in  IS.  Baade,  Urft  3  dar  latwaatija,  «in«  Rais« 
aatronomiacher  PoeitionibeatimmungeD ,  welch»  roa  Obaret  Scharnhorst 
berechnet,  tum  Th»U  (mit  •  beieicbnet)  in  den  Bereich  umn  K.r> 

Um 


und  seiner  Rückkehr  von  Urga  nach  Uljassutai,  welch« 
zum  grossen  Theile  Gebiete  berührt,  die  von  Europäers 
noch  nicht  besucht  worden  sind,  unseren  Lesern  vorlegen 
zu  können. 
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Neue  Aufnahmen  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten. 

(Mit  Karte,  s.  Tafel  9.) 


Wie  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  jedes  einmal 
in  Angriff  genommene  Project  mit  rücksichtsloser  Energie 
durchzuführen  pflegen,  sobald  der  Nutzen  desselben  erkannt 
wird,  so  haben  sie  auch  die  Erforschung  des  ungeheueren 
Gebietes  im  fernen  Westen,  welches  ihnen  in  Folge  des 
Krieges  gegen  Mexico  zufiel,  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit 
begonnen  und  grosser  Consequenz  betrieben,  ohne  der  un- 
geheueren Kosten  zu  achten,  welche  dadnreh  der  Staatacaase 
auferlegt  wurden.  Die  weiten,  dünn  bevölkerten  Territo- 
rien, welche,  obwohl  seit  mehr  als  3  Jahrhunderten  im 
Besitze  von  Spanion  und  Mexico  und  theilweiae  von  Weissen 
bewohnt,  vor  30  Jahren  doch  nur  durch  Streifzuge  einiger 
kühner  Trapper  dürftig  recognoscirt  waren,  erfreuen  sich 


jetzt  einer  sorgfältigen  trigonometrischen  Vermessung,  wi« 
sie  manche  Staaten  Europa's  noch  entbehren.  8eit  der  Mitte 
der  60er  Jahre  sind  jene  grossen  Expeditionen  unter  Lei- 
tung von  Hayden,  Wheeler,  Powell  und  King  thätig,  welche 
hauptsächlich  mit  der  topographischen  und  geologischen  Auf 
nähme  eines  mehr  oder  minder  grossen  Theiles  dieses  Ge- 
bietes betraut  sind,  die  aber  gleichzeitig  so  Grosses  geleistet 
haben  in  der  naturhiatorischen ,  ethnologischen  und  archäo- 
logischen Durchforschung.  Indem  wir  unseren  Lesern  heut« 
eine  Probe  der  neuen  Bearbeitung  von  Stieler's  Hand-Atlu 
vorlegen,  wollen  wir  nur  einige  der  wichtigsten  Änderung« 
hervorheben,  welche  wir  seit  der  letzten  Ausgabe  der  PeUff- 
mann'schen  6- Blatt- Kart«  den  Aufnahmen  von  Hayden  im 
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Staate  Colorado  und  der  Thätigkeit  von  Wheeler  im  Terri- 
torium Arizona  und  im  westlichen  Theile  von  New  Mexico 
verdanken. 

Schon  bei  einem  fluchtigen  Blicke  auf  die  Karte  tritt 
besonders  auffällig  die  vollständig  geänderte  Configuration 
von  Colorado  hervor,  welches  in  den  Jahren  1873 — 76  von 
Hayden  durchforscht  worden  ist.  Während  dieser  Staat 
bisher  als  ein  ziemlich  regelmässig  gegliedertes,  von  3  in 
fast  nord-südlicber  Richtung  verlaufenden  Gebirgsketten 
durchschnittenes  Hochland  dargestellt  war,  erscheint  er  jetzt 
als  ein  durch  vulcanische  Thätigkeit  zerrissenes  Gebügs- 
land ,  welches  den  wildesten  und  höchsten  Tb  eil  in  der 
östlichen  Kette  der  Rocky  Mountains  bildet.;  Im  Osten 
ziehen  2  fast  parallele  Ketten ,  die  an  Höhe  mit  einander 
wetteifern,  von  N  nach  S,  die  östliche  Colorado  oder  Front 
Range,  welcho  ohne  Vorberge  6000  —  8000  Fuss  in  das 
Plateau  der  Prärie  abfällt,  und  von  derselben  durch  die 
weiten  Thäler  des  North,  Middle  und  South  Park  getrennt, 
die  Park  Range,  welche  sich,  nachdem  sie  vom  Oberlaufe 
des  Arkansas  durchbrochen  wurde,  als  Sangre  de  Cristo 
Range  nach  8  fortsetzt,  im  Bianca  Peak  zum  höchsten  Gipfel 
der  Vereinigten  Staaten  ansteigt  und  sich  dann  in  der 
Culebra  und  Santa  Fe  Range  mit  der  Front  Range  verei- 
nigt Im  westlichen  Theile  des  Staates  erheben  sich  zwei 
mächtige  Knotenstöcke,  im  N  das  White  Hiver-Plateau  und 
im  8,  von  diesem  durch  den  Orand  River  und  dessen  Zu- 
fiuss  Ounnison  geschieden,  das  Uncompabgre-Plateau,  jenes 
bis  zu  11000  Fuss,  dieses  bis  Uber  10000  Fuss  anstei- 
gend ;  nach  W  senken  sie  sich  allmählich  in  das  4000  bis 
6000  Fuss  niedrigere  Plateau  des  Green  River  und  seines 
Unterlaufe«,  des  Colorado. 

Obwohl  in  der  Park  Range  die  Kammhöhe  am  bedeu- 
tendsten, zwischen  9000  und  12  500  Fuss,  ansteigt,  bildet  . 
dieselbe  doch  nur  auf  einer  kurzen  Strecke  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Atlantischen  und  Pacifischen  Oceane, 
deren  Verlauf  höchst  unregelmäßig  erscheint.  Im  nörd- 
lichen Theile  des  Staates  liegt  sie  in  der  Park  Range, 
dann  umgeht  sie  in  einer  weiten  Ausbuchtung  nach  Osten 
auf  der  Continental  Divide  und  der  Front  Range  das  Quell- 
gebiet des  Grand  River,  setzt  sich  nochmals  eine  kurze 
Strecke  auf  der  Park  Range  fort  und  wendet  Bich  dann  auf 
der  Sawatch  Range  nach  W  zu  den  über  14000  F.  hohen 
Eruptivmassen  der  Uncompahgre  Mountains,  dem  Quellge- 
biete des  Rio  Grande  del  Norte.  Von  hier  findet  die 
Wasserscheide  ihre  Fortsetzung  in  der  8an  Juan-Kette, 
welche  statt  in  nordöstlich •  südwestlicher ,  jetzt  in  nord- 
westlich-südöstlicher Richtung  verläuft,  und  weiterhin 
im  Territorium  New  Mexico  in  den  Zuni  und  Miembre 
Mountains. 

Doch  nicht  allein  die  Terrainverhältnisse  wurden  von 
l'etcnMBa*!  6eo*i.  MittheUnnpM.  1881,  Heft  V. 


den  neuen  Aufnahmen  Hayden's  berührt,  auch  die  Fluss- 
systeme  erfuhren  bedeutende  Correcturen  und  Bereicherun- 
gen. Treten  diese  in  dem  Verlaufe  der  bedeutendsten  Flüsse, 
des  Platte,  Arkansas,  Rio  Grande  del  Norte  und  des  Grand 
River  auch  nicht  gerade  auffällig  hervor,  so  ist  diesa  um 
so  mehr  der  Fall  in  der  Zeichnung  der  Nebenflüsse  und 
ganz  besonders  in  dem  westlichen  Theile  des  Staates,  der, 
von  den  wilden  Ute-Indianern  bevölkert,  nicht  zur  Ansiede- 
lung verlocken  konnte  und  daher  weniger  bekannt  war  als 
der  an  Mineralschätzen  reiche  centrale  Thoil  dieses  jüngsten 
Staates.  Der  Ausbeute  seiner  Gold-  und  Silberminen  ver- 
dankt auch  Colorado  den  raschen  Aufschwung,  welcher  sioh 
in  der  Vennehrung  der  bewohnten  Ortschaften  und  Schienen- 
wege zeigt. 

Ebenso  durchgreifend  wie  in  Colorado  sind  die  Ände- 
rungen in  dem  südwestlichsten  Territorium  Arizona;  seine 
Oberfläche  wird  von  grossen  Hochplateaux  gebildet ,  auf 
denen  die  nordwestlich-südöstlich  verlaufenden  Gebirgszüge 
aufgesetzt  erscheinen.  In  diesen  Sandstein-,  Kalk-  und  Gra- 
nitmassen haben  sich  der  mittlere  Lauf  des  die  Westgrenze 
des  Landes  bildenden  Colorado  und  seine  Nebenflüsse  in  un- 
zugänglichen Schluchten  oder  Canons,  zwischen  steilen  Wän- 
den, die  bis  Uber  5000  Fuss  ansteigen,  ihr  Bett  gegraben. 
Obwohl  Arizona  einen  grossen  Reichthum  an  Gold-  und 
Silberminen  besitzt,  ist  es  in  der  Entwickelung  hinter  den 
meisten  Territorien  zurückgeblieben,  was  theils  durch  die 
schwere  Zugänglichkeit,  duroh  die  Unfruchtbarkeit  seines 
Bodens,  welcher  hauptsächlich  nur  für  Viehzucht  sich 
eignet ,  und  durch  die  ungeordneten  Zustände  verursacht 
wird.  Arizona  ist  auf  allen  Seiten  von  schwer  zu  pasai- 
renden  Sand-  oder  SteinwUaten  umgeben;  nur  der  untere 
Lauf  des  Colorado  bildet  eine  ZugangsMrasse  und  auch 
diese  ist  durch  die  Schlammbänke  an  seiner  Mündung  er- 
schwert; für  Fahrzeuge  von  0,5  m  Tiefgang  ist  er  bis 
Hardyville  und  unter  gunstigen  Umständen  noch  bis  Call- 
ville  befahrbar. 

Da  diese  Waaserstrasse  nur  die  Westgrenze  des  Terri- 
toriums berührt,  so  ist  ein  Aufblühen  desselben  erst  durch 
den  Ausbau  der  in  der  Ausführung  begriffenen  grossen 
Eisenbahnen  zu  erwarten,  welche  neue  Verbindungen  zwi- 
schen Californien  und  den  östlichen  Staaten  herstellen  und 
die  Territorien  New  Mexico  und  Arizona  dem  Weltverkehr 
erscbliessen  sollen.  Die  nördliche  dieser  beiden  Linien,  die 
Atlantic  and  Pacific  Railway,  welche  ihrer  Vollendung  ent- 
gegengeht, führt  von  Kansas  aus  über  Santo  Fe,  die  Haupt- 
stadt von  New  Mexico,  durch  die  nördliche  Hälfte  von 
Arizona  nach  SUd-Californien  ;  die  Southern  Pacific  Railway, 
welche  bis  in 's  Thal  des  Rio  Gila  vollendet  ist,  soll  die 
Verbindung  von  Californien  mit  Texas  herstellen  und  von 
dem  Hafen  Galveston   aus  den   Strom   der  europäischen 
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Einwanderer  direct  nach  Californien  leiten.  Dann  auch 
werden  diese  bisher  menschenarmen ,  von  Indianern  und 
weissen  Banditen  unsicher  gemachten  Gebiete  sich  bevöl- 
kern, die  Cultur  wird  kräftig  gefördert  werden,  und  die 


grossen  Opfer,  welohe  der  Staat  für  ihre  Erforschung  ge- 
bracht hat,  werden  sich  als  eine  grossen  Nutsen  brin- 
gende Anlage  erweisen. 


Geographischer  Monatsbericht. 


Europa. 

Im  Auschluss  an  v.  Sonklar's  geographische  Gruppi- 
rung  der  Mittel-  und  Ost-Alpen  (s.  Petertu.  Mitth.  1870, 
Tafel  17)  stellt  J.  Ilabl  eine  detaillirtere  orographinthe  Ein- 
thei/ung  de»  otterr.  Alpengebietet  auf,  wobei  er  besonders  den 
Arbeiten  von  Grohmann,  Jäger,  v.  Mojsisovics,  Trautwein, 
Wallmanu  und  Waltenberger  folgt.  Derselbe  Band  des 
Jahrbuchs  des  Osterr.  Touristen-Clubs,  redig.  v.  Edm.  Graf, 
Wien  1881,  enthält  u.  A.  ein  grosses,  gewiss  Vielen  höchst 
willkommenes  Panorama  de*  Gaitberge*  bei  Saltburg,  von  Dr. 
A.  Sattler,  auch  machen  wir  auf  einige  andere  Aufsätze  des 
Buches  besonders  aufmerksam ,  die  geologisch-geographische 
Skizze  Uber  die  „Wiener  Bückt"  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung von  Baden  und  seinen  Thermen  von  Fr.  Toula,  und 
die  Abhandlung  Uber  die  Veränderungen  der  Gebirge  und 
ihre  Beobachtung  von  Prof.  Dr.  II.  Hoernet. 

Über  seine  vorjährigen  Reisen  und  geologischen  Unter- 
suchungen im  weitlichen  Balkan,  den  er  auf  sechs  verschie- 
denen Wegen  überschritt,  giebt  Prof.  Fr.  Toula  eine  zu- 
sammenfassende Notiz  in  den  Sitzungsberichten  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien ,  mathem.-naturw. 
Claase,  1881,  Nr.  VII. 

Als  erstes  Heft  einer  Serie  von  ethnologischen  For- 
schungen über  Ost- Europa  und  Nord -Asien  erschien  bei 
Alf.  Holder  in  Wien  eine  Abhandlung  Uber  „die  Goten  in 
Taurien"  von  W.  TomaseheJt,  Prof.  an  der  Universität  in 
Graz.  In  der  Hauptsache  eine  möglichst  vollständige  Ge- 
schichte des  dreizebnhundertjährigen  Aufenthaltes  der  Goten 
in  Taurien,  spricht  die  Schrift  insofern  auch  das  geogra- 
phische Interesse  an,  als  sie  vielfach  Aufklärungen  giebt 
Uber  Ortsnamen  und  über  die  Auasagen  der  älteren  Rei- 
senden. 

In  Form  von  drei  Novellen  vermittelt  J.  r.  Dorneth 
den  Leeern  seines  Buches  ,.Au*  dem  Knuka*u*  und  der 
Krim"  (Wien,  bei  A.  Hartleben)  die  Anschauungen,  die  er 
auf  einer  Küstenfahrt  um  die  Krim  und  während  eines 
Aufenthaltes  zu  Wladikawkae  und  einigen  anderen  Orten 
des  Kaukasus  gewonnen  hat.  Auf  geographischem  Hinter- 
grund spielt  sich  in  diesen  Erzählungen  das  äussere  und 
innere  Volksleben  der  bereisten  Gegenden  ab,  wie  dicss  ja 
öfter  auch  in  Bezug  auf  andere  Länder  versucht  worden  ist. 
Die  meisten  Leser  werden  die  unterhaltende  Lecture  nicht 
ohne  Zuwachs  ihrer  Kenntnisse  von  Land  und  Leuten  been- 
digen. 

Asien. 

,Y  r.  Seidlitt  beginnt  in  dem  diesjährigen  1.  Hefte  von 
Röttger's  Russischer  Revue  die  Beschreibung  seiner  Reise 
durch  die  Gebiete  zu>i*chen  Aura  und  Araxe*  im  Autikau- 


kasus.  Von  allgemeinerem  Interesse  sind  in  diesem  ersten 
von  Tiflis  Uber  das  Schamchor  -  Thal  noch  Elisabethpol 
reichenden  Abschnitt  die  Notizen  über  das  Siemens'sche 
Kupferbergwerk  Kedabek. 

J.  Mmchketow't  ausführlicher  Bericht  über  seine  Erfor- 
tchung  de»  Seraftehan-GleUcher*  mit  einer  Specialkarte  des- 
selben in  1:126  000  ist  im  2.  diesjährigen  Heft  der  Is- 
westija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  veröffentlicht. 

In  den  „Iswestija"  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft 
werden  260  IJhotogrnphien ,  Ansichten  und  Volksrvpen  wi 
dem  otUibirutcJum  Küttengebiet ,  der  Insel  8acholin,  Transbai- 
kolien  und  Urga  namhaft  gemacht,  die  &  B.  Tutmatunr  von 
seiner  Reise  in  Ost-Sibirien  1878—79  zurückgebracht  hat 
und  deren  Copien  einzeln  oder  im  Ganzen  käuflich  sind. 
Theils  in  Cabinet-,  theils  in  Visiten-Format,  bieten  sie  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  dargestellten  Objecte.  Die  ganze 
Sammlung  kostet  120  Rubel,  hundert  Stuck  nach  Auswahl 
65  Rubel,  fünfzig  Stück  35,  fünfundzwanzig  Stück  20  Rubel, 
die  einzelne  Photographie  1  Rubel,  und  sie  sind  zu  haben 
beim  Photographen  Karrik  in  St.  Petersburg,  Wassili  Ostrow, 
5.  Linie,  Nr.  6. 

Von  dem  lebhaften  Interesse,  welches  das  Reich  der 
aufgehenden  Sonne  in  der  Gegenwart  erregt,  legt  Nichts 
mehr  Beweis  ab  als  das  rapide  Anschwellen  der  Literatur 
Uher  dieses  Land,  welches  mit  grosser  Eile  europäische 
Cultur  anzunehmen  sich  bemüht.  Nachdem  wir  erst  vor 
Kurzem  die  umfangreichen  Werke  von  Prof.  Rein,  Sir  Reed 
und  Miss  Bird  zu  erwähnen  hatten,  liegt  uns  bereits  ein 
neuer  starker  Band  Uber  Japan  vor  von  L.  MtUhnikof: 
L' Empire  Japonai*  ,  welcher,  seit  1878  in  Lieferungen  er- 
scheinend '),  jetzt  vollendet  ist.  Der  Verfasser,  welcher 
mehrere  Jahre  als  Beamter  in  Japan  lebte ,  schildert ,  na- 
mentlich gestützt  auf  japanische  Quellen,  im  ersten  Ab- 
schnitte die  geographischen  und  naturhistorischen  Verhält- 
nisse des  Landes,  woran  sich  eine  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Provinzen  und  Districte  anschlieset.  Im  zweiten 
Abschnitte  wird  die  Bevölkerung  mit  ihren  Sitten  und  Ge- 
bräuchen ,  Literatur  und  Religion  besprochen ,  der  dritte 
ausführlichste  Abschnitt  ist  der  Geschichte  gewidmet.  Die 
beigegebenen  5  Karten ,  Übersichtskarte ,  Tosando  mit  der 
Eintheilung  in  Kok  und  Gun,  Kinai  und  Tokaido,  Yesso 
und  Kurilen,  Liu-Kiu-Inseln ,  enthalten  ziemlich  viel  Detail, 
sind  aber  leider  sehr  roh  ausgeführt.  Besonders  interes- 
sant ist  eine  Reihe  werthvoller  charakteristischer  Ulustratio- 
nen,  Facsimiles  japanischer  Götzenbilder  und  Ansichten. 


')  S».  69S  pp.   Mit  5  Karten  und  Abbildungen.   Genf,  imprincri» 
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Die  Tijdschrift  van  het  Aardrijkskundig  Genootschap 
gevestigd  te  Amsterdam,  V,  No.  2  (Man  1881)  bringt  eine 
Speaallarte  rm>  Atjeh  proper  im  Norden  von  Sumatra,  Mst. 
1: 150000.  Wir  finden  auf  ihr  die  noch  auf  wenigen  Kar- 
ten angegebene  erste  Eisenbahn  Sumatra's,  von  dem  Hafen 
Olebleh  nach  Kota  radja  am  Atjeh- Piuse,  eingetragen.  Der 
begleitende  Text,  von  T.  A.  Liefrinck,  behandelt  den  ge- 
genwärtigen Zustand  des  Landes.  Dasselbe  Heft  enthält 
Nachrichten  von  K.  F.  IT.  van  Langen  über  die  sogen. 
Gajoe-Landen  auf  Sumatra,  welche  aus  den  Reichen  Lingga, 
Bukit  und  Patiarobang  besteben  und  von  den  Atjeh'scben 

Afrika. 

In  den  Tagen,  als  Dr.  Lenz  in  PariB  die  wohlverdienten 
Huldigungen  der  französischen  Geographen  entgegennahm, 
traf  daselbst  die  traurige  Nachricht  von  dem  Untergang  der 
Expedition  det  Obertt  FlatUr*  ein.  Seite  157  des  vorigen  Hef- 
tee wurde  erwähnt,  das«  dieselbe  bei  der  Sebcha  von  Amad- 
ghor  Ende  Januar  in  das  Hogar-Gebirge  eingedrungen  und 
von  dem  Oberhaupt  der  Tuareg-Hogar  gut  aufgenommen 
worden  sei.  In  seinem  letzten,  nach  Paris  gelangten  Briefe 
sprach  Platters  die  Absicht  aus,  zunächst  nach  dem  Brun- 
nen Asiu  (31*  N.  Br.)  zu  gehen,  der  auf  der  Strasse  von 
Rhat  nach  Air  die  Grenze  zwischen  den  Tuareg-Asdscher 
und  den  Tuareg  Kelowi  bildet.  Wie  die  aus  den  Zeitungen 
bekannten  Telegramme  und  Briefo  besagen,  hatte  die  Ex- 
pedition das  Hogar-Gebirge  passirt  und  war  bereits  jenseits 
Asiu  bis  gegen  die  Nordgrenze  von  Air  gekommen,  als  der 
Überfall  am  16.  Februar  bei  einem  Brunnen  erfolgte.  Dass 
die  Hogar,  wenn  nicht  betheiligt,  so  doch  einverstanden 
waren,  beweist  die  Vergiftung  der  dem  Gemetzel  Entronne- 
nen im  Gebiete  der  Hogar  und  dio  schliessliche  Umzinge- 
lung der  suletzt  noch  übrig  gebliebenen  36  Mann  während 
des  Rückmarsches  vier  Tagereisen  südlich  von  dem  Brun- 
nen Missiggen  (28°  N.  Br.,  östlich  von  Tust).  Die  Rata- 
Strophe  ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  durch  den  Tod 
des  Oberst  Platters  und  der  Übrigen  Ofhciere  die  Aufzeich- 
nungen Uber  das  Hogar-Gebirge,  welches  eine  der  empfind- 
lichsten Lücken  in  unserer  Kenntnisa  der  Sahara  repräsen- 
tirt  und  über  das  wir  durch  Flattera  endlich  Ausschluss 
erwarten  durften ,  wahrscheinlich  auf  immer  verloren  sind. 

Im  grellen  Gegensatz  zu  der  Trauer  Uber  das  Schicksal 
der  Flatters'schen  Expedition  steht  die  Freude,  mit  der 
Dr.  Lenz  bei  seiner  glücklichen  Rückkehr  in  die  Heimath 
begrüsst  wird.  Schon  bei  seiner  Durchreise  durch  Spa- 
nien und  Frankreich  wurde  er  von  den  geographischen  Ge- 
sellschaften zu  Madrid,  Marseille,  Montpellier,  Lyon  und 
Paris  in  auazeichnenditer  Weise  bewillkommt,  Uberall  hielt 
man  Versammlungen  ab,  um  sich  von  ihm  den  Verlauf  sei- 
ner wunderbar  rasch  und  glücklich  durchgeführten  Reise 
erzählen  zu  lassen,  und  die  Höchstgestellten  wetteiferten 
mit  Vertretern  der  Wissenschaft,  ihm  Ehren  zu  erweisen. 
Diese  Strapazen,  verbunden  mit  dem  rauhen  Frühjahr,  war- 
fen ihn  in  Paris  für  einige  Tsge  auf  das  Krankenbett, 
aber,  Dank  der  wahrhaft  brüderlichen  Pflege  von  Seiten 
des  berühmten  Afrika- Forschers  H.  Duveyrier,  erholte  er 
sich  schnell  und  konnte  der  ihn  längst  mit  Verlangen  er- 
wartenden deutschen  Heimath  zueilen.  Von  der  Deutschen 
Afrikanischen  Gesellschaft  ausgesandt,  mochte  er  zuerst  an 


dem  Sitze  derselben  Rechenschaft  Uber  die  Verwendung  der 
ihm  anvertrauten,  sehr  bescheidenen  Mittel  ablegen,  und  so 
hielt  er  seinen  ersten  Vortrag  innerhalb  Deutschlands  am 
12.  April  in  Berlin.  In  diesem  Vortrag  vor  einer  so  glän- 
zenden und  zahlreichen  Versammlung  musste  er  sieb  mit 
einer  kurzen  Ubersicht  seiner  Reise  und  der  Andeutung 
einiger  wichtigeren  Ergebnisse  begnügen,  ohue  specieller 
auf  seine  wissenschaftlichen  Forschungen  einzugehen ;  aber 
man  erkennt  daraus  schon  deutlich  genag,  wie  werthvoll 
und  fruchtbringend  es  war,  dass  endlich  einmal  ein  natur- 
wissenschaftlich gebildeter  Mann  die  westliche  Sahara  durch- 
wandern und  seine  Beobachtungen  glücklieb  zurückbringen 
konnte.  War  doch  das  ganze  ungeheuere  Gebiet  westlich 
von  Barth's  Route  durch  Rhat  und  Air  bis  zur  Atlanti- 
schen Küste  nur  von  solchen  Reisenden  durchzogen  wor- 
den, denen  die  Vorbildung  zu  wissenschaftlichem  Sehen  und 
Forschen  abging,  und  die  im  besten  Fall  ein  leidlich  zu- 
verlässiges Itinerar  zurückbrachten,  wie  Caillie,  Mardochai, 
Panet,  Bu-el-Moghdad ,  und  der  Einzige,  der  seinem  Bil- 
dungsgrade nach  wohl  Befriedigenderes  hätte  liefern  kön- 
nen,  Major  Laing,  wurde  auf  der  Rückreise  bei  Arauan 
erschlagen. 

Diese  trüberen  Reisen  finden  sich  auf  der  hier  beige- 
gebenen Cbertuhl*tkixu  der  Lenztehen  f laute  angedeutet; 
man  ersiebt  daraus,  dass  namentlich  der  zwischen  Marokko 
und  den  Salzminon  von  Taodenni  gelegene  Theil  der  Lenz'- 
sehen  Route  noch  völlig  unberührtes  Gebiet  durchschnitt. 
Eino  ähnliche  kleine  Übersichtskarte  wurde  den  Theilneh- 
mern  an  der  Versammlung  zu  Berlin  eingehändigt ,  wie 
auch  für  die  Lenz-Sitzung  der  Pariser  Googr.  Gesellschaft 
eine  Bolche  hergestellt  worden  war,  beide  sind  aber  ausser- 
halb jener  Versammlungen  wenig  Verbreiter  worden,  so  dass 
es  Vielen  unserer  Leser  doch  willkommen  sein  wird,  die 
Reise,  die  in  letzterer  Zeit  so  vorzugsweise  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  hat,  in  ihrer  örtlichen 
Fixirung  vor  sich  zu  sehen,  wenn  auch  eine  so  kleine 
Karte  nur  die  Hauptpunkte  angeben  kann  und  die  Wege- 
linie selbst  nur  annähernd  richtig  gesogen  ist.  Für  den 
nördlichen  Theil ,  durch  Marokko  bis  Tarudant  und  zum 
Wad  Draa,  liegen  die  schon  ziemlich  ausführlichen  Briefe 
des  Heisenden,  die  in  den  „Mittheilungen  der  Afrikanischen 
Gesellschaft"  (II,  1880,  Heft  2)  veröffentlicht  sind,  zu 
Grunde,  daher  konnte  dort  die  Route  mit  einer  fUr  den 
kleinen  Maassstab  völlig  genügenden  Sicherheit  eingetragen 
worden ;  für  die  grossen  Strecken  vom  Wad  Draa  bis  Tim- 
buktu  und  von  dort  bis  zum  Senegal  fehlt  es  noch  jetzt 
an  ausführlicheren  Berichten,  da  auch  dio  Vorträge  des 
Reisenden  die  topographischen  Einzelheiten  der  Route  meist 
unberücksichtigt  lassen,  wohl  aber  hatte  Dr.  Lenz  die  Güte, 
die  von  uns  gezeichnete  und  ihm  vorgelegte  Übersicht  sei- 
ner Route  durch  mündliche  Anweisungen  von  ihren  auf- 
fälligeren Unrichtigkeiten  zu  befreien,  auch  konnten  wir, 
allerdings  nur  flüchtig,  seine  grosse  handschriftliche  Itine- 
rarkarte  in  24  Blättern,  die  zum  grossen  Theil  in  dem 
Sitzungssaal  zu  Berlin  ausgestellt  war,  zur  Verbesserung 
unserer  Skizze  benutzen,  so  dass  sie  einige  Uncorrectheiten 
der  erwähnten  anderen  Übersichtskarten  vermeidet. 

Die  Zeitungen  haben  Auszüge  aus  den  Vorträgen  des 
Dr.  Lenz  gebracht  und  der  Verlauf  der  Reise  ist  dadurch 
allgemein  bekannt;  zur  Erläuterung  unseres  Kärtchens  wol- 
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len  wir  deshalb  nur  einzelnes  Wichtigere  oder  besonders 
Interessant«  hervorheben. 

Die  Dauer  der  Reise  betrug  fast,  genau  ein  Jahr,  eine 
merkwürdig  kurzo  Zeit  für  die  Länge  des  Weges  und  die 
schwierigen  völkerschaftlichen  Verhältnisse.  Von  Marseille 
kommend  berührte  Lenz  zuerst  am  9.  November  1879  in 
Oran  den  afrikanischen  Boden,  verliess  aber  das  Schiff  erst 
in  Tanger  am  13.  November  und  am  20.  November  1880 
erreichte  die  Landreise  in  St.-LouU-de-Senegal  ihren  End- 
punkt. Dabei  vergingen  noch  fast  sechs  Wochen  mit  den 
Vorbereitungen  in  Tanger  und  dem  Ausflug  von  dort  nach 
Tetuan  und  bis  in  die  Nähe  von  Ceuta,  denn  erst  am 
22.  December  1879  begann  die  Reise  nach  Süden,  über 
Fes,  Mekines  und  Rabat  gelangte  die  kleine  Reisegesell- 
schaft, in  welcher  neben  Lenz  der  Scherif  Sidi  Hadj  Ali, 
ein  Verwandter  des  berühmten  Abd  el  Kader  die  Haupt- 
person war,  am  14.  Februar  1880  nach  der  Hauptstadt 
Marokko,  wo  sie  sich  bis  zum. 6.  März  aufhielt.  Von  da 
an  nahm  Dr.  Lenz  der  Sicherheit  wegen  die  Maske  eines 
türkischen  Arztes  an  und  nannte  sich  Hakim  Omar  beu 
Ali.  Auf  dem  Pass  Dibaun  unfern  des  Djebel  Tissi  Ober- 
schritt  er  den  westlichen  Theil  des  Atlas  und  lernte  zu 
Tarudant  im  Wad  Sus  die  Gefahren  kennen ,  die  ihm  von 
Seiten  des  fanatisch  -  mohammedanischen ,  in  Christenhass 
aufgewachsenen  Volkes  drohten,  zugleich  aber  auch  den 
Schutz,  den  ihm  die  Gegenwart  des  Scherif  Sidi  Hadj  Ali 
gewährte,  denn  Abgesandte  der  räuberischen  Howara-Araber, 
welche  bis  an  die  Thore  von  Tarudant  Schrecken  verbrei- 
ten, braohten  dem  Abkömmlinge  Mohammed's  ihre  Huldigung 
dar.  Jenseits  Tarudant  wurde  in  Sidi  Hescham  ein  mehr- 
tägiger Aufenthalt  genommen,  dann  südlich  über  den  Anti- 
Atlas, eine  aus  paläozoischen  Schichten  bestehende,  nicht 
über  5000  Fuss  hohe  Gebirgskette,  Tissgi  erreicht,  ein  rei- 
zender kleiner  Ort  mit  Quellen  und  Dattelpalmen,  südlieh 
von  Sidi  Hescham  und  westlicher  als  auf  den  Karten  ge- 
legen. Auf  einem  Hügel  in  seiner  Nähe  befinden  sich  Rui- 
nen, die  römischen  Ursprungs  sein  sollen.  Bei  Fum-el- 
Hossan,  welches  südwestlich  von  Akka  am  Wad  Temenet 
oberhalb  dessen  Mündung  in  den  Wad  Draa  liegt,  wurde 
letzterer  passirt  und  nun  die  eigentliche  Wüstenreise  be- 

Durch  den  Rabbi  Mardochai  sowohl  wie  durch  mehrere 
zum  Druck  gelangte  Erkundigungen  (s.  Peterm.  Mittheil. 
1880,  S.  274)  wüste  man,  dass  in  dem  Handelsverkehr 
mit  Timbuktu,  der  gerade  von  diesen  südwestlichen  Grenz- 
gebieten Marokko's  aas  ein  sehr  lebhafter  ist,  der  Ort  Ten- 
duf  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Dahin  lenkte  denn  auch 
die  kleine  Karawane  des  Dr.  Lenz  zuerst  ihre  Schritte  und 
erreichte  den  hübsch  gelegenen,  nooh  jungen,  aufblühenden 
Handelsort  am  5.  Mai,  kaufte  dort  Kameele,  engagirte  einen 
Führer  und  traf  die  letzten  Vorbereitungen  für  den  langen 
Marsch  durch  die  Sahara.  Tenduf  liegt  es  400  m  hoch 
auf  der  Hammada,  aber  vier  Tagereisen  südlicher  beginnt 
die  niedrigere  Sandwüste  (el  Erg).  Auch  hier  entbehrt  die 
Wüste  nicht  ganz  des  vegetabilischen  und  animalischen 
Lebens,  hie  und  da  fand  sich  Kameelfutter ,  Gazellen  und 
Antilopen  liessen  sich  blicken,  am  18.  Mai  wurde  sogar 
Regen  mit  einem  Regenbogen  beobachtet.  Die  Temperatur 
war  trotz  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  nicht  allzu  hoch, 
durchschnittlich  34  bis  36*  C,  und  da  bis  Taodenni  kühle 


Nordwestwinde  herrschten  und  man  zumeist  des  Nachts 
marschirte,  litten  die  Reisenden  nicht  von  der  Hitze,  er- 
freuten sich  vielmehr  der  gesunden  und  angenehmen  Luft. 
Nordostwind  kam  niemals  zur  Beobachtung ,  die  Hypothese 
von  der  Bildung  der  Sahara  durch  den  trockenen  Nordost- 
passat findet  mithin  für  diesen  westlichen  Theil  keinen 
thatsächlichen  Halt.  Auch  überzeugt«  sich  Dr.  Lenz,  dass 
die  Sahara  in  neuerer  geologischer  Zeit  nicht  Meeresboden 
gewesen  ist,  die  Sandbildung  rührt  lediglich  von  der  Zer- 
setzung des  Sandsteingebirges  her.  Das  Phänomen  des  tö- 
nenden Sandes,  das  an  so  verschiedenen  Orten  der  Erde 
beobachtet  worden  ist  und  auch  hier  vorkommt ,  erklärt 
Dr.  Lenz  durch  die  Friction  der  erhitzten  Quarzkörner. 

Während  die  westliche  Sahara  auf  der  von  Dr.  Lenz 
bereisten  Linie  durchschnittlich  250  bis  300  m  Uber  dem 
Meeresspiegel  sich  erhebt,  fand  er  im  Wadi  Telli  bei  Tao- 
denni am  19.  Mai  eine  wesentlich  tiefere  Stelle,  die  Mes- 
sung ergab  hier  nur  148  m,  so  dass  allerdings  die  Gegend 
von  Taodenni,  wie  man  nach  Erkundigungen  annahm,  eine 
Einsenkung  bildet,  jedoch  ist  diese  noch  weit  entfernt  von  der 
Depression  unter  dem  Meeresspiegel,  auf  welche  Skertohly 
sein  abenteuerliches  Project  einer  Unterwassersetzung  der 
Sahara  basirte.  Taodenni  selbst  mit  seinen  Salzminen 
schien  ein  zu  gefährlicher  Ort,  die  Reisenden  umgingen 
ihn  östlich,  wie  es  auch  Caillie  gethan,  lernten  dafür  aber 
das  Wadi  Telli  kennen,  das  auch,  abgesehen  von  der  tiefen 
Lage,  ungewöhnliches  Interesse  bietet.  Es  befinden  sich 
dort  Reste  einer  uralten  Stadt,  Mauern  aus  Steinsalz  und 
Lehm  und  alte  Steinwerkseuge  aus  Diorit  in  solcher  Menge, 
dass  sie  bis  weithin  verbreitet  wurden  und  die  Frauen  in 
Timbuktu  sie  zu  Küchenzwecken  benutzen. 

8üdlkh  von  Taodenni  wechseln  Sand  und  Hammada, 
bis  man  bei  Arauan  (9.  Juni)  wieder  auf  eine  grosse  Sand- 
dünenregion  stösst.  Hier  werden  heisse  Südwinde  vorherr- 
schend. Arauan  ist  noch  jetzt  der  Central-  und  Knoten- 
punkt der  Karawanen  zwischen  Timbuktu  und  dem  Norden, 
und  der  daselbst  ansässige  Chef  der  Berabiscb  erhebt  von 
den  Karawanen  einen  Zoll.  Wie  Dr.  Lenz  hörte,  sollen  in 
Arauan  noch  die  Effecten  des  Major  Laing  aufbewahrt 
sein ,  aber  man  zeigte  sie  ihm  nicht.  Das  Wichtigste,  des 
Majors  Papiere,  sind  jedoch  von  ihm  selbst  vor  seinem 
Tode  abgeschickt  worden  und  1828  wirklich  in  Ghadames 
angekommen ,  wie  denn  auch  Dr.  H.  Barth  (s.  dessen  Rei- 
sen, deutsche  Ausgabe  in  5  Bänden,  IV,  8.  465)  erfuhr, 
dass  in  Arauan  nichts  mehr  von  dessen  Papieren  vorhan- 
den sei.  Die  Ermordung  Laing's  soll  erfolgt  sein ,  als  er 
im  Begriff  war,  ein  Kameel  zu  besteigen,  und  ihr  Grund 
wird  verschieden  angegeben,  u.  A.  erzählt  man,  Eifersucht 
sei  im  Spiel  gewesen,  oder  eine  unglückliche  medicinische 
Kur  an  einem  Grossen.  Auch  Dr.  Lenz  musste  wegen  der 
ihm  abgenötbigten  ärztlichen  Hülfe  sehr  vorsichtig  sein  und 
beschränkte  sich  auf  die  unschuldigsten  Medicamente. 

Eine  Tagereise  sudlich  von  Arauan  beginnt  Mimosen- 
wald ,  der  sich  bis  westlich  von  Timbuktu  erstreckt.  In 
Timbuktu  selbst  fand  Dr.  Lenz  eine  sehr  gute  Aufnahme; 
während  Dr.  Barth  unter  steter  Bedrohung  seines  Lebeng 
beinahe  7  Monate  dort  festgehalten  wurde,  konnte  er  es 
am  17.  Juli  schon  wieder  verlassen,  nachdem  er  am  1.  Juli 
angekommen  war;  er  genoss  die  Gastfreundschaft  des  Ober- 
hauptes der  Stadt,  und  bei  der  Abreise  gaben  ihm  Tausende 
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das  Geleit  Wie  zu  Barth1!  Zeit  herrschte  auch  jetzt  noch 
Eifersucht  und  Kriegszustand  zwischen  den  Fullani  und 
den  Tuareg,  doch  hatte  sich  die  Situation  insofern  geän- 
dert, als  Abadin,  der  hoffnungsvolle  Sohn  des  Scheich  el- 
Bakay,  des  edlen  Araber«,  unter  dessen  Schutz  Dr.  Barth 
stand,  Führer  der  Fullani  ist,  während  sich  el-Bakay  be- 
kanntlich auf  die  Tuareg  stützte.  Wie  sein  Vorgänger 
wurde  auch  Dr.  Lenz  von  den  Edeln  der  Stadt  in  endlose 
Gespräche  Uber  den  Koran  gezogen,  materiell  lebte  er  aber 
ganz  angenehm,  da  gutes  Weizenbrod,  Fleischspeisen,  But- 
ter, Honig  in  Fülle  vorhanden  war.  Wenn  Dr.  Lenz  sagt, 
Timbuktu  sei  heute  nur  noch  ein  Schatten  von  dem ,  was 
es  früher  gewesen  »ein  soll,  so  spielt  er  auf  die  sehr  über- 
triebene Vorstellung  an,  die  man  sich  vormals  in  Europa 
von  jener  Stadt  gemacht  hat,  wir  möchten  bezweifeln,  daas 
sie  wesentlich  bedeutender  gewesen  ist  als  gegenwärtig, 
wenn  auch  der  Handel  zeitweise  lebhafter  gewesen  sein 
mag.  In  neuerer  Zeit  hat  die  Stadt  jedenfalls  nicht  ab- 
genommen, denn  Caillie  schätzte  ihre  Einwohnerzahl  nur 
auf  10—12000,  Barth  auf  13  000,  wogegen  ihr  Dr.  Lenz 
20000  giebt,  auch  bestehen  jetzt  wie  vormals  Schulen  und 
Bibliotheken. 

Von  Timbuktu  aus  ging  die  Reise  nicht  den  Niger 
hinauf,  sondern  westlicher  nach  Basikunnu  (4.  August),  bei 
welchem  ein  räuberischer  Überfall  durch  die  Gegenwart 
des  Scherif  noch  glücklich  ohne  Blutvergiessen  ablief.  Hier 
in  Basikunnu  vertauschte  man  die  Kameele  mit  Ochsen  und 
auf  diesen  ging  es  zunächst  südlich  nach  Sokolo  oder  Kala 
im  Lande  der  Bambara,  einer  Stadt  von  10000  Einwoh- 
nern, die  dem  Sultan  Abmadu  von  Segu  gehört,  ferner 
nordwestlich  nach  der  grossen  Doppelstadt  Gumbu  (6.  Sep- 
tember), welche  30000  meist  arabische  Bewohner  zählt, 
und  westlich  nach  Nioro,  wo  den  Reisenden  die  letzten 
Habseligkeiten  abgenommen  wurden.  Über  Kuniakary  er- 
reichte man  endlich  am  2.  November  den  Senegal  bei  dem 
französischen  Posten  Medine,  Das  Land,  das  auf  diesem 
Wege  zwischen  Timbuktu  und  dem  Senegal  durchzogen 
wurde ,  bildet  eine  Hochebene  von  durchschnittlich  320  m 
Meereshöhe.  Das  Klima  des  Sudan  machte  sich  hier  im 
Gegensatz  zu  der  gesunden  Wüste  sehr  unangenehm  fühl- 
bar, die  arabischen  Mitglieder  der  Reisegesellschaft  erkrank- 
ten, ein  Diener  starb  am  Typhus  und  Dr.  Lenz,  der  glück- 
licherweise gesund  blieb,  hatte  daher  mit  schwierigen  Ver- 
hältnissen zu  kämpfen  und  begrÜBste  freudig  das  Thal  des 
Senegal,  in  welches  die  Hochebene  rasch  abfällt. 

So  war  die  grosse  Aufgabe,  nach  deren  Lösung  Beit 
langen  Jahren  vergeblich  gestrebt  worden,  glücklich  zu  Ende 
geführt,  nicht  durch  Machtentfaltung,  wie  Dr.  Nachtigal  in 
seiner  Begrüssung  des  heimkehrenden  Reisenden  mit  Recht 
hervorhob,  sondern  durch  kluges,  bescheidenes  Auftreten, 
festes  und  doch  massiges  Handeln.  Binnen  Kursem  wird 
man  den  ausfuhrlicheren  Bericht  in  dem  Organ  der  Afri- 
kanischen Gesellschaft  lesen,  auch  die  grosse  Routenkarte 
wird  wobl  nicht  lange  auf  Veröffentlichung  warten,  wogegen 
das  in  Aussicht  genommene  erschöpfende,  vermutblich  zwei- 
bändige Buch  noch  seiner  Ausarbeitung  harrt. 

Eine  reichhaltige  SpeciaHarit  dt»  oberen  Wnd  Drau ,  von 
den  Quellen  bis  zu  dem  See  Ed  Debiaiat ,  von  welchem 
Bich  das  Thal  nach  Westen  wendet,  bat  Lieut.  H.  dt  Cattrit* 
nach  Erkundigungen  zusammengestellt  und  mit  textlichen 


Erläuterungen  im  „Bulletin  de  la  Soo.  de  geographie  de 
Paris",  December  1880,  veröffentlicht. 

Dr.  Bayol ,  der  1880  die  Gallieni'sche  Expedition  nach 
dem  Niger  begleitete,  sich  aber  nach  dem  Überfall  bei  Bs- 
maku  von  ihr  trennte  und  nach  dem  Senegal  zurückkam 
(s.  Jahrg.  1880,  S.  360),  schifft«  sich  am  5.  April  in  Bor- 
deaux wiederum  nach  dem  Senegal  ein,  um  eine  Rundreise 
durch  Bambuk ,  das  Mandingo- Gebiet,  Bureh  und  Fut*- 
Djalon  zu  unternehmen ,  dabei  ganz  besonders  auch  die 
Stadt  Timbo  und  Umgegend,  einen  wichtigen  Handels-  und 
Karawanenplatz,  genau  kennen  zu  lernen.  Er  reist  im  Auf- 
trag der  Regierung  und  wird  von  Licentiat  Billet  und  ei- 
nem Photographen  begleitet. 

Dr.  G.  Beck  giebt  im  3.  Jahresbericht  der  Geogr.  Ge- 
sellschaft in  Bern  ausfuhrliche  Nachrichten  Uber  die  Krün 
der  Butler  Mütionare  Aihante  und  fluu  1877  und  1878 
von  der  Station  Abetifi,  nordöstlich  von  Kumnsse  gelegen, 
nach  der  grotten  Hiindelutadt  Salaga  am  1'olta,  die  bekannt- 
lich zuerst  von  Bonnat  besucht  wurde.  Aus  den  Aufzeich- 
nungen dieser  Missionare  erhellt,  daas  Europäer  in  Salags 
mit  Freuden  aufgenommen  werden  und  daas  bei  der  jetzigen 
politischen  Lage  einer  Reise  über  Salaga  nach  Mossi  und 
dem  Niger  wahrscheinlich  keine  besonderen  Schwierigkeiten 
entgegenstehen.  Der  Verfasser  betitelt  deshalb  seinen  Auf- 
satz :  Eine  neue  Route  nach  dem  Oberen  Niger  und  dem 
Sudan. 

Mantegazza's  Arcbivio  per  l'Antropologia  enthält  einen 
Aufsatz  von  Prof.  Giglioli  über  du  in  Europa  lebenden  M- 
kas.  Die  „Academy"  entnimmt  daraus  Folgende«:  „Msn 
wird  sich  erinnern,  dass  drei  Akkas  oder  sogenannte  afri- 
kanische Pygmäen  gegenwärtig  in  Italien  leben,  zwei  von 
Miani  mitgebrachte  Knaben  unter  dem  Schutz  des  Grafen 
Miniscalchi  zu  Verona ,  und  ein  weniger  günstig  in  Triest 
situirtes  Mädchen.  Thibaut,  einer  von  Miani's  Knaben,  ist 
jetzt  1,43  m  hoch  und  man  glaubt,  dass  er  das  Maximum 
seines  Wuchses  erreicht  hat;  er  ist  wahrscheinlich  ca  19  Jäh« 
alt.  Chairallah  wächst  dagegen  noch  und  misat  jetzt  1,41  m; 
man  vermuthet,  dass  er  ca  15  Jahre  zählt.  Die  Form  des 
Schädels  scheint,  nach  dem  äusseren  Ansehen  zu  urt  heilen, 
an  Dolichooepbalismus  zugenommen  su  haben ,  seitdem  die 
Knaben  zuletzt  untersucht  wurden.  Die  charakteristische 
dreilappige  Form  der  Nase  hat  sich  erhalten.  Der  Progoa- 
thismus  ist  sehr  ausgeprägt,  der  Mund  gross  mit  dicken 
Lippen,  starken,  gut  von  einander  abstehenden  und  ausser- 
ordentlich weissen  Zähnen.  Kleine  Büschel  schwarzen  wol- 
ligen Haares  sind  auf  Wangen,  Kinn  und  Oberlippe  Th- 
baut's  zum  Vorschein  gekommen ,  wogegen  Chairallah  noch 
keine  Spur  von  Bart  zeigt,  sein  Gesiebt  ist  jedoch  mit  den 
Jahren  viel  länger  geworden.  Beide  sprechen,  lesen  und 
schreiben  Italienisch,  während  sie  ihre  einheimische  Akks- 
Sprache  und  das  in  der  Jugend  gelernte  Arabisch  vergessen 
haben.  Das  Mädchen  in  Triest,  Hausdienerin  bei  Signors 
Gessi,  geniesst  nicht  die  Vortheile  solcher  Bildung,  sie 
kann  weder  lesen  noch  schreiben,  aber  sie  spricht  Italie- 
nisch und  ein  wenig  Deutsch,  Sprachen,  die  sie  täglich  im 
Hause  hört.  Man  schätzt  sie  auf  etwa  15  Jahre,  ihre  ge- 
genwärtige Grösse  beträgt  1,34  m.  Alle  drei  Akkas  er- 
freuen sich  einer  guten  Gesundheit  und  betragen  sich  im 
Allgemeinen  gut,  sind  jedoch  in  ihren  Neigungen  ausser- 
ordentlich kindisch". 
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Die  Gadümrti- Somali  südlich  von  Zeyla  schildert  Oberst- 
lieut.  M.  Moktar-Bey,  der  1877  auf  seiner  Reise  nach  Har- 
rar  ihr  Land  durchzog,  im  Bulletin  de  la  Soc.  Khodiviale 
de  geographie,  No.  7,  Fevr.  1880.  Nach  seinen  Erkundi- 
gungen sohätzt  er  die  Stärke  des  Stammes  auf  87000 


Von  E.  Raventtein*  grouer  Karte  von  Ott- Afrika  in 
20  Blatt,  deren  Bearbeitung  im  Auftrag  der  englischen  geo- 
graphischen Gesellschaft  wir  S.  473  des  vorigen  Jahrganges 
erwähnten,  liegt  uns  ein  erstes  Blatt  (Kr.  19)  vor.  Den 
Bangweolo-See  mit  den  westlich  und  südlich  anstossenden 
Gebieten  bis  25*  Ostl.  L.  und  15*  8.  Br.,  also  grössten- 
theils  ganz  unbekanntes  Land  umfassend,  ist  es  wohl  eines 
der  leersten  Blatter,  aber  es  giebt  uns  doch  eine  Probe 
von  der  Ausführung  der  Karte  und  von  der  Art,  wie  Herr 
Ravenstein  seine  Aufgabe  behandelt.  Die  Beherrschung  des 
Materials,  die  kritische  Zusammenfassung  alles,  was  an  In- 
formationen Uber  das  Gebiet  vorhanden  ist,  muss  bei  der- 
artigen kartographischen  Arbeiten  die  Hauptsache  bilden, 
und  dass  gerade  darin  Herr  Ravenstein  Meister  ist,  hat  er 
schon  so  oft  bewiesen,  dass  uns  die  Vollständigkeit  der  auf 
Blatt  19  enthaltenen  Reiserouten  Ac  nicht  überraschen 
kann.  Ausser  Livingstone's  Routen  kamen  die  der  Pombei- 
ros  von  1806  und  von  Silva  Porto  von  1852  hauptsäch- 
lich in  Betracht,  doch  finden  wir  daneben  auch  J.  Wain- 
wright's  Itinerar  von  Kabinda,  dem  Sterbeorte  Livingsto- 
ne's, um  das  Westende  des  ßangweolo  herum  nach  Norden 
hin  sorgfältig  construirt  und  im  Süden  bereits  einen  der 
neuesten  Beiträge  benutzt,  die  Route  von  Mr.  Sdotu  und 
Owen  im  Junuar  1878  von  der  Confluenz  dea  Kafue  mit 
dem  Zambesi  nordwestlich  Uber  das  wellige,  3500  engl.  F. 
hohe  J'lateau  ron  Manica  nach  Sitanda ,  publicirt  in  dem 
Märzheft  1881  der  Prooeedings  R.  Geogr.  Soc.  Die  Karte 
zeigt  uns,  dass  Selous'  Annahme,  er  sei  in  Sitanda  nur 
120  miles  vom  Bangweolo  entfernt  gewesen,  doch 


nicht  ganz  zutrifft,  diu  Entfernung  betrug 
reichlich  200  miles.    Wir  wünschen  der  " 


Arbeit  den  besten  Fortgang  und  freuen  uns  auf  die  in- 
teressanten nördlich  anstossenden  Blätter. 

Im  „Le  Tour  du  Monde"  vom  26.  März  1881  und  den 
folgenden  Nummern  findet  man  einen  reich  illustrirten  Be- 
richt des  Major  Serpti  ISnto  Uber  seine  Reise  durch  Süd- 
Afrika  1877 — 78,  mit  specielleren  Karten  der  Route.  Diese 
Karten  sowie  ein  Theil  der  Illustrationen  sind  dem  Werk 
Serpa  /Vnte'*  „Wanderung  quer  durch  Afrika"  entnommen, 
welches  Werk  demnächst  in  deutscher  und  englischer  Aus- 
gabe erscheinen  wird.  Die  deutsche  geht  aus  der  Verlags- 
handlung von  Ferdinand  Hirt  in  Leipzig  und  Breslau  her- 
vor und  entspricht  den  früheren  ausgezeichneten  Publica- 
tionen  dieses  Hauses,  sie  ist  bei  besserer  Ausstattung  mehr 
als  ein  Drittel  billiger  (27  M,  geb.  31  M)  als  die  englische 
Ausgabe.  Die  Karten  stellen  den  Weg  von  Benguella  bis 
Zambesi  in  sechs  Sectionen  verschiedenen  Maossstabes  dar, 
wobei  namentlich  auch  die  Erkundigungen  Uber  das  zu 
beiden  Seiten  dea  Weges  liegende  Gebiet,  der  Lauf  der 
Flusse  &c.  berücksichtigt  sind.  Das  grosse  Übersichts- 
blatt enthält  dann  auch  die  südöstliche  Fortsetzung  der 
Reise,  und  einige  interessante  Loyalitäten,  wie  die  Wasser- 
scheide zwischen  Zambesi,  Cuanza  und  Cubango  unter 
12J*   8.  Br.;  der  Quellsumpf  des  Cuando,    die  Gonha- 


Katarakten  des  oberen  Zambesi  und  die  berühmten  Victoria- 
Fälle  desselben  kommen  auf  Specialplänen  zur  Anschauung. 

Dr.  Buchner  ist  auf  der  Rückreise  begriffen ,  nachdem 
seine  Versuche,  nordwärts  gegen  den  Congo  hin  vorzu- 
dringen, an  der  Verzagtheit  seiner  Träger,  die  massenhaft 
dessertirten ,  dreimal  gescheitert  waren.  So  war  er  denn 
etwas  niedergeschlagen  nach  Malange  in  Angola  zurückge- 
kommen. Leider  ist  auch  der  Dampfer,  welcher  einen  Theil 
seiner  Sammlungen  von  S.  Paul  de  Loanda  nach  Europa 
bringen  sollte,  an  der  englischen  Küste  zu  Grunde  gegan- 
gen. Dr.  Poggt  und  Lieut.  Wittmann  trafen  Anfangs  Ja- 
nuar in  Loanda  ein  und  wollten  nach  kurzer  Rast  die 
Reise  zum  Matiamvo  beginnen. 

Von  A.  Merentkyt  „Original  Map  of  the  Tranttaal  or 
South  -  African  Republic  including  the  gold  and  diamond 
fields",  welche  1875  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin  publicirt  wurde,  ist  eine  neue,  durch 
das  Berliner  Missionshaus  zu  beziehende  Ausgabe  erschie- 
nen, auf  welcher  nur  die  Jahressahl  1875  in  1881  umge- 
ändert ist,  ohne  dass  man  sonstige,  mit  der  Zeit  sehr  noth- 

Superintendent  Mereusky  ein  vorzüglicher  Kenner  des 
Transvaal-Landes  ist,  so  sei  ausdrücklich  davor  gewarnt, 
diese  veraltete  Karte  als  den  Ausdruck  seines  jetzigen  topo- 
graphischen Wissens  zu  betrachten. 

Amerika. 

Die  Geogr.  Getelbchaft  in  Quebec  hat  die  erste  Nummer 
ihrer  „Trantaetiont"  herausgegeben,  mit  Abhandlungen  von 
Suite  über  die  neueren  Forschungen  zwischen  Neu- Fund- 
land und  den  Rocky  Mountains,  und  von  Dr.  R.  Bell  Uber 
die  jüngsten  Explorationen  an  den  Küsten  der  Hudsons-Bai, 
mit  Karte.  (Tbe  Academy.) 

In  der  Sitzung  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  vom 
18.  März  sprach  Marine- Pharmaoeut  Lejanne  Uber  die  jüngste 
Reise  Dr.  Creraux',  den  er  begleitet  hat.  Sie  waren  am 
6.  August  1880  von  Sainte-Nazaire  abgereist,  den  Magda- 
lena-Strom mit  dem  Dampfer  bis  Neyva  hinaufgefahren,  wo 
sie  am  3.  October  ankamen,  hatten  die  Andes  nach  Osten 
zu  Uberschritten  und  am  20.  October  den  Guyabero  (Gua- 
viari),  einen  Zurluss  des  Orinoko,  erreicht.  In  fünf  Tagen 
zimmerten  sie  hier  die  nöthigen  Flosse  und  fuhren  auf 
ihnen  den  Guyabero  bis  zur  Mündung  bei  San  Fernando- 
de Atabapo  hinab.  Der  ganze  Flusslauf,  etwa  425  Lieues, 
wovon  1 25  durch  unbewohntes  Gebiet,  wurde  genau  au 
nommen.  In  San  Fernando  engagirte  man  eine  ind 
Mannschaft,  welche  die  Expedition  den  Orinoko  hinab  nach 
Ciudad  Bolivar  brachte.  Von  hier  per  Dampfer  nach  Trini- 
dad gelangt,  kehrte  Lejanne  nach  Frankreich  zurUck,  wäh- 
rend Dr.  Crevaux  sich  nochmals  nach  dem  Orinoko-Delta 
begab  und  dort  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Photogra- 
phien und  ethnographischen  Gegenständen  zusammenbrachte, 
bevor  er  ebenfalls  die  Heimreise  antrat. 

Die  Darstellung  einer  Meerenge  zwischen  Süd-Amerika 
und  einem  südlicheren  Lande  auf  J.  Sohöner's  Nürnberger 
Globus  von  1520,  also  zu  einer  Zeit,  wo  von  der  Ent- 
deckung Magalhaes'  in  Europa  Nichts  bekannt  sein  konnte, 
hat  schon  viele  Untersuchungen  und  verchiedenartige  Er- 
klärungen veranlasst,  ohne  dass  wirklich  befriedigende  Auf- 
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Professor  Dr.  fr.  Witter  in  Innsbruck  gelungen  zu  sein. 
In  einer  gelehrten  Schrift  Uber  „  Magalhtu»  -  Strattt  und 
Auttml-  Continmt  auf  den  Globen  dt*  Johannt»  Sthöner"  (mit 
5  Karten.  Wagner'sthe  Universitäta-Buchhandlung  in  Inns- 
bruck) liefert  er  den  Beweis,  dass  der  durch  Jomard  bo- 
kannt  gewordene  Globus  zu  Frankfurt  a.  M.  aus  dem  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  und  der  damit  identische  alte 
Globus  in  der  Militär-Bibliothek  zu  Weimar  ebenfalls  Ar- 
beiten von  Joh.  Schöner  sind ,  aber  schon  aus  dem  Jahre 
1515.  Diese  Globen  enthalten  die  erste  kartographische 
Darstellung  einer  südwestlichen  Durchfahrt,  und  die  erste 
Erwähnung  derselben  geschieht  in  Schöner's  Schrift  „Lucu- 
lentissima  quaedam  terrae  totius  descriptio"  Ac. ,  Nürnberg 
1513.  Dieser  Nachweis  einer  noch  älteren  Kunde  von  der 
südwestlichen  Durchfahrt  macht  die  Sache  scheinbar  noch 
räthaelhafter,  zugleich  giebt  uns  Prof.  Wieser  aber  die  Lo- 
sung. Schöner  bat  die  Notiz  einem  Zeitungsblatt  entnom- 
men, der  „Copia  der  Neuen  Zeytung  ausa  PreBÜlg  Landt" 
isiebe  darüber  Prof.  S.  Rüge  im  IV.  und  V.  Jahresbericht 
des  Vereins  für  Erdkunde  in  Dresden),  die  von  einer  por- 
tugiesischen Fahrt  in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrhun- 
derts berichtet.  Wiescr  ist  aber  nicht  der  Ansicht,  dass 
diese  frühere  Expedition  wirklich  die  später  sogenannte 
Magalhaea-Strasse  entdeckt  habe,  schon  die  Breite  von  40° 
widerspricht  dem ,  sondern  er  glaubt,  dass  sich  die  Seefah- 
rer durch  eine  Meeresbucht  täuschen  Hessen,  und  zwar 
durch  den  Golf  von  St.  Mathias.  Auch  in  Bezug  auf  die 
Geschichte  der  kartographischen  Darstellung  des  grossen 
Südlandes,  das  bekanntlich  noch  Cook  aufsuchen  wollte, 
bietet  das  Buch  eingehende  Studien,  wie  es  überhaupt  einen 
sehr  dankenswerten  Beitrag  zur  Aufklärung  der  grossen 
Entdeckungsperiode  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  lie- 
fert. U.  A.  wird  hervorgehoben ,  dass  der  Sohöner'sche 
Globus  von  1515  auch  das  älteste  gedruckte  Kartenwerk  ist, 
auf  dem  der  westliche  Continent  den  Namen  America  trägt. 

Polar -Begionen. 
Der  Congreas  der  Vereinigten  Staaten  bewilligte  am 
Schluss  seiner  vorigen  Session  25  000  Dollars  zu  einer  ark- 
tischen Expedition,  welche  von  dem  Signal  -  Bureau  des 
Kriegsministeriums  ausgeschickt  wird,  um  in  der  Lady  Frank- 
lin Bau  oder  an  einem  anderen,  in  möglichst  hoher  Breite 
gelegenen  Punkt«  des  Smith-Sundes  Winter  und  Sommer 
hindurch  meteorologische  und  sonstige  wissenschaftliche 
Beobachtungen  anzustellen.  Die  Vorbereitungen  sind  nun- 
mehr so  weit  beendet,  dass  die  Expedition  zu  Anfang  des 
Sommers  an  ihren  Bestimmungsort  abgehen  wird.  Der 
Dampfer,  eines  der  für  den  Seebundsfang  gebauten  Schiffe 
von  St.  Johns,  wird  von  Master  Luden  Young  oommandirt, 
während  die  Expeditionsmitglieder,  Officiere  und  Soldaten, 
unter  Lieut.  GreeleyM  Befehl  stehen ,  der  in  letzterer  Zeit 
auf  dem  Signal- Bureau  beschäftigt  war.  Auch  Pavu  und 
Clay,  welche  voriges  Jahres  die  wegen  der  schlechten  Be- 
schaffenheit des  Schiffes  abgebrochene  Fahrt  de«  „Gulnare" 
mitmachten  und  zu  Rittenbar.k  in  Grönland  den  Winter  über 
geblieben  sind ,  werden  von  dort  aus  an  der  Expedition 
Theil  nehmen.  So  hat  das  schon  von  Dr.  Häven  hald  nach 
•einer  Rückkehr  aus  dem  Smith -Sund  vorgeschlagene,  in 
neuester  Zeit  von  Howgate  so  eifrig  betriebene  Unterneh- 
men endlich  Aussicht  zur  Verwirklichung. 


Die  Expedition  tur  Auftutkung  dtr  „JeannetU" ,  zu  wel- 
cher der  Congreas  175000  Dollars  bewilligte,  wird  jetzt 
ebenfalls  mit  allem  Eifer  vorbereitet.  Der  Walfisch-Daa- 
pfer  „Helen  and  Mary"  wurde  für  100  000  Dollars  ange- 
kauft und  wird  in  San  Francisco  ausgerüstet.  Das  Cora- 
mando  der  Expedition  ist  Lieut.  Berry  Ubertragen  worden. 

Einen  wichtigen  Theil  der  während  der  „Vega"-Expe- 
dition  vorgenommenen  wissenschaftlichen  Arbeiten  hat  Dr.  A. 
Rurberg  in  der  „K.  Svenska  Vet.  Akad.  Handlingar",  Band  5, 
No.  22,  Stockholm  1880,  publicirt:  Erertebratfaunan  i  SAi- 
rient  uhaf.  Es  sind  Studien  Uber  die  niederen  Seethier«, 
welche  von  Dr.  Stuxberg  1875,  1876  und  1878—79  mittelst 
des  Schleppnetzes  an  102  Punkten  des  KBrischen  Meeres 
and  längs  der  nordsibirischen  KUste  bis  zur  Bering-Strasse 
gesammelt  wurden.  Der  Tabelle  Uber  die  Beobachtung»- 
punkte,  Wassertemperatur,  speeifisches  Gewicht,  Tiefs, 
Bodenhegcbaffenheit,  schliesst  sich  die  Aufzählung  der  zoo- 
logischen Funde  an  mit  Beschreibung  der  neuen  Formen 
und  die  Darstellung  ihrer  geogr.  Verbreitung  in  Text  and 
Tabelle.  Die  ganze  arktische  Region  ist  zum  Vergleich  an- 
gezogen.   Auf  einer  Übersichtskarte  sind  die  Beobachtung 

Ooeane. 

Vom  November  1878  bis  Juni  1879  hat  die  Göteborg) 
och  Bohusläns  Husballnings-Sällskap  in  der  Einfahrt  zam 
Kattegat  zwischen  Skagen  und  der  Westküste  von  Schwe- 
den, sowie  längs  derselben  von  57°  27'  bis  59*  3'  N.  Br. 
eine  Serie  hydrographischer  Untersuchungen  anstellen  las- 
sen, deren  Resultate  6.  Ekman  unter  dem  Titel:  Hgdrogr»- 
ßtla  Undernöhtwgar  rid  Bohmhnien  als  Extraheft  zur  Ouar- 
talsschrift  der  Gesellschaft  veröffentlicht.  Die  Untersuchun- 
gen erstreckten  sich  auf  Tiefseemessungen,  Temperaturmei- 
sungen  von  Luft  und  Wasser,  Prüfung  des  Wassers  auf 
Salz-  und  Chlorgehalt  in  den  verschiedenen  Monaten,  Strom- 
richtungen und  Stromstärke,  Wind-  und  Wetterbeobach- 
tungen, sowie  auf  die  gegenseitig  ausgeübte  Beeinflussung. 
Das  gewonnene  reiche  Material,  welches  in  zahlreichen  Ta- 
bellen mitgetheilt  wird,  ist  auf  8  Tafeln  in  Querschnittes 
und  Profilen  verarbeitet-,  auf  der  beigefügten  Karte,  dem 
Abdrucke  einer  schwedischen  Seekarte  in  1:250000,  sind 
ausser  den  Tiefen  auch  die  Stationen  und  die  Linien  der 
Querschnitte  eingetragen.  Die  ganze  Publication  bildet  wie- 
derum einen  höchst  willkommenen  Beitrag  zu  der  wissen- 
schaftlichen Meereskunde,  die  in  neuester  Zeit  von  verschie- 
denen Nationen  so  eifrig  betrieben  wird. 

Über  die  Meereutromungen  an  der  WmÜMt  von  Grönhii 
findet  man  im  „American  Journal  of  Science"  (Februar  1881) 
eine  Notiz  von  O.  T.  SAerman.  Darin  heisst  es:  „Die  fol- 
genden Beobachtungen  wurden  auf  dem  arktischen  Dampfer 
„Gulnare"  im  Sommer  1880  angestellt,  mit  einem  Miller- 
Cassel la'schen  Thermometer,  dessen  sorgfältig  ermittelter 
Fehler  jedesmal  in  Rechnung  gezogen  wurde.  Der  Dam- 
pfer lag  während  der  Beobachtungen  still  bei  mangelndem 
Wind.  Auf  einigen  älteren  Karten  sieht  man  das  wsnnf 
Wasser,  welches  die  Westküste  von  Grönland  bewohnbar 
macht,  in  Zusammenhang  gebracht  mit  dem  arktischen  Strom, 
der  an  der  Ostküste  alles  Leben  verdrängt:  auf  anderes 
ist  der  warme  Strom  ohne  Weiteres  als  Arm  des  Golfrtro- 
mes  dargestellt.    Auf  den  neueren  deutschen  Karten  dage- 
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gen  (s.  Berghaus'  Chart  of  tue  World  und  Weltkarte  zur 
Ubereicht  der  Meeresströmungen  in  Stieler'a  H  ind- Atlas) 
kreuzen  sich  die  Strömungen  in  der  Breite  von  ca  61*  N.  Br. 
Die  folgende  Tabelle  bestätigt  die  letztere  Darstellung  und 
deutet  auch  die  Grenzen  und  Tiefe  an ! 
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„Das  plötzliche  Steigen  der  Temperatur  in  der  grössten 
Tiefe  erweckte  natürlich  bei  dem  Beobachter  einigen  Ver- 
dacht und  die  Messungen  wurden  daher  dreimal  wiederholt. 
Diese  Beobachtungen  mögen  auch  zum  Theil  die  Biegung 
in  der  Curve  der  Eisgrenze  erklären". 

//.  Dnü  hat  uns  einen  hi/drothermitchen  DitrchtchniU 
der  Bering- Strafte ,  nach  seinen  Temperaturmessungon  von 
1880  ronatruirt,  im  Manuscript  geschickt  und  wird  derselbe 
in  einem  unserer  nächsten  Hefte  zur  Veröffentlichung 
kommen. 

In  seiner  so  besonders  anschaulichen  und  fesselnden 
Weise  schildert  Prof.  Dr.  Th.  Studer  im  „Berner  Taschen- 
buch 1881"  einen  Aut/ltu/  auf  der  Intel  Kerguelen,  den  er 
als  Mitglied  der  deutschen  astronomischen  Expedition  1874 
ausführte,  und  zwar  von  der  Station  an  der  Betay  Cove 
nach  dem  ca  3500  F.  hohen  Mount  Crozier. 

Allgemeines. 

Ed  de  Luxe  hat  in  einer  Brochure  „La  terminologie  geo- 
graphique  dans  les  differonts  pays  du  globe"  (Paris,  E.  Le- 
roux,  1880)  eine  Art  Wörterbuch  der  geographischen  Be- 
zeichnungen in  den  europäischen  und  einem  Theil  der  asia- 
tischen Sprachen  zusammengestellt,  ähnlich  der  vergleichen- 
den Tabelle  geographischer  Wörter,  welche  Dr.  Berghaus 
früher  dem  Stieler'schen  Hand-Atlas  beigab.  Mit  dem  Deut- 
schen beginnend ,  heisst  es  du :  Arm  =  bras  (d'un  fleuve), 
Bau  (im)  =  en  «Instruction,  Befestigung  —  place  forte,  Be- 
trieb (inO  =  en  exploitation  &c.  in  alphabetischer  Folge. 
Bei  den  europäischen  Sprachen  sind  auch  solche  wie  das 
Gälische,  Irische,  Serbische,  Rumänische  berücksichtigt;  von 
den  asiatischen  sind  vertreten  das  Arabische,  Türkische, 
Persische,  Armenische,  Chinesische,  Japanische,  Annamiti- 
sche, Javanische,  Malaiisch«.  Die  deutschen  Ausdrücke  sind 
richtig  übersetzt,  mit  Ausnahme  von  „Länge",  die  aus  Ver- 
sehen durch  latitude  wiedergegeben  ist,  während  „Breite" 
fehlt. 

Über  „Magnetitmut  und  Iterialion  der  Compatte  in  eiter- 
uen  Schiffen"  hat  Navigationslehrer  //.  A.  Jungclaut  im  Ver- 
lag von  Chr.  G.  Tieuken  in  Bremerhaven  ein  kleines  Buch 
herausgegeben,  das  aus  dem  Englischen  des  Dr.  Merrifield 
übersetzt  und  theilweise  neu  bearbeitet,  einen  elementar 
gehaltenen  Leitfaden  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht 
abgiebt.  Er  behandelt  in  drei  Theilen  den  Compaas,  den 
und  die  Deviation  des  Compasses  und  zeichnet 
INI,  Hort  V. 


durch  die  praktische  Richtung  wie  durch  die 
schulgerechte  Bearbeitung  aus. 

Die  „Studien  über  die  Gettaltung  der  Sandkütten  und  die 
Anlage  von  Seehäfen  im  Sandgebiet"  von  Regierungshau- 
meister H.  Keller  (Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrg.  XXXI. 
Berlin  1881)  verdienen,  abgesehen  von  ihrem  praktischen 
Interesse,  auch  in  physisch-geographischer  Hinsicht  Beach- 
tung. Die  Bildung  der  SandkUsten  und  ihre  Veränderung 
durch  natürliche  und  künstliche  Agentien,  Wellen,  Strö- 
mungen ,  Flutben,  Sinkstoffe,  Wind,  geologische  Vorgänge, 
künstliche  Einbaue,  die  Bildung  der  Barren  &c  werden 
darin  auf  das  Eingehendste  erörtert,  unter  Beigabe  von 
Plänen  verschiedener  Küstenstriche  Europa 's,  wo  der  Ver- 
fasser die  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernte. 

Einen  anderen  Beitrag  zur  allgemeinen  Erdkunde  giebt 
Dr.  Ii.  TAddecke  in  seiner  Abhandlung  „über  Moränen****" 
(Halle,  bei  M.  Niemeyer,  1881).  Unter  specialer  Berück- 
sichtigung der  Moränenlandschaften  Europa's  und  Nord-Ame- 
rika's  und  fleissiger  Benutzung  der  einschlagenden  Literatur 
zeigt  er,  wie  die  Moränen  ein  wesentliches  Moment  zur 
Seebildung  abgeben,  unter  welchen  Umständen  so  gebildete 
Seen  besteben  bleiben  oder  wieder  verschwinden,  und  dass 
massenhafte  Seenbau  hing  sowie  häufiges  Erweitern  der  Fluss- 
zu  Seen  in  Gebieten ,  welche  ehemals  vergletschert 
l,  ebenso  charakteristische  Merkmale  und  Spuren  für 
die  ehemalige  Vergletscherung  bilden,  wie  die  Schrammen, 
Schliffe  an  den  Felsen,  Moränen,  Hieaentöpfe,  erratischen 
Blöcke  und  Stauchungen  des  Untergrundes. 

Der  Verbreitung  de*  lienlhiere*  in  der  Gegenwart  und  in 
älterer  historischer  Zeit,  sowie  der  Verbreitung  der  fossilen 
Reste  des  Renthieres  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Funde  in  Deutschland  widmet  C.  Struckmann  eine  Abhand- 
lung im  Jahrg.  1880,  S.  728—773,  der  Zeitschrift  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft. 

„Sir  leeture*  nn  phgtieal  geography,  by  Ute  Her.  Samuel 
Haughten"  (Dublin  1880),  ein  Buch,  das  einen  beträcht- 
lichen Theil  der  physischen  Geographie,  namentlich  Boden- 
gestalt, Gebirge  und  Vulcane,  Meteorologie,  Flüsse  und  Seen, 
geogr.  Verbreitung  der  Thiere  und  Pflanzen,  in  dem  Tone 
eines  Lehrbuches  behandelt,  zeichnet  sich  durch  vortreff- 
lichen Druck,  eine  lange  Reihe  von  Holzschnitten,  zahl- 
•  reiche  Einzeldaten  und  hie  und  da  originelle  Darstellung 
aus,  ist  aber  leider  in  seinen  Detailangaben  unzuverlässig 
und,  was  noch  schlimmer,  ohne  Kenntnis«  dor  bezüglichen 
neuen  Arbeiten  Deutschlands  geschrieben,  so  dass  man  stel- 
lenweise die  Mühe  bedauert,  die  sich  der  Verfasser  um 
Fragen  gegeben  hat ,  dje  in  der  deutschen  Literatur  schon 
vollständiger  und  besser  bearbeitet  sind. 

Ed.  H'/iymper  gab  in  einem  Vortrag  über  Chimborazo 
und  Cotopa»  (Nature,  17.  März  1881,  p.  459)  interessante 
Nachrichten  Uber  die  sogenannte  Bergkrankheit,  den  Einfluss 
der  verdünnten  Luft  auf  das  Befinden  des  Menschen,  wor- 
über er  bei  seinen  zahlreichen  Bergbesteigungen  in  den 
Andes  reiche  Erfahrungen  an  sich  selbst  und  seinen  Schwei- 
zer Begleitern  gemacht  hat.  Er  brachte  21  Nächte  in  mehr 
als  14  000  engl.  Fuss  Höhe  zu,  8  Nächte  in  15000,  13 
andere  in  16000  ,  6  in  17  000  und  eine  in  19  450  Fuss 
Höhe  Der  Hunger  nach  Luft,  die  Erschlaffung  und  hef- 
tiges Kopfweh  sind  die  Hauptsymptome,  Nasenbluten  kommt 
nur  bei  solchen  vor,  die  überhaupt  dazu  geneigt  sind.  Ein 
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Oberwinden  der  Krankheit  durch  den  Willen  int  unmög- 
lich; so  lange  sie  in  hohem  Grade  anhält,  i»t  jede  An- 
strengung unmöglich.  Das  Ton  Dr.  Marcet  empfohlene,  von 
Henderson  auf  dem  Karakorum,  von  der  Forsythscben  Ex- 
pedition auf  dem  Pamir  tkc.  angewendete  Chiorkali  sohien 
ihm  Erleichterung  zu  bringen,  doch  ist  er  darüber  nicht 
sicher;  das  beste  Mittel  ist  Ausharren  und  Geduld,  denn 
nach  wenigen  Tagen  gewöhnt  sich  der  Körper  an  den  ge- 
ringen Luftdruck  und  die  Krankheit  verschwindet. 

Zu  dem  dritten  internationalen  geographischen  Congreu,  der 
bekanntlich  im  September  d.  J.  zu  Venedig  Statt  finden 
wird,  bereitet  sich  Deutschland,  wie  wir  zu  unserer  grossen 
Freude  erfahren,  weit  besser  vor  als  zu  dem  «weiten,  1875 
in  Paris  abgehaltenen.  War  damals  die  persönliche  Bethei- 
ligung eine  zahlreiche  und  glänzende,  so  blieb  doch  die 
Ausstellung  Deutschlands  hinter  den  der  anderen  grösseren 
Länder  auffällig  zurück.  Es  war  lange  zweifelhaft,  ob 
Deutschland  überhaupt  Tbeil  nehmen  werde,  erst  sehr  spät 
wurde  der  Regierungsoomniissär  ernannt,  und  so  konnten 
die  Aussteller  nicht  die  erforderliche  Sorgfalt  auf  die  Vor- 
bereitungen verwenden,  ja  es  betheiligten  sich  Uberhaupt 
verhältnissniäiuug  wenige  und  von  den  Behörden  nur  ein- 
zelne ,  wie  das  Geologische  Institut  in  Berlin ,  die  statisti- 
schen Bureaux  von  Preussen  und  Bayern  und  die  Commis- 
sion  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  deutschen 
Meere.  In  unserem  Bericht  Uber  den  Pariser  geogr.  Con- 
greas  (Peterm.  Mittheil.  1876,  S.  21)  haben  wir  freimUthig 
ausgesprochen,  welchen  beschämenden  Eindruck  die  deut- 
sche Abtheilung  auf  uns  gemacht  bat,  trotz  der  aufopfern- 
den Bemühungen  der  Commissäre ,  Bie  in  das  beste  Licht 
zu  setzen;  wie  nothwendig  es  sei,  bei  der  nächsten  Gele- 
genheit dem  Auslande  zu  zeigen ,  dass  Deutschland  in  sei- 
nen geogr.  Producten  nioht  hinter  anderen  Ländern  zurück- 
steht, und  wie  diesB  nur  durch  die  Betheiligung  der  Staats- 
anstalten ,  vor  Allem  des  Generalstabs ,  des  Hydrographi- 
schen Bureau's,  der  verschiedenen  Ministerien  &c.  möglich 
sei.  Sobald  die  grossen  officiellen  Kartenwerke  fehlen,  wird 
die  geogr.  Ausstellung  eines  Landes  immer  eine  mangel- 
hafte, ja  unscheinbare  bleiben.  Von  einsichtsvollen  Aus- 
ländern, die  recht  gut  wussten,  dass  die  deutsche  Ausstel- 


lung auf  dem  Pariser  Congress  in  keinem  Verhältnis«  zu 
der  geogr.  Produktion  Deutschlands  stand,  wurde  diese  ge- 
ringe Betbeiligung,  namentlich  die  fast  gänzliche  Abwesen- 
heit officieUer  Kartenwerke  als  eine  Art  Rücksichtalosigkeit 
und  Unhöflichkeit  ausgelegt.  Nun,  allem  Anschein  nach 
brauchen  wir  in  Venedig  keine  ähnlichen  Vorwürfe  zu  be- 
fürchten. Die  Reichsregierung  hat  rechtzeitig  einen  Com- 
missär  in  der  Person  des  kais.  Consul  Wilh.  Piers  zu  Ve- 
nedig ernannt,  ebenso  bat,  viel  früher  als  vor  dem  zweiten 
Congress,  die  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  eine 
Commission  eingesetzt,  welche  für  eine  möglichst  reichhal- 
tige Betheiligung  der  Ausstellung  wie  Tür  eine  gute  per- 
sönliche Betheiligung  an  dem  Congress  Sorge  trägt,  und 
ihre  Bemühungen  bleiben  sicher  nicht  ohne  Krfolg.  So  hat 
u.  A.  der  Staatssekretär  Dr.  Stephan  das  Rcichspostmuseum 
zur  Verfügung  gestellt,  so  dass  die  Geschichte  der  Ver- 
kehrsmittel von  den  primitivsten  Einrichtungen  der  Vor- 
zeit bis  zum  Telephon  und  der  Rohrpost  in  sehr  interes- 
santer Weiso  zur  Anschauung  kommen  wird,  und  gewiss 
werden  andere  Staatsanstalten  nicht  zurückstehen.  Auch 
hat  die  Regierung  einige  Geldmittel  der  Commission  zur 
Verfügung  gestellt,  wenn  auch  vor  der  Hand  nicht  in  der 
Höhe,  wie  es  in  Frankreich  und  Russland  geschehen  ist, 
wo  die  Regierungen  50000  fres,  reap.  40  000  Rubel  be- 
willigten. Die  Reglements  für  den  Congress  und  für  die 
Ausstellung  sind  durch  die  Bemühung  der  Commission  in 
den  deutschen  Zeitungen  zum  Abdruck  gelangt,  andere  von 
dem  italienischen  Comite  ausgegebene  Drucksachen,  wie  die 
Anmeldungsformulare,  und  das  Verzeichniss  der  wissen- 
schaftlichen, auf  dem  Congress  su  discutirenden  Fragen  sind 
von  der  Commission  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  (Ber- 
lin W,  Friedricbsstrasse  191,  III)  oder  auch  vom  kais. 
deutschen  Consul  W.  Fiers  in  Venedig  zu  bezieben.  Die 
Anmeldung  zur  Ausstellung  muss  bis  15.  Mai  erfolgen,  die 
Einsendung  der  Gegenstände  zwischen  15.  Juni  und  31.  Juli. 
Die  Ausstellung  wird  am  1.  September  im  Palazzo  Munici- 
pale  eröffnet  und  bis  zum  Schluss  des  Monats  dauern,  wäh- 
rend der  Congress  auf  die  Zeit  vom  15.  bis  22.  September 
beschränkt  ist. 

E.  Behm. 


H.  Oesterley's  Historisch-geographisches  Wörterbuch  des  deutschen  Mittelalters'). 


Da  dem  vorstehend  genannten  Werke  bei  seiner  liefe- 
rungsweisen  Veröffentlichung  statt  einer  ausführlichen  Vor- 
rede nur  ein  kurzer  Prospect  vorausgeschickt  ist,  so  benutzt 
der  Verfasser  mit  Dank  die  von  der  verehrlichen  Redaction 
dieser  Mittheilungen  ihm  gebotene  Gelegenheit,  sich  Uber 
den  Plan  und  die  Einrichtung  seiner  Arbeit  an  dieser 
Stelle  etwas  eingehender  auszusprechen. 

Der  Prospect  bezeichnet  als  die  Aufgabe  des  Werkes 
eine  lexikalische  Zusammenstellung  der  deutschen  Ortsnamen, 
die  von  den  deutschen  Geschichtsschreibern  des  Mittelalters 


«)  HiitoriMb-geognphiicbei  WSrterbuch  d«  dent*ckea  Mittelalter! 
tob  Hcrnian  Oeeterlejr.  I.  und  i.  Lief.  A — Kagabruan.  Gotha.  Juetui 
Pertbee,  1881.  Lei.-Uet.  PraU  2,40  M.  fflr  die  Lieferung  Ton  5  Boges. 


erwähnt  werden,  unter  Angabe  ihrer  verschiedenen  Namens- 
formen, der  Zeit  ihrer  Erwähnung,  der  darangeknüpften 
bedeutenderen  Ereignisse,  sowie  der  Quellen. 

Um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  sind  zunächst  die  gesammten 
erzählenden  Geschichtaquellen  des  Mittelalters  durchgearbei- 
tet, die  von  deutscher  Hand  herrühren,  allerdings  mit  der 
Beschränkung,  daas  alles  blosse  Actenmaterial ,  die  meist 
nur  auf  Entlehnung  beruhenden  Reimchroniken,  sowie  die 
wenig  oder  gar  keine  Ausbeute  gewährenden  Lebensbe- 
schreibungen, Nekrologien  &c.  principiell  ausgeschlossen  wor- 
den; ferner  aber  ist  auch  eine  Reihe  von  nichtdeotschen, 
namentlich  niederländischen  und  slavischen  Schriftstellern 
herangezogen,  die  durch  den  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  Einfluss  auf  die  deutsche  Geschichtsschreibung  ge- 
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wonnen  haben,  und  endlich  ist  subsidiär  eine  bestimmte 
Gruppe  des  Urkundenmaterials  benutzt  worden,  nämlich  die 
bereits  im  Mittelalter  veranstalteten  Urkundensammlungen, 
namentlich  die  vielfach  in  Zeitschriften  zerstreuten  und  des- 
halb schwer  zugänglichen  älteren  Besitsverzeiohnisse  und 
Heberegister  von  Klöstern  &c,  ohne  indessen  auf  letzterem 
Gebiete  irgend  welche  Vollständigkeit  zu  erstreben. 

Bei  der  Sammlung  des  8toffes  aus  diesen  Quellen  kam 
es  jedoch  nicht  darauf  an,  jede  wenn  auch  nooh  so  bedeu- 
tungslose Erwähnung  von  Orten  zu  notiren,  sondern  nur 
diejenigen,  an  welche  sieh  irgend  ein  erheblicheres  Interesse 
knüpft,  sei  es  durch  das  Alter,  durch  eine  seltene  Namens- 
form,  oder  durch  das  berichtete  Ereigniss.  Dabei  stellte 
sich  eine  gewisse  Ungleichmässigkeit  in  der  Behandlung  als 
unvermeidlich  heraus.  Während  nämlich  unbedeutende  Ort- 
schaften bis  auf  einzelne  Höfe  hinab  (denn  blosse  Flur- 
namen sind  Überhaupt  unberücksichtigt  geblieben),  die  nur 
einmal  erwähnt  werden ,  schon  dieser  blossen  Erwähnung 
wegen  Aufnahme  finden  mussten ,  sind  bei  den  grösseren 
Städten,  Flüssen  und  Ländern  je  nach  der  Bedeutung  und 
der  demgemäss  häufigeren  Erwähnung  nur  wirklich  hervor- 
ragende Ereignisse  verzeichnet  worden,  um  die  Cilate  nicht 
in's  Unendliche  zu  häufen.  Hier  ist  also  ein  Zurückgreifen 
auf  die  Special-Indices  zu  empfehlen. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  im  Interesse  einer  mög- 
liehst  vielseitigen  Brauchbarkeit  und  prompten  Dienstleistung 
auf  ürund  der  modernen  Namensformen  vorgenommen,  doch 
haben  alle  erheblicher  abweichenden  alten  Formen  Verwei- 
sungen erhalten ,  so  dasa  der  Benutzer  auch  in  den  Fällen 
sofortigen  Aufschluss  findet,  wo  nur  die  Bedeutung  eines 
alten  Ortsnamens  in  Frage  steht.  Bei  zusammengesetzten 
Namen  ist  die  einfache  Grundform  als  Stichwort  gewählt 
worden,  wo  diese  in  den  Quellen  vorkam,  odor  wo  die 
Zusammensetzung  durch  völlig  unprägnante  Diflerenzirungs- 
wörter,  wie  Ober-  und  Unter-,  Gross-  und  Klein-,  u.  dgl. 
herbeigeführt  war;  dagegen  ist  die  zusammengesetzte  Form 
als  maaasgebend  betrachtet,  wo  die  Grundform  selbst  eine 
völlig  unprägnante  war ,  wie  Dorf,  Stadt,  Heim,  Au,  Bach 
u.  A.  Doch  war  hier  die  Entscheidung  vielfach  schwierig, 
und  es  mag  manche  kleine  Inconsequenz  stehen  geblieben 
sein.  Diese  wie  andere  Mängel  und  selbst  gröbere  Fehler, 
die  gewiss  nicht  ausgeblieben  Bein  werden,  bitte  ich  mit 
den  grossen  Schwierigkeiten  zu  entschuldigen ,  welche  die 
technische  Behandlung  eines  so  umfassenden  Werkes  zu  über- 
winden hat.  Bei  einem  so  schwerfälligen ,  ja  ungefügen 
Apparate,  wie  ein  Schrank  mit  etwa  80000  Zetteln  und 
mindestens  100000  Quellenangaben  es  ist,  sind  mancherlei 
Fehler  und  Mängel  unvermeidlich,  die  sich  leicht  verbes- 
sern und  ausgleichen  lassen,  wenn  dio  Arbeit  in  handlicher 
Buchform  vorliegt,  und  zwar  nicht  nur  vom  Verfasser  bei 
einer  zweiten  Auflage,  sondern  von  jedem  sachkundigen 
Benutzer. 

Den  Stichwörtern  folgt  die  Lagenbestimmung,  die,  so 
weit  es  möglieh  war,  nach  dem  Verwaltungsbezirke  ange- 
geben ist,  denen  die  Ortschaften  angehören;  gleichnamige 
Orte  ordnen  sich  nach  der  alphabetischen  Folge  ihrer  Staa- 
ten ,  reep.  ihrer  Verwaltungsbezirke.  Ortschaften ,  deren 
Lage  nicht  bestimmt  werden  konnte,  tragen  die  Bezeichnung 
[unbekanntj,  während  die  Namen,  die  eine  mehrfache  Be- 
stimmung zulassen,  ohne  dasa  es  bei  dem  Mangel  näherer 


Angaben  in  den  Quollen  möglich  gewesen  wäre,  oine  Ent- 
scheidung zu  treffen,  mit  dem  Zusätze  [unbestimmt]  ver- 
sehen sind. 

Den  Lagenbestimmungen  werden  unzweifelhaft  die  mei- 
sten Mängel  und  Unrichtigkeiten  des  Buches  anhaften,  die 
theils  in  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  Uberhaupt,  anderen- 
theils  aber  in  wirklieh  mangelhafter  Kenntnis«  ihren  Grund 
haben  mögen.  Hier  muss  ganz  besonders  um  nachsichtige 
und  milde  Beurtheilung  gebeten  werden,  wo  jeder  Local- 
forscher  auf  seinem  Gebiete  unvergleichlich  besser  instruirt 
ist.  Aber  die  Veröffentlichung  des,  wie  ich  hoffe,  trotz 
seiner  Mängel  für  die  Geschichtsforschung  ungewöhnlich 
wichtigen  und  nützlichen  Nachschlagobuches  würde  auf  Jahr- 
zehnte hinausgeschoben  sein,  wenn  der  Verfasser  sich  überall 
so  eingehende  Localkenntnisse  hätte  erwerben  wollen,  wie 
sie  dem  Benutzer  in  seiner  Heimath  ohne  Weiteres  su  Ge- 
bote stehen.  Jede  Belehrung  oder  Berichtigung  auf  diesem 
Gebiete  wird  selbstverständlich  mit  Dankbarkeit  aufgenom- 
men werden. 

An  die  Lagenbestimmungen  acblieasen  sich  in  chrono- 
logischer Folge  und  unter  typographisch  deutlicher  Hervor- 
hebung der  Jahreszahlen  die  einzelnen  Quellenangaben,  wo 
es  nöthig  erschien,  unter  Beifügung  der  berichteten  Ereig- 
nisse in  einem  kurzen,  prägnanten  Worte.  In  Bezug  auf 
die  Chronologie  muss  bemerkt  werden,  daas  die  Ereignisse 
nicht  unter  dem  Datum  eingeordnet  stehen,  unter  welchem 
sie  geschehen  sind,  sondern  unter  demjenigen,  unter  welchem 
sie  von  den  Quellen  berichtet  werden,  so  daas  ziemlich 
häufig  abgeleitete  Quellen  voranstehen ,  weil  sie  die  Zeit- 
angabe der  echten  Überlieferung  nicht  conservirt  haben. 
Ein  anderer,  freilich  ebenso  unvermeidlicher  Obelstand  liegt 
darin,  daas  die  Quellen  nur  zum  Theile  in  neuen,  kritischen 
Auagaben  vorliegen,  zum  anderen  Theile  aber  nach  den 
alten  unkritischen  Abdrucken  dea  vorigen  Jahrhunderts  ex- 
cerpirt  werden  mussten.  Während  Jene  nun  das  aus  frem- 
den Quellen  unverändert  Übernommene,  wo  es  nicht  völlig 
unterdrückt  ist,  entweder  nur  in  den  Anfangs-  und  End- 
worten andeuten,  oder  doch  durch  kleineren  Druck  als  ub- 
geleitet  kenntlich  raachen,  geben  die  älteren  Abdrücke  in 
dieser  Beziehung  keinerlei  Anhalt  und  mussten  daher  der 
Regel  nach  in  ihrem  vollen  Umfange  durchgearbeitet  wer- 
den, wodurch  es  geschehen  ist,  dass  häufig  die  Angaben 
von  Schriftstellern  dritten  Ranges  notirt  sind,  während  die 
entsprechenden  Stellen  der  sooundären  Quellen  unerwähnt 
blieben,  weil  sie  von  den  Herausgebern  als  entlehnt  bezeich- 
net waren. 

Dem  auf  einen  Umfang  von  etwa  60  Bogen  veranschlag- 
ten Werke  wird  am  Ende  ein  chronologisch  geordnete«  Ver- 
zeichniss  der  in  den  Quellen  erwähnten  Schlachten  beige- 
geben werden,  welches  die  verschiedenen  Ortschaften  zu- 
sammenstellt, bei  denen  während  eines  Jahres  Kämpfe  Statt 
gefunden  haben,  so  dass  dem  Benutzer  auch  auf  diesem 
Gebiete  innerhalb  des  gegebenen  Rahmens  alle  wünschens- 
werthen  Nachweise  geboten  werden. 

Ober  den  Nutzen  und  die  Bedeutung  eines  solchen  Wer- 
kes, vorausgesetzt,  daas  es  gewissenhaft  gearbeitet  ist  und 
zuverlässig  citirt,  wird  es  weder  für  den  Historiker  noch 
für  den  Sprachforscher  vieler  Worte  bedürfen.  In  seinem 
vollen  Umfange  kann  der  Werth  desselben  allerdings  erst 
dann  zu  Tage  treten,  *wenn  auch  das  gesammte  Urkunden- 
SS* 
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materia)  in  derselben  Weise  verarbeitet  ist,  wie  jetzt  die 
erzählenden  Quellen;  doch  ist  das  eine  Arbeit,  die  minde- 
stens denselben  Umfang  haben  würde,  wie  das  vorliegende 
Buch  und  deshalb  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben  murale. 
Als  Ersatz  kann  vorläufig  das  höchst  ausgezeichnete,  leider 
noch  immer  nicht  nach  Verdienst  gewürdigte  und  benutzte 
Namenbuch  von  £.  Förstemann  dienen,  obgleich  dasselbe 
nur  bis  zum  Ende  des  11.  Jahrhunderts  reicht  und  vor- 
wiegend im  linguistischen  Interesse  gearbeitet  iBt,  während 
die  Ergänzung  des  vorliegenden  Werkes  auf  den  historischen 
Inhalt  der  Urkundensamtulungen  das  Hauptgewicht  zu  legen 
hätte.  Auf  Einem  Gebiete  der  Geschichtsforschung  indessen 
wird  das  Wörterbuch  schon  jetzt  seine  volle  Wirksamkeit 
sur  Geltung  bringen  und  auf  diesem  Felde  der  geistigen 
Arbeit  einen  ebenso  tiefgreifenden  Einfluss  ausüben  wie  eine 
wohlgebaute  Maschine  auf  dem  Gebiete  der  mechanischen 


Thätigkeit,  ich  meine,  in  der  Nachweisung  und  Vergleichuog 
der  historischen  Quellen.  Das  selbst  bei  umfassender  Lite- 
raturkcnntniss  und  Kelesenheit  bisher  äusserst  mühsame  und 
zeitraubend»  Aufsuchen  der  von  einem  Schriftsteller  ent- 
lehnten älteren  Angaben  ist  jetzt  ein  wahres  Kinderspiel 
geworden,  denn  da  von  100  geschichtlichen  Nachrichten 
sicher  99  an  einen  geographischen  Namen  geknüpft  sind, 
so  braucht  nur  der  Ortsname  nachgeschlagen  zu  werden  und 
die  gesuchte  Quelle  ist  gefunden.  Der  hierdurch  erzielte 
enorme  Gewinn  an  Zeit  und  Arbeitskraft  wird  gewiss  die 
Fehler  und  Mängel  vergessen  lassen,  die  dem  Werke  in 
seiner  gegenwärtigen  ersten  Fassung  noch  ankleben,  und 
wenn  jeder  Benutzer  die  bemerkten  Fehler  verbessert  und 
berichtigt,  so  wird  es  bald  in  vollkommnerer  Gestalt  er- 
scheinen können. 

Breslau.  H.  Oesterley. 
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Die  grössten  Regenmengen  eines  Tages. 

Von  Dr.  Hermann  Ziemer. 


Wenn  van  Bebber  '),  eine  unbestrittene  Autorität  auf  , 
diesem  Qebiete,  behauptet,  dass  die  Kenntnis»  der  Extreme 
der  Niederschläge  für  die  Hydrographie,  sowie  für  die  Land- 
wirtschaft von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  weil  bei  An- 
lage von  Dämmen,  Brucken,  Wegen,  Schleusen  &c.  das 
Maximum  der  Regenmenge  berücksichtigt  werden  muss,  und 
wenn  er  auf  den  unberechenbaren  Schaden  hinweist,  zu 
welchem  eine  Vernachlässigung  der  durch  Beobachtuni;  go- 
fundenon  Maxiina  führen  kann,  so  wird  ihm  jeder  beistim- 
men, der  sich,  um  ein  naheliegendes  Beispiel  anzuführen, 
die  unheilvollen  Wirkungen  der  jüngsten  Überschwemmun- 
gen in  Oberschleaien  und  der  Lausitz  vergegenwärtigt,  wo 
kurze,  aber  starke  Regenfälle  kostbares  Eigenthum  und  so- 
gar Menschenleben  vernichteten.  Wenn  aber  derselbe  Meteo- 
rolog  in  einer  unmittelbar  daran  Bich  schließenden  wei- 
teren Ausführung  seiner  Behauptung,  also  offenbar  um  der 
Praxis  einen  Dienst  zu  leisten,  dazu  übergeht,  sein  umfang- 
reiches Zahlenmaterial  mitzutheilen,  und  diess  in  der  Weise 
thut,  dass  er  in  Bezug  auf  die  Extreme  der  Niederschläge 
dem  Maximum  der  einzelnen  Monate  sehr  ausgedehnte,  dem 
Tagesraaximum  dagegen  verschwindend  geringe  Beachtung 
schenkt  —  die  Monatamaxima  von  67  deutschen  Stationen 
behandelt  er  auf  20  Seiten,  die  Tagesextreme  in  wenigen 
Zeilen  — :  so  meinen  wir  im  Gegentheil,  die  Kenntnis«  der 
Monatsextreme  ist  für  die  Praxis  von  geringerem  Werthe 
und  kann  hauptsächlich  nur  theoretisches  Interesse  bean- 
spruchen. Ungleich  wichtiger  ist  es,  will  man  sich  vor 
Schaden  bewahren,  zu  wissen,  welches  ist  das  grösstmög- 
liche  Tagesquantum  des  Niederschlags,  welcher  eino  be- 
stimmte Gegend  treffen  kann,  oder  mit  anderen  Worten, 
welche  äussersten  Maxima  deB  Regens  sind  in  einer  längeren 
Beobachtungsperiode  an  dem  Orte  innerhalb  24  Stunden 
gemessen  worden.  Ein  an  Rogen  überreicher  Monat  wird 
vielleicht  von  Überschwemmungen  oder  grösseren  Schäden 
ganz  frei  bleiben,  sobald  die  gefallene  Regenmenge  sich 
auf  die  einzelnen  Tage  oder  die  meisten  des  Monats  ver- 
teilt,  so  dass  das  Wasser  Zeit  hat  abzuflieseen,  in  den 


•)  I.  r,r  l)«t>ber,  Di«  Reg«DT»hiUtiiüi(e  DeuUcblsuds.  München, 
1877,  8.  81  f. 

PsUnnsaiit  Qeogr.  MittaeUaacen.  1881,  H«ft  VI. 


Boden  einzuziehen  und  die  Verdunstung  wirken  kann.  So 
können  die  durchschnittlich  grössten  monatlichen  Regen- 
mengen von  200 — 300  mm,  die  in  Deutschland  beobachtet 
worden  sind,  schadlos  vorübergehen,  wenn  an  etwa  20  Tagen 
je  10 — 15  mm  fielen,  selbst  wenn  dio  Regentage  ohne  Unter- 
brechung aufeinander  folgten.  Ja  selbst  dos  äusserst«  in 
Deutschland  beobachtete  Monatsmaximura  von  665,5  mm, 
das  in  Freudenstadt  im  März  1860  gemessen  ist,  wnrde 
durch  Vertheilung  auf  eine  Reihe  von  Tagen  weniger  be- 
drohlieh, als  man  bei  dieser  die  mittlere  jährliche  Regen- 
höhe Deutschlands  (709,3  mm)  fast  erreichenden  Ziffer  an- 
zunehmen geneigt  ist.  Mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine, 
wissenschaftliche  wie  praktische  Bedeutung  der  Sache  und 
mit  Rücksicht  auf  das  vielseitige  Interesse,  welches  die  zum 
Theil  auch  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Arbeiten 
van  Bebber's  gefunden  haben,  versuchen  wir  hier  eine  Er- 
gänzung und  Vervollständigung  derselben. 

Zunächst  ist  es  eine  bekannte  Thatsache,  dass  ein  Regen- 
tag oder  wenige  Regenstunden  an  einem  Orte  oft  mehr 
Wasser  liefern  als  20  Regentage  an  einem  anderen,  der 
vielleicht  nur  wenige  Meilen  von  ihm  entfernt  unter  dem- 
selben Meridian  liegt,  aber  andere  locale  Verhältnisse  auf- 
weist. Allein  auch  an  ein  und  demselben  Orte  Ubertrifft 
die  24stündige  Regenmenge  oft  die  eines  ganzen  regne- 
rischen Monats.  Nirgends  tritt  die  Unregelmässigkeit  der 
Regen  Verhältnisse  in  unseren  Breiten  so  sehr  hervor,  als 
bei  der  Betrachtung  der  Maxima  des  Niederschlags  für  einen 
Tag.  Wir  werden  als  besonders  beachtenswert  weiter 
unten  zeigen,  dass  weder  in  der  tropischen  noch  in  der 
gemässigten  Zone  die  Tagesmaxima  und  Jahresmaxima  not- 
wendig räumlich  zusammenfallen,  dass  das  grösste  Tages- 
quantum hier  wie  dort  nicht  ausschliesslich  im  Gebiet  des 
Jahresmaximums  liegt.  Zeigt  sich  ferner  die  Vertheilung 
der  Niederschläge  schon  unregelmässig,  wenn  man  sie  nach 
den  Jahreszeiten  xusammenfasRt ,  und  ist  diese  Anomalie 
noch  viel  mehr  erkennbar,  wenn  man  die  ausserordentlich 
wechselnde  Regenhöhe  der  einzelnen  Monate  und  Jahre 
vergleicht,  oder  wenn  man  die  Menge  der  Regentage  dem 
Oesammtquantum  der  Niederschlage  gegenüberstellt,  so 
liegt  es  völlig  ausser  dem  Bereich  der  Möglichkeit,  be- 


Digitized  by  Google 


202 


Die  grünten  Regenmengen  eines  Tages. 


stimmte  Werth-  als  Maxima  der  möglichen  Regenfalle  in 
24  Stunden  für  oinen  Ort  hinzustellen,  wie  die»  trotzdem 
noch  immer  in  einzelnen  meteorologischen  Werken  geschieht. 
Nur  mit  realen  Werthen ,  nicht  mit  ideellen  Schätzungen, 
welche  jeden  Augenblick  durch  neue  Thatsachen  illusorisch 
werden  können,  läset  sich  hier  rechnen.  Wie  wenig  ver- 
lässlich  und  verbesserungsbedürftig  derartige  Annahmen  und 
Notizen  sind,  mögen  folgende  Beispiele  zeigen. 

In  der  gemeinfasstieben  Darstellung  der  Meteorologie 
von  Professor  Lommel,  welche  unter  dem  Titel  „Wind  und 
Wetter"  als  X.  Band  der  „Naturkräfte"  erschiel  ien  ist, 
heiset  es  S.  77:  „In  Deutschland  Ubersteigt  die  24stün- 
dige  Regenmenge  wohl  niemals  80  mm;  die  stärksten  Som- 
merregen geben  kaum  30  mm,  und  wenn  die  tägliche  Regen- 
menge 40  mm  übersteigt,  treten  die  Flüsse  aus  ihren  Ufern 
und  verursachen  ausgedehnte  Überschwemmungen".  Die 
beiden  ersten  Angaben  sind  irrig,  weil  zu  niedrig  gegriffen, 
die  letzte  in  ihrer  allgemeinen  Fassung  incorrect  und  nur 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  zutreffend.  Lommel 
drückt  sich  wenigstens  vorsichtig  mit  seinem  oben  gebrauch- 
ten „wohl  niemals"  aus,  und  diese  Vorsicht  war  nur  zu 
sehr  gerechtfertigt.  Gretschel  dagegen  in  seinem  „Kate- 
chismus der  Meteorologie"  macht  aus  der  gemilderten  Be- 
hauptung eine  kategorische,  wenn  er  (2.  Autlage,  S.  34) 
sagt:  „In  Deutschland  übersteigt  die  24stündige  Regen- 
menge  niemals  80  mm".  In  richtiger  Erkenntnisa,  wie 
misslich  es  ist,  Maxima  derartig  zu  fixiren,  hüten  sich  des- 
halb andere  Meteorologen,  wie  Mohn,  vor  ähnlichen  allge- 
meinen Behauptungen. 

Ein  ooncreter  Fall,  welcher  die  Unberechenbarkeit  ele- 
mentarer Gewalten  augenscheinlich  zeigt,  andererseits  die 
Schätzungen  von  Lommel  und  GretBchel  als  unhaltbar  con- 
atatirt,  ist  der  folgende: 

1.  Ein  ungewöhnlicher  Regenfall  an  der  Ostsee. 

Am  7.  September  1880  trat  zu  Colberg  ein  Gewitter 
ein,  wie  ee  furchtbarer  an  der  Oataee  noch  nicht  erlebt  ist. 
Allerdings  war  eine  derartige  Katastrophe  schon  längst  er- 
wartet. Schon  in  dem  regenreichen ,  aber  warmen  Juli 
hatten  sich  acht  Gewitter  entladen  (Jahresdurchschnitt  zwölf), 
ohne  die  Temperatur  trotz  ergiebiger  Regen  zu  erniedrigen. 
Nachdem  dann  vom  12.  bis  zum  16.  August  undurchdring- 
liche Seenebel  —  eine  hier  im  Sommer  häufige  und  die 
Temperatur  unangenehm  erniedrigende  Erscheinung  —  unter 
starker  elektrischer  Spannung  der  Luft  die  ganzen  Tage 
verfinstert  hatten,  nachdem  am  13.  Abends  ein  Gewitter 
nicht  aus  heiterem  Himmel,  sondern  aus  dem  Nebel  hervor 
aich  entwickelt  hatte,  regnete  ea  in  den  nächsten  24  Tagen 
nicht,  sondern  bei  klarem  Wetter  stieg  die  Wärme  An- 
fangs September  bis  zum  7.  auf  22  bis  27*  C.  im  Maxi- 


mum. Vom  2.  bis  7.  September  herrschten  Westwind«. 
Vom  Morgen  des  7.  bis  Nachmittags  gegen  2{  Uhr  wehte 
leichter  West,  der  Himmel  wur  leicht  bewölkt.  Da  sprang 
um  die  angegebene  Zeit  der  Wind,  zu  vollem  Wirbelgturm 
gesteigert ,  plötzlich  nach  Osten  um ,  und  fast  eine  halbe 
Stunde  lang  verfinsterte  der  orkanartige  Wirbelwind  durch 
ungeheuere  Staubwolken  die  Luft  und  ging  dann  in  leich- 
ten ONO  Uber.  Während  dessen  hatte  sich  der  Himmel 
völlig  verdunkelt  und  ein  Gewitter  von  Westen  entlud  »ich 
gegen  3J  Uhr  mit  WolkenbrUchen  und  Hagel  und  sandt« 
ao  colossale  Waasermassen  (in  kaum  einer  halben  Stunde 
28,2  mm),  dass  alle  Strassen  völlig  überschwemmt  waren. 
Dann  eine  Pauae  von  etwa  2  Stunden  mit  leichtem  Regen, 
worauf  Abenda  von  Neuem  drei  verschiedene  Gewitter, 
oder  richtiger  drei  Anfangs  getrennte  elektriache  Wolken- 
maasen,  eine  im  Oaten,  die  andere  in  W  und  SW  ver- 
einigt und  gleichzeitig  aich  Uber  Colberg  entluden  unter 
unaufhörlichen  Blitzen  und  Donnergrollen,  wie  ich  es  »o 
intensiv  sonst  nur  in  den  Hochalpen  erlebt  habe.  Wie- 
derum steigerte  aich  jetzt  der  Regen  zu  einem  Wolken- 
bruch, der  in  unerhörter  Heftigkeit  etundenlang  andauerte. 
Das  Schauspiel  war  wahrhaft  grauenerregend.  Wenn  meh- 
rere grelle  Blitze  gleichzeitig  die  Dunkelheit  erhellten,  sah 
man  nur  Wassernüsse  das  ebene  Terrain  anfüllen,  als  ob 
die  ganze  Gegend  in  einen  See  verwandelt  wäre,  aus  dem 
inselgleich  die  Häuser  hervorragten.  Donnerschläge  auf 
Donnerschläge  Übertönten  bia  Mitternacht  die  rauschenden 
Regenströme  und  daa  dumpfe  Brauaen  der  gewaltig  erreg- 
ten i*ee.  Um  diese  Zeit  hatten  aich  die  Gewitter  ausge- 
tobt, alsdann  folgte  nur  noch  geringer  Regen  bia  Tages- 
anbruch. In  dieser  Zeit  von  Sj  Uhr  Nachmittags  bis  4  Uhr 
und  von  6J  Uhr  bis  Mitternacht  —  denn  der  übrige  in- 
iwischen  und  nachher  fliesseude  Regen  wnr  nur  unbedeu- 
tend — ,  also  in  einer  Zeit  von  6  bia  7  Stunden  fielen 

102  mm  (=  44,4  Par.  Lin.)  Regen, 
d.  h.  mehr  als  ein  Sechstel  der  jährlichen  Regenmenge  Oel- 
bergs, also  ein  wahrhaft  tropischer  Guea,  wenn  man  die 
kurze  Zeit  berücksichtigt.  Ein  Gewitter  am  gleichen  Tag* 
zu  Potsdam,  also  wahrschein  lieh  dasselbe,  erst  später  hier 
eingetroffene,  lieferte  daselbst  nur  13,5  mm  ')  Regen.  Be- 
merkenBwerth  iat  noch,  das.*  das  Barometer  wahrend  d« 
Sturmes  nur  unbedeutend  (1,5  mm}  fiel,  von  758  auf  756,5  mm. 

Ein  Irrthum  etwa  in  der  Messung  iat  völlig  auege- 
ecblossen.  Der  von  mir  benutzte  Regenmesser  ist  vor- 
schriftsmöasig  construirt  und  aufgestellt;  dazu  kommt,  dm 
etwa  1  km  von  diesem  Instrumente  entfernt  der  von  der 
Seewarte  gelieferte  Regenmesser  (aufgestellt  beim  hiesigen 


•)  DaMtlb«  Gcwittor  in  Memol  43,  Neaf.urwMMr  30 ,  Swit»- 
niamle  31,  Wuitrow  27  mm. 
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Oberlootsen)  am  Morgen  fast  dasselbe  Resultat,  nämlich 
101,5  mm  aufwies,  eine  Übereinstimmung,  die  in  Anbe- 
tracht des  Umstände«,  dass  gleichzeitige  Messungen  an  nur 
wenig  getrennten  Orten  während  eines  und  desselben  Re- 
gens oft  ganz  verschiedene  Resultate  ergeben,  geradezu  auf- 
fallend genannt  werden  muss.  Es  bleibt  also  die  unzwei- 
felhaft feststehende  ThaUache:  nicht  in  24  Stunden,  son- 
dern bereits  nur  in  einem  Drittel  dieser  Zeit  können  in 
Deutschland  nicht  80  mm,  sondern  mehr  als  100  mm  fal- 
len. Es  giebt  hier  keine  Grenze,  die  sich  ziehen  lässt; 
elementare  Excesse  spotten  jeder  Berechnung. 

Diese  geht  am  besten  daraus  hervor,  dass  die  sonstigen 
Niederschlagsmaxima,  die  man  in  einer  längeren  Reihe  von 
•Tahren  hier  an  der  Ostsee  beobachtet  hat,  weder  annä- 
hernd so  hoch  wie  das  oben  genannte  sind,  noch  die  in 
Deutschland  Üblichen  Ubertreffen,  vielmehr  erheblich  hinter 
anderen  zurückbleiben.  In  den  sehr  regnerischen  Sommern 
von  1879  und  1880  lagen  die  Tagesmaxima  für  Colberg 
zwischen  30  und  38,5  mm,  letztere  Summe  kam  nur  ein- 
mal, am  8.  August  1880,  vor,  einmal  ferner  31  und  33  mm, 
sonst  stets  unter  30,  also  durchschnittlich  betrugen  die 
Maxima  nur  ein  Drittel  des  Regeiifalls  vom  7.  Sept.  1880. 
Auch  die  jährliche  Regenhohe  Colbergs  und  der  südlichen 
Ostseeküate  ist  geringer  als  das  Jahresmittel  Deutschlands. 
Wenn  im  Allgemeinen  die  Niederschläge  bekanntlich  an  der 
Küste  reichlicher  sind  als  im  Binnenlande,  so  hat  dieser 
Satz  doch  nur  die  bedingte  Geltung,  dass  man  bei  einem 
Vergleich  des  flachen  Binnenlandes  mit  der  Küste  an  letz- 
terer mehr  Regenstunden  zählt,  indem  die  Niederschläge 
temporär  ausgedehnter  und  länger  dauernd  auftreten.  Ge- 
rade im  Binnenlande  beobachtet  man  für  gewöhnlich,  na- 
mentlich bei  Gewittern,  intensivere  Regenfälle;  dort  ist  die 
Regendauer  kürzer,  das  Quantum  grösser;  an  den  deut- 
schen Küsten  füllen  gerade  die  feinen  Staub-  und  Nebel- 
regen, die  nur  geringe  Quantitäten  beim  Messen  ergeben, 
ganze  Tage  aus.  Doch  ist  die  jährliche  Regenhöhe  für 
Colberg  von  van  Bebber  etwas  zu  niedrig  angegeben;  sie 
beträgt  für  die  pommer'sche  Ostseeküste  von  Swinemünde 
bis  Stolp,  also  am  Nordwestrand  des  uralisch-baltischen 
Höhenrückens  nicht  580,  sondern  fast  600  mm;  sie  ist  in 
diesem  Theile  Pommerns  grösser  als  in  dem  südlich  von 
jener  Höht*  gelegenen,  der  zum  Theil  an  der  Leeseite  der- 
selben liegt.  Es  zeigt  sich  also  auch  hier,  dass  selbst  nie- 
drige Höhenzüge  in  dieser  Beziehung  Einflus»  üben. 

2.  Stärkste  bia  jetzt  beobaohtete  Begenfälle. 

Der  Colberger  Regenfall  von  102  mm  Höhe  am  7.  Sep- 
tember 1880  ist  der  zweitstärkste  bis  jetzt  in  ganz  Nord- 
nnd  Mitteldeutschland  mit  Ausnahme  des  Harzes  beobach- 
tete und  einer  der  stärksten  in  ganz  Deutschland  bisher 


ermittelten,  namentlich  insofern  man  die  Kürze  der  Nieder- 
scblagszeit  selbst  in  Rechnung  zieht  ,  im  höchsten  Grade 
bemerkenswert!!.  Zum  Beweise  dessen  lasse  ich  7  tabella- 
rische Ubersichten  der  hervorragendsten  Tages-  undStunden- 
maxima  folgen.  Eine  solche  Zusammenstellung  ist  eine  äus- 
serst mühsame  Arbeit,  denn  es  existirt  leider  keine  auch 
nur  einigermaasscQ  vollständige  Übersicht  der  betreffenden 
Extreme.  Wohl  nach  Dove  hauptsächlich  giebt  van  Böb- 
ber, wie  Bthon  angedeutet,  nur  21  Notizen  solcher  Regen- 
fälle von  meist  norddeutschen  Stationen;  andere  meteoro- 
logische Werke  enthalten  hin  und  wieder  eine  Einzelnotiz. 
Eine  möglichst  geordnete  Übersicht  dieser  Naturpbänomene 
ist  daher  ein  unverkennbares  Bedürfnis«  und  ebenso  lehr- 
reich wie  zugleich  interessant.  Aua  einer  unglaublich  gros- 
sen Zahl  von  Schriften  ') ,  aber  aus  den  glaubwürdigsten 
Quellen,  habe  ich  die  Masse  zerstreuter  Notizen  gesammelt, 
geprüft  und  gesichtet  und  die  dort  in  Par.  odur  engl.  Zoll 
und  Linien  gemachten  Angaben  in  mm  umgerechnet. 

Tabelle  I  berflckelebtigt  Nord-  and  MtlteldeuUchland. 

•  II  den  Hirt  tU  Auenahmegebiet, 

■    III  SUddeutschland  and  Österreich-Ungarn, 

•  IV  du  südliche  Alpengebiet, 

•  V  Frankreich  und  Belgien, 

•  VI  eintelne  auaMreuropSitrhe  Stationen, 
-   VII  Scuiidecmaiima  verschiedener  Orte. 

In  diesen  Tabellen  sind  Maxima  unter  40  mm  als  un- 
erhebliche und  nicht  ungewöhnliche  ausser  Acht  gelassen. 
Für  gewöhnlich  beginnt  ja  die  Überschwemmungsgefahr  erst 
bei  24stündigen  Regenmengen  Uber  40  mm.  Für  montane 
und  alpine  Stationen  sind  Regenmengen  von  40 — 60  mm 
zahlreich  und  konnten  deshalb  hier  solche  meist  übergangen 
werden ,  dagegen  für  Flachländer  der  gemässigten  Zone 
sind  sie  schon  vorhältnissmäasig  selten.  Ich  erwähne  daher 
einzelne  einschlugige  Fälle  besonders  aus  der  norddeutschen 
Tiefebene ,  meist  aus  der  Neuzeit,  jedoch  auch  älteren  Da- 
tums. Bei  tropischen  Regengüssen  glaubte  ich  den  doppel- 
ten Maassstab  anlegen  zu  müssen  und  lasse  deshalb  Tages- 
mengen  unter  80  mm  unerwähnt,  mit  Ausnahme  einiger 
auf  hober  See  gemessenen  Fälle,  von  denen  weiter  unten 
noch  die  Rede  sein  wird.  Die  mittleren  jährlichen  Regenmen- 
gen sind  für  die  deutschen  Orte  nach  van  Bebber's  J 


')  Benutit  aind  u.  a.  die  meteorologischen  Werke  von  Dorp,  so 
weit  aie  mir  tugängüch  waren,  von  van  Bebber,  Mttnrj  (Klimatogr. 
Übersicht  der  Krde  und  Supplem.l,  Mobn,  v.  Danckelman  (Die  meteoro- 
logischen Beobachtungen  der  Guaafeldt  Loango-Etped.).  di«  Ergebnisse 
der  meteorol.  He  ob.  in  Preassen,  desgl.  von  Stationen  Deutschlands 
(zahlreiche  Jahrgang«),  die  in  allen  seit  1836  bisher  erschienenen  Jahr- 
gängen unter  den  wertbvollen  ktimatologiseben  Notiien  Teretreuten  An- 
gaben der  Geogr.  Mitthevlungcn  aua  J.  Perthes*  googr.  Anstalt,  Hum- 
boldt'« u.  a  Reiten,  Hove  (Di*  Wirbeiaturme),  Lerach  (Naturkalea- 
der),  Pfaff  (Naturkrifte  in  den  Alpen) ,  die  Publicationen  der  D  See- 


th tl,  Cleve,  Egcr,  öenn.uu»»»., 
Saltburg,  Scbüseburg.  Trier,  Wien  4c 


.  Mublbaeh.  Oberhollabrunn. 
»6» 
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tafeln  und  Dove's  Klimatologie ,  für  die  übrigen 
verlustigen ,  auf  längeren  Messungen  beruhenden  Quellen 
beigefügt;  die  Dauer  der  Beobachtungsperioden  Hess  sich 
nicht  immer  ermitteln;  bei  den  höchsten  Werthen  wird 
man  nicht  fehlgehen,  wenn  man  sie  als  die  höchsten  bis 
1880  Uberhaupt  gemessenen  oder  vorgekommenen  Extreme 


Maxima  dor  Regenmenge  in  24  Stunden. 

/.  JV'orrf-  und  MitttldeuUchland. 


Ort 


He.  Iiatll- 
tUU««' 

Periode 


Mltllrr«i  Julirl. 
B>««lMi:>eaK« 

In  mm. 


In  mm 


Hemel  . 
Kliftetb  . 
Kuael  . 

Kemel  . 
Keufihrwaaier 
SnlnemUode . 

Letpxi«  . 
KM 
Irreeilen 
Okrilla  . 
r'.ni.leo  . 
Oorllt«  . 
Cleea 


I.<>enln«en     .  , 

Oothi  . 

Treiben: 

I  lere 

Trier 

Bechen  bei  Ouurau 


Trank  fürt  I.  11.  . 

Bat  r«5o  m  Seen.) 
Trl-r 

Aacben  ,  .  . 
Stutt«ixt 

IJ.(«eti 
OUier»l)h 

Colber«  . 

B  r  «  i  1 a  u 


18  Jahr. 


IM-  7j 

tu  Jahr« 


lsil  63 


1817-71 
bl.  IM» 
Überhaupt 


553<t.  Ilel.ber)'; 
660 
«e«eo  >  i0 

580-600 

III 

«51 
541 
640 
IUI 
,.(.. 

w 

KU  InaeJb  Sie. 

her«*?) 
787  (v.  Bel.ber) 

m 

SKI 
»«•. 
7», 
6811 
7«« 

516  («»■;.  5*7) 


».  Ott  1876 
17   Mai  MM 

6.  Juni  ISJ7 

7.  Sept.  Iwmi 
»6.  Auir.  1876 
I*  Sepl.  Ie*rj 
1«.  Sept.  1877 
16,  Au«.  IH77 

*.  Ort.  I*7!i 
31  Juli  Ire'O 
Wi.  Au«.  1*47 
13  Juni  l»*5 

».  Aue.  ln.v» 

»  Aue.  1B73 


1873-77 

1818-73 
10J.  ,.I 
bli  1*80 

bU  I 


750? 

!>• 

SU  17«) 
IM 
51» 
711 

6U0   I»  Hebbar 

.V.,| 

5S» 

(44»  □.  r.  llebbc, 


II.  Au«. 

SO.  Juli  1857 
S6  Au»  1M7 

«I  .  .Sepl.  IMS 

10.  JuJI  1875 
l».  Juni  im 
I»  Sept.  1*61 
IS/14.  Au«.  MM 

11.  Jnli  1858 
»3  M.l  18X8 

»*.  Juli  IUI 
IL  Au«.  1880 
17.  Juni  [864 
»4.  Jui.l  1875 
15.  Sept.  UM 

I.  Juli  1854 
18/W.  Juli  1»5/ 

7  Sept.  !■<*' 

6.  Au«  Irl* 


//.  Der  Hurt. 


Ite; 

.:;_.t  ci 
Saebdb.) 


1854  «4 


148"  (n.  hcbnrO 
1431  (e  Ilebb«) 

HM  ISehiK.fl 
H4l>  und  irti 
(t.  I 


I«.  Der.  I854 
II  Juli  1858 
18.  Juni  IUI 
W.  Juni  18*1 
31.  Juli  HC* 


4*,» 

IM ') 

4»8 

4»,» 

43,  » 
44,o 
44,1 

44.  « 
4«,a 
4«,« 
47.1 
IV 
M.1 
50,0') 

IM 

57,1 
57.T 
5»,« 

Ml 
IM 

65,8 


IM*) 

7,o 
7».o 

73.  »') 

74.  » 
89,1 
8J,t 

■M*) 

n>i.u 
114,«') 


5tt>  •; 

104.M  •) 
106,4 
115.» 
U6.7 


///  SüddeuUehhnd  —  ötUrreich- Ungarn. 


Bi.ch-tiler  . 
E«.r 
Mtlhlbarh  (Sieben 

bUr«») 
Carliruba 

E«er 
Salabur« 

Wien  . 

Lindau  * 
E«er 

Trledrlcuahifen 

(414  m) 
Oberhollab  rann 


187H-7S 

1154,» 

5/C.  Jtnl  1877 

«... 
«ri 

MM 

7  Juli  iHa 

«eujen  7(«i 

»1  Juni  18«» 

47,8 

T»J 

IS  Juni  1876 

.'*),? 

XX.  Ort.  1880 

53,0 

•eil  18*3 

MI.« 

15.  Juli  1*65 

U.« 

184»-C3 

IM  (t.  Ilebb«r  : 

10.  Jan.  let.» 

5*,« 

IC98) 

1851-75 

554  (».  Bebber: 

II  Ott  1875 

5M'*1 

566) 

II.  Oel.  187» 

IM 

a.  oben 

8.  ebeo 

30.  Juli  1173 

57,1 

783 

II  Juni  187« 

lo  Jahre 

10  Joll  187» 

«1,0 

I)  Nun  Larach  «IS  (offenbarer  Drnskfehler).  —  ■  Nack  Mihi  ISjlbr.  Mittel 
nur  545.  —  »J  Ia  5  Stonden.  —  <)  In  II  Stunden  —  »)  Mittal  dar  Maxima  alnaa 
Txm  In  15  J  iL  ran  17.1.  -  •)  In  Il|  .«landen  -  '}  Daeon  In  I  Stunden  «4,1.  - 
•  )  1.  IS  Stund.*-  -  •)  In  18  Stunden.  -  »|  Am  II.  September  1874:  4M. 


Ort. 

Beobacb- 
tunga- 
parlode. 

Mittler«  )«biL 
Ke«euiu«D«e 
In  mm. 

Dalum  den 
Mailmnma. 

Mailma 

Binrln  (Klahw 
bflr«en) 

Wien  . 

Tr'l».l,lrb',l..f.n  '. 

Kronstadl 

Sti.tluart 

Wien     .       .  . 

H«<h..nnob»a«.d 
(Schaariwild, 
loltm  riaebun«) 

Hirmmmtadt 

Wien 

Srha».bnr«  iSleben 

1853-65 
l.  oben 
«.  oban 

1847-5» 

a.  oben 

1847-  4» 
bll  IS*< 

6T5 
a.  obin 
a.  oben 
783 
77U 

MI 

«.  oban 

1377 
»5 
a.  nbao 

1H.  Juni  I8<4 
SR  Sept  1871 
II  Jui.l  1874 
IS.  IVhr.  I»77 
10.  Mal  1855 
Sä  I8i< 
17.  Mal  18&I 

8.  .Sept.  1877 
5.  Au«.  Is-M 
Iii.  M.l  1851 

«.0 

JM 

73,0 

■SS 

BJ.8 
Ha» 

IM 

»5^1 

Ml.... 1 

Dur«eit> 

•alt  18S0 
Mix 

18.  Juni  I86J 

115,.  «j 

«.  oben 

1.  0ti«D 

II.  Juul  I87ft 
Ih.  Febr.  IS7« 

115.« 

ist.. 

IV  Südheht*  AlpengMH. 


Trleit 
Gen! 

Ktalolui«  ;Knln) 

M.lUn  1  "l40  m)  . 
Sl  «iollhird  . 
'1'rie.t 

1864-S» 
68  Jabr. 

11511  mach 
l'au««er) 

756  («>l) 
1340,» 

■  oben 

Kralol..,r«  (X'5  m' 

-  oban 

«.  üben 

LaUaati  («i»7  m)  , 
AMlu^lKraln57»m) 
Liibacl.  . 
Corner  See  . 
Trleit  . 

IIM-fiS. 
i  obea 

..  oben 

137».» 
1757,. 
•  üben 

a.  oben 

Amin«  . 

a.  oben 

«  oben 

I.ü«iuo  (Uli  m) 

MM 

Aull»«  . 
U«af 

i.  oben 

h  otieu 

TtlMt  . 

Bernh.ii3ln<Su70B>) 
Ohio«  . 

H 

IMO 

Sl.  Juli  IS8II 

i  Jjnl  183» 
I*   Sept  let'4 

13.  Jan.  1867 
»0.  Au«  MM 

5.,  6.,  7.  Od.  18-0 
1«   N-  v  187» 
S*.  Kebr.  18.16 

14.  Npv  1^64 
17,  (v  ol.  I8'.7 
Jl.  Juli  ISN 

Jan.  1867 
Ott,  IM57 
Sepl  1864 
Juni  1878 
Sept  le«l 

!>.  <.  l!>6:l 
Der.  181.7 
Au«.    ■'  4 

»8   l>Ct.  1867 
Nacl.l  |j£  Ott 


13.  .srpi.  11.04 
SU  Mal  l»r7 
»U   Sept.  1878 
»7,**  Sept.  ISS6 
S5.  Ort  18SS 


Boiil'.Rtie 
Genl 
HrUnel  . 
Montpellier  . 
Joreuee  (HbAiie- 

TbaJ,  litM 

Frankreich) 
V  er  Tiara 
Jnrau» 
UelKlen  |Ort  nnbeal.) 


V.  Brankretch  und  Belgim 

««fjeo  7<M) 
,  7uo 
713 


»u.  Uec.  18S0 
SA  Jonl  1K3» 
4  Juul  1*3» 
»4iS:..  Oet.  |8i7 


1«8* 
715 


7»«,»  (MIU, 
Bel«le>,.  I 


».  «►«.  IB»7 
♦6    Sepl  IM. 
...  Ort.  1817") 
*.  Oet  1807 


VI.  Aiuuercuropäucht  Binder. 

Hai  derluaelSLPanl  Öaterr.  No- 

T"*7-,5S<i'  - 


Owan  II»  N.  Br, 

164»  Oeill.  L.  . 
Oma  II*  N.  Br, 

ISO»  Oaatl.  L.  . 
(.•blnrh.^o(U.«n«o.  Qaaifeldt'i 

KSita  &•  fr  S.  Br..  Loan«u- 

l»*3  Oaatl.  U)  Ife^MlIai 


Uli 


IIa  J».  1874 
15.  Jan.  1874 


61,0  »1 
-f  ■  lj 
Mal  •) 
n».t  »; 

8"JJ 

,,, 

Mal 

97.»  «t 
1«M  •) 
lOSyl 
10«.o  '<) 
105,u 
I0...7 
1I!>.«  ") 

l»5.«  •«) 
IX». J  ■») 

134.0  '•> 
"■'  "I 

im.t  »i 
n  i  • 

16S.« 
S5I.0 

liMfWj 


45 

76,8  ") 

.i. « . 


SIO») 
337.«.., 
7811,.  ? 
781  ?  «j 


»7», 
».»•) 

SA* 

88.1  S»J 


*)  In  3  Ta«en  Uber  116  mm  (vom  IS.— SU.  Juni  18413).  —  *)  Juli  99,« ,  alio  ■ 
%  faaL  —  *)  In  II  Stunden  —  «J  V«l.  A aalin«  19.  Sept.  —  »)  In  6  Jabren  t»  Mal 
Uber  40.  n  Mal  «her  60,  5  Mal  «bar  80  mm  —  •)  In  S  Ta«en  ».'.«  mm.  —  »J  — 
Hallte  der  Mooataaumm«.  -  ')  In  4  J  ah  ran  »4  Mal  Iber  4o.  8  Mal  Uber  SO, 
»  Mal  aber  8X1  mm.  —  •)  Im  Janoar  «5t,i  mm  —  —  llkllta  der  Monata 
aunima.  —  »')  Am  16.  Oat  1863:  10»  mm.  -  ,f|  In  6Jahr«o  an  48  Tuten  je  Ob«, 
«o  mm  ,  »6  Mal  Uber  60.  13  mal  nbar  80,  6  Mal  Uber  luo  mm:  IS5.I  mm  eireo 
•v  d.  Mob.  —  ")  Ia  II  Stund««.  —  ■•)  Im  Sept  416  mm.  —  u)  In  3  Blandes.  — 
'*)  Nach  v.  Böbber  und  Leracb  dloac.  faat  ua«taublielja  und  aaa-abracbainllcbe 
Quantum.  —  •')  Nichte  —  >•)  In  »  8tnnden.  —  '•)  Kaeh  Mohn  (Mataor  S.  18«). 
—  a>)  j0  in  stunde«.  -  '■)  Die*.  Aaiaba  >.  Bebben ,  na«h  L«eo*h  am  I  <  >et. 
1807.  -  •»)  An«ab«  »on  Leradi   —  »»)  In  II  Slundaa.  -  Untar  7»  N.  Br, 

W  L  beim  Krenaan  auf  f— 
San  -  »)  In  II  I 


>of  dam  Oeean  «7  mm  In  13  Stund«».  -  «)  In  4,  Stun' 
-  »■)  Am  »S  Januar  SS,,  mm. 
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Ort. 

Hnobach- 
«•!•• 
perlnde. 

Mtutor*  Jfchr). 
Reicvomenire 

Dalum  de» 

U  i 

rw»fkjio(L<»ouo. 
XU.c«  M  »"  «.  Mr., 

Gusfcffldt'i 

Loaniro- 

Ii*  J  Oeetl.  L.) 

BxpMil  lllwi 

14t] 

SJ.  K^t.  IS74 

l»,t 

1074—71 

fs»a  Carls»  (uo  Rio 

AI.  v.  Hum- 

| 

l  ag  nicht  no- 
najmi 

X»uT'i,  »llill.  Ve- 

holdt'a ReUe 

nezuela) 

IMhi 

M 

fierrepoojee  (elld- 

■at  |ilft  fU.Ea  v 

ML  lllmalar«' 

a  *  La.  —  ■   *  kl    i  ■ 

14  *iXI  (Mohn) 

J    Juni  l&M 

firtitpi  i»o») 

MM 

ta«l.  in*,»  •) 

Rli  de  Janeiro 

IIWS-M 

ITIO  (ältat« 
Anieabe:  1390) 

IV.  Mai  1H53 

ISO 

Cblneuoxo  (■.  oben) 

«.  oben 

au  oben 

»(10.  Fabr.  I*J4 

IST.»  'J 
141 

FWt  euKrInealUeltll 

188S-Ä7 
1»». 

156« 

«6.  Mai  18*5 

Cejeuu« 

Febr  l  — xl 

....1  hiä  .  Ii 

Rio  dt  Janeiro 

a.  tkM 

«.  oban 

17.  Au,.  MU 

SOdl.  Borau  (.üdl. 

E.  Voirel'. 
Ret»  IHM 

»..Ol  Ti«a  •  Se«, 

X  Br  1 

-54  r 

In  einer  Nacht 

»03.«  «) 

Ceerrapunie«  (».  oh.J     1 859— 80 

a.  oben 

Juni  1»5» 

tiül.m»,»») 

Suche«  IMUuourl) 

7.  Mal  IM 

W»,t  •) 

M  I>»daee<ia  (Oat- 

Indien.  Malabar 

• 

IÖU)  m)      .  . 

Uv  April  1*47 

im  m 

C.iekll  (am  Hnlnon) 

*6  Juli  lmy 

407 

P  -  rneab  (Beoicel, 

<  »1  Intim) 

13  Sept.  1»7» 

88»  •) 

FIT.  Miuima  der  Regenmenge  in  einer  Stunde. 


«aaCarlcw  (..  ..beo)  |  1 
s..-i  4a Mala  i»  Ja-    AI.  »."Hu 

»tU(Orlnoeo)   .  boldt'a 

Mktti.  '.  t«7-i» 


AU.Ore.'n  tt*X.BtS  Spilan 
I«  0ML  t.  ,  TucknV. 


S7«U 
541 

IUI 

III 


Tau  nicht  er- 
»ahnt 


3.  Mai  l».ai 
*.  Juni  IM! 
11.  Au«  im;» 
*4.  M.i  187» 
*«.  Juni  l*«S 
i.  Mal  HIS 


•tllndL  »,16  ■) 
,.    »,»»  "I 

•  M 
*>:»  ' 

.tUndl.ä7.o  '») 


Ein  Blick  auf  Tabelle  I  lehrt,  dass  jene  102  mm  Col- 
berg» nur  von  Breslau,  so  weit  Angaben  vorliegen,  erreicht 
worden  sind.  Was  den  Harz  (Tab.  II)  anbetrifft,  so  ist 
bekannt,  dass  der  namentlich  an  der  Westseite  desselben 
sich  verdichtende  feuchte  Südweststrom  dort  den  grossten 
Theil  seiner  Feuchtigkeit  absetzt,  und  Clausthal  hat,  wie 
der  um  die  Klimatologie  de«  Harzes  hochverdiente  Ch.  L. 
Schoof  auf  Grund  20jähriger  Beobachtungen  nachgewiesen, 
1487  mm  (nicht  1427,  wie  van  Bebber  angiebt)  jährliche 
Regenhohe,  während  der  Brocken  nur  1290  (v.  Bebber 
1240),  Osterode,  das  350  m  niedriger  als  Clausthal  an  der 
des  Harzes  liegt,  nur  580  mm  aufweist.  Kein 
Ort  nördlich  des  Neckars  und  der  Donau  hat  also 


-  ')  Kachia  In  IS  Stunden.  —  ')  Nach  Ca.pt.  Roiawin 
mm.  —  «)  Nach  Mllbry.  -  •)  Naeb  Tb.  Dillon  Monate- 
J  Aua.  IS  4SI  mm.  —  •)  Wahrend  eine/i  Tornadoe  (R*re). 
-  ')  In  7)  Munden.  -  ■>  Nach  Journal  of  Iba  Meteor.  Hoc  HM0.  p.  IS*.  -  «1  Is 
1  wenden:  IM  mm.  -  >•)  In  3  Btnnden:  40  mm.  —  ">  la  S  Stuoden;  Sl.e,  In 
S  Münden:  47.«  mm.  -  '•)  In  SO  Mlnut.n.  -  ••)  In  3  Stunden:  Sl  »«.-••)  In 
«  Minuten  :  15,1»,  In  1,  Stunden:  49,«»  um.  -  '•)  In  45  Min  -  >•>  In  S  Sluo- 
4«  hl0!.r.lB.oder.  -  ")  In  S  Standen.  -  ••)  In  45  Minulao.  -  <•)  la  7  8tun- 


Colberf  (e.  oben)  . 

«.  oben 

a.  oben 

7.  fiept  1WIO 

J<?eu<e  («■  «Den 

Talielle  V) . 
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ähnliche  Maxima  wie  Clausthal,  welches  eben  eine  Ausnahme- 
stellung einnimmt. 

In  ähnlicher  Lage  befinden  sich  in  Siiddeutschland 
(Tab.  III)  Friedrichshafen  am  Nordufer  des  Bodensees  und 
Höchenschwand  im  Schwarzwald,  nicht  minder  die  aufge- 
führten siebcnbürgiichen  Stationen.  Hier  Bteht  die  Rich- 
tung des  bewaldeten  Bergzuges  senkrecht  auf  der  Richtung 
de»  regenbringenden  Windes,  und  diess  ist  der  Anlass 
reichlicher  Wolkenliildung  und  vermehrter  Niederschläge. 
So  haben  die  erstgenannten  Orte  mit  115,4,  resp.  126,3  mm 
Maximum  das  Maximum  Colbergs  übertroffen ,  allein  man 
erwäge,  dass  Höchenschwand  im  Jahre  des  Extrems  1876 
nicht  weniger  als  2178  (Mittel  13771,  im  J.  1877  aber 
179y,r,  mm,  also  das  Dreifache  von  Colberg,  und  Friedrichs- 
hafen in  demselben  Jahre  des  äusserten  Maximums  1306 
(Mittel  nur  783),  1877  aber  1318  mm  hatte.  Unter  die- 
sen Umständen  ist  ein  so  hohes  Maximum  weniger  auffal- 
lend. Ähnlich  hatte  Carlsruhe  1877  volle  1446,  Baden- 
Baden  hat  eine  jährliche  Hegonhöhe  von  1445,  Freuden- 
stadt 1386  (nach  Dovo  1421),  Isny  im  Allgäu  1393  mm, 
so  dass  diese  von  montanen  Einflüssen  beherrschten  Statio- 
nen Clausthal  fast  gleichkommen.  Dagegon  tritt  Salzburg 
mit  1080  mm  jährlicher  Menge  (nach  22jähr.  Beobachtung) 
erheblich  zurück,  auch  sein  Extrem  (55,15)  ist  keineswegs 
bedeutend ,  und  doch  wird  von  den  Sommerfrischlern ,  die 
zu  Tausenden  dahin  pilgern,  das  „unaufhörliche  Regenwet- 
ter" fast  alljährlich  beklagt.  Die  stereotyp« ,  regelmässige 
Wiederkehr  dieser  Klagen  hat  durchaus  keine  Berechtigung. 
Die  Touristen  würden  es  nicht  anders  gefunden  haben,  wären 
sie  daheim  geblieben.  Denn  im  Durchschnitt  regnet  es  in 
Salzburg  in  den  vier  Monaten  Juni  bis  September  nur  an 
59  Tagen  ,  also  nicht  viel  häufiger  als  in  Norddeutschland. 
In  Colberg  z.  B.  regnet  es  in  der  gleichen  Zeit  au  54,  in 
Aachen  (Mittel  aus  18  Jahren)  an  51,  in  Trier  nach  79jäh- 
rigem  Durchschnitt  an  54,  in  Bromberg  (15jähr.  Mittel) 
sogar  an  56  Tagen. 

Aus  Tab.  IV  ist  die  ausserordentliche  Zunahme  der 
Höhe  der  Tagesextreme  für  die  Südseite  der  Alpen  ersicht- 
lich; wir  finden  hier  Tagesquanta,  welche  mit  den  mittle- 
ren jährlichen  Wertheu  in  keinem  Verhältniss,  noch  in 
eausaleni  Connex  stehen.  Letztere  sind  im  Allgemeinen 
nicht  hoher  wie  die  betreffenden  Werthe  für  den  Harz  und 
den  Schwarzwald,  trotzdem  sind  die  täglichen  Regenfälle 
in  den  südlichen  Alpen  ergiebiger  und  Mengen  über  40  mm 
häufig,  Uber  60  nicht  ungewöhnlich,  über  80  und  selbst 
Uber  100  mm  stellenweise  jährlich  beobachtet.  Es  gehört 
hier  nicht  zu  den  Seltenheiton,  dass  einzelne  Tagesmengen 
die  Hälfte  oder  gar  zwei  Drittel  durchaus  nicht  niedriger 
MonaUmengen  ausmachen.  So  sind  in  Assling  (Oberkrain) 
in  6  Jahren  fünf  solcher  exceiwiven  Regengüsse  über  100  mm 
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nach  Prof.  Wurner's  Angaben  gemessen  worden,  in  Laibach 
in  der  gleichen  Zeit  nur  einer,  in  Krainburg  keiner.  Diese 
drei  Orte  liegen  in  verschiedener  Seehöhe  sämmtlich  in 
Krain,  doch  hängt  die  Intensität  ihrer  Regengüsse  von  den 
localen  Verhältnissen  ab.  Während  Laibach  am  südlichen, 
Krainburg  am  westlichen  Ende  einer  ausgedehnten  Ebene 
liegt,  die  im  N  durch  die  im  Mittel  3031  m  hohu  Kette 
der  Karavanken  begrenzt  wird,  ist  Aseling  in  dem  ober- 
sten, von  SO  nach  NW  verlaufenden  Savethal  gelegen, 
welches  dort  von  dem  Karavankonzuge  im  NO  und  der 
Triglav  -  Gruppe  (mittlere  Höhe  2448  m)  im  W  sehr  ein- 
geengt wird.  Ob  in  Triest,  Mailand,  Lugano  &c.  noch 
öfter,  als  notirt,  Mengen  über  100  mm  bemerkt  worden 
sind,  habo  ich  nicht  ermitteln  können;  es  ist  aber  wahr- 
scheinlich; die  Lage  der  angegebenen  Orte  spricht   I  .cur. 

Wir  haben  nämlich  die  Ursache  dieser  ungleichen  Ver- 
keilung in  dem  grösseren  Widerstand  zu  suchen,  den  da« 
Alpensystem  dem  8üdwestwinde  entgegensetzt.  Dieser  Wi- 
derstand ist  grösser  als  der  des  niedrigeren  Schwarzwaldes 
und  des  Harzes.  Oerado  diese  Südwestwinde  mit  ihrer  ur- 
sprunglichen vollen  Feuchtigkeit,  welche  auf  dem  Wege 
zum  südlichen  Alpengebiet  noch  vollgeaättigt  bleiben  oder 
durch  vorstehende  Gebirgsschranken  doch  nur  wenig  ein- 
bUssen,  entladen  hier  an  den  steil  aufragenden  Wänden, 
welche  die  Condensation  bewirken,  in  kürzester  Zeit  so  un- 
geheuere Massen  von  Regen,  wie  man  nie  ähnlich  sonst  nur 
im  tropischen  Oürtel  oder  im  subtropischen  an  den  Sudost- 
wänden des  Himalaja  wahrnimmt.  Doch  nicht  allein  der 
Südrand  des  Alpensystems  erfährt  solche  Inundation  mit 
Regen,  die  Regenwinde  dringen  oft  auch  weiter  und  tiefer 
in's  Gebirge  hinein,  wie  das  Beispiel  des  8t.  Gotthard,  wo 
vom  5. — 7.  October  1880  254  mm,  und  des  Bernhurdin, 
wo  vom  27.  zum  28.  September  1866  gleiche  Mengen 
Regen  fielen,  lehrt.  Der  RegenfaB  vom  20.  Mai  1827  in 
Genf,  wo  in  3  Stunden  162,4  m  vorkamen,  ist  bei  dem 
relativ  niedrigeu  jährlichen  Mittel  Genfs  (750 — 800  mm) 
besonders  beachtenswertb.  Inden  begünstigt  die  Lage  die- 
ser Stadt  im  Rhöne-Thal  schnelle,  plötzliche  und  massen- 
hafte Condensation;  diese  ist  eine  ähnliche  wie  bei  Assling 
und  bei  Joyeusc,  welches  die  Einwirkung  steüer  Felswände 
auf  die  Grösse  des  Niederschlags  deutlich  macht.  In  der 
Nähe  dieses  Ortes,  nach  Norden,  im  Rhöne-Thale,  liegt  der 
1250  m  hohe  Tanargue,  wie  eine  lothrechte  Mauer  von 
W  nach  O  sich  erstreckend  und  den  Südwinden  den  Weg 
verlegend.  Hier  fielen  im  Jahre  1811  1722  mm,  während 
in  dem  8  Meilen  weiter  nach  Osten  gelegenen  Viviers,  wo 
die  8Udwinde  unaufgehalten  weiter  in's  Rhöne-Thal  hinein- 
wehen können,  nur  1000mm  beobachtet  wurden.  Am  29.  Oc- 
tober 1827  fielen  hier  (Tab.  V)  310  mm  (noch  Mohn), 
nach  v.  Bebber  am  9.  October  1827  sogar  789,2  mm,  wäh- 


rend nach  Lersch  letzteres  Quantum  20  Jahre  früher  ms 
gleichen  Tage  gemessen  wurde,  an  welchem  in  Belgien  das- 
selbe Quantum  nach  einer  Notiz  von  Lersch  gefallen  sein 
soll.  Es  scheint  hier  eine  Verwechselung  und  Irrtbum  Bich 
eingeschlichen  zo  haben.  Glaublich  ist  die  Angabe  Mohn'i. 
weiche  durch  analoge  FäBe  von  Verviers  (357,4)  und  Mont- 
pellier (306,e) ,  s.  Tab.  V ,  unterstützt  wird ;  die  Ziffer 
789,2  entspringt  wohl  einem  ursprünglichen  Druckfehler  der 
ersten  Quelle  (statt  189,2'r),  und  vollends  791  als  Tages- 
quantum  des  9.  October  1807  «ind  für  Belgien  deshalb  un- 
glaublich,  weil  das  Jahresquantum  nur  728  im  Mittel  be- 
trägt. Vergleicht  man  die  betreffenden  Data,  so  wird  die 
Verwechselung  erklärlich  ')•  Nicht  einmal  gelegentlich  der 
Tornados  unter  den  Tropen  sind  so  hohe  Tagesquanta  ge- 
messen worden,  und  jene  Ziffern  bleiben  hinter  dem  höch- 
sten aussereuropäiachen  Regenfall  von  Purneah  nur  Hin 
100  mm  zurück.  Wir  abstrahiren  daher  von  diesen  Wer- 
then,  die  wir  für  unmöglich  halten,  ebenso  unmöglich,  wi« 
die  von  uns  in  Frage  gestellte  Notiz  von  Genua  (Tab.  IV); 
812,2  mm  am  25.  October  1822,  für  welche  wir  v.  BebbeT 
und  Lersch  die  Verantwortung  Uberlaasen  müssen.  Alle 
diese  Angaben  sind  um  so  verdächtiger,  je  älteren  Datums 
sie  sind.  Sollte  nicht  die  Zahl  812,2  ihren  Ursprung  einem 
Druckfehler  81,22  verdanken  ?  (vergL  übrigens  Tab.  I  Els- 
fleth, wo  der  Druckfehler  von  mir  als  solcher  durch  Zurück- 
gehen auf  die  Quelle  constatirt  ist). 

Betrachten  wir  Tab.  VI,  und  hier  zunächst  die  auf  dem 
Ocean  gemessenen  Tageemeugen ,  so  erhellt  aus  ihnen  du 
Irrthümlicbe  der  in  verschiedenen  Jahrbüchern  der  Meteoro- 
logie und  der  physikalischen  Geographie  verbreiteten  Mei- 
nung, dass  es  auf  dem  Meer  im  Allgemeinen  weniger  regne 
als  auf  dem  Festland.  Die  Tabelle  lehrt,  dass  die  quali- 
tativen Niedenchlagsverhältnisse  hiermit  nicht  geraeint  sein 
können.  Dass  auch  die  Zahl  der  Regentage  nicht  geringer 
ist  wie  auf  dem  Continent,  zeigt  v.  Danckelman  aus  den 
Beobachtungen  der  Novara-Expedition ,  durch  deren  unge- 
mein sorgfältige  Niederschlagsmessungen  während  519  Tage 
auf  See  333  oder  64.2  Proe.  Regentage  ermittelt  wurdeo. 
Der  Begriff  „tropischer  Regen"  wird  klar  aus  der  Notü 
von  Maury,  der  Bericht«  alter  Seefahrer  citirt,  nach  denen 
es  auf  den  Tropenmeeren  zuweilen  so  heftig  regne,  dm 
man  Trinkwasser  von  der  Meeresoberfläche  schöpfen  könne, 
welche  Thalsache  von  Darwin  auch  für  ektropische  Gebiete 
bestätigt  wird.  Er  wird  noch  klarer,  wenn  man  in  Tab.  VI 
Cayenne  und  Cherraponjee  beachtet,  obwohl  letzteres 


•)  Die  link«  Noll«  dir  Belgien  (791)  kann  nnr  tob  Jemand  k* 
muien.  der  einmal  Ton  den  Extrem  in  Joyeute  Kenntnis*  erbalUn  »nJ 
später  unter  Vcrwechselun*-  des  Uttum«  (1807  statt  1827)  irrui««Jki 
den  Ort  de*  Niederschlags  nscb  Belgien  TerlegU. 
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der  subtropischen  Regenzone  angehört  Wenn  an  ersterom 
Orte  in  24  Februartagen  1820  3990  mm  fielen,  so  macht 
diese  auf  den  Tag  durchschnittlich  166,a  mm  aus;  es  ist  alao 
nicht  ausgeschlossen ,  das*  an  einzelnen  Togen  noch  grös- 
sere Quantitäten  fielen.  In  Cherraponjee  betrug  die  Juni- 
summe  1851  3740,  1859  6172  mm  ;  hier  fielen  also  täg- 
lich 205  mm  und  darüber.  Wie  bekannt,  hat  dieser  Ort, 
in  den  Vorbergen  des  südöstlichen  Himalaja  gelegen,  die 
grösste  jährliche  Regenmenge  der  Erde;  seine  excesaiven 
Regengüsse  in  den  Sommermonaten  (von  Juni  bis  August 
allein  %  der  Jahresmenge,  welche  etwa  15000  betragt) 
reichen  daher  auch  wohl,  was  das  Tagesquanrum  anbetrifft, 
an  die  höchsten  sonst  gemessenen  Niederschläge  heran.  Bs 
walten  hier  ähnliche  Verhältnisse  ob,  wie  in  den  südlichen 
Alpen,  nur  dass  der  vom  Bengalischen  Busen  kommende 
Monsun ,  ehe  er  das  Qebirge  erreicht ,  über  ausgedehnte 
Sumpfgebiete  hingestrichen  ist. 

Die  Angabc  vom  M.  Dodabetta,  wo  während  eines  Tor- 
nado's  am  18.  April  1847  254  mm  fielen,  würde  auch  ohne 
Rücksicht  anf  diesen  begleitenden  Umstand  glaublich  er- 
scheinen. Denn  dieser  Punkt  liegt  an  der  Malabar-Küste 
in  dem  Ghats-Gebirge  fast  3000  m  hoch ,  wo  der  SW- 
Monsun,  gesättigt  mit  den  Dämpfen  des  warmen  Indischen 
Oceans,  auf  die  Felsenmauer  trifft  und  so  zur  Abgabe  des 
grössten  Theiles  seines  Dampfgehaltes  gezwungen  wird. 
Cyklonen  sind  aber,  wie  Reye  ')  mittheilt,  beständig  von 
ausgedehnten  heftigen  Regengüssen  begleitet.  Doch  int  der 
genannte  Regenfall  der  grösste,  der  je  während  eines  sol- 
chen Orkans  gemessen  worden  ist,  denn  die  Regenmengen, 
welche  nach  Thom's  Bericht  während  der  vier  grossen 
Mauritius-Orkane  von  1786,  1789,  1836,  1840  fielen,  be- 
trugen für  den  Orkan  von  1786  nur  164,  von  1789  225, 
von  1836  229,  von  1840  beinahe  270  mm,  doch  reichte 
die  Zeit  des  Falles  bei  letzterem  etwas  Uber  24  Stunden 
hinaus.  Der  Tornado  -  Regen  von  Natchez  (Missouri)  am 
7.  Mai  1840  belief  sich  auf  222,2  mm;  grössere  Tornado- 
Wolkenbrüche  sind  nicht  berichtet.  8elbst  unter  den  Tro- 
pen sind  daher  solche  24stündigen  Maxima  etwas  ganz  Er- 
staunliches. Auf  die  Genauigkeit  des  Regenmessers,  der  in 
den  erwähnten  Fällen  gehraucht  ist,  kann  man  sich  indess 
verlassen.  Wie  colossal  die  Wassermenge,  welche  durch 
einen  solchen  Tornado  heruntergestürzt  wird,  ist,  mag  man 
daraus  ersehen:  „Nehmen  wir  an,  die  Condensationssphäre 
sei  auf  einen  Kreis  von  nur  75  Meilen  Durchmesser  be- 
grenzt —  ein  bei  dem  Ausdehnungsgebiet  der  Tornados 
geringer  Bezirk  —  und  auf  diesen  fallen  100  mm  Regen 
in  24  Stunden,  so  würde  die  ganie  in  diesen  isolirten 


•)  Th  R«y«,  über  Wirbolitürmo ,  Tornado,  und  Wettmäulen. 
Uinnorer.  1873,  8.  US  und  afler. 


Raum  fallende  Menge  während  20  Tagen,  d.  h.  in  einer 
durchaus  nicht  ungewöhnlichen  Zeitdauer,  hinreichen,  um 
die  Oberfläche  von  Grossbritannien  5  Fuss  4  Zoll  hoch  zu 
bedecken"  (Thons). 

Immerhin  geht  aus  den  Tabellen  das  Eine  hervor,  dass 
der  vulgäre  Begriff  „tropischer  Regen"  in  dem  Sinne  von 
„colossalem  Regen"  höchstens  insofern  eine  richtige  Vor- 
stellung inrolvirt,  als  er  nicht  auf  die  Tagesmenge  bezogen 
wird.  In  der  Wirklichkeit  sind  einzelne  kürzere  Regenfälle 
der  gemässigten  Zonen  nicht  minder  ergiebig  als  in  der  tropi- 
schen Zone.  Es  würde  der  Wahrheit  näher  kommen,  wenn 
man  gewaltige  Regenstürze  „Tornado-Regen"  oder  „alpine 
Regen"  nennen  wollte.  Das  Tagesextrem  von  Catskil,  das 
höchste  nächst  Purneah  nach  den  Ausmerzungen  von  Genua, 
Joveuso  und  Belgien  übrig  bleibende,  mit  487  mm  fällt 
ebenfalls  in  die  gemässigte  Zone  unter  42, s  N.  Br.  Ob  es 
einem  Tornado- Regen  seinen  Ursprung  verdankt,  ist  nicht 
bezeugt,  aber  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  da  im 
Staate  New  York,  wo  Catskil  gelegen,  nach  Silliman's  Ame- 
rican Journal  of  Science  and  Arta,  p.  298,  Jahrg.  43,  wie- 
derholt (von  1834—38  fünf)  schwere,  verheerende  Torna- 
dos vorgekommen  sind. 

Die  VII.  und  letzte  Tabelle  bestätigt,  dass  man  auch 
in  Europa  und  speciell  in  Deutschlund  Regenschauer  er- 
leben kann ,  welche  an  die  Furchtbarkeit  einer  Sündfluth 
erinnern.  In  einer  oder  in  wenigen  Stunden  kann  eine 
CondensatioD  sich  ereignen  und  WasBerströme  entladen,  wie 
sie  zwischen  den  Wendekreisen  in  gleicher  Frist  unmöglich 
gewaltiger  gedacht  werden  kann.  Man  sieht  hier,  dass  z.  B. 
der  grösste  an  der  Loango-Küste  in  einer  Stunde  gemes- 
sene Niederschlag  noch  erheblich  hinter  dem  europäischer 
Stationen  zurückbleibt.  Ist  es  nicht  mehr  als  tropisch, 
wenn  in  Königsberg  am  16.  Juni  1864  in  */«  Stunden 
55  mm  Regen  gefallen  sind,  d.  h.  also  in  jeder  Minute 
1,2  mm,  welch'  letztere  Quantität  dem  Niederschlage  eines 
mehr  als  12stUndigen  Staubregens  gleichkommt?  Nur  das 
Eine  bleibt  als  Thatsache  bestehen,  dass  so  heftige  Schauer 
in  alpinon  und  tropischen  Regionen  leichter  und  häufiger 
Statt  finden  können.  Es  genüge  uns  hier  der  Nachweis, 
dass  sie  auf  diese  nicht  beschränkt  bleiben. 

Schliesslich  sei  noch  das  Resultat  verzeichnet,  dass  das 
grösste  Tagesquantnm  der  Regenmenge,  wie  die  Tabellen 
zeigen,  während  der  Monate  Mai  bis  October,  wenigstens 
in  Deutschland,  fällt,  und  «war  gelegentlich  der  Gewitter. 
Vorzugsweise  begünstigt  der  Spätsommer  in  Deutschland 
verheerende  Regenströme.  Hier  tritt  das  Maximum  der- 
selben ein,  während  das  Minimum  in  den  Wintennonaten 
Statt  findet.  Nicht  beobachtet  sind  bei  uns  grössere  Tages- 
mengen in  den  Monaten  November,  Januar,  März,  April. 
Der  März  ist  überhaupt  nach  allen  von  sämmtlicheu  Erd- 
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theilen,  so  weit  die  bedeutenderen  Maxim«  in  Frage  kom-  schlage  berücksichtigenden  Rechnungen  ein  Tagosmaximura 

men,  vorliegenden  Berichten  fast  ganz  un vertreten.  in  Höhe  von  mindestens  100,  ein  Stundenmaximum  von 

Die  Praxis  endlich  möge  insbesondere  bei  gewerblichen  mindestens  50  mm  zu  Grund?  legen, 
und  industriellen  Anlagen  in  Deutschland  ihran  die  Nieder- 
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Umsicht  und  Beiner  Begabung,  mit  den 
Eingeborenen  zu  verkehren,  hat  Dr.  W.  Junker  seine  Rund- 
reise durch  die  südlichen  Niamniam-Länder,  welche  er  bei 
dem  Abgange  seiner  letzten,  S.  150  d.  J,  veröffentlichten 
Briefsendung  gerade  angetreten  hatte,  glücklich  ausfuhren 
können,  und  ist  es  ihm  noch  gelungen,  Uber  den  fernsten 
von  Dr.  .Schweinfurth  berührten  Punkt  hinaus  nach  Süden 
vorzudringen.  Aus  den  jetzt  vorliegenden  Briefen,  welohe 
uns  die  Verwandten  des  Reisenden  gütigst  zur  Verfügung 
stellten,  werden  unsere  Leser,  welche  die  Erschliessung  Afri- 
ka's  mit  Interesse  verfolgen,  zu  ihrer  Befriedigung  ersehen, 
dass  Dr.  Junker  die  Krforschung  des  Niamniam-Gebiotes 
mit  Erfolg  weitergeführt  hat  und  im  Anfange  dieses  Jahres 
im  Begriffe  stand ,  eine  neue  Station  weiter  im  Südosten 
zu  ßakangöi,  südlich  vom  Uelle,  dem  fernsten  von  Mjani 
erreichten  Punkte,  zu  errichten  und  von  dort  aus  seine 
Reisen  nach  Westen  oder  Süden  auszudehnen  '). 

Station  Lacrima,  9.  Deoember  1880. 
Nachdem  ich  Ende  Juli  raeine  Station  Lacrima  so  weit 
hergerichtet  hatte,  dass  ich  Leute  und  Sachen  während  der 
schweren  Regenzeit  geborgen  wusste,  schickte  ich  mich  al- 
lein, nur  von  Paradj  Allah,  einer  Dien.-rin,  zwei  Jungen 
und  zehn  Trägern  begleitet ,  zu  einer  Rundreise  an ,  die 
mich  schliesslich  weiter,  als  ich  bei  der  Abreise  geahnt,  von 
meiner  Station  im  Lande  Ndoruma's  abführte  und  mich 
durch  theils  günstige,  theils  ungünstige  Verhältnisse  erst 
jetzt  nach  4monatlicher  Abwesenheit  hierher  zurückkehren 
Hess.  Am  11.  December  1879  verliess  ich  Cairo  und  am 
3.  December  1880  traf  ich  bereits,  nachdem  ich  eine  ziem- 
lich ergiebige  Rundtour  in  den  Mangbattu  *)-  Ländern  ge- 
macht und  die  durch  Schweinfurth  historisch  gewordenen 
Punkte  besucht  habe,  über  Munsa's  ehemaligen  Sitz  hinaus- 
gegangen bin,  wieder  in  meiner  Station  bei  Ndoruma  ein, 
wo  während  meiner  Abwesenheit  Bohndorf  mit  meiner  Char- 
tumer  Köchin  und  vier  Jungen  zurückgeblieben  war.  Auf 
weit  von  hier  westlich  führendem  Umwege  überschritt  ich 
im  Süden  den  Uelle,  folgte  «einem  Laufe  nach  Osten  zur 
en  Residenz  Munsa's,  Uberschritt  auf  der  Rückreise 


')  Zur  Oritntiruog  Tergl.  di«  Ksrtc  in  Schwcinfurtb'i  Werk  :  „Im 
»oii  Afrika"  oder  di*  in  „Vi^Rio  di  0.  Misni  «I  Monbuttu.  187V. 
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den  Uelle  zum  zweiten  Mal ,  resp.  die  Gadda  und  den  Ki- 
bali  an  ihrer  Vereinigungsstelle,  und  kam  schliesslich  auf 
östlich  abbiegenden  Umwegen  durch  die  Gebiete  der  ver- 
schiedenen Niamniam-Pürsten  nach  meiner  Station  zurück. 
Wollte  ich  mich  mit  dem  errungenen  Resultate,  die  Mang- 
battu-Länder  bereist  zu  haben,  begnügen,  so  könnte  ich 
bereits  im  Frühjahre  wieder  in  Europa  sein  nach  kaum 
ljjähriger  Abwesenheit,  Es  wäre  jedoch  Thorheit,  die  ge- 
wonnenen Vortheile,  wenn  dieselben  auch  nicht  glänzend 
sind  und  ich  mir  meinen  Weg  selbst  bahnen  muss,  aus  der 
Hand  zu  lassen. 

Die  zurückgelegte  Tour  sehe  ich  nur  als  Reoognosci- 
rungsreise  an,  die  mich  bestimmt  hat,  mit  meinem  ganzen 
Gepäcke  nicht  nach  Mangbattu  zu  gehen,  sondern  einen 
anderen  Weg  einzuschlagen.  Ich  erwähne  zugleich,  dost 
ich  die  ganze  Reise,  mit  Ausnahme  einer  Strecke  im  west- 
lichen Gebiete  zum  Uelle ,  wo  ich  mich  einer  Expedition 
anschloss,  welche  Elfenbein  sammelte,  ohne  jegliche  militä- 
rische Bedeckung  zurückgelegt  habe,  doch  wurde  ich  häufig 
von  ganzen  Massen  der  einheimischen  Bevölkerung  beglei- 
tet. Diesseits  des  Uelle,  bis  wohin  die  Regierungsexpedi- 
tion vorging,  kam  es  mit  den  Abärmbo,  einem  mächtigen 
Volksstamme,  zu  Feindseligkeiten.  Während  alle  Anstalten 
zum  Kampfe  getroffen  wurden,  bereits  eine  Kugel  über 
meinem  Kopfe  hinpfiff  und  mir  eine  Anzahl  vom  jenseitigen 
Ufer  abgeschossener  Pfeile  gebracht  wurden  —  ich  selbst 
war  mit  der  Leitung  des  Baues  meiner  Behausung  beschäf- 
tigt — ,  sollte  ich  die  grösste  Freude  erlebeu ,  die  wohl 
einem  Afrika- Reisenden  zu  Theil  werden  kann. 

An  der  von  einem  meiner  Diener  bewachten  Thür  des 
Pfahlwerkes,  welches  meine  Hütten  umgah,  wurde  es  durch 
andrängende  Leute  lebhaft.  Ein  Blick  dorthin  Hess  mich 
sofort  Ursache  und  Wahrheit  erkennen  ;  ein  Träger  brachte 
ein  in  Antilopenfoll  genähtes  Gepäckstück  —  meine  lang 
ersehnte  Post.  Da  ich  bei  meinem  Aufbruch'  von  Ndoruma 
bereits  seit  Januar  keine  Kachrichten  erhalten  hatte,  so 
war  Bohndorf  von  mir  instruirt  worden,  etwa  ankommende 
Briefe  mir  sofort  nachzuschicken,  auch  hatte  ich  unterwegs 
alle  Maassregeln  getroffen,  dass  mir  Sendungen  zu  Händen 
kommen  mussten,  ebenso  wusste  meine  Umgebung,  dass  ich 
Post  aus  «lern  Bahr-el-Ghazal-Gebiet«  er- 
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wartete.  Jeder  Einzelne  war  daher  von  der  Wichtigkeit 
der  Sendung  so  überzeugt,  dass  mich  Dutzende  von  Neu- 
gierigen umstanden,  als  ich  mit  zitternden  Händen,  viel- 
leicht eine  Tbräne  im  Auge,  die  eingetrockneten  Leder- 
riemen der  Traglast  durchschnitt,  während  in  der  nächsten 
Nähe  das  sinnerschUtternde  Kriegsgeheul  de«  Feindes  ohne 
Unterbrechung  mein  Ohr  traf.  Die  Briefe  reichten  bis  zum 
Mai  1880,  waren  mir  also  verhältnissmässig  sehr  rasch  zu 
Händen  gekommen.  Ich  glaube,  es  fehlte  kein  Brief;  auch 
die  Zeitungen  fand  ich  vollständig  vor. 

Es  würde  mich  heute  zu  weit  führen ,  die  eigenthüm- 
licheu  Verhältnisse  und  die  verschiedenen  Lagen,  in  denen 
ich  mich  während  der  Reise  befand,  näher  schildern  zu 
wollen.  Mein  Ruf  ging  mir  weit  voraus,  und  stets  knüpften 
•ich  die  bizarrsten  und  oft  lügenhaftesten  Erzählungen  au 
meine  Persönlichkeit.  Der  Ruf  meines  Musikkäatchens  war 
in  Jedermanns  Munde,  und  kuum  hatte  ich  ein  neues  Ge- 
biet betreten  und  einen  anderen  Häuptling  oder  Fürsten  be- 
grüsst,  so  hiess  es  auch  schon  „Kündi"  (Musik),  und  mein 
Wunderkästchen  musste  in  Wirksamkeit  treten.  Dasselbe 
gilt  von  einem  grossen  Bilderbuche  der  Säugethiere. 

Zweimal  während  meiner  Reise  war  ich  Ursache,  dass 
Feindseligkeiten  beigelegt  wurden  und  nicht  in  offenen 
Krieg  ausbrachen.  Der  Volkastamm  der  Mangbälle  dies- 
seits des  Uelle  (ein  Mangbättu- Stamm)  folgt«  uns  Tage 
lang,  um  den  Leiter  der  Elfenbeinezpedition  zu  veranlas- 
sen, gegen  die  Abärmbo  jenseits  des  Uelle  zu  Felde  zu 
ziehen,  noch  ehe  diese  uns  feindselig  entgegengetreten  wa- 
ren. Ich  erklärte  den  Mangbälle-Fürsten ,  dass  wir  unter 
keiner  Bedingung  in  dieser  Beziehung  mit  ihnen  gemein- 
same Sache  machen  würden.  Dessenungeachtet  kamen  sie 
zu  Hunderten  zum  Kriege  gerüstet  uns  nach.  Durch  ihr 
Heranziehen  und  den  Rriegslärm  auf  ihren  Booten  glaubten 
die  Abärmbo  jenseits  des  Uelle,  dass  wir  wirklich  gemein- 
schaftlich mit  den  Mangballe  sie  mit  Krieg  überziehen  woll- 
ten. Mein  Sendbote  mit  Geschenken  wurde  zurückgeschickt, 
und  nun  traf  auch  unser  Ezpeditionsanführer  gegen  mei- 
nen Willen  und  Ubereilt  Vorbereitungen  zum  Angriffe  auf 
Booten.  Inzwischen  stand  ich  in  einem  lebhaften  Verkehre 
mit  dem  Fürsten  der  Mambangä,  eines  mächtigen  Mang- 
bättu-Stamme«,  der  jenseits  des  Uelle  östlich  von  den 
Abärmho  wohnt  und  mit  diesen  in  Frieden  lebt.  Der  Ex-  J 
pedition  hatte  er  den  Eintritt  in  sein  Land  verweigert, 
mir  aber  Geschenke  geschickt  und  mich  zu  sich  eingeladen. 
Bei  Beginn  der  Feindseligkeiten  mit  den  Abärmbo  bescbloes 
ich,  mich  von  der  Expedition  zu  trennen  und  meinen  Weg 
jenseits  des  Uelle  von  den  Mambangä  aus  nach  Osten  allein 
fortzusetzen. 

Meine  misstrauische  Umgebung,  der  Leiter  der  Expedi- 
tion und  alle  Soldaten  hielten  die  Freundschaftsbezeugungen 
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dea  Fürsten  Mambangä  mir  gegenüber  für  falsches  Spiel 
und  wollten  deshalb  bei  meiner  Uberfahrt  über  den  Uelle 
mir  bindernd  in  den  Weg  treten.  Als  ich  zum  ersten  Mal 
mit  Faradj  Ajlah  und  meinem  Mangbättu-Jungen  als  Dol- 
metscher zu  den  Mambangä  Ubersetzte,  wo  sich  am  jensei- 
tigen Ufer-  Hunderte  von  Eingeborenen  versammelt  hatten, 
hielten  mich  Alle  für  verloren.  Hand  in  Hand  erstieg  ich 
mit  dem  geflüchteten  Mambangä-Fürsten  das  jenseitige  Ufer 
und  schickte  von  dort  aus  sogleich  zu  den  nahewohnonden 
Abärmbo.  Kurz  gesagt,  erlangte  ich  nach  einigen  Unter- 
handlungen im  Laufe  des  Tages  den  Frieden  und  ausser- 
dem Herausgabe  des  in  ihrem  Besitze  sich  befindenden  El- 
fenbeins. Unversehrt  und  angestaunt  ob  meiner  Kühnheit 
kehrte  ich  Abends  in  unser  Lager  zurück  und  von  diesem 
Augenblicke  an  verhallten  alle  Kriegstrommeln  und  der 
Kriegslärm.  Tags  darauf  trennte  ich  mich  endgiltig  von 
der  Expedition  und  brachte  meine  Sachen  zu  den  Mam- 
bangä. Die  Expedition  musste  nach  dem  Abkommen  dies- 
seits des  FluBses  zurückbleiben,  erhielt  jedoch  im  Laufe  der 
nächsten  Tage  Elfenbein  sowohl  von  den  Abärmbo  als  auch 
von  den  Mambangä  ausgeliefert. 

Gegen  meinen  Willen  musata  ich  Wochen  lang  bei  die- 
sem Füreten  ausharren.  Seit  dem  Tode  Munsa's  ist  Mam- 
bangä einer  der  mächtigsten  Mangbättu-Fürsten,  er  steht  mit 
den  im  östlichen  Mangbättu-Lande  sich  befindenden  Ragie- 
rungsstationen  in  keinerlei  Verbindung  und  läast  auch  keine 
Soldaten  zu  sich  in's  Land.  Bevor  ich  meine  Sachen  zu 
ihm  Ubersetzen  Hess,  hatte  er  mir  Träger  zugesagt,  doch 
musste  ich  mich  Wochen  lang  geduldigen.  Zu  meinem  Auf- 
enthalte bei  den  Mambangä  mögen  einige  Bilder  in  Schwein- 
furth's  Buche  die  Illustration  liefern,  z.  B.  „Münsa  tanzt 
vor  seinen  Weibern".  Ich  sah  und  erlebt«  bei  den  Mam- 
bangä sehr  Ähnliches.  Aber  auch  Leid  und  Trübsal  sollte 
mir  nicht  erapart  bleiben.  Dem  diebischen  Gesindel  musste 
ich  streng  und  furchtlos  entgegentreten.  Im  engen  Zu- 
sammenleben mit  ihnen  musste  ich  Zeuge  ihrer  schändlichen 
und  kannibalischen  Gebräuche  sein. 

Um  nur  schliesslich  weiter  zu  kommen,  schickte  ich 
Faradj  Allah  mit  meinen  Sachen  in  einem  Boote  den  Uelle 
stromaufwärts  zu  einer  4  Tage  entfernten  Station  am  Zu- 
sammenfluss  der  Gadda  und  des  Kibali.  Es  erwies  sich 
nämlich ,  dass  Träger  nur  äusserst  schwer  zu  beschaffen 
waren.  Ich  selbst  musste  meiner  Esel  wegen  mit  dem  ge- 
ringsten Gepäcke,  nur  wenigen  Traglasten,  für  welche  ei- 
nige Niamniam-Sclaven  requirirt  wurden ,  zu  Lande  nach 
Osten  zur  erwähnten  Station  weiter  gehen.  Die  Wege  süd- 
lich vom  Uelle  boten  jetzt  während  der  Regenzeit  unglaub- 
liche Schwierigkeiten ,  und  konnte  ich  häufig  keinen  Ge- 
brauch von  meinem  Reitthtere  machen.  Auf  der  Station 
fand  ich  Faradj  Allah  mit.  meinen  8achen  wohlerhalten  vor. 
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Ich  machte  noch  einen  Abstecher  nach  einer  südlicher  lie- 
genden Station  und  pasairtc  bei  dieser  Gelegenheit  den 
früheren  Sitz  Münsa'«,  in  dessen  Nabe  sich  das  Grab  Mia- 
ni's  befindet,  nicht,  wie  die  italienische  Karte  angiebt,  im 
Lande  Ndornma's. 

Mit  den  sogenannten  Regierungsbeamten  in  diesem  Theile 
ron  Mangbat  tu  traten  unliebsame  Erörterungen  ein,  und 
sah  ich  bald,  dass  ich  später  bei  der  beabsichtigten  Rückkehr 
in  das  Land  meine  Reisethätigkeit  nicht  nach  Wunsch 
würde  entfalten  können.  Mein  Vorsatz,  die  entfernton  Län- 
der, in  denen  sich  arabische  Beamte  befinden,  für  die  Folge 
zu  meiden,  warde  durch  meinen  Aufenthalt  in  Mangbittu 
nur  bestärkt.  Obgleioh  der  Wunsch ,  mich  zurückkehren 
zu  sehen,  allgemein  geäussert  wurde  —  die  Lumpen  wussten, 
dass  ich  viele  Sachen  mit  mir  führen  würde,  die  sie  mir 
erpressen  könnten  — ,  bo  werde  ich  von  hier  aus  doch 
einen  anderen  Weg  einschlagen  und  den  Aufenthalt  für  die 
nächste  Regenzeit  vielleicht  bei  Bakong6i  südlich  vom  Uelle, 
dem  südwestlichsten  Punkte,  welchen  Miani  erreichte,  neh- 
men, wo  keine  Araber  stationirt  sind.  Bakangöi  liefert  sein 
Elfenbein  der  Regierung  und  sein  Land  wird  vielfach  gelobt. 

Auf  meiner  Rückreise  aus  Mangbättu  pasairtc  ich  das 
Land  Uando's,  wo  der  Sohn  gegen  Vater  und  Bruder  im 
Felde  stand  und  das  Gebiet  bereite  vielfach  verwüstet  war. 
Uäodo  hatte  bis  dahin  von  der  Regierung  Nichte  wissen 
wollen,  doch  bereite  vor  Monaten  zu  mir  in  das  Land  Ndo- 

Anwesenheit  überall  als  Garantie  für  Ruhe  im  Lande  und 
Schutz  gegen  Räuberei  angesehen  wird.  Diese  Bemerkung 
mag  als  Überhebung  meiner  nichtigen  Person  erscheinen, 
doch  entspricht  sie  genau  den  Verhältnissen.  Bei  richtigem 
Benehmen  uud  Vorgehen  vermögen  wir  Europäer  enorm 
viel  über  den  Neger.  Bei  meiner  Annäherung  zum  Lande 
Uändo's  hörten  alle  Feindseligkeiten  auf;  durch  Überredung 
vermochte  ich  den  abtrünnigen  Sohn,  der  es  mit  den  Re- 
gierungssoldaten  hielt,  dem  Vater  und  Bruder  zuzufahren, 
letzteren  aber  zu  veranlassen,  dass  sie  sich  fügten,  und 
schliesslich  brachte  ich  es  so  weit,  dass  die  Parteien  ein- 
willigten, eine  Station  in  ihrem  Lande  zu  dulden.  So  trat 
ich  auch  hier  als  Friedensstifter  auf  und  bestimmte  die 
Grenzen  zwischen  den  Gebieten  der  Söhne  Uando's. 

Während  meines  Aufenthaltes  im  Gebiete  des  Fürsten 
Ngerria  konnte  ich  Bohndorf  von  meiner  baldigen  Rückkehr 
in  Kenntniss  setzen.  Noch  hatte  ich  das  Gebiet  des  Für- 
sten Bfnaa  zu  passiren,  der  während  meiner  Abwesenheit 
von  Ndoruma  fünf  dort  stationirto  Regierungssoldaten  ver- 
trieben und  ihnen  die  Gewehre  abgenommen  hatte.  Die 
lächerlichsten  Gerüchte  und  Lügen  verbreiteten  sich  jetzt 
im  Lande  Ndornma's  Uber  Binsa,  der  auch  gegen  mich  feind- 
liche Absichten  hätte,  und  daraufhin  veranlasste  Bohndorf 


Ndoruma,  mir  mit  Heeresmacht  zu  Hülfe  zu  eilen.  Wäh- 
rend mich  Binsa  in  aller  Freundschaft,  doch  seiner  Schuld 
bewusst,  kleinmüthig  von  Ngerria's  Grenze  in  Bein  Land 
geleitete,  stand  Ndoruma  mit  seinen  Leuten  an  Biosa'i 
Grenze,  bereit,  jeden  Augenblick  loszuschlagen.  Meine 
Boten  verhinderten  noch  rechtzeitig  ein  Vorgeben  seiner- 
seits. Viele  seiner  Leute  schickte  er  darauf  zurück,  kam 
jedoch  selbst  mit  einer  Anzahl  der  Mannschaft  und  säromt- 
liehen  Gewehren  zu  den  Behausungen  Binsa 's ,  um  mich 
abzuholen.  Bei  dem  frohen  Wiedersehen  gab  ich  die  ein- 
zige Flasche  Cognac,  welche  ich  mitgeführt  und  bis  dahin 
intact  erhalten  hatte,  zum  Besten. 

Wie  weit  die  Lügereien  und  Übertreibungen  hier  zu 
Lande  geben,  ist  unglaublich.  So  hieas  es,  die  Mambang» 
hätten  mich  verhindert,  über  den  Fluss  zu  setzen,  indem 
sie  alle  Boote  entfernt  hätten;  darauf  hätte  ich  eine  Brücke 
aus  Kupfer,  dem  Inbegriff  alles  Reichthums,  hergestellt. 
Eine  andere  Lesart  lautete,  ich  sei  von  den  Mambangii 
vollständig  ausgeplündert.  Wieder  andere  Nachriohten  er- 
zählten von  meinem  Tode  Ac.  4e.  —  Dass  ich  manche 
mühevolle,  sohwere  Stunde  verlebt,  dass  ich  Sorgen  und 
Ärger  gehabt,  dass  erregende  Momente  nicht  ausblieben,  ist 
auf  solchen  Reisen  selbstverständlich.  Meine  Kost  bestand 
während  der  ganzen  Zeit  hauptsächlich  aus  süssen  Bataten, 
Yams,  hin  und  wieder  einem  Huhn  und  Perlhühnern.  Ab- 
gesehen von  einigen  leichten  Fieberanfällen,  blieb  ich  bei 
guter  Gesundheit. 

Auf  meiner  Station  fand  ich  Alles  in  bester  Ordnung, 
nur  hatte  ich  den  Tod  meines  chartumer  Esels  zu  beklagen. 
Grosso  Freude  gewährte  mir  mein  Garten.  Wenn  auch 
jetzt  Alles  im  herbstlichen  Kleide  steht,  so  müssen  wir  mit 
dem  Resultate  des  Wachsthumes  und  des  Ertrages  wohl 
zufrieden  sein.  Wochen  lang  hat  Bohndorf  frische  Erbsen 
und  Bohnen  Ac.  essen  können.  Was  bis  jetzt  stehen  blei- 
ben konnte,  hat  er  für  mich  aufbewahrt.  Seit  einer  Woch« 
eese  ich  täglich  von  verschiedenen  Sorten  hochaufgeschos- 
senen Kohles,  Kohlrabi,  überlebte  grosse  Rettige,  Salate, 
und  noch  heute  präparirte  ich  einen  vorzüglichen  Salat  aus 
rothen  Rüben,  an  welchem  selbst  der  Kümmel  nicht  fehlte. 
Ich  schreibe  diese  Zeilen  in  Eile,  da  gerade  ein  Bote  in 
das  Bahr-el-Gbazal-Gebiet  gehen  soll. 

Station  Lacrima,  31.  Dec.  1880  und  6.  Jan.  1881. 

Im  Südwesten  von  hier,  im  Gebiete  des  Uelle-Flusses, 
vielleicht  bei  dem  Niamniam  -  Fürsten  Bakangöi  suche  ich 
einen  günstigen  Platz  für  Anlage  der  nächsten  Station. 
Von  den  Verhältnissen  hier  können  Sie  sich  schwerlich 
einen  richtigen  Begriff  machen.  Glauben  Sie  ja  nicht,  dass 
ich  hier  stete  mit  Feindseligkeiten  der  Eingeborenen  zu 
kämpfen  habe.  Wenn  diese  auch  Regierungssoldaten  und 
durchziehende  Expeditionen  mit  zahlreichen  hungrigen  Bäu- 
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eben  und  dem  immer  vorhandenen  Gelliste,  Weiber  und 
Sclavon  zu  rauben,  ungern  erscheinen  sehen,  ja  den  Ex- 
peditionen selbst  den  Durchzug  oder  das  Betreten  ihres 
Landes  verweigern ,  so  gestalten  sich  die  Verhältnisse  mir 
gegenüber  wesentlich  anders.  Mein  Kommen  und  Verblei- 
ben im  Lande  scheint  den  meisten  Fürsten  sehr  erwünscht 
und  sehen  sie  in  meinem  Aufenthalte  eine  Garantie  für  die 
Ruhe  ihres  Gebietes  und  einen  Schutz  nach  Aussen. 

Als  ich  von  meiner  Reise  vor  einem  Monate  zurückkehrte, 
wartete  bereits  ein  Fürst  Kipa  (Kifa)  aus  dem  westlichen 
N'iamniam-Gebiete  auf  mich ,  um  mich  zu  veranlassen,  sein 
Land  zu  besuchen.  Ich  schickte  Bohndorf  an  meiner  Stelle. 
Da  das  Gebiet  sich  weiter  entfernt  befindet,  als  wir  ver- 
mutbet,  so  habe  ich  seitdem  Bohndorf  beauftragt,  nicht  zu 
mir  zurückzukehren,  und  ging  selbst  sofort  an  das  Ver- 
packen meiner  Sachen,  welche  ich  vor  einigen  Tagen  mit 
Faradj  Allah  an  die  Westgrenze  des  Ndoruma'schen  Ge- 
bietes sandte,  von  wo  aus  Bohndorf  alsdann  das  Gepäck  mit 
Kipa's  Trägern  weiter  befördern  soll.    Ich  selbst  gehe  mor- 


gen auf  einem  etwas  nördlicheren,  mir  neuen  Wege  gleich- 
falls in  dag  Gebiet  Kipa's ,  von  wo  aas  wir  dann  leichtere 
Verbindungen  mit  Bakang6i  jenseits  des  Uelle  einleiten  kön- 
nen. Aua  diesem  westlichen  Niamniam-Gebiete  erhalten  Sie 
meine  nächsten  Nachrichten  auf  anderem  Wege  zum  Hahr- 
el-Ghazal-Gcbiete,  und  zwar  durch  die  Länder  der  mir  sehr 
gewogenen  Fürsten  Ssassa  und  Semio.  Bei  ersterem,  der 
in  diesem  Augenblicke  bei  mir  weilt ,  lasse  ich  vielleicht 
einen  Theil  meines  Gepäckes  während  unserer  Reise  und 
des  Aufenthaltes  jenseits  des  Uelle  in  der  nächsten  Regen- 
zeit. Ndoruma  sieht  mich  sehr  ungern  abziehen  und  hätte 
mich  gern  noch  länger  bei  sich  behalten.  Gegen  40  sei- 
ner Häuptlinge  haben  Beinkleider  von  mir  erhalten,  er 
selbst  ausserdem  die  verschiedensten  Zeuge  und  andere 
Gegenstände.  Der  unerwartete  schnelle  Aufbruch  von  hier, 
das  Durchsuchen  des  Gepäckes  und  abermaliges  Verpacken 
desselben,  zwingt  mich  leider,  ausführlichere  Berichte  für 
Petermann's  Mittheilungen  auf  später  zu  verschieben. 


Ost-Griqua-Land  und  Pondo-Land. 

(Mit  Karte,  ..  T»f«l  10.) 


Man  mag  über  den  „Krieg  als  Culturelement"  denken 
wie  man  will,  Eines  ist  unzweifelhaft,  dass  der  Krieg  von 
jeher  die  Länder-  und  Völkerkunde  mächtig  gefördert  hat. 
Wir  erinnern  nur  an  die  Erweiterung  des  geographischen 
Gesichtskreises  durch  die  Feldzüge  Alexander's  des  Grossen, 
an  die  Ausbreitung  der  Römerherrschaft  und  die  dadurch 
gewonnene  Kenntniss  von  Gallien,  Germanien,  Nord-Afrika, 
an  Napoleon's  Zug  nach  Ägypten;  ja  die  sogenannten  Ge- 
neralstabskarten, d.  h.  die  grossen  Landesaufnahmen  gingen 
aus  dem  ßedürfniss  nach  topographischer  Orientirung  für 
Angriff  und  Vertbeidigung  horvor.  Und  so  macht  sich  noch 
heute,  wo  irgend  Nationen  sich  feindlich  gegenüber  treten, 
die  genaue  Kenntniss  des  Kriegsschauplatzes  als  Nothwen- 
digkeit  geltend  und  findet  meint  auch  ihre  Förderung.  Die 
kriegerische  Periode,  in  der  wir  leben,  hat  oft  genug  Ge- 
legenheit gegeben ,  diess  zu  beweisen ,  viele  Karten  der 
„Petermann'schen  Mittheilungen"  verdanken  ihre  Entstehung 
den  kriegerischen  Unternehmungen.  So  haben  denn  auch 
in  allerneuester  Zeit  die  verschiedenen  Kämpfe,  in  welche 
England  mit  den  Völkerstämmen  an  den  Grenzen  seiner 
Colonien  verwiokelt  wurde,  in  Afghanistan  und  Süd-Afrika, 
werthvolle  topographische  und  kartographische  Arbeiten  in's 
Leben  gerufen ,  und  besonders  seien  die  Karten  erwähnt, 
die  vom  Intelligente  Brancb  des  englischen  Kriegsministe- 
riurns   bearbeitet,  eine  Menge  bis  dahin  weiteren  Kreisen 


unzugängliches  topographisches  Material  au's  Licht  zogen 
oder  ganz  neue ,  erst  im  Verlauf  der  kriegerischen  Action 
bewirkte  Aufnahmen  zur  Darstellung  brachten.  Wie  seiner 
Zeit  Uber  das  Zulu-Land  und  später  über  Transvaal,  so  gab 
die  genannt«  Abtheilung  des  Kriegsministeriums  im  Novem- 
ber 1880  eine  grosse  Karte  über  das  Basuto-Land  heraus  '), 
wo  im  vorigen  Jahre  der  Kampf  der  Eingeborenen  gegen 
die  Engländer  von  Neuem  entflammte.  Diese  Karte  greift 
weit  über  die  Grenzen  des  Basuto -Landes  hinaus,  beson- 
ders auch  nach  Osten  über  die  Drakens-Berge,  und  umfasst 
hier  Ost-Griqua-Land  nebst  einem  grossen  Theil  von  Pondo- 
Land,  welcho  erat  1874,  resp.  1878  den  britischen  Be- 
sitzungen einverleibt,  bisher  in  genauerer  und  ausführlicher 
Weise  Uberhaupt  noch  nicht  auf  Karten  dargestellt  waren. 

Fast  gleichzeitig  mit  dieser  englischen  Karte  erhielten 
wir  aus  Kokstad,  dem  Hauptort  de«  Ost-Griqua-Landes, 
eine  noch  speciellere ,  mit  Terraimeichnung  versehene  und 
augenscheinlich  vertrauenswerthe  Karte  von  Ost-Griqua- 
und  Pondo-Land,  die  zwar  noch  nicht  das  Resultat  der 
unter  C.  Watermeyer  begonnenen  und  jetzt  durch  den  Krieg 
unterbrochenen  Landesaufnahme  ist,  aber  1879  von  C.  Hen- 


>)  Msp  of  Bleute- Land  »od  tdjteent  territoriee,  compiled  tt  Ue 
infclliirence  Department,  Unr.«  Guarde,  Not.  1880,  fron  Ihe  Isteet  In- 
formation obuined  from  the  Surreyor  General  Cape  Colon? ,  the  Resi- 
dent Magistrate»,  sod  otber  iraUsble  soorces.  I  :  633  600. 
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kel  im  Bureau  der  Landesvermessung  nach  den  besten  vor- 
bandenen  Materialien  «u&arnraengestellt  wurde  ').  Diese 
grosse,  in  Europa  noch  unbekannte  Karte  ist  die  erste  wirk- 
liebe Specialkarte  von  einem  grossen  Theile  des  ehemals 
unabhängigen  Kaffraria.  Von  ihr  ist  unsere  Tafel  10  im 
Wesentlichen  eine  Verkleinerung,  nur  niussten  dem  Maasa- 
stab  entsprechend  viele  Details  weggelassen  und  einige  Ver- 
änderungen angebracht  werden ,  welche  jedoch  nicht  das 
Bild  des  Binnenlandes  betreffen,  sondern  die  Küste  und  die 
astronomische  Lage.  Die  Küstenlinie  ist  auf  ihr  nicht  nach 
der  englischen  Seekarte2)  eingezeichnet  und  daher  von  die- 
ser abweichend,  ausserdem  entbehrt  sie  aber  des  Grad- 
netzes. Um  dieses  einzutragen,  hielten  wir  uns  einerseits 
an  die  Seekarte,  andererseits  an  die  Grenzlinie  gegen  Natal, 
wie  sie  auf  der  offiziellen  4-Blatt-Karte  von  Natal  von 
1875*)  eingezeichnet  ist.  Zu  Controle  und  Vergleich  wurde 
auch  die  erwähnte  englische  Karte  von  Basuto-Land  heran- 
gezogen und  zur  Vervollständigung  des  Bildes  an  den  Rän- 
dern, namentlich  im  SW  und  NO,  das  immer  noch  werihvolle 
Kärtchen  von  Kaffraria  vom  Missionar  Reichel  *)  und  eine 
Specialkarte  des  Transkei-Territoriums  von  1877  s)  benutzt. 

Zur  Erläuterung  der  Karte  schickte  uns  Herr  C.  Henkel 
einige  handschriftliche  Notizen,  die  wir  hier  folgen  lassen. 

Ost-Griqua-Land,  am  Fusse  der  DrakeWBerge  zwischen 
den  Flüssen  Umzimkulu  und  Umtata  gelegen,  gehört«  dem 
Pondo-lläuptling  Kaku.  Durch  stete  Einfälle  der  im  Osten 
der  Umzimkulu  wohnenden  Zulu  bedrängt,  rief  dieser  Häupt- 
ling die  Hülfe  der  englischen  Regierung  an,  die  ihm  auch 
durch  Zurücktreiben  Fetcani's  und  seines  Nachfolgers  Din- 
gaau  Ruhe  verschaffte  und  ihn  1844  gegen  die  Emigranten- 
Farmers,  denen  nach  dem  Lande  der  Pondos  gelüstete, 
vertheidigte.  Faku  scbloss  einen  Vertrag  mit  Sir  Peregrine 
Maitland,  dem  damaligen  Gouverneur  der  Cap-Colonie,  und 
trat  viele  kleine  Stämme,  die  wohl  seine  Oberhoheit  aner- 
kannten ,  aber  in  Wirklichkeit  thaten ,  was  sie  wollten,  im 
Jahre  1861  an  England  ab.  So  kam  das  als  Noman's  Land 
bezeichnete  Gebiet  unter  die  Botmässigkeit  Englands.  Im 
folgenden  Jahre  wurde  ob  jedoch  dem  Capitan  Adam  Kok, 
Häuptling  der  Griquas,  übergeben  und  nun  Ost-Griqua- 

1  Sketch  Map  of  the  Territoriea  of  Etat  Qriqualand  lad  l'ondo- 
land.  Compited  and  drewr.  frona  the  bot  arailable  eourcee  of  Infor- 
mation. Koketad,  Kaet  Gri<iualand,  April  1879.  C.  Ueakel,  Barr.  QeaU. 
Dpt.  1  :  300  000. 

')  Bube«  River  to  l'mumiuni  Rirer,  earroyed  by  Nsrig.  Lt. 
W.  K-  Arckdeseon,  K.  N  .  aeeUtod  by  Mr.  F.  Pnrdy,  Cvulian.  187S. 
Pubtiibed  st  the  Admiralty  23  June  1873.  1  :  250  000.  No.  S087. 

1  Map  of  the  Colon  y  of  Natal,  by  Alexander  Mair,  Land  Sur- 
Tejor,  Natal,  compiled  from  the  diagrame  and  general  plana  in  the  Sur- 
rpyor  Oeneral'a  Office,  and  from  data  furniahed  him  by  V.  0.  Bather- 
land Eeq.,  Butt.  (Jon.,  1875.   1  :860000. 

«)  Kairrarla.  Qeieicbnet  ton  L.  T.  Reichel  1877.  1:2150000. 
Hiaaione- Blatt  aua  der  BrOdergemeine,  April  1878. 

•)  Outline  Map  of  the  Tranakeian  Territory  copied  from  original 
map  compüed  by  Major  Colley  and  lnapector  Grast.  Supplement  to 
the  "Cape  Argne",  SO»  Ott,  1877,  Cape  Toiro. 


Land  genannt,  im  Gegensatz  zu  West-Griqua-Land,  welche* 
die  Diamanten- Felder  enthält  und  wo  ein  Theil  des  Stam- 
mes noch  jetzt  unter  Capilän  Waterboer  existirt.  Ad 
16.  October  1874  vereinigte  Sir  H.  Barklay  Adam  Kok'i 
Gebiet  oder  Ost-Griqua-Land  mit  den  britischen  Besitzung«]. 

Die  Griiiuas,  Nachkommen  der  Boers  und  deren  Rot- 
tentotten-Sclaven,  reden  das  Cap- Holländische,  haben  jedoch 
auch  noch  Reste  der  Hottentottensprache  mit  den  charak- 
teristischen Ciicks  oder  Schnalzlauten  beibehalten ,  wenn 
auch  nur  bei  den  älteren  Gliedern  des  Stammes,  die  mit 
Adam  Kok  Uber  die  Drakens-Berge  in's  Land  kamen.  Die 
Religion  ist  die  christliche,  gepflegt  von  den  Missionarer. 
der  Londoner  MLssionagesellscbaft.  Man  nimmt  an,  dau  ir. 
Ost-Griqua-Land  etwa  2280  Griquas  wohnen,  neben  66800 
Kaffern,  worunter  ca  12000  Basutos;  65C0  Fingos  sind  in 
kleinen  Stämmen  unter  dun  Kaffern  zerstreut  ')•  Die  Haupt- 
stadt Kokstad  zählt  etwa  2000  Einwohner.  An  Pferden 
besitzen  diese  Kafferu  und  Griquas  7790,  Rinder  789tl3, 
Schafe  99  800  Stück. 

Das  Land  ist  wasserreich,  für  Viehzucht  und  Ackerbau 
eines  der  besten  der  Erde,  das  Klima  dem  italienischen 
ähnlich,  ausnehmend  gesund  für  Schwindsüchtige,  die  hier 
Heilung  finden.  Au  nulzbareu  Producteu  bietet  es  nament- 
lich Holz  und  Kupfer. 

Das  Uuathlamba-Gebirge  oder  die  Drakens-Berge,  deren 
höchste  in  Ost-Griqua-Land  gelegene  Spitzen  die  Namen 
Mount  Mangalore,  The  Twins,  Gatberg  tragen,  haben  ein 
alpenähnliches  Aussehen;  Haartebeeets,  Elands,  Klipepringer 
und  anderes  Wild  beleben  sie,  und  in  ihren  zahlreiches 
Felsenhöhlen  hausen  Buschmänner  und  Schakals.  Mit  die- 
sem Gebirge  verbunden  sind  der  Zuroberg,  Ingeli,  Nolan- 
geni  und  Insiswa. 

Hauptflusse  sind  die  Umzimkulu  mit  der  Indowana, 
Gwangwana,  Gongululu  und  Ibisi  als  Nebenflüssen,  der 
St.  Johns  Fluss  oder  Umzimvubu  (Flusa  der  Seekühe,  d.  b. 
Hippopotami)  mit  den  Zuflüssen  Umzimhlava,  Vinyaoi 
Kenegha,  Tina  und  Tsitsa,  und  die  Umtata.  Alle  nehmen 
ihren  Ursprung  in  den  Drakens-Bergen  und  deren  Ausläu- 
fern.   Permanente  Landseen  giebt  es  nicht. 

Was  die  Regierung  anbetrifft,  so  gelten  zwar  die  vom 
Parlament  gegebenen  Gesetze,  aber  jeder  Magistrat  tbut, 
was  er  will,  und  der  Hauptmagistrat,  an  den  appellirt  wer- 
den kann,  gerirt  sich  wie  ein  orientalischer  Autokrat.  Viel« 
der  Beamten  haben  wenig  Bildung  genossen,  die  Knute  (est 
of  nine  teils  genannt)  wird  frei  gehandhabt  und  oft  auf 
die  grausamste  Weise. 

Im  Jahre  1880  wurde  von  dem  Cap  -  Parlament  bc- 

*)  Ermittelungen  sna  den  Jahren  1874  und  1875  ergaben  nur  ca 
54  000  Bewohner  (E.  Fairfield'a  Coloaial  Office  List  for  1877),  dage- 
gen wird  ftr  1878  in  Kr.  Jeppe'e  Traaeiaal  Book  Almanat  for  litt 
die  Beyülkeniag  auf  78  352  angegeben.  E.  B. 
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i,  alle  Schwarzen  ohne  Ausnahme  zu  entwafTn 
gleichviel  ob  loyal  oder  nicht,  ob  Basuto,  Fingo,  Tambuki 
oder  Pondomiae,  Alle  sollten  ihre  Gewehre,  Patronen,  As- 
aegais  und  anderen  Waffen  ihren  respectiven  Magistraten 
übergeben.  Viele  warnende  Stimmen  erhoben  sich  gegen 
diese  Politik  und  prophezeiten  Mord  und  Todtachiag,  Elend 
und  Jammer,  aber  ohne  Erfolg.  Endlich  brach  dann  das 
schon  lange  glimmende  Feuor  aus,  mit  der  Wutb  der  Tiger 
durchziehen  Wilde  das  ganze  Land ,  plündernd ,  mordend 
und  verwüstend. 

In  Kokstad  und  dem  Matatiela-District  allein  wurden 
32  Kaufladen  geplündert,  und  viele  tausend  Rinder,  Pferde, 
Schafe  fielen  in  die  Hände  der  Basutos.  Aach  die  Pondo- 
mise  unter  Umhlonhlo  brachen  los  und  ermordeten  ihren 
Magistrat  Hamilton  Hope  nebst  einigen  anderen  Europaern. 
Die  Kaffern  sagen  „die  Welt  ist  todt",  d.  h.  es  ist  Krieg,  die 
Weiber  scheeren  sich  zum  Zeichen  der  Trauer  die  Haare  ab. 

Dass  die  Regierung  durchaus  nicht  auf  einen  so  grossen 
Krieg  vorbereitet  war,  stellte  sich  sehr  bald  heraus.  Es 
waren  nur  ungefähr  800  Mann  der  Cape  Mounted  Riflos 
disponibel,  und  auch  diese  meist  noch  Rekruteu,  zum  Theil 
unberitten.  Zudem  wurde  der  linke  Flügel  dieses  Regi- 
ments von  Kokstad  aus  nach  Baeuto-Land  beordert,  so  dass 
Ost -Griijua- Land  fast  blosagestellt  war.  Glücklicherweise 
hielten  die  Stamme  der  Amahlangweni  unter  dem  Häupt- 
ling Sidoi,  welche  der  Zulu -Nation  angehören,  und  die 
Amabaca  unter  Singapanzi  und  Makaula  Stand  und  zogen 
für  die  Regierung  gegen  die  Insurgenten  zu  Felde;  auch 
die  Griquas  zeigten  sieb,  trotz  ihrer  schlechten  Behandlung 
von  Seite  der  Regierung,  willig  Dienst«  zu  thuu  und  eine 
alte  Scharte  an  den  Basutos  auszuwetzen.  Alle  diese  Stämme 
unter  dem  Commando  des  früheren  Magistrats  Donald 
Strachan  griffen  die  Basutos  bei  Cedarville  an  und  warfen 
sie  auf  Matatiela  zurück,  nahmen  auch  kurz  darauf  den 
letzteren  Platz  und  trieben  die  Rebellen  aus  ihren  Bergvesten 
in  den  Drakens-Bergen  bis  über  den  Orange-Fluss  zurück, 
jedoch  unter  schweren  Verlusten  an  Menschen  und  Pferden. 

Während  diess  geschah,  wurden  zwei  Freicorps  unter 
den  Oberstlieuts.  Baker  und  Wüloughby  in  Natal  für  die 


Dauer  von  6  Monaten  angeworben  und  sind  in's  Feld  ge- 
rückt. Baker  steht  bei  Mount  Frere  gegen  die  Pondomise 
und  Wüloughby  bei  Mount  Ayliff  den  Pondos  gegenüber. 
Die  Rebellenehefs  Umhlonhlo  und  Umditachwa  der  Pondo- 
mise, Ersterer  von  den  Kaffern  als  ihr  bester  Feldherr  an- 
gesehen, sind  jetzt  (Januar  1881)  von  vier  Seiten  durch 
die  Corps  des  Brigade -Generals  Clarke  von  der  Umtata 
aus.  des  L'ommandanten  Frost  vom  Gatberg  aus,  im  Nordost 
durch  dos  TJshor'sche  Corps  (Amatembu-Contingent  genannt) 
und  im  Südost  durch  Oberstlieut.  Baker  und  die  Amabucas 
unter  dem  Häuptling  Makaula,  eingeschlossen  und  man  er- 
wartete täglich  ein  entscheidendes  Gefecht.  Eine  grosse 
Zahl  Rinder,  Schafe  und  Pferde  ist  bereits  von  den  UnBri- 
gen  erbeutet  worden,  Umhlonhlo's  Kraal  fiel  und  etwa 
400  Pondomise  wanderten  nach  dem  Lande  der  Schatten. 
Nichts  kann  die  Bravour  der  Amabacas  übertreffen,  mit 
der  grösBten  Todesverachtung  stürzen  sie  sich,  die  Assagai 
in  der  Hand,  ähnlich  den  Zulus,  in  reissende  Bergstrbme 
oder  in  Wälder,  die  von  Feinden  wimmeln,  und  greifen 
diese  mit  Alles  Uberwindendem  Ungestüm  an.  Als  Schützen 
stehen  sie  jedoch  den  Basutos  und  Pondomise  nach.  Ähn- 
lich den  Amabacas  sind  die  Amaxesibe,  ein  kleiner  Stamm, 
aus  ungefähr  9000  Kriegern  bestehend.  Sie  haben  seit 
Jahrzehnten  den  Angriffen  der  Pondos,  die  ca  35000  Krie- 
ger zahlen ,  erfolgreich  Widerstand  geleistet.  Jetzt  Unter- 
thanen  der  Cap-Colonie,  werden  sie  durch  das  Corps  Wü- 
loughby unterstützt  in  ihrem  Bestreben,  die  Pondos  aus 
dem  Landstrich  am  Fuss  des  Ingeli  und  Nolangeoi  bis 
zum  Insiswa-Berg  zu  vertreiben. 

Die  Nation  der  Pondos  besteht  aus  vielen  kleinen  Stam- 
men, unter  welchen  die  Amakwela  unter  N'cuka,  die  Ama- 
nyati  unter  Dabankulu,  die  Amanzi  unter  Diko,  die  Amah- 
lana,  Amancutyana  4c.  die  stärksten  sind.  Sie  stehen  an 
Civüisation  allen  anderen  Kaffern  nach  und  sind  wahrhaft 
Wüde.  Die  Mündung  des  St.  John -Flusses  ist  von  den 
Engländern  in  Besitz  genommen  worden,  eine  prachtvolle, 
holzreiche  Gegend.  Der  Fluss  ist  ca  20  müee  weit  schiff- 
bar. Zwei  Missionsstationen  der  Methodisten  arbeiten  unter 
den  Pondos:  Emfundisweni  und  Palmerston. 


(Mit 

Während  alljährlich  auf  den  meisten  Theilen  unserer 
Erdoberfläche,  welche  noch  weiterer  Erforschung  bedürfen, 
in  Afrika,  Australien,  Central- Asien ,  Nord-  und  Süd- Ame- 
rika, ja  selbst  in  den  eisstarrenden  Ländern  des  Nordpoles, 
Dank  der  Energie  und  der  Unerschrockenheit  kühner  Rei- 
sender, mehr  oder  minder  bedeutende  Fortschritte  in  un- 
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serer  Kenntniss  zu  verzeichnen  sind,  war  auf  einem  Ge- 
biete, dessen  Kartenbild  ebenfalls  noch  empfindliche  Lücken 
zeigt ,  in  Arabien ,  seit  einiger  Zeit  ein  Stillstand  in  der 
Forschungsthäligkeit  eingetreten.  Seitdem  Palgrave  und 
Pelly  1862  und  1864  das  Wahabiten-Reich  und  Guarmani 
1864  Mail  im  Djebel - Schammar  besucht  hatten,  schien 
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Centrai-Arabien  seine  Anziehungskraft  ftlr  Reisende  verlo- 
reu  zu  haben,  trotzdem  sowohl  die  physikalischen  Verhält- 
nisse der  die  nördlichen  Gebiete  vom  Thüle  des  Buphrat 
trennenden  Sandwüste  Nefud,  Thier-  und  Pflaozenleben, 
als  auch  die  ethnographischen  Verschiedenheiten  der  einzel- 
nen Stämme,  ihre  Lebensweise  und  Regierungsform,  ja  selbst 
die  politischen  Verhältnisse  der  häufigen  Umwälzungen  un- 
terworfenen Reiche  Interesse  genug  bieten  konnten,  um 
einen  Reisenden  zu  veranlassen,  dieses  nur  oberflächlich 
bekannte  Stück  Erde  zu  seinem  Forschungsgebiete  aus- 
zuwählen. Nur  im  südlichen  Tbeile,  in  Jemen  und  Hadra- 
maut,  waren  Munzinger,  Maltzan,  Miles,  Hale'vy,  Manzoni 
u.  A.  bestrebt,  weiter  in's  Innere  vorzudringen.  Erst  in 
neuester  Zeit  ist  auch  im  N  wieder  von  dem  englischen 
Ehepaare,  Wund  Scawen  und  Anne  Blunt,  ein  glücklicher 
Versuch  gemacht  worden,  dieses  durch  den  Fanatismus  sei- 
ner Bewohner  bisher  so  hartnäckig  verschlossene  Land  naher 
kennen  zu  lernen,  während  bereits  einige  Jahre  zuvor  der 
berühmte  Erforscher  Central-Afrika's ,  Rieh.  Burton,  1877 
und  1878  sich  neue  Lorbeeren  in  der  Erschliessung  des 
von  Ägypten  beanspruchten  alten  Midianiter-  Landes  im 
nordwestlichen  Arabien  erworben  und  Ch.  McDougbty  1876 
— 78  im  westlichen  Tbeile  der  Halbinsel  eine  erfolgreiche 
Studienreise  in's  Innere  gemacht  hatte. 

1.  W.  S.  und  A.  Blunt's  Hoiso  nach  Nodjd  ')• 
Von  Reiselust  und  dem  Wunsche,  neue,  wenig  bereiste 
Gegenden  zu  sehen  und  kennen  zu  lernen,  batte  dieses  in 
pecuniärer  Beziehung  glücklich  situirte  Ehepaar  bereits  im 
Winter  1877 — 78  eine  längere  Studienreise  durch  die  sy- 
rische WüBte  und  das  Thal  des  Euphrat  J)  unternommen 
und  war  hier,  da  Verbindungen  mit  einflussreichen  Bedui- 
nensebeiks  Aussicht  auf  Erfolg  gewährten,  von  dem  Ver- 
langen erfasst  worden,  auch  das  Leben  und  Treiben  unter 
den  reinen,  noch  nicht  durch  Vermischung  der  Stämme 
entarteten  Beduinen  im  Innern  Arabiens  zu  studireu.  In 
der  Tbat  sollte  diese  Reise  von  dem  besten  Erfolge  ge- 
krönt werden.  Im  Laufe  des  Winters  1878 — 79  konnte 
das  Ehepaar  Blunt  als  erste  Europäer,  welche  sich  nicht 
einer  muselmanischen  Verkleidung  wie  die  früheren  Be- 
sucher bedienen  mussten  und  daher  ungehindert  ihren 
Beobachtungen  und  8tudien  obliegen  konnten,  die  Sand- 
wüste  Nefud  passiren  und  bis  zum  Djebel  -  Schammar  ge- 
hingen,  wobei  ihnen  namentlich  der  Umstand  zu  Statten 

')  W.  8.  Blaut:  A  Visit  to  Jebel  Shniuaoar  (Xejd  ,  New  Route« 
throBRb  Northern  and  Central  Arabta.  (Proceedingt  of  tb«  K.  Uwgr. 

Soc,  Febr.  1880,  p.  81-9J.   Mit  Karten.)  Lady  Ann.  Blunt: 

A  Pitgrimag«  to  Xejd ,  tbe  (.'radle  of  tb«  Arab  Rae«,  z  Vol.  Hit  Karte. 
London,  J   Murraj.  IHH1.  J4  »h. 

>}  1.4.1t  Anne  Blast  .  Tbe  Btdouin  Tribea  of  tb«  Eupbralet.  I  Vol. 
London,  J.  Harra»,  1»79.  U  ah 


kam.  dasH  sie  von  einem  jungen  Araberschelk  aus  Palmyrs 
(Tudmur),  dessen  Vorfahren  in  Folge  der  Wirren  bei  Grün- 
dung des  Wahabiten  -  Reiches  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  aus  El-Arid  im  centralen  TheUe  nach  N  aas- 
gewandert  waren ,  geleitet  wurden.  Dieser  junge  Scheik 
Mohammed- Ibn-Aruk,  mit  welchem  W.  Blunt  schon  im 
vorhergehenden  Winter  Blutsbruderschaft  geschlossen  hatte, 
nahm  an  der  Reise  um  so  lieber  Theil,  weil  er  dadurch 
leichte  Gelegenheit  hatte,  in  seine  eigentliche  Heimat:,  zu 
gelangen,  wo  er  hoffte,  seinen  Stammbaum  durch  eine  Hei- 
rath mit  einem  Mädchen  aus  reinem  arabischen  Blute  wie- 
der auffrischen  zu  können. 

Nachdem  in  Damaacus  die  nöthigen  Vorbereitungen  ge- 
troffen worden  waren,  brachen  die  Reisenden  mit  ihrer 
kleinen,  aus  acht  Personen,  der  zum  Transport  von  Gepäck 
und  Provisionen  nöthigen  Anzahl  Kameele,  sowie  einigen 
edlen  Reitpferden  bestehenden  Karawane,  zu  der  sich  un- 
terwegs noch  einige  muntere  Windspiele  gesellten ,  am 
13.  December  1878  zu  ihrer  mehrmonatlicben  Wüatenreiie 
auf  und  gelangten  durch  bekanntes  Gebiet  Uber  Mezarib, 
Bosra,  durch  die  letzten  südlichen  Ausläufer  des  Djebel 
Hauran  in  das  Territorium  der  unabhängigen,  seitdem  aber 
von  den  Türken  wieder  unterjochten  Drusen,  deren  Haupt- 
ort Melakh,  sobald  die  letzten  Dispositionen  erledigt  waren, 
am  22.  December  verlassen  wurde.  Schon  wenige  Tage 
darauf  konnten  die  hier  gemietheten  Führer  durch  einen 
des  Weges  kundigeren  Beduinen  ersetzt  werden,  welcher 
dem  gerade  im  Wadi  •  er  -  Radjel  lagernden  Stamme  der 
Kreecbih  angehörte,  und  uutcr  seiner  Leitung  erreichte  die 
Karawane  am  27.  December  glücklich  die  im  Wadi-Sirhan 
gelegene  kleine,  aus  nur  16  Hütten  bestehende  Oase  Kai, 
deren  ganzer  Reichtbum  in  ihren  70 — 80  Dattelpalmen, 
einigen  Tamarisken,  Ithel  genannt,  Feigen  und  Weinstöcken 
besteht.  Diese  wie  die  benachbarte,  trotz  ihrer  100  Pal- 
men noch  weniger  bewohnte  Oase  Itheri  werden  aber  all- 
jährlich von  Karawanen  aus  N  und  S  besucht,  welche  aus 
einem  in  der  Mitte  zwischen  beiden  liegenden  trockenen 
Salzsee  Salz  als  Handelsartikel  fortfuhren.  Nach  2tägiger 
Rast  ging  es  durch  das  Wadi-Sirhan  weiter  und  am  5.  Ja- 
nuar wurde  den  Reisenden  in  Djof  von  den  dort  aufge- 
fundenen Verwandten  Mohammed's  ein  freundlicher  Empfang 
tu  TbeU. 

Vom  Gebiete  der  Drusen  aus  führte  die  Route  zum 
grössten  Theile  durch  Gegenden,  die  von  Europäern  noch 
nicht  betreten  waren,  denn  die  früheren  Besucher  von 
Djof,  Wallin  1848,  Palgrave  1862  und  Guannani  1864. 
hatten,  von  Palästina  ausgehend,  das  Wadi-Sirhan  erst  viel 
weiter  im  S  erreicht.  Das  Wadi-er-Radjel ,  ein  von  N 
nach  S  sich  erstreckendes  Flussbett,  welches  die  Nieder- 
schläge von  den  Ostabhängen  des  Hauran  ■  Gebirges  auf- 
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nimmt  und  dem  Wadi-Sirhan  zuführt,  durchschneidet  eine 
ausgedehnte  Ebene,  Harra  genannt,  welche,  von  dunkelen, 
vulcanischen  EruptivmaMen  zerrissen  und  unwegsam  ge- 
macht, nur  enge,  vielfach  gewundene  und  daher  für  Thier 
und  Menschen  höchst  beschwerliehe  Pfade  bot.  Die  Harrst 
erstreckt  sich  vom  Hauran  -  Gebirge  ungefähr  50  miles 
nach  O,  dort  geht  sie  unvermittelt  in  die  Hammada  Uber, 
welche  den  ganzen  nördlichen  Theil  der  Halbinsel  ein- 
nimmt; ihr  harter  Kiesboden  gestattete  ein  schnelleres 
Vorwärtskommen ,  bis  man  in  Kaf  in's  Wadi  -  Sirhan  hin- 
abstieg. 

Von  Itheri  bis  Djof  existirt  keine  dauernde  Ansiede- 
lung, obwohl  das  Wadi  reich  an  Bronnen  mit  bestandigem 
Wasser  ist,  welches,  nach  Blunt's  Ansicht,  vom  Hauran- 
Gebirge  und  seiner  Fortsetzung  im  S  entstammt,  nur  im 
Sommer  wird  es  von  Scherarat- Beduinen  besucht,  welche 
die  vorzüglichsten  Dromedare  züchten  und  sie  hier  wei- 
den lassen.  Selbst  als  Karawanenstrasse  zwischen  Central- 
Arabien  und  Syrien  wird  es  trotz  der  unverkennbaren  Vor- 
züge, die  sein  Wasserreichthum  und  die,  wenn  auch  nicht 
Üppige,  aus  Tamarisken  (ghada)  bestehende  Kameelweide 
bietet,  nur  wenig  benutzt,  weil  das  Thal  häufig  von  räu- 
berischen Beduinen  aus  der  syrischen  Wüste  auf  ihren 
Plünderungszügen  heimgesucht  wird.  Das  Wadi-Sirhan, 
welches  das  nördliche  Arabien  in  einer  dem  Euphrat  und 
der  Westküste  parallel  verlaufenden  Linie  halbirt,  verdankt 
Minen  Ursprung  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eher  einem 
alten  ausgetrockneten  See  als  einem  Flusse;  m  scheint  ein 

westlicher  das  Todte  Meer.  Das  Wadi-er-Radjel  vertritt 
hier  die  8telle  des  Jordan.  Bedeutende  seitliche  Wadis 
konnten  die  ReiMnden  nicht  entdeoken,  doch  ist  Blunt  der 
Ansicht,  dass  der  See  in  alten  Zeiten  nicht  aBein  von  Nor- 
den her  bewässert  wurde,  sondern  dass  er  von  allen  Sei- 
ten, besonders  auch  von  S  her,  vom  Djebel  Aja  die 
Niederschlüge  aufnahm.  Die  Breite  des  Wadi,  die  nach 
Djof  su  bedeutend  zunimmt,  beträgt  bei  Kaf  ca  12  mite«. 
Das  Bett  dieses  alten  Sees,  welches  mit  weissem  Flugsande 
bedeckt  ist,  liegt  nach  Blunt's  barometrischen  Höhenmes- 
sungen,  den  ersten,  die  im  nördlichen  und  centralen  Theil 
von  Arabien  überhaupt  angestellt  worden  sind,  um  oa  400 
— 500  F.  niedriger  als  das  umliegende  Saudsteinplateau  der 
Hammada;  jenes  liegt  in  einer  durchschnittlichen  Höhe  von 
1850  F.,  während  Mine  Klippen  und  steilen  Seitenwände 
zu  3250  F.,  an  manchen  Stellen  bis  zu  3500  F.  ansteigen. 

Die  Oase  Djof  besteht  aus  drei  blühenden  Ortschaf- 
ten:  Djof  mit  500  -  600,  Meskakeh  mit  600  —  700  und 
Kara  mit  höchstens  100  Häusern;  andere  Niederlassungen, 
welche  in  älteren  Berichten  erwähnt  werden,  hörte  Blunt 
nicht  namhaft  machen.    Die  ganze  Oase  wurde  hiernach 


eine  Bevölkerung  von  nur  8000  Seelen  haben,  während 
Palgrave  40000  für  dieselbe  annahm.  Die  Oase  gehört 
seit  dem  Verfalle  des  Wahabiten-Reiches  zu  Djebel-Scham- 
mar,  gegenwärtig  dem  mächtigsten  Staatswesen  in  Arabien, 
und  wird  von  einem  Gouverneur  verwaltet,  der  in  Djof, 
obwohl  diess  der  kleinere  Ort  ist,  in  einem  unmittelbar 
vor  der  Stadt  befindlichen,  gegen  Ende  der  60er  Jahre 
erbauten  Castell  residirt.  Die  Bewohner  dieses  Ortes  haben 
einige  Mal  den  Versuch  gemacht,  ihre  Unabhängigkeit  zu 
erkämpfen,  wurden  aber  bald  wieder  bezwungen;  bei  dem 
letzten  Aufstande  liees  Metaab-Ibn-Raachid,  der  Bruder  des 
Emirs  von  8chammar,  eine  grosse  Zahl  Dattelpalmen  um- 
hauen, weshalb  der  Ort  jetzt  von  den  ca  30  miles  ent- 
fernten und  durch  eine  gute  Strasse  verbundenen  Meskakeh 
an  Wohlstand  bedeutend  Uberflügelt  wird,  denn  es  besitzt 
die  3-  bis  4 fache  Zahl  von  Palmen.  In  der  Mitte  des 
letzten  Jahrzehntes  hatte  die  türkische  Regierung  in  Da- 
mascus,  nachdem  sie  zuvor  Kaf  occupirt  hatte,  sich  durch 
eine  Truppenmacht  in  den  Besitz  der  Oasen  gesetzt,  den- 
Mlben  aber  wieder  aufgegeben,  als  der  Emir  mit  Gewalt- 
masaregeln  und  Einstellung  der  Tributzahlungen  an  den 
Scherif  von  Medina  drohte.  DieMr  Tribut  wird  nur  zum 
Schutze  der  fernerliegenden  Besitzungen  gezahlt,  im  Übri- 
gen ist  der  Emir  von  Schammar  vollständig  unabhängig. 
In  der  Oase  wird  nur  an  wenigen  Stollen  Gerste  zwischen 
den  Palmen  angebaut,  für  ihren  Bedarf  an  Weizen  sind 
die  Bewohner  auf  die  Aussenwelt  angewiesen.  Ausser  ei- 
nigen Kameelen  zum  Heraufziehen  des  Wassers  giebt  es 

Der  Aufenthalt  in  der  Oase  währte  7  Tage.  Nachdem 
zwischen  Mohammed  und  einer  Miner  Verwandten  durch 
Vermittlung  der  I*dy  Blunt  ein  Verlöbniss  zu  Stande  ge- 
bracht war  und  der  Gouverneur,  ein  alberner  Neger,  die 
Erlaubnis«  zur  Reise  nach  Schammar  gegeben  hatte,  wurde 
der  Marsch  durch  die  grosse  Sand  wüste  Nefud  am  12.  Ja- 
nuar angetreten.  Da  durch  ein  schweres  Gewitter  der  lose 
Sand  sich  vollgesogen  hatte  und  fest  geworden  war,  so 
wurde  den  ReiMnden  der  Marsch  wesentlich  erleichtert; 
ohne  Unfall ,  ohne  ein  Kameel  zu  verlieren ,  wurde  am 
19.  Januar  der  erste  Brunnen  bei  Djobbeh  erreicht  und 
am  34.  sog  die  Karawane  in  H&il ,  dem  Hauptorte  von 
Schammar,  ein,  welches  nach  Blunt's  Itineraraufnahme  um 
fast  1*  südlicher  liegt  als  bisher  angenommen  wurde. 

Unmittelbar  hinter  Djof  führte  der  Weg  zunächst 
über  höbe  Sanddünen,  welche  die  beiden  Hauptorte  von 
dem  kleinen  Dorfe  Kara  trennen,  dann  folgte  eine  Strecke 
Hammada,  und  an  diese  schliesst  sich  in  schroffem  Übergange 
die  Nefud,  die  berüchtigte  rothe  Sandwüste  Arabiens.  Wäh- 
rend dieselbe  von  Palgrave,  welcher  aUerdings  während  der 
Hitze  des  Sommers  und  deshalb  meistens  in  der  HmM 
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reiste,  als  ein  Ort  voll  Schrecken  geschildert  wird,  machte 
sie  auf  das  Blunt'sche  Ehepaar  einen  wesentlich  günstige- 
ren Eindruck.  Vor  Allem  erregte  schon  die  oigentbüra- 
liehe,  aus  weiter  Entfernung  auffallende  Färbung  ihr  höch- 
stes Interesse;  es  ist  wirkliches  glänzendes  Roth,  das  sich 
im  Morgenthau  zum  Carmoisin  steigert.  Die  einzelnen  Sand- 
körner sind  viel  gröber  als  diejenigen,  welche  an  anderen 
Stellen  die  Oberfläche  der  Wüste  bedecken,  und  es  bedarf 
daher  einer  viel  grösseren  Gewalt ,  um  eine  Änderung  in 
der  Formation  der  Oberfläche  hervorzubringen ,  so  dass 
Sandsturme  in  der  Nefud  Oberhaupt  nicht  vorkommen  sol- 
len. Bis  zu  den  Sandsteinfelsen  Aalem,  welche  aus  dem 
Sande  hoch  hervorragen,  steigt  die  Wüste  beständig  an, 
von  hier  aas  fällt  sie  allmählich  nach  Hail  ab.  Die  Sand- 
dünen verlaufen  sämmtlich  in  ostwestlicher  Richtung,  jeden- 
falls eine  Folge  der  fast  beständig  hier  herrschenden  Ost- 
winde; es  gewinnt  sogar  den  Anschein,  als  ob  die  ganze 
Nefud  in  westlicher  Richtung  vorrücke. 

Wider  Erwarten  fanden  die  Reisenden  die  Wüste 
durchaus  nicht  vegetationslos,  sondern  im  Oegentheil  üp- 
piger bewachsen  als  irgend  eine  Strecke  im  nördlichen 
Arabien,  besser  als  die  Harra,  Hammada  und  die  Wadis. 
In  der  nördlichen  Hälfte  finden  sich  überall  Ghada-Büsche, 
eine  Art  Tamariske,  welche  nur  zur  Feuerung  verwendet 
wird;  südlich  von  den  Aalem -Klippen  wird  dieser  Büsch 
seltener,  dagegen  ist  die  Wüste  hier  mit  dem  im  nörd- 
lichen Theile  seltenen  Yerta-Buscbe  bedeckt  ').  Ausserdem 
gedeihen  verschiedene  Arten  Viehfutter  und  Gräser,  welche 
zum  Theil  nach  den  Frühjahrsregen  so  saftig  sind,  dass 
Kameele  und  Schafe,  die  zur  Weide  hierher  geschickt  wer- 
den, längere  Zeit  nicht  getränkt  zu  worden  brauchen.  Nicht 
eine  trostlose  Einöde  bildet  die  Nefud,  sondern  sie  bietet 
sogar  einen  grossen  Theil  des  Jahres,  so  lange  die  Kameele 
genügend  Milch  haben,  den  Beduinen  eine  Heimath.  Ihr 
einziger  Mangel  liegt  in  der  Seltenheit  des  Wassers;  auf 
dem  Wege  zwischen  Djof  und  Hail  sind  die  einzigen 
Brunnen  bei  Schagik  und  Djobbeh,  andere  existiren  nur 
noch  in  den  östlichen  und  westlichen  Endpunkten,  und 
hier  findet  sich  während  des  ganzen  Jahres  eine  ziemlich 
dichte  Bevölkerung.  Blunt  erklärt  sich  nur  durch  die  Ve- 
getation der  Nefud  die  Möglichkeit,  dass  in  Arabien  eine 
ausgebreitete  Pferdezucht  betrieben  werden  kann. 

Durch  diese  unvermuthete  Üppigkeit  der  Wüstenvege- 
tation erklärt  sich  auch  die  Thataacbe,  dass  die  Fauna 
ziemlich  zahlreich  ist.  In  der  Wüste  kommen  Straus.se, 
Wölfe,  Füchse,  Hyänen,  Hasen,  Springmäuse,  Antilopen 
(Oryx  beatrix)  und  Gazellen  vor,  letztere  namentlich  an 

')  Die  botanL.tae  Sammlung  war  leider  .o  irbr  be«hidi|rl,  data 
narh  der  Kttcklebr  der  Keiaenden  die  einzelnen  Eiemplare  nt.ht  mehr 
bestimmt  werden  konnten. 


den  Grenzen  der  Wüsten;  die  Raubthiere  werden  häufiger, 
je  mehr  man  sich  dem  Djebel  Aja,  welcher  die  Wüste 
im  S  begrenzt  und  in  seinen  häufigen  Quellen  und  natür- 
lichen Reservoir«  eine  ausreichende  Tränke  liefert,  nähert 
In  diesem  Gebirge  existiren  auch  Steinböcke  und  eine  Berg- 
gazelle, ferner  sollen  Leoparden  vorkommen,  sowie  ein  dem 
Hasen  ähnliches  Thier,  welches  die  Palmen  erklettert  und 
sich  von  Datteln  nährt,  vermutblich  Lophiomrs  Imhausü. 

IDie  Vogelwelt  ist  ausser  durch  den  xiemlich  seltenen  Strauss 
durch  Trappen,  einigen  Falkenarten,  Bussarde  und  die  ge- 
wöhnlichen Wüstenvögel ,  wie  Wüstenlerchen ,  Bachstelzen 
und  Zeisige  vertreten.  Die  Falken  werden  von  den  Ara- 
bern zur  Jagd  auf  Hasen  und  Trappeu  abgerichtet.  Von 
Reptilien  wurden  die  gehörnte  Viper,  die  Cobra,  sowie  die 
unschädliche  graue  Schlange,  Suliman  genannt,  endlich  un- 
zählige Eidechsen  beobachtet.  An  Insecten  gab  es  ver- 
schiedene Fliegen,  Käfer  und  Ameisen,  welche  unter  Büschen 
mit  irgend  einer  Klebsubstanz  ihre  Nester  aus  Sand  auf- 
bauen. Massenhaft  kommen  Heuschrecken  vor,  welche  für 
viele  Vierfüsaler  und  Vögel,  aber  auch  für  die  Bevölkerung 
von  Djof  und  Kcbammar  eine  sehr  wohlschmeckende  Nah- 
rung bildet  j  in  Zeiten  der  Dürre  bilden  sie  das  hauptsäch- 
lichste Futter  für  Pferde,  Kameele,  Schafe  4c. 

Die  eigentümlichste  Erscheinung  in  der  Nefud  waren 
unzählige  Löcher  in  verschiedener  Tiefe  und  Grösse,  von 
den  Arabern  Fuldjes  genannt ,  welche  scheinbar  in  einem 
nicht  zu  entziffernden  Chaos  Uber  die  Wüste  vertheilt  sind. 
Diese  Fuldsches  haben  die  Form  eines  Pferdebofes,  und 
zwar  fallen  die  Seitenwände  sehr  steil  ab;  die  Zehe  ist 
stets  nach  W  gerichtet ,  und  hier  befindet  sich  die  tiefst» 
Stelle  der  merkwürdig  gestalteten  Löcher,  während  nach 
der  Hacke  zu  die  Tiefe  allmählich  abnimmt  und  schliess- 
lich der  Boden  der  Oberfläche  der  Wüste  gleichkommt 
Am  Boden  sind  schmale  Wasserrinnen  erkennbar,  welch« 
wie  die  Hornstrablen  am  Pferdehufe  sich  in  die  Tiefe  der 
Zehe  ergiessen.  Nur  dort,  wo  der  Sand  eine  Mächtigkeit 
von  mindestens  80  F.  erreicht,  kommen  Fuldsches  vor; 
die  kleineren  haben  nur  eine  Tiefe  von  20  und  eine  Längs 
von  1 50  F. ;  die  grömten ,  welche  von  den  Reisenden  ge- 
messen wurden,  waren  in  der  Zehe  280  F.  tief  und  hat- 
ten eine  Länge  von  mehr  als  Vi  mile.  Der  Boden  besteht 
bei  den  tiefsten  Stellen  gewöhnlich  aus  festem  Gestein.  Be- 
sonders eigentümlich  ist  bei  dieser  Erscheinung,  das«,  wie 
der  Führer,  der  die  Nefud  seit  mehr  als  40  Jahren  be- 
reiste, behauptete,  der  Sand  nie  eine  Änderung  hervor- 
bringen soll;  in  der  Tiefe  wachsen  häufig  Ghada-Büscbe. 
welche  vom  Sande  nicht  verschüttet  werden,  ja  selbst  die 
Gebeine  von  Thieren  und  Menschen ,  die  vor  Jahren  hier 
verdursteten,  der  Dung  von  Kameelen  und  Schafen,  die 
hier  weideten,  sind   vom  Sande  nicht  bedeckt.  Welche 
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Kraft  diese  Uniformität  in  Gestalt  und  Richtung  solcher 
physikalischen  Erscheinungen  hervorbrachte,  ob  Wind  oder 
Wasser,  darüber  konnte  der  Reisende  keine  Gewisaheit  er- 
halten, doch  neigt  er  sich  der  Ansicht  zu,  dass  in  prä- 
historischen Zeiten  Wasser  die  ausübende  Kraft  gewesen  sei. 

Eine  eigentümliche  Erscheinung  bieten  auch  die  Oasen 
Jobbeh,  Igneh  u.  a.,  welche  in  Vertiefungen  der  Nefud  ge- 
legen sind.  Auf  allen  Seiten  sind  sie  von  400 — 500  F. 
hohen  Sandmassen  umgeben  und  doch  nicht  der  Gefahr 
ausgesetzt,  von  denselben  einmal  vorschüttet  zu  werden; 
unbeweglich  verharren  die  Sandmasaen  auf  ihrem  Platze, 
ohne  von  Stürmen  in  die  Tiefe  getragen  zu  werden,  der 
Boden  der  Oasen  ist  kahl  wie  eine  Dreschtenne.  Augen- 
scheinlich war  die  Vertiefung  von  Jobbeb,  welche  je- 
doch in  keiner  Weise  mit  den  Futdjes  übereinstimmt,  in 
früheren  Zeiten  ein  Rinnensee,  denn  an  den  ca  800  F. 
hohen  Saudsteinfelsen,  die  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Ortes  aufthürmen ,  sind  noch  deutlich  Wasaermarken  er- 
kenntlich. Wie  an  den  Felsen  von  Aalem  und  auch  spä- 
ter auf  den  Granitmassen  des  Djebel  Aja  wurden  hier 
Spuren  alter  Inschriften  entdeckt,  vertnuthlich  phönicische 
oder  altarabiscbe  Wortzeichen,  die  durchaus  nicht  an  rö- 
mische oder  altchristliche  Thätigkeit  erinnerten.  In  Job- 
beh befand  aich  nur  ein  kleiner  Palmenhain ,  der  aus  den 
75  F.  tiefen  Brunnen  künstlich  bewässert  wurde;  in  Igneh 
fanden  die  Reisenden  auch  etwas  Cultur  von  Gerste. 

Wie  die  Nefud  ohne  jeglichen  Übergang  in  der  Harn- 
mada  begann,  so  erreichte  sie,  ungefähr  5  inileg  vom  Dje- 
bel Aja  entfernt,  ebenso  plötzlich  ihr  Ende,  um  wieder 
der  Hammada  Platz  zu  machen.  Aua  ihrer  Sandsteinfläche 
erhebt  sich  dann  ca  1500  F.  hoch  in  wilden  phantastischen 
Formen  der  Djebel  Aja,  er  machte  den  Eindruck,  als 
ob  ein  Granitooloss  auf  den  anderen  aufgothürmt  wor- 
den sei.  In  einer  Ausdehnung  von  ca  100  miles  zieht 
sich  das  Gebirge  von  WSW  nach  ONO  und  bricht  kurz 
vor  Hail  plötzlich  ab.  Diese  Stadt  liegt  nicht  an  den  Süd- 
abhängen  der  Kette,  Bondern  östlich  von  derselben,  hart 
unter  ihrem  schroffen  Abfall;  eine  östliche  Fortsetzung 
derselben ,  wie  bisher  auf  den  Karten  dargestellt  wurde, 
existirt  nicht.  Die  Südgrenze  der  Oase  Djebel  Scham- 
mar  bildet  der  Djebel  Selman ,  welcher  der  Aja-Kette  pa- 
rallel läuft,  aber  orst  östlich  von  dem  Längengrade  Hai'ls 
seine  rothen  Granitmassen  aufthUrmt  in  der  Oase  selbst 
erheben  sich  einzelne  isolirte  Hügel,  welche  in  keiner  geo- 
logischen Beziehung  zu  den  beiden  Gebirgsketten  stehen, 
denn  sie  bestehen  wie  die  Hammada  ausschliesslich  aus 
Sandstein 

Während  man  bisher  ziemlich  allgemein  nach  Palgrave 
annahm,  dass  Nedjd  der  eigentliche  Name  des  Wahabiten- 
Reicbes  sei,  klärt  uns  Blunt  darüber  auf,  dass  diess  mit 
Pet«™»™1.  Gtoyr.  Mittb.fltuigni.  1881,  Heft  VI. 


Unrecht  der  Fall  war.  Nedjd  =  Hochland  war  von  Alters 
her  nur  eine  physikalisch -geographische  Bezeichnung  für 
den  centralen  Hochgebirgstheil  von  Arabien,  welche  des- 
sen höchste  Erhebung  Djebel  Schammar  nothwendig  einbe- 
griff;  erst  als  das  Wahabiten-Reich  sich  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  über  Central  -  Arabien  ausbreitete, 
wurde  der  Name  Nedjd  auoh  eine  politische  Bezeichnung, 
welche  trotz  dea  schon  eingetretenen  Verfalles  dieser  Herr- 
schaft bei  Palgrave's  Besuch,  als  auch  Schammar  sich  schon 
losgerissen  hatte,  noch  in  Anwendung  war.  Seitdem  hat 
aber  eine  weitere  Zersetzung  des  Staates  Statt  gefunden ; 
Haaa  und  Katif  am  Persischen  Meerbusen  sind  unter  die 
Botrnäsaigkeit  der  Türkei  gerathen,  Kasim  ist  unabhängig 
geworden ,  und  so  sind  die  Wahabiten  wie  vor  der  Grün- 
dung ihres  grossen  Reiche«  wiederum  allein  auf  die  Land- 
schaft El-Arid  beschränkt.  Der  Name  Nedjd  hat  aufge- 
hört, ein  politisches  Staatswesen  zu  benennen,  er  ist  wie 
früher  eine  physikalisch-geographische  Bezeichnung,  welche 
ganz  besonders  für  den  höchsten  Theil  von  Arabien ,  Dje- 
bel Schammar  mit  seinen  beiden  Gebirgszügen,  pasot  und 
angewendet  wird,  zumal  dieses  Reich  gegenwärtig  das  mäch- 
tigste und  cinflussreichstc  in  Arabien  ist. 

Der  Aufenthalt  in  Hail  währte  8  Tage  und  genossen 
die  Reisenden  von  dem  Emir  wie  auch  von  der  Bevölke- 
rung einen  wohlwollenden  Empfang  und  ausgedehnteste 
Gastfreundschaft;  die  fanatischen  Lehren  der  Wahabiten 
haben  ihren  Einfluss  hier  bereits  vollständig  verloren ,  nur 
das  äussere  Ceremoniel  wird  noch  beobachtet.  Obwohl  Mo- 
hammed-Ibn-Raschid  durch  Meuchelmord  seines  Vorgängers 
und  Neffen,  sowie  von  dessen  Verwandten  sich  den  Weg  zur 
Herrschaft  gebahnt  hatte ,  ist  seine  Regierung  eine  milde 
und  gerechte  gewesen,  und  erfreut  er  sich  der  allgemeinen 
Liebe  seiner  Unterthanen.  Im  ganzen  Reiche  herrscht  dio 
unbedingteste  Sicherheit,  denn  Strassenraub  wird  durch  To- 
desstrafe geahndet,  alltäglich  sitzt  der  Emir  in  dem  Hofe 
seines  Palastes  selbst  zu  Gericht.  Auch  nach  Aussen  hin 
hat  er  seine  Macht  bedeutend  erweitert  und  durch  rasches, 
aber  kluges  und  politisches  Verfahren,  wobei  er  dem  Grund- 
sätze huldigt,  dem  Feinde  goldene  Brüoken  zu  bauen,  sei- 
nen Einfluss  in  ganz  Arabien  zur  Geltung  gebracht,  so 
dass  sein  Reich  jetzt  die  Stelle  der  Wahabiten-Herrschaft 
einnimmt.  Um  aber  für  alle  Fälle  und  namentlich  gegen 
die  treulose  Politik  der  Türkei  gesiohort  zu  sein,  hat  er 
eine  feste  Stellung  im  Aja -Gebirge,  welche  bereits  von 
seinem  Oheime  Obeyd  erbaut  worden  war,  bedeutend  er- 
weitert und  stärker  befestigt. 

Mit  der  Macht  des  Wahabiten  -  Reiches  ist  auch  der 
einstmalige  Stolz  desselben,  die  weit  berühmte  Pferdezucht 
an  den  Emir  von  Schammar  Ubergegangen;  aber  während 
die  Herrscher  der  Wahabiten  sich  mit  Gewalt  dieses  Mo- 
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nopol  verschafften  und  Belögt  Krieg  und  Tücke  nicht  ver- 
schmähten, um  einem  Beduinenstamme  ein  berühmtes  Rosb 
zu  entreissen,  sucht  sich  Mohammed  auf  gütlichem  Wege 
durch  Handelsverbindungen  und  Kauf  in  den  Besitz  treff- 
licher Zuchtthiere  zu  setzen.  In  Mail  selbst  besitzt  er  in 
verschiedenen  Ställen  8  Hengste,  80  Mutterstuten  und 
gegen  50  Füllen,  ausserdem  befinden  sich  noch  mehrere 
Hundert  mit  seinem  Stamme  in  der  Nefud  auf  der  Weide. 
Blunt  hält  jedoch  den  hohen  Ruf  der  arabischen  Pferde- 
zucht für  übertrieben;  die  Pferde  erreichen  nicht  die  Grösse 
der  in  Mesopotamien  von  den  nördlichen  Beduinenstämmen 
gezüchteten,  auch  ist  die  Zucht  nicht  so  ausgedehnt,  wie 
man  annimmt,  denn  der  Emir  seibat  kann  alljährlich  nur 
80 — 100  Stück  Uber  Bagdad  ausführen.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Araber  auf  Dromedare  angewiesen,  während  die 
Bewohner  von  Städten  stets  zu  Fusse  gehen. 

Ausser  Datteln  bringt  Schammar,  welches  au»  den  drei 
Hauptorten  Häd,  Kefar  und  Taibet-ism,  sowie  einigen  klei- 
neren Dörfern  besteht,  nur  wenig  Gerste  hervor,  so  dass 
die  Bewohner  für  ihren  Bedarf  an  Weizen  auf  das  Aus- 
land, und  zwar  besonders  auf  das  Eupbrat-Thal  angewiesen 
sind,  mit  welchem  auch  ein  reger  Verkehr  Statt  findet. 
Ober  Häil  fuhrt  nämlich  die  grosse  Pilgerstrasae  aus  Per- 
sien  und  Turan  nach  Mekka,  weluhe  alljährlich  von  vielen 
Tausenden  Muhatumedanem  benutzt  wird.  Von  diesen  be- 
zieht der  Emir  seine  hauptsächlichsten  Einkünfte,  indem 
er  gegen  Zahlung  einer  nicht  bedeutenden  Steuer  das  Ge- 
leit« der  Pilger  vom  Euphrat  bis  nach  Mekka  und  zurück 
Ubernimmt  und  für  Schutz  und  Sicherheit  Sorge  trägt.  Der 
Emir  erzielt  hieraus  nach  niedrigster  Schätiung  eine  all- 
jährliche Einnahme  von  mindestens  20000  L,  ganz  abge- 
sehen von  dem  Vortheil,  den  die  Bewohner  von  Hai!  aus 
diesem  regen  Verkehre  ziehen.  Trotz  seiner  unbegrenzten 
Freigebigkeit  und  Gastfreundschaft  verfügt,  der  Emir  daher 
Uber  bedeutende  RcichthUmer;  er  selbst  besitzt  ein  grosses 
Arsenal  kostbarer  Waffen,  Prunkkleidungen,  seine  Frauen 
sind  mit  Goldschmuck  und  Juwelen  überhäuft ,  Uberhaupt 
zeigte  sich  an  seinem  Hofe  eine  Pracht,  welche  von  den 
Reisenden  nicht  vennuthet  worden  war,  so  dass  ihre  Ge- 
schenke fast  dUrftig  ausfielen  ,  ohne  dass  dadurch  dem  bei- 
derseitigen guten  Verhältnis»  Abbruch  geschehen  wäre.  Der 
Emir  befand  »ich  sogar  schon  im  Besitze  eines  Telephons, 
trotzdpm  es  erst  vor  kaum  Jahresfrist  erfunden  worden 
war.  In  seinen  Gärten  besaas  er  einen  kleinen  Thierpark 
von  Gazellen,  Steinböcken  und  Antilopen. 

Gleichzeitig  mit  den  Reisenden  war  die  persische  Pilger- 
karawane, welche  in  Hail  einen  kurzen  Halt  macht,  auf 
ihrer  Rückkehr  von  Mekka  angekommen;  als  sie  am  1.  Fe- 
bruar wieder  aufbrach,  benutzte  das  Blunt'sche  Ehepaar 
mit  Genehmigung  des  Emir  die  Gelegenheit,  um  die  Rück- 


reise zum  Euphrat  anzutreten,  wo  die  Pilger,  nachdem  sie 
in  Mesched  Ali  den  Begräbnissstüt'.en  von  Ali  und  Hussein 
ihre  Verehrung  gezollt,  auseinandergehen.  Auch  diese  Route 
war  bisher  von  Europäern  nicht  begangen,  denn  Wallin, 
welcher  1848  von  Hail  ebenfalls  nach  Mesched  Ali  reiste, 
hatte  sich  mehr  nordwestlich  in  directer  Richtung  gehal- 
ten. Anfänglich  war  keine  richtige  Strasse  sichtbar,  die 
Karawane  war  aber  nicht  zu  verfehlen ,  da  sie  wie  eine 
lange  Reihe  Ameisen  in  der  klaren  Atmosphäre  fern  am 
Horizonte  hinzog.  An  den  Brunnen  von  Schaibeh  wurde 
die  alte  PilgerBtrasse ,  welche  früher  Hail  im  W  liegen 
Hess  und  Uber  ßereyda  führt«,  erreicht,  und  jetzt  ging  es 
nach  NO  weiter.  Der  letzte  beständig  bewohnte  Ort  von 
Schammar  war  die  grosse  Oase  Bekaa,  jetzt  Taibet-ism  ge- 
nannt ;  nördlich  hiervon  liegt  mitten  in  der  Nefud  ein  von 
Truppen  des  Emir  besetztes  Castell,  Kasr  Torba.  Hierhin 
machten  die  Reisenden ,  da  die  Pilger  »ehr  langsam  vor- 
wärts kamen,  einen  Jagdausflug,  sahen  sich  aber  wegen 
Wassermangels  bald  gezwungen,  zur  Pilgerstrasse  zurück- 
zukehren, in  die  sie  in  der  Nähe  der  grossen  Reservoirs  vod 
Zobeydeh  wieder  einlenkten.  Diese  Brunnen  wurden  Ende 
des  7.  Jahrhundert*  von  Zobeydeh,  der  Gemahlin  Harun- 
al- Raschid'»  aus  festem  Gestein  erbaut;  sie  sind  sehr  tief 
mit  sehr  weiten  Offnungen  und  befinden  sieh  noch  gegen- 
wärtig in  gutem  Zustande,  während  die  Karawansareien  in 
Trümmern  liegen. 

In  der  Nähe  dieser  Brunnen  trafen  die  Reisenden  mit 
Abgesandten  vom  Stamme  der  Retterin- Beduinen  zusam- 
men, welche  auf  dem  Wege  nach  Häil  waren,  in  der  Ab- 
sicht, Mohammed-Ibn- Aruk ,  von  dessen  Anwesenheit  sich 
bereits  die  Kunde  verbreitet  hatte,  zu  ihrem  Scheich,  sei- 
nem Verwandten,  einzuladen;  so  waren  auch  die  letzten 
Anverwandten  der  Familie  Aruk  gefunden.  Der  Aufent- 
halt bei  diesem  Stamme,  der  wegen  des  Ausbleibens  der 
Herbstregen  sich  in  grosser  Noth  befand  und  schon  län- 
gere Zeit  nur  von  Heuschrecken  lebte,  konnte  nur  von 
kurzer  Dauer  sein;  in  Begleitung  des  Scheichs  selbst,  welcher 
nach  Mesched  Ali  reiste,  um  wegen  einer  Wanderung  sei- 
nes Stammes  nach  N  Verhandlungen  mit  den  nördlichen 
Beduinen  anzuknüpfen,  scbloss  man  »ich  bald  der  Pilger- 
karawane wieder  an.  Ununterbrochen  führte  der  Weg  über 
die  trostlose  Hammada,  in  welcher  einzelne  Wadis  über- 
schritten werden  mussten.  Nach  Überwindung  grosser  Stra- 
pazen, welche  durch  forcirte  Märsche  verursacht  waren,  er- 
reichte die  Karawane  am  1.  März  Mesched  Ali  mit  einem 
Verluste  von  mindestens  500  Kameelen.  Nach  kurzer  Er- 
holungspause setzton  die  Reisenden  ihre  Expedition  über 
Bussora  nach  Buschir  fort. 

Die  günstigen  Erfahrungen,  welche  die  Familie  Blunt 
in  Hail  gemacht  hatte,  lassen  die  Hoffnung  laut  werden, 
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der  Waha- 

hiteu  so  vollständig  emancipirt  bat,  auch  fernerbin  in  sei- 
ner Toleranz  verharren  und  Europäern  eine  eben  solch' 
freundliche  Aufnahme  zu  Theil  werden  käsen  möge.  Dann 
wird  es  sich  auch  wohl  ermöglichen  lassen,  von  Hail  aus 
wissenschaftliche  Forschungen  weiter  in's  Innere  von  Ara- 
bien zu  tragen  und  den  Umfang  der  terra  incognita 
mehr  zu  beschränken. 

2.  R.  F.  Burton's  Erforschung  des 
Landes,  1877  und  1878  '). 
Wie  in  der  Epoche  der  Entdeckungsreisen  dea  Mittel- 
atters, so  verdankt  auch  in  der  neuesten  Zeit  die  geogra- 
phische Forschung  nicht  zum  geringsten  Theile  ihre  be- 
deutenden Fortschritte  der  Suoht  der  Menschen  und  Staa- 
ten nach  Schätzen  und  ReichthUmern.  Diese  menschliche 
Schwäche  war  auch  der  Beweggrund  zur  Erforschung  des 
nordwestlichen  Theiles  von  Arabien,  welcher,  wenn  auch 
nicht  völlig  unbekannt,  da  er  bereite  von  Kuppeil ,  Well- 
sted  und  endlich  auch  von  Wallin  flüchtig  durchwandert 
war,  doch  trotz  seiner  Lage  an  einem  viel  befahrenen 
MWesnrrne  und  der  Nähe  des  Suez-Canals  uns  in  vielen 
Beziehungen  terra  incognita  geblieben  war.  Die  beständige 
Finanznoth  Ägyptens,  die  fortwährend  leeren  Taschen  dea 
seitdem  entthronten  Khedive  Ismail  Heesen  seine  Rathgeber 
jede  irgendwo  sich  eröffnende  Aussiebt,  neuo  Einnahme- 
quellen zu  orschliessen ,  mit  beiden  Händen  ergreifen  und 
wurden  so  mittelbare  Veranlassung  zur  Eroberung  Darfors, 
zur  Kohlfa'schen  Expedition  in  die  Libysche  Wüste,  wie 
auch  zur  Durchforschung  dea  alten  Midians  durch  Rieh. 
K.  Burton,  den  berühmten  englischen  Forscher  uud  Ent- 
decker de«  Tanganjika. 

Der  Hauptzweck  seiner  wiederholten  Mission,  der  ersten 
Recognoscirung  1S77  und  seiner  auagedehnten  Forschungen 
1877 — 78,  war  die  Wiederauffindung  alter  Minendistricte, 
aus  deren  erneuter  Ausbeutung  sich  der  Khedive  eine 
Überschwemmung  seines  Reichsschatzes  versprach.  Nicht 
allein  in  der  Bibel  spielt  das  Midianitor-Land  eine  bedeu- 
tende Rolle  als  Fundgrube  edler  Metalle  und  Edelsteine, 
nicht  allein  die  Jahrtausende  alten  ägyptischen  Papyrus- 
rollen schildern  die  Reichthilmer  dieaea  Districtes,  sondern 
auch  den  mittelalterlichen  arabischen  Geographen  waren 
dieselben  bekannt,  und  noch  vor  nioht  sehr  langer  Zeit 
wurden  hin  und  wieder  Türkise,  sowie  Proben  edler  Me- 
von  Beduinen  in  Suez  und  Cairo  zum  Verkaufe  ge- 


bracht. Wenn  nun  auch  die  Expedition  haupteäohlicb 
mineralogische  Untersuchung  des  Gebietes  im  Auge  haben 
sollt«,  so  wurden  doch  die  übrigen  Disciplinen  nicht  ausser 
Aoht  gelassen,  vielmehr  wurden,  namentlich  bei  der  zwei- 
ten Keiae,  in  freigebigster  Weise  Mittel  und  Mannschaften 
zur  Verfügung  gestellt,   um   topographische  Aufnahmen, 


')  R.  F.  Borten:  Tb.  Gold  Mine,  of  Midian.  8»,  41SPp.  London, 

K*gan  Piul  t  Co,  1878.  18  ih.  The  Land  of  MidUu,  reri.ited. 

»  Vol.  8",  670  Pp   Mit  KarU  Kbend.  1879.  3S  ah  Uiaerarits 

ot  tk»  Saeond  KhediTiat  Kxpadition;  immoir  explaining  the  aew  map  of 
Midiin  mad«  by  tbe  EKJptian  Suff-ofRceri.  (Joorn.  of  thi  K  Üeogr. 
8oc.,  XLIX,  p.  1-161.  Mit  Karte.) 


vornehmen,  zoologische  und  botanische,  besonders 
neralogische  Sammlungen  anlegen  zu  können. 

Capt.  Burton's  erste  Expedition  war  nur  von  kurzer 
Dauer,  da  ihre  Aufgabe  darin  bestand,  die  Existenz  alter 
Minen  und  Fundgruben  nachzuweisen,  sowie  Gesteinsproben 
aus  denselben  zu  Bammeln,  welche  vielleicht  eine  eingehende 
Erforschung  des  Küstenstriches  erwünscht  erscheinen  lassen 
konnten.  Am  2.  April  1877  landete  Burton  in  Moilah  (El- 
Muwailah)  und  konnte  schon  am  folgenden  Tage  mit  10  Sol- 
daten und  50  Kameelen  nach  N  zum  Wadi  Aynuneh  auf- 
brechen; die  flüchtige  Untersuchung  seiner  Umgebung  wurde 
bis  zum  13.  April  vollendet  Der  Versuch,  die  Türkisen- 
gruben  in  der  Gegend  von  Ziba  in  Augenschein  zu  neh- 
men, missglückte  an  dem  Widerstande  der  feindseligen 
Mauseh  •  Beduinen.  Endlich  wurden  noch  einige  Tage  auf 
die  Untersuchung  der  zahlreichen  Spuren  bergmännischer 
Thätigkeit  verwendet,  welche  in  der  Umgebung  von  Makna, 
einstmaligem  Hafenorte  des  Midianiter- Landes  am  Golfe 
von  Akaba,  vorhanden  waren;  schon  am  21.  April  be- 
fanden sich  die  Forscher  wieder  in  Suez.  Trotz  der  kaum 
3wuchentlichen  Dauer  der  Excursion  waren  an  sechs  ver- 
schiedenen Punkten  alte,  bergmännisch  betriebene  Minen 
aufgefunden  worden,  in  denen  man  eiast  Gold,  Silber,  Blei- 
glanz, Zink,  Antimon  und  Schwefel  zu  Tage  gefördert  hatte 
sich  als  noch  abbaufähig  erwiesen.  Burton  ge- 
die  Überzeugung,  daas  die  erzreichen 
Schichten  sich  nach  N  bis  Akaba,  wahrscheinlich  aber 
auch  noch  weit  nach  Syrien  hinein,  nach  8  bis  zum  Djebel 
Hassani  und  nach  0  Uber  das  ganze  Hochplateau ,  die  so- 
genannte Hisma,  ausdehnen  würden. 

Die  durch  diese  flüchtige  Recognoscirung  erweckte  Aus- 
sicht, dass  eine  Wiederaufnahme  des  Betriebes  in  diesem 
alten  Minendiatricte  günstige  Resultate  liefern  würde,  ver- 
anlasste den  Khedive  Ismail ,  eine  in  groasartigem  Moass- 
stabe  organisirte  Expedition  unter  Führung  des  bewährten 
Capt.  Burton  auszusenden ,  die  eine  sorgfältigere  Durchfor- 
schung des  von  Ägypten  beanspruchten  Gebiete«  vorneh- 
men sollte.  Der  äussere  Verlauf  derselben  ist  in  dieser 
Zeitschrift  1878,  S.  274,  bereits  geschildert  worden,  und 
es  mag  daher  hier  genügen,  auf  die  hauptsächlichsten  Re- 
sultate in  geographischer  Beziehung  hinzuweisen.  Trotzdem 
das  Personal  an  Officieren ,  Ingenieuren  und  Mannschaften 
ein  sehr  zahlreiches  war,  hatte  man  tj 
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Geologen  als  Fachmann  der  Expedition  beizugesellen;  die 
mineralogische  Sammlung  wurde  in  Folge  dessen  von  un- 
kundiger Hand  angelegt  und  lieferte  keinen  klaren  Beweis, 
d&sa  die  hochgespannten  Hoffnungen  sich  realisiren  lassen 
würden.  Aus  diesem  Qrundo  ist  denn  auch  bisher  kein 
weiterer  Versuch  gemacht  worden,  dio  gewonnenen  Resul- 
tate praktisch  auszunutzen,  zumal  auch  eine  Bezwingung 
der  räuberischen  Maaseh-Beduinen  erforderlich  sein  würde. 

Schon  im  Alterthume  war  der  Name  Midian  nicht  fest- 
stehend mit  einer  Landschaft  verbunden,  sondern  schwankte 
sehr  bedeutend  je  nach  der  Ausdehnung  der  Herrschaft; 
die  jetzigen  Bewohner  bezeichnen  mit  Ars  Madian  den 
District  von  El  Akaba  bis  Moilah  und  Wadi  Surr,  wäh- 
rend  sie  für  die  Landschaft  von  hier  bis  zum  Wadi  Hamz, 
der  Sudgrenze  der  ägyptischen  Herrschaft  und  der  Nord- 
grenze der  Landschaft  El -Hedjas,  keinen  einheitlichen 
Namen  haben.  Burton  selbst  benennt  den  ganzen  Antheil 
Ägyptens  an  Arabien  Midian,  waa  seiner  Ansicht  nach  sich 
nicht  allein  aus  politischen,  sondern  auch  aus  ethnologi- 
schen Gründen  rechtfertigen  lässt,  da  die  jetzigen  Bewohner, 
Nachfolger  der  alten  Nabathäer,  Einem  Stamme  angehö- 
ren. Nach  dieser  Annahme  würde  Midian  von  N  nach  S 
eine  Ausdehnung  von  mehr  als  200  miles  haben ;  in  der 
Richtung  von  W  nach  0  ist  die  Ausdehnung  nur  sehr  ge- 
ring ;  die  ägyptische  Herrschaft  erstreckt  sich  nominell  nur 
Uber  die  Küstenebene,  El-Tihama,  bis  an  die  Kammhöhe 
des  Gebirges,  im  nördlichen  Theile  24 — 35  miles,  im  süd- 
lichen 60—70  miles  weit.  In  Wirklichkeit  ist  der  ägyp- 
tische Einffuss  nur  auf  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der 
Küste  und  der  von  Ägypten  Uber  Suez  und  Akaba  nach 
Mekka  führenden  Pilgerstrasse,  El-Hadj,  welche  durch 
einzelne  Forts  beschützt  wird,  beschränkt;  namentlich  die 
Maaseh-Beduinen  erkennen  die  Oberhoheit  Ägyptens  in  kei- 
ner Weise  an. 

Während  der  vom  19.  December  bis  zum  13.  Februar 
dauernden  Excursion  Dach  N,  auf  welcher  besonders  die 
Umgebungen  der  Wadis  Aynuneb,  Aiiil  mit  der  einstmaligen 
Hauptstadt  Madiama,  dem  jetzigen  Magbair  Shüayh  und 
Wadi  Makna  mit  dem  gleichnamigen  Hafenorte,  einer  sorg- 
fältigen Durchforschung  unterzogen  wurden,  konnten  an 
acht  verschiedenen  Stellen  Spuren  früherer  Metallausbeu- 
tung und  bergmännischer  Thätigkeit  nachgewiesen  werden; 
besonders  wurde  dieser  Theil  als  reich  an  Silber-  und 
Rupfererzen  gefunden.  Auf  der  Fahrt  durch  den  Golf  von 
Akaba,  wie  auch  längs  der  Küste  des  Rothen  Meeres  konnte 
man  die  englischen  Seekarten  in  vielen  Punkten  berichtigen. 
Der  zweit«  vom  19.  Februar  bis  8.  März  währende  Aus- 
flug im  centralen  Theile  von  Midian  Bollte  leider  nicht  den 
erwarteten  Erfolg  haben,  denn  die  Maaseh  verwehrten  das 
Eindringen  in  die  Hochebene,  El-Hisma,  und  über  diese 


hinaus  in  die  vuleanische  Zone  derHarrah.  Auf  dem  Rück- 
wege wurde  im  Wadi  El-Azlam  eine  sehr  bedeutende  Ruinen- 
Stätte  entdeckt  und  endlich  der  höchste  Gipfel  Midians,  der 
Djebel  Scharr,  bis  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  erstiegen 
wo  steile  Abhänge  einen  weiteren  Aufstieg  verbinderten. 
Die  letzten  Tage  vom  21.  März  bis  13.  April  wurden  auf 
die  Erforschung  von  Süd- Midian  verwendet;  gerade  dieser 
Theil  bot  die  interessantesten  Entdeckungen,  so  daea  Bur- 
ton bedauerte,  nicht  hier  seine  Entdeckungsreise  begonnen 
zu  haben  und  längere  Zeit  diesem  Gebiete  widmen  zu  kön- 
nen. Nicht  allein  mehrten  sich  hier  die  Beweise  fflr  den 
Metallreicbthum  des  Landes,  sondern  auch  Fauna  und  Flora 
lieferten  eine  ungeahnte  Ausbeute.  Während  der  nördliche 
Theil  in  alten  Zeiten  namentlich  auf  Kupfer  und  Schwefel, 
wie  auch  auf  Silber  ausgebeutet  worden  war  und  wichtige 
Gypslager  aufwies,  hatte  im  Süden  ein  kunstvoller  Abbaa 
von  Gold-  und  Silbererzen  Statt  gefunden. 

Dos  KUstengebirge  besteht  hauptsächlich  aus  Porphyr 
und  Granit,  welcher  von  starken,  die  edlen  Metalle  ein- 
schlieasenden  Quarzadern  durchzogen  ist ;  an  einseinen  Punk- 
ton weisen  Trachyte  und  Basalte  auf  frühere  vulcanische 
Thätigkeit  hin.  An  das  Küstengebirge,  Djebel •  el - Scha- 
fab,  schliewt  sich  im  0  die  1  bis  2  Tagereisen  breite  Hoch- 
ebene der  öden  ,  vegetationslosen  Hisma  an ,  welche  aus- 
schliesslich aus  rothem  Sandstein  besteht.  Eine  dritte  Zone 
wird  gebildet  von  den  vulcanischen  Gesteinsmassen  der 
Harrah,  welche  östlich  von  Datnascus  im  N  beginnt  und 
sich  weit  in  die  südlichen  Theile  Arabiens  erstreckt,  an 
einzelnen  Punkten  sich  tief  in's  Innere  ausbreitend. 

Besonders  charakteristisch  für  Midian  sind  die  zahllosen 
Wadis,  welche  das  Tiefland,  El-Tihama,  und  die  Vorberge 
in  allen  Richtungen  durchziehen :  einige  derselben  haben 
ihren  Ursprung  in  der  Harrah  und  durchbrechen  dann, 
nachdem  sie  die  Hisma  durchzogen  haben,  in  tiefen  Spal- 
ten die  Hauptkett«  de«  Djebel  -  el  -  Schafah.  Am  ausge- 
dehntesten ist  das  System  des  Wadi  Hamz,  welches  die 
Südgrenzo  des  ägyptischen  Gebietes  bildet;  nach  den  Er- 
kundigungen, welobe  Burton  Uber  dasselbe  einzog,  soll  es 
15  Tagereisen  weit  in's  Innere  führen  und  noch  östlich 
von  Medina  entstehen.  Wallin  bezeichnet  dasselbe  irr- 
thümlich  als  Wadi  Nedsched.  Durchzogen  und  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  aufgenommen  wurde  es  bisher  noch 
nicht ;  auch  die  Pilgerkarawane  des  Vicekönigs  Said-Pascha, 
welcher  1860  von  El-Wedsch  (el-Wyb),  dem  einzigen  mit 
Ausnahme  der  Forts  beständig  bewohnten  Ort«  von  Midian, 
eine  Wallfahrt  nach  Medina  antrat,  Uberschritt  dieses  Wadi 
und  erreichte  sein  Ziel  auf  einer  lange  unbekannt  gebliebenen 
Route  ')•  Nahe  der  Mündung  der  Wadi  Hamz  fand  Burton 

>)  Ent  1877  «nebien  di«  Kart«  Atem  Pügerrtuo  in  einem  ig?T>- 
tutten  Müitfr-Ktlcoder  ond  im  Mai  1880  «in  duu  gehöriger  Bericht 
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die  berühmten  Ruinen  eines  römischen  aus  Alabaster  er- 
bauten Tempels. 

Für  den  Ethnographen  von  Interesse  sind  die  längeren 
Excurse,  welche  Burton  Uber  die  jetzigem  Bewohner  des 
Landes  seinem  Werke  einverleibt  bat.  Ausser  den  Maaseh- 
Beduinen,  welche  hauptsachlich  bereits  auf  türkischem  Ge- 
biete  hausen,  mit  Vorliebe  aber  in  ägyptisches  Territorium 
einbrechen  und  die  Pilgerstrasse  unsicher  machen ,  ist  der 
nördliohe  Theil  der  Aufenthalt  der  Stämme  der  Howeitat, 
der  Maknawi  und  der  Beni  Ukbah,  welche  wahrscheinlich 
aus  Ägypten  stammen,  obwohl  sie  sich  BelbBt  zu  den  edel- 
sten arabischen  Stämmen  rechnen.  Unzweifelhaft  steht  diese 
Abstammung  fest  von  den  Balijj  oder  Beli,  den  Bewohnern 
Sttd-Midians  bis  zum  Wadi  Harns,  welche,  wie  ihre  Vor- 
fahren, wenn  auch  in  viel  geringerem  Maasso,  eine  berg- 
männische Thätigkeit  betreiben.  Zwischen  diesen  Stämmen 
zorstreut  wohnen  die  verachteten  Huteim,  welche  eine  ähn- 
liche Stellung  wie  die  Zigeuner  in  Ägypten  einnehmen;  es 
ist  eine  Pariatribus  von  unbekannter  Herkunft,  mit  welchem 
die  Beduinen  keine  Zwischenheirathen  sehliessen.  Die  Zahl 
der  Bewohner  auch  nur  annähernd  festzustellen,  stiess  auf 
unüberwindliche  Schwierigkeit,  indem  die  Beduinen,  um 
sich  einen  Schein  von  Macht  zu  geben,  ihre  Stärke  stets 
um  das  Zehn-  und  Zwanzigfache  Ubertrieben. 

3.  Ch.  McDoughty's  Reise  in  West-  und  Centrai- 
Arabien,  1878—78  •). 
Wenn  wir  oben  erwähnten,  dass  seit  Quaraani's 
Besuche  von  Hail  bis  1879  kein  weiterer  Versuch  ge- 
macht worden  war ,  Central  •  Arabien  zu  erforschen ,  so 
hat  diese  Behauptung  nur  insofern  Berechtigung,  als  bis 
zur  Veröffentlichung  von  Blunt's  erstem  Berichte  fast 
Nichts  von  den  ausgedehnten  Reisen  Ch.  McDoughty's 
bekannt  geworden  war.  Seitdem  hat  der  Retsende  selbst 
einen  kurzen  Bericht  Uber  seinen  fast  3jährigen  Auf- 
enthalt unter  den  Beduinen  erstattet,  aber  gerade  seine 
KUrze  lässt  uns  um  so  mehr  bedauern,  dass  wir  einer  aus- 
führlichen Darstellung  der  Resultate,  welche  der  kühne 
Forscher  heimgebracht  hat ,  noch  entbehren.  Die  Reise 
wurde  ursprünglich  nur  zu  dem  Zwecke  unternommen,  um 
die  in  Felsen  eingebauenen  Wohnungen  von  Madjin  Salih 
zu  besuchen,  erreichte  jedoch  eine  unerwartet  lange  Aus- 
dehnung, da  günstige  Umstände  es  gestatteton,  auch  tiefer 
in's  Innere  vorzudringen  und  Routen  zurückzulegen,  die 
bisher  kein  Europäer  betreten  hatte. 


tod  Mohamed  Sadik-Ber  :  „Medio«  11  y  a  riogt  mm",  im  Bulletin  de 
U  SotUU  KhidiTisl«  de  z»<*raphi<  No.  8. 
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Schon  der  erste  Tbeil  der  Route  liegt  zum  grössten 
Theil  auf  jungfräulichem  Boden.  Von  Damascus  begab  sich 
unser  Keisende  nach  Mezarib,  dem  Sammelpunkte  der  syri- 
schen Mekka- Pilger,  und  brach  von  hier  am  13.  November 
1876  mit  der  Karawane  nach  S  auf.  Zwei  Tagereisen 
führten  Uber  die  wüste  Ebene  von  Ramteh,  die  nächste 
Station  wurde  im  Wadi  Zerka  aufgeschlagen,  dann  folgten 
Kelat  Blat,  Relat  el-Belka,  Kelat  Katran ,  Kelat  Haessi, 
Aneise  und  Maan,  von  wo  Palgrave  1862  seine  Reise  nach 
dem  Wahabiten  -  Reiche  angetreten  hatte.  Von  Damasous 
aus  flihrte  der  Weg  beständig  Uber  ein  allmählich  anstei- 
gendes Kalkstein-Hochplateau,  welches  nur  mit  einer  dünnen 
Schicht  culturfähigen  Bodens  bedeokt  war;  es  ist  der  Weide- 
bezirk der  Howoitat-Beduinen ,  welche  McDoughty,  entge- 
gen der  Ansicht  Burton's,  für  Nachkommen  der  alten  Na- 
bathäer  hält,  da  sie  sich  durch  grobe  Körperbildung  von 
den  Arabern  unterscheiden.  Zwei  fernere  Tagereisen  führ- 
ten über  das  Hochplateau,  dann  begann  bei  Akaba  der  Ab- 
stieg in  die  Wüste,  welche  im  Westen  von  den  Sandstein- 
massen  dor  Hiema  begrenzt  wurde.  Erst  von  Dbat-el- 
Hadj  an  begann  das  Terrain  wieder  zu  steigen;  über 
cl-Kaa,  Tebuk,  wo  Wallin's  Route  nach  Djof  gekreuzt 
wurde,  Dar-el-Mughr,  Kelaat-el-Akhdar,  Birket  Moattham  im 
Wadi-es-Sani ,  Dar-el-Hamra  und  Mufarisch-er-Ruz  wurde 
Madjin  Salih  (El-Hedscher)  erreicht. 

Hier  trennte  sich  der  Reisende,  welcher,  vertrauend  auf 
die  strengen  Gesetze  arabischer  Gastfreundschaft,  ohne  eine 
muhammedanische  Verkleidung  anzunehmen,  sich  in  die  fa- 
natische Pilgerkarawane  gewagt  hatte,  von  Beinen  Reisege- 
fährten ,  um  deren  Rückkehr  von  Medina,  wohin  er  selbst 
in  der  Zeit  des  aufs  Höchste  erregten  religiösen  Fanatis- 
mus sich  nicht  begeben  konnte,  zu  erwarten.  Die  Zwischen- 
zeit benutzte  er  vortrefflich  zu  eingehenden  Erkundigungen 
über  die  hydrographischen  Verhältnisse  von  West-Arabien 
und  war  dadurch  in  der  Lage,  den  Ursprung  jenes  mäch- 
tigen Wadi-el-Hamz ,  welches  Burton's  Verwunderung  er- 
regte, festzustellen.  Es  entspringt  in  zwei  Armen  als  Wadi 
Djizzl  von  N  kommend  aus  den  westlichen  Abhängen 
der  Harrah  und  den  östlichen  des  Djebel-el-Schafah ,  als 
Wadi-el-Humd  von  S  her,  dessen  Anfänge  in  der  Gegend 
von  Mekka  liegen  sollen.  In  Begleitung  der  Nomaden  durch- 
streifte McDoughty  dann  das  ganze  Gebiet  bis  el-Teima 
und  Djebel-  Irnan.  Von  hier  aus  drang  er  endlich  nach 
Djehel- Scham  mar  vor,  wo  er,  entgegen  der  gastlichen 
Aufnahme ,  welche  das  Blunt'sche  Ehepaar  ')  beim  Emir 
Mohammed-Ibn-Raschid  kurze  Zeit  später  gefunden  hat,  un- 
freundlich empfangen  wurde.    Trotzdem  hielt  er  sich,  ge- 

dem  iuftnVhrit^BM^  »ngraomm« 
werden  kann,  da«,  «to  Nicht«  von  demaelben  erfahren  haben  »ollUn. 
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schützt  durch  die  Gastfreundschaft  eines  Vetters  des  Kmirs, 
einen  vollen  Monat  in  Hail  auf  und  trat  dann  den  Rück- 
weg nach  Kbaibar  an,  wo  ihn  die  fanatisirte  Bevölkerung 
zum  Rücksuge  nach  Hail  zwang.  Auch  hier  ausgewiesen, 
gelang  es  ihm,  in  die  Landschaft  Kasim  zu  entkommen,  er 
wurde  aber  in  Bereyda  ausgeraubt  und  entkam  mit  Mühe 
durch  den  hier  kaum  6  milea  breiten  Auslaufer  der  Nefud 
nach  Aneisi,  von  wo  ihm  nach  Überstehen  vielfacher  Gefab- 
ren der  Rückweg  nach  Djidda,  dem  Hafenorte  Mekka's  am 
Rothen  Meere,  ermöglicht  wurde.  Hier  traf  er  in  der  Mitte 
des  Jahres  1878  ein. 

Dieser  flüchtige  Überblick  über  den  Verlauf  der  MoDough- 
ty'scben  Reise  lässt  erkennen,  dass  es  ihm  gelungen  war, 
besonders  den  westlichen  Theil  Central  Arabiens,  welcher 
bisher  nur  nach  arabischen  Geographen  und  Erkundigungen 
bekannt  war,  in  vielen  Richtungen  zu  durchkreuzen,  so 
dass  wir  wohl  eine  bedeutende  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse durch  ausführlichere  Mittheilungen  erwarten  dürfen. 


Schon  jetzt  giebt  er  einige  wichtige  Aufklarungen  über  die 
Vertheilung  der  Harrah,  jener  vulcanisohen  Zone,  welch« 
Burton  vergebens  zu  erreichen  bestrebte.  Es  sind  alte  Lava- 
felder, die  theils  unmittelbar  über  die  Grundlage  der  geo- 
logischen Formation  Arabiens,  den  Granit,  theil  weise  über 
die  Sandateinsohicht  sich  ergossen,  an  einzelnen  Stellen 
auch  durch  die  Kalksteinkruste  hindurch  aich  Bahn  ge- 
brochen hatten.  Von  Damascus  aus  durchzieht  so  eine 
allerdings  nicht  zusammenhängende,  sondern  häutig  unter- 
brochene, schmale  vulcanische  Zone  die  ganze  Halbinsel  bis  zur 
südlichen  Hälfte  des  Rothen  Meeres  und  findet  in  demselben 
noch  ihre  Fortsetzung  in  den  vuloauiacheu  Inseln,  welche 
dem  Fesllande  vorlagern.  Obwohl  noch  in  historischer  Zeit 
in  der  Ahrar  - el  -  Medina  ein  vulcanischer  Ausbruch  Statt 
gefunden  hat,  so  wissen  die  Nomaden  Nicht«  von  feuer- 
speienden Bergen,  auch  Erdbeben  sind  ihnen  nur  dem  Namen 
nach  bekannt.  H.  Wichmann. 


„Entdeckung  eines  neuen  Handelsweges  für  Süd-Amerika  durch  Prof.  Carl  Wiener". 


Diese  Überschrift  tragt  eine  Mittheilung  in  Nr.  11  des 
„Export"  vom  15.  März  1881,  deren  Inhalt  der  franzö- 
sischen geographischen  Zeitschrift  „L'Exploration"  entnom- 
men ist. 

Aus  diesem  Aufsätze,  sowie  aus  vielen  anderen  Refe- 
raten, welche  durch  Fachschriften  und  Zeitungen  die  wei- 
teste Verbreitung  gefunden,  geht  hervor,  dass  Mr.  Charles 
Wiener  das  Verdienst  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  nicht 
nur  für  die  Schiffbarkeit  des  Rio  Napo  oine  bisher  wün- 
schenswert gebliebene  Bestätigung  geben  zu  können,  son- 
dern auch  einen  näheren  Weg  von  Quito  Uber  die  Cor- 
dillere  nach  dem  Napo  aufgefunden  zu  haben. 

Der  Vortheil,  welcher  dem  französischen  Handel  aus 
diesem  Erfolge  der  Expedition  erwachsen  soll,  wird  so  scharf 
betont,  dass  der  deutsche  Berichterstatter  des  „Export"  wohl 
mit  Recht  die  Frage  aufwerfen  konnte: 

„Wird  Deutschland  auch  hier  wieder  zu  spät  kommen?"  — 

Diese  Befürchtung  dürfte  jedoch  vorläufig  eine  unbe- 
gründete sein,  wie  sich  aus  den  topographischen  Verhält- 
nissen und  anderen  beachtenswerthen  Tbatsachen  leicht 
nachweisen  lässt. 

Es  ist  den  Geographen,  welche  sich  mit  der  Hydro- 
graphie und  Orographie  Süd-Amerika's  beschäftigen,  den 
französischen  gewiss  nicht  weniger,  wie  donen  anderer  Lan- 
der, hinlänglich  bekannt,  dass  die  Scbiffbarkeit  des  Rio 
Napo  bis  hinauf  nach  Santa  Rosa  schon  seit  sehr  geraumer 
Zeit  nachgewiesen  ist.     Auch  Dampfboote  haben  in  dem 


letzten  Jahrzehnt  —  so  der  kleine  peruanische  Dampfer 
„Pastaza"  —  den  Beweis  dafür  geliefert,  gleichzeitig  aber 
auch  in  Erfahrung  bringen  müssen,  dass  der  Rio  Napo  der 
Schifffahrt  alle  die  Schwierigkeiten  bietet,  welche  den  übri- 
gen mächtigen  Zuflüssen  des  Amazonas  eigen  sind. 

Was  die  Geschieht«  der  Schifffahrt  auf  dem  Rio  Napo 
anbelangt,  so  ist  es  ja  genügend  bekannt,  dass  der  Lauf 
seiner  Gewässer  zur  eigentlichen  Entdeckung  des  grössten 
Flusttsrstemea  der  Welt  führte.  Genau  den  gleichen  Weg, 
wie  Mr.  Wiener,  von  Quito  ausgehend,  schlug  Orellana  be- 
reits im  Jahre  1540  ein  und  entdeckte  den  mächtigen  Strom, 
welchem  der  mythische  Name  „Amazonas"  beigelegt  wurde. 
Schon  im  Jahre  1637,  einem  gleichfalls  noch  weit  zurück- 
liegenden Datum,  unternahm  es  Pedro  de  Teixeira  von 
Parä  aus  mit  zahlreichen  Begleitern ,  den  Rio  Amazonas 
und  Napo  stromaufwärts  verfolgend,  nach  Quito  zu  ziehen. 
Die  Reise  nahm  ein  volles  Jahr  in  Anspruch.  Auf  dem 
gleichen  Wege  kehrte  er,  begleitet  von  den  Jesuiten  d'Ar- 
tieda  und  d'Acuila,  im  folgenden  Jahre  nach  seinem  Aus- 
gangspunkte zurück.  Bekannt  ist  es  auch,  dass  die  Missio- 
nen am  oberen  Amazonenatrome  meist  von  Quito  aus,  via 
Napo,  begründet  und  verwaltet  wurden.  Der  Pater  Fritz, 
der  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zur  Kenntniss  dieses 
Gebietes  so  wesentlich  beitrug,  wusste  recht  wohl ,  welche 
Bedeutung  der  Rio  Napo  für  das  ecuatorianische  Hochland 
und  dieses  selbst  für  die  katholischen  Missionen  im  tro- 
pischen Urwald  habe.    Nicht  weniger  kannte  der  um  die 
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Kartographie  der  „Provinci*  de  Quito"  hochverdiente  Mal- 
donado, der  Beine  Reisen  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
unternahm,  den  rauhen  Pfad,  welcher  über  die  ungastliche 
östliche  Cordillere  nach  den  „Embarcaderos"  oder  „Puerto«", 
den  Einschiffungsplätzen  des  Kio  Napo,  führte. 

Die  französischen  Akademiker  La  Condamine,  Godin  und 
Bouguer,  welche  7  Jahre  lang  (1735—1742)  mit  der  Grad- 
messung im  ecuatorianischen  Hochlande  beschäftigt  gewesen 
waren,  vermieden  abeichtlioh,  für  ihre  Rückreise  den  Rio 
Napo  zu  wählen,  da  sie  seinen  Lauf  für  hinlänglich  erforscht 
hielten.  Sie  sogen  es  vor,  die  bisher  anbekannter  geblie- 
benen  Ströme,  den  Rio  Pastaza  und  den  Marafton  zur  Er- 
weiterung der  hydrographischen  Kenntniss  zu  befahren. 

Seit  jener  Zeit  ist  die  Reise  von  Quito  nach  dem  Napo 
und  von  seiner  Mündung  flussabwärta  zur  Küste,  oder  den 
Marafion  aufwärts  nach  Peru,  häufig  genug  ausgeführt  wor- 
den,  ja,  man  kann  sagen,  unzählig  oft,  wenn  man  zu  den 
Pionieren  auch  die  Abenteurer  rechnet,  welche  ausgingen, 
Minen  zu  suchen  oder  fabelhafte  Schätze,  „riquezas",  zu  ent- 
decken, wie  sie  noch  heutigen  Tages  die  Phantasie  der  spa- 
nischen Abkömmlinge  in  die  düsteren  Wälder  des  Napo- 
Gebietes  verlegt.  Viele  gingen  zu  Grunde,  Andere  knüpf- 
ten kleine  Handelsbeziehungen  an,  welche  stets  auf  die  un- 
gerechteste Ausbeutung  der  beklagenswerthen  Indianer  hin- 
ausliefen. 

Indianer  und  Weisse  haben  als  Casoarilleros  bei  dem 
Suchen  nach  den  spärlich  durch  den  Wald  vertheilten  Chin- 
chona-Räumen ,  welche  das  warthvolle  Handelsproduot  der 
China-Rinde  liefern,  die  unglaublich  unwegsamen  Abhänge 
der  Cordillere  in  allen  Richtungen  durchstreift. 

Ein  grosses  Contingent  von  Napo-Reisenden  stellten  auch 
die  zahlreichen  Revolutionen  des  ecuatorianischen  Hoch- 
landes, theils  an  Flüchtlingen,  theils  an  solchen,  welche  als 
Verbannte  diesen  Weg  wandern  mussten.  Auoh  für  nicht 
politische  Verbrecher  ist  der  Napo  stets  eine  erwünschte 
und  sichere  Zufluchtsstätte  gewesen. 

Zu  den  vielen,  welche  sich  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  zu  einer  Reise  nach  der  des  Fiebers  wegen 
gefürchteten  „Montana  del  Oriente"  bestimmen  Hessen,  zäh- 
len auch  einige  Naturforscher  und  fleissige  Sammler.  So 
besuchte  der  englische  Arzt  und  Botaniker,  Dr.  Jameson, 
der  lange  Jahre  in  Quito  ansässig  war,  das  Napo-Gebiet 
zu  wiederholten  Malen. 

In  dem  gleichen  Verhältnis*  wie  die  Aussicht  auf  eine 
Zunahme  von  Handel  und  Verkehr  nach  Freigebung  der 
Schifffahrt  auf  dem  unteren  Amazononstrome  (1867)  für 
Brasilien  wuchs,  steigerten  sich  auoh  in  dem  Hochlande  von 
Ecuador,  als  die  Nachricht  dahin  drang,  die  Illusionen,  welche 
man  mit  dem  Rio  Napo  als  neuen  Communicationsweg  zu 
verbinden  sich  längst  gewöhnt  hatte.    Wer  es  verstand, 
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als  Ausländer  und  vermeintlicher  Ingenieur,  dieses  Traum- 
bild in  den  riohtigen  Farben  zu  beleben ,  sicherte  sich  in 
Quito  den ,  allerdings  zweifelhaften ,  Ruhm  eines  grossen 
Sachverständigen  und  erntete  den  ungetheilten  Beifall  der 
gerade  an  der  Spitze  der  Regierung  stehenden  Persönlich- 
keiten. 

Solchen  traditionellen  Anschauungen  traten  begreiflicher- 
weise auch  die  meisten  der  Gutachten  nicht  schroff  ent- 
gegen, welche  Ingenieure  von  Fach,  die  nach  Ecuador  ver- 
schlagen, ihr  Glück  zu  machen  suchten,  der  Regierung  oft 
genug  zur  Realisirung  des  Wegprojectes ,  aufgefordert  und 
unaufgefordert,  unterbreiteten. 

Die  letzte  ausführliche  Beschreibung  dieses  vermeintlich 
von  Mr.  Charles  Wiener  neu  entdeckten  Handelsweges  ') 
verdankt  man  dem  Amerikaner  James  Orton,  welcher  1867 
als  Chef  einer,  von  der  Smithsonian  Institution  ausgesen- 
deten, wissenschaftlichen  Expedition  diesen  Weg  einschlug 
und  dessen  Aufzeichnungen  den  Eindruck  grosser  Wahr- 
heitsliebe und  Gewissenhaftigkeit  machen. 

In  den  letzten  Jahren  der  Regierung  des  Präsidenten 
Garcia  Moreno  war  die  Verwaltung  des  Napo-Gebietes  in 
die  Hände  der  Jesuiten  gelegt  und  ihrer  Intelligonz  es  ganz 
anbeim  gegeben,  den  Handel,  wenn  möglich,  su  heben,  die 
'  Communicationswoge  zu  verbessern  und  die  Indianer,  ohne 
welche  der  Weisse  in  diesen  Gegenden  vorläufig  nicht  exi- 
stiren  kann,  systematisch  zur  Arbeit  anzuhalten.  Ob  diese 
Maassnahme  ihren  Zweck  erreicht  haben  würde,  ob  sie  zum 
Vortheil  und  mm  Schutz  der  armen  Indianer,  gegenübor 
dem  früheren  Verwaltungssysteme,  wo  es  dem  Gobernador 
überlassen  war,  zum  Besten  seines  eigenen  VortheUes  den 
geringen  Handel  zu  monopolisiren,  ausgefallen  wäre,  dürfte 
schwer  zu  entscheiden  sein;  nur  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  Garcia  Moreno  diesen  Systemwechsel  mit  dem 
Leben  bezahlen  musste.  Ein  früherer  Gobernador  deB  Napo 
war  es,  welcher  im  Jahre  1875  dem  Präsidenten  das  Messer 
meuchlings  durch  die  Brust  stiess,  weil  ihm  die  Erlaubniss, 
für  Handelszwecke  nach  dem  Napo  zurückzukehren,  nach- 
dem die  Jesuiten  von  den  Missionen  daselbst  auf»  Neue 
Besitz  genommen,  verweigert  worden  war. 

Die  Anführung  dieser  wenigen,  aus  der  Geschichte  her- 
ausgegriffenen Thatsachen  wird  genügen,   um  tu  zeigen, 

')  „VExploratioo"  Tome  XI,  No.  »IS.  17.  Ferrier  1881,  p.  409. 
„Aids  d«  ce«  briTM  compognons,  Mr.  Charles  Wiener,  arm*  Ic  6  otto- 
bre so  Pars,  »  l'eraboachure  da  1' Arnums« ,  STsit  «a  fix  moi«  mene  i 
bona«  Sa  na  tra»»il  qai  a'sTiit  jamais  iti  «Btrtprii.  11  arait  pareoara 
et  n>Mtir£  l'Aai^rique  raeridloaale  dan»  sa  plus  irrende  largeur;  ü  aiait 
eompletd  l'immente  vuie  eommerciale  astarelle  traoee  psx  le  plus  grond 
fleaT«  da  monde.  Kotrepreaoat  inr  le  Napo  ose  «xpedition  qae  lea 
gaoe  da  psje  jagatient  enti<rement  imprsctkable,  il  t  Iii»»«  «rast  tont 
an  Ire  le  drapeau  franc,ai»  eur  ces  etm,  dont  la  prise  de  poseeeeioa  ideale 
ttatt  joiqu'alor.  In.crita  «ultrarot  das»  lee  Charte»  et  con.titution.  poli- 
tiqne»". 
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dass  es  der  Expedition  de«  Mr.  Charles  Wiener  kaum  be- 
durft haben  würde,  um  den  Nachweis  zu  liefern ,  dass  der 
Rio  Napo  unter  Umstanden  als  Handelsstrasse  dienen  könnte. 
Dagegen  fragt  es  sich,  ob  auch  in  anderer  Hinsicht  die 
Bedingungen  erfüllt  sind,  um  diese  zu  einer  vortheil  haften 
zu  gestalten. 

Seit  Einführung  der  Üampfscbifffahrt  auf  dem  Ama- 
zonenstrome ist  die  Dauer  der  Reise  allerdings  wesentlich 
abgekürzt  worden;  in  einer  geringeren  Zahl  von  Wochen, 
als  die  der  Monate,  welche  man  früher  gebrauchte,  könnt« 
man  die  2500  engl.  Meilen  zurücklegen  und  von  Para  nach 
Santa  Rosa,  dem  äusserst  en  Punkte,  bis  zu  welchem  viel- 
leicht zeitweilig  kleine  Dampfer  auf  dem  Rio  Napo  vorzu- 
dringen vermögen,  gelangen. 

Nicht  weniger  kommt  aber  auch  die  Communioations- 
fähigkeit  desjenigen  Terrains  in  Betracht,  welches  zwischen 
dem  Ausschiffungspunkte  Santa  Rosa  und  dem  Bestimmungs- 
orte der  Waaren,  Quito,  gelegen  ist.  Die  Beschaffenheit 
dieses  Weges  würde  demnach,  wenn  das  Hochland  von 
Ecuador  Uberhaupt  einen  Import  oder  Export  beBässe,  der 
für  den  europäischen  Markt  von  grosserer  Bedeutung  wäre, 
den  Auaschlag  geben.  Erst  dann  würde  der  Zeitpunkt  ge- 
kommen sein,  zu  entscheiden ,  ob  der  Rio  Napo  zu  einer 
Handelsstrasse  werden  könne,  ob  das  Bedürfnis«,  ob  die 
Möglichkeit,  ihn  dazu  zu  machen,  gegenwärtig  mehr  ge- 
geben sei,  als  es  bisher  der  Fall  gewesen,  wo  ea  nicht  ge- 
schehen. 

Diese  Frage  müssen  wir  den  Angaben  and  bestechenden 
Andeutungen  des  Mr.  Wiener  entgegen ,  entschieden  ver- 
neinen, sofern  es  nämlich  Mr.  Paul  Pellegrin ,  als  Bericht- 
erstatter, gelungen  ist,  den  ihm  von  dem  Enteren  zuge- 
gangenen Mittheilungen  den  richtigen  Ausdruck  zu  geben. 

Hinsichtlich  der  anzuwendenden  Transportmittel  zerfallt 
der  zwischen  Santa  Rosa  und  Quito  noch  verbleibende  Weg, 
dessen  Länge  auf  mindestens  300  km  veranschlagt  werden 
musB,  die  in  etwa  18  Tagen  (aber  nicht  in  4  Tagen ,  wie 
Mr.  Paul  Pellegrin  aus  den  Angaben  des  Mr.  Charles  Wie- 
ner geschlossen  hat  <)),  zurückgelegt  werden  können,  in  drei 
Theile,  von  welchen  jeder  einzelne  eine  Summe  ungewöhn- 
lich grosser  Hemmnisse  für  die  Communication  bietet. 

Von  Santa  RoBa  nach  dem  Dorfe  Napo  (450  m  über 
dem  Meere),  von  wo  der  Landweg  beginnt,  muss  das  Fort- 
kommen durch  C&nocs  vermittelt  werden.  Diese  Reise 
nimmt,  da  die  Strömung  eine  sehr  reissende  ist  und  meh- 


')  „L'Kiplorstion",  p.  410.  „Une  Toi«  nstigshle  Mt  trou™»  depuu 
L'AtUntiqQe  jtuqoe  dia>  le  N»po ,  *  an«  fsible  dinUncr  de  Quito.  Le 
Tojrsgwir  s  puu  plaiioari  •«miinca  k  cktreker  lo  p*»n»);e  le  meilleur 
de  U  Till,  sa  flsuTc.  U  rouU  qo'U  »  choiiie  en  dernier  li»u  d«  re- 
pr»«nt«  jnAre  qse  qustw  jours  de  marche  enriron". 


7  Tage  in  Anspruch,  stromabwärts  dagegen  nur  6—7 
Stunden. 

Der  zweit«  Theil  des  Weges,  von  Napo  nach  Papallacta, 

liehe  Terrainschwierigkeiten  in  Verbindung  mit  den  un- 
günstigsten WitterungsverhältnisBen  es  bis  jetzt  nicht  er- 
möglicht haben  —  wie  durch  Mr.  Charles  Wiener  selbst 
hervorgehoben  worden  ist  — ,  auch  nur  einen  Saumpfad  für 
Reit-  und  Lastthiere  zu  bahnen.  Acht  beschwerliche  Tage- 
roänche  gehören  dazu,  diesen  Weg  zurückzulegen. 

Alle  Waaren  müssten  demnach  in  wasserdichter  Ver- 
packung auf  den  Rücken  der  Indianer  befördert  werden. 

Dass  dieser  bisher  übliche  Transport,  der  schon  für  die 
geringe  Bagage  vereinzelter  Reisenden  oft  kaum  zu  ermög- 
lichen ist,  für  Waaren  ein  sehr  kostspieliger  und  gewagter 
sein  würde,  liegt  auf  der  Hand.  Er  wird  aber  auch  fast 
zur  Unmöglichkeit  dadurch ,  dass  an  den  sioh  immermehr 
entvölkernden  Ufern  der  Zuflüsse  des  Rio  Napo  eine  grös- 
sere Zahl  von  Lastträgern  gar  nicht  aufzubringen  wäre  und 
der  Venuch,  dies»  durch  Gewalt  zu  thun,  den  kleinen  Rest 
der  Indianer  nur  bestimmen  würde,  die  Heimath  mit  einer 
anderen  weniger  beunruhigten  zu  vertauschen.  Am  meisten 
fällt  jedoch  in 's  Gewicht,  dass  dieser  Weg  Überhaupt  nar 
6  Monate  im  Jahre  —  November  bis  April  —  begangen 
werden  kann.  In  der  übrigen  Zeit  sind  die  wilden  Ge- 
birgsbäche,  deren  Überbrückung  selbst  in  Europa  die  kost- 
spieligsten Kunstbauten  bedingen  würden,  unpassirbar  und 
bringen  den  Reisenden,  der  zwischen  xwei  plötzlich  zu 
Flüssen  anschwellenden  Bächen  vielleicht  auf  Wochen  ein- 
geschlossen wird,  in  die  Gefahr  deB  Verhungern«. 

Von  der  Beschaffenheit  eines  solchen  Pfades  und  dem 
mühseligen  Fortkommen,  das  in  einem  fast  ununterbroche- 
nen Steigen,  Klettern  und  Veninken  besteht,  kann  sieh 
nur  derjenige  eine  richtige  Vontellung  machen,  welcher  den 
tropischen  Urwald,  in  einer  fast  permanenten  Hegensaison, 
selbst  betreten  hat. 

In  diesem  Falle  handelt  es  sich  auch  nicht  um  einen 
ebenen  Uferwald,  vielmehr  gilt  es  gleichzeitig  eine  beträcht- 
liche Steigung,  einen  Niveau-Unterschied  von  2800  m  für 
eine  Horizontal-Entfernung  von  etwa  170  km,  in  wilder  mit 
dichter  Vegetation  bedeckter  Gebirgslandschaft ,  zu  über- 
winden ,  bevor  man  bei  Papallacta  die  obere  Waldgrenze, 
noch  nicht  aber  den  Gebirgskamm,  überschreitet. 

Den  ersten  beiden  Abschnitten  des  Weges  entsprechend, 
entbehrt  nun  auch  der  dritte  und  letzte  Theil  der  Hinder- 
nisse und  Gefahren  nicht. 

Es  läast  sich  der  Weg  von  dem  kleinen  in  3156  m 
Höhe  gelegenen  Dorfe  Papallacta  bis  zu  dem  bewohnten 
Chillo-Thale  (circa  2400  m)  in  2  Tagen ,  und  von  da  bis 
Quito  in  einem  Tage  zurücklegen.    Das  nahe  Ziel  verbirgt 
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«ch  jedoch  hinter  einem  der  unwirklichsten  Piramos  des 
südamerikanischen  Continents,  hinter  dem  fast  immer  von 
Wolken  belagerten  Gebirge,  welche«  in  Quito  die  „Cordil- 
lera  oriental"  genannt  wird  und  eine  Passhöhe  von  über 
4200  ra  besitzt 

Wenn  auch  für  Lasttbiere  zugänglich,  so  können  doch 
nur  Pferde  und  Maullhiere,  die  auf  diesem  Paramo  selbst 
gezüchtet  sind,  dem  Reisenden  ein  einigermaassen  sicheres 
Geleit  durch  trügerische  Sümpfe  und  an  den  steilen  Fels- 
abhängen entlang  geben.  Diohter  Nebel,  durchdringende 
Kalte,  heftiger  Wind,  in  Verbindung  mit  Hagel  und  Schnee, 
haben  schon  manchem  Indianer  des  heissen  Landes,  der 
gezwungen  wurde,  mit  schwerer  Last  den  gefUrchteten 
„Guamani"  zu  überschreiten,  das  Leben  gekostet. 

Die  von  Papallaota  aus  nach  Quito  führenden,  nichts- 
destoweniger viel  frequentirten  Pfade,  sowohl  der,  wel- 
cher bei  Paluquillo  mündet,  als  auch  der,  welcher  durch 
die  Encailada  nach  der  Hacienda  Itulgache  geleitet  und 
eine  48  m  geringere  Paashöhe  (4173  ra)  besitzt  als  der 
erstere,  ziehen  sich  in  Hochtbälern  entlang,  welche  die 
Grenze  zwischen  dem  mächtigen  Gebirgsstock  des  Antisana 
und  dem  vielzackigen,  vulcanisoheu  Gebirge  des  Guamanf 
bilden.  Ein  anderer  kürzerer,  weniger  beschwerlicherer 
Weg  existirt  nicht;  ihn  aufzufinden  verbieten  a  priori  die 
topographischen  Verhältnisse. 

Nur  ein  höchst  kostspieliger  Strassenbau,  nicht  die  In- 
telligenz des  einzelnen  Mannes,  könnte  hier  Abhülfe  bringen, 
wo  das  Zusammenwirken  der  mächtigsten  Naturkräfte,  er- 
höht durch  die  Ungunst  der  klimatischen  Verhältnisse,  sich 
Uber  ungemeesene  Flächenräume  erstreckt  und  die  mensch- 
liche Energie  auf  eine  zu  harte  Probe,  in  Bezug  auf  die 
zu  erzielenden  Vortheile,  stellen  würde. 

Wie  sehr  musa  unter  solchen  Umständen  die  Nachricht 
Uberraschen,  dasB  es  Mr.  Charles  Wiener  gelungen  sei,  gleich 
bei  seinem  ersten  Besuche  dieser  Cordillere,  bei  einem  flüch- 
tigen Passiren  derselben  —  welches  doch  nur  mit  Hülfe 
wegkundiger  Führer  und  Thiere  geschehen  konnte  —  einen 
Weg  aufgefunden  zu  haben,  wie  man  sich  ihn  für  die  Com- 
munication  mit  der  „Provincia  del  Oriente"  seit  300  Jahren 
vergeblich  gewünscht  hat,  einen  Weg,  welcher  nicht  nur 
Ecuador  aus  seiner  höchst  ungünstigen  commerciellen  Lage 
zu  befreien  vermöchte,  sondern  der  sogar  für  den  europäi- 
schen Handel  von  Bedeutung  zu  werden  verspräche. 

So  oft  auch  das  Project  eines  Napo-Weges  Gegenstand 
enthusiastischer  Erörterungen  in  Quito  gewesen  ist,  so  hat 
man  doch  niemals  ernstlich  daran  gedacht,  selbst  unter  der 
Präsidentschaft  des  thatkräftigen  SoDor  D.  Gabriel  Garcia 
Moreno  nicht,  es  durch  eine,  wenigstens  oberflächliche  Ver- 
messung des  Terrains,  der  Realisirung  näher  zu  führen. 

Das  von  Revolutionen  jetzt  mehr  denn  je  zerrüttete  und 
PeteraaniTs  Geogr.  Mitthdlusir*».  1881 ,  Heft  VI. 


tief  verschuldet«  Ecuador  befindet  sich  wahrscheinlich  gegen- 
wärtig um  so  weniger  in  der  Lage,  Millionen  aufzubringen, 
welche  die  Anlage  eines  transitablen  Weges  nach  der  so 
gut  wie  unbewohnten  „Provincia  del  Oriente"  verschlingen 
würde. 

Und  wenn  der  Weg  existirte,  was  könnte  Ecuador  auf 
demselben  exportiren?  Nichts,  was  auch  nur  annähernd 
ein  so  kostspieliges  Unternehmen  zu  rechtfertigen  vermöchte. 
Erzreiche  Minen  besitzt  weder  das  vulcanische  Hochland, 
noch  das  in  Vegetation  begrabene  Tiefland,  und  es  ist  vom 
geologischen  Gesichtspunkte  aus  nicht  wahrscheinlich,  dasa 
solche  entdeckt  werden ,  oder  wenn  sie  entdeckt  würden, 
bei  massiger  Ausbeute  mit  Erfolg  bearbeitet  werden  könn- 
ten, ehe  nicht  eine  gänzliche  Umgestaltung  der  social-poli- 
tischen  Zustände  des  Landes  Statt  gefunden  habe.  Andere 
Erzeugnisse  des  Bodens  und  der  Industrie,  welche  aus  dem 
Hochlande  diesen  Weg  nehmen  könnten,  sind  kaum  vorhan- 
den; die  geringen  Quantitäten  Chinarinde,  welche  noch  zu  er- 
langen sind,  würden  dabei  kaum  in  Betracht  zu  ziehen  »ein. 

Für  den  Import  aber  dürfte  die  Tragkraft  eines  kleinen 
Dampfers  und  eine  einzige  Reise  desselben  genügen ,  um 
das  Hochland  von  Ecuador  für  den  Zeitraum  eines  Jahres 
mit  den  Producten  europäischer  Industrie  auskömmlich  zu 
versorgen. 

Zur  Einführung  dieser  Artikel  aber  steht  der  äusserst 
beschwerlichen  IStägigen  Reise  vom  Austchiffungspunktc  in 
Santa  Rosa  nach  Quito,  ganz  abgesehen  von  der  vorher- 
gegangenen circa  2500  englische  Meilen  langen  Flussfahrt, 
der  nur  6 — Stägige  Weg  von  dem  Seehafen  Guayaquil 
nach  Quito,  so  schlecht  er  auch  ist,  doch  vollkommen  oon- 
currenzfähig  gegenüber. 

Die  ecuatorianisebe  Regierung,  deren  einzige  sichere 
Einnahmequelle  das  Zollhaus  von  Guayaquil  bildet,  befürch- 
tete jedenfalls  nicht,  ihre  Einkünfte  zu  beeinträchtigen,  als 
sie  allen  Waaren,  die  via  Napo  eingeführt  würden,  volle 
Steuerfreiheit  auf  20  Jahre  zusicherte.  Und  in  der  That 
lies»  man,  trotzdem  der  Zoll  von  Jahr  zu  Jahr  an  der 
Westküste  gesteigert  wurde,  diesen  Zeitraum,  der  jetzt  fast 
abgelaufen  ist,  verstreichen,  ohne  den  ernstlichen  Versuch 
gemacht  zu  haben,  von  diesem  für  den  Kaufmann  angeb- 
lich so  verlockenden  Zugeständnisse  zu  profitiren. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  nicht  leicht  einzusehen, 
auf  welche  Voraussetzungen  sich  die  Ansicht,  im  Rio  Napo 
einen  neuen  Handelsweg  entdeckt  zu  haben,  basirt. 

Jedenfalls  ist  es  vom  Standpunkte  der  geographischen 
Wissenschaft  zu  beklagen,  dass  Mr.  Charles  Wiener,  nach 
Mr.  Paul  Pellegrin's  Angaben,  für  den  Bericht  Uber  die 
Resultate  seiner  Forschungsreise,  welche  er  mit  ausdrück- 
licher Autorisntion  der  französischen  Regierung  unternom- 
men, eine  Darstellungsform  gewählt  hat,  die  zu  einer  irr- 
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thümlichen  Auffassung  tatsächlicher  Verhältnisse  führt  und 
«war  solcher,  welche  durch  ihre  ^handelspolitische  Bedeu- 
tung du»  allgemeine  Interesse  für  sich  in  Anspruch  zu 
nehmen  wohl  berechtigt  sind. 

Bis  jetzt  haben  alle  Expeditionen  nach  der  „Provincia 
del  Oriente"  das  eigentümliche  Geschick  gehabt,  das*  die 
gerühmten  Erfolge  für  Handel  und  L'ultur  fast  so  schnell 
vergessen  wurden,  wie  ein  in's  Meer  geworfener  Stein,  nach- 
dem sich  diu  Wasserfläche  Uber  ihm  geglättet  hat. 

Für  eine  jede  neue  Expedition  mag  daher  das  Napc- 
Gebiet  den  Reiz  einer  Terra  incognita  bewahren,  hinsicht- 
lich der  Reichthümer  aber,  welche  bis  jetzt  —  und  gewiss 
nicht  ohne  Ursache  —  daselbst  unberührt  blieben,  dürfte 
sie  wohl  richtiger  als  eine  Terra  nimis  cognita  bezeichnet 
werden. 

Am  Rio  Napo,  durch  eine  grössere  Regsamkeit  anderer 
Nationen  in  seinen  handelspolitischen  Interessen  geschädigt 
oder  überholt  zu  werden,  braucht  demnach  Deutachland 
vorläufig  wohl  kaum  zu  befürchten,  so  sehr  es  auch  zu 
wünschen  wäre,  das*  die  Wasserstraasen  dieses  mächtigen 
Flussaystemea  dem  Welthandel  zunächst  dienstbarer  werden 


möchten,  als  es  bisher,  selbst  in  den  unteren  zugänglicheren 
Theilen,  der  Fall  gewesen  ist 

Dos  hier  in  Beziehung  auf  den  Rio  Napo  Gesagte  gilt, 
fast  ohne  Ausnahme,  auch  für  die  übrigen  Zuflüsse  de* 
Rio  Amazonas,  gleichviel  ob  ihre  Cluellengebiete  in  Ecuador, 
in  Colombien,  in  Feni  oder  in  Bolivien  gelegen  sind,  wie 
kostspielige  Erfahrungen  leider  zur  Genüge  gelehrt  haben. 

Man  darf  nicht  übersehen,  dass  in  dem  bei  Weitem 
gröasten  Theile  von  SUd-Amerika  gleichzeitig  zwei  mäch- 
tige Factoren  der  commerciellen  und  industriellen  Entwicke- 
lung  hemmend  entgegen  wirken :  theils  sind  es  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  tropischen  Klima's  und  der  Bodencon- 
figuration,  anderen  theils,  und  (war  in  höherem  Grade,  ist 
es  der  oft  beklagte  Mangel  an  geordnet«n  politischen  Zu- 
ständen, an  Rechtlichkeit  und  Rechtsschutz,  im  Kleinen 
und  Grossen,  wodurch  den  Bestrebungen  des  ausländischen 
Capitales  Hindernisse  geboten  sind ,  zu  deren  Beseitigung 
die  erweiterte  Kenntniss  der  topographischen  Verhältnis*« 
des  Landes  leider  nur  wenig  beitragen  kann. 

Dresden,  23.  April  1881. 

Dr.  Alph.  Stübel. 
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Von  dem  Topoi/raphuehen  Ailn*  der  Shtreit  im  Maass- 
stab  der  Originalaufnahme ,  1:25  000,  resp.  1:50  000,  ist 
die  18.  Lieferung  erschienen,  so  dass  nunmehr  216  von 
den  546  Blättern  des  ganzen  Werkes  vorliegen.  Siehe 
darüber  Peterm.  Mitth.  1871,  S.  307;  187H,  S.  157. 

Das  „Bulletin  de  la  Societe  normande  de  geographie" 
enthält  in  den  ersten  Heften  des  Jahrgangs  1881  eine  an- 
ziehende Studie  von  L.  Dthimud  über  die  Vernndervnyen 
der  Snrdkü*te  der  Xormnndie ,  insbesondere  der  Seine-Mün- 
dung, mit  Plänen  und  Karten  aus  verschiedenen  Jahrhun- 
derten. 

Gegen  die  S.  154  erwähnte  Ansicht  Baron  v.  Czoer- 
nig's  vertheidigt  der  unter  dem  Namen  Mupperg  schrei- 
bende Frankfurter  Gelehrte  die  longobardiscbe  Abstammung 
der  Zihrner  in  Friaul  in  H.  Toeppen's  „Aus  allen  Welt- 
theilen",  April  1881,  S  211. 

Aus  A.  Hartleben'B  Verlag  in  Wien,  der  jetzt  zu  den 
produetivsten  auf  geographischem  Gebiete  gehört,  ging  uns 
ein  .Jlhietrirter  Führer  durch  die  Karpithen  und  oberungari- 
schen Badeorte,  herausgegeben  von  Alejr.  v.  ITeheh" ,  zu. 
Das  kleine  handliche  Buch  maoht  einen  sehr  guten  Ein- 
druck durch  sein  Äusseres  wie  durch  seine  innere  prakti- 
sche Einrichtung.  Ein  äusserst  reiches  Material  der  ver- 
schiedensten Information  ist  in  übersichtlicher  Weise  auf 
190  Seiten  Text  zusammengestellt,  ein  Höhen- Verzeichniss, 
ein  Literatur  -  Verzeichniss ,  eine  grosse  Karte  der  Hohen 
Tatra ,  im  Maassstab  von  1 : 75  000 ,  im  k.  k.  Militärgeo- 
graphischen  Institut  ausgearbeitet,  eine  Karte  des  Zipser 
Comitats  in  l:5ü0000,  mehrere  kleinere  Karten,  ein  Pano- 


rama der  Hohen  Tatra  und  eine  ganze  Anzahl  ansprechen- 
der Bilder  aus  diesem  Gebirge  sowohl  wie  von  den  Bade- 
orten und  der  Dobschauer  Eishöhle:  das  Alles  wird  hier 
in  anständigem  Gewände  für  den  massigen  Preis  von  3,60  M. 
geboten. 

Der  unseren  Lesern  als  Kenner  Montenegro^  und  Al- 
baniens wohlbekannte  Spindion  Gopten'/  hat  die  Ergebnisse 
seiner  Reisen  und  Studiun  in  Oberulbanim,  d.  h.  dem  Berg- 
lande zwischen  Montenegro  und  dem  Schkurabi,  in  einem 
ziemlich  starken  Bande  ')  zusammengestellt ,  der  mit  Be- 
rücksichtigung der  Literatur,  aber  vorzugsweise  nach  eige- 
nen Beobachtungen  an  Ort  und  Stolle  ausgearbeitet ,  viel 
Neues  und  Beuchtenswerthes  enthält.  Die  erst«  Abthei- 
lung, worin  der  Verfasser  seine  eigenen  Reisen  und  Er- 
lebnisse in  Albanien  schildert ,  gewinmm  ein  allgemeineres 
Interesse  besonders  durch  die  Beziehungen,  in  denen  er  zu 
der  1878  gebildeten  Liga  stand.  Diese  Liga,  durch  türki- 
sche Agitationen  in*s  Leben  gerufen,  verfolgte  den  Zweck, 
die  Auslieferung  der  im  Berliner  Frieden  an  Serbien  und 
Montenegro  überwiesenen  albanischen  Gebietsteile  zu  ver- 
hindern. Die  zweite  Abtheilung,  Geographie,  Statistik  und 
Ethnographie  Oberalbaniens  in  systematischer  Weise  be- 
handelnd, ist  selbstverständlich  die  für  uns  wichtigste,  aber 
abgesehen  von  den  geographischen  Bedürfnissen  darf  «e 
auch  weitesten  Leserkreisen  wegen  der  Charakteristik  der 
Sitten  und  Gebräuche,  der  Sammlung  von  Volkssagen  und 
Volksliedern  empfohlen  werden.  Ihr  schliesst  sich  als  dritte 
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und  letzt«  Abtheilung  die  Geschichte  des  Landes  und  Spe- 
cialgeschichte einzelner  Stämme  an. 

Karl  l'eUersen  in  Tromsö  hat  im  ., Archiv  for  Mathe- 
matik og  Naturvidenskab  udgivet  ai  S.  Lie,  W.  Müller  og 
G.  0.  Savs"  eine  geologische  Kart*  der  Lofoten  und  trster- 
aaUn  in  1:400000  veröffentlicht,  mit  Profilen  und  aus- 
führlichem Text  (97  Seiten). 

V.  WiUaume  -  Jantzen  giebt  in  „Geogrufiak  Tidskrift" 
(Heft  I  —  II  für  18811  eine  Obersicht  über  die  Wärme- 
mW  litgtHtrrhältnü**  Dänemark*.  Trotz  der  geringen  Aua- 
dehnung des  Landes  weisen  diese  Verhältnisse  relativ  grut.au 
Unterschiede  auf.  Die  Mittelwurme  des  Landes  liegt  zwi- 
schen 6£  und  8J*  0.j  die  Küsten  sind  etwas  warmer  all 
daa  Innere  der  Halbinsel  Jütland  und  der  grösseren  Inseln. 
Im  December  1878  hatte  das  Innere  von  Jütland  durch- 
schnittlich eine  Temperatur  von  — 5°,  die  Westküste  — 1 }' 
und  daa  Feuerschiff,  6  geogr.  Meilen  vom  Laude  an  der 
SUdwestspitze  Jütlands,  -f-2J°.  Am  12.  December  dessel- 
ben Jahres  beobachtet«  man  — 22°  im  Innern  Jütlands  und 
nur  —7°  an  der  Küste,  —2*  auf  dem  Feuerschiffe.  Daa 
Innere  der  Halbinsel  und  der  grösseren  Inseln  haben  durch- 
schnittlich 125  Frosttage  im  Jahre,  die  Küsten  nur  90. 
Die  jährliche  Regenmenge  des  Landes  beträgt  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  zwischen  45  und  75  cm.  Die  grösste 
Regenmenge  fällt  im  westlichen  Jütland,  die  geringste  im 
westlichen  und  nordwestlichen  Seeland.  Die  jährliche  Regen- 
menge wechselt  aber  sehr,  Kopenhagen  hat  in  einem  Jahre 
75  und  in  einem  anderen  Jahre  35  cm  gehabt.  Die  grösste 
Regenmenge,  die,  so  weit  man  weiss,  auf  ein  Mal  ge- 
fallen ist,  betrug  10  cm  und  wurde  im  August  1879  beob- 
achtet, aber  das  ist  eine  Ausnahme.  Acht  Karten  beglei- 
ten die  Abhandlung  des  Hm.  Willaume-Jantzen  und  zeigen 
die  Wurme-  und  Regenverhältniase  der  verschiedenen  Jah- 
reszeiten. 

Als  Supplementband  zu  seinem  Repertorium  für  Me- 
teorologie hat  11.  Wild,  Director  des  physikalischen  Cen- 
tral-Observatoriums  in  St.  Petersburg,  ein  Werk  über  „dü 
Temperatur  -  VerluiUnme  det  Russischen  Heiches"  herausgege- 
ben. Es  beBteht  aus  einem  Band  Text  und  Tabellen  in 
gr. -4"  von  mehr  als  tausend  Seiten  und  einem  Atlas  in 
gr.- Folio  von  22  Karten  und  einigen  Diagramm  -  Tafeln. 
Diese  Kartun,  in  der  Iljin'schen  Anstalt  geschmackvoll  aus- 
geführt und,  was  bei  Isothermen- Karten  öfters  unterbleibt, 
auch  mit  Gebirgszeichnung  versehen ,  umfassen  das  euro- 
päische und  asiatische  Russland  nebst  Dsungarei,  Mongolei, 
Mandschurei,  Korea,  Japan  und  dem  nordöstlichen  China.  Stet« 
auf  derselben  Grundlage  bringen  sie  die  Vertheilung  der 
479  Beobachtungsstationen,  die  Isothermen  des  Jahres  und 
der  zwölf  einzelnen  Monate,  die  Isanomalen  des  Jahres  und 
der  Monate  Januar,  März,  Mai,  Juli,  September,  November, 
endlich  die  Isamplituden  oder  Linien  gleicher  Differenz  der 
Januar-  und  Juli-Temperatur  zur  Anschauung.  Der  Druck- 
band, in  zwei  Hälften  ausgegeben,  besteht  aus  drei  Par- 
tien: 1)  dem  eigentlichen  Text,  der  wiederum  in  vier  Tbeile 
zerfällt,  von  welchem  der  erste  die  tägliche  Periode  der 
Temperatur  als  solche  behandelt,  der  zweite  als  Nutzan- 
wendung von  der  Feststellung  derselben  die  Berechnung  der 
Correctionen  zur  Zurückführung  vereinzelter  Temperatur- 
Beobachtungen  auf  wahre  Tagesmittel  enthält,  der  dritte 
den  jährlichen  Gang  der  Temperatur  nach  Monatsmitteln 


giebt  und  der  letzte  sich  mit  der  Darstellung  der  geogra- 
phischen Vertheilung  der  Temperatur  im  Russischen  Reiche 
durch  Monats-Isothermen  befasst:  2)  den  Zahlen-Tabellen; 
3)  einem  Anhang.  Dieser  letztere  enthält  neben  Verzeich- 
nissen von,  bei  dieser  Arbeit  aufgefundenen  Fehlern  in  den 
Annalen  des  Physikal.  Centrai-Observatoriums  besonders  den 
sehr  umfangreichen  Quellennachweis  für  die  in  Text  und 
Tabellen  mitgetheilten  Monatsmittel.  Daa  Ganze  ist  ein 
Werk ,  wie  ee  eben  nur  grosse  Staataanslalten  mit  seit 
lange  organisirtem ,  ausgedehnten  Beobachtungsnetz,  und 
auch  diese  nur  mit  Hülfe  reichlicher  StaataunterstUtzung 
auszuführen  im  Stande  sind.  Die  ungeheuere  Ausdehnung 
des  russischen  Reiches  erhöht  selbstverständlich  den  Werth 
ausserordentlich. 

„Eine  hotauische  Ercursicm  im  Xorden  des  Kaukasus"  be- 
schreibt P.  Muromttoff  in  den  „Mittheilungen  der  k.  k. 
Geogr.  Ges.  in  Wien",  1881,  Nr.  3,  unter  Beigabe  eines 
Kärtchens  der  Umgegend  von  Pjatigorsk  incl.  des  Beschtau. 

Asien. 

Dr.  J.  Chtranne  hat  seine  grosse  „Physikalische  Wand- 
karte im,  Asien"  in  1:8000000  bei  Ed.  Holzel  in  Wien 
in  zweiter  Auflage  herausgegeben,  ein  schönes,  in  jeder  Be- 
ziehung gut  gelungenes  Werk.  Der  Bearbeiter  beherrscht 
seinen  Stoff  und  trägt  auch  den  neuesten  Forschungen 
Rechnung,  auch  ist  es  ihm  geglückt,  durch  Verbindung  von 
Farbenstufen  und  Schraffirung  daa  grossartige  Terrainbild 
dieses  Welttboiles  vortrefflich  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Dasselbe  Terrainbild,  aber  mit  generalisirter ,  für  Schul- 
zwecke eingerichteter  Situation,  verstärkten  Flüssen,  sehr 
vereinfachtem  Küstenumriss  und  Flussnetz,  grosser  Schrift  Ac, 
zeigt  r.  Haardt'»  „ikhuhcandkarU  von  Asien",  die  in 
demselben  Verlage  gleichzeitig  erschienen  ist.  In  den  bei- 
gegebenen Erläuterungen  weist  Dr.  Chavanne  ein  reiches 
Uuellenroaterial  nach  und  giebt  drei  kleine  Übersichtskar- 
ten Uber  die  Hauptstromgebiete  und  die  Würmevertheilung 
in  Asien,  über  die  Vertheilung  von  Wald,  Steppe  und 
Wüste  daselbst,  endlich  eine  Übersicht  der  neuesten  und 
wichtigsten  Forschungsreisen. 

Das  östliche  Klein- Asien  und  Armenien  durchstreiften  in 
2}  Monaten  des  Sommers  1879  Rev.  //.  /'.  Tozer  und 
T.  M.  Crowder,  und  der  Erstere,  der  auf  seinen  vielfachen 
Reisen  in  Griechenland  und  der  Europäischen  Türkei  be- 
reits Schätzenswertheg  zur  Kenntnis*  des  Orients  beige- 
tragen hatte,  beschreibt  diese  Tour  in  einem  bei  Long- 
mans  in  London  erschienenen  Buche  „Turtish  Armenia  and 
Eastern  Asia  üinor".  Vou  Samsun  aus  Uber  Amaaia  nach 
den  Skulpturen  von  Uyük  und  Bogbaskoi,  ferner  Uber  Yüs- 
gat  gelangten  die  Reisenden  nach  Kaisarich ,  unternahmen 
die  von  Tozer  schon  früher  in  den  „Times"  und  dem 
„Alpine  Journal"  erzählte  Besteigung  des  Argaeus  (s.  1879, 
S.  360,  und  1880,  S.  234  der  Petenn.  Mitth.),  besuchten 
die  Felswohnungen  von  Ürgyb  (».  Bartb's  Reise  in  Klein- 
Aaien,  Erg.-Heft  der  Peterm.  Mitth.  Nr.  3)  und  gelangten, 
nachdem  sie  den  Argaeus  rings  umgangen,  längs  dos  Halys 
nach  SivaB  und  somit  un  die  Grenze  Armeniens.  Für  die- 
•  ses  Land  benutzten  sie  als  Reisehandbuch  Bd.  IX  und  X 
von  Ritter's  Erdkunde  und  fanden  sie  ausserordentlich 
brauchbar,  zumal  sie  die  unhandlich  dicken  Bände  zuvor 
in  eine  Anzahl  dünnere  hatten  theilen  und  binden  lassen. 
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Auch  v.  Moltke's  „Briefe  Uber  Zustände  und  Begebenhei- 
ten in  der  Türkei  aus  den  Jahren  1835—39"  kennt  Tozer 
und  bewundert  nicht  nur  das  kühne  Wagatück  Moltke'a, 
auf  einem  Flösse  die  kataraktenreiche  Strecke  des  Euphrat 
durch  den  armenischen  Taurua  hinabzufahren,  sondern  es 
frappirte  ihn  gleich  anderen  Lesern  der  Moltke'schen  Reise- 
briefe vor  Allem  das  schlagend  zutreffende,  unabhängige 
Urtheil  und  das  Originelle  der  Vergleiche.  Nachdem  von 
Sivas  aus  das  Hochland  des  Antitaurus  paasirt  war,  kamen  die 
Reisenden  bei  Keban-Maden  an  den  Euphrat  (2425  engl.  F.), 
gingen  im  Thal  des  Murad  nach  K  bar  put  (4470  F.),  Paln. 
Tscbevli,  Müsch  und  mit  einem  Abstecher  nach  Bitlis 
(4700  F.)  an  den  Van- See  (5200  F.).  Den  Pass  zwischen 
dem  Murad  und  dem  See  fanden  sie  5650  F.  hoch.  Der 
gewaltige  See  machte  einen  grossartigen  Eindruck,  fast  noch 
mehr  der  an  aeinem  nördlichen  Ufer  gelegene  Vulcan  Hipan, 
den  sie  bestiegen  und  wobl  etwas  zu  hoch,  auf  12  600  F., 
bestimmten  (die  Höhe  beträgt  wahrscheinlich  nicht  Uber 
12  000  F.),  bevor  sie  von  seinem  Fusse  aus  über  den  See 
nach  Van  fuhren.  Die  Ruckreise  Uber  Pergri,  Diyadin, 
Erzerum,  Baibnrt  und  das  Felsenkloster  Samelas  nach  Tra- 
pezunt  bot  sowohl  landschaftlich  viel  Schönes ,  da  sie  so 
nahe  am  Ararat  vorbeiführte ,  als  besonders  viel  Interes- 
santes durch  die  noch  ganz  frischen  Erinnerungen  aus  dem 
türkisch-russischen  Kriege.  Merkwürdigerweise  wurde  den 
Reisenden  Uberall  und  oft  von  Türken  und  Armeniern  ge- 
sagt, dass  ihnen  eine  russische  Herrschaft  sehr  willkommen 
sein  würde  im  Oegensatz  zu  den  jetzigen  unerträglichen 
Zuständen.  Daa  mit  schönen  Holzschnitten  und  einer  klei- 
nen Übersichtskarte  ausgestattete  Buch  gewährt  eine  an- 
genehme Leetüre  und  ist  vielseitig  in  den  berührten  Ge- 
genständen ;  obwohl  mit  Kenntnisa  der  einschlagenden  Li- 
teratur ist  ea  doch  nicht  eigentlich  gelehrt  geschrieben  und 
achweift  nicht  in  längere  Einzeluntersuchungen  ab. 

Trotz  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  britischen 
Besitzungen  waren  die  Thäler  des  oberen  Indua  und  seiner 
Nebenflüsse  kaum  durch  einige  Erkundigungen  und  einzelne 
Routen  indischer  Geometer  dürftig  bekannt,  theils  weil  sie 
durch  ihre  TJnwegsamkeit  schwer  zugänglich  sind ,  theils 
weil  die  fanatische  mobamedanische  Bevölkerung  jedem  Eu- 
ropäer den  Eintritt  verwehrt«.  Über  einen  grossen  Theil 
dieser  bisher  verschlossenen  Landschaften  giebt  uns  ein  Werk 
von  Major  J.  Biddulph:  „Tribee  of  (he  Ilindoo  Eooeh"  (Cal- 
cutta  1880)  erwünschten  Aufschluss,  denn  der  Verfasser, 
welcher  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Forsyth'schen  Ge- 
sandtschaftsreise nach  Kaschgar  zunächst  eine  Excursion  in's 
obere  Indus-Thal  gemacht  hatte  und  dann  politischer  Resi- 
dent in  Oilgit  gewesen  war ,  benutzte  die  gegebene  Gele- 
genheit ,  sowohl  sorgfältige  Erkundigungen  über  die  wider 
Erwarten  dicht  bevölkerten  Thäler  von  Dardistan  und  Ka- 
firiatan  einzuziehen,  als  auch  seibat  Excuraionen  Uber  Oilgit 
hinaus  bis  nach  Yaasin  und  Tschitral  zu  machen,  an  deren 
Fortsetzung  er  durch  den  Ausbruch  des  afghanischen  Krie- 
ges gebindert  wurde.  In  seinem  Werke  legt  er  nun  die 
Resultate  seiner  Forschungen  vor,  indem  er  mit  der,  be- 
sonders den  Ethnographen  interessirenden  Schilderung  der 
einzelnen  Stämme,  ihrer  Sitten,  religiösen  Gebräuche  und 
Vergangenheit  eine  eingehende  Darstellung  der  physikalisch- 
geographischen  Verhältnisse  verbindet,  und  dadurch  einen 
Einblick  in  den  orographischen  Aufbau  dieses  Gebietes  ge- 


währt. Für  den  Sprachforscher  liefert  er  eine  werthvolle 
Ausbeute  in  der  Formenlehre  und  den  Vocabularen  von 
10  verschiedenen  Stämmen.  Die  von  CoL  Tanner  nach  den 
Angaben  von  Major  Biddulph  im  Maaasstabe  1:1013  760 
gezeichnete  Kart«  umfasst  das  Gebiet  von  Kabul  im  W  bis 
Kaschmir  im  U,  von  Dschalalabad  im  S  bis  zum  Oxus  und 
Pamir-Plateau  im  N,  und  enthält  viel  Neues,  namentlich 
für  das  Swat-Tbal,  Hunza  Ac. 

Colone)  Tanner ,  der  1879  von  Dsuhelalabad  aus  den 
unteren  Theil  des  Kunar- Thaies,  das  nördlich  anstossende 
Dur  Nur  und  daa  GebirgsvoUt  der  Teehugani  am  Südabhang 
des  Kund-Gebirges  besucht«,  giebt  davon  Beschreibung  und 
Karte  in  den  „Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc." ,  Mai 
1881,  zugleich  mit  einigen  Erkundigungen  über  KafJristan, 
welche  zu  lehrreichen,  mit  abgedruckten  Erläuterungen  von 
Seite  Oberst  Yule's,  Tr.  Saunders'  und  Sir  Henry  Rawlin- 
aon's  Veranlassung  geben. 

Daa  grosse  indische  Kaiserreich  bietet  unerschöpflichen 
Stoff  für  immer  neue  Daxstellungen.  Ein  zusammenfassen- 
des Werk,  daa  ganz  besonderes  Vertrauen  einflösst,  ist  Sir 
Rithttrd  Temple't  „Indi/i  in  18H0"  (London,  bei  J.  Murray. 
1880),  da  sein  Verfasser  allgemein  bekannt  und  durch  Mine 
dreißigjährige  Thätigkeit  in  den  verschiedensten  Regie- 
rungszweigen Indiens,  als  Gouverneur  von  Bombav  und 
Bengal ,  Finanzminister  für  Indien  &c. ,  mit  den  Verhält- 
nissen des  Landes  in  seltener  Weise  vertraut  ist.  Sein 
Buch  ist  weder  eine  Geographie,  noch  eine  Reisebeschrei- 
bung, noch  beschäftigt  es  sich  speciell  mit  irgend  einem 
Zweig  der  Naturgeschichte  oder  Ethnographie,  sondern  es 
ist  eine  Staatenkunde,  die  nach  einigen  einleitenden  Capiteln 
über  Scenerie,  Architectur  und  allgemeine  Charakteristik 
des  Landes  die  staatlichen  Zustände  und  Einrichtungen 
schildert,  die  materiellen  und  moralischen  Fortschritte  der 
Eingeborenen,  daa  Erziehungswesen,  Missionen  in  Betracht 
zieht  und  in  gut  gegliedertem  Programm  das  Canal-  und 
Be Wässer ungssyatem,  Verkehrsmittel,  Ackerbau  und  Indu- 
strie, Handel,  Gesundheitspflege  und  Anderes  bespricht. 
Die  Menge  der  berührten  Gegenstände  ist  so  gross,  dass 
keinem  viel  Raum  gewidmet  werden  konnte,  auch  ist  die 
Darstellung  eine  ganz  populäre ,  zu  specielleren  Studien 
wird  ea  daher  als  Quelle  nicht  viel  bieten ,  aber  um  eine 
richtige  Vorstellung  von  den  indischen  Zuständen  nach  al- 
len Richtungen  zu  gewinnen,  dürfte  die  Leetüre  keines  an- 
deren Buches  sich  in  gleicher  Weise  empfehlen. 

Im  Verlauf  der  Bearbeitung  seiner  reichen,  aus  Indien 
zurückgebrachten  Materialien  hat  II.  r.  SefthffMweit- Sabin- 
liintii  jüngst  „die  RegenrerhäÜnüie  in  Indien,  nebst  dem  in- 
dischen Archipel  und  in  Hocbasien"  darzustellen  begonnen, 
indem  er  als  ersten  Theil  die  Beobachtungen  im  nördlichen 
Indien  mit  den  erforderlichen  Erläuterungen  herausgab 
Der  Regen  ist  in  Indien  für  den  Ackerbau  und  die  Ge- 
sundheit von  so  ausserordentlicher  Bedeutung,  dass  man 
ihm  von  jeher  die  grösste  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat 
und  Beobachtungen  von  zahlreicheren  Stationen  vorliegen 
als  solche  Uber  die  Temperatur.  Das  hier  in  dem  ersten 
Theil  betrachtete  Gebiet  des  meist  im  Subtropen -Gürtel 
gelegenen   nördlichen  Indien,   umfassend  Assam  und  das 
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Khaaaia-Gebirge,  Bengalen  mit  Bebar  und  dem  Delta  des 
Ganges  und  Brahmaputra,  Hindostan,  Panjab,  endlich  Raj- 
rara  mit  Sindh,  Kach  und  Oajrat,  bietet  zudem  die  grösste 
Mannigfaltigkeit  bezuglich  der  Regenverhältnisse ,  denn  es 
umschließet  einerseits  fast  regenlose  Strecken,  wo  sich  z.  B. 
für  den  District  Dera  Ghazi  Khan  eine  mittlere  Regen- 
menge des  Jahres  von  1,27  engl.  Zoll  ergab,  und  anderer- 
seits, bei  Cherrapunji  am  Hudabhang  der  Khasaia-ßerge  die 
regenreichste  Gegend,  die  man  auf  der  Erde  kennt,  wo 
•ich  ein  Jahresmittel  von  533  engl.  Zoll  herausstellte.  Für 
135  Stationen  dieses  Gebietes  werden  die  Niederschlags* 
mengen  der  einzelnen  Monate  und  des  Jahres  je  für  eine 
Reihe  von  Jahren  aufgeführt ,  und  diesen  Zahlenangaben 
voraus  gebt  bei  jeder  der  oben  angeführten  fünf  Land- 
schaften eine  beschreibende  und  erklärende  Einleitung.  Ein 
zweiter  Theil  soll  Central  -  Indien ,  die  Gebirgsländer  des 
südlichen  Indiens,  die  Küstenländer  desselben,  die  Insel 
Ceylon,  die  indo-chinesische  Halbinsel  und  den  indischen 
Archipel,  der  dritte  Theil  endlich  Hochasien  in  ähnlicher 
Weise  behandeln. 

Die  Frage  nach  dem  besten  Handrhiceg  veuehm  Europa 
und  dm  tetttiithm  China,  namentlich  den  Provinzen  Yünnan 
und  Szetachuen,  die  so  viele  Forschungsreisen  veranlasst 
und  so  manche  werthvolle  Publication  in's  Leben  gerufen 
hat,  wird  neuerdings  wieder  von  J,  IhUreitil  dt  Rhin»  einer 
Untersuchung  unterworfen:  „Routes  entre  la  Chine  et 
l'Inde"  im  „Bulletin  de  la  8oc.  de  ge'ogr.  de  Paris",  Ja- 
nuar 1881.  Ohne  auf  die  Details  der  erforschten  oder 
vorgeschlagenen  Wege  einzugehen ,  giebt  er  eine  nützliche 
Übersicht  der  Ausdehnung  derselben  und  der  Schwierig- 
keiten, die  sie  bieten,  so  dasa  sich  aus  dieser  vergleichen- 
den Zusammenstellung  die  Schlüsse  hinsichtlich  des  relati- 
ven Werthes  der  einzelnen  Linien  leicht  ziehen  lassen. 

Auf  zwei  von  Dr.  R.  Kiepert  gezeichneten  Karten  hat 
Dr.  0.  /'.  r.  Mullendorff  seine  zahlreichen  Routenaufnahmen 
in  der  Umgebung  von  Peking  und  dem  nördlichen  Theil 
der  Provinz  Ihhtf-h  (wie  er  achreibt)  verwendet.  Sie  um- 
fassen ausser  dem  Bergland  im  Westen  der  Hauptstadt  und 
der  Ebene  rings  um  dieselbe  namentlich  zwei  auagedehntere 
Routen  nordwestlich  nach  Kaigan  und  nordöstlich  in  die 
Gegend  von  Jehol.  Sowohl  Uber  die  Grundlagen  der  Kar- 
ten als  Uber  diese  grösseren  Routen  giebt  der  Text  aus- 
führliche Nachweise. 

Briefen  des  Herrn  E.  Knipping  in  Tokio  entnehmen  wir 
einige  auf  Japan  bezügliche  Notizen. 

Die  „Transactions  of  the  As.  Soc.  of  Japan",  Vol.  IX, 
Part  I ,  enthalten :  Evidenct*  of  tht  glacial  ptriod  in  Japan, 
hy  J.  Sliln*  (p.  53 — 85).  Zum  Verständniss  der  Über- 
schrift schicken  wir  folgendes  Resume  des  Verfassers  voran: 
„Unter  Eiszeit  in  Japan  ist  nicht  dasselbe  zu  verstehen, 
wie  unter  einer  Eiszeit  im  nördlichen  Europa.  Wir  dür- 
fen ,-.  B.  nicht  annehmen,  dasa  irgend  ein  Theil  dea  Lan- 
des vollständig  von  Eis  bedeckt  war,  oder  selbst,  daas  die 
Kälte  intensiv  genug  gewesen  wäre,  die  Tsugaru-Strasse  zu 
überbrücken.  Wir  können  uns  aber,  ohne  mit  Vernunft- 
Schlüssen  in  Collision  zu  gerathen,  sehr  wohl  denken,  daas 
Japan  wahrscheinlich  während  der  europäischen  Eiszeit  ein 
dem  nördlichen  Spanien  ähnliches  Klima  besass.  Die  Win- 
ter waren  länger  als  sie  gegenwärtig  sind,  und  auch  stren- 
ger.   Auf  manchen  Bergen,  die  früher  schneefrei  waren, 


häuften  sich  Schneemassen  an.  Wo  vorher  Gletscher  exi- 
stirt  hatten,  breiteten  sich  dieselben  aus  und  rUckten  wei- 
ter an  dem  Abhänge  der  Berge  vor.  Im  Allgemeinen  war 
das  Klima  kälter  als  es  gegenwärtig  ist,  aber  das  Land 
war  durchaus  nicht  unbewohnbar". 

Die  Arbeit  zerfällt  in  12  Abschnitt«,  von  denen  einer 
die  Überschrift  trägt :  „Der  gegenwärtige  Zustand  der 
Schneefelder  und  Gletscher  (?)  M  in  Japan".  Nur  zwei  Ge- 
währsmänner des  Verf.  gebrauchen  den  Ausdruck  „Glet- 
scher", beide  für  dieselbe  Localität  (Tateyama).  Herr  E. 
Kinch  bemerkt  darüber:  „An  der  Oslseite  (des  Tateyma, 
auf  dem  Wege  zum  Harinoki-Tuge)  passirten  wir  drei  oder 
vier  Schueefelder  und  Miniatur-Gletscher",  und  Dr.  E.  Di- 
vers Uber  die  Schneefelder  derselben  Gegend :  „Einige  der- 
selben tragen  ganz  den  Charakter  von  Gletschern ;  es  waren 
Seitenmoränen  auf  der  Oberfläche  und  Stirnmoränen  am 
Ende,  während  aus  einer  höhlenäbnlichen  Öffnung  am  un- 
teren Ende  ein  Bach  hervorrieselte".  Die  einzig  bekannte 
Ortlichkeit  in  Japan,  in  welcher  gegenwärtig  Gletscher  vor- 
kommen, ist  also,  wie  ea  scheint,  der  Tateyama,  und  auch 
hier  sind  es  allem  Anschein  nach  nur  Hochgletauher,  von 
denen  die  Rede  ist.  —  Ein  anderer  Abschnitt :  „Directus 
Zeugnis«  von  Eiswirkungen"  (Direct  evidence  of  glaciation) 
handelt  von  den  Rundhöckern,  „allem  Anschein  nach  roches 
moutonnes"  des  Gassan.  Am  Ende  schliesst  sich  aber  der 
Autor  dem  Urtheil  von  Herrn  Gowland :  „In  keiner  ein- 
zigen der  Rerggegenden ,  die  ich  hier  bereist,  habe  ich  je- 
mals sichere  Anzeichen  einer  Eiswirkung  bemerkt",  voll- 
ständig an,  empfiehlt  indes»  eine  genaue  Untersuchung  der 
Rundböcker  des  Gaasan.  —  Die  übrigen  Abschnitte  han- 
deln von  Terrassen-Bildungen,  Vertheilung  von  Fauna  und 
Flora,  Bildung  der  Tsugaru- Strasse  ftc.  Sx.  Von  Bergen 
werden  erwähnt: 


NBr4l.Br.    Koel.  P.  »Ufr 
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Nach  Herrn  Gowland'B  Messungen  (G.  =  Gowland, 
M.  —  Milne,  S.  =  Satow)  würden  also  der  Höhe  nach  auf 
den  Fujiyama  folgen :  Yarigatake ,  Ontake ,  Norikura ,  aber 
mit  Differenzen  von  nur  400,  reap.  100  engl.  Fuss  (122, 
reap.  31  m);  beim  Chokaizan  steigt  aber  die  Differenz  bei 
zwei  Beobachtern  auf  800  F.  (244  m).  Für  den  Norikura 
beträgt  die  Differenz  zwischen  Gowland  und  Wagener 
(s.  Peterm.  Mitth.  1880,  8.  468)  nur  7  m;  nach  den  vor- 
liegenden Messungen  muas  also  bis  auf  Weiteres  der  Yari- 


•J  Daa  ?  vom  Aotor  »elber.  E.  K. 
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gatake  als  zweithöchster  Berg  Japans  gelten,  der  Ontake 
als  dritter,  der  Norikura  als  vierter. 

Die  „Ili*t<>rical  Xnfe»  0«  Xagataki.  Hy  W.  A.  Woolley", 
in  der  Japan  W«  ekly  Mail  vom  19.  Marz  1881  ,  beruhen 
hauptsächlich  auf  dem  Werke  „Nagasaki  Kokon  Shuran" 
von  Malaura  To,  1811,  im  Archiv  des  Kenoho  in  Naga- 
saki, und  beschäftigen  sich  grösstentheils  mit  den  Bezie- 
hungen zwischen  Japanern  und  Fremden  im  16.  und  17. 
Jahrhundert.  Voll  interessanter  Eiuzelangaben,  sind  sie  für 
die  Geschichte  Japans  während  jener  Zeit  von  bedeuten- 
dem Werth. 

Nach  der  Karte  „Regulär  Mail  Line»  of  the  Mittu  llitlti 
Mail  Sttamthi))  Co.,  Tokio  1880"  vorsieht  diese  grösste  ja- 
pauischo  Dampfschifflährts-GesellBchaft  den  Dienst  auf  fol- 
genden Linien:  1.  Yokohama — Kobe— Shimonnseki—  Naga- 
saki— Shanghai  (wöchentlich),  2.  Yokohama — Kobe — Hong- 
kong via  Shimonoseki-. Strasse  (alle  14  Tage),  3.  Tokio — 
Yokohama — Hakodate,  4.  Tokio— Yokohama — Hakodate — 
Funakawa  (Hafen  des  Akita  Koni— Niigata — Fushiki  (in 
K  mi  — Sbirnonoseki — Kobe,  5.  Tokio — Yokohama — Nobiru 
(neuer  Hafen  in  der  Nendai  -  Bai  ,  Ostküste  von  Nippen) — 
Hachinohe — Hakodate,  Tokio — Yokohama — Bunin- Inseln 
(Ogasawarajima,  d.  h.  Port  Lloyd),  7.  Tokio— Yokohama— 
Yokkaichi  (in  Ise,  Owari-Bai),  8.  Yokkaichi— Atsuta  (Hafen 
von  Nagoya  in  der  Owari-Bai),  9.  Hakodate— Otarunai  (Ha- 
fen an  der  Westküste  von  Yezo,  durch  eine  Eisenbahn  mit 
Sapporo  verbunden),  10.  Hakodate — Hamanaka — Nemuro, 
11.  Hakodate — Aomori,  12.  Kobe — Shimonoseki  — Nagasaki  — 
Goto-Inseln — Tsushima — Fusampo  (in  Korea) — Gensaushin 
(in  Korea),  13.  Kobe—  Kochi  (in  Tos»,  Shikoku),  14.  Kobe— 
Kogoshima— Oshima  (Hafen  Nase}— Nafa  (aufOkinawa,  Liu- 
kiu-Inselni,  15.  Nafa  — Miyakushima. 

Das  grossartige  Werk  über  dir  nmierlanditche  Svmatra- 
Expedition  '',  schreitet  rasch  vorwärts;  eine  zweite  Lie- 
ferung von  726  Seiten  und  59  Tafeln,  also  noch  bedeu- 
tend starker  als  die  erste  ^s.  Uber  diese  Jahrgang  1880, 
S.  357),  ist  der  letzteren  in  verhältniasmässig  kurzer  Zeit 
gefolgt  und  bringt  Fortsetzungen  von  allen  vier  Abthei- 
lungen zugleich.  Die  erste,  der  eigentliche  Reisebericht, 
wird  in  dieser  Lieferung  zum  Abschluss  gebracht  und  bil- 
det einen  stattlichen  Band  für  sich  mit  vielen  schönen  Bil- 
dern. Vom  zweiten  oder  geographischen  Theil  enthält  die 
Lieferung  nur  eine  Anzahl  Druckbogen,  ohne  Karten  oder 
sonstige  Illustration,  aber  reiche  Nachweise  über  Bevölke- 
rungsstatistik und  Verkehrsmittel.  Sehr  stark  ist  dagegen 
die  dritte  Abtheilung,  Ethnographie  und  Sprachkunde  ver- 
treten durch  den  Schluss  der  linguistischen  Abschnitte  und 
den  Anfang  der  volkabeschreibenden ,  denen  eine  Menge 
schöner  und  buchst  interessanter,  zum  Theil  farbiger  Ab- 
bildungen beigegeben  ist.  In  der  vierten  Abtheilung  kom- 
men die  Reptilien  und  Fische  zum  Schluss,  die  Nouroptera 
und  Diptera  sind  vollständig  abgehandelt,  und  von  der  Bo- 
tanik liegt  ein  Abschnitt  bei.  Durch  die  Sorgfalt  des  Heraus- 
gebers, den  Fleiss  und  die  Tüchtigkeit  der  Beobachter  und 
Bearbeiter,  sowie  die  ausserordentlich  reiche  Ausstattung 
gestaltet  sich  daa  Buch  zu  einem  Reisewerk  ersten  Ranges. 

')  Midden-Snmitra.  Reinen  an  ondertneklngeii  der  Sumatra- Expe- 
ditii-,  uitKcru«t  door  het  AardrijkakundiK  Genootachap  1877  —  79,  be~ 
echrefen  door  de  luden  de  «poditie,  onder  toeuckt  »u  Prof.  P.  J. 
Vetb.    Leiden.  E.  }.  Brill,  1880-81. 


Eine  Beschreibung  der  Jolo-  oder  Su/u-Imeln  mit  Noti- 
zen Uber  jede  einzelne  Insel  des  Archipels  giebt  Don  Ariur» 
Garin,  Oherstlieut.  der  spanischen  Marine,  im  Boleti'n  de  1* 
Sociedad  geogr.  de  Madrid,  Februar  1881. 

Über  Carl  Hock'*  Reisen  im  südöstlichen  Borneo  und 
auf  Sumatra  erscheint  ein  Buch  bei  Sampson  Low  in  Lon- 
don unter  dem  Titel  „Iltad-Hunter*  of  Horneo".  Es  soll 
vorzugsweise  Zoologische»  und  Ethnologisches  enthalten. 
Inzwischen  trat  der  Verfasser  in  der  zweiten  Woche  des 
April  von  London  aus  eine  neue  Reise  nach  dem  Osten 
an,  und  zwar  nach  .Vmm. 

Afrika. 

Dass  wir,  Dank  den  grossartigen  Anstrengungen  der 
Neuzeit,  schon  eine  recht  befriedigende  Kenntniss  von  Afrika 
im  Grossen  und  Ganzen  besitzen ,  daas  der  Willkür  und 
Phantasie  bei  der  Darstellung  seiner  Topographie  nur  noch 
im  Einzelnen  einiger  Spielraum  gelassen  ist ,  sieht  man 
recht  anschaulich  au  drei,  in  jüngster  Zeit  herausgegebe- 
nen Höhenschichtenkarten  des  Welttheils,  die  vollkommen 
unabhängig  von  einander  entstanden ,  doch  bei  aller  Ver- 
schiedenheit im  Detail  der  Linien  im  Allgemeinen  das- 
selbe Bild  von  der  Bodengestalt  geben.  J,  t'haramu  hat 
einem  kleinen  Buche  „Afrika  im  Luide  unterer  Tage"  (Wien, 
A.  Hartleben,  1881),  worin  Bodengestalt  und  geologischer 
Bau  übersichtlich  und  eingehend  behandelt  werden,  eine 
„Jlijpwmetruche  Karte  von  Afrika"  in  1:13  000000  beige- 
fügt ,  welche  acht  Höhenstufen  mit  Abständen  von  300, 
weiter  oben  von  500  m,  unterscheidet.  Sie  liisst  sich  daher 
direct  vergleichen  mit  der  zweiten,  von  Dr.  R.  Kiepert  neu 
bearbeiteten  Auflage  von  IT.  Kie/tert'»  „Phgtikaliteher  Wand- 
karte von  Afrika"  in  1:8000  000  (Berlin,  D.  Reimer,  1881), 
die  zwar,  abgesehen  von  den  Depressionen,  nur  die  drei 
Stufen  0—300,  300—1000  und  Uber  1000  m  unterschei- 
det. Die  auffälligste  Differenz  zwischen  beiden  zeigt  sich 
in  Bezug  auf  die  westliche  Sahara  und  dos  Gebiet  am  mitt- 
leren Niger,  wo  Chavanne  grosse  Flächen  als  über  300  m 
hoch  angiebt,  welche  bei  Kiepert  unter  dieser  Curve  liegen. 
Gerade  diese  Differenz  lässt  die  Wichtigkeit  der  Reise  des 
Dr.  Lenz  erkennen,  seine  Höhenmessungen  haben  ergeben, 
dasB  Kiepert  zu  wenig,  Chavanne  zu  viel  in  die  Stufe  von 
mehr  als  300  m  hineingezogen  hat.  Die  vollständige  Ab- 
trennung des  Camerun -Gebirges  von  dem  öBtlieh  benach- 
barten Hochland,  wie  sie  Kiepert  im  Gegensatz  zu  Cha- 
vanne darstellt,  dürfte  nach  den  neueren  Arbeiten  der  Mis- 
sionare gerechtfertigt  Bein.  Denselben  Muassstab  wie  die 
Kiepert'sche  Karte  hat  Dr.  Herrn.  llerghau*  „Wandkarte 
ton  Afrika"  (Gotha,  J.  Perthes,  1881),  aber  die  Höhen- 
stufen  sind  meist  andere:  0—200,  200—500  ,  500—1000, 
1000  —2000,  2000—3000,  über  3000  in,  unmittelbare  Ver- 
gleichungen  daher  nicht  möglich.  Indessen  zeigt  auch  diese 
Karte  im  grossen  Ganzen  dasselbe  Bild ,  wenn  auch ,  ent- 
sprechend der  grösseren  Zahl  der  Höhenstufen,  in  reicherer 
Gliederung.  Die  Kiepert'sche  Karte  ist  mit  Hinweglassung 
der  Höhenschicbten  und  Hinzufügung  politischen  Flächen- 
colorita  auch  als  „Polnische  ScJutlmmdkarte"  ausgegeben 
worden. 

Im  J.  1879  unternahmen  die  Missionare  L  Richard 
und  Kermabon  ron  Rhadame»  aus  eine  Reise  südwärts  zu 
den  luareg  A*d*cker,  um  in  deren  Lande  einen  Punkt  zu  einer 
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Missionatation  auszuwählen.  Das  Tagebuch  Riohard's  Uber 
diese  Reise  findet  man  mit  einer  Übersichtskarte  des  Gebie- 
te« zwischen  der  Kleinen  Syrte  und  Rhat  (in  1:3080  000) 
in  der  Wochenschrift  „Lee  Missions  catholiques" ,  Lyon, 

1.  April  1881  und  ff. 

Lieat.  M<»**arC*  Tagebuch  über  die  von  der  Expedition 
Borghese-Matteucci  1880  zurückgelegte  Strecke  von  Char- 
tum  über  El-Obeid  und  Faacher  nach  Abu-Gheren ,  einem 
westlichen  Grenzort  Dar  For'$,  wenig  nördlich  von  Terga 
gelegen  (s.  Peterm.  Mitth.  1880,  Tafel  18),  hat  G.  Von 
iu  seinem  „Coemos"  (1880,  VI)  und  gleichzeitig  im  März- 
hett  des  „Bolleltino"  der  Italien.  Geogr.  Gesellschaft  publi- 
cirt,  zugleich  mit  einer  sorgfältig  gezeichneten  Karte  in 
1  :  3  000  000  und  einem  lehrreichen  Memoire  über  die  Grund- 
lage derselben. 

Der  Gouverneur  der  ägyptischen  Äquatorial- Provinzen, 
Dr.  Emin-Bry,  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jah- 
res abermals  eine  Rundreise  durch  das  ihm  untergebene 
Gebiet  ausgeführt,  um  die  vorhandenen  Stationen  zu  inspi- 
ciren  und  neue  anzulegen.  Er  schlug  dabei  u.  A.  einen 
neuen  Weg  von  Fatiko  nach  Wadelai  am  Nil  ein  (s.  1880, 
Tafel  4)  und  nahm  ihn ,  wie  seine  anderen  Routen  sorg- 
fältig auf.  Zwei  Stunden  flusaabwärts  von  Wadelai  wur- 
den vom  Dampfer  aus  hohe  Bergmassen  im  Westen  sicht- 
bar, die  auf  Befragen  als  im  Lande  „Bei"  liegend  bezeich- 
net wurden.  Oiess  ist  von  Wichtigkeit,  weil  es  in  sehr 
erfreulicher  Weise  die  Lage  der  Berge  von  Mboi  und  Ma- 
rasaa,  wie  sie  auf  Dr.  Junkor's,  ihres  Entdeckers,  Karte 
angenommen  wird,  bestätigt,  übrigens  wird  Dr.  Emin-Bey 
bald  Vollständigeres  Uber  jenen  Bildlichsten  Theil  des  Jun- 
ker'sehen  ReisegebieteB  von  1877  —  78  liefern  können.  Seine 
Leute  haben  Endo  1880  von  Makaraka  aus  gegen  Wadelai 
hin,  und  zwar  von  Rimo  an  etwas  östlich  von  Junker's 
Reiseroute,  neue  Stationen  angelegt,  und  im  Januar  1881 
schickte  er  von  Ladö  aus  eine  Abtheilung  zur  Eröffnung 
der  Gebiete  im  Westen  des  Mwutan  ab.  Auch  westlich 
von  Junker's  Route,  zwischen  Monbuttu  und  Kallika,  haben 
Emin-Bey's  Leute  Stationen  eingerichtet  und  dabei  ausser 
dem  Kibali  noch  zwei  andere  sehr  bedeutende  Flüsse  ge- 
kreuzt. Emin-Bey  selbst  wird  diese  Stationen  wohl  später 
besuchen ,  zunächst  beabsichtigte  er  aber  eine  Reise  zum 
Niamniam-Fürstcn  Mbio. 

G.  Rohlf»  ist  von  seiner  Mission  nach   Abtuinim  am 

2.  Mai  nach  Sues  zurückgekehrt.  Er  traf  den  Negus  Jo- 
hannes, dem  er  einen  Brief  des  Kaisers  Wilhelm  zu  Uber- 
bringen hatte  und  der  keineswegs,  wie  die  Zeitungen  mel- 
deten,  gestorben  ist,  in  Dobra  Tabor,  und  legte  den  wei- 
ten Weg  von  Massaua  bis  dorthin  und  Uber  Gondar  wieder 
nach  Massaua  in  der  ausserordentlich  kurzen  Zeit  von  wenig 
mehr  als  drei  Monaten  zurück.  Wie  S.  114  erwähnt  wurde, 
brach  er  am  25.  December  1880  von  Ailet  bei  Massaua 
auf,  hatte  am  29.  das  abessinische  Plateau  erstiegen  und 
am  Ende  des  Jahres  Tsasega,  den  Hauptort  von  Hamasen, 
erreicht.  Über  Sokota  nach  Dehrn  Tabor  gelangt ,  konnte 
er  schon  nach  fünftägigem  Aufenthalt  die  Rückreise  antre- 
ten, weil  der  Negus  im  Begriff  stand,  einen  Feldzug  gegen 
Enarea  zu  unternehmen.  Während  Dr.  Stttltr  in  Detn-a 
Tabor  blieb,  um  von  da  aus  die  Gegenden  im  Süden  und 
Südwesten  des  Tana-Sees  zu  explorinn ,  wendete  sich 
G.  Rohlfs  zunächst  an  das  Ostufer  dieses  Sees,  wo  er  am 


21.  Februar  gegenüber  der  Insel  Matraha  campirte,  war 
einige  Tage  darauf  in  Gondar,  am  6.  März  in  Dowarik 
und  nach  Überschreitung  des  Lamalmon  -  Passee  und  de» 
westlichen  Semien  am  13.  März  am  Takase.  Von  hier  er- 
reichte er  über  Asum  (19.  März)  und  Adua  am  7.  April 
Massaua.  Über  seine  geographischen  Resultate  schrieb  er 
uns  von  Gondar  und  Massaua  aus  einige  Andeutungen : 
„Ich  bin  dem  Fürst  Reichskanzler  sehr  dankbar ,  dass  er 
mir  Sterirr  auf  meinen  Wunsch  mitgegeben  bat ,  da  auf 
diese  Weise  diese  interessante  Mission  auch  nioht  leer  an 
wissenschaftlichen  Resultaten  ausgeht.  Ich  selbst  habe  wenig 
thun  können,  indess  wird  die  Route  Adua— Abbi  Addi— 
Sokota — Dobra  Tabor,  auf  der  ich  Rilppell's  Route  schnitt 
und  die  zum  Theil  mit  meinem  Wege  von  1868  zusammenfällt 
(s.  Peterm.  Mitth.  1868,  Tafel  10  und  15),  viel  Neues 
bieten.  Selbst  auf  meinem  vielbegangenen  Rückweg  Uber 
Wogera  und  westlich  von  Semien  nach  Adua  fand  ich 
Manches  abzuändern.  Z.  B.  existirt  ein  „Berg"  Kesadaro 
nicht,  vielmehr  ist  Kesadaro  ein  Dorf  am  Fuss  des  Gebirgs- 
Stockes  Dabamatta,  den  man  Uberall  in  NordaheaBinien  als 
Wegweiser  sieht.  Ich  hatte  immer  ausgezeichnete  Führer 
und  jeden  nur  möglichen  Vorschub  der  Regierung.  Zu 
kartographischen  Arbeiten  habe  ich  stets  Muse  gehabt,  und 
da  ich  nun  im  dritten  parallelen  Streif  Abesainien  von 
N  nach  S  durchreise,  bekomme  ich  ein  gutes  Bild.  Sokota 
liegt  Uber  8000  engl.  Fuss  hoch.  Meine  Instrumente  müs- 
sen 1868  schlecht  gewesen  sein  (da  sie  6300  F.  ergaben). 
Den  Tana  fand  ich  durch  Aneroid-  und  Hypaometer-Beob- 
aebtungen  ungefähr  ebenso  hoch  wie  Rocher  Hericourt, 
1755  m,  Gondar  nach  zwei  Beobachtungen  2100  tn.  Seien 
Sie  sicher,  dass  ich  croquirend  und  Bewohnerzahlen  ermit- 
telnd täglich  an  Sie  gedacht  habe.  Stecker,  von  dem  ich 
gestern  einen  Brief  aus  Samara  (Residenz  des  Negus  in 
Dehrn  Tabor)  hatte,  wird  binnen  Kurzem  den  Tana  im  S 
und  W  erforschen.  Er  ist  gut  ausgerüstet  und  bat  eine 
Geldreserve  in  Massaua,  welche  es  ihm  gestattet,  allenfalls 
bis  1}  Jahre  in  Abesainien  zu  bleiben,  ohne  die  Afrikani- 
sche Gesellschaft  in  Anspruch  nohmen  zu  müssen.  Eine 
schöne  Pflanzensammlung  von  ihm  bringe  ich  mit. 

Die  „Livingatone  Inland  Mission",  von  Mr.  McC<ill  ge- 
leitet, besitzt  am  unteren  l.uuf  des  Congo  bereits  fünf  Sta- 
tionen: Banana,  Mataddi  Minkanda,  gegenüber  Stanley 's  Sta- 
tion Vivi,  ferner  Paraballa,  Banza  Montega  und  Manyanga, 
welches  oberhalb  dor  Yellala-Fälle  einige  miles  landein- 
wärts am  nördlichen  Ufer  des  Congo  liegt.  Beabsichtigt  ist 
die  Einrichtung  einer  Station  an  der  Mündung  des  Edwin 
Arnold- Flusses  in  den  Congo,  und  eine  siebente  hofft  man 
noch  vor  Ende  dieses  Jahres  am  Stanley  Pool  zu  etabliren. 
Im  Verlauf  der  drei  Jahre,  welche  dieses  Missionsunterneh- 
men  zählt,  sind  drei  der  Sendlinge  gestorben;  im  März 
d.  J.  befanden  sich  12  Missionare,  ein  Ingenieur  und  drei 
Frauen  in  den  Stationen ,  Verstärkungen  sind  aber  am 
19.  März  und  16.  April  von  England  abgegangen,  im  Gan- 
zen 6  Missionare,  welche  auch  einen  kleinen  Dampfer  „Li- 
vingatone" nach  dem  Congo  mitgenommen  haben,  wo  er  in 
den  Dienst  der  Mission  gestellt  werden  soll. 

Wie  durch  den  unglücklichen  Ausgang  der  so  gruss- 
artig angelegten  Flatters'sehen  Expedition,  so  hat  die  Afrika- 
Forschung  durch  das  Scheitern  des  vorzüglich  vorbereite- 
ten Unternehmens  von  Capt.  T.  l'hip*m>  H'ybvani*  (s.  1880, 
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S.  361;  einen  barton  Schlag  erlitten.  Mit  4  europäischen 
Begleitern  und  100  Trägern  unter  Führung  de«  bekann- 
ten Livingstone'scben  Dieners  Chama,  der  auch  die  Came- 
ron'sche  und  Thompson'suhe  Expedition  geleitet  hatte,  und 
ausgerüstet  mit  einer  zerlegbaren  Darnpfharkasse,  war  Capt. 
Wybranta  von  Sofala  aus  den  Fluas  Sabi ,  deaaen  Delta 
aufgenommen  wurde,  stromaufwärts  gefahren  und  bis  zum 
Kraal  des  Häuptlings  Umzila  gelangt,  wo  er  nach  telegra- 
phiscbon  Nachrichten  am  29.  November  1880  durch  das 
Fieber  hinweggerafft  wurde.  Die  überlebenden  Begleiter 
sind  unter  Capt.  Owen's  Leitung  in  Inhambane  angekommen. 

Von  James  Sibrae's  „The  Great  African  Island"  (Lon- 
don, bei  Trübner,  1880)  hat  F.  A  Brockhaus  eine  deut- 
sche Ausgabe  veranstaltet:  „Mudtgiucar.  Geographie,  Natur- 
geschichte ,  Ethnographie  der  Insel ,  Sprache ,  Sitten  und 
Gebräuche  ihrer  Bewohner.  Von  Jamt*  Sibrct".  Neben 
Ellis,  Mullens,  Grandidier  ist  Sibree  anerkannt  eine  der 
Hauptauteritäten  bezüglich  Madagascars,  Dank  seinem  mehr- 
jährigen Aufenthalte  im  Lande  als  Mitglied  der  Londoner 
Missionsgeaellscbaft,  seiner  beständigen  Verbindung  mit  den 
anderen  Missionaren  und  seinen  eingehenden  Studien,  von 
denen  er  schon  1870  in  seinem  Buche  „Madagaskar  and 
its  people"  ZeugiiisB  ablegte.  Ganz  besonders  werthvoll 
war  das  „Antananarivo  Annual"  ,  das  er  in  der  Haupt- 
stadt der  Hovas  drei  Jahre  lang  redigirte.  und  dag  u.  A. 
einige  Specialkarten  von  ihm  über  Theile  der  Insel  brachte. 
Auf  so  wohlvorbereitetem  Grunde  hat  er  sein  jetziges 
mehr  systematisch  angelegtes  Buch  aufgebaut,  das  die  phy- 
sische Geographie  und  hauptsächlich  die  Ethnographie  Ma- 
dagascars in  einem  Gesammtbilde  vorführt.  Er  berührt 
u.  A.  auch  die  Frage  der  Ureinwohner,  bestätigt ,  was  El- 
lis über  die  Kiraoe  und  Vazimbas  an  den  Berichterstatter 
schrieb  (s.  dessen  Abhandlung  Uber  die  Zwergvölker  in 
Afrika  Feterm.  Mittb.  1871,  S.  147 j,  nennt  aber  noch  als 
drittes  hierhergehoriges  Volk  die  Behosy.  Er  sagt:  „Aus- 
ser den  angeführten  existiren  noch  andere  unbestimmte 
Nachrichten  über  ein  seltsames  Volk ,  das  im  westlichen 
Madagascar  leben  soll,  und  zwar  giebt  Rev.  W.  E.  Cou- 
sins in  dem  „Antananarivo  Annual"  (1875,  p.  106)  fol- 
gende Einzelheiten  Uber  dasselbe:  Ungefähr  sieben  Tage- 
reisen westlich  von  der  Hauptstadt  wohnt  der  Stamm  der 
sogen.  KaliA  oder  Behosy  in  einem  bewaldeten  Gebiete,  das 
sich  von  Mojanga  bis  Mahdbo  erstreckt.  Die  Nahrung  die- 
ses Volkes  besteht  aus  Honig,  Aalen  und  Lemurou,  welche 
letztere  sie  in  Fallen  fangen  und  mästen.  Die  KaliA  sind 
schwarz  und  haben  im  Äussern  mit  den  Sakalava  viel  Ähn- 
lichkeit.. Sie  verfertigen  Nette  aus  Schnüren  und  führen 
nach  dieser  Beschäftigung  den  Namen  Behosy.  Sie  sprin- 
gen wie  Affen  von  Baum  zu  Baum  und  sind,  da  ihr  Land 
sehr  gebirgig  ist,  schwer  zu  verfolgen,  ungemein  furchtsam 
und  sterben,  wenn  sie  gefangen  worden,  vor  Schrecken. 
Aus  einem  anderen  Aufsatze  in  demselben  Jabrbucho  (p.  76) 
geht  hervor,  dasa  dieses  Volk  in  den  Bemaräha-Bergen  an 
der  astlichen  Seite  der  grossen  Depression,  welche  die  Hoch- 
region von  Central-Madagascar  nach  Westen  begrenzt,  und 
etwa  auf  dem  19.  Grad  Südl.  Breite  ansässig  ist". 

Australien. 

Im  Auftrage  der  Regierung  von  Queensland  dehnte 
Capt.  Pmntfather,  dessen  Reooguoscirungen  längs  der  West- 


küste der  York  -  Halbinsel  wir  bereits  S.  114  erwähnten, 
Beine  Untersuchungen  auf  die  StutimU  de*  Carpentoria-ftoJ. 
/«  ')  aua.  Am  8.  September  brach  er  von  Thunder-Insel 
auf  und  landete,  um  Wasser  einzunehmen,  auf  der  Sneers- 
Insel ,  auf  welcher  nur  noch  Haufen  von  Glasscherben  die 
Lage  der  einst  hier  existireudeu  Stadt  Carnaroon  andeute- 
ten; hier  kamen  einige  Cooos-Palmen .  Guajaoen,  Tamarin- 
den und  andere  tropische  Gewächse  vor,  für  deren  Gedei- 
hen das  Klima  sehr  förderlich  zu  sein  scheint.  Auch  auf 
der  benachbarten  Fowler-Insel  wucherten  Tamarinden,  wel- 
che wohl  in  früheren  Zeiten  von  holländischen  Seefahrern 
angepflanzt  sein  mochten.  Die  bedeutend  grössere  Ben- 
tinck-Insel,  an  deren  Südseite  ein  Süsswasser-See  existirt, 
hatte  üppigen  Graswuchs  und  kleine  Holzungen  von  Euca- 
lypten,  Feigen  u.  a. ;  die  hier  sehr  zahlreichen  Eingebore- 
nen gestatteten  keine  Annäherung.  Auf  dem  Wege  zum 
Festlando  wurde  noch  der  Alien-Insel  ein  Besuch  abge- 
stattet und  dann  bei  Point  Parker  gelandet,  wo  eine  Klip- 
penreihe sieb  wie  eine  natürliche  Mole,  die  nur  geringer 
Verbesserungen  bedarf,  in's  Meer  erstreckt.  An  Bäumen 
kamen  verschiedene  Ficus-Arten,  Eucalypten,  Pandanen  und 
ein  prächtiger,  schattiger  Baum  vor,  welchen  Capt,  Penne- 
father  noch  nicht  gesehen  hatte;  die  Fauna  war  durch 
Emus,  Wallabiea,  Kraniche,  Tauben,  Enten  zahlreich  ver- 
treten. Eingeborene  kamen  nicht  zu  Gesicht,  doch  müssen 
sie  sich  zu  Zeiten  hier  massenhaft  aufhalten,  wio  die  Brun- 
nen, verlassenen  Lagerplätze,  Fischfalten  ftc.  andeuteten. 
Die  nächste  Umgegend  wird  von  leicht  gewellten  Ebenen 
gehildet,  weiter  nach  dem  Innern  zu  wird  das  Land  höber. 
Die  Forschungen  erstreckten  sich  nach  NW  bis  zu  Bayley- 
Point ,  wo  der  Ufersaum  niedrig  und  mit  Salzpfannen  be- 
deckt war;  die  Küste  ist  hier  von  Mangrovensümpfen  ein- 
gesäumt. Die  Eingeborenen  besitzen  hier  überall  keine 
Canoes,  sondern  sie  benutzen  Flosse,  welche  die  Form 
eines  V  haben. 

Je  länger  Skuthorpe  mit  den  Tagebüchern  und  andereo 
angeblich  von  ihm  gefundenen  Reliquien  Ltichhardfi  zurück- 
hält, desto  mehr  befestigt  sich  in  Australien  der  Unglaube 
an  seine  Aussagen.  Im  „South  Australian  Register"  vom 
28.  Februar  bringt  J.  B.  Laurie  gewichtige  Gründe  für 
diesen  Unglauben  vor.  Er  befand  sich  am  Mulligan-Flun 
zu  der  Zeit ,  als  Skuthorpe  seinen  Fund  gemacht  haben 
will,  aber  weder  ein  Weisser  noch  ein  Schwarzer  in  jener 
Gegend  hat  von  Skuthorpe's  Reise  etwas  gesehen  oder  ge- 
hört, er  müsse  jede  Station,  jeden  Wasserplatz  ängstlich 
vermieden  haben,  um  so  ganz  unbemerkt  zu  bleiben.  Die 
Fundstücke  konnten  nach  seiner  Angabe  von  Blackall  aus 
nicht  weiter  nach  der  Küste  geschafft  werden,  weil  sie  ein 
zu  bedeutendes  Gewicht  hätten ,  aber  wie  brachte  er  sie 
dann  nach  Ulackall?  Mit  Freuden  würden  ihm  an  letzte- 
rem Orte  die  erforderlichen  Pferde  umsonst  gestellt  worden 
sein.  Das  Verdächtigste  ist,  dass  Skuthorpe  noch  Nieman- 
dem seinen  Fund  gezeigt  und  noch  keine  Schritte  gethan 
hat,  um  den  von  den  Eigenthümern  des  „Sydney  Bulletin" 
ausgesetzten  Preis  von  1000  L  einzuziehen.  Seine  Un- 
glaubwürdigkeit  zeigt  Bich  nach  Laurie  schon  in  der  Aus- 
sage, dass  er  am  Mulligan  Mischlingskinder  l 'lassen 's  ange- 
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troffen  habe,  denn  Niemand  am  Mulligan  habe  je  solche 
Mischlinge  gesehen. 

Amerika. 

In  den  letzten  Jahren  werden  von  den  Vereinigten 
Staaten  sowohl  vom  Staate  als  auch  von  Privatleuten,  Mis- 
sions- und  Handelsgesellschaften  grössere  Anstrengungen 
gemacht,  du  1867  von  Rassland  erworbene  Territorium 
Alaska  zu  heben,  die  natürlichen  HUlfsmittel  des  Landes 
zu  ersrhliewen  und  Nutzen  aus  dieser  Erwerbung  zu  zie- 
hen. Ein  Geolog,  /.  J/Wr,  welcher  schon  längere  Zeit  im 
Territorium  seinen  Studien  obliegt  und  von  Fort  Wrangel 
im  Alexander-Archipel  aus  die  RUste  des  Festlandes  und 
verschiedene  Inseln  besuchte,  hat  das  Vorhandensein  von 
Gold  und  Silber,  sowie  anderen  Metallen  nachgewiesen; 
zahlreiche  Berichte  über  seine  Reisen,  die  Vegetation  und 
die  geologische  Formation  des  Landes,  Schilderungen  Uber  die 
Indianer  und  deren  Sitten,  Lebensweise,  Handelsartikel  Ac. 
finden  sich  im  San  Francisco  Cbronicle  und  Bulletin  von  1H79 
und  1 HHO.  Im  September  1880  unternahm  ein  Orrespon- 
dent  des  New  York  Herald  (s.  dessen  Ausgabe  vom  19.  Fe- 
bruar 1881)  mit  dem  Vorsitzenden  der  Northwest  Trading 
Company,  /'.  Schult* .  eine  Expedition  zum  ChUeat  Auw, 
welcher  in  den  Lynn-Canal  mundet,  und  befuhr  ihn  27 
miles  weit  stromaufwärts.  Von  den  Eingeborenen  erfuhren 
sie,  dass  der  Fluss  von  zwei  Quellflilssen.  Taheen  und  Kle- 
heeny,  gebildet  wird;  die  Quelle  des  ersteren  liegt  im  See 
Kousonah,  40  miles  nordwestlich  von  ihrem  fernsten  Punkte. 
Der  mächtigste  Stamm  sind  die  Chilcate,  welche  einen  aus- 
gebreiteten Handel  mit  Pelzen  treiben,  und  um  diesen  sich 
zu  bewahren,  setzen  sie  dem  Vordringen  der  Weissen  zu 
den  weiter  landeinwärts  wohnenden  Stämmen  Widerstand 


Fr.  v.  Schenek  befand  sich  im  Februar  d.  J.  zu  Cali, 
am  Cauca  in  Columbien,  nördlich  von  Popayan  ge- 
legenen Orte,  und  richtete  von  dort  eine  Zuschrift  an  die 
„Magdeburgische  Zeitung"  Uber  das  Goldland  Antwqiüa.  Mit 
Verweis  auf  die  Specialkarte  dieses  Staates  im  Jahrg.  1880, 
Tafel  3,  mag  hier  abgedruckt  werden,  was  v.  Schenck  Uber 
die  gegenwärtige  Ausbeute  an  Edelmetalleu  sagt:  „Neben 
den  riesigen  Erträgen  der  Gold-  und  Silberminen  in  den 
Vereinigten  8t«aten,  Mexico,  Peru  &c.  fällt  Antioquia  zwar 
kaum  auf,  doch  ist  die  Summe  von  Uber  3  Millionen  Pesos 
friert««,  welche  es  vom  1.  October  1879  bis  30.  Septem- 
ber 1880  producirte,  für  ein  Ländchen  von  kaum  400  000 
Einwohnern  nicht  unbeträchtlich ,  und  erhebt  es  in  BetroiF 
der  Ausfuhr  auf  den  ersten  Platz  unter  den  neun  Staaten 
Columbiens.  Obige  Summe  würde  zweifellos  bei  Weitem 
sein,  wenn  in  Ermangelung  von  Maschinen  die  Ge- 
und  Verarbeitung  der  Erze  nicht  zum  grossen 
Theile  in  allerprimitivster  Weise  betrieben  würde  Vor 
einigen  Monaten  wurde  auf  der  Schmelzhütte  zu  Sabalctas 
eine  kleine  Dampfmaschine  von  fünf  Pferdekrüften  aufge- 
stellt, die  erste  im  Staate!  Es  ist  weniger  Nachlässigkeit 
oder  Widerwillen  gegen  Neuerungen ,  welche  dem  antio- 
quennischen  Bergmann  vervollkommnete  technische  HUlfs- 
mittel vorenthalten ,  sondern  hauptsächlich  die  enormen 
Schwierigkeiten,  denen  der  Transport  schwerer  Maschinen- 
teile auf  den  halsbrecherischen  Saumpfaden  des  Landes 
begegnet,  und  die  eben  durch  diesen  Transport  verursach- 
test. Hrft  VI. 


ten  sehr  erheblichen  Kosten.  Im  Jahre  1867  Hess  die  Re- 
gierung  des  Staates  eine  Maschine  für  die  Münze  zu  Me- 
dellin von  Europa  kommen,  deren  Beförderung  bis  zum 
Hafen  von  Nare  am  Magdalena  ohne  Schwierigkeit  von 
Statten  ging.  Im  Laufe  der  seitdem  verflossenen  13  Jahre 
hat  man  aber  mit  einem  Aufwand  von  vielen  Tausenden 
die  einzelnen  Theile  nicht  weiter  als  Buenavista  (zwei  Tage- 
reisen von  Nare)  zu  bringen  vermocht!  8o  hat  sich  denn 
der  antioquennische  Minenbesitzer  darein  ergeben  müssen, 
einstweilen  in  der  alten  einfachen  Weise  weiter  zu  arbei- 
ten. Selbst  so  ist  der  Erlrag  der  Minen  ein  ziemlich  be- 
deutender; vom  1.  October  1879  bis  30.  September  1880 
wurden  edle  Metalle  im  Werthe  von  2626  630  Doli,  nach 
England  und  Frankreich  exportirt  und  257  005  Doli,  in 
Silber  zur  Münze  in  Medellin  eingeliefert.  Zwar  ist  in  die- 
sen Ziffern  auch  die  Prorluction  des  Minendistrictes  von 
Marmato  im  Nachbarstaate  Cauca  einbegriffen,  diese  dürfte 
sich  aber  mit  dem  Werthe  des  über  Zaragoza  exportirten 
Goldos,  welcher  nicht  ermittelt  werden  konnte,  ausgleichen, 
und  so  die  Summe  von  3  Millionen  Pesos  als  jährlicher 
Ertrag  der  antioquennischen  Minen  der  Wahrheit  sehr  nahe 
kommen.  Die  Production  ist  übrigens  ersichtlich  im  Steigen 
begriffen.  Der  Antioquenno  hat  eine  natürliche  Neigung 
zum  Bergbau,  und  der  hohe  Preis  der  edlen  Metalle  in  den 
letzten  Jahren  hat  viele  neue  Minen -Unternehmungen  in's 
Leben  gerufen  und  älteren,  lange  vernachlässigten 


„Fast  in  der  ganzen  Auadehnung  des  antioquennischen 
Gebietes  findet  sich  Gold ;  die  wichtigsten  Minendistricte 
sind  indessen  die  des  Nord-  und  Nordost- Departement«. 
Dort  liegen  die  reichen  Minen  von  Remedioe,  zum  grösaten 
Theile  einer  englischen  Gesellschaft  angehörend;  dort  Santa 
Rosa  de  Osos,  eine  Stadt  von  10000  Einwohnern,  die  ..auf 
Gold  erbaut  ist".  Die  ganze  ümgegend  des  Ortes  ist  von 
den  Goldsuchern  zerwühlt;  ein  Chaos  von  Klüften  und 
Grubenlöchern  umgiebt  die  Stadt  auf  allen  Seiten,  und  die 
Polizei  musa  scharf  aufpassen,  damit  nicht  eines  Tages  ganz 
Santa  Rosa,  von  der  rastlosen  Arbeit  der  golddurstigen  Berg- 
leute unterminirt,  einstürze.  Zahlreiche  meist  kleinere  Goldmi- 
nen finden  sich  auch  in  der  Gegend  von  Amalfi  und  nördlich 
bis  zum  Cauca;  dort  eignet  die  Hociedad  minera  de  Antio- 
quia die  Minen  von  Charara  und  Cruces.  Im  Centrum 
des  Landes,  unweit  Medellin,  liegt  die  gegenwärtig  reichste 
Mine  des  Staates,  der  Zancudo  (Silber,  wenig  Gold),  die 
in  den  letzten  Jahren  monatlich  20 — 25000  Doli,  unter 
ihre  Gewerken  vertheilt  hat.  Oberhalb  des  Zancudo  eignen 
die  Herren  Amador  und  Graf  v.  Bourmont  die  Mine  Los 
Chorros,  deren  Ausbeute  im  Nachlassen  begriffen  ist.  Diese 
beiden  Unternehmungen  sind  die  einzigen,  welche  Schmelz- 
hutten besitzen:  Los  Chorros  die  Hütte  von  Sitio  Vieso, 
ganz  in  der  Nähe  des  Bergwerks  angelegt,  aber  nicht  in 
gutem  Zustande  befindlich;  der  Zancudo  am  jenseitigen 
Abhänge  des  Corcobado,  einige  Stunden  entfernt,  die  Hütte 
von  Sabaletas,  in  den  sechziger  Jahren  durch  einen  deut- 
schen Ingenieur,  Herrn  Reinhold  Pascbke  aus  Schlesien, 
eingerichtet.  Jenseits  des  Cauca,  in  dem  wenig  angebauten 
nordwestlichen  Berglande,  besitzt  die  englische  Gesellschaft 
von  Remedioe  die  früher  sehr  reiche  Mine  des  Carro  de 
Frontino,  dio  schon  in  spanischen  Zeiten  bearbeitet  wurde. 
Augenblicklich  giebt  dieselbe  keine  zufriedenstellenden  Re- 
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■ultale.  Ad  der  Westgrenze  des  Staate« ,  zwischen  deu 
noch  mit  dichtem  Urwald  bedeckten  Llanos  altem  de  Murri 
und  dem  Atrato,  vermuthet  man  reiche  Erzlager,  ohne  das« 
sich  bisher  Bergleute  in  jene  ungesunde  und  fast  unzu- 
gängliche Wildnis«  gewagt  hätten.  Da«  ungesunde  Klima 
und  der  dichte  Urwald  halten  auch  von  den  Niederungen 
des  Cocorna  und  Samana,  am  Fuase  der  Central-Cordillero, 
die  Goldsucher  fern;  in  früheren  Zeiten  sind  dort  einige 
Minen  in  Betrieb  gewesen,  aber  wegen  der  Schwierigkeit, 
die  Arbeiter  dort  zu  halten,  wieder  verlassen  worden.  In 
den  Berggegenden  des  Sudostens  dagegen,  in  den  Disi rieten 
von  Sonson  und  Pennsilvania ,  wird  an  mehreren  Stellen 
Bergbau  mit  mittelmässigem  Erfolge  betrieben. 

,,In  den  Grenzbozirken  der  Nachbarstaaten  finden  sich 
eine  Anzahl  wichtiger  Minpndistricte ,  die  ihrer  Lage  nach 
der  antioquonnischen  Gold-  und  Silberregion  angehören. 
Da  sind  zunächst  zu  erwähnen  die  bekannten  Silbermineu 
von  Santana  im  Staate  Tolitua,  unweit  de»  Magdalenen- 
Stromes ;  obgleich  ihre  Erträge  abgenommen  haben ,  sind 
sie  noch  immer  von  Bedeutung.  Im  Norden  des  Staates 
Caura,  am  linken  Ufer  des  gleichnamigen  Stromes,  haben 
die  Minen  von  Rio  Sucio,  Marmato  und  Chandia  eine  starke 
Einwanderung  antioquennischer  Bergleute  herangezogen.  Die 
früher  berühmte  Goldmine  von  Marmato,  Eigenthum  einer 
zweiten  englischen  Compagnie,  wird  freilich  seit  Jahren  mit 
Verlust  bearbeitet;  dagegen  ist  die  Silbermine  El  Pantano 
(derselben  Cc-mpagnie)  recht  gut,  und  die  am  Bergabhang 
oberhalb  Marmato  gelegene  Silbermine  von  Chandia  giebt 
unter  der  erfahrenen  Leitung  eines  deutschen  Ingenieurs, 
des  Herrn  Greiffenstein  aus  Hessen,  sehr  reiche  Ertrüge. 
Beide  Silberminen  haben  ihre  Amalgumirwerke ;  der  Pan- 
tano in  Aguas  Clara«  (von  einem  Klaustbaler  dirigirt\ 
Chandia,  mehrere  Stunden  entfernt  in  La  Linea  auf  antio- 
quennischem  Gebiet. 

„An  der  Nordgrenze  Antioquia's,  in  den  fieberbrütenden 
Urwäldern  am  Rio  San  Jorge  (zum  Staate  Bolivar  gehörig), 
haben  seit  zwei  Jahren  amerikanische  Goldsucher  sich  fest- 
gesetzt und  sollen  dort  bei  Ure  reiche  Funde  gemacht  haben. 

„Auch  im  Thale  von  Guamoco  unweit  Zaragoza  hat 
man  reiche  Goldlager  gefunden.  Das  ungesunde  Klima  steht 
einer  grösseren  Einwanderung  von  Bergleuten  im  Wege, 
dennoch  ist  die  Ausbeute  schon  jetzt  eine  ziemlich  erheb- 
liche. 

„Im  Sande  der  Flüsse  und  Bäche  Antioquia's  findet  sich 
Uberall  Gold  in  grösserer  oder  geringerer  Menge.  Das  Gold- 
waschen ist  ein  beliebter  Industriezweig  der  ärmeren  Volks- 
classen  auf  dem  Lande ;  in  allen  Quebradas  sieht  man 
diese  armen  Mazainorreros  („Maisbreiesser" ,  so  nennt  man 
die  Goldwascher  hier) ,  meist  Frauen ,  wie  sie  mit  unend- 
licher Geduld  sich  täglich  einige  kleine  Goldkörnchen,  ei- 
nige wenige  Realen  (1  Real  =  40  Pfennige)  werlh,  er- 
waschen.  Goldklumpen  von  bemerkenswerther  Grösse  wer- 
den häufig  im  Rio  Porte,  unterhalb  Barbosa,  erwaschen. 
Auch  der  wassermuchtige  Cauca  führt  viel  Gold;  seine  Tiefe 
und  reissende  Strömung  erschweren  aber  das  Waschen.  Nur 
zur  Sommerzeit,  wenn  sein  Stand  am  niedrigsten  ist,  waschen 
die  Bewohner  von  Valparaiso  in  seinem  Bette  Gold,  und 
zwar  in  der  Regel  so  viel,  dass  sie  während  der  Regenzeit 
davon  leben  und  sich,  ohne  zu  arbeiten,  auf  die  Bärenhaut 
«trecken  können. 


„Wie  gross  die  Anzahl  der  im  Betriebe  befindlichen 
Minen  und  grösseren  Wäschereien  im  Lande  ist,  davon 
Uberzeugt  man  sich  am  besten  durch  Besichtigung  der  in- 
teressanten Sammlung  de«  Don  Leocadio  Arango  in  Medel- 
lin ,  welche  von  jeder  Mine  4c.  eine  Goldprobe  enthalt. 
1880  zählte  dieselbe  fast  200  solcher  Proben. 

„Als  ein  Nebenzweig  de«  Bergbaue«  ist  das  Aufsuchen 
vergrabener  Indianerschätze  oder  indianischer  Begräbniss- 
stätten (Guacss)  anzusehen,  welches  im  ganzen  Land«  mit 
Eifer  betrieben  wird.  Solche  Guaca»  finden  sich  sehr  häufig, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Manizales,  Ituango,  Bolivar; 
selten  finden  sich  bedeutendere  Quantitäten  Gold  in  ihnen, 
häufig  einzelne  goldene  Schmucksachen  (Ohr-  und  Nasen- 
ringe, Haarnadeln  4c),  oft  auch  nur  irdene  Geschirre,  stei- 
nerne Feilen  und  Aste;  die  Geschirre  sind  oft  so  roh  ge- 
arbeitet, dass  man  nicht  recht  begreift,  aus  welchem  Grunde 
solch'  wertbloser  Kram  denn  eigentlich  mit  vieler  Mühe 
vergraben  worden  ist.  Es  ist  eine  bemerkenswertbe  Er- 
scheinung, dass  in  gewissen  Gegenden  (i,  B.  zwischen  Ma- 
nizales und  Cartago)  sich  in  den  Guacas  fast  nie  Gold, 
wohl  aber  mit  einigem  GeBchmack  gearbeitete  Gefässe  fin- 
den ,  in  deren  Verzierungen  stets  gewisse  Formen  wieder- 
kehren, z.  B.  der  Frosch,  die  Weiberhrust  4c.,  während  in 
der  Ebene  am  Rio  de  la  Vieja  zahlreiche  goldene  Schmuck- 
sachen in  plumpen,  primitiven  Gefässen  auagegraben  wor- 
den sind.  Die  ärmeren  Indianerstämme  scheinen  also  in 
der  Cultur  ihren  reicheren  Staramesgenossen  einigermaassen 
vorausgewesen  zu  sein. 

„Es  ist  zu  bedauern,  das«  die  meisten  der  in  den  Gua- 
cas gefundenen  goldenen  Zierrathen  ohne  Weiteres  einge- 
schmolzen werden.  Nur  die  schon  erwähnte  Sammlung  des 
Herrn  Arango  bewahrt  einige  hübsche  Goldarbeiten  auf. 
Dieselben  liefern  den  Beweis,  dass  die  Indianer  von  Antio- 
quia,  deren  Sitten  uns  die  Geschichtschreiber  der  Conquista 
als  von  abschreckender  Roheit  schildern,  es  in  Kunstfer- 
tigkeit und  speciell  in  der  Verarbeitung  der  edlen  Metalle 
viel  weiter  gebracht  hatten,  als  die  Muvscas  von  Cundina- 
marca,  denen  die  Spanier  eine  Art  Halbcultur  gleich  den 
Azteken  und  Peruanern  zugestehen. 

„Es  fällt  dem  Fremden  auf,  dass  hier  im  Goldlande 
kein  einziges  Stück  gemünzten  Goldes  circulirt.  Seit  meh- 
reren Jahren  ist  hier,  wie  in  ganz  Columbien,  das  Gold 
spurlos  aus  dem  Verkehr  verschwunden.  Die  Münze  in 
Medellin  prägt  nur  noch  Silber  (2-  und  5-Realenstücke). 

„Monatlich  einmal  geht  die  „Remesa",  d.  h.  die  Gold- 
und  Silberbarren,  nach  Europa,  Obgleich  einen  Werth 
von  ca  200000  Doli,  darstellend,  geht  sie  fast  ohne  Be- 
deckung bis  zum  Hafen  von  Nare  am  Magdalena,  denn  die 
Wege  sind  durchaus  sicher.  Nur  einmal,  vor  vier  Jahren, 
ist  die  Remesa  beraubt  worden,  und  da  waren  die  Thäter 
Yankees ;  unter  den  Antioquennos  sind  Raub  und  Dieb- 
stahl fast  unbekannt. 

„Wie  wichtig  die  Production  edler  Metalle  für  den  Staat 
ist,  geht  aus  nachfolgender  Zusammenstellung  des  Gesammt- 
ezportes  im  Jahre  187f»  80  hervor: 

Edle  Metalle    Doli.  X  626  filü  <nacL  Irland  und  Frankruct). 

Haute     .    .      „        lzOOÖU  (nach  New  York), 

Strohhüte    .      „  40  0W  (nath  llabaoa  und  St.  Thon.».,, 

Kaut.ch.ik  .      ,.        100 0O0  (narh  New  York). 

Kaffes    .    .  4QQOU  (nach  Hamburg  u«d  New  York). 

Doli.  2  926  630 
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„Wie  mau  sieht,  baairt  der  Reichtbuiu  allein  auf  dem 
Bergbau". 

Polar  -Regionen. 

Da  unser  trefflieber  V.  Wtyprtcht,  welcher,  kaum 
41  Jahre  alt  ,  am  29.  Marz  in  seiner  Heimath  Michelstudt 
der  Wissenschaft  und  der  Forschung  eutrissen  wurde ,  auf 
seiner  Entdeckungsfahrt  nach  Franz  Josef-Land  die  Erfah- 
rung gemacht  hatte,  dass  trotz  gründlichster  Vorbereitung 
wissenschaftliche  Beobachtungen  in  hohen  Breiten  wegen 
Unkenntnis  der  gänzlich  veränderten  äusseren  Verhält- 
nisse  nur  mit  grosaem  Verlust«  an  Zeit  und  Arbeit  vor- 
genommen werden  können,  so  hatte  or  noch  kurz  vor  sei- 
nem Tode  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Errichtung 
internationaler  Polarstationen  eine  „Praktische  Anleitung  zur 
Beobachtung  der  Polarlichter  und  der  magnetischen  Eracbei- 
nungen  in  hohen  Breiten"  veröffentlicht  (Wien,  bei  Mor. 
Perlea.  fl.  0,75).  Dieses  klar  geschriebene  und  auch  dem 
Laien  leicht  verständliche  kleine  Heft  wird  von  vielen 
Seiten  freudig  begrüsst  werden,  denn  da  es  nicht  möglich 
sein  wird,  alle  Stationen  mit  der  wegen  der  Reichhaltig- 
keit der  zu  beobachtenden  Erscheinungen  erforderlichen 
Anzahl  von  gründlich  vorbereiteten  Gelehrten  zu  besetzen, 
wird  es  mit  Hülfe  dieser  Anleitung  leicht  werden,  auch 
Nichtfacbleute  einzuschulen.  Selbst  dem  Fachmanne  wird 
das  Schriftchen  willkommen  sein,  da  es  ihn  im  Voraus  auf 
die  vielen  anormalen  Erscheinungen  aufmerksam  macht  und 
in  den  Stand  setzt,  sich  in  unvorhergesehenen  Fällen  leich- 
ter zu  helfen.  Nach  Wevprecht's  Ansicht  werden  für  alle 
Stationen  vier  mit  exaeter  Beobachtung  vertraute  Beobach- 
ter, unter  denen  wenigstens  einer  ein  gründlich  gebildeter 
Fachmann  sein  soll,  genügend  sein,  um  alle  physikalischen 
Erscheinungen  im  vollen  Umfange  zu  beobachten,  sofern 
sich  unter  dem  bedienenden  Personale  ein  oder  zwei  Per- 
sonen finden,  die  zur  mechanischen  Beobachtung  abgerich- 

Wie  der  „New  York  Herald"  meldet,  ist  Capt.  Ilonper 
auf  dem  „Centn  Anfang  Mai  von  San  Francisco  nach  der 
Bering-Strasse  abgesegelt,  um  seine  im  vorigen  Sommer  er- 
folglos gebliebenen  Nachforschungen  nach  der  „Jeannotte" 
wieder  aufzunehmen. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bremen  sind 
Dr.  Arthur  und  Dr.  Aurel  Kraute  nach  dem  TtchukUchen- 
jMtide  ausgeachickt  worden  zu  geographischen,  naturhistori- 
sehen  und  ethnologischen  Forschungen.  Am  17.  April  von 
Bremerhaven  abgereist,  gehen  sie  über  New  York  und  San 
Francisco  nach  dem  Bering-Moer,  der  Tschuktseben-Halb- 
insel  und  Alaska. 

Mit  Bezug  auf  »eine  projectirte  Fahrt  nach  dem  Ob 
schreibt  uns  Marinelieut.  A.  JJocgaard:  „Es  ist  kaum  mög- 
lich, für  dieses  Jahr  flachgehende  Fahrzeuge  für  den  Ob 
zu  erlangen,  die  Zeit  ist  zu  kurz,  als  daat  die  Gesellschaft 
selbst  solche  bauen  könnte.  Daher  steht  die  Ausführung 
des  Unternehmens  Tür  1881  ziemlieh  zweifelhaft,  und  da 
ich  meine  Carriere  in  der  kgl.  Marine  nicht  zerstören  kann, 
so  habe  ich  für  dieses  Jahr  eine  Reise  nach  dem  Ob  auf- 
gegeben auch  für  den  Fall,  dass  die  Expeditinn  noch  Statt 
finden  sollte,  und  ich  werde  jetzt  eine  Fahrt  auf  einer 
Fregatte  der  kgl.  Marine  mitmachen.  Im  nächsten  Jahre 
wird,  wie  ich  hoffe,  Alles  besser  vorbereitet  sein". 


Da  die  Ausführung  der  italienüchen  Südpolar- Urpedition 
wegen  mangelnder  Mittel  noch  immer  nicht  gesichert  ist, 
so  hat  sieh  Lieut.  Bore  auf  Veranlassung  der  italienischen 
Colonie  in  Buenos  Aires  nach  den  La  Plata-Staateu  bege- 
ben, um  mit  Unterstützung  der  dortigen  Italiener  eine  be- 
schränkte Recognoscirungsfahrt  in  die  antarktischen  Gewässer, 
mit  welcher  Aufnahmen  am  Feuerlaude  verbunden  werden 
sollen,  zu  leiten.  Wenn  es  möglich  sein  wird,  soll  ein  Win- 
ter in  hoben  Breiten  zugebracht  werden.  Das  Institut« 
Geografioo  Argentino  bat  ein  durch  Mitglieder  der  italieni- 
schen Colonie  verstärktes  Comitt5  niedergesetzt ,  welchem 
bereits  von  der  argentinischen  Regierung  eine  namhafte 
Subvention  zugesichert  wurde.  In  Italien  setzt  inzwischen 
der  unermüdliche  Commendatore  Chr.  Negri  die  Agitatio- 
nen fort,  um  auch  für  die  grössere  Expedition  die  erfor- 
derlichen Beiträge  zusammenzubringen. 

Ooeane. 

Die  wissenschaftliche  Sordnuer- Kcpedüü*  der  Xonceger, 
1876—78,  ist  nach  ihrem  Verlauf  und  nach  den  Ergeb- 
nissen bezüglich  der  Bodengestalt  und  der  Meerestempera- 
tur unseren  Lesern  aus  den  vortrefflichen  Berichten,  Kar- 
ten und  Profilen  Prof.  Mohn's  (s.  Jahrg.  1877,  S.  400; 
1878,  S.  1  und  Tafel  1,  S.  80,  228,  400,  478;  Ergän- 
zungsheft Nr.  63)  bekannt  geworden.  Vor  Kurzem  hat 
nun  auch  die  Ausgabe  des  grossen  Werkes  begonnen ,  in 
welchem  sämmtliche  Resultate,  nach  Fächern  getrennt,  von 
den  einzelnen  Mitgliedern  der  Expedition  und  anderen 
Specialgelehrten  bearbeitet  vorliegen.  Ks  wird  aus  9  Ab- 
theilungen bestehen:  1.  Capt.  Wille,  Verlauf  der  Expedi- 
tion, Beschreibung  der  Apparate,  magnetische  Beobachtun- 
gen; 2.  Prof.  H.  Mohn,  Meteorologie,  Tiefsee- Temperaluren, 
Bewegung  des  Meeres,  astronomische,  geographische,  geolo- 
gische Beobachtungen;  3.  H.  Tornöe,  Luftgehalt  des  Meer- 
wassers, Kohlensäuregehalt  und  Salzgehalt  desselben;  4.  L. 
Schmelck,  die  Salze  im  Meerwasser,  Untersuchung  der  Bo- 
denproben; 5.  Prof.  G.  O.  Sars,  Cruslacea,  Pycnogonida, 
Tunicata ,  Bryozoa,  Hydrozoa,  Spongozoa,  Rhizopoda,  Pro- 
topbyta;  6.  Drs.  Danielssen  und  Koren,  Holothurida,  E  li i- 
nida,  Asterida,  Crinoida,  Gepbyrea,  Anthozoa  ;  7.  H  Friele, 
Mollusca,  Braehiopoda;  8.  Dr.  G.  A.  Hansen,  Annulata; 
9.  R  Collett,  Fische.  Von  diesen  Abtheilungen  sind  uns 
bis  jetzt  dio  dritte  und  die  neunte  zugekommen.  In  sehr 
grossem  Quartformat  luxuriös  gedruckt,  mit  Karten  und 
prachtvollen  Abbildungen  ausgestattet,  machen  sie  einen 
sehr  würdigen  Eindruck  und  dem  Redactionscomit^,  das  aus 
Prof.  Mohn,  Prof.  Sars  und  Dr.  Danielssen  besteht,  alle 
Ehre.  Die  Abhandlung  des  Chemikers  der  Expedition, 
H.  Tornöe,  mit  Abbildung  der  Apparate,  Tabellen  der 
Beobachtungen  und  drei  Karten,  von  denen  Tafel  1  unse- 
res Ergänzungsheftee  Nr.  63  Reductionen  gebracht  hat, 
verbreitet  sich  namentlich  über  die  Schlüsse,  welche  aus 
der  chemischen  Beschaffenheit  des  Wassers  auf  seine  Her- 
kunft gezogen  werdeu  können ;  Einiges  darüber  bat  auch 
Prof.  Mohn  bereits  (S.  16  des  KrgänzungBbeftes  Nr.  63) 
erwähnt.  Die  Bearbeitung  der  Fische  von  R.  Collett ,  mit 
39  Abbildungen  auf  5  Tafeln  und  einer  Karte  der  Fang- 
orte, enthält  die  ausführliche  Beschreibung  der  Arten  mit 
Angabe  der  Nahrung,  Lebensweise,  der  geogr.  Verbrei- 
tung &e.  unter  umfänglicher  Anziehung  der  betreffenden 


Digitized  by  Google 


236 


Geographischer  Monatsbericht, 


Literatur.  Unter  den  neuen  Arten  nimmt  besonders  Ly- 
codes  frigidus  das  Interesse  in  Anspruch,  ein  echt  arkti- 
scher Fisch,  der  von  Spitzbergen  bis  etwas  südlich  vom 
Polarkreis  häufig,  wahrscheinlich  in  grosser  Menge  vor- 
kommt, aber  nur  in  grosseren  Tiefen  und  fast  ausnahmslos 
in  Wassentchichten,  deren  Temperatur  unter  0  beträgt.  Die 
grösste  Tiefe,  aus  der  er  emporgebracht  wurde,  war  1330 
Faden.  Sehr  dankenswerth  bei  diesem  schönen  Werke  ist 
auch  die  Beigabe  der  englischen  Übersetzung  zu  dem  nor- 
wegischen Text. 

Allgemeines. 

Zu  den  australischen  Weltausstellungen  entsandte  die 
„Kölnische  Zeitung"  1879  einen  ihrer  Radacteure,  Herrn 
lfugo  XöUrr ,  dessen  Correspondenzen  als  ungewöhnlich  an- 
regend und  belehrend  wohlverdiente  Anerkennung  fanden. 
Wir  finden  sie  jetzt  grossentheils  einem  Buche  einverleibt, 
das  unter  dem  Titel  „Hund  um  die  Erde"  (2  Bde.  Köln, 
M.  Du-Mont'Schsuberg)  die  gerammte  Reise  durch  Nord- 
Amerika,  über  die  Sandwich-,  Samoa-  und  Tonga -Inseln 
nach  Neu-Seeland,  Australien  und  ferner  Uber  Timor,  Java, 
Borneo,  Sumatra  «Atschin),  die  Malayische  Halbinsel,  Cey- 
lon, Ägypten,  Griechenland  nach  Deutschland  zurück  im 
Zusammenhang  schildert.  Sie  sollte  und  konnte  keine  Ent- 
deckungsreise sein ,  dag  Buch  gehört  abor  zu  den  besten 
Touristen-Büchern,  es  enthält  viel  Neues  oder  wenig  Be- 
kanntes, berührt  vielseitige  Interessen,  bekundet  eine  unbe- 
fangene, gute  Beobachtungsgabe  und  zeichnet  sich  durch 
einen  gesunden  Patriotismus  aus  an  den  vielen  Stellen,  wo 
der  Fremde  mit  dem  Deutschen  verglichen  und  die  jetzt 
auf  der  Tagesordnung  Gehende  Frage  deutscher  Colonisation 
und  Auswanderung,  sowie  die  Förderung  des  überseeischen 
deutschen  Handels  erörtert  wird. 


Mit  den  besten  Wünschen  für  ein  Vorhaben,  das  wich- 
tige Beiträge  zur  physischen  Geographie  zu  liefern  vor- 
spricht, und  mit  vollem  Vertrauen  in  die  Tüchtigkeit  d« 
Unternehmer,  erfüllen  wir  den  Wunsch  derselben,  den  nach- 
folgenden Zeilen  durch  unsere  Zeitschrift  weitere  Verbrei- 
tung zu  geben :  „Im  Interesse  der  für  so  manche  Disziplin 
hochinteressanten  Gletwherfrage  glauben  wir  auf  ein  von 
zwei  als  Alpinisten  wohlbekannten  Männern,  den  Herren 
R.  Liier  und  Dr.  A.  Simony  jun. ,  in  Angriff  genommen« 
Unternehmen  aufmerksam  machen  zu  sollen.  Die  beiden 
Forscher  beabsichtigen  nämlich ,  mittelst  einer  zum  Theile 
völlig  neuen  und  möglichst  exacten  Methode ,  z.  B.  mit- 
telst eigens  construirter  Eisbewegungs  •  Signale ,  mittelst 
Schachte,  die  tief  in  die  Masse  des  Gletschers  eingetrieben 
werden  4c  äc,  über  die  verschiedenen  Gletscberphänomene 
umfassende  Aufschlüsse  zu  erhalten ,  und  dabei  auch  Uber 
Schwankungen  der  Temperatur,  der  Luft-  und  Eisfeuch- 
tigkeit ,  des  Ozongehaltes  eingehende  Versuche  anzustellen. 
Da  die  Kosten  des  im  grossen  Style  angelegten  Unterneh- 
mens private  Kräfte  natürlich  schon  in  Folge  der  einge- 
henden Arbeitsmethode  übersteigen,  so  haben  beide  Herren 
durch  die  Redaction  der  deutschen  Alpenzeitung  eine  Sub- 
scription  eröffnet,  welcher  wir  im  Interesse  der  alpinen 
Wissenschaft  den  allerbesten  Fortgang  wünschen.  Einen 
Jeden,  der  sich  Uber  die  ganze  Tendenz  und  den  Gang  des 
hochinteressanten  Unternehmens  informiren  will,  verweisen 
wir  auf  die  durch  die  Redaction  der  obigen  Zeitung  (Wien, 
Lerchenfelderstrasse  39)  zu  beziehende  Doppelnummer  11 — 
12  des  genannten  alpinen  Fachorganes,  welches  im  ersten 
Artikel  derselben  unter  dem  Titel  „Zur  Gletscherfrage" 
eingehend  den  Arbeitsplan  und  die  ganze  Untersuchungs- 
methode bespricht".  E.  Bebm. 
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W.  S    A  BLUNT  S  REISEN  in  NORD  -ARABIEN 
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OOTHA:  .IHSTI  S  PERTHES 

■  RA  I 


Von  Sa-yang  iü  Yünnan  nach  Bamo  in  Birma. 

Von  Oberlieut.  G.  Kreitner, 
Mitglied  der  Expedition  des  Grafen  Bela  Szecbenyi. 

l'Mit  Karte,  ..  IHM  12.) 


Die  letzten  Positionsbestimmungen,  welche  ich  während 
unterer  grossen  Landtour  in  Ottasien  durchführen  konnte, 
observirte  ich  in  Sa-yang  uud  in  Barao.  Die  mit  Mond- 
beobachteten  Länoen  ergeben  röhrende  Resultat«- 
Sa-yang  ...  .    Ö.  t.  Gr.    99'  38'  3« 


Die 


97    19  45 


N.  Br.    25*  17'  6' 


Die  zwischen  beide  Orte  entfallende  Aufnahme  der  Route 
und  der  oro-  und  hydrographischen  Verhältnisse  bewirkte 
ich  durch  Compaaspeilungen.  Die  Höhenbeatimmungen  er- 
folgten t beils  durch  die  respectiven  Barometerstände,  theils 
durch  Winkelmessungen  '). 

Sa-yang  und  der  L«nt-*an-kia»g.  —  Sa-yang  liegt  in 
einem  Tbalkeasel,  umrahmt  von  steilen,  kahlen  Bergen,  vier 
Tagereisen  südwestlich  von  Tali-fu  auf  einer  1533  in  hoben» 
10  km  langen  und  3  km  breiten  Thalebene,  deren  flache 
Beschaffenheit  inmitten  der  vorherrschend  schluchtenartigen 
Tbaler  auf  ein  ehemaliges  Seobecken  hinweist.  Sa-yang  iat 


>)  Di« 


(1  Lt  = 


LI  km 


Sa-yang  bla  Tali-aehau 
Tali-achau  bii  Toung-tacheog-fo 
Young-tachang-fu  bia  Pnpjao 
Pupjao  bia  Horaoachu 
Homoechu  bia  Kan-laag-techaj  . 
Kan-laog-Uchaj  bia  Teng-rueh  . 
Teng-Tueh  bia  Lantjen 


bia 

TaanU  bia  MaDwjn 

1  Manwrn  bia  Ktjan 

2  Kajas  bia  "' 
1  Main»  bia 
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50 
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70 
70 
63 
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65 
45 
62 
35 
118 
60 


27,* 
27,8 
30,4 
39,0 
39,0 
29,» 
45,« 
36,1 
25,« 
34,5 
19,4 
65,7 
33,4 


14 

die  Kart«  ein ,  deren  Abtweigung  ich  nach  eingeholten  Erkundigungen 
an  Ort  ond  Stelle  für  erwieeen  halt«.  Die  Ortechaftcn  am  Iravadi  gab 
mir  der  Mtaaionar  Faure  an,  die  im  Oaten  Ton  Hämo  am  unteren  Laufe 
.rechneten  Orte  entnahm  ieh  Andoraon'e  Karte. 

0.  Kr. 

s's  Qeogr.  Mittheilungen.  1881,  Heft  YU 


ein  Marktflecken  mit  einem  Civil-Magistrate  und  zählt  ca 
5000  chinesischer  Einwohner.  Die  Häuser  sind  aus  Ziegel 
und  Holz  erbaut. 

Der  Reisende  nach  Birma  hat  mit  dem  Aufbruche  von 
Sa-yang  noch  einen  2485  m  hohen,  in  Kurkenform  auslau- 
fenden Gebirgsast  zu  überschreiten,  bevor  er  auf  einem 
steilen,  selbst  für  die  Saumtbiere  beschwerlichen  Abstieg 
zu  dem  Lant-san-kiang  gelangt,  dort,  wo  er  ihn  am  we- 
nigsten vermuthet;  10  km  im  Süden  von  Sa-yang  über- 
schreitet er  den  Strom.  Das  Wasser  kommt  von  Norden 
und  bricht  sich  an  der  1165  in  hohen  Übemetzungsstelle 
durch  ein  imposantes  Felsthor,  welches  seine  Breite  auf 
100  Schritt  einengt. 

Die  steil  abfallende  Thalbegleitung  ist  baumlos  und 
nur  mit  Hutweide  oder  Cactusgeetr&ucheu  bewachsen.  Der 
Strom  hat  an  dieser  Stelle  einen  trägen  Lauf.  Trotzdem 
verkehren  keinerlei  Fahrzeuge,  weil  in  Folge  des  starken 
Gefälles  weiter  im  Süden  und  der  vielen  Felsenriffe  die 
Sehifffahrt  unmöglich  wird.  Bei  Hochwasser  ist  das  ge- 
satnmte,  im  Durchschnitte  120  Schritt  breite  Thal  vom 
Wasser  Uberfluthet;  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  (24.  Ja- 
nuar 1880)  waren  einzelne  freie  Inseln  bemerkbar,  die  mit 
feinem  Sande  bedeckt  waren.  Steingerölle  sah  ich  sehr 
wenig. 

Am  Bildlichen  Ausgange  der  Felsschlucht,  deren  Wände 
mit  eingemeißelten  Inschriften  Überfüllt  sind,  befindet  sich 
die  schönste  Kettenbrücke ,  welche  ich  in  China  passirte. 
An  jedem  Kopfe  schliesst  sich  ein  kleines  Dorf  mit  nied- 
lichen Tempelbauten  an. 

Die  Brückendecko  ruht  auf  12  starken  Ketten  (ähnlich 
den  europäischen  Ankerketten).  Sie  ist  70  Schritt  lang 
und  3;  m  breit.  Zwei  weitere  Ketten,  mit  den  unteren 
durch  Eisenstangen  und  ein  Holzgitterwerk  verbunden,  fun- 
giron  als  Geländer.  Die  Brücke  erhebt  sich  12  m  Uber 
den  Wasserspiegel.  An  ihren  beiden  Enden  greifen  die 
massiven,  aus  Bruchsteinen  erbauten  Verankerungsmole  auf 
je  15  Schritt  in  die  Strombreite. 
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Von  Sa-yang  in  Yünnan  nach  Banio  in  Birma. 


Der  Name  des  Flus&eB  lautet  auf  Chinesisch :  Lant-san- 
kiang,  auf  Tibetanisch:  Da-kio,  auf  Siamesisch:  Mekong, 
auf  Annamitiach:  Son-kong. 

Der  verdienstvolle  Missionar  Abbe*  Deagodins  sah  den 
mächtigen  Fluss  bei  Tschamtu  und  sagt,  er  sei  hier  so  be- 
deutend ,  dass  Beine  Quellen  mindestens  noch  300  km  wei- 
ter nördlich  liegen  müssen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
und  zwar  den  eingeholten  Erkundigungen  entsprechend,  ent- 
springt der  Fluss  im  tibetanischen  Hochlande  in  92*  0.  L. 
und  34*  N.  Br.,  (durchschneidet  sodann  die  Handelsstreite 
von  Ta-tsienlu  nach  Lassa,  flieset  durch  das  tibetanische 
Fürstenthum  Tschraja,  passirt  in  der  Nähe  der  chinesischen 
Grenze  die  Salinen  von  Tarkalo,  durchfurcht  den  zerglie- 
derten Westen  der  Provinz  Yünnan ,  gelangt  in  das  Reich 
der  Annamiten,  bewässert  Kambodscha  und  mündet  bei  Sai- 
gon in  drei  Armen. 

Nach  Passirung  der  Brücke  beginnt  alsbald  der  Auf- 
stieg. Der  elend  gepflasterte  Weg  überwindet  in  aben- 
teuerlichen Windungen  eine  dUstere  Felsschlucht  und  er- 
reicht nach  1}  mühevollen  Stunden  den  sanft  ansteigenden 
Ursprung  deB  Flüsschens,  dessen  Waseer  in  mehreren  Fäl- 
len Uber  die  Felswände  dem  Lant-san-kiang  zustürzt.  Von 
den  gewonnenen ,  nur  spärlich  bewaldeten  Hohen  genossen 
wir  die  herrlichste  Übersicht  der  Gegend  biB  auf  150  km 
Entfernung.  Im  Norden  erhob  sich  die  Wasserscheide  zwi- 
schen dem  Lu-kiang  und  dem  Lant-Ban-kiang  zu  imposant 
über  die  tief  eingeschnittenen  Sättel  emporsteigenden  Fels- 
kuppen. Besonders  war  es  die  rechtseitige  Thalbegleitung 
des  letzten  Flusses,  welche  durch  den  mächtigen  Aufbau 
in  die  Augen  sprang. 

So  weit  das  Auge  in  dieser  Richtung  den  Horizont  er- 
fassen kann,  Uberall  begegnet  es  den  zerzackten  Contouren 
emporstrebender  Spitzen,  deren  dunkelgraue  Felsmassen  je- 
doch schneefrei  sind.  Die  im  Allgemeinen  baumlosen  Hänge 
de«  Gebirges  enden  nach  einer  kurzen  Steile  gewöhnlich  in 
Nasenform  und  fallen  schroff  zu  den  Tiefenlinien  hinab. 
Die  ganze  Umgebung  ist  nur  auf  den  wenigen  bestehenden 
Communicationen  gangbar. 

Die  Eben*  von  Yoiing-Uchang-fu.  —  Hat  man  einmal  den 
reizend  gelegenen  Ort  Tali-schau  (2365  m)  erreicht,  so  ge- 
winnt man  dio  Passhöhe  Wu-fu-tschang  oder  Fünf-Tiger- 
Berg  (2485  m)  mit  leichter  Mühe.  Vom  Sattel  aus  er- 
blickt man  bereit«  die  Stadt  Young-tscbang-fu. 

Ein  im  Beginne  sehr  steiler,  beschwerlicher  Abstieg 
führt  in  gerader  Richtung  zu  der  Ebene  der  Stadt,  die  in 
einer  Breite  von  10  km  und  einer  Länge  von  35  km  reich- 
lich mit  Rois,  Mohn  und  Tabak  bebaut  ist.  Durch  sie 
schlängelt  sich  der  Tungho ,  ein  wasserreiches  Flüsschen, 
das  ungefähr  60  km  nördlich  der  Stadt  entspringt,  die 
Ebene  in  zahlreichen  Canälen  bewässert  und  sich  unweit 


von  Long-ling  in  den  Lu-kiang  ergiesat.  Die  Beschaffen- 
heit der  Ebene  deutet  ebenfalls  auf  ein  ehemaliges  See- 
beoken  hin. 

Young- tschang -fu  selbst  liegt  am  Westrande  in  der 
Längenmitte  der  Ebene,  die  rechteckige  Umfassungsmauer 
erstreckt  sich  bis  in  die  angrenzende  Thalschlucbt.  Die 
Stadtthore  sind  durch  die  Ablagerung  des  Alluvialbodens 
bis  zur  Hälfte  verschüttet.  Die  Stadt  entspricht  weder  in 
ihren  Häusern,  noch  in  ihren  Vorkaufsgewölben  den  an  sie 
gestellten  Erwartungen,  trotzdem  sie  eine  Haupthandels- 
station zwischen  Birma  und  Yünnan  vorstellt.  Sie  ist  nur 
in  der  Westhälfte  bewohnt.  Die  Einwohner  beschäftigen 
sich  mit  der  Teppicherzeugung  und  Steinschleiferei.  An 
europäischen  Waaren  bemerkte  ich  nur  Spiegel  und  Wachh- 
und Zündhölzchen. 

Der  Tung-tan-PMi  und  I'upjtto.  —  Der  Weg  läuft  in 
einer  Länge  von  7J  km  südlich  von  Young- tschang •  fu 
durch  die  Ebene,  wendet  sich  dann  bei  einer  grossen  Tropf- 
steinhöhle nach  SW  in  das  Gebirge  und  führt  nach  einer 
kurzen  Steile  auf  den  sanft  ansteigenden  kahlen  Ausläu- 
fern des  Tung-san  dem  2225  m  hohen  Passe  zu.  Die  trü- 
gerisch mit  hohem  Grase  bewachsenen  Thäler  sind  wasser- 
los  und  können  in  Folge  ihrer  karstertigen  Sauglöcher  nur 
mit  grosser  Vorsicht  begangen  werden.  Von  dem  Sattel 
aus  sieht  man  bereite  die  dominirende  rechtseitige  Thal- 
begleitung des  Lu-kiang  Bteil  zum  Strome  abfallen,  sowie 
dessen  schluchtenartig  tief  eingeschnittenes  Thal. 

Die  Stetion  Pupjao  (1439  m)  erscheint  von  der  Höhe 
wie  ein  Wespennest  ,  das  mit  einem  Sprunge  zu  erreichen 
wäre,  so  steil  windet  sich  der  Weg  hinab  zu  dem  Kessel, 
dessen  Sohle  über  und  über  mit  Reis  und  Opium  bebaut 
ist.  Der  kleine  Ort  gewinnt  durch  die  üppigen  Bambus- 
gesträuche an  Romantik.  In  der  allgemeinen  Symmetrie  der 
Natur  scheint  das  Flüsschen,  welches  die  kleine  Thalebene 

statt  von  Nord  nach  Süd  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Vor  der  Mündung  staut  sich  das  Waaser  in  einem  Kessel, 
bildet  einen  kleinen  Gebirgssee  und  fliegst  sodann  in  meh- 
reren großartigen  Wasserfällen  in  den  Lu-kiang.  Die  zwi- 
schen Pupjao  und  dem  Lu-kiang  liegenden  Hohen  sind  wun- 
derbarerweise noch  bewaldet. 

Ein  relativ  niederer  Sattel  (1515  m)  trennt  uns  noch 
von  dem  Lu-kiang.  Von  der  Höhe  geht  es  15  km  auf 
dem  gepflasterten  und  mit  Steinstufen  versehenen  Wege 
steil  zum  Thale  hinab. 

Der  I.H-kümg,  </</*  Hochland  Heischen  ihm  und  dein  Lmt- 
ian-hiang.  —  Der  Lu-kiang  entspringt  in  geringer  südwest- 
licher Entfernung  vom  Lant-san-kiang,  bildet  hierauf  die 
Grenze  zwischen  den  unabhängigen  Fürstenthümern  von 
Dso-gong  am  rechten  und  Pomi  am  linken  Ufer  und  fliesst 
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bei  der  Stadt  Menkong  am  linken  und  Tsohamotong  am 
rechten  Ufer  vorbei.  Beide  Orte  waren  ehemals  französi- 
sche Missionsstationen.  Er  durchströmt  theilweise  das  Land, 
der  angeblich  wilden  Laotze  und  Lyssu,  durchschneidet  die 
chinesische  Provinz  Yünnan ,  trenut  endlich  Birma  von 
Siam  und  ergiesst  sich  unter  dem  Namen  Salwen  in  den 
Golf  von  MarUban.  Die  Tibetaner  nennen  den  Strom 
Hg«  Ho. 

Der  bedeutendste  Nebenfluss  Ouj-kio  wurde  von  Abbe* 
Desgodins  von  seinem  Oberlaufe  bei  Ponda  bis  zu  der  Mün- 
dung bei  Menkong  bereist.  Ich  lernte  Pater  Desgodins 
in  Ratang  persönlich  kennen  und  erhielt  von  ihm,  so  weit 
seine  eigenen  Erfahrungen  reichten,  einige  beachtenswerte 
Aufschlüsse  über  den  Charakter  des  tibetanischen  Hochlan- 
des zwischen  dem  Lant-san-kiang  und  dem  Lu-kiang.  Wäh- 
rend sich  im  Osten  von  Tschamtu  ein  flaches  Hutweiden- 
Hocbplateau  mit  relativ  niederen  Erhebungen  vom  30.  Brei- 
tengrad bis  zur  Länge  des  Ya-long-kiang  (Nebenfluss  des 
Kintscha-Kiang)  ausbreitet  und  nach  Norden  an  Dimension 
gewinnt,  büsst  der  Plateau-Charakter  im  Westen  und  Süden 
der  erwähnten  Stadt  in  Folge  der  auf  kurze  gegenseitige 
Entfernung  parallel  laufenden  und  tief  eingeschnittenen 
Flüsse  und  Ströme  seinen  Charakter  ein.  Scharf  ausge- 
sprochene Rücken  mit  unzugänglichen,  steilen ,  bewaldeten 
Kuppen  und  nur  in  Ausnahmsfällen  pasairbaren,  Schluchten- 
artigen  Sätteln  trennen  hier  mit  ihren  hewaldeten  Füssen 
da«  Flusagebiet  des  Mekong  und  Salwen.  Während  der 
Felsrücken  im  Allgemeinen  keinen  ewigen  Schnee  aufweist, 
erbebt  sich  die  linksseitige  Thalbegleitung  des  Lu-kiang  zu 
einem  majestätischen  Schneerücken  von  bedeutender  Höhe. 
Mächtige  Oletaoher  füllen  die  Mulden  der  Einfaltungen  aus 
und  erstrecken  sich  in  glitzernder  Fülle  weit  nach  Süden. 

Wie  ich  nun  aus  eigener  Anschauung  wahrnahm,  enden 
diese  Schneeberge  erst  mit  dem  86.  Breitengrade  in  der 
absoluten  Höhe  von  nahezu  6000  ra  nnter  dem  Namen 
Tscba-san  und  bilden,  indem  ihre  Region  unter  einem  rech- 
ten Winkel  nach  Westen  gegen  den  Irawadi  zu  abbiegt, 
hier  die  zweifelhafte  Grenze  des  chinesischen  Reiches. 

Der  Lu-kiang  tritt  an  der  Stelle,  wo  wir  ihn  über- 
schritten ,  aus  seinem  eingeengten  Tbale  in  einen  langge- 
streckten, flachen  Kessel,  an  dessen  Ostaeite  er  seinen  fer- 
neren Lauf  fortsetzt;  22  km  südlich  verengt  sich  das  Thal 
wieder  zur  Schlucht  Die  Thalsohle  ist  merkwürdigerweise 
fast  gar  nicht  bebaut  und  bewohnt,  da  unter  den  Chinesen 
die  Ansicht  herrscht,  daas  die  bösen  Ausdünstungen  des  mit 
hohem  Grase  bedeckten  Bodens  besonders  während  der  Nacht 
die  Feldfrüchte  vergiften  und  gefahrdrohend  auf  die  Ge- 
sundheit der  Menschen  wirken.  Die  Krankheit,  welche  in 
solchen  Fällen  die  ganze  Umgebung  mit  Schrecken  erfüllt, 
äussert  sich  in  kleinen  dunkelrothen  Beulen  auf  beliebigen 


Theilen  des  Körpers.  Binnen  24  Stunden  ist  jeder  Er- 
krankte rettungslos  verloren.  Während  das  rechte  Ufer  in 
flacher  Böschung  zum  Fluw  abfällt,  ist  das  linke  durch 
50  m  hohe  Felswände  scharf  markirt.  Der  Fluss  über- 
trifft in  seiner  Wassermenge  den  Lant-san-kiang.  Südlich 
der  Obergangsstelle  staut  sich  das  Wasser  und  braust  so- 
dann Uber  einen  mächtigen  Katarakt.  Die  Flussbreite  be- 
trug am  27.  Januar  1880  nur  80  Schritt,  doch  deutet 
schon  die  Bauart  der  grossen  Kettenbrücke  auf  die  Fülle 
des  Wassers  zur  Regenzeit  in  den  Sommermonaten. 

Die  Brücke  besteht  aus  zwei  Theilen.  In  der  Mitte  des 
Flussbett«s  erhebt  sich  nämlich  ein  hoher,  aus  Granit  er- 
bauter Steinthurm  von  30  Schritt  Durchmesser.  Die  Ket- 
tenbrücke, welche  vom  östlichen  Ufer  hierher  führt,  ist 
100  Schritt,  die  des  westlichen  70  Schritt  lang.  Demnach 
beträgt  die  Geeammtlänge  der  4  m  breiten  Brücke  200  Schritt. 
Die  Construction  ist  dieselbe  wie  am  Lant-san-kiang.  Auf 
dem  Mittelpfeiler  befindet  sich  ein  chinesisches  Mauthaua, 
Die  Brücke  wurde  nach  dem  Ende  der  mohammedanischen 
Rebellion  in  den  angethanen  Schäden  reparirt. 

Der  auf  der  Brückendecke  abgelesene  Barometerstand 
ergiebt  eine  absolute  Höhe  von  726  m  für  den  Strom. 
Sein  Bett  liegt  demnach  um  439  m  tiefer  als  der  Lant-san- 
kiang. 

Übergang  über  den  Siang-tan.  —  Nach  der  Paasirung  der 
Brücke  steigt  das  Terrain  sanft,  aber  beständig  gegen  Westen 
an.  Neben  dem  Wege  bemerkt«  ich  einzelne  elende  Rohr- 
hütten ,  welche  bereits  von  Pa-yü-Stämmen  bewohnt  wur- 
den. 5  km  vom  Flusse  beginnt  dann  eine  westliche  Stei- 
gung. Der  Weg  schlängelt  sich  in  kühnen  Serpentinen 
um  die  kantigen,  dicht  mit  Laubhölzern  bewachsenen  Berg- 
nasen und  trichterförmigen  Mulden,  überwindet  in  15 — 
20grädiger  Ansteigung  eine  Höhe  nach  der  anderen  und 
bringt  den  ermüdeten  Reisenden  endlich  zu  dem  neben  einer 
flachen  Rückfallkuppe  situirten  Dorfe  Homoschu  (1668  ra). 
Von  hier  brauohten  wir  noch  gute  2}  Stunden  mühsamen 
Emporklimmons  bis  zu  dem  Passe  von  Siang-san  (2563  m 
hoch). 

In  Folge  der  Beschwerlichkeit,  welche  mit  der  Berg- 
ersteigung verbunden  ist,  gilt  dieser  Pass  bei  allen  Chine- 
sen als  der  höchste  in  der  ganzen  Provinz  Yünnan.  In 
Wirklichkeit  ist  es  nur  die  relative  Höhe  Uber  dem  Lu- 
kiang,  die  1837  m  ausmacht,  welche  den  Paaa  von  den 
bequemen  Chinesen  so  ungerecht  verleumden  lässt.  Von 
dem  gewonnenen  Sattel  an  erstreckt  sich  der  Siang-san  als 
ein  nahezu  in  gerader  Richtung  laufender  Rücken  nach 
Norden  und  verbindet  sich  in  der  Entfernung  eines  Breiten- 
grades, indem  er  schwungvoll  nach  NW  abbiegt,  mit  dem 
Tscha-san.  Die  südliche  Verlängerung  des  Rückons  im  Be- 
reiche de»  Horizontes  zeigt  dieselbe  Nord — Süd  -  Formation. 

II« 
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In  der  Nähe  des  Passe«  erheben  sieh  die  Kuppen  nur  we- 
nige hundert  Fuss  Uber  die  Einsattelungen,  weiter  im  Nor- 
den aber  erreichen  die  zackigen  Feiekuppen  eine  relative 
Höhe  von  mehr  als  600  —  700  m.  Wo  nicht  der  nackte 
Fels  zu  Tago  tritt,  iat  das  ganze  Oebirge  dicht  bewaldet 
{Bambus,  Laubholz,  Schlinggewächse). 

Weiter  gegen  Süd  und  Südost  aber  haben  die  dort  hau- 
senden Chinesen  schon  ganz  bedeutende  Theile  des  Gebir- 
ges entwaldet.  Der  laubenartig  von  den  Baumkronen  über- 
wölbte  Weg  vom  Siang-san-Paase  zum  Long-kiang  hinab 
ist  in  dem  ersten  Theile  sehr  steil  und  schlecht.  Mit  dem 
Dorfe  Talischu  erreichten  wir  den  Waldrand.  Die  Lage 
des  Ortes  ist  reizend  und  gestattet  eine  ausgiebige  Fern- 
sicht Uber  das  zu  den  Füssen  sich  breit  öffnende  Thal  dea 
Long-kiang.  Die  flachen  Ausläufer  der  Thalbegleitung  sind 
nur  wenig  bebaut  und  mit  hohem  Gras  bewachsen.  Ich 
bemerkte  am  jenseitigen  RUoken  nnr  wenige  vereinzelte 
Bäume. 

Gebirgtpanorama.  —  Bevor  wir  zur  Thalsohle  hinabstei- 
gen ,  will  ich  das  Panorama  beschreiben ,  wie  ea  sich  von 
einer  dem  Dorfe  nahe  liegenden  Rückfallknppe  dem  Beob- 
achter entrollt.  Weit  im  Norden  erblickt  man  die  blen- 
denden Eisfelder  des  Tscba-san,  auf  eine  Entfernung  von 
120  km  den  Horizont  begrenzend,  über  die  grauen  Fels- 
kuppen des  Siang-san-Rückens  hervorschimmern.  Die  sehr 
dunkle  Farbe  der  vorliegenden  Hänge  deutet  auf  Üppige 
Urwälder.  Etwas  weiter  gegen  Westen  scheint  die  Schnee- 
region unterbrochen  zu  sein,  um  sich  dann  wieder  in  west- 
licher Richtung  gegen  den  Irawadi  auszudehnen.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  markirt  jene  Lücke  das  Thal  des 
Long-kiang,  dessen  düstere  Schlucht  hier  in  das  chinesische 
Gebiet  einmündet.  Ein  scharfer  Felsrücken,  in  seiner  mas- 
siven Structur  dem  Siang-san  gleich,  begleitet  das  links- 
seitige Ufer  des  Stromes  und  fällt  auf  35 — 40  km  Entfer- 
nung vor  uns  schroff  nach  Süden  als  der  nördliche  Rand 
eines  geräumigen  Thalkessels  ab,  in  welchem  sich  nach  der 
Aussage  der  Chinesen  ein  grösserer  See  ausbreitet.  Der 
Long-kiang  nimmt  durch  denselben,  indem  er  einen  aus 
dem  Tscba-san  kommenden  Nebenflusa  aufnimmt,  seinen 
Lauf.  Im  Süden  des  Sees  soll  sich  eine  Brücke  befinden. 
Die  rechtsseitige  Thalbegleitung  verflacht  sich  bis  zur  Breite 
des  Sees  in  ihrer  relativen  Überhöhung  zusehends.  Mit 
der  Abnahme  der  Höhen  verschwindet  auch  der  Wald;  die 
Terrainformen  werden  gegen  Süden  immer  breiter  und  run- 
der, die  Kuppen  flacher  und  niedriger,  die  Thäler  mulden- 
gleicher, kurz  der  Gegensatz  zwischen  dem  monotonen  Jen- 
seits und  dem  wirr  zerklüfteten,  mit  bizarren  Abwechse- 
lungen der  Terrain  formen  so  reich  ausgestatteten  Diesseits 
wird  zur  höchsten  Stufe  erhoben.  Im  Süden  der  nach 
Westen  führenden  Hauptstrasse  aber  ändert  sich  das  Bild. 


Wir  erblicken  da  einige  steil  anstrebende  Kuppen,  die  ei- 
gentlich in  die  wellenförmige  Landschaft  nicht  recht  hinein- 
passen. Auch  in  der  Richtung  von  Teng-yueh  überragen 
einige  ähnliche  Höhen  den  vorliegenden  Rucken.  Wir  er- 
blicken in  diesen  runden  Kuppen  ausgebrannte  Vulcane, 
und  zwar  zählte  ich  7  kegelförmige  Krater  im  Norden  von 
Teng-yueh  und  4  im  Westen  der  Stadt  Longin-shien  (sm 
rechten  Ufer  des  Long-kiang). 

Der  Long-kiang.  —  An  der  1390  m  hohen  Übergangs- 
stelle ist  der  Long-kiang  ein  mächtiger  Flusa  von  70  Schritt 
Breite  und  mindestens  2  m  Tiefe.  Die  Wassermenge  und 
das  nach  beiden  Seiten  bin  nur  ein  geringes  Areal  umfai- 
sende  Zuflusagebiet,  sowie  die  eingesogenen  Erkundigungen 
bestimmen  mich,  die  Quellen  des  Long-kiang  zum  minde- 
sten in  den  29.  Breitengrad  zu  verlegen.  Die  Kettenbrücke, 
auf  welcher  wir  über  den  Fluss  setzten,  bestand  aus  zehn 
Tragketten  und  zwei  Geländerketten,  war  70  Schritt  lang, 
3  m  breit  und  schwebte  in  der  Höhe  von  10  m  über  dem 
Wasser.  Alle  Kettenbrücken  gerathen  bei  einer  ungleich- 
massigen  Belastung  sehr  leicht  in  Schwankung.  Ea  kommt 
daher  manchmal  vor,  dass  alle  Leute,  welche  sich  in  sol- 
chen Augenblicken  auf  der  Brücke  bewegen,  auf  die  Brücken- 
decke-  sich  niederwerfen  und  in  liegender  Position  abwarten, 
bis  das  Schaukeln  nachgelassen  hat. 

Der  Weg  gewinnt  zuerst  in  halsbrecherischer  Weise 
den  30  m  hohen  rechtsseitigen  eingerissenen  Uferrand  und 
bringt  uns  sodann  eine  Stunde  lang  sanft  ansteigend  zu 
dem  nächsten  Orte  Kan-lang-taohaj  (1571  m  hoch). 

Die  weiter  westwärts  liegenden  Anhöhen  werden  eben- 
falls leicht  gewonnen  und  bieten  uns  nach  allen  Seiten 
lohnende  Überblicke.  Trotz  der  relativ  niederen  Loge  des 
Rückens  (der  Pass  Tschin-taaj-pu  erreicht  die  Höhe  von 
2348  m)  erblicken  wir  noch  ein  Mal,  und  zwar  zum  letz- 
ten Mal,  die  Schneefelder  des  Tscha-san. 

Ttng-yueh  und  das  Tapmg-Thal.  —  Ein  ziemlich  steiler, 
aber  kurzer  Abstieg  bringt  uns  endlich  in  einen  von  stei- 
len Anhöhen  eingerahmten  Thalkeasel ,  dessen  Ebene  mit 
Reis  bebaut  ist  Im  Norden  des  Kessels  erblicken  wir  die 
grauen  Umfassungsmauern  einer  bedeutenden  Stadt.  Es  ist 
Teng-yueh,  die  letzte  Magistratsstadt  China's.  Die  aus 
Trachyt  erbauten  Stadtmauern  weisen  mit  ihren  vier  Ecken 
nach  den  Himmelsgegenden  und  haben  in  jeder  Quadrat- 
seite eine  Länge  von  2  km.  Die  Stadt  ist  trotz  der  mächtigen 
Mauern  klein,  die  Häuser  gruppiren  sich  nur  im  westlichen 
Theile  zu  einigen  Gossen;  der  nördliche  Tbeil  enthält  nur 
Ruinen,  der  übrige  Ranm  ist  theilweise  Friedhof,  theib 
WüBtenei.  Zwei  Amtagebäude,  in  welchen  der  Civil-Gouver- 
neur  und  der  Militär-General  residiren,  sowie  ein  in  Angriff 
genommener  Tempelbau  sind  die  einzigen  erwähnungswer- 
then  Gebäude.    Die  Bevölkernng  ist  vorwiegend  chinesisch 
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und  zählt  Luchsten-  5000  Seelen.  Die  Mehrzahl  befasst 
sich  mit  Ackerbau.  Wir  treffen  jedoch  auch  bedeutende 
Steinscbleifereien,  in  welchen  der  im  nördlichen  Birma  ge- 
wonnene Nephrit  zu  verschiedenen  Schmucksachen  als  Arm- 
bänder  und  Ohrgehänge  ▼erarbeitet  wird. 

Teng-yueh  liegt  in  der  noch  bedeutenden  Höh©  von 
1714  m  im  Süden  des  vulcaniaehen  Gebirges  Hoschuen- 
san  an  dem  östlichsten  und  ersten  Nebenflüsse  des  Ira- 
wadi ,  auf  welchen  der  Reisende  au»  China  nach  Birma 
■tösst.  Es  ist  diess  der  ScbinUcha-bo,  welcher  ungefähr 
2}  Tagereisen  im  Norden  Teng-yueh's  entspringt,  12  km 
im  Nordosten  der  Stadt  zwei  kleine  Seen,  und  zwar  den 
Tsing-cbaj  und  Pej-chaj ,  bildet,  dann  die  fruchtbare  Thal- 
ebene in  unzähligen  Canälen  bewässert ,  im  Westen  der 
Stadt  über  mehrere  Wasserfälle  stürzt,  bei  Siao-ho-ti  sich 
mit  dem  Siao-ho  vereinigt  und  nun  bis  Lantjen  unter  dem 
Namen  Lantjen-ho  in  einem  3 — 4  km  breiten  Thale  nach 
Süden  fliesst.  Bei  Lantjen  vereinigt  sich  das  Thal  zu  einem 
Defilc*.  Vor  Kangai  öffnet  es  sich  wieder  zu  ansehnlicher 
Breite  und  nimmt  hier  den  aus  Norden  kommenden  Ta- 
peng-ho  auf,  welcher  Name  dem  Fluss  bis  zu  seiner  Mün- 
dung bleibt.  Nach  Passirung  mehrerer  Katarakte  im  Westen 
von  Mayün-ke,  wo  sich  das  Thal  zur  Sehlucht  verengt, 
tritt  der  Fluss  bei  Marao  in  die  Niederung  und  ergieast 
sich  schliesslich  bei  Bamo  in  den  Irawadi. 

Die  Vegetation  dieses  zwischen  Birma  und  China  sich 
ausbreitenden  Gürtels  ist  an  die  verschiedenen  Höhen  ge- 
bunden. Im  Tapeng- Thale  selbst  und  auf  den  zunächst 
liegenden  Bergen  begegnen  uns  schon  tropische  Pflanzen, 
als  herrliche  Ficusbäume,  Bambus,  Aloen,  Cylinder-Cactusse, 
Palmen  und  wunderbar  schöne  Camelienwaldungen.  Die 
Thalebene  ist  zumeist  mit  Reis  bebaut,  doch  bemerkte  ich 
auch  Gerste,  Erbsen,  Kukuruz,  Baumwolle,  Tabak  und 
Mohn.  Anfangs  Januar  hatten  die  Mohnsprösslinge  schon 
eine  ansehnliche  Höhe  erreicht.  Die  Bauern  verwenden 
eine  grosse  Sorgfalt  auf  den  Ackerbau;  den  ganzen  Tag 
über  waren  die  Familien  mit  dem  Ausjäten  des  Unkrautes 
und  der  Zertrümmerung  der  Erdschollen  mittelst  kleiner 
Holzhämmer  beschäftigt. 

An  Obstbäumen  sind  zu  orwähnen:  Granatäpfel,  Pfir- 
siche, Bananen,  Kirschen  und  Trauben.  In  den  Hausgärten 
werden  gelbe  Rüben,  Erdäpfel,  Bohnen,  Salat,  Kohl  und 
Zwiebeln  gepflanzt. 

Die  Berge  sind  seit  Teng-yueh  wieder  durchweg  dicht 
bewaldet.  Aus  dem  dichten,  undurchdringlichen  Bambus- 
unterholze ragen  die  Stämme  prächtiger  Eichenbäume,  Bir- 
ken, Zimmtbäume,  sowie  hin  und  wieder  verschiedene  Nadel- 
hölzer stolz  zum  Himmel  empor.  Ihre  Äste  sind  ganz  mit 
Schlinggewächsen  bedeckt.  Trotz  dieser  üppigen  Vegetation 
ist  das  Thierleben  sehr  spärlich  vertreten.    Tiger,  Leopar- 


den, wilde  Elephanten  4c.  halten  sich,  sowie  die  Affen,  nur 
in  den  Niederungen  des  Irawadi  auf.  Wir  bemerkten  seihst 
auf  den  sogenannten  Katschin  •  Bergen  nur  wenige  Raub- 
und  Singvögel.  Im  Tapeng -Thals  sahen  wir  Kraniche, 
Wildenten  (besonders  Anas  rutilla),  Geier  und  kleine  Fisch- 
raubvögei.  Dafür  finden  wir  bei  den  Bewohnern  eine  grosse 
Zahl  von  Hausthieren,  und  zwar  prächtige,  starke  Büffel 
und  gut  gebautes  Rindvieh  ohne  Höcker.  Die  Thiere  wer- 
den nur  zur  Feldarbeit  benutzt.  Kleine  Ponies  und  bes- 
sere Maulthiere,  welche  die  Leute,  da  sie  selbst  dieselben 
nicht  züchten,  von  den  Chinesen  kaufen.  Ferner  sah  ich 
Schafe,  Schweine,  Hühner,  Gänse,  Enten  in  grosser  Menge. 
Hausbunde  sind  nicht  so  häufig  wie  in  China,  dafür  aber 
grösser,  stärker  und  schöner  in  Bau  und  Farbe.  Katzen 
giebt  es  sehr  viele. 

Das  Klima  im  Tapeng-Thale  ist  ein  herrliches.  Selbst 
im  Hochsommer  wird  die  Hitze  nicht  unerträglich,  wie  diess 
bereits  am  Irawadi  der  Fall  ist.  Die  Wintertemperatur 
dagegen  sinkt  nie  so  tief,  d&ss  man  zu  dem  Ofen  flüchten 
müaste.  Die  Maximal  -  Temperatur  im  Monate  Januar  be- 
trägt +  18%  im  Mai  +30*,  im  Juli  +  33#  C,  die  Mi- 
nimal -  Temperatur  im  Januar  +  18*,  im  Mai  +  18*,  im 
Juli  +  24°  C.  Die  Regenzeit  fällt  zwischen  die  Monate 
Mai  und  September.  Zu  Beginn  dieser  Saison  wechseln 
Regentage  oft  mit  klarem,  heiteren  Wetter  ab.  Im  Som- 
mer aber  regnet  es  oft  wochenlang  unausgesetzt  fort  und 
die  Berge  sind  bis  zur  halhen  Höhe  in  Wolken  und  Nebel 
gehüllt.  Zu  dieser  Zeit  stockt  auch  der  Handel  zwischen 
Birma  und  China,  im  Winter  dagegen  ist  der  Handelsver- 
kehr gross. 

Der  Haupthandel  nach  China  umfasst  Baumwolle,  Salz, 
Nephrit,  Bernstein  und  Elfenbein.  Die  Chinesen  dagegen 
bringen  hauptsächlich  Opium ,  welche«  die  Bergbewohner 
sehr  lieben,  aus  ihrem  Lande.  Die  Baumwolle  wird  zu 
Schiff  auf  dem  Irawadi  bis  Bamo  gebracht  und  dort  von 
chinesischen  Händlern  gekauft,  welche  die  Ballen  auf  Trag- 
thieren  nach  Vünnan  befördern. 

Entdeckung  eines  Plateau»  im  Norden  dt*  Tapeng.  —  Der 
Tapeng- Fluss  ist  für  die  geographische  Charakteristik  der 
Gegend  zwischen  den  Flüssen  Long-kiang  und  Irawadi  von 
grösster  Wichtigkeit,  denn  er  trennt  zwei  ganz  verschie- 
dene Bergsysteme.  Im  Süden  ziehen  parallel  mit  ihm  die 
sogenannten  birmanischen  Katschin-Berge  als  langgestreckte 
scharf  markirte  Gebirgsrücken  mit  prominenten  Kuppen 
und  tief  eingeschnittenen  Sätteln ,  deren  Fortsetzung  nach 
Süden  das  zerrissene  nnd  detailiirte  Bergland  des  König- 
reiohs  Birma  bildet.  Der  Wanderer,  welcher  im  Tapeng- 
Thale  selbst  reist,  wird  dem  empfangenen  Eindrucke  naoh 
den  Bergen  im  Norden  eine  gleiche  Formation  zuschreiben 
wie  denen  im  Süden,  denn  auch  hier  fallen  die  Wasser- 
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linien,  welche  das  Hi.upttbal  speisen,  als  steile,  steinige 
Rinnen  zur  Tiefe ,  und  die  Contoureu  der  Höhen  bringen 
die  Täuschung  hervor,  als  laufe  im  Norden  de«  Tapeng 
ein  parallolor  Rücken  mit  dem  Thale.  Die  Porechungsrei- 
senden,  welche  bisher  die  Gegend  besuchten,  blieben  immer 
im  Thüle,  und  so  kommt  es,  dass  in  der  That  in  allen  be- 
stehenden Karten  ein  ParallelrUcken  eingezeichnet  wurde, 
waa  zur  Folge  hatte,  dass  man  den  nördlich  gelegenen  Ne- 
benflüssen des  Irawudi  einen  Ost — Westlauf  zumuthen  musste. 
loh  war  nun  so  glücklich,  aus  eigener  Anschauung  »u  fin- 
den, dass  ein  solcher  ParallelrUcken  nicht  existirt  und  dass 
das  Flussnetz  sich  ganz  eigentümlich  darstellt.  Schon  im 
mittleren  Laufe  des  Tapeng  fiel  es  mir  auf,  dass  sich  die 
Wassermasse  des  FluBses  in  überraschender  Weise  ver- 
mehre. Ich  ooncentrirte  meine  Aufmerksamkeit  auf  die 
unscheinbarsten  Wasserrinnen ,  die  in  15— 30grädiger  Bö- 
schung von  dem  vermeintlichen  Gebirgsrücken  im  Norden 
herabstürzten,  ohne  irgendwie  einen  Anhaltspunkt  zu  fin- 
den, der  mich  zu  der  Annahme  berechtigt  hätte,  das  Was- 
ser käme  von  weiter  her,  als  von  den  scheinbaren  Ein- 
sattelungen. Unsere  Marschlinie  lief  bisher  beständig  am 
linken  Ufer.  Bei  der  8tadt  Tsanta  (auch  Tschanta-tu  ge- 
nannt) übersetzten  wir  den  bereit«  mächtigen  und  breiten 
Fluss.  Ich  las  glücklicherweise  am  Uferrande  den  Stand 
des  Barometers  ab.  Eine  breite  und  wohl  8  km  lange 
Alluvialebene  trennte  uns  noch  von  der  Stadt  und  wurde 
von  rechts  nach  links  durch  niedere  HügelzUge  abgeschlos- 
sen. Wie  erstaunte  ich,  als  ich  vor  der  Stadt  einen  Fluss 
erblickte,  dessen  tiefeB  Wasser  anscheinend  stille  stand. 
Ich  blickte  nach  Norden  und  sah  dieselbe  steile,  mit  Ge- 
röll bedeckte  Wasserrinne  xur  Höhe  führen,  wie  vorher 
schon  mehrere.  „Sollte  dieses  Wasser  ein  Arm  des  Tapeng 
•ein  V" ,  war  meine  erste  Frage.  „Aus  diesem  Kisse  kann 
doch  nicht  so  viel  Wasser  herabfliessenV  Wie  käme  aber 
ein  Arm  des  Tapeng  hierher?  Das  ist  ja  doch  ein  von 
beiden  Seiten  eingeschlossenes  Thal!"  Ich  blickte  auf  das 
Aneroid,  —  richtig!  wir  sind  um  100  Fuss  höher  als  vor- 
her am  Tapeng!  Das  war  kein  Zweifel  mehr,  das  grosse 
Wasser  musste  von  Norden  kommen.  Kaum  waren  wir  in 
der  kleinen  Stadt  Tsanta  angekommen,  da  berief  ich  die 
erfahrensten  Diener  des  Hauses  zu  mir  und  erkundigte 
mich  nach  den  Verhältnissen  de«  Flusses.  Und  so  erfuhr 
ich  denn,  dass  dieser  Nebenfluss  Tsanta-ho  heisse  und  sein 
Ursprung  auf  12  Tagereisen  Entfernung  im  Norden  liege. 
Da  ich  in  die  Aussagen  Zweifel  setzte,  so  lies«  ich  mir 
mit  Holzstäbchen  den  Lauf  des  Flusses  und  die  Lage  der 
Ortschaften,  auf  welche  man  am  7.,  10.  und  12.  Tage 
stosse,  demonstriren.  Meine  Annahme,  es  müsse  sich  im 
Norden  eine  ausgedehnte  Plateaulandschaft  ausbreiten,  er- 
hielt die  vollst«  Bestätigung,  als  wir  nach  Pawirung  noch 


mehrerer  ähnlicher  Wasserlinien,  die  unseren  weiteren  Weg 
am  rechten  Ufer  des  Tapeng  durchschnitten,  uns  von  Man- 
wyn  in  die  nördlichen  Berge  wandten.  Je  näher  wir,  aus 
der  breiten  Thalebene  kommend,  uns  den  Bergfüssen  nä- 
herten, desto  deutlicher  hörte  ich  ein  gewisses  Brausen  aua 
der  Schlucht  des  bei  Manwyn  mündenden  Nebenflusses. 
Eine  gute  Stunde  Steigung  brachte  uns  zur  Höhe  und  — 
ich  muBB  sagen ,  mir  klopfte  das  Herz  vor  Freude ,  als  ich 
meine  Annahme  gerechtfertigt  erblickte,  —  wir  befanden 
uns  auf  einem  Hochlande,  504  m  Uber  den  926  m  hohen 
Tapeng-Thale ,  dessen  steile  Abfälle  nach  Süden  bisher  als 
die  Hänge  eines  kantigen  Gebirgszuges  angenommen  wurden. 

Nicht  allein  diese  Entdeckung  in  orographischer  Bezie- 
hung, sondern  hauptsachlich  die  hydrographische  Gliede- 
rung erschienen  mir  von  einiger  Bedeutung.  AUe  Flüsse 
und  Bäche  des  Hoohlandes  haben  eine  durch  die  parallel 
streichenden  und  nur  wenige  100  Fuss  relativ  höheren 
Berglinien  streng  vorgezeichnete,  selbständige  Laufrichtung 
von  Norden  nach  Süden. 

Wenn  wir  alle  die  Flüsse,  vom  oberen  und  tbeilweise 
mittleren  Yang-tee-kiang  angefangen,  bis  zum  Irawadi  beob- 
achten, so  fällt  uns  der  gleiche  Umstand  in  die  Augen. 

Ihr  Urtprung  dt*  Irawadi.  —  Diese  sonderbare  Eigen- 
schaft und  insbesondere  die  Thatsache,  dass  das  Wasser- 
netx  jedes  Hauptflusses  sich  nur  auf  eine  geringe  Breite 
entwickelt,  lässt  folgende  Behauptung  gerechtfertigt  er- 
scheinen: Die  Quellen  des  Irawadi  müssen  bei  dem  Ver- 
gleiche der  Wassermengen  des  Brahmaputra  bei  Sudyia  mit 
jenen  des  enteren  bei  Bamo  in  viel  höheren  Breiten  lie- 
gen, als  bisher  angenommen  wurde.  Sie  müssen,  wenn  der 
Irawadi  nicht  mit  dem  Sanpu  in  Tibet  identisch  sein  kann 
und  soll,  weit  im  Norden  de«  tibetanischen  Hochlandes  an- 
genommen werden. 

Wir  erblickten  da«  Thal  des  mächtigen  Strome«  Ira- 
wadi zum  ersten  Mal,  als  wir  von  dem  bewaldeten  Plateau, 
welches  im  Norden  de«  Tapeng  sich  ausbreitet,  herabstie- 
gen. Wir  befanden  uns  auf  einer  1890  m  hoben  Rück- 
fallkuppe, die  glücklicherweise  entholzt  war.  Es  war  ein 
überwältigender  Anblick.  So  weit  das  Auge  in  der  klaren 
Luft  der  untergehenden  Sonne  reichte,  sahen  wir  lauter 
schmale,  in  derselben  Formation  von  Süd  nach  Nord  an- 
steigende, dicht  bewaldete  Gebirgsrücken,  die  in  der  weiten 
Ferne  von  den  winzig  erscheinenden  Eiskuppen  der  Glet- 
scher abgegrenzt  werden. 

Mamo,  auf  Birmanisch  Sikao  oder  Minthit  genannt,  du 
erste  Dorf  in  der  Niederung,  liegt  nur  um  23  m  hoher  ab 
das  220  m  hohe  Bamo  (chinesisch :  Sinke)  am  linken  Ufer 
des  Irawadi. 

Der  Strom  hat  in  Folge  der  vielen  8andbänke,  die  seh 
bei   normalem  Wasserstand   inselartig  über  den  W«er- 
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d,  bei  Bamo  eine  Breite  von  10  km  und  Ut 
■o  tief,  daas  er  noch  von  kleinen  Dampfschiifen  der  Ira* 
wadi-Compagoie  befahren  wird,  die  alle  Monate  ein  Mal  hier- 


Der  Irawadi  ist  das  grösste  geographische  Frageieiohen 
im  grossen  Asien.  Wo  mögen  seine  Quellen  liegen?  Wie 
mag  sein  Ober-  und  Mittellauf  beschaffen  sein?  Je  mehr 
wir  uns  seinem  Gebiete  näherten,  desto  mehr  wuchs  mein 
Interesse  für  diese  Fragen.  Wo  ich  nur  Oelegenheit  fand, 
sog  ich  Erkundigungen  Uber  »einen  Lauf  ein.  Nahezu 
Tibetaner  die  Uber  ihr  Land  Auskunft  ortheilen 
gaben  mir  auf  die  Frage,  woher  der  Strom  komme,  sur 
Antwort:  Von  Lassa. 

Einige  Chinesen  waren  wieder  der  Ansicht,  dass  die 
durch  ihre  vorzüglichen  Pferde  berühmte  Stadt  Pomi  am 
Talo-kiang  oder  Irawadi  liege. 

In  Tong-yueh  erblickte  ich  in  dem  Salon  des  chinesischen 
Generals  eine  Karte,  welche  dessen  Dienstrayon  darstellte, 
und  von  Teng-yueh  bis  Bamo  reichte.  Ich  ruhte  nicht 
früher,  bevor  ich  die  Karte  zur  Copirung  in  meinen  Hän- 
den hatte.  Eine  kleine  Beschreibung  am  Rande  der  Karte 
sagt:  „Der  Irawadi  kommt  unter  dem  Namen  Gau-dschu 
von  Lassa.  Hohe  Schneeberge  zu  beiden  Seiten  begleiten 
das  Thal,  in  welchem  wilde  Stämme  jeden  Fremdling  plün- 
dern und  umbringen.  Ein  anderer  grosser  Fluss,  Namens 
Morigan  -  tschang ,  welcher  bei  Mong-küng-ti  vorbeifliegst, 
der  berühmten  Stadt,  wo  der  edle  Yü  gefunden  wird,  er- 
gieest  sich  vier  Tagereisen  im  Norden  von  Sinke  (Bamo) 
bei  dem  Dorfe  Ta-lo-gi  in  den  Ta-lo-kiang". 

Nach  chinesischen  und  tibetanischen  Quellen  wäre  also 
der  Irawadi  doch  nichts  Anderes  als  der  Unterlauf  des 
tibetanischen  Sanpu. 


Nach  den  Aussagen  des  Missionars  P.  Josef  Faure,  der 
während  unserer  Anwesenheit  aus  seiner  acht  Tagereisen 
entfernten  Station  in  den  nördlichen  Katschin-Bergen  nach 
Bamo  herabkam,  verengt  sich  das  Thal  dos  Irawadi  als- 
bald im  Norden  dur  Stadt  zu  dem  sogenannten  ersten  D«J- 
file,  einer  von  mächtigen  Felsabstürzen  umrahmten  Schlucht 
Bei  Uägi  (drei  Stationen  von  Bamo)  erweitert  sich  das 
Thal,  nimmt  bei  Katschion  den  Mougung-Fluss  auf  und  ver- 
engt sich  erst  wieder  bei  der  Theilung  des  Stromes  in  den 
Grossen  und  Kleinen  Irawadi  ungefähr  in  der  nördlichen 
Breite  von  25*  30'.  Sowohl  der  Grosse  als  der  Kleina 
Irawadi  sollen  nach  der  Aussage  der  Katschin-Stämme  weit 
oben  in  Tibet  ihro  Quellen  haben,  doch  keinesfalls  in  der 
Nähe  der  tibetanischen  Landeshauptstadt  vorbeifliessen.  Die 
Namen  und  Lagen  der  am  Irawadi  verzeichneten  Orte  ver- 
danke ich  ebenfalls  der  Erfahrung  des  Missionars.  Die  Thal- 
begleitung des  Irawadi  bis  auf  8  Tage  nördliche  Entfernung 


Die  Kuppen  der 
zusehends  ansteigenden  Rücken  sind  bis  auf  einen  mit  Hut- 
weiden bewachsenen  Gürtel,  der  auf  500  m  Höhe  Uber  das 
Thal  sich  erstreckt,  mit  dichtem  TJrwalde  bedeckt.  D'An- 
ville  nahm  an ,  dass  der  Sanpu  in  seiner  Fortsetzung  der 
Irawadi  sei.  Dalrymple  sammelte  Buchmann's  geographi- 
sche Erfahrungen  in  einer  Mappe,  worin  der  Strom  in  ähn- 
licher Weise  verzeichnet  ist. 

Klaproth  sagt,  dass  der  Sanpu  unter  dem  Namen  Pin- 
lang-kiaug  durch  Wost-YUnnan  läuft  und  bei  Bamo  birma- 
nisches Gebiet  betritt. 

Im  Jahre  1827  überstiegen  die  englischen  Officiere  Wil- 
cox  und  Burton  die  12  474  engl.  Fuss  hohe  Wasserscheide 
zwiaohen  dem  Dihong  und  IrawadL  Sie  erreichten  dann, 
den  Irawadi  aufwärts  reisend,  die  Breite  von  27°  26' 
und  gelangten  schliesslich  zu  der  Annahme,  dass  der  Strom 
unmöglich  mit  dem  Sanpu  identisch  sein  könne. 

Nach  Capt.  Hannay  beträgt  die  Wassergeschwindigkeit 
des  Stromes  bei  der  Einmündung  des  Mougung  -  FluRses 
2  engl.  Meilen  in  der  Stunde,  die  Tiefe  des  Wassers  an 
den  Ufern  2  Faden,  in  der  Mitte  3  Faden,  die  Flussbreite 
an  dieser  Stelle  nach  der  Beobachtung  des  Dr.  Griffith 
900—1000  Yards. 

Wenn  wir  aus  der  Vergleiohung  der  Wassermenge  einen 
Schlus*  auf  den  Lauf  eines  Gewässers  ziehen  dürfen ,  so 
ergiebt  sich  für  den  Irawadi  nahezu  die  doppelte  Länge 
als  für  den  Brahmaputra.  Nach  Wilcox  beträgt  die  Was- 
sermenge bei  normalem  Stande,  welche  der  vereinigte  Brah- 
maputra bei  Goalpara  in  der  Secunde  ergieast,  90  188  engl. 
Cubikfuss,  die  des  Irawadi  bei  Prome  180000  Cubikfusa. 

Aus  dem  Gehörten  einen  richtigen  Schluss  über  den 
oberen  Lauf  des  Irawadi  zu  ziehen,  fällt  schwer.  Die  An- 
sichten nicht  allein  unter  den  Eingeborenen,  sondern 


Wenn  ich  es  nun  wage ,  meine  Ansicht  dahin  auszu- 
sprechen, dass  ich  mich  den  Aussagen  des  Paters  Faure 
um  so  mehr  zuneige,  als  die  Forschungen  des  letzten  Pundi- 
ten ,  der  den  Sanpu  bis  zum  94.  Längengrade  verfolgte, 
ergaben,  dass  der  genannte  Fluss  hier  unter  einem  schar- 
fen Bug  nach  Süden  scheinbar  direct  dem  Brahmaputra 
zufliesst ,  so  lasse  ich  mich  hauptsächlich  von  dem  Beweg- 
grunde leiten,  dass  bei  der  Schwierigkeit  des  Vordringens 
für  jeden  fremden  Reisenden  in  dieser  Richtung  jene 
Stämme  (hier  die  nördlichen  Katschi mü ''■ ,  die  dem  Strome 
zunächst  wohnen,  am  frühesten  Uber  die  an  ihr  Land  ge- 
knüpften Fragen  eine  annähernd  richtige  Aufklärung  er- 
theilen  können.  Sie  sagen,  der  Strom  entspringt  im  wei- 
ten Norden  Tibets.  Rollte  diese  Aussage  begründet  sein, 
dann  bleibt  dem  Geographen  niohts  anderes  übrig,  als  die 
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Quellen  dar  beiden  Irawadi  Büdlich  vom  Ursprünge  de«  Lu- 
kiang  zu  verlegen  '). 

lUf  litwolmer,  Pa-yü.  —  Es  bleibt  mir  noch  die  Auf- 
gabe, mit  einigen  Worten  der  Bevölkerung  zu  gedenken, 
welche  das  von  uns  bereiste  Gebiet  zwischen  dem  Lu-kiang 
und  iTawadi  bewohnen. 

Mit  dem  Betreten  des  Lu-kiang-Thales  bemerkt  der 
von  Osten  kommende  Reisende,  dass  die  allerdings  noch 
in  chinesische  Tracht  gekleideten  Hewohner  keine  Chinesen 
mehr  sind.  Weiter  westlich  gegen  Teng-yueh  wird  auch 
die  Tracht  eine  andere ,  besonders  die  der  Weiber.  Das 
Volk  nennt  sich  selbst  Pa-yll,  der  englische  Oberst  Yule 
giebt  ihm  den  Namen  Schan.  Üas  Territorium,  welches 
von  ihm  bewohnt  wird,  ist  ein  verhältnisamassig  grosses 
und  erstreckt  sich  bis  weit  nach  Südep  von  Bamo.  In 
Birma  selbst  haben  sich  die  Pa-yü  bereits  so  mit  den  Bir- 
manen vermengt,  dass  ihre  Sprache  daselbst  nahezu  ver- 
wischt ist.    Im  Norden  erstreckt  sich  diese  Bevölkerung 


Tom  14.  Mii  folgend.  Notii  bracht«:  „Ein  recht  befriedigender  Schritt 
iur  Losung  dea  Probleme  tob  der  Qualle  des  liraweddj  ist  tot  Kar- 
len tod  einem  eingeborenen  Forscher  gewbeben,  den  Cept.  J.  K.  Sin- 
deraan  ron  der  lnditeben  Landesvermessung  angelernt  hat.  Dieser  Rei- 
tende ging  Ton  Kangua  den  Irraweddy  hinauf  und  gelangte  au  Anfang 
November  1879  nach  Bamo.  Von  da  fuhren  er  and  »eine  Begleiter 
an  Boot  den  Flnsa  hinauf,  lunaebat  nach  dem  Dorfe  Uawka,  in  25*  6' 
N.  Br.,  und  tod  da  nach  Katacbo  (26°  20'),  das  ca  1000  Fuse  Uber 
den  Meere  liegt.  Von  hier  ging  die  Reise  «u  Land  hinauf  nach  Mo- 
gungpon  Maingkung,  in  26°  8'  N.  Br..  wo  die  Erforschungstour  en- 
dete. Dia  birmanische  Grenxe  wurde  ca  16  engl.  Meilen  nördlich  von 
Kataeho  erreicht,  jenseits  derselben  wird  das  Land  Ton  Kataehins  oder 
Kanaa- Kataehins  bewohnt,  unter  denen  keine  Sehans  aniutreffen  sind. 
Zu  Pouk-san-pun  hatte  man  eine  Aussicht  auf  die  Vereinigung  dea  öst- 
lichen und  westlichen  Irrawaddy  -  Armes.  Der  westliche  Ann  erwies 
sich  bedeutend  breiter  und  kam  Ton  Sehneebergen  her,  währond  der  öst- 
liche niedrig  war  und  in  einen  100  Schritt  breiten  Strom  Ober  grosse 
Felsen  in  Sehnellen  dahinfloas.  Nach  Angabe  der  Anwobner  hat  der  öst- 
liche Arm  awei  HanpUuflttsae,  einen  Ton  Osten  und  einen  tob  Norden. 
Die  Quellen  dea  weatlichan  Anna  sollen  in  dem  Lande  Kanti  liegen, 
welche«  offenbar  identisch  mit  Wileox'a  „Khanti"  ist.  Eine  Vergleichung 
der  Karte  des  leUteren  Reisenden  über  seine  Reise  von  1826  mit  der, 
welche  Capt  Sanderaan  nach  den  Tagebüchern  des  eingeborenen  For- 
schere compilirt  hat,  seigt  eine  nahe  Übereinstimmung  der  beiden  Flüsse 
Metika  und  Melika  dea  Eingeborenen  mit  dem  MUec  und  Nam  Disang, 
deren  Quellen  WUeox  besuchte.  Eine  weitere  Bestätigung  giebt  die 
Karte  dea  Abbe  Deegodina  lur  Uluatration  aeiner  neueren  Untersuchun- 
gen gegen  Westen,  und  so  bleibt  nach  diesen  drei  Autoritäten  wenig 
Zweifel,  dass  Wileox'a  Anspruch ,  die  Quellen  dea  Irrswaddr  entdeckt 
tu  haben,  Tollkommen  begründet  war  und  die  wilde  Theorie  Ton  dem 
Zusammenhang  dieaea  Fluases  mit  dem  Sanpu  Tibets  für  immer  besei- 
tigt ist". 

Die  Manuscriptaeichnung  dea  Herrn  Oberlieut.  O.  Kreitner,  welcher 
die  Nachrichten  dea  Missionar  Faun  benntxte,  stimmt  mit  diesen  An- 
gaben, nur  lagen  die  Mündung  des  Mougung,  dar  Ort  Katschion  (Katacbo), 
der  Zusammenünss  der  beiden  lrawsdi- Anne  um  etwa  20'  südlicher. 
Mit  seiner  Zustimmung  wurden  dieaelben,  den  Breitenbestimmungen  des 
eingeborenen  Forschers  entsprechend,  nordwärts  verlegt.  Herr  Kreitner 
bemerkt  daxn:  Wileox  Uberstieg  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Brah- 
maputra und  dem  Mougung -Flu««  in  der  HiShe  ron  12  474  Fuss,  er  war 
alao  aueb  in  Mougung  und  legt  die  Stadt  in  ca  2S'  80'  N.  Br. 
liegt  die  Sudt  nach  Uan.ar,  der  gl.ictfaU«  Mougung  beauchta  un, 
>r  beiden  lrswsdi-Arme  unter  26'  N.  Br.  rerlegte. 

E.  B. 


noch  auf  den  oberen  Irawadi  und 
Ufer  Didschu,  am  rechten  Telon. 

Es  scheint,  dass,  bevor  die  chinesischen  Tartaren  in 
13.  Jahrhundert  den  Tang-tae-kiang  siegToicb  Uberschritten, 
da»  Pa-yü-Volk  auch  dort  angesiedelt  war.  Jetzt  sind  nt 
bereits  von  den  Chinesen  bis  zum  Lu-kiang  zurückgedrängt 
worden. 

Die  Gestalt  der  Pa-y  Il-Männer  ist  eher  klein  und  zier- 
lich zu  nennen.  Der  Kopf  ist  edler  und  besser  geformt 
als  jener  der  Chinesen  Die  dunklen  Augen  liegen  nahezu 
horizontal,  die  Nase  ist  gerade,  der  Gesichtsausdruck  über- 
haupt nähert  sich  der  kaukasischen  Race.  Die  Gesiebter 
der  Weiher  sind  feiner  geschnitten,  die  braunen  Augen 
gross  und  lebhaft,  doch  verliert  der  Glanz  derselben  be- 
deutend durch  den  Mangel  an  Brauen  und  Wimpern.  Die 
Gesichtsfarbe  ist  lichtbraun.  Höher  gestellte  Familien  kenn- 
zeichnen sich  durch  eine  lichtere  Hautfarbe. 

Die  Tracht  der  Männer  besteht  aus  kurzen,  blauen 
Jacken  mit  Knöpfen  aus  Bernstein  oder  Silber,  einer  kur- 
zen bis  zu  den  Knieen  reichenden,  schlotternden  Hose  au 
blauer  Baumwolle,  endlich  aus  gleichen  Schuhen  mit  Leder- 
sohlen. Im  Sommer  bedeckt  ein  grosser  Strohhut  das  be- 
zopfte Haupt  der  Bewohner  des  Tapeng-Tbales ,  zu  jeder 
anderen  Zeit  windet  der  Pa-yü  einen  blauen  Turban  um 
den  Kopf. 

Ich  fand  bei  den  Pa-yü-Münnern  als  gewöhnliche  Waffe 
nur  die  Luntengewehre  der  Chinesen,  die  bei  der  Mündung 
des  Laufes  mit  zwei  gekrümmten  Hörnern  in  Scharniren  ver- 
sehen waren,  um  beim  Gebrauch  einen  Stützpunkt  für  da« 
sichere  Ziel  zu  gewinnen. 

Die  Weiber  zeigen  gleichfalls  eine  besondere  Vorliebe 
für  die  dunkelblaue  Farbe  ihrer  Kleidung.  Die  Jacke  reicht 
bis  zu  den  Knieen,  ebenso  diu  Pantalons,  die  Kniee  sind 
nackt  und  bis  zum  Beginn  der  Wade,  mit  Ringen  aus 
einem  Schlinggewächse  umwunden,  die  wie  Drahtringe  auf- 
sehen. 

Bis  zu  den  Knöcheln  wird  das  Bein  von  gamaschenahn- 
liehen,  eng  anschliessenden  Bändern  bedeckt.  Schuhe  feh- 
len fast  gänzlich.  Den  merkwürdigsten  Theil  ihrer  Klei- 
dung bildet  die  Kopfbedeckung,  bestehend  aus  einem  langen, 
breiten ,  blauen  Bande ,  das  turbanartig  um  den  Kopf  ge- 
wunden wird,  und  in  der  fertigen  Form  vollkommen  einem 
der  Krampe  beraubten  europäischen  Herrncylinderhut  gleicht. 
Die  Jacke  ist  besonders  bei  vermögenden  Leuten  mit  Sil- 
berplatten geschmückt.  Die  Ohrläppchen  sind  durchlöchert, 
ein  massiver  Silbercylinder  oder  Bambus-Röhrchen  wird  all 
Ohrschmuck  durchgesteckt  und  getragen.  Die  Pa-yü-Wei- 
ber  in  China  ersetzen  diese  Silbercylinder  durch  Cigannn 
aus  Tabak  und  Stroh,  welche  Bie  mit  Vorliebe  rauchen. 

Es  fiel  mir  Uberhaupt  bei  dem  Pa-yü- Volke  auf,  das, 
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nur  die  Weiber  Tabak  rauchen,  ja  niemals  ohne  Pfeife  oder 
Cigarre  gesehen  werden,  während  die  Männer  diesen  Ge- 
nuas verschmähen  und  lieber  zur  Opiumpfeife  greifen. 

Das  Pa-yü-Volk  zeichnet  sich  durch  seinen  ernsten,  ru- 
higen, offenen  Charakter  uus.  Mehr  zurückhaltend  in  Wor- 
ten und  Handlungen ,  ist  es  schwer,  die  Leute  in  ein  län- 
geres Gespräch  zu  ziehen.  Der  Umgang  mit  dem  Volke 
leidet  nicht  an  formaler  Höflichkeit,  im  Gegentheil,  die  Lüge 
scheint  verpönt  zu  sein.  Während  der  wenigen  Wochen, 
als  wir  das  Land  durchstreiften,  machten  wir  wiederholt 
die  Wahrnehmung,  das«  sich  die  Leute  gern  freundlicher 
und  zuvorkommender  gezeigt  hätten,  wäre  es  ihnen  nicht 
von  den  Chinesen  verboten  worden. 

Die  Pa-yü-Stämme  erbauen  ihre  Häuser  im  chinesischen 
Style  und  verzieren  die  Dächer  mit  schwungvollen  Giebeln 
und  verschnörkelten  Drachengestalten. 

Die  Hauptbeschäftigung  des  Volkes  ist  der  Ackerbau. 
Ausserdem  beschäftigt  sich  ein  grosser  Tbeil  der  Bevölke- 
rung mit  Silberarbeiten,  Strohflechterei  und  Weberei.  Letz- 
tere fällt  aber  hauptsächlich  den  Frauen  zu. 

Die  Nahrung   besteht   aus  Fleisch   und  Feldfrüchten. 
Thee  ist  wie  bei  den  Chinesen  daa  Lieblingsgetränk. 

Wenn  auch  das  Sprichwort  „böse  Menschen  haben  keine 
Lieder"  in  Asien  wenig  Anwendung  findet,  so  bewährt  et 
sich  doch  bei  den  Pa-yti.  Sie  singen  bei  der  Feldarbeit, 
bei  dem  Marsche  und  accompagniren  ihre  wilden  Weisen 
im  Haue«  mit  Bambus-Flöten  und  Saiteninstrumenten, 

Das  Volk  huldigt  durchweg  dem  Buddhismus,  doch  er- 
litt die  Religion  durch  die  Übernahme  der  abergläubischen 
Doctrinen  von  den  Chinesen  vielfache  entwürdigende  For- 
men; Aberglaube  und  Zauberei  treiben  auch  da  ihr  böses 
Spiel.  Im  Allgemeinen  aber  zeigt  daa  Volk  dieselbe  Geich- 
giltigkeit  gegen  religiöse  Sachen  wie  die  Chinesen.  Die 
Priester  geniesaen  nicht  das  Ansehen  wie  die  tibetanischen 
Lamas  und  kümmern  sich  auch  weit  weniger  um  ihren  ei- 
gentlichen Beruf  als  um  eine  sorgenlose  Existenz.  Sie  be- 
schäftigen sich  deshalb  vielfach  mit  Nebenarbeiten.  Die 
Tracht  der  Priester  besteht  aus  einem  gelben  Turban,  weis- 
ser Jacke,  gelben  Unterkleid,  weissen  Strümpfen  und  chi- 
nesischen Schuhen.  Die  Zähne  sind  wie  die  der  verheira- 
teten Japanerinnen  geschwärzt.  Nach  dem  Tode  werden 
die  Priester  verbrannt. 

Die  Pa-yU-Mänuer  nehmen  sich  nur  Eine  rechtmässige 
Frau.  Die  Heirathen  geschehen  ohne  kirchliche  Ccremonie 
nur  nach  Übereinkunft  der  Eltern  der  Brautleute. 

Die  Verstorbenen  werden  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
den  Chinesen  begraben,  und  die  Hinterbliebenen  errichten 
neben  dem  Grabbügel  einen  Gedenkstein. 

Das  Volk  im  Tapeng-Thale  besitzt  eigene  Fürsten,  wel* 
che  die  Tracht  chinesischer  Mandarinen  tragen  und  den 
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Befehlen  des  Statthalters  von  Vünnan  blindlings  folgen. 
Ihre  Macht  ist  demnach  nur  eine  formelle,  indem  sie  der 
chinesischen  Regierung  für  Land  und  Leute  verantwort- 
lich sind. 

Die  KaUehin.  —  Mit  der  Aukunft  in  Manwyn  wurden 
wir  mit  einem  anderen  Volke,  den  Bergbewohnern  oder,  wie 
sie  vorwiegend  bei  den  Birmanen  genannt  werden ,  mit 
den  Katachin,  bekannt.  Das  Volk  nennt  sich  selbst  Tsching- 
pos. Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  VolkBBtämmen 
ist  schon  bei  dem  ersten  Anblicke  besonders  durch  die 
Verschiedenheit  der  Tracht  ein  gewaltiger.  Obwohl  der 
Totalcindruck  der  Gestalten  der  Katsohin  kein  imponiren- 
der  ist,  da  sie  kleine,  schwächliche  Leute  sind,  so  spricht 
doch  aus  allen  Augen  ein  trotziges  Feuer,  das  mit  dem 
scheuen  Benehmen  sonderbar  contrastirt.  Sowohl  die  Ge- 
sichter der  Männer  als  die  der  Frauen  können  nicht  un- 
schön genannt  werden.  Der  Kopf  ist  oval  und  edel  ge- 
formt, die  Augen  horizontal,  die  Nase  stark  und  gerade, 
und  die  roth  gefärbten  Lippen  fein  geschnitten.  Die  Zähne 
sind  vom  Betelkauen  schwarz.  Die  Männer  haben  keine 
besondere  auffallende  Tracht,  ja  der  Schnitt  der  Kleidung 
stimmt  vielfach  mit  dem  der  Pa-yU  Uberein;  nur  der  blaue 
Turban  ist  weiss  gestreift,  und  ein  Schwert  im  Gürtel  darf 
nie  fehlen. 

Ausserdem  führen  die  Männer  noch  folgende  Waffen : 
lange  Speere,  die  in  Birma  verfertigt  werden,  bestehend 
aus  einem  2  m  langen  Bambusrohre  und  einer  0,s  m  lan- 
gen scharf  geschliffenen  Spitze ;  Luntengewehre ,  wie  die 
der  Chinesen,  welche  die  Bergbewohner  mit  bewunderungs- 
werther  Geschicklichkeit  zu  handhaben  verstehen ;  endlich 
Bogen  und  Pfeile.  Die  Spitzen  der  Pfeile  werden  häufig 
mit  Aconitum  vergiftet. 

Die  Haare  werden  vom  8cheitel  angefangen  strahlen- 
förmig über  die  Stirn  gekämmt  und  oberhalb  der  Augen- 
brauen rund  abgeschnitten.  Desgleichen  reichen  die  losen, 
mitunter  gekräuselten  und  wellenförmigen,  schwarzen  oder 
braunen  Haare  nur  bis  zum  Nacken. 

Sowohl  die  Männer  als  die  Weiber  tragen  in  den  Ohr- 
löchern  die  mannigfachsten  Gegenstände,  als  Silbercylinder, 
deren  Enden  mit  Edelsteinen  oder  Glasperlen  geschmückt 
sind,  so  dass  sie  wie  kleine  Teleskope  auasehen,  europäi- 
sche Glasperlen,  endlich  viereckige  grössere  Scheiben  aus 
getriebenem  Silberblech  mit  herabhängenden  Silberketten, 
die  um  die  Ohrmuscheln  gewunden  werden.  Als  Hals- 
schmuck fehlen  selten  ein  bis  drei  massive,  glatte  Silber- 
ringe  im  Durchmesser  des  Kopfes  neben  etlichen  Glasper- 
lenschnüren  und  einigen  Ketten  aneinander  gefügter  Venns- 
muscheln.  An  den  Armgelenken  reihen  sich  Armbänder 
aus  Silberblech,  Bernstein,  Nephrit  und  Horn  in  bunter 
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Auswahl  aneinander.  Auch  die  Finger  sind  mit  einer  An- 
zahl Silberringen  und  kostbaren  Edelsteinen  geschmückt. 

Die  Frauen  und  Mädchen  tragen  am  blossen  Leibe  eine 
bunte  kurze  Jacke  aus  Baumwolle,  die  nur  den  Oberkörper 
theil weise  bedeckt,  sodann  um  die  Hüften  gebunden  ein 
bis  oberhalb  der  Rniee  reichendes  Unterkleid.  Beide  Kiti- 
das Unterkleid  durch  ein  mit  Muscheln  bedecktes  breites 
Band  festgebunden.  Both  auf  dunklem  Untergrunde  ist  die 
vorherrschende  Farbe  der  Kleidung.  Hin  und  wieder  ist 
ein  orangegelber  Streifen,  dann  wieder  ein  rosarotbes,  mit 
eingewebten  Blumen  versehenes  Stück  Zeug  europäischen 
oder  persischen  Ursprungs  eingeflickt.  Die  Beine  und  Füase 
sind  bloss  und  wie  bei  den  Pa-yU  mit  Schlinggewäebsrin- 
gen  umwunden.    Schmutzig  sind  sie  alle. 

Die  ganze  schwere  Arbeit  wird  bei  den  Katscbin  nur 
von  den  Mädchen  und  Weibern  ausgeführt.  Wenn  am  Mor- 
gen die  Männer  noch  der  Bube  pflegen  ,  sind  die  Weiber 
bereits  mit  der  Beinigung  der  Wohnung,  des  Stalles,  der 
Küche  und  mit  der  Zubereitung  des  BeisfrUbstUckes  be- 
schäftigt. 

Das  Weib  traut  sich  nicht  einmal  das  Auge  zu  er- 
heben, wenn  sie  mit  ihrem  Herrn  oder  Gebieter  spricht. 
Sie  kümmert  sich  nicht  um  dessen  Handlungen,  Geschäfte 
und  Unternehmungen,  sie  findet  alles  gut  und  unumBtösa- 
lich,  was  er  bescbliesst  und  entscheidet.  Die  Unterordnung 
des  Weibes  geht  so  weit,  daas  deren  Tod  als  pecuniä- 
rer  Verlust  beklagt  wird,  weil  dadurch  eine  Arbeit>kraft 
verloren  ging.  Darum  wird  auch  eine  Familie,  die  viele 
Töchter  besitzt,  als  wohlhabend  betrachtet. 

Die  weiblichen  Hände  arbeiten  beständig,  bald  gilt  es, 
einen  Baumstamm  zu  fallen,  das  Holz  zu  zerstückeln  und 
nach  Hause  zu  transportiren,  bald  wieder  einen  Weg  durch 
das  Dickicht  zu  bahnen ,  die  Heerden  auf  die  Weide  zu 
treiben,  die  Wohnung  zu  scheuern',  die  Mahlzeit  zu  berei- 
ten und  Stoffe  für  die  Kleidung  zu  weben. 

Die  Männer  aber  verrichten  keine  Handarbeiten ,  höch- 
stens, dass  einer  einmal  sein  nahes  Feld  besucht  und  dem 
Weibe  in  rober  Weise  demonstrirt ,  wie  der  Acker  bebaut 
werden  soll,  damit  die  Baumwolle,  der  Reis  und  Tabak  in 
genügender  Menge  gedeiht.  Die  Hauptbeschäftigung  der 
Männer  besteht  im  Besuche  seiner  Nachbarn ,  um  dort 
Scheru  (ein  süsses  Getränk  aus  Beis)  zu  trinken  und  Opium 
zu  rauchen.  Nur  wenn  die  Noth  schon  bis  zum  Munde 
reicht ,  dann  entscbliessen  sie  sich ,  mit  ihren  Mauleseln 
und  Weibern  nach  Bamo  zu  reisen,  um  ihnen  dort  Lasten, 
die  nach  China  transportirt  werden  sollen,  aufzubürden. 

Bei  der  vorherrschenden  Unmoral  der  Katscbin  sind 
dio  Heirathen  der  niederen  Classe  mehr  Geschäftusache, 
wobei  die  Mitgift  und  die  physische  Stärke  der  Braut  zuerst 


|  erwogen  werden.  Bei  der  wohlhabenden  Classe  gehören 
Eheschliessungen  jedoch  zu  den  bedeutendsten  Ereignissen 
und  werden  mit  besonderen  Gebräuchen  und  Ceremonien 

Bei  einem  Todesfälle  signslisiren  die  Hinterbliebenen 
die  Trauerbotschaft  ihren  Nachbarn  durch  Flintenschüsse. 
Sind  die  Freunde  versammelt,  so  geht  ein  Theil  in  die 
Urwälder,  um  den  Sarg  zu  zimmern,  während  die  anderen 
den  Hausgöttern  opfern. ( 

Der  Sarg  wird  an  Ort  und  Stelle,  wo  der  Stamm  unter 
dem  Abschlachten  eines  Huhnes  gefällt  wird,  ausgehöhlt, 
und  die  Stelle,  wo  der  Kopf  zu  liegen  kommt,  mit  Kohle 
geschwärzt 

Der  Leichnam  wird  gewaschen,  in  neue  Kleider  gehüllt 
und  in  den  Sarg  gelegt.  Bevor  der  Sarg  in  das  Grab  ge- 
senkt wird,  geben  die  Angehörigen  dem  Verstorbenen  ein 
Stück  Silber  in  den  Mund,  damit  der  Geist  bei  der  bevor- 
stehenden Passage  Uber  einen  grossen  Strom  die  Überfahrt 
bezahlen  könne.  Die  alten  Kleider  des  Verstorbenen  wer- 
den nebst  einer  Schüssel  Beis  auf  den  Grabhügel  gelegt, 
und  auf  dem  Heimwege  von  der  Buhestätte  streuen  die 
Freunde  Reiskörner  auf  den  jWeg.  Die  Leidtragenden  ver- 
sammeln sich  hierauf  in  dem  Traueibauge  und  feiern  das 
Ereignis*  mit  Singen,  Tanzen  und  Trinken,  so  lange  der 
Scheru  wäbrt. 

Solche  Leute  aber,  die  durch  das  Schwert  umkamen, 
werden  so  schnell  als  möglich  in  eine  Strohmatte  gehüllt 
und  begraben.  Neben  dem  Grabe  bauen  die  Freunde  eine 
Hütte  für  den  ruhelosen  Geist  des  Getödteten;  das  gleiche 
Verfahreu  findet  Statt  bei  an  Blattern  gestorbenen  oder 
solchen  Frauen,  die  vor  der  Entbindung  starben  Im  letz- 
ten Falle  glauben  die  Katscbin,  die  Verstorbenen  werden 
i  in  böse  Geister  verwandelt,  und  darum  ist  die  Furcht  vor 
einem  solchen  Tode  bei  jungen  Frauen  eine  unbeschreib- 
lich grosse. 

Wir  sehen  schon  aus  der  Aufzählung  dieser  Sitten  und 
Gebräuche  bei  Hochzeiten  und  Leichenbegängnissen,  da» 
die  Religion  der  Katschin  mit  dem  Buddhismus  Nichts  ge- 
mein bat.  Und  so  ist  es  auch.  Ihre  Religion  umfasst 
zwar  den  Glauben  an  ein  höchstes  Wesen ,  das  Alles  er- 
schaffen hat ,  ja  sogar  den  Glauben  an  einen  Himmel  und 
eine  Holle,  also  an  ein  Fortleben  nach  dem  Tode  und  ein 
Vergelten  der  guten  und  schlechten  Thaten;  doch  die  An- 
sichten der  Einzelnen  geben  uns  nicht  die  geringsten  kla- 
ren Anhaltepunkte  zur  Definition  ihres  Glaubens.  In  einem 
Cultus  aber  stimmen  alle  Bergbewohner  überein,  und  die- 
ser besteht  in  der  Verehrung  der  sogenannten  Nats  oder 
der  Schutzgeister.  Ausserdem  glaubon  die  Katschin,  das* 
die  Geister  der  Ermordeten  unter  dem  Namen  Munla  die 
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Berge  unsicher  machen,  und  dass  sie  von  jenen  Personen 
Besitz  nehmen,  denen  ein  gleichen  Schicksal  bevorsteht. 

Die  Katschin  haben  zwar  eine  eigene  Sprache,  doch 
keine  Schrift,  die  Vornehmen  verstehen  aber  die  chinesi- 
sche Sprache  und  Schrift  zu  gebrauchen.  Ihre  Zeitrech* 
nung  ist  sehr  primitiv.  Das  Jahr  beginnt  mit  dem  Tage, 
als  sie  den  neu  geernteten  Reis  zu  verzehren  anfangen 
und  endet  an  dem  Tage,  wenn  wieder  eine  Schüssel  mit 
frischem  Reis  vor  ihnen  steht-i 

Sclaverei  ist  ein  altes  Herkommen  anter  dem  Volke. 
Sowohl  Knaben  als  Madchen  werden  alljährlich  in  Atuam 
geraubt  und  sodann  an  die  wohlhabenden  Katschin  ver- 
kauft. Ein  junger  Sclave  kostet  80  Mark,  ein  erwachsener 
Mann  nur  40  Mark.  Das  Loos  der  Solaven  ist  kein  zu 
hartes,  und  die  Kinder  der  Sclaven  werden  mehr  oder  min- 
der zur  Familie  gezählt. 

Die  Nahrung  des  Volkes  'besteht  aus  Reis,  Gemüse, 
Schweinefleisch  und  getrockneten  Fisohen ,  die  aus  Birma 
importirt  werden.  Die  Männer  gemessen  getrennt  von  den 
Frauen  ihre  Mahlzeiten. 

Die  Katschin  -  Dörfer  bestehen  nur  aus  drei  bis  höch- 
stens zehn  Gehöften ,  deren  Wohngebäude  von  einem  2  m 
hohen  Steinwalle  umschlossen  sind. 

Vor  der  Passirung  der  Mauer  erhielten  wir  immer  den 
Befehl,  abzusitzen,  denn  die  freien  Bergbewohner  dulden 
aus  religiösen  Bedenken  nicht,  daas  ein  Reiter  zu  Pferd 
den  Hofraum  betritt.  Die  Wohnhäuser  sind  armselige 
Bambus-Gebäude,  ohne  Eisen-  oder  Steinbest&ndtheile.  Von 
Norden  und  Süden  führt  ein  Eingang  in  das  Innere;  dem 
Fremden  ist  es  jedoch  nur  gestattet,  von  Süden  einzutre- 
ten. Zuerst  passirt  man  einen  Stall,  denen  Umzäunung 
mit  den  behornten  Kopfskeleten  getödteter  oder  verendeter 
Büffel  geschmUckt  ist,  und  dessen  Sumpfboden  bei  jedem 
Schritte  zittert  und  vibrirt.  Ober  einige  Stnfen  gelangt 
man  in  das  eigentliche  Wohnhaus,  welches  in  eine  west- 
liche und  östliche  Hälfte  getheilt  erscheint.  Der  westliche 
Theil  besteht  aus  fortlaufenden  geschlossenen  Zimmern,  der 
östliche  aus  drei  gegen  den  langen  Gang  hin  offenen  Ap- 
partements, in  deren  mittleren  und  grüsston  der  offene 
Herd  versenkt  ist,  woselbst  ein  beständiges  Feuer  unter- 
halten wird. 

Der  Haasherr  bewohnt  mit  seiner  Familie  die  geschlos- 
senen Wohnräume,  die  Dienerschaft  und  Sclaven  den  gegen- 
überliegenden Raum.  Der  Boden  der  Zimmer  besteht  aus 
sehr  rein  gescheuerten  Brettern,  und  die  Zimmerdeoke  ist 
mit  dem  vom  Rauche  geschwärzten  Dachstuhle  identisch. 
Das  ganze  Haus  ruht  auf  Pfählen.  Die  wenigen  Wirth- 
schaftsgebäude  gruppiren  sich  um  die  Umfassungsmauern 
und  liegen  gewöhnlich  schon  an  der  Grenze  des  dichten 
und  düsteren  Urwaldes. 


Die  Katschin  nennen  alle  ihre  Fürsten,  die  ein  kleines 
Territorium  beherrschen,  Tsobwa.  Der  Tsobwa  erhält  all- 
jährlich von  jedem  seiner  Unterthanen  als  Zehnt  einen 
grossen  Korb  voll  Reis  und  nach  dem  jeweiligen  Abschlach- 
ten eines  Hausthieres  den  vierten  Theil  des  Bratens.  Von 
allen  durchziehenden  Handelskarawanen  erhebt  der  Fürst 
eine  kleine  Zollabgabe  Die  Fttrstenwürde  ist  so  wie  die 
seines  ersten  Ministers,  welcher  Pomein  genannt  wird,  erb- 
lich. Der  Fürst  übt  die  Gerichtsbarkeit  selbst  aus;  bei 
wichtigen  Entscheidungen  beruft  er  seine  Würdenträger  zu 
einem  Rathe,  der  sioh  entweder  bei  dem  Feuerherde  in 
der  Wohnung  oder  unter  freiem  Himmel  im  Hofe  consti- 
tuirt,  um  den  Fall  zu  erwägen. 

Die  Katschin-Fürsten  treten  ganz  und  gar  selbständig 
auf,  und  es  scheint  mir,  dass  die  chinesische  Regierung  auf 
das  freie,  ungebundene,  heimtückische  Volk  nur  einen  neben- 
sächlichen Einfiuss  ausübt.  Mit  den  Birmanen  liegen  die 
Katschin  in  beständiger  Feindschaft,  die  oft  in  blutige  Rau- 
ferei ausartet.  Besonders  die  Einwohner  von  Bamo  und 
der  benachbarten  Ortschaften  haben  viel  von  den  Raub- 
zügen der  Katschin  zu  leiden.  Unversehends  naht  sich  ein 
bis  an  die  Zähne  bewaffneter  Haufe  meist  während  der 
Nacht  einem  friedlichen  | Dorfe,  plündert  und  raubt  alle 
Habe  und  fuhrt  mit  Vorliebe  die  jungen  birmanischen  Mäd- 
chen als  Solavinnen  in  die  Berge.  Ich  habe  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  die  gegenseitige  Furoht  eine  enorme  ist. 
Wenn  die  Katschin  Nachtwache  halten,  um  sich  vor  einem, 
wie  sie  annehmen,  bevorstehenden  Uberfall  zu  sichern,  so 
schlingen  die  patroullirsnden  Männer  ihre  Arme  um  die 
Schultern  der  Nachbarn  und  machen  unter  fortwährendem 
lauten  Sohreien  die  Runde  um  das  bewachte  Object.  Die 
Birmanen  schreien  nicht  allein,  sondern  schiessen  auch  ihre 
Gewehre  in  die  Luft  ab.  Bei  diesen  Nationen  schwillt 
erst  der  Kamm,  wenn  sie  einen  schwächeren  Feind  vor 
sich  haben,  dann  aber,  wenn  der  Sieg  sicher  ist,  kennt  die 
Wuth  keine  Grenzen.  Trotzdem  sind  die  Bergbewohner 
den  Birmanen  überlegen,  denn  die  Birmanen  Ubertreffen 
jene  an  Feigheit  Wie  wir  bei  der  Ankunft  in  Bamo  er- 
fuhren, fand  während  unseres  Aufenthaltes  bei  den  Ka- 
tschin unten  im  Irawadi-Thale  ein  Kampf  zwischen  ihnen 
und  den  Birmanen  Statt.  Es  wurde  den  ganzen  Tag  hin 
und  her  gefeuert,  und  zwar  in  einer  Distanz,  die  ausser- 
halb des  Bereiches  der  Luntengewehre  lag.  Es  fiel  nur 
ein  einziger,  dafür  aber  ganz  unschuldiger  Schiffer,  welcher 
die  Unvorsichtigkeit  begangen  hatte,  mit  seinem  Boote  auf 
dem  Tapeng-Fluss,  welcher  die  Streitenden  trennte,  nach 
Damo  zu  fahren.  Mit  Beginn  der  Nacht  zogen  sich  die 
Kämpfer  zurUck  und  beide  Theilo  feierten  am  traulichen 
Herde  das  Siegesfest. 

Das    in    ra  20  FürstenthUmer   eingetheilte  Katschin- 
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Territorium  erstreckt  sich  als  ein  breiter  Streifen  von  dem 
Rand  der  Schneeberge  im  Norden  zwischen  dem  Oberläufe 
des  Tapeng  und  Irawadi  bis  nahe  zum  24.  Breitengrade 
nach  Süden.  loh  habe  dieses  Gebiet  in  der  beigelegten 
Karte  als  politisch  selbständiges  eingezeichnet,  obgleich  die 
Karte  des  Generals  von  Teng-yueh  Nichts  von  einer  solchen 
Separirung  wissen  will  und  die  Kalschin  als  Unterthanen 


des  himmlischen  Reiches  betraohtet.  In  Wirklichkeit  aber 
läuft  die  Reiohsgrenze  China's  von  der  Grenzstadt  Mayiioke 
(Manwyn)  längs  des  Plateaurandee  nach  Norden ,  macht  in 
der  Höhe  des  Tscha-san  eine  Biegung  nach  Osten  und  fallt 
dann,  die  Stämme  der  Lyssu  noch  in  die  Provinz  Yünnan 
einverleibend,   mit   der  Wasserscheide  des  Lu-kiang  und 


Rundreise  in  dem  südlichen  Niamniam-Lande. 

Überschreitung  des  Kibali-Uelle-Makua  und  Besuch  bei  den  Mangbättu  -  Stummen ')• 

Von  Dr.  W.  Junker. 


SKIZZE  von  D?W.JUXKER'S  REISE* 


Juni  bis  Der  1«8o 


Aus   meinen  Berichten   und  Privatbriefen    int  gewiss 


Manches  zur  Veröffentlichung  gekommen*).  Ein  Schreiben 
vom  Juli  vorigen  Jahres  behandelte  in  Kürze  meine  Reise 

')  Meinem  Gehöre  nscli  eebreibe  ich  anetatt  Monbittn  Mtagbittu. 
*)  Siehe  Peterm.  MittheUongou  1881,  lieft  IV,  3.  150;  VI,  S.  208. 


durch  das  Bahr-el-Ghasal-Gebiet  und  etwas  ausführlicher  di« 
Tour  durch  das  in  geographischer  Beziehung  bis  dahin 
noch  inexplorirte  Gebiet  von  Dem-Bckir  (südwestlichstem 
Punkte  der  Schweinfurth'schen  Route  im  Rahr-el-Gbasttl- 
Gebiete)  durch  Districte  der  G61o,  Sehre,  Böngo,  Diggs 
(Name  für  die  westlichen  Niamniaro) ,  in  das  Land  der  ei- 
gentlichen A'-Sandeh,  resp.  durch  das  Gebiet  Ssolöngo'i 
(jetzt  dessen  Sohn  Jissa)  —  in  das  Land  Nd6ruma's. 

In  der  Nähe  der  Hütten  Jet  Fürsten  suchte  ich  für  die 
kommende  Regenzeit  meine  Expedition  zu  bergen.  Es 
wurde  während  der  Monate  Juni  und  Juli  keine  Mühe  und 
Arbeit  gescheut,  in  der  Wildniss  am  Uerre-FlUsschen  eise 
für  die  Sicherheit  meiner  Leute  gegen  Raubthiere  feste 
Station  aufzubauen.  Was  zum  Wohlsein  und  der  Behag- 
lichkeit unter  den  obwaltenden  Umständen  centralafrikani- 
scher  Verhältnisse  beschafft  werden  konnte,  wurde  unter 
meiner  und  Bohndorfs  Leitung,  und  Dank  dem  Fleisse 
meiner  braven  Negerjungen,  zu  Ende  gebracht.  Ein  gros- 
ser  Garten  selbst,  nach  europäischem  Muster  mit  Aussaat 
der  verschiedensten  Sämereien,  prangte  bereits  Ende  Juli 
im  sohönsten  Grün  und  gab  alle  Hoffnung  auf  guten  Er- 
trag. Hatten  wir  bis  dahin  zur  Kost  der  fetten  Ameisen 
täglich  unsere  Zuflucht  nehmen  müssen,  so  stand  die  ange- 
nehme Abwechselung  in  Aussicht,  in  der  Folge  uns  an 
europäischen  Gemüsen  laben  zu  können.  Bevor  ich  im 
August  meine  Rundreise  antrat,  hatte  ich  die  Genugthuung, 
bereits  Radies  aus  meinem  Garten  essen  zu  können,  und 
standen  Erbsen  und  Bohnen  schon  einen  Fuss  hoch  aus 
der  Erde.  Es  war  unter  vielen  Widerwärtigkeiten  damals 
meine  einzige  wirkliche  Freude,  in  diesem  unwirthlichen 
Lande,  fern  von  der  Heimath  meine  Pfleglinge  mehr  und 
mehr  gedeihen  zu  sehen.  Wohl  war  ich  mir  bewusst,  dass 
ich  persönlich  nicht  ernten  würde,  was  ich  gesäet,  und  dass 
viele  meiner  Mühen  Anderen  zu  Gute  kommen  würden. 
Das  Bewussfsein  jedoch,  die  verschiedensten  Samen  hier  in 
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fernen  Süden  zum  Keimen  gebracht  zu  haben,  und  der 
Anblick  de*  lichten  Grün  der  Kinder  europäischer  Garten- 
cultur  war  mir  bereite  eine  hinreichende  Genugthuung  dir 
Tage  mühevoller  Arbeit. 

Die  Gepäckstücke,  gegen  300  Traglasten,  waren  in  gut- 
gebauten Hütten  untergebracht  und  gegen  die  tropischen 
Regen  geschützt.  Ich  durfte  für  meine  Person  nun  daran 
denken,  eia  müheloses  Seriben-Leben,  welohes  den  Zurück- 
bleibenden bevorstand,  aufzugeben,  und  mit  dem  mir  wohl- 
bewussten  während  der  Regenzeit  schwierigen  Reiseleben 
abermals  zu  vertauschen.  Ich  gestehe,  dasa  es  Überwin- 
dung kostete,  das  selbstgeschaffene  Heim,  wo  ich  mir  in 
meinem  geräumigen  Tukul  allerlei  kleine  Bequemlichkeiten 
hergerichtet,  welches  mir  lieb  geworden,  wo  ioh  Abends 
bei  Kerzenlicht  und  aufloderndem  Feuer,  geschützt  vor  dem 
draussen  prasselnden  Regen,  warm,  trocken  und  geborgen 

neuen,  unbestimmten  Nomadenleben  entgegen  zu  gehen  und 
die  Unbilden  der  Regenzeit  zu  ertragen.  Das  Pflichtgefühl, 
die  Zeit  bestmöglichst  auszunutzen  und  noch  in  dem  lau- 
fenden Jahre  einige  bescheidene  Resultate  für  die  geogra- 
phische Wissenschaft  zu  erzielen,  siegte  jedoch,  und  stand 
ich  bereits  Anfang  August  abermals  auf  Reisefussen. 

In  der  Zeit  meines  zweimonatlichen  Aufenthaltes  im 
Lande  Ndöruma's  hatten  verschiedene  andere  Potentaten  der 
Niamniam  Boten  zu  mir  gesandt,  um  mich  zu  veranlassen, 
ihre  Gebiete  zu  besuchen.  Viele  hielten  meine  Anwesen- 
heit in  ihrem  Lande  für  eine  Garantie,  theils  gegen  das 
ihnen  von  früher  bekannte  Plünderungssystem  der  durch- 
siehenden Elfenbeinhändler,  theils  gegen  Räubereien  der 
Nachbargebiete,  wenngleich  diese  auch  Stammesbrüder, 
gleichfalls  Niamniam,  sind.  Durch  Erbfolge  der  ehemals  we- 
nigen ,  aber  mächtigeren  Niamniam-FUrsten  ist  das  frühere 
einheitliche  Reich  der  A'-8andeh  jetzt  in  unzählige  Klein- 
staaten zerfallen,  die  selten  friedlich  nebeneinander  stehen. 
Vererbte  oder  persönliche  Blutrache,  Sühne  im  Kampfe 
oder  durch  Mord  Gefallener,  Neid  und  Habsucht  um  ein 
vererbtes  Landgebiet,  Räubereien  aller  Art  und  Entwen- 
dung ihrer  Weiber,  —  sind  unaufhörliche  Ursachen  der 
gegenseitigen  Reibereien  und  offenen  Feindseligkeiten  unter 
den  Unterthanen  der  verschiedenen  Gebiete.  Bei  den  vie- 
len {kleinen  Duodezfürsten  ist  aber  Blutrache  ein  Haupt- 
grund, dasa  sich  selten  ein  Fürst  in  das  Gebiet  des  Ande- 
ren wagt.  Bruderkrieg  und  Feindseligkeiten  gegen  den  ei- 
genen Vater  sind  an  der  Tagesordnung. 

Bei  meiner  Abreise  aus  Nd6ruma's  Lande  weilte  ein 
Bote  Uändo's  bei  mir,  in  dessen  Gebiete  zur  Zeit  Ver- 
hältnisse bestanden,  wie  ich  sie  oben  geschildert  habe.  Ein 
Sohn  stand  gegen  Vater  und  Brüder  im  Felde,  und  sollte 
mich   der  Bote  in   dieses  südliche  Gebiet  geleiten.  Zu 


gleicher  Zeit  hatte  aber  auch  Semi  •),  Fürst  im  nordwest- 
lichen Niamniam-Gebiete,  dessen  Land  nördlich  vom  Flusse 
Mbomd  und  dem  Gebiete  Ssana's  liegt,  ein  Sohn  Tikima's, 
drei  Mal  bereits  zu  mir  gesandt,  um  mich  auffordern  zu 
lassen,  ihn  zu  besuchen.  Somi  ist  einer  jener  wenigen 
Niamniam-Fürsten  ,  die  schon  in  früheren  Jahren ,  von  den 
Leuten  Sibe'hr's  und  dessen  Sohne  Soliman  bekriegt  und 
bedrängt,  sich  in  die  Verhältnisse  gefugt  haben  und  gegen- 
wärtig treue  Vasallen  der  Regierung  sind.  Ihnen  werden 
Gewehre  und  Negersoldaten  anvertraut,  um  zum  Einbringen 
von  Elfenbein  weitere  Expeditionen  unternehmen  zu  kön- 
nen. Semi  befand  sich  zur  Zeit  auf  einer  solchen  Expe- 
dition. Er  hatte,  zu  Südwest  vom  Lande  Ndöruma's,  im 
früheren  Districte  Bari»,  dessen  Söhne  Palembatä  und  Bägbä 
bekriegt  und  wünschte,  mich  dort  bei  sich  zu  sehen.  Ana 
hier  nicht  näher  zu  erörternden  Gründen  folgte  ich  damals 
seinem  Rufe,  Hess  Uändo  aber  mittbeilen,  sein  Gebiet  spä- 
ter besuchen  zu  wollen. 

Angeblich  Furcht  für  die  Sicherheil  meiner  Person,  ich 
sage  jedoch  Neid,  daas  ich  mich  zu  anderen  A'-Sandeh-Für- 
sten  in  freundschaftliche  Beziehungen  setzen  wollte,  ver- 
anlasste NdörumA,  mir  viele  Gebiete  als  unsicher  und  feind- 
lich zu  schildern  und  meine  Abreise  in  jeder  Weise  zu  er- 
schweren. Von  seinem  Standpunkte  und  für  seine  Person 
war  wohl  jede  Furcht  berechtigt,  da  er  selbst  kaum  jemals 
einen  angrenzenden  District  betreten  hatte,  es  sei  denn  mit 
feindlichen  Absichten  gewesen.  So  fand  ich  bereits  vor 
meiner  Abreise  grosse  Schwierigkeiten,  musste  tagelang 
auf  die  wenigen  nötbigen  Träger  warten  und  kam  schliess- 
lich erst  am  10.  August  zum  Aufbruch.  An  jenem  Tage 
sollte  ich  noch  ein  Mal  zur  Station  zurückkehren,  doch  war 
es  im  Triumphzuge  von  einer  seltenen  und  ergiebigen  Jagd. 
Glück  und  Zufall  führte  mich  in  der  anstehenden  dichten 
Ufervegetation  eines  Sumpfgewässers  auf  die  Fährte  von 
Cbimpansen ,  deren  ich  bis  dahin  keine  zu  Geeichte  bekom- 
men hatte.  Ich  sohoss  drei  Exemplare,  von  denen  das  eine, 
wohl  mit  der  grösate  Vertreter  seiner  Art  ,  ein  mächtiges 
Weibchen  war.  Unter  solchen  Umständen  kehrte  ioh  zur 
Bergung  der  Felle  noch  einmal  zur  Station  zurück.  Wäh- 
rend meiner  Reise  blieb  Bohndorf  mit  einem  Theile  der 
Leute  auf  der  Station.  Um  dem  Kindchen  einen  Namen 
zu  geben,  hatte  ich  sie  bei  dem  ersten  Aufhissen  der  Trioo- 
lore  „Lacrima"  getauft. 

In  den  ersten  Tagen  der  Reise  durchzog  ich  in  der 


•)  leb  schreibe  Namen  und  Fremdwörter  genas  nach  dem  Gehör, 
la  der  Schreib  weine  Semio,  Mofio  Baden  sieh  eomunpirte  Laute  der 
Araber  aod  fremder  Stimm«.  Dio  A'-Sendeh  besitzen  in  ihrer  Sprache 
genau  den  Ltut,  wie  ihn  der  roaaiaehe  BuchaUbe  jerrtt  wiedergiebt, 
worauf  Sehwomfurtli  bereite  aufraerkaam  gemacht  hat.  Ke  ist  annä- 
hernd ein  i,  au»  deT  Kehl«  geeprochen.  So  eehreibe  ich  Semi,  Mopi, 
Dnpi,  anatatt  8«mio,  Moßo  &e. 
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Richtung  WSW  und  SW  das  Land  Ndöruma's,  und  zwar 
Bezirke  seiner  Bruder,  die  ihm  als  Vasallen  unterthan  sind. 
Ich  betrat  zuerst  den  Bezirk  Gängura's  und  darauf  den  be- 
deutenderen Grenzbezirk  MMma's  oder  Mbänsuro's  (dieser 
Name  befindet  sich  bereits  auf  der  Schweinfurth'schen  Karte). 
Die  Ausdehnung  des  Landes  Ndöruma's  in  dieser  südwest- 
lichen Richtung  beträgt  etwa  85  km.  Die  ganze  Strecke 
zeigt  leicht  gewelltes  Land,  nirgend  merkliche  Erbebungen, 
und  ist  von  einer  grossen  Anzabl  kleiner  flieesender  Ge- 
wäsBer  und  von  Sümpfen  durchzogen ,  die  ihren  Abfiuss 
fast  ausschliesslich  zu  NW  nehmen  und  alle  dem  FlUsschen 
Uerre,  das  im  östlichen  Gebiete  Ndöruma's  entspringt,  tribu- 
tär  sind.  Dieses  wächst  in  Folge  dessen  in  seinem  Ver- 
laufe zu  W  zu  bedeutender  Grösse,  worauf  ich  später  noch 
genauer  zurückkomme,  und  bleibt  nicht  lange  der  muntere 
helle  Waldbach  auf  kiesigem  Grunde,  dessen  frisches  Quell- 
wasser  wir  auf  der  Station  Lacrima  tranken.  Ich  sah  auf 
meiner  Reise  in  der  Nähe  derselben  auch  einige  Abflüsse 
zu  SW,  die  einem  anderen,  gleichfalls  grösseren  Gewässer, 
der  Gürba,  zuflieasen,  welohe  südlich  von  meiner  Reise- 
route, wie  der  üörre  im  Norden,  gleichfalls  zu  W  und  SW 
zieht.  Somit  bewegte  ich  mich  bis  jenseits  der  südwest- 
lichen Grenze  Nd6ruma's  auf  der  Wasserscheide  dieser  bei- 
den später  näher  zu  erwähnenden  bedeutenden  Zuflüsse 
des  Uelle-Mäkue. 

Die  Gebiete  der  verschiedenen  Fürsten  sind  in  den 
meisten  Fällen  von  einer  sich  stunden-,  selbst  tageweit  aus- 
dehnenden unbewohnten  Wildniss  getrennt,  um  Reibereien 
und  Feindseligkeiten  weniger  zum  Ausbruch  kommen  zu 
lassen.  Im  Süden  meiner  Reiseroute  und  der  District« 
Gängura's  und  Mbfma's,  jenseits  des  erwähnten  Flusses 
Gdrba,  dehnt  sich  das  Gebiet  der  Söhne  des  bereits  be- 
jahrten Fürsten  Mälingde  aus:  der  Fürsten  Bfnsa,  Mbflli, 
Mänge,  Bagband,  Sungfa,  und  trennt  dort  in  dem  erwähn- 
ten Sinne  eine  unbewohnte  Wildniss  diese  Gebiete  von  dem 
Lande  Ndöruma's.  Jene  zieht  zu  W  und  N  und  bildet 
dort  die  Grenzwildniss  zwischen  Ndöruma's  Lande  und  dem 
auf  der  Schweinfurth'schen  Karte  angedeuteten  Districte 
Bitria  oder  Bälia,  in  welchem  gegenwärtig  ein  Bruder  des- 
selben, Badinde  und  Bälia's  Söhne,  Palembati  und  ßügbä, 
residiren.  Dort  befand  sich,  wie  erwähnt,  zur  Zeit  8*Smi 
auf  seiner  Expedition  und  erwartete  meine  Ankunft,  Von 
der  Grenze  Ndöruma's  zu  Palembatä,  etwa  25  km  Entfer- 
nung, führt  der  Weg  in  SSW-Richtung  und  kreuit  ausser 
anderen  Tributären  des  Dörre  die  Flusse  Gnipi,  Höko  &c 

Semi  beabsichtigte  zur  Exploitation  von  Elfenbein  süd- 
lichere Gebiete  aufzusuchen,  und  schloes  ich  mich  von  IV- 
lembati  aus  seiner  Expedition  an.  Während  der  nächsten 
Tage,  resp.  Wochen  —  wir  hielten  uns  tagelang  unterwegs 


route  bis  zum  Uölle-Mukua  annähernd  in  Südrichtung.  Mit 
dem  Bezirke  Palembatü's  und  Bägbä's,  an  den  zu  Ost  da* 
Gebiet  Hbflli's  grenzt,  des  erwähnten  Sohnes  Mäliogdes, 
findet  das  Reich  der  A'-Sandeh  in  südlicher  Richtung  sein 
Ende,  obgleich  sowohl  im  Osten  wie  auoh  weiter  im  Westen 
die  Grenze  der  Niamniam  bedeutend  südlicher  zu  ziehen 
ist  Zereprengte  Niamniam  finden  sich  noch  jenseits  des 
Uölle-Mukua  verschiedenenorta  als  Colonien  wieder.  Ich  er- 
wähne hier  nur  in  Kürze  des  Verhältnisses  zersprengter 
Völkerschaften ,  welches  ein  Schlaglicht,  auf  die  Mannigfal- 
tigkeit der  neben-  und  durcheinander  lebenden  Stämme  wer- 
fen möge.  Die  irrige  Ansicht,  die  sich  wohl  Vielen,  welche 
z.  B.  von  einem  A'-Sandeh-Reiche  hören  oder  lesen,  auf- 
drängt ,  dasa  sich  dieses  grosso  Reich ,  dessen  Einwohner- 
zahl Schweinfurth  nach  Millionen  schätzt,  auch  wirklich 
nur  von  A'-Sandeh  bewohnt  werde,  möge  beispielsweise 
durch  folgende  Angaben  geläutert  werden.  Sie  sollen  darauf 
hinweisen,  dass  nur  ein  Theil  des  Fläcbenraumos  des 
A'-Sandeh-Reiohes  in  Wirklichkeit  von  A'-Sandeh  und  Em- 
boli bewohnt  ist.  Letztere  Bind  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
durch  Vermischung  der  A'-Sandeh  mit  früher  herrschenden 
Classen  unterworfener  Völkerschaften  hervorgegangen.  Sie 
sind  heutigen  Tages  den  A'-Sandeh  ebenbürtig,  diesen  in 
Sitten,  Gebräuchen  und  Sprache  gleich,  gehören  gleichsam 
zur  Aristokratie  und  sind  nur  noch  dem  Namen  nach  un- 
terschieden ,  füglich  mit  Recht  als  eigentliche  A'-Sandeh  zu 
betrachten.  Neben  diesen  leben  auf  gleichem  Territorium 
eine  Anzahl  in  früheren  Zeiten  von  den  Niamniam  be- 
kriegter und  zersprengter  Stämme,  die  heutigen  Tages  zu 
jenen  im  Verhältnisse  der  Abhängigkeit  stehen ,  gleichsam 
ihre  Sclavencolonien  darstellen  und  die  arbeitenden  Kasten 
bilden.  Wenn  auoh  Manches  von  ihrer  ürsprünglichkeit 
im  Laufe  der  Zeit  verloren  gegangen ,  so  leben  sie  doch 
noch  heute,  vielfach  mit  besonderer  Sprache,  als  eigenartige 
Stämme  vertheilt  unter  den  A'-Sandeh.  Beispielsweise  führe 
ich  hier  die  im  Lande  Ndöruma's  sasshaften  Abärmbo  und 
Pambfa  an;  ferner  im  Gebiete  Palembatä's:  zersprengte 
A-Madi,  Baschfr,  Augü.  Bei  dem  Fürsten  Badinde  wieder 
Abärmbo,  A-Massflli.  Im  Westen  ßädinde's  leben  den 
A'-Sandeh  unterthan  abermals  Baschfr,  Abärmbo  und  Bfri. 
Im  Lande  Uändo's  fand  ich  Colonien  der  Bagfnso,  A-Madf, 
A-ßangbä.  Um  aus  dem  nordwestlichen  A'-Sandeh-Reiche 
Beispiele  dieser  Art  zu  citiren,  führe  ioh  zum  Schluss  die 
Namen  solcher  zersprengter  Stämme  aus  dem  Gebiete  Se- 
mi's  auf.  Ausser  Stämmen  der  Baschfr  oder  Söhre  und 
Gölo,  die  sich  gleichfalls  zersprengt  verschiedenenorte  wie- 
derfinden, sind  dort  noch  Theile  der  Völker  der  Mbäddima, 
Böddo,  Kähle,  der  Bfri  und  der  Fäkalie  ansässig,  Alle  mit 
besonderer  Sprache.  Die  letztgenannten  Pakälle  nur  sollen 
das  Idiom  der  Niamniam   reden.    Diese  Völker  wurden 
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früh«  ron  den  Söhnen  Nunge's  unterworfen:  Bomwulbö', 
Ssangabfrru,  M6pi  (Mofio  der  Karten)  &c.  Nach  dem  Tode 
Ssangabi'rru's  folgte  als  Herrscher  »ein  Sobn  Tikimä,  der 
Vater  des  jetzt  Uber  diesen  District  gebietenden  Semi. 

Nach  dieaen  kurzen  Notizen,  auf  deren  weitere  Ausfüh- 
rung in  geschichtlichem  Zusammenhange  mit  dem  A'-Sandeh- 
Reiche  ich  hier  nicht  näher  eingehen  kann,  die  bei  späte- 
rer Gelegenheit  jedoch  schlagende  Beweise  für  das  Vor- 
rücken der  A'-Sandeh  ron  Werten  nach  Osten  liefern  wer- 
den, kehre  ich  zur  Besprechung  meiner  Reiseroute  zurück. 

Das  Gebiet  Palembatä'a  ist  von  geringer  Ausdehnung, 
und  durchzogen  wir  bereits  am  zweiten  Tage  nach  unse- 
rem Aufbruche  in  SSO-Richtung  eine  unbewohnte  Wild- 
niss,  die  uns  dem  Lande  der  Mangbälle  näher  führte.  Der 
District  Paleinbutä's  wird  ausser  von  vielen  kleinen  Gewäs- 
sern von  den  Flüssen  Rängi  und  Narungd  durchzogen,  die 
zu  West  fliessen  und  noch  dem  Uerre  tributär  sind.  In  der 
Grenzwildnis»  jenseits  des  Gebietes  Palembatd's  wurde  die 
Wsaserscheide  des  Uerre  und  dea  oben  erwähnten  Flusses 
Gdrba  überschritten.  Wir  folgten  dem  bereite  der  Gürba 
zumessenden  Pai.  Am  südlichen  Ufer  desselben  und  in 
geringer  Entfernung  von  seiner  Einmündung  in  die  Gurba 
blieben  wir  viele  Tage  im  Lager.  Es  begannen  hier  die 
Unterhandlungen  mit  den  Mangbälle-FUrsten  Niisima  und 
Bangusä.  Ihr  Gebiet  dehnt  sich  tu  Ost  aus  und  reicht 
südlich  bis  zum  UeUe.  In  der  Folge  zogen  wir  noch  wäh- 
rend drei  Tagen  an  der  Westgrenze  dieses  Gebietes  nach 
Süden  bis  zu  dem  Ufer  des  Halle.  In  der  Richtung  zu 
West  soll  sich  bis  zu  den  A-Madf  unbewohntes  Gebiet  aus- 
dehnen, eine  weite  Wildnis»,  die  von  dem  Flusse  Gdrba 
durchzogen  wird.  Mit  den  Mangbälle  standen  wir  nur  in 
unserem  Lager  im  Verkehr,  und  lagen  ihre  Behausungen 
östlich  von  unserer  Reiseroute.  Die  Mangbälle  gehören  zu 
der  Völkerschaft  der  Mangbättu.  Sprache,  Sitten  und  Ge- 
brauche, Gerätschaften ,  Waffen,  einschliesslich  der  eigen- 
tümlichen Schilde,  sind  beiden  Völkern  gemeinsam.  Aus- 
ser der  Sprache  der  Mangbättu  reden  die  Mangbdlle  noch 
ein  besonderes  Idiom.  Mit  den  Fürsten  Näsima  und  Ban- 
gusä standen  wir  in  freundschaftlichem  Verkehr,  der  ihrer- 
seits jedoch  den  Hauptzweck  verfolgte,  aus  unserer  Expe- 
dition für  sich  Vortheil  zu  ziehen.  Jenseits  am  südlichen 
Ufer  des  U&le  lebt  ein  noch  unabhängiger  Stemm  der 
Abärmbo.  Die  Mangbulle  standen  mit  ihnen  auf  feind- 
lichem Fusse  und  trachteten  jetzt  danach,  in  Gemeinschaft 
mit  Semi's  Leuten  die  Abärmbo  anzugreifen.  Obgleich  ich 
den  Fürsten  erklärte,  das*  wir  nicht  gekommen  seien,  um 
mit  ihnen  in  dieser  Beziehung  gemeinschaftliche  Sache  zu 
machen,  und  dass  vor  Allem  das  Verhalten  der  Abärmbo 
uns  gegenüber  abzuwarten  sei,  so  folgten  sie  uns  dooh  zu 
Hunderten  kriegsgerüstet  bis  zum  Uelle.    Ein  ernstes  Zu- 


rückdrängen derselben,  wodurch  zwar  in  der  Folge  manches 
Unangenehme,  viel  Ärger  und  Sorgen  erspart  worden  wä- 
ren, schien  insofern  nicht  ratbsam,  da  die  Mangbälle  In- 
haber~der  Boote  auf  dem  Flusse  Gdrba  und  dem  Mbrdole 
sind,  deren  wir  zum  Übersetzen  bedurften.  Andererseits 
hing  von  dem  freundschaftlichen  Einvernehmen  die  Auslie- 
ferung des  Elfenbeins  ab. 

An  der  Westgrenze  des  District«  s  Näaima's  setzten  wir 
auf  Booten  über  die  Gdrba,  die  sich  zu  jetziger  Jahreszeit 
gegen  50  Schritt  breit  erwies,  zu  West  floss  und  noch  öst- 
lieh  von  den  A-Madf  den  U<üle  erreichen  soll.  Nachdem  wir 
südliche  Zuflüsse  derselben  gekreuzt  hatten,  wurde  die  Was- 
serscheide zwischen  Gdrba  und  Mbrdole  possirt.  Der  District 
des  Mangbälle-FUrsten  Bangusä  liegt  von  der  Reiseroute 
gleichfalls  zu  Ost  und  folgte  auch  er  mit  seinen  Leuten  im 
phantastischen  Kriegscostüm,  An  das  Gebiet  der  erwähn- 
ten Abärmbo  grenzt  jenseits  des  Uelle  zu  Ost  der  District 
dea  mächtigen  Mangbättu -Stammes  der  Mambangä.  Ich 
stand  inzwischen  mit  dem  Fürsten  derselben  durch  Boten 
in  regem  Verkehr,  und  wünschte  er  mich  bei  sich  zu  sehen. 
Der  Espedition  verweigerte  er  jedoch  den  Zutritt  zu  sei- 
nem Lande,  obgleich  er  Semi  seiner  freundschaftlichen  Ge- 
sinnungen versicherte,  Elfenbein  schickte  und  noch  mehr 
Elfenbein  versprach ,  wenn  ich  sein  Land  betreten  haben 
würde.  Zwei  Stunden  entfernt  von  der  Einmündung  des 
Mbrdole  in  den  Uelle  überschritten  wir  jenen  auf  den  Boo- 
ten der  Mangbälle,  Hier  bereits  zum  mächtigen  Flusse 
angeschwollen,  zeigte  er  etwa  75  Schritt  Breite.  Im  Süden 
desselben  breiteten  sich  bis  znm  Udlle  hin  Culturfelder  mit 
Behausungen  der  Mangbälle  aus,  und  befanden  wir  uns 
hier  im  Diatricte  |des  Mangbälle  -{Häuptlings  Mangalfmma. 
Leider!  mit  Unrecht  und  gegen  meinen  Wunsch  und  Wil- 
len zogen  wir  jenseits  des  Mbrdole  zu  West  an  dos  Ufer 
des  Helle  in  unmittelbare  Nähe  der  Einmündung  des 
Mbruöle,  dort,  wo  sich  jenseits  des  Uelle  das  Land  der 
Abärmbo  ausbreitet.  Wären  wir  um  dieselbe  Strecke  zu 
Ost  gezogen  und  wäre  das  Lager  nach  dem  Wunsche  des 
Mambangä- Fürsten  angesichts  ihren  Gebietes  errichtet  wor- 
den, so  hätten  viele  unliebsame  Erörterungen  und  herauf- 
beschworene Complicationen  erspart  werden  können.  An 
demselben  Tage  noch,  während  unser  Lager  am  Uelle  auf- 
geschlagen wurde  —  für  mich  ein  denkwürdiger  Tag,  der 
16.  September,  an  welchem  ich  in  den  Besitz  einer  lang 
ersehnten  Post  aus  Europa  gelangte  — ,  hatten  die  Mang- 
bälle ihre  Boote  aus  dem  Mbrdole  in  den  Uelle  geschafft 
und  befubren  kriegslärraend  den  Fluss.  Es  blieb  den 
Abärmbo  nun  kein  Zweifel  mehr,  dass  wir  unsererseits  mit 
den  Mangbdlle  gemeinsame  Sache  machen  würden,  und  lies- 
sen  sie  ihre  Kriegstrommeln  erschallen.  Ich  beschränke 
mich  mit  der  Angabe  des  Thatsächlichen.    Es  würde  mich 
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su  weit  fuhren ,  das  Intriguentpiel ,  das  Lügengewebe ,  die 
verschiedenen  Unterhandlungen ,  die  eigenthUmlicbe  Situa- 
tion, in  die  ich  durch  die  Verhältnisse  verwickelt  war,  den 
Ärger,  die  Sorgen  und  Aufregungen  hier  näher  erörtern 
zu  wollen. 

Ich  hatte  schon  früher  den  Abarmbo  Geschenke  zuge- 
schickt, die  angeblich  von  diesen  nicht  aoceptirt,  mir  zu- 
rückgebracht wurden.  Tag  und  Nacht  ertönte  nun  ununter- 
brochen auf  beiden  Ufern  des  Uelle  der  Kriegtlärui  und 
das  Kriegageheul,  doch  wurde  mit  dem  eigentlichen  Angriffe 
tagelang  gezögert  und  dadurch  den  Abarmbo  Zeit  gelassen, 
ihre  Ufer  beatmöglichst  zu  verschanzen.  Die  Mambangä 
zeigten  nun  ihrerseits  gleichfalls  Misatrauen,  und  musste  ich 
einen  Entschluss  fassen  und  eine  Entscheidung  herbeifüh- 
ren. Meinen  früheren  Plan,  jenseits  des  Uelle  westwärts  zu 
reisen,  später  nach  Norden  durch  das  Land  der  A-Madf, 
von  den  Mangbättu  M<"  go  genannt ,  zu  Bädindc,  westlich 
von  Palembatä,  zu  geben,  dort  im  Westen  den  Uerre  zu 
Uberschreiten  und  das  Landgebiet  jenseits  desselben  zu  ex- 
ploriren ,  musste  ich  durch  die  eingetretenen  Complicatio- 
nen  und  den  erlittenen  Zeitverlust  fallen  lassen.  Das  Ge- 
biet der  Mambangä  stand  mir  noch  offen.  Ich  fauste  daher 
den  Entschluss,  von  dort  su  einigen  im  östlichen  Mang- 
biittu-Lande  errichteten  Regierungsstationen  zu  reisen  und 
später  nordwärts  durch  das  östliche  Niamniam-Gebiet  su 
meiner  Station  bei  NJuruma  zurückzukehren. 

Die  Ausführung  meines  Entschlusses  sollte  aber  bei 
Sc'mi  und  seinen  Leuten  auf  grosse  Schwierigkeiten  Stes- 
sen. Sie  zweifelten  an  den  freundschaftlichen  Gesinnungen 
der  Mambangä  und  fürchteten  kleinmüthig  für  meine  Sicher- 
heit. Ich  liess  mich  jedoch  von  meinem  Vorhaben  um  so 
weniger  abbringen,  da  ich  hoffen  durfte,  durch  meinen  Be- 
such bei  den  Mambangä,  die  mit  den  Abarmbo  auf  freund- 
schaftlichem Fusse  lebten,  eine  Wendung  in  der  Sachlage 
diesseits  des  Uelle  hervorzurufen.  Genug!  Zum  Schrecken 
und  Entsetzen  Sdmi'a  und  seiner  Soldateska,  die  mich  für 
verloren  hielten,  kreuzte  ich  in  Begleitung  eines  Dieners 
und  des  Dolmetschers  den  Uelle,  dort,  wo  der  Mambanga- 
Fürst  jenseits  mit  Hunderten  seiner  Leute  meiner  warteten. 
Hand  in  Hand  mit  dem  gefürchteten  fürstlichen  Anthropo- 
phagen  erstieg  ich  das  jenseitige  Ufer.  Nach  üblichen 
Freundscbaftsbezeugungen  und  Auseinandersetzungen  säumte 
ich  nicht,  su  den  nächsten  Häuptlingen  der  Abarmbo  zu 
schicken  und  sie  zu  bewegen,  unter  dem  Schutze  der  Mam- 
bangä sogleich  zu  mir  su  kommen.  Da  wir  uns  in  der 
Nähe  der  Grenze  der  Abarmbo  befanden,  so  sah  ich  be- 
reits nach  einigen  Stunden  meinen  Wunsch  erfüllt.  Kurz 
gesagt ,  war  ich  die  Veranlassung,  dass  noch  an  demselben 
Abend  alle  Feindseligkeiten  eingestellt  wurden,  kein  Schutt 
mehr  fiel,  die  Kriegstrommeln  verstummten,  und  dass  sowohl 


die  Mambangä  wie  auch  die  Abärmbo  der  Expedition  in 
den  folgenden  Tagen  Elfenbein  suführten,  unter  der  stipu- 
lirten  Bedingung,  dass  die  Expedition  den  Fluss  nicht  über- 
schreiten würde.  Ich  selbst  kehrte  noch  ein  Mal  in  du 
Lager  diesseits  des  UeUle  surück,  liess  aber  am  folgendes 
Morgen  mein  Gepäck  über  den  Fluss  schaffen,  um  später 
allein  meine  Reise  zu  Ost  fortzusetzen.  Die  nöthigen  Trä- 
ger waren  mir  von  dem  Fürsten  Mambangii  zugesagt,  doch 
sind  Versprechen  und  Worthalten  dem  Neger  weit  ge- 
trennte Begriffe.  Meine  Geduld  wurde  auf  eine  harte  Prob« 
gestellt  und  vergingen  Wochen,  ehe  ich  meine  Weiterreise 
ermöglichen  konnte. 

Ich  Ubergehe  hier  meine  kleine  Leidensgeschichte  bei 
den  Mambangä.  Trotz  ihrer  Superiorität  vor  anderen  Neger- 
völkern, in  Betreff  sowohl  geordneterer  Verhältnisse  einer 
staatlichen  Einrichtung  und  der  Herstellung  weit  besserer 
Kunstgegenstände,  als  auch  in  Hinsicht  einer  Lebensweise, 
die  an  Sitten  und  Gebräuche  in  der  Familie  erinnert,  in- 
dem den  Frauen  eine  höhere  Stellung  als  bei  anderes 
Negervölkern  eingeräumt  ist,  so  reihen  sich  die  Manibangi 
aber  in  Betreff  des  Kannibalismus  Völkerstämmen  an,  die 
auf  der  niedrigsten  Culturstufo  stehen  geblieben  sind.  Et 
genüge  hier  nur  die  Angabe,  dass  bei  den  Mambangä  und 
ihren  verwandten  Stämmen  keine  Leiche  zur  Bestattung 
kommt,  und  dass  bei  natürlichen  Todesfällen  das  befragte 
Orakel  stets  einen  oder  mehrere  Urheber  des  Verstorbenes 
ausfindig  macht,  die  ihrerseits  hiugemordet  werden  und 
gleichfalls  dem  Kannibalismus  verfallen,  so  dass  jeder  To- 
desfall durch  ein  zweites  Opfer  gesühnt  wird.  Ein  mensch- 
licher Zug  ist  diesen  Kannibalen  doch  geblieben :  es  ist  die 
Scheu  vor  dem  Fleisohe  Blutsverwandter.  Die  Leiche  wird 
aber  von  den  Angehörigen  an  Femstehende  verschachert 
In  einem  Falle  hätte  ich  mit  einem  Stück  Zeug  ein  durch 
Orakelspruch  preisgegebenes  Opfer  erkaufen  können.  Der 
Fürst  ging  selbst  aus,  um  mir  den  Unglücklichen  zuzufüh- 
ren. Es  war  aber  leider!  zu  spät  und  der  Verurtheilte 
bereits  gelyncht.  Das  Lynchen  und  der  Kannibalenschmaui 
wird  stets  abseits  dor  Hütten  vollzogen.  An  jenem  Tage 
des  hingeschlachteten  Opfers  trugen  die  Weiber  die  Zukost 
in  Form  des  Lugma-Gerichtes ,  einer  Mehlspeise,  für  die 
Männer  an  den  Ort  der  Greuelthat.  Ich  musste  weit  län- 
ger, als  mir  lieb  war ,  Zeuge  dieser  kannibalischen  Ge- 
bräuche sein,  ja  mein  Aufenthalt  bei  den  Mambangä  hätte 
sich  in  das  Ungewisse  hinausgezogen,  wenn  ich  nicht 
schliesslich  den  Ausweg  genommen,  fast  mein  ganzes  Ge- 
päck mit  einem  Diener  in  einem  Boote  zu  Ost  nach  der  m 
Zusammenflusse  der  Gädda  und  des  Kfbali  gelegenen  Sta- 
tion abzuschicken ,  während  ich  selbst  mit  einigen  zusam- 
mengesuchten Niamniam  -  Trägern  die  Landreise  am  sttd- 
I    liehen  Ufer  des  Uelle  antrat 
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Auf  das  dicht  bevölkerte  Gebiet  der  Mambangä  folgt  zu 
Ott  eine  menschenleere  Wildniu,  in  der  ich  zwei  starke 
Tagemärscbe  in  kaum  stündlicher  Entfernung  vom  Uelle  in 
OSO-Richtung  zurücklegte.  Im  Süden  meiner  Roate  dehnt 
sich  das  Gebiet  der  A-Bisaangä  aus,  während  wir  auf  dem 
eingeschlagenen  Wege  erst  am  Abend  des  zweiten  Tages 
zu  Behausungen  eine«  versprengten  Theiles  der  Mangballe 
mit  dem  Häuptlinge  Dsiimbo  gelangten,  die  gleich  anderen 
weiter  zu  Ost  aesshaften  Stammen  von  der  erwähnten  Sta- 
tion abhängig  sind.  Ich  erfuhr  zu  meiner  Beruhigung,  dass 
mein  Diener  Faradj  Allah  mit  meinen  Sachen  auf  der  Sta- 
tion angelangt  sei,  und  kamen  am  folgenden  Tage  der  Ver- 
walter und  einige  Araber  zu  meinem  Empfange  mir  ent- 
gegen. 

Von  dem  Häuptlinge  Dsümbe  wurde  in  einem  Tage  die 
Station  erreicht.  Ich  paaairte  auf  dem  Wege  einen  Theil 
der  zersprengten  Stämme  der  Daf  und  Niapü.  Die  durch- 
wanderte Strecke  zeigt  während  der  vier  Reisetage  ge- 
welltes Flachland  und  ist  von  einer  grossen  Anzahl  kleiner 
Bäche  und  Fliine  durchzogen,  die  sich,  von  Süden  kom- 
mend, in  den  Utile  ergiessen.  Das  Flussbett  ist  in  die- 
sem Theile  sehr  geregelt,  zeigt  überall  erhabene  Ufer,  die 
trotz  des  hohen  Wasserstandes  diesen  noch  6 — 8  m  über- 
ragen, so  dass  an  keiner  Stelle  ein  Austreten  des  Uelle 
bemerkbar  wurde.  In  dieser  Beziehung,  sowie  durch  die 
den  Fluss  einrahmende  Ufervegetation  hochstämmiger  Bäume 
bietet  der  Uelle  im  Vergleich  zum  Nil  ein  fremdes  und 
neues  Bild.  Es  ist  ein  Strom,  dessen  Anblick  beruhigt, 
von  dem  man  ungern  scheidet ,  während  «ine  Fahrt  auf 
dem  oberen  Nil  vielfach  beängstigend  wirkt.  In  dem  dort 
Überschwemmten  Grasmeere  erkennt  man  die  eigene  HUlf- 
losigkeit. 

Die  Reise  war  wegen  der  zahlreichen  kleinen  Tributäre, 
die  zar  Zeit  in  der  Nähe  ihrer  Einmündung  vielfach  Uber- 
schwemmt waren,  wegen  der  häufig  fast  undurchdringlichen 
Ufervegetation,  in  Folge  von  Sümpfen  im  Uferdickichte  der 
Flüsse,  die  sich  während  der  Regenzeit  bilden,  durch  Baum- 
stämme, welche  in  der  Nähe  von  Behausungen  gefällt  wa- 
ren ,  um  der  Bananencultur  Licht  und  Sonne  zu  gewäh- 
ren, höchst  beschwerlich  und  ermüdend.  Von  den  23  auf 
dieser  Strecke  in  die  Karte  eingetragenen,  meist  benann- 
ten FlUsschen,  mag  hier  nur  des  Flusses  Kh'ua  Erwähnung 
geschehen,  der  gegen  10 — 15  Schritt  breit  ist. 

In  dem  durch  Dr.  Schweinfurth  und  Miani  bekannt  ge- 
wordenen Theile  des  Mangbättu-Landes,  dem  ehemaligen 
Bezirke  des  Königs  Münsa,  befinden  sich  gegenwärtig  drei 
RegierungsBtAtionen.  Die  bereits  erwähnte  Serfba  Ali  an 
der  Mündung  der  Gädda,  die  ich  von  den  Mambangä  aus  zu- 
erst erreichte,  ist  kürzlich  nach  den  Feindseligkeiten  der 
Regierungesoldaten   mit  dem  Niamniam-Fürsten  Mbittima, 
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einem  Sohne  Uändo's,  dessen  Gebiet  sich  nördlich  vom 
Ki'hali  ausdehnte,  errichtet  worden.  Eine  zweite  Station, 
Seriba  Abdallah,  liegt  von  der  Station  Ali's  annähernd 
einen  Tagemarsch  entfernt  zu  SW,  während  die  dritte 
Station,  vom  ehemaligen  Sitze  Miinsa's  aus,  in  SSO-Richtung 
in  einem  Tage  erreicht  wird  und  nach  dem  Verwalter 
Abd-el-Mihn  [genannt  ist.  Im  Osten  des  Districtes,  dem 
diese  drei  Stationen  angehören,  dehnt  sich  jetzt  der  Bezirk 
Gambäri's  aus,  in  welchem  gleichfalls  mehrere  Stationen 
errichtet  sind.  Wie  Mdnsa,  so  sind  auoh  die  übrigen  recht- 
mässigen Machthaber  des  ganzen  Landgebietes  durch  arabi- 
sche Invasion  gefallen  und  an  ihre  Stelle  damals  Vasallen- 
Creaturen  der  Sieger  getreten.  Die  Verhältnisse  im  Mang- 
bättu-Lande  sind  gerade  gegenwärtig  in  einem  Ubergangs- 
stadium begriffen,  sie  harren  hoffentlich  besserer  Zeiten. 
Gambäri  ist  von  der  Regierung  für  Vergangenes  zur  Rechen- 
schaft gezogen. 

Von  der  Station  Ali,  von  wo  aus  ich  später  meine 
Rückreise  nach  Norden  antrat,  besuchte  ich  das  südlich  von 
dem  ehemaligen  Mdnsa'schen  Districte  gelegene  Gebiet  und 
die  Seriba  Abd-el-Mihn,  um  Behufs  der  Anlage  einer  Sta- 
tion und  Bergung  meiner  Expedition  während  der  nächsten 
Regenzeit  einen  günstigen  Ort  auszukundschaften.  Der  erste 
Tag  führte  mich  vom  Flusse  Gadda  südlich  zu  den  Hütten 
des  Häuptlings  B6ngua,  dessen  Sitz  früher  nördlich  vom 
Kfbali  lag  und  dessen  bereits  Schweinfurth  erwähnt.  In 
der  nächsten  Nähe  und  zu  West  von  der  ehemaligen  Resi- 
denz MünBa's,  nur  durch  ein  Fiüsschen  getrennt,  zog  ich 
zu  SSO.  Von  der  einstigen  Pracht  und  Grösse  einos  Münsa- 
Palastes  ist  keine  8pur  mehr  vorhanden.  Das  zerstörende 
Princip  hat  es  in  der  kurzen  Spanne  Zeit  vermocht,  auch 
den  letzten  Pfeiler  dor  Bauten  zu  Fall  zu  bringen,  und 
wogte  gegenwärtig  an  dem  Gehänge  des  jenseits  des  Flüss- 
chens  sanft  ansteigenden  Hügels  ein  Grasmeer.  Zu  Süd,  in 
der  Nähe  der  früheren  Behausung  Mdnsa's,  wo  der  greise 
Miani  seine  letzten  Tage  verlebte,  befindet  sich  das  Grab 
des  unglücklichen  Reisenden,  dessen  ich  beim  Vorüberzie- 
hen wehmüthig  gedenken  musste.  Die  Angabe,  dass  Miani 
Münsa  verlassen  und  nördlich  bei  einem  Numa  oder  Nd6- 
ruma  seinen  Tod  gefunden  habe,  beruht  auf  Irrthum.  An 
dem  nächsten  von  hier  überschrittenen  Flüsseben  fand  auch 
der  König  Münsa  sein  Ende,  erreicht  durch  die  Kugel  eines 
Basinger's.  Der  jetzt  in  dem  Gebiete  mächtigste  Häupt- 
ling, doch  abhängig  von  der  Station  Abd-el-Mihn' s ,  ist 
Neingara. 

Die  Verhältnisse  in  diesem  Theile  des  Mangbättu-Ge- 
bietes  sagten  mir  wenig  zu.  Ich  hatte  inzwischen  Uber  den 
noch  unabhängigen  und  gegenwärtig  mächtigsten  Mangbättu- 
König  Ssanga  Erkundigungen  eingezogen  und  beabsichtigte 
ich,  sein  Gebiet,  welches  mehrere  Tage  zu  SW  liegen  soll, 
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zu  besuchen.  War  mir  aber  bereits  von  dem  arabischen 
Elemente,  welches  sich  Regierungabeamto  nennt,  vielfach 
Miss-  entgegenget  ragen  worden,  so  stiess  ich  bei  der 

beabsichtigten  Ausführung  meines  Planes  auf  die  gross  ten 
Schwierigkeiten.  Ich  sah  bald  ein,  dass  ich  bei  bestehen- 
den Verhältnissen  auch  später  von  Rundreisen  in  dem  Ge- 
biete abgehalten  werden  würde  und  musate  danach  meine 
Pläne  für  die  Zukunft  ändern. 

Von  hellen  Haufen  der  einheimischen  Bevölkerung  häuf  g 
begleitet,  die  mein  Verbleiben  im  Lande  sehnlichst  wünschte, 
kehrte  ich  zur  Station  Ali  an  der  Gädda  zurück  und  trat 
nach  wenigen  Tagen  meine  Rückreise  durch  das  Niamnium- 
Land  an,  doch  in  der  Hoffnung,  den  König  Ssänga  später 
auf  anderem  Wege  zu  erreichen.  Diesen  Theil  des  Mang- 
bättu-Landee  als  Basis  für  weitere  Expeditionen  zu  wählen, 
schien  mir  nicht  rathsara.  Misstrauon  und  Habgier  zer- 
lumpter Araber  würden  ein  Weiterkommen  erschweren  und 
meinen  Bestand  an  Tauschartikeln  und  Geschenken  bald  fühl- 
bar reduciren.  Ehe  ich  noch  meine  Station  bei  Ndoruroa 
erreichte,  hatte  ich  bereits  einen  Plan  gefa&st  und  mich 
mit  dem  Gedanken  befreundet,  meine  Expedition  auf  einem 
anderen  Wege  in  das  Land  Bakangäi's  zu  geleiten,  den 
südwestlichsten  von  Miani  erreichten  Punkt.  Alle  Erkun- 
digungen in  Betreff  dieses  Gebietes  lauteten  günstig,  und 
bleibt  nur  die  Trägerfrage  meine  gröaste  Sorge. 

Bevor  ich  zur  Besprechung  meiner  Rückreise  Ubergehe, 
lasse  ich  hier  noch  einige  kurze  Notizen  Uber  das  Gebiet 
Büdlich  vom  Uelle  folgen. 

Zur  Zeit  Nabingbäli'B ,  des  Grossvaters  von  Münsa, 
scheint  das  Mangbüt tu- Reich  noch  einheitliches  Gebiet  ge- 
wesen zu  sein.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Tukubä,  unter  dessen 
Söhnen  Sädi,  Mdnsa,  Ssänga,  Ndma,  Mhflia  die  Herrschaft 
getheilt  wurde.  Gegenwärtig  sind  Ssänga  und  Mbi'lia  (Mün- 
sa'» Brüder)  und  Mambangä  (ein  Neffe  Mdnsa's  und  Sohn 
Südi's)  die  mächtigsten  Mangbättu-FUrsten. 

Den  Uelle  nennen  die  Manghättu  Kibali  oder  Nemäjo, 
während  die  Bezeichnung  Mäkua  oder  Helle  den  Niamniam 
geläufiger  ist.  Ausser  der  Gädda  wurde  mir  ein  etwa 
4  Tage  südlich  vom  Uelle  zu  West  fließender  bedeutender 
Flusa  ala  Bäpi  bezeichnet,  der,  durch  das  Gebiet  Ssunga's 
ziehend,  sich  noch  im  Westen  von  Bakangäi  in  den  Uelle 
ergiessen  soll. 

Die  Namen  der  an  dem  Uelle  einschliesslich  einiger 
fernerer  Gebiete,  sessbaften  Stämme,  die  vielfach  dem  Mang- 
büttu- Volke  zugerechnet  werden  dürften,  zum  Theil  aber 
auch  fremden  Völkerschaften  angehören  und  auch  hier  ein 
Bild  der  Zerwürfnifs  und  Theilung  versprengter  Völker  lie- 
fern ,  ist  zahllos.  An  manche  Namen  knüpft  sich  der  Be- 
griff als  Inhaber  von  Booten.  In  ihrer  geringeren  Anzahl 
sind  sie  anderen  Stämmen  dienstpflichtig.  Möglichenfalls 


bilden  Einige  nicht  besondere  Stämme,  sondern  ihrem  Ge- 
werbe nach  nur  Körperschaften  oder  Kasten.  Ich  habe 
bereit*  der  Mangbiille,  der  Mambangä,  der  Abärrabo,  der 
A-Bissangä,  der  Niapii,  Dai  erwähnt.  Westlich  von  d«c 
Abärmbo  leben  die  A-Massflli,  denen  noch  weiter  westlich 
wieder  die  A'-Sandeh  mit  ihrem  mächtigen  Fürsten  Ba- 
kangüi  folgen.  Von  den  in  zweiter  Linie  erwähnten  Stäm- 
men oder  Körperschaften ,  die  unter  den  bereits  angefahr- 
ten vertheilt  unmittelbar  am  Flusse  leben,  wurden  mir  b«i 
den  Abärmbo  die  A-Basfngo,  bei  den  Manghulle  und  Mam- 
bangä die  A-Marobfa,  Rusarängo,  Mambdgara,  Böngome  ge- 
nannt. Ausserdem  sollen  dort  noch  Bäsa  und  B6ngoli  an- 
sässig sein,  wie  auch  Dal,  deren  ich  bereits  bei  dem  ö»t- 
hohen  Gebiete  erwähnte.  Die  Bootleute  Bäginso  in  dem 
Winkel  zwischen  Gädda  und  Kibali  reden  ausser  ihrer 
Sprache  eigentümlicherweise  auch  die  Sprache  der  Mondü 
im  Makarakä-Gebiete.  A'-Sandeh  finden  sich  bei  den  Mam- 
bangä, sowie  in  der  Nähe  der  Seriba  Ali's  wieder.  Die  , 
Niapd  ziehen  sich  biB  in  das  ehemalige  Munsa'sche  Gebiet 
hinüber,  und  sind  dort  auch  A-Bambä  und  A-ßflli  ansässig. 
Weiter  zu  Süd  findet  sich  das  Volk  der  Mädjä,  zu  SW  die 
Residenz  des  Maogbättu-Fürsten  Ssänga  am  Flusse  Räpi, 
dessen  Gebiet  an  die  Akka-Völker  grenzt.  Der  erwähnt« 
Mangbättu-Fürat  Mbflia  hat  seinen  Landbesitz  weiter  zu 
Ost,  und  sind  wohl  in  deesen  Nähe  die  mir  aufgeführten 
Stämme  der  Magiirra ,  Mawamlm ,  Mnigö  und  Rungü  zu 
suchen.  Die  Maböde  und  Momvd  finden  sich  bereits  auf 
der  Karte  von  Schweinfurth  verzeichnet. 

Das  Gebiet  nördlich  vom  Kibali ,  welches  mich  noch 
vom  Lande  Nd6ruma's  trennte,  ist  das  ehemalige  Gebiet  des 
Fürsten  Uändo  und  Mälingde.  Gegenwärtig  ist  dasselbe 
unter  deren  Söhne  vertheilt,  die,  Jeder  selbständig  und  un- 
abhängig von  den  Vätern,  ihren  Landtheil  verwalten.  Mbit- 
tima,  der  älteste  Sohn  Uändo's,  residirte  bis  vor  Kurzem 
in  dem  dem  Kibali  nächstliegenden  Gebiete.  Hokua  hat 
seinen  Sitz  nördlich  von  jenem,  während  Rdnsi  oder  Ferro, 
der  jüngere  Sohn  Uändo'»,  dos  Gebiet  zu  NW  von  Hokua, 
das  Quellgebiet  des  Flusses  Mbniole,  als  Vasall  des  bejahr- 
ten Uändo ,  von  diesem  übernommen  hat.  Bis  vor  kurzer 
Zeit  hatte  Uändo  mit  seinen  Söhnen  seine  Unabhängigkeit 
vor  der  ägyptischen  Invasion  bewahrt.  H6kua  wur  schliess- 
lich abtrünnig  geworden  und  machte  zur  Zeit  gemeinschaft- 
liche Sache  mit  den  Regierungssoldaten.  Während  ich  noch 
bei  Nd6ruma  weilte,  war  auch  das  Gebiet  Mbfttiraa'a  in 
Regierungshände  gefallen  und  dieser  nach  Mangbättu  in 
Gefangenschaft  geführt.  Aus  diesen  Gründen  hatte,  wie 
ich  früher  erwähnte,  Uändo  damals  zu  mir  gesandt,  um  mich 
zu  veranlassen,  in  sein  Land  zu  kommen  und  dieses  vor 
weiterer  Verwüstung  zu  schützen.  Nicht,  dass  Rensi  und 
Uändo  sich  weigerten,  der  Regieruug  Elfenbein  auszuliefern. 
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nur  die  berechtigte  Furcht  vor  Repressalien  und  dem  Ver- 
lust« des  Lebens  erhielt  auch  in  diesem  Falle  wie  Uberall 
die  bestehenden  Feindseligkeiten  aufrecht.  Uändo  und 
Rc'nsi  hatten  sich  mit  ihren  Leuten  bis  zu  meiner  Ankunft 
Tor  den  Regierungsgold aten  zu  bergen  gesucht.  Im  Ge- 
biete H6kua's  war  eine  kleine  Station  errichtet  worden. 
Zu  jener  Zeit,  gerade  als  ich  mich  vom  Kibali  aus  auf  dem 
Wege  dorthin  befand,  waren  die  Leute  H6kua's  mit  den 
Soldaten  abermals  gegen  Uando  und  Ken«  ausgezogen.  Hei 
meiner  Annäherung  wurde  jedoch  jede  fernere  Action  ge- 
lähmt, und  konnte  ich  mich  später  der  Function  eines  po- 
litischen Unterhändlers  nicht  entziehen.  Ich  beschränke 
mich  hier  nur  auf  die  Angabe,  dass  ich  durch  umsichtiges 
Vorgehen,  wie  bei  den  Abarmbo  und  Mambangd  am  Uelle, 
auch  in  diesem  Falle  nU  Friedensstifter  auftrat  und  die 
feindlichen  Parteien  zusammenführte.  Im  Sinne  der  ägyp- 
tischen Regierung  suchte  ich  Renai  durch  Überredung  zu 
veranlassen ,  von  mehreren  Übeln  das  kleinere  zu  wählen, 
sich  der  Regierung  willfährig  zu  zeigen ,  Elfenbein  auszu- 
liefern, seine  Leute  zu  Trägerdiensten  anzuhalten,  und  be- 
wirkte ich ,  dass  in  seinem  Gebiete  selbst  eine  neuerrich- 
tete Station  geduldet  wurde.  Hökna,  der  seit  Jahren  zu 
seinem  Vater  und  Bruder  feindlich  stand,  führte  ich  dem 
alten  Uiindo  zu  und  veranlasste  ihre  Versöhnung.  Anschei- 
nen.:  zur  Zufriedenheit  aller  Parteien  hatte  ich  die  Ord- 
nung hergestellt  und  setzte  nach  einem  Aufenthalte  von 
einigen  Wochen  meine  Reise  zu  dem  Fürsten  Ngerria, 
Bruder  Uändo's,  Mdlingde's  und  Mbi'o'a,  fort. 

In  Betreff  meiner  Reiseroute  nördlich  vom  Kibali  in 
geographischer  Beziehung  erwähne  ich  Folgendes  : 

Von  der  genannten  Seriba  Ali  setzte  ich  Ende  October 
über  die  Gddda,  nur  wenige  hundert  Schritt  von  der  Ein- 
mündung derselben  in  den  Kfbali.  Dieser  wurde  nach 
1  {ständigem  Marsche  durch  das  Gebiet  der  früher  er- 
wähnte Bdginso  in  NO-Richtung  erreicht  und  bei  seinem 
höchsten  Wasserstande  überschritten.  Während  die  Schwein- 
furth'sche  Route  von  dort  annähernd  zu  N  läuft,  hält  der 
von  uns  eingeschlagene  Weg  vom  Kfbali  aus  im  Laufe  der 
nächsten  vier  Tage  NO-Richtung.  Die  erste  Hälfte  des  Weges 
zeigt  unbewohnte  Wildnis».  Bis  vor  Kurzem  dehnte  Bich 
zu  Ost  das  Gebiet  Mbfttima's  aus,  dessen  Leute  geflüchtet 
und  zersprengt  sich  an  verschiedenen  Orten  niedergelassen 
haben.  So  fand  ich  z.  B.  eine  Colonie  dieser  Leute  bei 
den  Mambangd,  zu  denen  auch  ein  Theil  der  Weiber  deB 
gefangenen  Fürsten  in  Booten  geflüchtet  ist  Als  Ausnahme 
von  allen  bereisten  Strecken  wurde  an  dem  ersten  Reise- 
tage nördlich  vom  Kibali  nicht  ein  einziges  flieasendes  Ge- 
wässer, wie  sie  sonst  Uberall  in  Folge  des  langgewellten 
Terrains  cur  Lust  des  Reisenden  häufig  auftreten,  gekreuzt. 
Flache,  ausgedehnte    Grasflächen   erwiesen   sich  dagegen 


Uberschwemmt ,  deren  sumpfiges  Wasser  häufig  mehrere 
Fuss  tief  passirt  werden  musste.  Erst  beim  Nachtlager 
kreuzten  wir  das  erste  fliessendo  Gewässer,  welches  dem 
Kapiii  tributär  ist,  und  dem  am  folgenden  Tago  ein  Dutzend 
ähnlicher  Gewässer  folgte,  bevor  an  der  Grenze  Hdkua's 
der  Kdpili  selbst  überschritten  wurde.  Im  Gebiete  H6kua's 
führte  der  dritte  Keisetag  fast  direct  su  Ost,  und  traf  ich  ■ 
am  vierten  Tage  auf  der  erwähnten  Station  ein.  Eine 
grosse  Anzahl  kleiner  Gewässer,  die  an  den  beiden  letzten 
Tagen  überschritten  wurden,  fliessen  wie  die  vorhergehen- 
den zu  Sud.  Während  jene  aber  dem  Kiipili  zufliegen, 
sind  diese  einem  anderen  grösseren  Gewässer,  dem  Ddru, 
tributär,  der  zu  Ost  der  Reiseroute  dem  Kibali  zuströmt. 
Von  der  errichteten  Station  bei  Hdkua  hätte  ich  in  etwa 
7  Tagemärschen  meinen  auf  der  Reise  nach  Makarakä  1877 
entferntesten  westlichsten  Punkt  im  Lande  der  Abakd  or- 
reichen können,  doch  drängte  es  mich  jetzt  zu  meinem  bei 
Nd6ruma  verlassenen  Heim.  Ich  wandte  daher  dieser  Rich- 
tung den  Rücken  und  reiste  von  der  Seriba  zu  NNW  wei- 
ter. Am  ersten  Tage  wurden  noch  eine  Anzahl  Tributäre 
des  Ddru  gekreuzt,  während  im  Grenzlande  Hökua'*  am 
zweiten  Tage  das  Quellgebiet  des  Kdpili  passirt  wird.  Wei- 
ter zu  NNW  folgt  am  dritten  Tage  das  Quellgebiet  des 
Mbniole.  Von  dort,  östlich  vom  Flusse  Undukku,  nimmt 
die  Reiseroute  westliche  Richtung  an,  kreuzt  an  zwei 
Stellen  die  Schwcinfurth'sche  Route  und  eine  Anzahl  von 
Norden  dem  Mbniole  zuflieasender  Gewässer.  Diese  west- 
liche Richtung  wird  während  mehrerer  Tage  bis  zum  8itxe 
des  Fürsten  Ngerria  eingehalten.  An  den  zwei  folgenden 
Tagen,  von  Ngerria  bis  zum  Fürsten  Bfnsa,  einem  Sohne 
Mdlingde's,  läuft  der  Weg  annähernd  zu  NW  und  führt 
über  zwei  bedeutende  Zuflüsse  des  Mbniole,  den  Tau  und 
die  Makussd.  Die  zu  Nord  folgenden  Gewä*ser  im  Districte 
Bfnsa's  sind  bereits  der  Gdrba  tributär,  die  ich  im  Lande 
der  Mangbdlle  als  breiten  Fluss  Uberschritt.  Die  Reise- 
route von  Bfnsa  zu  Ndöruma  und  meiner  Station  Lacrima 
führt  fast  direct  zu  Nord  und  wurde  diese  in  zwei  Tage- 
märschen von  Bi'nsa  aus  erreicht.  Drei  Stunden  vor  mei- 
ner Station  zu  Süd  wurde  die  Gdrba  als  8  Schritt  breites 
Gewässer  passirt  ,  und  bleibt  das  Quellgebiet  zu  Ost  von 
der  Reiseroute  liegen,  wo  auch  der  Udrre  seinen  Ursprung 
nimmt. 

In  den  ersten  Tagen  des  December  1880  traf  ich  nach 
fast  viermonatlicher  Abwesenheit  wieder  auf  meiner  Station 
ein.  Die  lächerlichsten  Lügen  und  erfundenen  Berichte  lie- 
fen meiner  Reise  weit  voraus  und  complicirten  leider  häufig 
die  Schwierigkeiten,  mit  denen  ich  an  und  für  sich  genug- 
sam zu  kämpfen  hatte.  Mit  Umsiebt  musste  ich  mir,  nur 
von  einigen  Negerjungen  als  Diener  begleitet,  meine  Wege 
selbst  bahnen,  und  zwar  in  solchen  Gebieten,  in  denen 
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bisher  nur  Hundert«  von  bewaffneten  Männern  gemeinsam 
gezogen  waren,  welche  geschulte  und  bewährte  Träger,  als 
Bongo-Leute  &c,  von  Norden  her  mit  sich  gefUhrt  hatten. 
Ich  musste  Vorurtheile  bekämpfen  und  mir  meine  Träger 
von  Strecke  zu  Strecke  selbst  beschaffen.  Am  Schlüsse 
meiner  Reise  noch  hatte  sich  bei  Ndöruma  das  Gerücht 
verbreitet,  ich  sei  im  Gebiete  Binaa's  angegriffen  worden 
und  in  Gefangenschaft  gerathen.  In  Folge  dieses  Gerüch- 
tes zog  NdoVuma  mit  seiner  ganzen  Heereemacht  zu  meiner 
Befreiung  heran.  loh  konnte  glücklicherweise  noch  zur 
rechten  Zeit  dem  drohenden,  irrthttmlichen  Zusammenstosse 
zwischen  den  Leuten  Xdöruma's  und  Binsa's  vorbeugon. 
Von  allen  Gebieten  im  Xiamni&m-Reiche  hat  nur  Mbfo  im 
Osten  Xdörurna's  mir  den  Zutritt  zu  seinem  Lande  verwei- 
gert Sein  Starrsinn  dürfte  ihm  in  kurzer  Zeit  theuer  zu 
stehen  kommen. 

Während  meiner  Abwesenheit  von  der  Station  hatte 
sich  Bohndorf  mit  dem  Einsammeln  zoologischer  Objecto 
beschäftigt,  und  wurden  täglich  drei  Mal  meteorologische 
Beobachtungen  angestellt.  Die  Regenzeit  war  vorUber,  und 
musste  ich  daran  denken,  die  Expedition  bald  weiter  zu 
führen.  Meinen  Plan ,  den  Versuch  zu  wagen ,  mit  allem 
Gepäck  nach  Bakangäi  zu  gehen,  hielt  ich  für's  Erste  auf- 
recht. Ich  fand  bei  der  Rückkehr  zu  meiner  Station  den 
Fürsten  Ki'pa  (Kifa)  vor,  einen  Bruder  Ssusaa's,  welche  im 
westlichen  Theile  des  A'-Sandeb-Reiohes  Gebiete  beherr- 
schen. Ki'pa  ging  mich  mit  der  dringenden  Bitte  an ,  in 
sein  Gebiet  zu  kommen,  um  abtrünnige  Häuptlinge  an  ihre 
Pflichten  zu  mahnen.  Ich  hatte  mich  jedoch  auf  der  Sta- 
tion damals  nüthigen  Arbeiten  zu  unterziehen,  bedurfte  auch 
der  Ruhe  und  einer  besseren  Kost ,  da  ich  auf  der  Reise 
mich  fast  nur  von  Yams,  süssen  Bataten,  grünen  Bananen  und 
Mais  genährt  hatte.  Ich  betraute  daher  Bohndorf  mit  die- 
ser Mission,  und  da  Kipa's  Land  angeblich  nicht  weit  sein 
sollte,  so  konnte  Bohndorf  bis  Weihnachten  zurückkehren. 
Die  Strecke  erwies  sich  jedoch  in  der  Folge  bedeutend  wei- 
ter. Inzwischen  machten  eingetretene  Umstände  meine  bal- 
dige Abreise  von  Ndoruma  wünschenswerth.  Ein  Feldzug 
gegen  den  der  Regierung  feindlich  gesinnten  Fürsten  Mbio 
war  geplant.  Aus  dem  Bahr-el-Ghasdl-Gebiete  wurden  Solda- 
ten erwartet,  die  mit  den  Leuten  Nd6ruma's  zusammen  in 


I  Mbi'o's  Land  einfallen  sollten.  Ich  musste  das  Land  Ndö- 
ruma's jetzt  verlassen.  Später  hätte  ich  wahrscheinlich  mo- 
natelang keine  Träger  erhalten  können.  Um  keine  Zeit 
zu  verlieren,  ging  ich  an  das  Verpacken  der  Sachen  uod 
schickte,  noch  ehe  Bohndorf  zurückkehren  konnte,  das  gstue 
Gepäck  an  die  Westgrenze  Nd6ruma's  zu  dessen  Bruder 
Mbfma.  leb  selbst  folgte  auf  einem  nördlichen  Umwege, 
auf  dem  ich  die  Tributäre  des  Uerre  von  Norden  her  uod 
diesen  später  in  seinem  westlichen  Verlaufe  kreuzte.  Bei 
Mbi'ma  traf  ich  mit  Bohndorf,  der  inzwischen  zurückgekehrt 
war,  und  meinem  Gepäck  wieder  zusammen. 

Bohndorf  hat  die  durchreiste  Strecke  mit  Uhr  und  Com- 
pass  aufgenommen,  und  läuft  die  Route  von  der  West- 
grenze  Nd6ruma's  zu  Kfpa  annähernd  zu  West  mit  einem 
südlichen  Bogen.  Diese  Strecke  beträgt  etwa  200  km,  und 
wurde  der  Urirre,  das  kleine  Flüsechen  bei  unserer  Station, 
erst  am  Endpunkt  der  Reise  bei  einer  Breite  von  160  Fuss 
erreicht ,  so  dass  er  noch  weiter  westlich  in  den  Urille- 
Mäkua  einmünden  man.  Die  auf  der  Bohndorfschen  Rout« 
gekreuzten  Flüsschen  sind  meist  südliche  Tributäre  dt* 
Urirre,  doch  wurde  auch  die  Wasserscheide  zwischen  Uerre 
und  Urille-Mäkua  passirt  und  einige  kleinere  directe  Zu- 
flüsse desselben  überschritten. 

Aus  den  Zeilen  meines  Berichtes  ist  herauszulesen,  dass 
die  hydrographischen  Verbältnisse  im  Norden  des  Uelle- 
Mdkua  durch  eigene  Anschauung  bedeutende  Berichtigungen 
erleiden  werden.  Ein  Bück  auf  die  Schweinfurth'sche  Karte 
zeigt  bereits  das  Unwahrscheinliche  des  Nebeneinanderher- 
fliessens  zweier  bedeutender  Ströme  in  so  naher  Entfer- 
nung von  einander  auf  einer  Strecke  von  mehreren  Breiten- 
graden, wie  der  Urille  Schweinfurth's  und  der  nördlich  davon 
zu  West  ziehende  Strom.  Dieser  unbenannte  oder  als 
Mbruole  auf  der  Karte  weit  nach  Westen  ausgezogene  Flu* 
ezistirt  nicht  und  muss  einer  Anzahl  südwestlich  oder  süd- 
südwestlich  ziehender  Zuflüsse  zum  Uelle  weichen.  Zar 
Ubersicht  stelle  ich  dieselben ,  wie  sie  von  Ost  zu  West 
gerechnet,  einzeln  in  den  Klbali-Nemäjo-Urille-Mäkua  ein- 
münden, hier  zusammen:  Ddru,  Kapiii,  Mbruole,  Gdrba, 
Urirre.  Zwischen  diesen  Flüssen  können  nur  unbedeutende 
locale  Gewässer  in  den  Urille  von  Norden  her  einmünden. 

Palcmbatä,  früherer  District  Baria,  den  28.  Jan.  1881. 
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Von  Dr.  Gustav  Rad  de. 
(Sehlui  90 


Dienstliche  Geschäfte  zwangen  mich,  Anfangs  April  nach 
Tiflis  zu  reisen,  wo  unterdessen  der  Aufbau  der  zweiten 
Etage  des  Museums  in  Angriff  genommen  worden  war. 
Ich  machte  aber  einen  grossen  Umweg,  um  dorthin  zu  ge- 
lsagen, und  dazu  zwangen  mich  die  Verhältnisse.  In  Folge 
der  Hungenroth  in  ganz  Transkaukasien  und  deT  schlechten 
Wege  war  nämlich  die  Strasse  Eliaabethpol — Sohemacha — 
Baku  selbst  für  Couriere  nur  sehr  schwer  zu  passiren.  Auf 
einigen  Poststatinnen  gab  es  gar  keine  Pferde  mehr,  auf 
anderen  waren  die  vorhandenen  aus  Futtermangel  so  elend, 
dass  sie  ganz  untauglich  geworden.  Ich  entscbloBS  mich 
also,  per  Dampfer  nach  Baku  zu  reisen  und  von  dort  in 
meiner  Equipage  über  Kuba  und  Derbent  an  die  Nordseite 
des  Grossen  Kaukasus  zu  gelangen ,  um  über  Temirchan- 
srhura  und  Grosnoc  nach  Wladikawkaa  zu  kommen.  Von 
hier  ist  nun  Anfangs  April  die  grosse  Strasse  nach  Tiflis 
im  Hochgebirge  nicht  selten  durch  Lawinen  verlegt ,  aber 
ich  fuhr  scharf  darauf  los  und  rechnete  auch  dies»  Mal  auf 
mein  gutes  Gluck.  Fast  hätte  ich  meine  Zuversicht  mit 
dem  Leben  genügst.  Von  Kobi  bis  Gudanr  war  die  Strasse 
dennaassen  verschneit,  dass  vom  gewöhnlichen  Wege  über- 
haupt auf  einer  Strecke  von  etwa  9  Werst  nicht  die  Rede 
war.  Wir  brauchten  8  Stunden ,  um  diese  Distanz  in  ge- 
wöhnlichem Postkarren  zurückzulegen,  und  kaum  hatten  wir 
die  gefährlichste  Stelle  passirt,  als  eine  Lawine  hinter  uns 
herabstürzte.  Es  sei  hier  noch  erwähnt  ,  dass  ich  an  der 
Nordseite  des  Grossen  Kaukasus  die  Vegetation  viel  weiter 
entwickelt  fand,  als  in  der  unmittelbaren  Küstenzone  des 
Caspi  in  den  südlicheren  Breiten.  Zumal  war  die  Strecke 
von  Chassafjurt  bis  Tschirjurt,  also  am  nordostlichen  Fusse 
des  Dagestan,  in  diesem  Jahre  klimatisch  sehr  bevorzugt 
gewesen,  da  hier  im  Gebüsche,  an  feuchten  Vertiefungen 
das  Gras  schon  V4  Fuss  Höhe  hatte  und  einzeln«  Orchi- 
deen zu  blühen  beganuen. 

In  den  ersten  Tagen  des  Mai  war  ich  wieder  an  Ort 
und  Stelle.  Ich  kam  in  den  vollen  Sommer.  Nur  Mimosa 
Julibrissen  war  in  der  Entwickelung  merkwürdig  zurück. 
Erst  am  15./27.  Mai  notirto  ich,  dass  sie  die  Kuospenhttl- 
len  gesprengt  besame.  Um  eben  diese  Zeit  blühte  in  den 
Sümpfen  Pseud-acorus  in  grosser  Zahl,  und  ich  sammelte 
schon  Butomus  umbellatus.  Hatte  uns  die  Winter-  und 
Zugzeit   eine   unglaubliche  Menge  Geflügel   (wir  notirten 

■)  Den  Anfang  ».  in  Heft  U,  S  47,  nnd  Heft  V,  8.  169,  die««« 


schon  das  dritte  Hundert  des  dritten  Tausend)  geliefert,  so 
gab  es  jetzt  davon  nur  wenig.  Vor  allen  anderen  Vögeln 
interessirte  mich  jetzt  die  von  Dr.  N  Severzow  neu  be- 
gründete und  nunmehr  auch  im  Kaukasus  von  mir  nach- 
gewiesene Nachtigall,  welche  er  zu  Ehren  des  persischen 
Sängern  Lusciola  Hafiszi  benannt  hat.  Im  Äussern  steht 
der  Vogel  der  nordischen  Nachtigall  sehr  nahe ,  aber  sein 
Gesang  ist  ganz  anders.  Meine  Suite  von  dieser  Art  ist 
sehr  bedeutend,  auch  habe  ich  mehrere  Nester  mit  vollen 
Gelegen  und  werde  also  auch  im  Stande  sein,  in  der  Ornis 
darüber  eingehend  zu  sprechen. 

Es  wurden  nun  fast  taglich  Excursionen  gemacht.  Na- 
mentlich besuchte  ich  die  sogenannten  Morzi,  deren  Ober- 
fläche sich  an  vielen  Stellen  weithin  so  dicht  mit  den  Blät- 
tern von  Trapa  nstans  bedeckt  hatte,  das«  man  nur  mit 
Mühe  den  Kahn  vorwärts  schieben  konnte.  Aus  dem  jetzt 
hoch  hervorgeschossenen  Rohr  erscholl  überall  der  schnar- 
rende Gesang  des  grossen  Rohrsängers  (C.  turdoides),  wel- 
cher hier  die  dominirende  Art  ist  und  selbst  um  Mitter- 
nacht noch  singt.  Diese  Gebiete,  welche  im  Winter  so 
ausserordentlich  stark  belebt  sind,  boten  uns  jetzt  «ehr 
wenig  Geflügel.  Zwar  brüten,  tief  im  Rohr  versteckt,  die 
Reiher  und  Sultanshühner,  aber  zu  ihnen  kann  Niemand 
kommen.  Der  Rehrwald  schützt  noch  besser  als  der  Ur- 
wald iles  Festlandes.  Die  grossen  Brutcolonien  der  meisten 
Reiher,  Steissfüsse  und  Cormorane  (namentlich  C.  pvgmaeus) 
liegen  aber  fern  von  hier,  nämlich  in  den  schwer  zugäng- 
lichen Geröhren  der  Akuscha  und  Kura,  von  woher  ich 
grosse  Eiersammlungen  erhielt.  Vergebens  suchte  ich  auf 
diesen  Wasserflächen  der  Morzi  nach  Nelumbium  caspium, 
Eich.,  welches  im  Wolga-Delta  vorkommt ;  aber  es  muss  er- 
wähnt werden,  dass  manche  Fiaehurten ,  und  zwar  gerade 
die  central-europäischen,  in  diesen  Süss  wassern  eich  finden 
und  wohl  aus  der  Wolga  hierher  gekommen  sein  müssen, 
obwohl  sie  der  Kura  und  überhaupt  in  Transkaukasien  an- 
derweitig fehlen.  Dazu  rechne  ich  den  Hecht ,  den  ge- 
wöhnlichen Flussbarsch  und  die  Schleie  (Cypr.  Tinea),  von 
denen  ich  Exemplare  in  Lenkoran  erhielt  und  im  Waraul- 
Bache  selbst  fing  (die  beiden  enteren).  Auch  das  Vorkom- 
men des  Flusskrebses  ist  insofern  interessant,  als  er  in  der 
Varietät  leptodactylus,  Eich.,  im  Caspi  als  Meerbewohner  der 
Küste  entlang  vorkommt,  so  z.  B.  bei  Baku  und  auch  bei 
der  Fischerei  Kumbaschinsk,  2  Meilen  nördlich  von  Lenko- 
ran, gefangen  wird,  aber  merkwürdigerweise  nicht  in  die 
Süßwasser,  weder  in  die  Flüsse,  noch  in  die  Morzi  geht. 
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Eine  andere  recht  ergiebige  Exouraion  wurde  am  21. 
und  22.  Mai  zur  Insel  Sari  gemacht,  welche  ich  schon  von 
früher  kannte  und  an  deren  Ostküste  ich  einst  (1866)  meh- 
rere Seehunde  fing.  Dies*  Mal  wollt«  ich  namentlich  Pflan- 
zen gammeln  und  dann  dio  grossen  Brutstätten  am  nörd- 
lichen Ende  besuchen.  Die  Insel  ist  verpachtet,  und  es 
lebt  seit  Jahren  auf  ihr  ein  moderner  Robinson,  nämlich 
«in  russischer  Fischer,  Namens  David,  der  seinen  Freitag  sich 
aus  einem  häuslichen,  aber  recht  gescheuten  Tatarenjungen 
heranzog.  Die  ganze  langgestreckte  Insel  ist  eine  Caspi- 
Bildung  jüngster  Zeit.  Ihre  Ränder ,  zumal  aber  ihre  bei- 
den Enden,  wachsen  noch  beständig  und  sind  fast  überall 
hoch  mit  todten  Gardien  beworfen.  Der  ältere  Boden  der 
Insel  ist  zum  Theil  gut  mit  Kräutern  bewachsen  und  er- 
nährt ebensowohl  Rubus  und  Granaten-Jongeln ,  wie  auch 
Maulbeer-,  Feigen-  und  Pappelbäume.  Zumal  baut  sich 
die  Feige  mit  breitbin  ausgelegter  Krone  sehr  schön  auf. 
Ich  sah  Stämme  von  Leibesdicke;  im  Sohatten,  den  das 
dichte  grosse  Laubwerk  gewährte,  gab  es  neben  Turtel- 
tauben auch  die  grosse  Col.  palumbus,  welche  hier,  fern 
vom  Talyscher  Buchenwalde,  den  sie  sehr  bevorzugt,  ein 
Inselbewohner  geworden  ist.  Auch  einigo  recht  alte  Rüstern 
besitzt  diese  Insel.  Da  auf  ihr  gar  keine  Raubtbiere  vor- 
kommen und  die  Winter  hier,  obwohl  stürmisch,  doch  ge- 
linder sind  als  die  des  Festlandes,  so  ist  die  Zucht  der 
Hausthiere,  namentlich  der  Pferde,  vortheilbaft.  Auch 
hat  ein  ehemaliger  Regimenta-Coromandeur  von  Lenkoran 
dorthin  Fasane  gebracht,  die  sich  ausserordentlich  ver- 
mehrt hatten  und  leider  in  neuester  Zeit  unvernünftig  be- 
schossen wurden.  Ich  sah  hier  auch  einen  Antilopenbock 
(Antl.  subgutturoea),  und  ohne  Zweifel  wird  diese  edle  Wild 
gut  existiren  und  sich  vermehren  können,  wenn  man  die 
Zucht  in  Angriff  nimmt. 

Sari  konnte  ferner  den  grossen  Bedarf  an  Federwild, 
namentlich  an  Hühnern,  der  schnell  heranwachsenden  Stadt 
Baku  zum  Theil  wenigstens  decken.  Die  Preise  der  Hüh- 
ner, besonders  aber  die  der  Truthühner,  steigen  mit  jedem 
Jahre.  In  Baku  hat  man,  wie  ich  hörte,  zum  letzten  Oster- 
feste schon  bis  7  Rubel ! ! !  für  einen  fetten  Truthahn  be- 
zahlt. Lenkoran  könnte  dagegen,  und  mUsste  es  thun, 
eben  diese  Stadt  mit  frischem  Gemüse,  und  zwar  gerade 
im  Herbst  und  Winter  versehen.  Während  jetzt  der  Ort 
von  Astrachan  her  mit  dem  gewöhnlichen  Küchenkraut  im 
Sommer  bedient  wird,  könnte  Lenkoran  mit  Leichtigkeit 
während  des  ganzen  Winters  selbst  edlere  Gemüse  stellen. 
Im  December  erhielt  ich  dort  noch  frisch  gepflückte  Boh- 
nen und  den  besten  Blumenkohl.  Der  Winter  beginnt  dort 
erst  im  Januar  und  ist  gewöhnlich  mild.  Spinat,  Salat, 
Erbsen  4c.  wären  während  der  letzten  klimatischen  Extra- 
vaganzen ,  welche  ja  nicht  lange  anhalten ,  nur  mit  Bast- 


mutten zu  decken.  Überdies»  ist  die  Verbindung  mit  Biku 
auch  im  Winter  gesichert  und  bequem ,  weil  die  Dampfer 
der  verschiedenen  Compagnien  doch  meistens  anlegen,  und 
selbst  enorme  Preise  würde  man  in  der  Nachbarschaft  gern 
zahlen.  Allein  Niemand  nimmt  das  Werk  in  Angriff.  Al- 
lenfalls kommen  per  Dampfer  die  schachernden  armenischen 
Kaufleute  nach  Lenkoran  und  kaufen  die  von  den  Tataren 
mittelst  Netzen  gefangenen  und  gerupften  Wildenten  und 
die  Eberschinken  auf,  um  sie  dann  in  Baku  mit  200 — 300 
Prooent  Profit  wieder  zu  verhandeln. 

Die  grossen  Brutcolonien  am  flachen  Nordende  der  Intel 
Sari  fand  ich  von  4  Arten,  die  nahe  bei  einander,  aber  sehr 
scharf  getrennt  leben,  besetzt.  Zuerst  empfigen  uns  wieder 
Tausende  von  jodelnden  Larus  cachinnans,  deren  Junge  ich 
in  den  verschiedensten  Stadien  antraf.  Es  gab  auch  jetzt 
noch  wenige  unbebrütete  Eier,  und  es  gab  Vögel,  die  fast 
flügge  waren  und  die  Flügel  beim  Laufen  schon  gebrauchen 
konnten.  Weit  vorgeschoben,  zur  Spitze  der  Insel  hin,  lag 
die  Colonie  von  Larus  ichtbyaetos  weniger  zahlreich,  aber 
doch  nach  Hunderten  alter  Individuen  zählend.  Etwas  vor 
dieser  brütete  die  prachtvolle  grosse  Sterna  caspica  und 
seitwärts  von  dieser,  auf  erhöhtem  Boden,  hatte  sich  Sterns 
hirundo  angesiedelt.  Von  allen  diesen  sammelten  wir  in 
Zeit  von  einer  Stunde  so  viel  wir  wollten,  mussten  jedoch 
in  Hinsioht  auf  die  grosse  Hitze  vernünftigerweise  die  Zahl 
beschränken,  da  wir  Gefahr  liefen,  dass  Alles  verderbe, 
bevor  os  präparirt  werden  konnte.  An  dem  Südende  der 
Insel  brüten  Sterna  cantiaca  und  St.  minuta,  aber  nur  in 
wenigen  Paaren.  Für  die  Schifffahrt  hat  die  Insel  Sari 
insofern  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung,  als  bei 
den  heftigen  und  häufigen  Nord-  und  Nordoststürmen  die 
Segelschiffe  und  selbst  die  Dampfer  unter  Wind  an  di« 
Westseite  der  Insel  sich  begeben,  wo  sie  guten  Ankergrund 
bei  genügender  Tiefe  finden. 

Nachdem  ich  nun  den  grössten  Theil  des  Talyscher 
Tieflandes  kannte,  lag  mir  daran,  das  südlichere  Gilsa 
ebenfalls  in  Augenschein  zu  nehmen,  um  namentlich  et- 
waige Differenzen  kennen  su  lernen.  Zu  dem  Zwecke  begab 
ich  mich  schon  am  24.  Mai  per  Dampfer  nach  Enseli. 
Selten  nur  zeigt«  sich  uns  während  dieser  Fahrt  das  Ge- 
birge klar,  meistentheils  war  es  in  Wolken  gehüllt.  Drei 
Ketten  bilden  ee,  von  denen  die  vordere,  niedrigste  durch 
die  zum  Meere  ausmündenden  Thaler  oft  unterbrochen  er- 
scheint und  nicht  selten  breitere,  flache  Vorlande  besitzt, 
aber  an  anderen  Orten,  z.  B.  gleich  unterhalb  ARtara,  b» 
hart  zum  Meere  tritt.  Überall  findet  sich  hier  schöner 
Laubwald,  der  ebenso  die  mittlere,  wie  endlich  auch  die 
hinterste  40 — 50  Werst  entfernte,  eigentliche  Randkette 
bedeckt,  welcher  man  deshalb  kaum  mehr  als  6000  Fuss 
absoluter  Höhe  beilegen  darf.    Ihre  Höhenlinie  verläuft  fast 
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ohne  Unterbrechung,  jeder  auffallenden  Form  bar,  in  gleich- 
massiger  Höhe  fort.  Die  Küste  ist  an  vielen  Orten  ein- 
ladend, malerisch,  von  üppiger  Vegetation  bedeckt,  aber 
leer  und  wild. 

Enseli  wurde  spät  Abends  erreicht  Die  See  ging  hoch 
aus  Osten.  Wir  hatten  einige  Mühe,  an's  Land  zu  kom- 
men, wo  ich  aufs  Freundlichste  vom  Agenten  der  Gesell- 
schaft „Kawkas  und  Mercur"  empfangen  wurde.  Sein  Haus 
steht  im  schönsten  Pommeranzen-Haine,  die  Bäume  blüh- 
ten und  trugen  Früchte,  edle  Granat  husche  standen  in  ihrer 
Nähe.  Den  fünfetagigen ,  achteckigen  Prachtbau ,  welchen 
der  Schah  bei  seinen  gelegentlichen  Besuchen  £naeli'g  be- 
wohnt, sowie  die  sonstigen  Gebäude  und  Gärten  Ac.,  be- 
schaute  ich  am  folgenden  Tage.  Alles  das  ist  originell  und 
in  seiner  Weise  auch  schön,  aber  es  verfallt  mehr  und 
mehr,  und  der  nicht  weit  davon  entfernt  stehende  Leucht- 
turm, sowie  die  Kaserne  und  sonstigen  Gebäude  der  Re- 
gierung bekunden  aufs  Deutlichste,  daas  es  hier  mit  euro- 
päischen Verhältnissen  ein  Ende  hat  und  man  sich  in  einem 
mehr  und  mehr  in  Verfall  geratenden,  asiatischen  Staate 
befindet. 

Das  Tiefland  von  (Jüan  erzeugt  namentlich  zwei  Ob- 
jecto, welche  ein  ethnographisches  Interesse  darbieten  und 
deshalb  hier  besonders  erwähnt  werden  sollen.  Zunächst 
wird  eine  Binsenart,  bei  der  Bevölkerung  Suf  genannt, 
welche  seltener  und  niedriger  auch  im  Talyscher  Tieflande 
vorkommt,  hier  aber  weite  Strecken  nahe  dem  Busen  von 
Enaeli  bedeckt,  zu  sehr  dauerhaften  und  zweckmässigen, 
schmalen  Teppichen  verwobt.  Dies»  geschieht  durch  die 
Weiber  des  Landes  und  wird  als  bedeutondo  Hausindustrie 
betrieben.  Die  Binsenteppiche  besitzen  «inen  Aufschlag  aus 
starkem  Zwirne,  oft  nur  wenige  Fäden,  und  webt  man  sie 
ganz  in  der  Art  des  groben  Zeuges.  Für  wenige  Kran 
(1  Krau  etwa  30  Kopeken)  kauft  man  Stücke  von  7 — 10  m 
Länge ,  die  aber  nie  breiter  als  1  ra  sind ,  weil  die  nütz- 
liche Pflanze  nicht  höher  wuchst.  Das  zweite  Object,  wel- 
ches hier  und  namentlich  östlicher  in  Meschederes  herge- 
stellt wird,  dient  als  Kulian  zum  landesüblichen  Rauch- 
apparate. Die  Flaschenkürbisse  werden  dazu  besonders  an- 
gebaut und  sorgsamst  vor  Druck  und  Wind  geschützt,  weil 
man  sie  recht  regelmässig  geformt  wünscht  und  nur  durch 
leichte  Quetschung  von  unten  den  Boden  zweckdienlich 
ebnet.  Diese  Kurbisse  werden  getrocknet  und  bekommen 
einen  Olfirniss,  oder  sie  werden  leicht  geräuchert  und  man 
schabt  dann  aus  dem  dunklen  Überzug  so  viel  fort,  dass 
nur  gewisse  Zeichnungen  stehen  bleiben.  Die  feinsten  Sor- 
ten aber  versieht  man  mit  recht  hübschen  punktirten  Zeich- 
nungen, indem  man  die  Contouren  durch  eingelassene  kurze 
MetalUtiftchen  kennzeichnet. 

Auch  der  Grosse  Murdab  von  Ensali,  eines  der  fisch- 


reichsten Wasser  vielleicht  der  Erde,  in  welchem  im  ver- 
flossenen Frühjahre  z.  B.  zwei  Millionen  Sander  (Lucioperca) 
und  an  einem  einzigen  Tage  über  300000  Katume  (Cypri- 
nus  cephalus,  PalD,  eine  durchaus  schmackhafte,  dickköpfige 
Karpfenart  von  Uber  1  Fuss  Lunge,  gefangen  wurden ,  lag 
jetzt  ziemlich  todt  da.  Wir  brauchten  bei  widrigem  Winde 
fast  5  Stunden ,  um  nach  Pir-basar  zu  gelangen.  Vielfach 
gedachte  ich  an  de  Filippi's  Mittheilungen ,  nach  welchen 
hier  ebensowohl  Ardea  comata,  als  auch  Ardea  russata  in 
grosser  Menge  leben  sollen  Jetzt  war  davon  Nichts  zu 
sehen.  Graue  Reiher  standen  an  den  Schilfrändern,  und 
auf  den  aus  dem  Wasser  hervorschauenden  Treibhölzern 
ruhten  in  längeren  Reihen  die  gesättigten  Cormorane. 

Mittelst  der  Treidelleine  gelangten  wir,  seitdem  die 
Mündung  des  Pir-basar-tschai  erreicht  war,  rasch  zur  gros- 
sen Karawanserai  gleichen  Namens,  wo  man  stets  gegen 
einen  festen  Preis  gute,  gesattelte  Reitpferde  findet,  um 
nach  dem  etwa  1}  Meilen  entfernten  Rescht  zu  gelangen. 
Das  weitgedehnte  Tiefland  von  Gilan  bot  mir  in  seinem 
Gesammttypus  kaum  nennenswerthe  Unterschiede  zum  Ta- 
lyscher Küstengebiete  dar.  Alles  strotzte  von  Feuchtigkeit. 
Mit  dem  Schwinden  des  dichten  hohen  Rohrs  vom  Pir- 
basar-tschai  verstummte  auch  der  fleissige  Gesang  der  Rohr- 
sänger, und  aus  den  Gebüschen  des  Festlandes  erschallen 
Uberall  die  tiefflötenden  Weisen  des  Hafis-S&ngers,  welcher 
niemals  schnarrend  anschlügt,  nur  kurze  Strophen  singt  und 
bei  dem  Beginne  derselben  sehr  tief  und  leise  ausholt,  aber 
in  immer  rascherem  Tempo  absetzend  fast  eine  Octave 
steigt  und  dann  gewöhnlich  zwei  schlechte  Triller  folgen  lässt. 

Bei  Herrn  v.  Nordt,  dem  Kaiserl.  Russ.  Consul  in 
Rescht,  fand  ich  die  allerfreundlichste  Aufnahme  und  be- 
dauerte nur,  dass  ich  den  Besuch  auf  wenige  Tage  be- 
schränken musste.  Der  Bazar  bot  nur  wenige  Gegenstände 
von  ethnographischem  Interesse;  nirgends  eine  Spur  der 
schön  geformten  Gofäase,  wolche  in  den  grossen  Städten  des 
Hochlandes  nach  alten  Mustern  auch  jetzt  noch  gemacht 
werden.  Nachdem  hier  die  Einkäufe  und  Erkundigungen 
gemacht  und  ich  wieder  Enseli  erreicht  hatte,  kehrte  ich 
mit  dem  nächsten  Dampfer  nach  Lenkoran  zurück  und 
nahm  nun  sehr  bald  meine  letzte  grössere  Reise  im  Taly- 
scher Gebirge  und  auf  das  Plateau  von  Ardebil  in  Angriff. 
Das  Tiefland  bot  uns  in  der  That  jetzt  nichts  Neues  mehr. 
Das  Brutgeschäft  der  Vögel  war  in  vollem  Gange  und  die 
einförmige  Vegetation  der  Ebene  hatten  wir  im  weiten  Um- 
kreise von  Lenkoran  für  die  Herbarien  genugsam  erschöpft. 

IHerr  Leder  ging  schon  seit  dem  1.  April  speciell  den  Co- 
leopteren  nach,  und  so  nahm  ich  denn  für  diese  letzte  Tour 
nur  den  Präparator  mit,  während  ich  die  gestapelten  Collec- 
tionen  in  Begleitung  einer  vierten  Person  meiner  Expedi- 
tion direct  noch  Tiflia  expedirte. 
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Versehen  mit  einem  ausgezeichneten  Dolmetscher ,  wel- 
cher bei  dem  Grenzcommissar  seit  vielen  Jahren  dient  und 
den  Vortheil  gewährte,  fast  alle  Schach-Sewanzen,  die  wir 
am  Sawalan  treffen  muaateo ,  persönlich  zu  kennen,  da  die 
meisten  von  ihnen  sich  seiner  Gerichtsbarkeit  gelegentlich 
unterziehen  mustten ,  und  ausserdem  noch  durch  einen 
Sicherhoits-Convoi  für  das  Gepäck  und  mit  Wegweisern  be- 
dient, brach  ich  am  10./22.  Juni  von  Lenkorau  aul.  Zunächst 
blieben  wir  bis  Astara  im  Tieflande,  berührteu  flüchtig 
Sohach-agatscb,  den  Sommersitz  des  Talysch-chan,  und  sogen 
dann ,  weiter  vom  Meere  entfernt ,  durch  die  Pteroraryen- 
Wölder  und  Gleditschia-Haine.  Die  Bäume  der  letzteren 
blühten  jetzt  und  waren  von  unzähligen  Bienen  umschwärmt. 
Oft  hatten  wir  auch  sumpfige  Wiesen  zu  durchwandern,  und 
an  vielen  Orten  erquickte  uns  das  herrliche  Grün  weitge- 
debnter  Reisfelder,  auf  denen  Weiber  das  Unkraut  sorgfäl- 
tig fortschafften  und  die  zarten  Garzetten-Reiher  auch  im 
Sommer  sich  vornämlich  aufhalten.    Bei  dem  kleinen  Dorfe 

kurzen  Halt.  Am  Fumms  des  in  die  Ebene  hier  vortreten- 
den Gebirges  steht  eine  riesige  kastanien  blättrige  Eiche, 
die  gröaate  und  dickste,  welche  ich  kenne.  Sie  hat  über 
der  Wurzel  wohl  einen  Umfang  von  Uber  4  Faden  und 
etwa  7  Fuss  Durchmesser.  Auch  dieser  Baum  gilt  der  Be- 
völkerung für  heilig.  Etwas  höher  befindet  sich,  nicht  weit 
von  immergrünem  Buzus,  ein  gut  erhaltenes  Gebäude,  in 
welchem  einer  der  einst  hierher  gewanderten  „ältesten  und 
heiligen"  Männer  begraben  sein  soll. 

Nioht  weit  mehr  hatten  wir  zu  reiten,  um  gegen  Abend 
das  grosso  Dorf  Artschewan  zu  erreichen,  dessen  Hütten, 
wie  überall  im  Talyacher  Tieflande,  zerstreut  im  Walde 
daliegen,  und  wo  wir  bei  dem  reichen  Dorfältesten  eine 
sehr  freundliche  Aufnahme  fanden.  Der  eigentümliche, 
aber  sehr  zweckmässige  Lam-bau  wurde  mir  zum  Aufent- 
halte angewiesen.  Das  Lam  der  Talyscher  ist  ein  auf  6—8 
breiten,  sehr  massiven,  hohen  Pfosten  (meistens  aus  Planen 
oder  aus  Quercus  castaneaefolia  gefertigt)  ruhender,  zwei- 
etagiger  Holzbau,  dessen  Wandfiächen  unverkleidet  bleiben, 
nur  eine  niedrige  zaunartige  Einfassung  haben  und  nach 
Bolieben  durch  Leinwand-  oder  Mattenvorhänge  theilweise 

selbst  am  heissesten  Tage  stets  kühlere  und  bewegte  Luft, 
und  Nacht«  fehlt  hier  das  Heer  stechender  Zweiflügler, 
die  als  Moskitos  und  Mücken  unmittelbar  über  dem  Boden 
in  unglaublicher  Zahl  leben.  Das  Lam  ist  für  die  Sommer- 
zeit, der  Lieblingsaufenthaltsort  der  Bewohner  des  Tief- 
landes. Es  ist  in  der  oberen  Etage  dann  vollkommen 
eingerichtet ,  der  Wirth  nimmt  dahin  seine  Truhen  und 
Kasten,  stellt  sie  den  Wänden  entlang  hin,  hat  sein  Haus- 
und Küchengeräth  oben  auf  den  Gesimsen  placirt,  legt  die 


Teppiche  und  Pfühle  auf  den  Boden  und  verläset  die  luf- 
tige Höhe  nicht  gern. 

Am  anderen  Tage  begab  ich  mich  zum  Ufer  des  hier 
tief  einschneidenden  SUsswassers,  welches  den  Namen  Kala- 
dagna  hat,  bei  nicht  sehr  grosser,  aber  gleichmässiger  Tief« 
sehr  reich  an  Sandern  ist  und  jetzt  den  Holztransport  aus 
den  Wäldern  des  Tagibegs  zum  Meere  vermittelt  In  meh- 
reren, sogenannten  Seelenverkäufern  setzten  wir  Uber  das 
seenartige  Gewässer,  vor  dessen  Mündung  zum  Meere  die 

so  diu»  das  Wasser  in  ihm  merklich  staut.  Die  Fischerei- 
Etablissements  waren  jetzt  geschlossen,  die  Saison  war  vor- 
bei, namentlich  bringt  man  von  hier  die  gesalzenen  Sander 
(Sddacks),  von  denen  an  ergiebigen  Tagen  bis  7000  Stuck 
gefangen  werden,  in  den  Handel,  und  zwar,  wie  alle  Fiache 
des  Caspi,  vornämlich  nach  Astrachan. 

Wir  folgten  bis  Astara,  dem  russischen  Grenzorte  am 
linken  Ufer  des  gleichnamigen  Flüsschcns  gelegen,  dem 
Meeresufer  und  bewegten  uns  auf  wenig  erhöhter  Sand- 
düne, deren  Vegetation  sich  nur  in  den  Vertiefungen  ei- 
nigermaassen  erhalten  hatte.  Schon  blühten  hier  einige 
Eryngium-  und  hohe  Malva-Arten.  Es  war  windstill  und 
sehr  heias.  Wir  gönnten  uns  also  in  Astara  einige  Ruhe 
und  setzten  erst  Nachmittags  die  Reise  weiter  fort,  nun- 
mehr direct  gegen  Westen  ziehend  und  im  Thale  des 
Flüsschens  aufwärts  wandernd.  Obsehon  das  Aatara-Flüss- 
chen  als  eine  gute  natürliche  Grenze  anzusehen  ist,  so  wird 
diese  hier  doch  beständig  sowohl  von  Russen  als  auch  von 
Persern  verletzt,  und  diess  hat  darin  seinen  Grund,  das* 
Air  gute  gangbare  Strassen  weder  auf  der  einen,  noch  auf 
der  anderen  Seite  etwas  geschah ,  waa  um  so  bedauern»- 
werther,  als  der  Astara-Weg  eine  Handelsstrasse  von  gros- 
ser Bedeutung  ist.  Denn  hier  transportirt  man  Jahr  ein, 
Jahr  aus  ungeheuere  Mengen  getrockneter  Früchte,  na- 
mentlich Rosinen,  und  die  Reineinnahmen  des  Zollamtes  be- 
tragen allein  von  diesem  Artikel  jährlich  50 — 60000  Sil- 
berrubel. Die  Karawanen  bewegen  sich ,  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  eingetretenen  Pfade,  bald  auf  linker,  bald 
auf  rechter  Bacbseite,  und  können  also,  falls  von  böswil- 
ligen Grenzwächtern  angetroffen,  ohne  Schleichhandel  wirk- 
lich zu  treiben,  mit  vollem  Rechte  arretirt  werden.  & 
kommt  das  hier  auch  sehr  häufig  vor,  und  wird  dem  Ge- 
richte in  vielen  Fällen  die  Entscheidung  schwer,  ja  un- 

samen  Thale  der  Astara  nur  auf  einer  Seite  des  Bach« 
zu  verbleiben. 

Auch  wir  verletzten  die  Grenze  auf  der  Distanz  ton 
der  ersten  bis  zur  zehnten  Werst  aufwärts  wiederholentlich. 
und  erst  am  nächsten  Tage,  als  wir  über  die  Steilhöhen 
des  linken  Ufergebirges,  mehr  gegen  NW  haltend,  UM* 
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ten ,  befanden  wir  uns  beständig  auf  russischem  Gebiete. 
Am  Fusse  dieser  »teilen  Gebirge  im  Dörfchen  A lasch a  blie- 
ben wir  zur  Nacht  und  befanden  ans  wieder  auf  luftigem 
Lambau,  mitten  im  Gilaner  ürwalde.  Am  12./24.  Juni 
wollten  wir  die  Höhe  des  Randgebirgea  erstreben.  Der 
Weg,  welchen  wir  einseblugen,  führte  uns,  wie  gesagt,  über 
sehr  Bteile,  aber  durchweg  gut  mit  Laubholz  bestandene 
Gebirge,  denen  eine  der  nördlicheren  Astara-Quellen  ent- 
springt und  die  im  Schindan-Kala  ihren  bedeutendsten  Gipfel 
besitzen,  welcher  ruinengekrönt,  als  steilwandiges  Massiv 
auf  dem  Höhenrande  selbst  steht  und  nahe  an  7000  Fuss 
Meereshöhe  besitzt. 

Bei  dem  Kaahbinski'schen  Kosakenposten  verlieasen  wir 
das  Astara-Thal  und  folgten  der  sogenannten  Ardebil  Strasse, 
welche  hier  Armudi-jol  benannt  wird,  zum  Unterschiede 
Ton  einer  südlicher  gelegenen,  gleichfalls  von  Karawanen 
benutzten,  die  man  Acbmedschet-jol  nennt.  Der  Armudi-jol 
hat  Ton  einem  hoch  im  Gebirge  gelegenen  Bestände  dieser 
Wildbirnenbaume  Beinen  Namen,  welcher  vom  Talyacher 
Dialekt  etwas  entstellt  wurde,  da  es  eigentlich  Amrud  heisaen 
müsste.  Man  kann  bei  dem  raschen  Ansteigen  der  Gebirge 
vortrefflich  das  allmähliche  Verschwinden  einiger  Baumarten 
und  das  Auftreten  anderer  beobachten.  Interessant  ist  es, 
daaa  Mimosa  Jalibriaain  bis  gegen  2500  Fuss  selbst  im  Halb- 
schatten  des  Hochwaldes  als  freiwilliger  Sämling  sehr  häufig 
ist,  daas  ferner  Diospyroa  Lotus  mindestens  noch  1000  F. 
höher  als  fruchttragender  Hochstamm  ezistirt,  daaa  Gledit- 
schia  und  die  Granate  nur  auf  daa  Thal  und  Flachland  an- 
gewiesen bleiben,  dass  Corylus  Avellana  und  Castanea  vesca, 
sowie  auch  Cornus  mascula  hier  gänzlich  fehlen,  daaa  die 
Rebe  kaum  höher  als  1000  Fuss  im  Walde  ansteigt,  hier 
nur  schwach  und  kleinblätterig  wird,  und  daaa  endlich  noch 
in  3000  Fuss  Meereahöhe  der  Feigenbaum  mit  Schenkel- 
dickem  Stamme  angetroffen  wird. 

Erat  am  Bpäten  Abend,  nachdem  una  mit  dem  Näher- 
treten zur  Randhöhe  Nebel  und  Regen  gründlichst  durch- 
näaat  hatten,  kamen  wir  auf  die  Sommerfrischen  der  Ala* 
schinzeo,  nahe  der  persischen  Grenze  und  schon  am  Nord- 
fusse  des  hohen  Schindan-kala  gelegen.  Das  schlechte  Wetter 
hielt  an.  Erst  gegen  10  Uhr  am  13./25.  Juni  konnten  wir 
die  beabsichtigte  Exouraion  zum  Schindan-kala  antreten. 
Daa  Gebirge,  welches  eine  ziemlich  ebene  Höhenfläobe  von 
circa  400  Schritten  Länge  bei  einer  zwischen  80  —  200 
Schritten  wechselnden  Breite  beaitit,  steigt  steil  aus  der 
Kammhöhe  an.  Zu  seinem  Gipfel  fuhrt  an  der  NO-Seite 
ein  gangbarer  Weg,  und  ausser  mehreren  Wasserbassins, 
Resten  von  Mauerwerken,  fanden  wir  an  der  Nordspitze 
auch  noch  eine  durch  Menschenhand  gemachte  Höhle,  an 
deren  Wänden  eine  prachtvolle  Clauailia  in  etlichen  80 
Exemplaren  gesammelt  wurde.  Am  Ostfusse  des  8chindan- 
Pete^Ittlm•.  G.or.  Mittb.tluBgor .   1881,  Heft  Vit 


kala  markirten  Acer  campeatre  und  Quercus  robur  die  Baum- 
grenze, die  Westseite  dieses  Gebirges  aber  stürzt  senkrecht 
ab.  Ich  sammelte  hier  nur  Pflanzen  der  basal-alpinen  Region, 
lauter  mir  längst  bekannte  Formen. 

Der  Sawalan  hatte  sich  heute  in  dichte  Wolken  gehüllt 
und  selbst  die  vor  ihm  lagernde  Ardebil-Ebene  war  nur 
in  ihrem  vorderen  Theile  klar  zu  übersehen,  allein  gegen 
Süden  zu  den  Höhen  der  persischen  Gebirge  hatte  das  Auge 
freien  Zutritt,  und  hier  dehnten  sich  denn  zunächst  die 
äussersten  sudlichen  Quellhöhen  der  Astara  hin,  denen  die 
Ali-daach-Gruppe  folgte,  welcher  aich  am  Horizonte  die  noch 
höhere  der  Aspina  anschlosa.  Gegen  Norden  gekehrt  aber 
kann  man  die  äuaaerate  Höhenlinie  des  Randgebirge«  weit- 
hin verfolgen.  Die  Küs-jurdi-Gruppe  mit  ihrer  über  8000 
Fuaa  hohen  Gipfelhöhe  lag  da  zunächst  vor  uns.  Sie  war 
unaer  Ziel  für  den  14./26.  Juni. 

Ausserordentlich  charakteristisch  für  die  Formen  dieses 
Randgebirges  sind  nun  die  sich  stets  wiederholenden,  mehr 
oder  weniger  aufgeblasenen  „Köpfe",  deren  Ostseiten  wie 
abgebrochen  jäh  abstürzen,  während  die  Westseiten,  rasen- 
bedeckt, sich  allmählich  zu  den  Thalmulden  senken.  Wo 
ich  jene  jähen  Ostabstürze  sah,  da  bestanden  sie  aus  groben, 
sehr  fest  verkitteten  Conglomeraten  vulcaniacher  Gesteine. 
Um  bequem  reiten  zu  können,  hält  man  sich  immer  an  den 
Westseiten  dieser  Köpfe  und  bewegt  sich  stets  durch  ba- 

nioht  hohe  Eichen  aufweisen  und  auf  denen  an  vielen  Stel- 
len die  grossen,  hellrothen  Blumen  von  Papaver  monanthura 
in  Menge  prangten. 

Zu  dem  in  hiesiger  Gegend  wohlbekannten  Klo-puti- 
Kopfe  zogen  wir,  d.  h.  zur  „Geier-  oder  Adler-Mütze",  wo 
man  jetzt  gerade  den  Herrn  dieser  Grenzlande  erwartete. 
Es  ist  dieas  nicht  di'ect  der  Schah,  er  bat  hier  einen  sehr 
selbständigen  Vasallen  hingesetzt,  der  erblich  daa  Land  als 
sein  Eigenthum  verwaltet  und  in  dem  Städchen  Namin  sei- 
nen Sitz  hat.  Er  ist  nicht  einmal  abhängig  vom  nahe- 
wohnenden Gouverneur  von  Ardebil  und  bat  den  schmalen 
wrenzstreiten  ois  zur  nftrasu-fjnene  a;s  eigenmacntiger  r  urst 
zu  regieren.  Am  Klo-puti  erwartete  man  ihn ,  er  wollte, 
was  die  Orientalen  alle  gern  thun,  auf  die  Sommerfrische 
in'a  Gebirge  ziehen  und  zugleich  in  seiner  Weise  Gerech- 
tigkeit üben,  allerlei  Streitigkeiten  achlichten.  Es  waren 
schon  Zelte  und  viele  Kibitken  für  die  Dienerschaft  und 
abseits  auch  solche  für  die  Mntter  des  jungen  Herrschers 
und  ihre  Suite  aufgeschlagen  worden.  Wir  warteten.  Die 
stattliche  Cavalcade  —  sie  bestand  wohl  aus  100  Personen 
und  ebensovielen  Pferden  —  erschien  sehr  bald.  Mir-lutf-Ali- 
chan  —  der  Sohn  des  vor  vier  Jahren  gestorbenen,  mäch- 
tigen M  r  Sultan-Achmed-chan  mit  dem  Range  und  Titel 
Seif-ul-Mulk,  d.  h.  das  Schwert  des  Reiches,  —  erscheint 
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dem  Europäer  als  ein  junger,  unbedeutender  Mensch.  Wir 
wurden  ceremoniell  und  mit  allen  Ehren  empfangen.  Die 
Mutter  des  Chan«  achiokte  allerlei  persische  ConfitUren  und 
auch  friaohe  Gurken,  welche  zu  dieser  Zeit  auf  dem  Hoch- 
lande noch  selten  sind. 

Nach  mehrstündigem  Aufenthalte  und  eingenommenem 
Gastmahle  konnte  ich  die  Rciso  mm  KUi-jurdi  antreten 
und  erreichte  die  dort  stationirten  Kibitken  am  Abend.  Hier 
nun  wurde  der  Sonntag  dazu  verwendet,  eine  recht  ein- 
dringliche Untersuchung  der  steilen  Abstürze  des  Gebirges 
gegen  Osten  zu  bewerkstelligen.  Die  Jäger  begleiteten  mich 
und  waren  in  der  That  so  glücklich,  vier  der  grossen  per- 
sischen Königshühner  (Megaloperdia  caspica,  Gml.  =  M.  Rad- 
dei  Br.  et  Bl.)  anzutreffen ,  von  denen  eines  angeschossen, 
aber  leider  im  unzugänglichen  Felsenchaos,  wohin  es  sich 
geflüohtet,  nicht  gefunden  wurde.  Ausser  Aooenter  alpinus 
und  modularis  wurde  hier  eine  dritte  FlUhevogelart  erlegt, 
welche  ich  auch  später  am  Sawalan  wiederfand.  Die  Vege- 
tation bot  verhältnismässig  wenig  und  vor  allen  Dingen 
mir  nichts  Neues.  Diese  Gegenden  sind  für  Seltenheiten 
doch  noch  zu  niedrig  und  die  tiefer  gelegenen  Wiesen,  wo 
sie  nicht  abgeweidet  waren,  trugen  zwar  kräftigo  Narbe, 
aber  immer  nur  die  gewöhnlichen  Kräuter,  welche  man  in 
5 — 7000  Fuss  Meereshöhe  Uberall  in  Transkaukasien  finden 
kann.  Vom  Küs-jurdi  aus  zeichnete  ich  mein  erstes  Bild 
des  Sawalan,  dessen  gesammte  Ostfront  mit  der  breiten,  die 
ganze  Westseite  der  Ebene  von  Ardebil  einfassenden  Basis 
sich  am  frühen  Morgen  in  wunderbarer  Klarheit  präsentirt«. 

Gegen  9  Uhr  brachen  wir  auf,  um  gegen  SW  dem 
Thale  des  Ambarani  abwärts  folgend,  in  die  Ebene  von 
Ardebil  zu  gelangen  und  womöglich  noch  an  demselben 
Abend  die  Stadt  gleichen  Namens,  im  SW- Winkel  gelegen, 
zu  erreichen.  Dieses  ist  selbst  in  dem  Falle  möglich,  wenn 
man  bei  den,  nur  im  guten  Schritte  gehenden  Packpferden 
bleibt,  was  Jedermann  gerathen  werden  muas,  weil  hier 
überall  Diebe  und  Räuber  anzutreffen  sind,  welche  die  käuf- 
lichen persischen  Autoritäten  wenig  fürchten  und  ihr  Wesen 
ziemlich  unbehindert  treiben.  loh  darf  also  die  Strecke 
vom  Küs-jurdi  bis  zur  Stadt  auf  kaum  mehr  als  7  deutsche 
Meilen  veranschlagen,  da  ich  Bie,  ohne  zu  eilen,  in  10  Stun- 
den zurücklegte.  Für  den  Botaniker  wird  auf  dieser  Strecke 
der  langsam  auslaufende  Westfuss  des  Randgebirgee  gewiss 
von  besonderem  Interesse  sein.  Hier  kommt  er,  trotz  der 
Meereehöhe  von  Uber  5000  Fuss  doch  schon  in  die  heisse 
Zone  (Sommerzeit,  Plateau,  trockene,  dünne  Luft)  und  findet 
viele  jener  eigentümlichen,  stacheligen  und  behaarten,  aus- 

ein  so  sonderbares  Pflanzenkleid  verleihen.  Ist  dasselbe 
auch  keinesweges  üppig,  mangelt  ihm  vor  allen  Dingen  das 
saftige  Grün  und  meistens  auch  die  breit  entwickelt«  Blatt- 


form, so  ist  es  dagegen  im  höchsten  Grade  originell  -,  eben- 
sowohl in  Gestalt,  wie  in  der  Färbung  und  im  Einzelnen 
betrachtet,  bietet  es  ebenso  barocke  als  auch  schöne  Gestal- 
ten. In  dieser  Zone  machte  ich  auf  dem  Rückwege  Halt 
und  sammelte  hier  die  besten  Pflanzenproben  während  meiner 
diesejährigen  Reise. 

Zum  grossen  Theile  ist  das  südliche  Drittheil  der  Ebene 
von  Ardebil  ziemlich  stark  von  Salzen  durchdrungen.  Zwar 
sah  ich  nirgends  die  weissen  Inkrustationen  und  stehendes 
Salzlachen,  allein  die  grosse  Verbreitung  verschiedener  Su- 
tice- Arten  und  einiger  ächten  Halophyten  bestätigen  doch 
meine  Ansicht.  An  solchen  Plätzen  fehlt  denn  auch  die 
Cerealien-Cultur ,  welohe  hier,  überall  wo  es  nur  möglich, 
ebensowohl  in  der  Ebene,  als  auch  im  Gebirge  in  grossem 
Maassstabe  Statt  findet  und  zwar  mit  Hülfe  der  Bewässe- 
rung. Der  gesammte  Ostfuss  des  Sawalan,  hinauf  bis  über 
7000  Fuss  Meereehöhe,  zeigt  uns  vornämlich  ein  gut  be- 
arbeitetes und  sorgsamst  bewässertes  Ackerfeld ,  auf  wel- 
chem der  Weizen  und  die  Gerste  in  unglaublicher  Dichtig- 
keit und  Reinheit  wächst.  Mit  dem  Eintritte  in  die  Ebene 
von  Ardebil  sind  denn  auch  die  allerletzten  Spuren  der 
wildwachsenden  Gebüsche  verschwunden.  Auch  der  ge- 
sammte Sawalan  besitzt  nur  Juniperus  communis  in  krüp- 
peliger, niederliegender  Form,  und  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  fand  ich  die  all  erdürftigste  Zwergform  von  Cotone- 
aster.  In  der  Ebene  ist  es  nur  die  angepflanzte  Weide, 
welche  alle  Ortschaften  umsteht,  doch  besitzt  Ardebil  auch 
grosse  und  gut  gehaltene  Obstgärten,  in  denen  zumal  ver- 
schiedene Apfelsorten  gut  gedeihen,  die  Rebe  aber  unge- 
deckt, wie  ich  mich  Uberzeugte,  sehr  gelitten  hatte  und 
erst  jetzt,  Ende  Juni  (alten  Styla)  dürftig  auszuschlagen  be- 
gann. An  Stelle  aber  der  für  den  Heuschlag  so  ergiebigen 
basalalpinen  Wiese,  tritt  nun  im  heiaseren  Gebiet«  der 
Ebene  Uberall  die  Cultur  der  Esparsette  und  Luzerne  auf, 
welche  beide  aber  auch  nur  bei  genügendem  Wasser  üppig 
gedeihen  und  jetzt  zum  zweiten  Male  mit  der  Sichel  ge- 
schnitten wird.  Noch  muss  bemerkt  werden ,  dass  die  Be- 
wohner der  Ardebil-Ebene  weder  persischer  noch  türkischer 
Abkunft  sind,  sondern  vielmehr  als  aus  Talysch  eingewan- 
derte Mohammedaner  betrachtet  werden. 

Auf  das  Allerangenehmste  wurde  ich  in  Ardebil  über- 
rascht, als  wir  endlich,  nach  langem  Ritte  durch  die  engen 
Strassen,  an  deren  beiden  Seiten  hohe,  fensterlose  Lehm- 
wände  emporstreben,  vor  einer  ziemlich  unansehnlichen 
Pforte  standen ,  und  nachdem  ich,  eintretend,  einen  kurzen 
und  schmalen  gepflasterten  Weg  zurückgelegt  hatte,  in  einen 
sauber  gehaltenen  Garten  schaute,  an  dessen  einer  Seite 
am  Ende  das  Wohnhaus  meines  mir  bis  dahin  ganz  unbe- 
kannten Wirtbes  stand.  Dieser  war  der  reiche,  armenische 
Kaufmann  Paron-Chaschatur-Melkowitsch,  dessen  südper- 
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sische,  getrocknete  FrUchte  und  Rosinen  alljährlich  auf  dem 
Jahrmärkte  von  Nischne-Nowgorod  en  gros  verkauft  und 
von  dort  oft  bis  weit  in'«  Her»  von  Sibirien  transportirt 
werden.  Es  giebt  in  Ardebil  noch  5  andere,  armenische 
Kaufleute,  welche  diesen  Handel  mit  getrockneten  Früchten 
in  Händen  haben.  Mein  Wirth  ist  weit  und  breit  im  Lande 
als  ein  höchst  wohlwollender  und  nobler  Mensch  bekannt. 
Noch  im  vergangenen,  so  harten  Winter  hat  er  sich  sehr 
hervorgetban ,  denn,  als  die  HungerBttoth  auch  den  Gau 
von  Ardebil  heimsuchte  und  mit  dem  alltäglichsten  Nah- 
rungsmittel des  armen  Mannes  hiesiger  Gegend,  mit  dem 
Gerstenmehle  abscheulicher  Wucher  getrieben  wurde,  er- 
öffnete er  sechs  Magazine,  welche  Mehl  zum  früheren,  mas- 
sigen Einkaufspreise  dem  hungernden  Volke  Uberlieesen. 
Bald  erschien  er  und  gewährte  mir  auf  das  Zuvorkom- 
mendste die  Gastfreundschaft  in  einer  so  freigiebigen  Art, 
wie  sie  nur  der  Orient  kennt. 

Ardebil  selbst  hat  ein  ärmliches  Ansehen.  Die  Basare 
sind  zwar  gross,  aber  ausser  den  alltäglichsten  Lebens- 
mitteln findet  man  in  ihnen  doch  nur  wenig  wertbvolle 
Waaren,  das  Meiste  ist  wahrer  Plunderkram.  Die  Bäder 
sind  ebenfalls  schlecht.  Alles  geräth  in  Verfall,  so  auch 
die  Gouvernements-Gebäude,  in  denen  ein  Onkel  des  Schah, 
der  Enkel  Feth- Ali-schah's :  Chadshi  seif-ud-dowlet,  residirt, 
den  ich  bei  officieller  Visite  als  einen  durchaus  einfachen, 
alten  Herrn  kennen  lernte,  welcher  mich  im  prunklosen 
Sommergemache  empfing.  Auch  die  vom  Franzosen  Gar- 
danne zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  erbauten  Festungs- 
werke mit  doppeltem  Graben  an  der  Südseite  der  Stadt  in 
der  Nähe  des  Balyk-tecbai-Bachea  gelegen,  fand  ich  gänzlich 
verfallen  und  verwachsen. 

Die  Krone  aber  von  Ardebil  ist  and  bleibt  das  Mau- 
soleum des  Scheikh-Sefi ,  des  Stifters  der  Secte  gleichen 
Namens,  welcher  als  erster  der  Sefiden  8chah-Ismail  ent- 
stammte, der  wie  jener,  als  Heiliger  verehrte  8cheikb,  hier 
begraben  liegt,  über  500  Jahre  alt  ist  dieser  Prachtbau, 
und  staunend  betrachtet  das  Auge  des  Europäers  dessen 
mehr  und  mehr  in  Verfall  kommende  Reste,  dabei  an  die 
einstige  Grösse  Persiens  den  richtigen  Maassstab  legend. 
Leider  kann  Uber  Nacht  diesen  Prachtresten  ein  plötzliches 
Ende  gemacht  werden.  Man  vergesse  nicht,  dasa  der  Sa- 
walan als  drittes  Hauptcentrum  der  Erdbeben  Transkauka- 
siens  zu  betrachten  ist,  und  dasa  von  hier  aus  zu  wieder- 
holten Malen  auch  in  neuerer  Zeit  sehr  heftige  Erderschüt- 
terungen  erfolgten.  Das  langgestreckte  Hauptgewölbe,  gleich 
in  der  kirchenartigen,  grossen  Vorhalle  des  Mausoleums, 
zeigt  einen  mehrere  Zoll  breiten,  durchgehenden  Längen- 
riss,  und  an  vielen  anderen  Stellen  bemerkt  man  sehr  we- 
sentliche Beschädigungen,  welche  nur  als  Folgen  der  Erd- 
beben zu  betrachten  sind. 


führten  zu  diesem  berühmten  Kirchenbau  zwei 
grosse  Vorhöfe.  Neuerdings  stürzte  auf  dem  vorderen  dieser 
beiden  daa  hintere  Prachtportal  ein,  und  dem  Haupteingangs- 
thore  mit  seinen  Nischen,  Architecturen  und  wundervollen 
Mosaiken  steht  ein  gleiches  Schicksal  sicherlich  bevor.  Be- 
reits fehlen  Stüoke  in  den  leibdicken,  türkisblauen,  in  ge- 
wundener Thauform  gebildeten  Haupteäulen  und  Bogen, 
welche  die  Mosaike  zum  festen  Abschlüsse  bringen,  und  von 
diesen  letzteren,  die,  bei  unglaublicher  Mannigfaltigkeit  der 
Zeichnung  und  Farbe,  dennoch  den  schönsten  altpersischen 
Blumentypus  rein  erhalten  zeigen,  fehlen  schon  sehr  viele. 
Quer  durch  den  inneren  Thorraum  ist  eine  Kette  gespannt 
und  wer  sich  jenseits  derselben  im  Innern  des  Hofes 
befindet,  ist  geschützt.  Ihn  kann  Niemand,  selbst  der 
allmächtige  Arm  des  Schahs  nicht  erreichen.  Erst  im 
zweiten  gloichgestalteten  Hofraum  waltet  Ruhe,  da  der 
vordere  im  Verlaufe  der  Zeit  profanirt  und  zu  einem  Markt- 
platze verwandelt  wurde.  Ea  wäre  wohl  geboten,  die  noch 
vorhandenen  Reste  dieser  schönen  persischen  Architectur 
und  Ornamentation  der  Nachwelt  im  treuen  Bilde  zu  er- 
halten. Ein  halbes  Jahr  würde  zwei  tüchtigen 
genügen,  um  namentlich  die  vorzüglichen  Mosaike 
piren,  sie  sind  sich  wohl  untereinander  ähnlicl 
doch  verschieden.  Dem  Mausoleum  nahe  sieht  man  dicht 
nebeneinander  viele  Grabsteine. 

An  der  Hauptthüre  angekommen,  mnas  der  Europäer 
das  Fusszeug  ablegen,  obgleich  das  Innere  des  Heiligthums 
durch  die  Mohammedaner,  sowohl  Wallfahrer,  als  auch  Wäch- 
ter, entweiht  wird.  loh  fand  aie  dort  ganz  gemüthlich  beim 
Thee  und  zwar  bei  dem  russischen  Samawar,  der  sich  also 
doch  als  höchst  praktisch  in  dem  Sanctuarium  unbehelligt 
festgesetzt  hat,  trotz  des  Fanatismus  der  Perser.  Viel  zu 
weit  würde  es  führen,  ausführlicher  an  diesem  Orte  über 
die  beiden  Grabstätten  zu  berichten.  Die  beiden  grossen 
Sarkophage  sind  aufs  Feinste  geschnitzt  und  zeigen  das 
Beete,  was  Perlmuttermosaik  schaffen  kann.  8ie  sollen  in 
Indien  gemacht  worden  sein.  An  der  kleineren  Grabstätte 
Ismairs  kann  man  auch  jene  seltenen  Kacheln  sehen,  die 
unter  dem  schönsten  Lasurblau  goldschimmerndes  Muster 
besitzen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  aber  ein  grosser  An- 
bau, dessen  hohe  Wände  überall  die  zierlich  in-  und  über- 
einander geformten  Zwergnischen  besitzen.  In  diesem  An- 
bau, der  mit  schön  geschwungener  Kuppel  zum  Abschluss 
kommt,  wurde  bis  1829  die  werthvolle  Bibliothek  des  Scheikhs 
und  seiner  Nachkommen  aufbewahrt,  zu  welcher  Zeit  aber 
fast  alles  Werthvolle  davon  nach  St.  Petersburg  geschickt 
und  später  durch  den  berühmten  Akademiker  Fräbn  der 
gelehrten  Welt  bekannt  gemacht  wurde.  Hier  nun,  in 
diesem  grossen  Saale,   wo  zolldick  (wörtlich)   der  Staub 
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lagerte  und  die  kostbaren  Gewebe,  mit  denen  die  Wände 
bekleidet  waren ,  schon  in  Fetzen  herabhingen ,  war  der 
ganze  Fussboden  dicht  mit  den  prachtvollsten,  altpersischen, 
indischen  und  chinesischen  Porzelanen  und  Fayencen  be- 
stellt. Da  sah  man  viele  grosse,  flache,  dünne  und  ganz 
durchsichtige  Schalen,   hell-milch weiss ,   mit  dunkelblauer, 

Gefässe,  such  flasebenfbrmige,  breitbauchige,  seitlich  zusam- 
mengedrückte mit  Drachenzeichnungen.  Auch  lagen  hier 
in  einigen  Sohalen  sehr  schöne  geschnittene  Steine,  nament- 
lich Jaspis.  Das  alles  würde,  da  es,  wenn  nicht  nach  Tau- 
senden von  Exemplaren,  so  doch  nach  vielen  Hunderten 
zählt,  einen  vortrefflichen  Bestand  für  ein  Museum  bilden, 
und  wie  viel  reicher  muss  diese  Sammlung  gewesen  sein, 
wenn  man  bedenkt,  daas  Vieles  davon  der  Zeit  und  den  Erd- 
beben verfiel  und  auch  Ardebil  zu  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts mehrmals  geplündert  wurde.  Einst  hatte  dieses 
Etablissement,  welches  nicht  allein  die  Grabstätte  des 
Scheikhs  Sefi,  sondern  auch  seine  Wohnung,  seine  Med- 
sched  und  Schule  enthielt,  eine  jährliche  Einnahme  von 
1800O  Ducaten.  Jetzt  leben  die  mohammedanischen  Wächter 
von  den  Einnahmen,  welche  die  wenigen  schaulustigen  Frem- 
den und  die  Wallfahrer  schenken.  Wie  gesagt,  es  ist  Alles 
dem  gänzlichen  Verfalle  ganz  nahe. 

Was  mich  in  Ardebil  intereeeiren  konnte,  hatte  ich  Allee 
bis  zum  19.  Juni  in  Augenschein  genommen,  mehrmals 
auch  den  Bazar  beeuoht,  um  originelle  ethnographische  Ob- 
jecto zu  erhandeln,  und  so  konnte  ioh  denn  früh  Morgens 
am  erwähnten  Tage,  noch  begleitet  von  einem  persischen 
Gensd'armen  zum  Sawalan  mit  meinen  Leuten  aufbrechen. 
Sein  volles  Bild  lag  direct  gegen  Westen  vor  uns.  Lang- 
sam ging  es  in  der  Ebene  vorwärts.  Das  Dorf  Achmian 
wurde  bald  erreicht,  aber  erst  in  Chaladshich,  hart  am  Fusse 
des  Gebirges  gelegen,  machten  wir  Halt  und  ruhten  bis 
1  Uhr.  Hier  ist  die  ansteigende  Ebene  sehr  steinig  und 
ernährt,  wo  sie  nicht  bewässert  wird,  vorwaltend  die  Arten 
der  sterilen  Steppe,  namentlich  auch  Euphorbia  Garardiana 
und  Peganum  Harmila.  Sehr  bald  aber  änderte  sich  das. 
Beständig  stiegen  wir  nun  bergan  und  erreichten  bald  recht 
saftig  grüne,  aber  total  abgeweidete  Wiesen,  in  denen  iwei 
Kleearten  vorwalteten.  Hoch  vor  uns  lagen  nun  einige 
Schneeschrammen  des  die  Ostseite  des  Sawalan  umgürten- 
den Kisil-bari,  welcher  bis  in  die  hochalpine  Vegetations- 
zone ansteigt  und  jetzt  noch  zum  gross ten  Theile  schnee- 
bedeckt war.    Dorthin  hatten  wir  zunächst  zu  wandern. 

Bei  den  Sommerfrischen  der  Dshibachanumlinzen  mach- 
ten wir  kurzen  Halt  und  erquickten  uns  an  vorzüglichem 
Airam.  Dieses  sind  friedlich  gesinnte  Schach-sewanzen, 
welche  ihre  Weideplätze  nahe  bei  den  berühmten  Schwefel- 
quellen, die  Sardaba  genannt  werden,  besitzen.  Die  Quellen 


sind  im  Sommer  stark  besucht,  und  lagerten  auch  jetzt  dort 
mehrere  Reisegesellschaften,  Gross  und  Klein,  Mann  und 
Weib,  alles  badet  dort  beisammen,  aber  nur,  wenn  es  Orien- 
talen, zumal  Perser  sind;  das  unerwartete  Erscheinen  eines 
Christen  in  dieser  Gesellschaft  würde  sicherlich  Tumult  ver- 
anlassen. Höher  am  Kisil-bari  entspringen  noch  mehrers 
heisae  Quellen,  welche  gelegentlich  ebenfalls  benutzt  werden. 
Es  sind  diess  die  Wasser  vom  Gotur-su,  von  Schah-bil  und 
von  Mo-ul. 

Von  grossen  Schwierigkeiten  bei  dem  weiteren  Vor- 
dringen habe  ioh  hier  Nichts  erlebt.  Selbst  mit  schwerem 
Gepäcke  und  nur  sehr  mittelmassigen  Pferden  kamen  wir 
Uberall  leidlich  durch,  natürlich  nur  im  Schritte.  Die  Weiden 
wurden  immer  üppiger,  und  der  Klee  blieb  dominirend,  aber 
aa  vielen  Stellen  bemerkte  ich  hier  die  schmalen  und  gel- 
ben Blätter  einer  Bulbocodium-Speoies,  die  ich  am  folgen- 
den Tage  auch  nahe  der  Schneeschmelze  blühend  sammelte; 
sie  ist  giftig  und  wird  dem  Vieh  oft  tödtlich,  wenn  solches 
zu  viel  davon  frisat  Bis  dahin  hatte  ich  aber  im  Taljscher 
Gebirge  von  dieser  Art  Nichts  bemerkt,  wohl  aber  die  viel 
breiteren  und  höheren  Blätter  des  im  Herbste  schön  blü- 
henden Colchicum  speciosum  wahrgenommen,  welches  hier 
förmlich  das  basal-alpine  Veratrum  zu  ersetzen  scheint,  da 
ich  letzteres  nirgends  beobachtete. 

Wir  durchschritten  das  Weidegebiet  der  Risabeglinzen 
und  höher  noch  das  der  Begbaglinsen ,  welche  alljährlich 
einen  Theil  ihrer  Weiden  an  russische  TJnterthanen  vom 
Araxes  und  aus  Talysch  vermiethen.  Sodann,  in  einer  Höhe 
von  wohl  schon  9000  Fuss  über  dem  Meere,  waren  die 
Übel  berüchtigten  Ekalinzen  stationirt,  welche  als  Räuber 
und  Mörder  verschrien  sind  und  ihr  sauberes  Handwerk 
auch  während  unseres  Aufenthaltes  in  ihrer  Nähe  trieben. 
Höher  als  diese  noch,  wohl  schon  über  9500  Fuss  stiessen 
wir  auf  die  friedlichen  und  zahlreichen  Larlinsen,  welche 
im  Rufe  grosserer  Gesittung  stehen,  und  blieben  bei  ihnen. 
Sie  stellten  uns  eine  Kibitka  ausserhalb  des  Lagers  auf 
und  wir  richteten  uns  nach  Möglichkeit  ein.  Welche  Be- 
wandtnis» es  aber  mit  dieser  sogenannten  Gesittung  bei  den 
Schach-sewanzen  „den  Lieblingen  des  Schah's"  hat,  konnten 
wir  schon  während  unseres  kaum  zweitägigen  Aufenthaltes 
vielfach  erfahren.  In  der  ersten  Nacht  stahl  man  im  Lager 
vier  Schafe  und  den  angesehensten  Ältesten,  einen  Chadsbi, 
prügelte  sein  eigener  Sohn  erbärmlich  durch.  Höher  nun 
noch  am  Kisil-bari,  dem  östlichen  Gürtel  des  Sawalan,  leben 
im  Sommer  die  Alibabinzen. 

Bis  in  diese  hochgelegenen  Gebiete  traf  ioh  die  gewöhn- 
liche Feldlerche  hier  als  Sommerbewohner  an.  Ihn  Ver- 
breitung in  dieser  südwestlichen  Caspi-Gegend  als  Brutvogel 
ist  sehr  interessant.  Sie  sind  durch  zwei  Ursachen  bedingt, 
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Alauda  arvensis  fehlt  vollkommen  im  gesammten  Tieflande 
toq  Talysch  und  Gilan,  ea  iat  ihr  hier  im  Summer  zu  nass 
und  nur  im  Winter  und  gegen  daa  Frühjahr  hin  traf  ich 
dort  kleine  Völker  dieaer  Art  an,  im  Sommer  fehlt  iie  ab- 
solut, Überspringt  dann  auch  daa  geaammte  Waldgebiet  und 
tritt  erat  unmittelbar  westlich  vom  Randgebirge  als  gemei- 
ner Brutvogel  auf  dem  persischen  Hochplateau  auf. 

Am  Freitage  dem  20.  Juni/2.  Juli  wurde  die  Ostfront 
des  Sawalan  betreten  und  bis  zur  äussersten  Höhe  dea 
schon  öfters  erwähnten  Kisil-bari  verfolgt.  Dieser  Gürtel, 
vulcaniacher  Natur,  behält  an  einigen  Stellen  seiner  Kamm- 
höhe im  wilden  Chaos  der  Felsen  Schneespuren  auoh  im 
Hochsommer,  jetzt  aber  fand  in  10 — 11000  Fuss  Meeres- 
höhe überall  die  Schneeschmelze  Statt  und  wir  wanderten 
in  seiner  Kammregion  meistens  in  erweichtem  Schnee. 
Dieses  Gebirg«  tritt  der  Ostspitze  des  Sawalan,  welche  eine 
stumpfkoniache  Form  besitzt,  ganz  nahe  und  iat  mit  ihr 
durch  eine  nur  geringe  Einsattelung  verbunden,  so  daas 
man,  wenn  ee  Zeit  und  Zweck  der  Reise  bedingen,  auch 
von  hier  zur  Höhe  der  östlichen  Hälfte  klettern  kann.  Eben 
von  dieeer,  von  mir  erstiegenen  Stelle  lieht  es  sich  der 
gesammten  NW-Seite  dea  Riesen  entlang  laufend  und  all* 
mählich  mehr  und  mehr  gegen  Norden  gerichtet,  weit  hin 
und  entsendet  eine  grosse  Menge  nackter  Rippen  zum  mitt- 
leren Karaau-Laufe.  Daa  von  ihm  und  dem  Sawalan  ein- 
geschlossene Thal  wird  schlechtweg  als  Sawalan-Golü  benannt 

Langsam  stiegen  wir  in  Begleitung  mehrerer  Sohach- 
eewanzen  bergan,  zunächst  wendeten  wir  uns  südlich,  um 
in  daa  Karatechai-Thal  zu  gelangen,  und  in  diesem  ging  es 
nun  ohne  besondere  Eile  fort,  weil  Alles,  was  die  alpine 
Flora  bot,  gesammelt  werden  sollt«.  Es  war  nicht  vieL 
Wo  nur  immer  die  Vegetation  abweidbar  war,  fanden  wir 
sie  bereite  auch  in  diesen  Höhen  benagt.  Nur  das  Bulbo- 
codium,  die  Ranunkel,  Pusohkinia,  mehrere  Gagen  und  Or- 
nithogalum  Sp.  munden  den  Sohafen  nicht  und  prangten  in 
voller  Bllithe.  Auch  der  Kamm  des  Kisil-bari-Zugea  hat 
seine  Köpfe,  welche  meistens  gegen  Ost  und  Nord  steil 
abgubrochen  erscheinen.  Als  wir  uns  in  dem  wilden  Fel- 
senmeere eines  dieser  Köpfe  bewegten,  scheuchten  wir  4 
Wölfe  auf,  die  hier  in  circa  1 1  000  Fuss  Meereshöhe  am 
Tage  r..  hi  ■tun,  um  in  der  Nacht  die  Schafe  der  Sehach- 
se wanzen  zu  rauben.  Der  Wolf  folgt  nämlich  aus  den 
Tiefländern  den  wandernden  Heerden ;  ganz  so  thut  er  das 
in  verticaler  Richtung  der  Beute  wegen,  wie  ea  die  Edel- 
falken,  welche  am  Eismeere  im  Sommer  den  Gänsen  und 
Enten  nachstellen ,  zum  Winter  es  in  der  Horizontalrich- 
tung vollbringen  und  die  vielen  Hunderte  von  Meilen, 
welche  die  nordische  Tundra  vom  Südufer  des  Caspi  tren- 
nen, zurücklegen,  um  sich  am  Ziele  ihrer  Wanderungen 
reichlich  zu  ernähren. 


Auf  der  höchsten  Stelle  des  Kisil-bari  angelangt,  befand 
ich  mich  unmittelbar  vor  der  höchsten  Ostfront  des  Sawa- 
lan. Es  gab  in  dieaer  Höhe  jetzt  keine  einzige  Pflanze. 
Selbst  der  tiefer  auf  den  Schneefeldern  überall  jubelnde 
Anthus  aquaticus  und  sein  Begleiter  im  Sommer  in  der 
alpinen  Zone,  Phileremos  alpestria  (v.  larvata)  fehlten.  Die 
Schneeschmelze  war  in  vollem  Gange,  ein  heftiger  Ostwind 
wehet«.  Ich  zeichnete  daher  nur  das  Bild  des  Berges  und 
wir  stiegen  dann  zum  tiefen  Thale  des  Sawalan-GolU  herab, 
um  viel  weiter  gegen  Norden  abermals  den  Kisil-bari  zu 
Ubersteigen  und  so  zu  unserer  Kibitka  bei  den  Larlinzen 
gegen  Abend  zurückzukehren. 

Je  weiter  wir  nun  gegen  N  und  NW  vordrangen ,  um 
so  klarer  enthüllte  sich  vor  uns  das  gesammte  Bild  des 
Sawalan.  Sehr  bald  schon  trat  der  westliche  Gipfel  in's 
G«aichtaf«ld,  dessen  steile,  zerrissene  Ostwand  den  einstigen 
hier  Statt  gefundenen  Einsturz  augenscheinlich  bestätigte. 
Zwischen  beiden  Gipfelhöhen  liegt  nun  die  geräumige  Tiefe, 
zu  welcher  man  von  NW  kommend,  leicht  gelangen  kann 
und  wohin  die  Wallfahrer  gemeinlich  gehen.  Denn  dort, 
höher  postirt,  ruht  auch  unter  nachlässigem  Holzüberbau 
der  Heilige  des  Berges,  dem  die  Wallfahrt,  Andacht  und 
daa  Opfer  gilt.  Man  soll  das  Skelet  eines  Menschen  dort 
sehen  können,  und  nicht  weit  davon  befindet  sich  das  Baasin 
mit  dem  heiligen,  köstlichen  Wasser. 

Am  21.  Juni  wurde  während  der  Rückkehr  vom  Sawa- 
lan gejagt  und  herbarisirt.  Auch  hier  sti essen  wir  an  Steil- 
felsen auf  kleine  Brutcolonien  der  gewöhnlichen  Hauaschwai- 
ben  (H.  urbica),  welche  in  ganz  Transkaukaaien  nur  spora- 
disch an  einzelnen  Localitäten,  die  meistens  über  4000  F. 
Meereshöhe  haben,  vorkommt  und  nur  an  einer  Stelle 
(Derbent)  bis  zum  Meeresufer  herabsteigt.  Erst  Abends 
erreichten  wir  Ardebil. 

Am  25.  Juni/7.  Juli  kam  ich  Nachmittags  wieder  zu 
den  Weideplätzen  am  Küs-jurdi,  nachdem  vorher  am  mitt- 
leren Ambarani  eine  sehr  reiche  botanische  Ausbeute  ge- 
macht worden  war.  Nur  eine  kurze  Ruhe  hielten  wir  hier 
und  reisten  dann  weiter.  Ich  befand  mich  nun  an  dem 
von  allen  anderen  am  tiefsten  in  das  Plateau  gegen  W  ein- 
schneidenden Quellarm  der  Lenkoranka  und  dieaer  ist  von 
allen  anderen  der  bei  weitem  interessanteste.  Es  zwingen 
nämlich  zwei  mächtige  Gebirgaatooke  —  deren  einer  vom 
erwähnten  Küs-jurdi  gegen  NNW,  der  andere  von  der 
Wasserscheide  im  über  8000  Fuss  hohen  Kemür-Kui  sich 
gegen  Osten  abtrennen  und  bei  ihrem  endlichen ,  stumpf- 
winkligen Zusammenstosse  den  Eingang  in  die  sogenannte 
Täng- Schlucht  herstellen  —  sämmtliche  nördliche  Quell- 
wasser der  Lenkoranka  sich  in  einem  verhältniasmäsBig  tiefge- 
legenen Kesselthaie  zu  sammeln  und  dann  als  schon  recht 
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bedeutender  Bach  die  Tang-Schlucht  gegen  Osten  zu  durch- 
brechen. 

In  mehrfacher  Hinsicht  wird  dieses  grosse  Quell- 
Kesselthal,  welches  Suant-Oau  benannt  ist,  interessant; 
zunächst  in  klimatischer.  Denn,  zog  bis  zum  Küs-jurdi 
die  Wasserscheide,  d.  h.  die  Höhe  des  Randgebirges,  zwi- 
schen Karasu  und  den  Zuflüssen  des  Caspi  in  der  That  in 
Bezug  namentlich  auf  die  wässerigen  Niederschläge  eine 
sehr  scharfe  Grenze,  so  ist  das  hier  im  Suant-Oau  nicht 
mehr  der  Fall.  Das  ganze  Gebiet  vom  Küs-jurdi  gegen 
NW  der  Grenze  entlang,  welche  durch  die  Quellen  des 
Williasch-tschai  gezwungen  wird,  so  tief  landeinwärts  ein- 
zuschneiden, hat  trotz  seiner  hohen  Lage  bereit«  das  trockene 
Klima  des  Plateau's.  Die  erwähnt«  Abzweigung  vom  Küs- 
jurdi  und  ein  gegen  NW  der  Grenze  parallel  laufender,  aber 
subordinirter  Höhenzug  fangen  die  Caapi-Ausdünstungen  mit 
ihren  Oberflächen  auf,  wie  sich  das  durch  scharfe  Abgren- 
zung der  Laubwälder  sehr  deutlich  in  diesem  Gebiete  zu 
erkennen  giebt.  Danach  aber  hat  sich  im  Susiut-Gau  eben- 
sowohl  der  Typus  der  Flora,  wie  auch  der  Modus  der  Acker- 
wirthschaft  ausgebildet. 

Ich  vervollständigte  während  meines  mehrtägigen  Auf- 
enthaltes im  Suant-Gau  meine  hier  schon  1870  gemachten 
Herbarien  und  besuchte  wiederum  die  steilen  Abstürze  des 
hohen  Barnasar,  begab  mich  auch  tief  abwärts  in  die  Täng- 
Schlucht  und  brach  erst  am  28.  von  dem  Dörfchen  Mistan, 
wo  ich  bis  dahin  gelebt  hatte,  zum  Dorfe  Rasonow  auf, 
um  dann  am  29.  über  den  äussersten  Quellzufluss  der  Lenko- 
ranka,  der  Heledara  steigend,  Abends  den  Kemür-Kui  zu 
erreichen,  an  welchem  ich,  da  er  über  8000  Fuss  Meeres- 
höhe  besitzt,  viel  zu  finden  voraussetzte,  worin  ich  mich 
vollkommen  getäuscht  sah.  Auch  hebt  sich  die  eigentliche 
Kemür-Kui-Höhe  kaum  aus  dem  Massiv  des  Gebirges  her- 
vor. In  der  Nähe  von  ihr,  im  geschützten  Thale,  blieben 
wir  und  eilten  am  30.  weiter.  Die  Gegend  ist  Öde,  in  den 
Thalsohlen  salzig,  sonnenverbrannt,  heiss.  Die  Kosaken- 
wachtposten stehen  hier  näher,  in  10  — 15  Werst  Ent- 
fernung von  einander.  Wir  blieben  immer  in  der  Nähe 
des  wenig  marldrten,  kahlen  Grenzgebirges  auf  russischer 
Seite  und  umgingen  die  äussersten  Quellen  des  Williasch- 
tschai.  Wo  diese  nur  spärlich  gespeisten  Quellen  zu- 
sammensintern und  in  Folge  dessen  sofort  die  Vegetation 
dichter  und  kräftiger  wird,  so  das«  man  allenfalls  für 
kleine  Strecken  noch  von  Wiesen  sprechen  kann,  da  be- 


hier  3—5  Jahre  ohne  abgelöst  zu  werden  ihren  Dienst 
zu  besorgen  haben. 

Nur  bei  dem  Germin'schen  Grenzposten  blieb  ich  längere 
Zeit,  weil  die  Flora  einladend  war.  Hier  galt  es  abermals 
an  der  niedrig  gelegenen  Waldgrenze  zu  sammeln,  die  Eichen 
besonders  zu  beachten,  deren  Behaarung  und  Blattform  so 
ausserordentlich  variirt,  und  noch  eine  gute  Nachlese  in  der 
basal-alpinen  Zone  zu  veranstalten.  So  brachen  wir  erst 
am  1/13.  Juli  gegen  Mittag  auf  und  beeilten  uns  nun  sehr, 
um  nicht  allein  die  äusserst«  Williasch-tschai-Quelle  zu  um- 
wandern, sondern  auch  den  bereits  im  Gebiete  des  Grenz- 
flüsschens  Basar-Uchai  gelegenen  Kosakenposten  Arussi  su 
erreichen  und  dort  auszuruhen.  Das  Grenzgebirge  verän- 
dert nunmehr  seine  Richtung  total  Gerninsk  liegt  von 
allen  Grenzpoeten  am  Weitesten  gegen  Westen,  so  recht 
im  Winkel,  den  die  beiden  Schenkel  des  hohen  Grenzge- 
birges bilden,  von  denen  der  erste,  den  wir  bis  jetzt  kennen 
lernten,  SO — NW,  der  zweite,  dem  wir  nun  folgen  müssen, 
die  Hauptrichtung  W— O  einhält.  Zum  grossen  Theile  ist 
dieses  letztere  Gebirge  beschwerlich  zu  passiren.  Wir 
hielten  uns  daher  südlich  von  seinem  Kamme  und  hatten 
dadurch  noch  den  Vortheil,  meistens  von  den  Bäumen  des 
Waldes  beschattet  zu  werden. 

Wir  erreichten,  obwohl  spät  Abends,  unser  Ziel  und 
brachen  schon  früh  am  2.  wieder  auf,  jetzt  das  rechte  Ufer 
des  Grenzbächleins  bis  zum  Scbartirlinski'schen  Poeten  ver- 
folgend und  dann  Uber  die  östlichen  Höhen  steigend,  am 
am  Fusse  derselben  zum  Rande  der  Mugan  zu  gelangen. 
Schon  hier  im  Basar-tschai-Thale  empfanden  wir  die  Hitze 
der  tiefer  gelegenen  Gebiete.  Die  Ernte  war  dort  beendet, 
und  die  hochgeschossenen,  zum  Theile  stacheligen  und 
harten  Steppenkräuter,  unter  denen  sich  auf  weite  Strecken 
hin  Centaurea  solstitialis,  L.,  sehr  bemerkbar  machte,  stan- 
den in  voller  Blüthe.  In  den  Wäldern  der  Ostseite  des 
niedrigen  Gebirges  lärmten  am  heissen  Tage  unzählige 
Cicaden  und,  als  wir  tiefer  und  tiefer  gestiegen  waren  nnd 
die  Hitze  immer  unerträglicher  geworden ,  lag  die  unab- 
sehbare Mugan,  förmlich  in  Rauch  gehüllt,  vor  uns.  Nur 
undeutlich  erhob  sich  aus  ihr,  gleich  einer  Bastion,  der 
regelmässige  Hügel,  auf  welchem  einst  der  verwegene  Stenke 
Rasin  campirte;  ein  Schrecken  den  umwohnenden  Musel- 
männern und  der  Vorbote  russischer  Macht  am  südlichen 
Caspi. 
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Unter  den  mancherlei  Beweggründen  zur  Erforschung 
unbekannter  Gebiete  unserer  Erde  erweist  sich  einer  der 
edelsten  zugleich  auch  als  einer  der  erfolgreichsten.  Dos 
Bestreben ,  unsere  Mitmenschen  aus  Noth  und  Gefahr  zu 
befreien,  hat  im  Laufe  der  letzten  Decennien  mindestens 
ebensoviel  zur  Erweiterung  unserer  geographischen  Kennt- 
nisse beigetragen,  als  die  Versuche  sur  Ausbreitung  des 
Handels,  die  Lust  an  kühnen  Unternehmungen  oder  der 
Ehrgeiz  Einzelner.  Vor  zwanzig  Jahren,  als  im  Vergleich 
zur  Gegenwart  nur  selten  einmal  ein  Reisender  in  das  In- 
nere Afrika's  einzudringen  versuchte,  gab  die  Sorge  um  den 
verschollenen  Eduard  Vogel  den  Anstois  zu  jener  Reihe 
von  Expeditionen,  die  von  A.  Petermann  in's  Leben  geru- 
fen ,  sowohl  unmittelbar  zu  dankenswerthen  wissenschaft- 
lichen Erfolgen  in  der  Sahara,  dem  östlichen  und  mittleren 
Sudan  führten,  als  namentlich  auch  das  Interesse  von  solohon 
Unternehmungen  in  weite  Kreise  trugen  und  somit  we- 
sentlich mit  die  grosse  Periode  der  afrikanischen  Entdeckun- 
gen ,  in  der  wir  leben,  anzubahnen  halfen.  Und  in  dieser 
Periode  selbst  ging  einer  der  glänzendsten  Erfolge,  Stan- 
ley's  Durchquerung  des  Continents,  aus  seiner  früheren 
Aufsuchung  Livingstene's  hervor.  In  Australien  veranlasste 
das  Verschwinden  Leichhardt'a  und  das  Bedürfnis»,  Aufkla- 
rung über  sein  Schicksal  zu  erhalten,  mehrere  Reisen,  die 
der  Kenntnis«  des  Landes  zu  Gute  gekommen  sind.  Das 
auffälligste  Beispiel  aber  bieten  die  Polar-Regionen,  wo  die 
Versuche  zur  Aufsuchung  Franklin'»  und  seiner  Unglücks- 
genossen  in  so  grossartigem  Maasse  an  dem  Ausbau  der 
Erdkunde  mitgeholfen  haben.  Die  im  Jahre  1848  begon- 
nenen Nachforschungen  nach  Franklin'»  Schiffen  haben  sieb 
durch  eine  lange  Reihe  bis  in's  Jahr  1880  fortgesetzt,  wo 
Lieut.  Schwatka  mit  der  Bestätigung  und  Vervollständigung 
der  M'Ctintock'schen  Aufschlüsse  zurückkam,  und  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  das»  diesen  Unternehmungen  an  »ich 
und  durch  die  Anregung,  die  sie  gaben,  durch  die  Ausbil- 
dung zahlreicher  Polarreisender,  durch  die  Förderung  der 
Kunst  der  Eisschifffahrt  und  der  Schlittenreisen  der  we- 
Antheil  an  den  Resultaten  gebührt,  welche  die 

der  Polar- Regionen  aufzuweisen  hat 
inliohe  Veranlassung  führt  zu  Anfang  des  Som- 
mers 1881  eine  Anzahl  Schiffe  nach  den  unwirthlichen  Ge- 
wässern der  nördlichen  Polarzone,  die  Pflicht,  dem  Dampfer 
„Jeannette"  zu  Hülfe  zu  kommen ,  der  im  J.  1879  von 
James  Gordon  Bennett  zur  Erforschung  des  Wrangel-Lan- 
dea  ausgeschickt  wurde. 

In  einem  Brief  vom  17.  August  1879  sprach  Capt.  De 
Long,  der  Führer  der  „Jeannette",  die  Absioht  aus,  an  der 
Ostküste  des  Wrangel-Landes  gegen  Norden  vorzudringen, 
auf  der  Herald-Imel  einen  Cairn  zu  bauen  und  darin  Nach- 
richten zu  hinterlassen,  alsdann  auf  Wrangel-Land  zu  lan- 
den und  längs  dessen  OstkÜBte  Cairn»  von  25  zu  25  See- 
meilen mit  Nachrichten  vom  Fortgang  seiner  Reise  herzu- 
stellen. Er  war  offenbar  in  Ausführung  dieses  Plane»  be- 
griffen, als  die  „Jeannette"  am  2.  September  1879,  50  See- 
südlich  von  der  Herald-Insel ,  auf  diese  zusteuernd 
wurde,  und  zwar  von  Capt.  Barnes,  dem  Führer 
des  Walfischfängers  „Nea  Breese".  Seitdem  hat  man  Nichts 
von  dem  Schiffe  gesehen  oder  gehört;  der  Kutter  „Cor- 


der 1870  unter  Capt.  Hooper  die  Gewässer  und 
Küsten  nördlich  der  Bering-Strasse  bis  gegen  die  Herald- 
Insel  hin  zu  dem  ausdrücklichen  Zwecke  besuchte,  Nach- 
richten Uber  die  „Jeannette"  zu  erhalten,  kam  ohne  Resul- 
tat zurück  (a.  Peterm.  Mittheil.  1880,  S.  239,  362;  1881, 
S.  40).  Ebensowenig  ist  je  wieder  eine  Kunde  von  dem 
Schicksal  der  beiden  Walfischfänger  „Vigilant"  und  „Mount 
Wollaston"  nach  Amerika  gedrungen,  welche  zuletzt  am 
10.  Octeber  1879  ca  80  Seemeilen  nordöstlich  von  der 
Stelle  gesehen  worden  sind,  wo  die  „Jeannette"  am  2.  Sep- 
tember auf  die  Herald-Insel  zu  dampfte.  Nach  den  Wahr- 
nehmungen einiger  in  der  Nähe  befindlicher  Schiffe  sind 
sie  wahrscheinlich  rasch  von  Ei»  eingeschlossen  worden, 
und  man  hat  im  Allgemeinen  wenig  Hoffnung,  das»  es 
ihrer  aus  je  30  Mann  bestehenden  Besatzung  gelungen  sei, 
sieb  an  Land  zu  retten  und  vielleicht  mit  der  „Jeannette" 
su  vereinigen.  Letztere  war  auf  mehrere  Jahre  verpro- 
viantirt;  nach  den  beiden  Wintern  aber,  die  sie  nunmehr 
im  Polarmeer  zugebracht,  steht  der  Untergang  der  Expe- 
ditionsmitglieder  in  ziemlich  sicherer  Aussicht ,  wenn  die 
Rückkehr  in  diesem  Jahre  nicht  erfolgen  sollte. 

Es  war  somit  die  Pflicht  der  Vereinigten  Staaten,  die 
ernstesten  Anstrengungen  zur  Auffindung  und  Rettung  der 


Aufgabe  Alles  gethan,  was  nach  der  freilich  unklaren  Sach- 
lage sich  thun  lässt.  Nicht  weniger  als  vier  Schiffe  sind 
binnen  einigen  Wochen  aus  atlantischen  und  paeifiachen 
Häfen  der  Vereinigten  Staaten  ausgefahren ,  um  sich  an 
dem  RettungBwerk  zu  betheiligen. 

Expedition  des  „Radger*",  Lieut.  Herry.  —  Nachdem  der 
Congres»  175  000  Dollars  zum  Zweck  einer  Hülfsexpedition 
bewilligt  hatte,  setzte  das  Marine  -  Ministerium  eine  Com- 
mission  unter  Vorsitz  des  bekannten  Admiral  Rodgers  ein, 
um  über  die  Art  der  Ausfuhrung  zu  berathen  und  zu  be- 
sohliessen.  Ihre  erste  und  Hauptfrage  war  der  Ankauf  und 
die  Ausrüstung  eine»  Schiffes.  Die  Wahl  fiel  nicht  schwer, 
der  für  Zwecke  des  Walfisch  fang»  gebaute  Dampfer  „Mary 
and  Helen"  war  da»  einzige  geeignete  Schiff,  das  käuflich 
war;  nach  Aussage  vieler  Sachverständigen  »oll  es  aber 
glücklicherweise  seinen  Zweck  vollkommen  entsprechen.  Es 
hat  420  Ton»  Tragkraft  und  ist  ausserordentlich  stark  in 
allen  seinen  Theilen ,  so  daas  kein  andere»  Schiff  der  paci- 
fliehen  Häfen  Nord-Amerika's  den  Eispressungen  so  viel 
Widerstand  leisten  könnte  wie  dieses.  Bei  155  Fuss  Länge 
misst  es  30  F.  in  der  Breite  und  16}  F.  Tiefe.  Die  Ver- 
hältnisse der  „Jeannette"  sind:  142  F.  Länge,  25  F.  Breite 
und  12}  F.  Tiefe,  und  zur  Vergleicbung  sei  daran  erin- 
nert, das»  die  „Polaris"  der  Hall'schen  Expedition  387  Tons, 
der  „Tegetthof"  der  Payer-Weyprecht'gchen  Expedition  220, 
Nordenskiöld's  „Vega"  357,  der  Kutter  „Corwin"  227  Tons 
Tragkraft  haben ,  resp.  hatten.  Mit  einer  Maschine  von 
90  Pferdekräften  ausgerüstet,  legt  die  „Mary  and  Helen" 
7}  Seemeilen  in  der  Stunde  zurück  und  verbraucht  dabei 
durchschnittlich  5  Tons  Kohlen  in  24  Stunden.  Das  Schiff 
wurde  den  vorigen  Eigentümern  mit  100000  Dollars  be- 
zahlt und  erhielt  den  Namen  des  Vorsitzenden  der  Commis- 
sion  „Rodgers". 

Die  Ausrüstung  fand  in  San  Francisco  Statt.   Zum  Be- 


Digitized  by  Go 


272 


Die  amerikanischen  Polar-Expeditionen  von  1881. 


fehlshaber  und  Chef  der  Expedition  ernannte  das  Marine- 
ministerium  den  Lieut.  Robert  M.  Berry.  dem  all  Ofliciere 
Master  H.  S.  Wariag,  Master  W.  F.  Halser.  die  Fähnriche 
H.  J.  Hunt  und  G.  M.  Stoney,  Ingenieur  A.  V.  Zane, 
Zahlmeister  W.  H.  Gilder  und  ein  Arzt  zur  Seite  stehen. 
Die  36  Leute,  welche  die  Mannschaft  bilden  (ein  Zimmer- 
mann, ein  Steward,  zwei  Köche,  ein  Schmidt,  drei  Heizer, 
drei  Maschinisten,  15  Matrosen)  sind  unter  denen,  die  sich 
freiwillig  erboten  haben,  sorgfältig  ausgesucht  worden.  Einer 
davon,  Namens  Melms,  war  ebenso  wie  Mr.  Gilder  Mitglied 
der  Scbwatka'schen  Expedition  nach  King  William-Land, 
und  Beide  haben  grosse  Erfahrung  in  Reisen  mit  Hunde- 
schlitten. 

Den  Plan  zur  Aufsuchung  der  „Jeannette"  legt  die 
Commission  in  ihrem  Bericht  an  den  Marineminister  vom 
29.  März  d.  J.  1  in  kurzen  Worten  dar.  Es  scheint  ihr 
nicht  wahrscheinlich,  daaa  auf  der  Herald-Inael  Cairns  ge- 
funden werden,  wohl  kaum  auch  auf  Wrangel-Land ,  doch 
empfiehlt  sie,  darnach  zu  suchen.  In  einem  Brief  vom 
17.  Juli  1879  hatte  Capt.  De  Long  geäussert:  „Wenn  dem 
Schiff  ein  Unglück  zustosst,  so  werden  wir  uns  nach  den 
sibirischen  Ansiedelungen  zurückziehen,  oder  nach  denen 
der  Eingeborenen  in  der  Nähe  des  Ostcap  und  auf  eine  Ge- 
legenheit warten ,  nach  unserem  Depot  zu  St.  Michaels  zu 
gelangen.  Wenn  ein  Schilf  heraufkommt,  nur  um  Nach- 
richten von  uns  zu  erhalten,  so  soll  es  an  der  Ostküste 
des  Kellett-  (Wrangel -Landes)  und  auf  der  Herald -Insel 
nach  uns  sehen.  Wenn  ich  finde,  daaa  wir  trotz  unserer 
Anstrengungen  nordwärts  vorzudringen ,  gegen  Osten  ver- 
setzt werden ,  so  würde  ich  versuchen ,  nach  dem  Atlanti- 
schen Meere  durchzukommen,  und  zwar,  falls  wir  nördlich 
genug  sind,  zur  Ostküste  von  Grönland,  wenn  wir  uns  weit 
südlich  befinden,  durch  den  Lancaster-8und  und  die  Mel- 
ville-Bai". 

Dem  entsprechend  soll  das  Expeditionsschiff  zuerst  Pe- 
tropaulowsk  besuchen,  um  arktische  Kleidung,  Hunde,  Schlit- 
ten und  getrockneten  Lachs  als  Hundefutter  an  Bord  zu 
nehmen ;  von  da  nach  St.  Michaels,  der  Lawrence-Bai,  dem 
Ostcap,  Cap  Serdze  und  Koliutachin- Rai  sich  begeben,  um 
sich  nach  der  „Jeannette"  zu  erkundigen.  Bleiben  diese 
Nachfragen  fruchtlos,  soll  es  auf  der  Herald- Insel  und  der 
Südostküste  des  Wrangel-Landee  nach  Cairns  und  anderen 
Anzeigen  suchen.  Hat  diess  nicht  zum  Ziel  geführt,  so 
wird  ihm  empfohlen,  an  der  SOd-  oder  SUd Westküste  des 
Wrangel-Landes  oder  an  der  sibirischen  Küste  bei  einem 
Tschuktachen-Dorf  einen  Hafen  zur  eigenen  Überwinterung 
auafindig  zu  machen.  In  dem  Falle,  daaa  die  Leute  der 
„Jeannette"  und  der  beiden  vermisaten  WalfiBchfänger  ihre 
Schiffe  hätten  verlassen  müssen,  scheint  es  der  Commission 
am  wahrscheinlichsten,  daas  sie  am  Süd-  oder  8üdostende 

dem  Expeditionsschiff  nicht  gelänge,   dort  an's  Land  zu 


')  New  York  Harald,  SO.  Min  1881.  Diäte  Zeitung,  du  Eigen- 
thum Ton  June*  Gordon  Bennett,  ist  die  reichhaltigste  und  rerläss- 
liehst«  literarisch«  Quelle  Ar  Alls« ,  wss  auf  diese  neuesten  arktischen 
Unternehmungen  Nord- Amerika'»  Beiug  hat-  Sie  sammelte  die  Ansich- 
ten ricler  arktischer  Autoritäten,  riebt  Vorschlag*  und  Diseossionea  in 
aller  Ausfflhrlichkelt  wieder  ond  bringt  fast  taglieh  Detail.  Uber  jede 
der  einxelnen  Expeditionen. 


gehen ,  sollen  von  dem  Überwinterungsplatz  an  der  sibiri- 
schen Küste  Schlitten  Uber  die  Long -Strasse  nach  dem 
Wrangel-Land  geschickt  werden.  „Die  Schlittenreisen  schei- 
nen nach  dem,  was  wir  von  dem  Eis  um  Wrangel-Land  is 
Erfahrung  bringen  können,  das  geeignetste  Mittel,  die  Zweck« 
der  Expedition  auszuführen,  nämlich  den  Leuten  der  „Jeu- 
nette"  und  der  Walfischfänger  zu  Hülfe  zu  kommen ,  oho« 
das  tu  ihrer  Hülfe  ausgesendete  Schiff  einer  ungewöhn- 
lichen Gefahr  auszusetzen".  Die  Expedition  soll  nur  dsas 
überwintern,  wenn  es  zur  Durchführung  der  Aufgabe  noth- 
wendig  erscheint  und  auch  dann  in  einem  sicheren  Hefen 
Mehr  als  einen  Winter  soll  sie  keinenfalls  ausbleiben. 

Lieut.  Berry  hoffte  am  10.  Juni  von  San  Francisco  is 
See  gehen  zu  können. 

Die  Fahrt  de*  „Corwin",  Capt.  I/ooper.  —  Um  den  „Rod- 
gers" bei  seinen  Nachforschungen  zu  unterstützen,  ist  der 
Kutter  „Corwin"  tu  Anfang  Mai  wiederum  von  San  Fran- 
cisco nach  der  Bering-Strasae  abgegangen.  Wie  im  vorigen 
Sommer  wird  er  die  Küsten  und  Häfen  namentlich  auch 
auf  der  amerikanischen  Seite  anlaufen,  und  Capt.  Hooper 
hofft  diessmal  bestimmt,  die  „Jeannette"  oder  doch  ihre 
Mannschaft  aufzufinden. 

ErptdMm  der  „Allianet",  Commander  R.  11  Wadltigh.  —  D» 
aber  De  Long  in  seinem  oben  angeführten  Briefe  ausdrücklich 
die  Möglichkeit  erwähnt ,  daas  er  ostwärts  nach  dem  At- 
lantischen Meere  verschlagen  werden  könnte,  beschränkte 
man  sich  in  Amerika  nicht  auf  die  Ausaendung  der  beides 
Schiffe  nach  der  Bering-Strasse,  sondern  traf  auch  Maass- 
regeln, um  der  „Jeannette"  von  der  atlantischen  Seite  am 
entgegen  zu  kommen.  Besonders  sprach  sich  der  bekannte 
Captain  Silas  ßent  dahin  aus,  daas  Wind  und  Strömung 
die  „Jeannette"  aus  der  Nähe  des  Wrangel  -  Landes  nach 
Osten  getrieben  haben  möchten ,  die  Eistrift  gehe  wahr- 
scheinlich gegen  die  Parry-Inaeln  hin,  man  sollte  aber  nicht 
dem  vermissten  Schiff  dahin  zu  folgen ,  sondern  ihm  tu 
begegnen  suchen.  Zu  diesem  Zweck  gab  das  Marinedepar- 
tement am  30.  Mai  Befehl,  den  Dampfer  „Allianoe"  im 
Hafen  von  Norfolk,  Virginia,  binnen  zehn  Tagen  segelfer- 
tig  zu  stellen.  Er  wurde  sofort  in  das  Trockendock  ge- 
bracht, mit  Eichenholz-  und  Eisenbelegen  versehen  und  so 
für  die  Eisschifffahrt  widerstandsfähiger  gemacht.  Er  steht 
anter  dem  Befehl  des  Commander  Wadleigh  und  sein  Ziel  ist 
das  Grönländische  Meer  sowie  die  Nordküste  von  Spitzber- 
gen, wo  er  nach  der  „Jeannette"  suchen  soll,  für  die  et 
reichlichen  Extra  -  Proviant  an  Bord  hat.  Seibat  für  den 
Fall,  daaa  die  „Jeannette"  vom  Wrangel-Land  aus  west- 
wärts durch  das  sibirische  Eismeer  ihren  Weg  genommen 
hübe  oder  in  diesem  Sommer  nähme,  würde  eine  Begeg- 
nung mit  der  „Allianoe"  nicht  unmöglich  ssin. 

Expedition  des  ,  Jjteut.  A..  Jf^.  Greeley.  —  End* 

lieh  hat  man  auch  den  Fall  in's  Auge  gefasst,  dass  die 
„Jeannette"  nach  den  Parry-Inaeln  oder  deren  Nachbar- 
schaft verschlagen  sein  könne,  und  deshalb  der  Expedition 
der  Signal  Office  die  Erlaubnis«  gegeben,  auf  Schlitten- 
fahrten oder  sonstwie  Nachforschungen  nach  der  vermiastec 
„Jeannette"  anzustellen.  Es  ist  diess  jedoch  nur  eine  Neben- 
aufgabe dieser  Expedition,  für  welche  der  Congress  95  000  Dol- 
lars ausgesetzt  hat,  um  in  dem  8inne  des  Weyprecht'schen 
Planes  eine  meteorologische  und  physikalische  Beobachtung*- 
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Station  in  der  Lady  Franklin-Bay  zu  errichten  und  mehrere 
Jahre  hindurch  zu  erhalten.  Die  Lady  Franklin-Bay  ist 
ein  langgestreckter  Meeresarm ,  der  sich  von  dem  Robeeon 
Channel  etwa  unter  81*  40'  N.  Br.  siidwestwärts  in  das 
Grant-  und  Grinnell-Land  hineinzieht. 

Lieut.  Oreeley ,  der  zwölf  Jahre  in  der  Signal  Office 
thätig  war  und  mit  den  betreffenden  Beobachtungen  ver- 
traut ist,  leitet  du  Unternehmen  unter  Assistenz  von 
Lieut.  F.  F.  Kislingburg  und  Lieut.  Lockwood.  Ausserdem 
begleiten  ihn  einige  Naturforscher  und  Ärzte,  darunter 
Dr.  Pavy,  der  seit  etwa  einem  Jahre  zu  Disco  in  Grön- 
land verweilt,  ein  Photograph  und  21  Sergeanten ,  Cor- 
porate und  gemeine  Soldaten ,  die  zum  Theil  als  Beobach- 
ter in  der  Signal  Office  beschäftigt  waren.  Der  Dampfer 
„Proteus",  der  am  4.  Juli  von  St.  Johns  in  Neu-Fundland 
auslaufen  soll,  wird  die  Expedition,  nachdem  er  in  Disco 
angelegt  und,  wenn  möglich,  ein  hundert  Hunde  an  Bord 
genommen  hat,  nach  der  Lady  Franklin-Bay  bringen,  sie 
dort  Ende  August  mit  Häusern  und  Proviant  auf  drei 
Jahre  zurücklassen  und  seinen  Weg  sofort  nach  den  Verei- 
nigten Staaten  zurücknehmen.    Alljährlich  jedoch  wird  die 


Regierung  ein  Schiff  mit  frischen  Vorrätben  nach  der  „Co- 
lonie"  entsenden. 

Der  Spätsommer  und  Herbst  wird  auf  die  Einrichtung 
der  Station  verwendet  werden  müssen ,  sobald  aber  der 
erste  lange  Winter  uberstanden  ist,  will  man  ein  oder  zwei 
Grad  weiter  nordwärts  eine  andere  Station  anzulegen  suchen, 
wo  der  zweite  und  dritte  Winter  zugebracht  werden  soll, 
den  Sommer  1883  aber  hofft  man  u.  A.  zu  einer  möglichst 
weit  ausgedehnten  Excursion  gegen  Norden  benutzen  zu 
können.  Für  diese  Land-  und  Eisreise  hat  Dr.  Pavy  in 
Grönland  die  Vorbereitungen  getroffen,  sie  hat  den  Zweck, 
neue  Entdeckungen  über  die  Arbeiten  der  Nares'schen  Ex- 
pedition hinaus  zu  ermöglichen,  die  Waeserverbindung  gegen 
die  Bering-Straese  bin  zu  verfolgen,  das  Nordende  von 
Grönland  zu  ermitteln  oder  auch  dem  Nordpol  möglichst 
nahe  zu  kommen,  so  dass  den  astronomischen,  meteorologi- 
schen und  physikalischen  Aufgaben  auch  topographische  zur 
Seite  stehen. 

Am  Ende  des  dritten  Jahres,  im  Sommer  1884,  hoffen 
die  Mitglieder  der  Colonie  von  einem  Regierungsschiff  glück- 
'    lieh  wieder  nach  der  Heimath  zurückgebracht  zu  werden. 
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Buropa. 

Bei  Longmans  in  London  ist  ein  hi*Unri*eh-gtographi*eher 
Atla*  von  Europa  nebst  einem  Bande  Text  erschienen  '). 
Von  Dr.  Edu>.  A.  Freeman  bearbeitet,  trägt  das  Werk  ein 
entschieden  praktisches  Gepräge.  Der  Text  ist  eine  lesbar 
geschriebene,  kurze  Geschichte  der  territorialen  Verände- 
rungen, ohne  Citate,  durchsichtig  gegliedert,  mit  Inhalts- 
angabe jedes  kleinen  Abschnitte«  am  Rande,  mit  ausführ- 
lichem Inhaltsverzeichnis«  und  alphabetischem  Sachregister; 
der  Atlas,  ebenfalls  in  Octav- Format ,  enthält  64  gut  ar- 
rangirte  Kärtchen,  welche  sehr  einfach  gehalten,  ohne  Ter- 

tiges  Colon t  ein  deutliches  Bild  erzielen,  das  dem  kleinen 
Maassstab  entsprechend  nur  eine  Übersicht  giebt,  ohne  sich 
auf  Details  einzulassen.  Am  richtigsten  bezeichnet  man 
das  Werk  wohl  als  historischen  Elementar- Atlas.  Ganz 
unverbältnissmässig  hoch  erscheint  der  Preis  von  31}  sh. 

Zu  seiner  „Überiie/U  der  wichtigsten  iopographinthen  und 
kartngraphiichrn  Arbeiten  in  Europa  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  nordischen  Reiche",  1879  herausgegeben  in 
der  „Norsk  militaert  tidzskrift",  bat  Premierlieut.  F.  Nium 
vom  Kgl.  norweg.  Generalatab  im  4.  Heft  des  Jahrg.  1881 
derselben  Zeitschrift  ein  Supplement1)  nachfolgen  lassen, 
welches  die  neuesten  kartographischen  Productionen  der 
einzelnen  europaischen  Länder  bespricht  und  die  Fortachritte 
der  Verraessungsarbeiten  in  Norwegen,  Schweden  und  Däne- 
mark kurz  aufführt.    Wie  der  Abhandlung  von  1879,  so 

')  The  Hiitorictt  Geograph  y  of  Karope,  by  Edwerd  A.  Fmmu, 
D.  C.  L-,  L  L.  D.  London,  Longmu»,  1881. 

•J  De  tidtta  in  TiKtigete  topognfiike  og  k*rtfl*r»Äike  srbvjdsr 
t  Eoropi,  eserligt  de  rn.rdi.ke  rigen.  Af  Per  Xiaeen.  Kn.tix.it  188t. 
Pourmtan'.  Geogr.  Hittkeiiaagtn.  1881,  Heft  VII. 


sind  auch  dem  Supplement  Indexkarten  Uber  die  Aufnah- 
men in  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark  beigegeben. 

Die  vom  schwedischen  Generalstab  herausgegebene  Über- 
sichtskarte von  Schweden  in  3  grossen  Blättern ,  wovon 
zwei,  nördlich  bis  65*  N.  ßr.  reichend,  bis  jetzt  erschie- 
nen sind,  ist  von  Stabacapitän  N.  Seiander  zu  einem  „Atla* 
bfver  Bungt"  (Stockholm,  Looström  &  Co.  3  Hefte  k  1,75  Kr.) 
umgeformt  worden,  indem  auf  photolithogTaphischem  Wege 
der  Inhalt  der  beiden  grossen  Blätter  auf  13  kleinen  wie- 
dergegeben wurde.  Der  Atlas  hat  den  Vorzug  der  Hand- 
lichkeit und  Billigkeit,  auch  ist  ein  alphabetisches  Namen- 
register beigegeben.  Nach  Erscheinen  des  dritten  Blattes 
der  Übersichtskarte,  welches  Westerbotten  und  Norrbotten 
umfassen  wird,  soll  dem  Atlas  ein  Supplementheft  nachge- 
liefert werden. 

Den  Hauptinhalt  des  die  Jahre  1878 — 80  umfassenden 
Berichtes  der  physik. -Ökonom.  Gesellschaft  zu  Königsberg 
über  die  geologische  Durchforschung  des  norddeutschen 
Flachlandes,  insbesondere  Ost-  und  Westpreussens ,  bildet 
Dr.  A.  Jni/ztch'*  Geologiiche  Skizze  de*  WeithnthieJtn't,  welche 
einen  neuen  Beweis  für  die  Credner'schen  Ansichten  Uber 
die  Entstohungsweise  der  Deltaa  liefert  An  der  Hand  eines 
reichhaltigen  Materiales,  welches  zum  grossen  Tbeile  durch 
Bohrungen  gewonnen  wurde,  berechnet  der  Verfasser  das 
Alter  der  1561  qkm  grossen  Niederung  auf  4900  Jahre. 
Eine  Karte  in  1:466  000  zeigt  durch  Schraffirungen  die 
geologische  Zusammensetzung  des  Delta's  an. 

Von  dem  von  Professor  Dr.  Jordan  in  Karlsruhe  und 
Bezirksgeometer  Steppe*  in  Pfaffenhofen  herausgegebenen 
Werke:  Da*  deuUthe  rermeuungtteeien  4c.  '),  ist  jetzt  die 
zweite  Lieferung,  10  Bogen  stark,  erschienen.    Sie  bringt 


<)  Petcrm.  MittheUungea  1880,  8.  396. 

II 
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2  irrst  als  Fortsetzung  den  Scblu&s  Uber  die  Arbeiten  im 
Preuss.  Staate ,  dann  in  derselben  Ausführlichkeit  längere 
Aufsatze  über  die  bayerische  Landesvermessung  und  den 
topographischen  Atlas  von  Bayern,  Uber  die  Württemberg!- 
•che  und  die  badische  Landesvermessung  und  Uber  die 
Messungen  in  Hessen  -  Darmstadt.  Ferner  folgen  kürzere 
Aufsätze  Uber  das  Vermessungswesen  im  Herzogthum  Nas- 
sau ,  in  den  Hohenzollern'schen  Landen ,  der  ehemaligen 
freien  Reichsstadt  Frankfurt  a.  M.  Den  Schluss  in  dieser 
Lieferung  bildet  ein  längerer  Aufsatz  Uber  das  Vennes- 
Bungswesen  der  Grundsteuerverwaltung. 

Der  Kaiserl.  russische  FlUgeladjutant  und  Qeneralstabs- 
Oberst  Baron  iV*.  v.  Kaulbart  hat  in  seiner  Stellung  als 
Mitglied  der  verschiedenen  Demarcations-  und  Delimitation* 
Commissionen ,  welche  auf  der  Balkan-Halbinsel  seit  1878 
thätig  waren .  eine  vortreffliche  Gelegenheit  gehabt  ,  unter 
Anderem  auch  Land  und  Leute  in  Montenegro  kennen  zu 
lernen.  Auf  den  154  Octav-Seiten  eines  unter  dem  Titel 
„MUheilungen  über  Montenegro"  1881  zu  St.  Petersburg  in 
russischer  Sprache  erschienenen  Buohes  giebt  er  eine  ge- 
naue Beschreibung  der  Bodenbeschaffenheit  des  Lsndes, 
schildert  Klima,  Producte,  den  Charakter,  die  Sitten  und 
Wohnorte  der  Menschen,  geht  auch  auf  die  administrative 
und  militärische  Eintheilung,  die  StaaU-Institutionen ,  die 
Organisation  und  Stärke  der  Streitkräfte,  ja  sogar  auf  die 
industriellen ,  commerciellen  und  finanziellen  Verhältnisse 
des  Landes  ein  und  schlieest  mit  einer  strategischen  Skizze, 
der  sich  mit  Recht  eine  Aufzählung  der  allerdings  erst  in 
neuester  Zeit  zu  gebührender  Beachtung  gelangten  Ver- 
kehrsmittel anreiht.  Die  dem  Buche  beigegebene  Karte  im 
Maassatabe  von  1 : 420  000  bringt  nicht  nur  die  augen- 
blicklich gültige,  durch  die  Convention  von  1880  festge- 
stellte Grenzlinie ,  sondern  auch  die  früheren ,  durch  den 
Frieden  von  San  Stefano  und  den  Berliner  Congress  an- 
geordneten Grenzen,  die  bestehenden,  im  Bau  befindlichen 
und  projeotirten  Chausseen,  die  anderen  Strassen  und  Pfade, 
sowie  die  Telegrapbenlinien  zur  Anschauung. 

Von  der  westaibiriachen  Handelsgesellschaft  in  Kopen- 
hagen wurden,  um  ein  Urtheil  zu  gewinnen,  ob  ein  er- 
folgreicher Handel  mit  Sibirien  möglich  wäre,  im  Sommer 
1880  Lieut.  C.  Hage  und  Kammerjunker  II.  Tegner  dorthin 
entsandt,  mit  dem  Auftrage,  die  einschlägigen  Verhältnisse 
an  Ort  und  8telle  zu  prüfen.  Von  Juni  bis  October  durch- 
streiften sie  Uber  Tjamen,  Omsk,  Tomsk,  Barnaul,  Semipa- 
latinsk ,  Tobolsk  und  Obdorsk  das  Gouvernement  West- 
Sibirien  und  erstatteten  nach  ihrer  Rückkehr  über  die  Re- 
sultate ihrer  Studienreise  summarischen  Berioht,  welcher 
jetzt  in  deutscher  Übersetzung  von  Dr.  R.  Lehmann  vorliegt: 
über  die  Bedingungen  eine*  HandelererkeArt  mit  dem  weltlichen 
Sibirien  (Halle,  Buchh.  des  Waisenhauses).  Nur  wenig 
umfangreich,  verdient  diese  kleine  Schrift  nicht  allein  die  Auf- 
merksamkeit der  Geschäftsleute,  sondern  auch  der  Freunde 
der  Erdkunde;  völlig  objectiv  schildern  die  Verfasser  die 
Produktionsverhältnisse  West- Sibiriens ,  die  Handelsartikel, 
welche  zur  Ein-  und  Ausfuhr  sich  eignen ,  sowie  die  Han- 
delswege, wobei  die  Verhältnisse  des  Kariscben  Meeres  und 
des  Ob-Busens  als  wesentlicher  Factoren  die  gebührende 
Berücksichtigung  finden. 


Gleichzeitig  mit  den  dänischen  Reisenden  befand  sieb 
&  Summier  1880  am  unteren  Ob.  Er  reiste  bin  und  zu- 
rück zu  Lande  und  kam  unterhalb  Obdorsk  bis  zu  einem 
Punkte  Jun  Said,  der  in  der  Nahe  der  Jadv-Mündung  am 
Unken  Ufer  des  Obischen  Busens  (ca  67*  N.  Br.j  liegt 
In  seinem  Bericht  („Cetmi  intorno  a  un  viaggio  alle  foci  dtlT 
Ob",  Bollettino  della  Soc.  geogr.  ital.,  Mai  1881)  schlagt 
er  vor,  zur  grösseren  Sicherheit  der  Schifffahrt  im  Kari- 
sehen  Meere  Beobachtungsstaüonen  in  den  Eingangsstras- 
sen &c.  zu  errichten,  welche  telegraphisch  über  den  Zu- 
stand des  Eises  Nachricht  geben. 

Das  von  dem  Obischen  Buten  und  dem  bogenförmigen 
Lauf  des  unteren  Ob  umschlossene  unbekannte  Gebiet  Wnt- 
Sibirien»  wurde  im  Sommer  1880  von  dem  Topographen 
hhandaicJxeictki  bereist.  Derselbe  fuhr  von  Omsk  aus  dsn 
Irtysch  und  Ob  hinab  bis  Obdorsk,  ging  von  da  im  Thal 
des  Polui  aufwärts,  besuchte  das  Nadym-Thal,  wo  er  be- 
deutende Waldbestände  vorfand,  und  das  bisher  unbekannte 
Thal  des  Anukdalu  und  kehrte  sudwärt«  nach  Surgut  am 
Ob  zurUck  '). 

Die  Mitglieder  der  unter  Oberst  Mohmew'»  Leitung  ge- 
stellten Expedition  zur  Aufnahme  de*  unteren  Ob  (s.  Peterm. 
Mittheil.  1880,  S.  362)  sind  am  27.  Mai  d.  J.  von  St.  Pe- 
tersburg abgereist :  Corvetten-Capitän  Abramow,  Marinelieut. 
Micheiew,  Lieut.  Philippow  vom  Pilotencorps,  Staatsrath 
Fuchs  als  Astronom,  Geometer  Bogoliubow  und  zwei  Stu- 
denten der  Medicin1). 

Die  „Sapiski"  der  Kaiserl.  russischen  Geographischen 
Gesellschaft,  Bd.  IX,  St.  Petersburg  1881  (630  Seiten  in 
ruas.  Sprache),  enthalten  eine  sehr  ausführliche,  wissen- 
schaftliche Bethreibung  de*  Gebiete*  am  unteren  Amu- Baryt 
vom  Generalstabs  -  Oberston  Baron  A.  W.  r.  Kaulbar*  auf 
Grundlage  seiner  eigenen  Forschungen  vom  Jahre  1873. 
Nach  Beendigung  des  Krieges  mit  Chiwa  und  der  Sicher- 
Stellung  des  neu  gewonnenen  Gebietes  auf  dem  linken  Ufer 
des  Amu-Darja  vor  den  Turkmenen  kam  es  den  Russen 
vorzüglich  darauf  an ,  sich  eine  klare  Anschauung  von  der 
Beschaffenheit  der  Wasserstraasen  im  Mündungsgebiete  des 
genannten  Stromes  und  des  alten ,  zum  Caapischen  Meere 
führenden  Armes  desselben,  des  sogenannten  Usboi,  zu  ver- 
schaffen. Bei  den  meisten  zu  diesem  Zwecke  unternomme- 
nen Expeditionen  war  der  Verfasser  betheiligt;  er  bat  sich 
vollständig  mit  den  hydrographischen  Verhältnissen  des  von 
ihm  erforschten  Gebietes  bekannt  gemacht,  und  die  ein- 
gehende vortreffliche  Schilderung  derselben  umfasst  in  dem 
Buche  nicht  weniger  als  484  Seiten.  Sehr  interessant  sind 
auch  die  Angaben  über  die  Bevölkerungsverhältnisse  im 
Amu-Darja- Delta.  Da  der  ganze  Raum  zwar  reich  be- 
wässert ist,  aber  doch  nur  300  Dessjatinen  anbaufähigen 
Landes  besitzt,  während  alles  Übrige  von  Wasser,  Mooren. 
Röhricht  und  Gestrüpp  eingenommen  wird,  waren  alle  hier 
ursprünglich  wohnhaften  oder  später  eingewanderten  Men- 
schen mit  alleiniger  Ausnahme  der  200—300  Köpfe  zäh- 
lenden Sarten,  die  stets  in  festen  Ansiedelungen  gelebt, 
Nomaden.    Die  hier  vorhandenen  Kirgisen  (Kaaaken)  liod 


')  Br.cf.icto  Nscbriebt  Prof.  UjfsIvT'e  in  Bulletin  de  1>  Soc.  d« 
geogr.  de  Psrie,  Februar  1881.  Vergt.  die  Karte  »9  in  Stieler',  Bind- 
Atlas. 

«)  Journil  de  8t.-Petewbourg,  19,31.  Mai  1861. 
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es  noch  in  der  vollsten  Bedeutung  des  Wortes:  sie  zählen 
in  8600—9000  Kibitken  43000 — 45000  Köpfe.  Die  Kara- 
kalpaken, der  zahlreichste  hier  wohnhafte  Volknntamm ,  be- 
finden sioh  bereits  auf  dem  Übergänge  vom  Nomadentlium 
cum  sesshaften  Leben;  man  veranschlagt  ihre  Stärke  in 
den  28  Geschlechtern  der  beiden  Zweige  On-Tört-Rru  und 
Kungard  mit  dem  zu  keinem  dieser  Zweige  gehörigen  Ge- 
schlechte  der  Ssend-Chodsha  auf  46000-52000  Köpfe  in 
9200—10400  Kibitken.  Die  Usbek-Aral,  die  früher  auch 
waren,  sich  jetzt  aber  fast  gänzlich  angesiedelt 
sind  5000  Köpfe  stark.  Im  Ganzen  giebt  diess  eine 
Bevölkerung  von  94200—102  300  Individuen.  —  Die  bei- 
gegebene, im  Kais.  Kriegskarten-Depöt  zu  St.  Petersburg 
ausgeführte  Karte  des  Chanats  Chiwa  und  des  Amu-Darja- 
Delta's  im  Maassstabe  von  1:550000,  schon  seit  einigen 
Jahren  bekannt,  bezeichnet  in  anschaulichster  Weise  Was- 
ser, Weiden,  Acker-  und  Gartenland,  Sand-  und  Thon- 
wusten,  8alz-  und  Wassermoore  und  die  mit  Röhricht  und 
Gestrüpp  bewachsenen  Tbeile.  Zu  den  Teztbeilagen  ge- 
hört eine  Aufzählung  der  Brunnen ,  eine  Tabelle  mit  den 
Resultaten  der  meteorologischen  Beobachtungen  und  das 
Verzeichnis^  der  Längen  von  neun  während  des  Marsches 
der  Tnrkestan'sohen  Truppenabtbeilung  nach  Cbiwa  be- 
Diese 

Bstt.  L  »  Or 
63°  IV  19.S* 

61  16  5S,l 
61  XI  13,4 

60  23  58,» 
60  22  9J» 

60  It  27,0 
60  4T  81,0 

41  33  67,«      60  38  43,» 
Stand  der  Aral-Flottille  im  Ulkan-Darja  bii 
der  Einmündung  de»  Abflaut»  sa»  dem 

8ee  kara-kul   43  18  41,S     B«    3  51,0 

Unter  dem  Titel:  Viajt  al  inttrior  dt  Pertia  (3  Bde, 
mit  Karte.  Madrid  1880)  publicirt  A.  Rivadeneyra,  früherer 
spanischer  Viceconsul  in  Persien,  die  Eindrücke  einer  Rund- 
reise, welche  er  1874  und  1875  zu  seiner  Information  un- 
ternommen hatte.  Seine  Route  führte  ihn  von  Teheran 
Uber  Hamadan,  Kirmanschah,  Chorremabad,  Schuster  nach 
Mohamera  am  Euphrat,  von  wo  er  sich  zu  8chiff  nach 
Buschir  begab.  Von  Buschir  ging  es  weiter  über  Schiras 
nach  Kirman,  dann  über  Jesd  nach  Rchiras  zurück,  und  von 
hier  aus  erfolgte  Uber  Ispaban  die  Heimkehr  nach  Teheran. 
Konnte  der  Reisende  auf  diesen  viel  begangenen  Routen 
auch  gerade  nicht  viel  Neues  für  die  Erdkunde  liefern,  so 
gebührt  ihm  doch  das  Verdienst,  ein  in  der  spanischen 
Literatur  gänzlich  unberücksichtigt  gebliebenes  Land  seinen 
Landsleuten  näher  gebracht  zu  haben;  die  lebendig  ge- 
schriebenen persönlichen  Erlebnisse  erhalten  Werth  durch 
Schilderungen  von  Land  und  Leuten,  Mittheilungen  Uber 
die  Vergangenheit  de»  Landes  und  die  gegenwärtigen  com- 
tnerciellen  Verhältnisse.  Die  Karte  beschränkt  sich  auf  eine 
oberflächliche  Wiedergabe  des  Itinerars. 

Dr.  F.  Tielge,  welchem  wir  schon  verschiedene  Mono- 
graphien über  geologische  Verhältnisse  Persiens  verdanken, 
seine  früheren  Mittheilungen  durch  eine  neue  Ar- 


Arno  41  17  »5,7 

Stadt  Cha*ara»p   41  18  33,3 

Lager  der  ruuUcheo  Trappen  bei  Cbiwa, 

im  Garten  de»  Chan»  .412?  43,t 

Stadt  Cbiwa,  ontar  innerer  llof  d«a  Palai»  41  IS  42,7 
Linke*  L'for  de»  Arou  an  der  Fähre  dar 

Stadt  Chan ki  41  29  18,» 

Stadt  Cbaoki,  am  Thors  der  Stadtmauer    .  41  28  19,» 


beit:   Über  tinige  Bildungen  dtr  Epochen  in  Nord- 

Pertien,  welche  in  Heft  1  des  Jahrbuches  der  k.  k.  geol. 
Reicbsanstalt,  1881,  veröffentlicht  ist. 

Den  ersten  Theil  von  II.  r.  Schlaginticeit-Sal-un/itiuki"* 
Abhandlung  Uber  die  Regen rerhaltn i*te  in  Indien  (s.  Seite  228 
des  vorigen  Heftee)  ist  rasch  eine  Fortsetzung  gefolgt,  die 
Reihe  A  des  zweiten  Theilea  ').  Die  Reichhaltigkeit  des 
Materiales  in  Verbindung  mit  der  Verschiedenheit  des  kli- 
matischen Charakters  veranlasste  nämlich,  im  2.  Theil  die 
Reihen  A  und  B  zu  unterscheiden.  Während  letztere  Cey- 
lon und  den  Indischen  Archipel  behandeln  wird,  rindet  man 
in  orsterer  die  Beobachtangsreihen  aus  Bhandelkand,  Malva, 
Berar  und  Orissa,  aus  Dekhan  und  Maiasur,  sowie  aus  den 
Nilgiris  und  den  Küstenländern  auf  beiden  Seiten  der  Halb- 
insel.   Die  Zahl  der  Stationen ,  fllr  welche  die  Daten  zu- 


nengeatellt  sind,  beträgt  97.  Wie  zu 
tigt  sich  der  durch  den  regenreichen  SUdwest-Monsun  be- 
dingte reichlichere  Niederschlag  in  den  westlichen  Theilen 
der  Halbinsel  gegenüber  der  Ostküste.  LäDgs  der  West- 
küste zwischen  13*  und  •>.}"  N.  Br.  beträgt  die  Regen- 
menge des  Jahres  113  bis  127  engl.  Zoll,  längs  der  Ost- 
küste dagegen  erreichen  die  zwischen  \\{  und  11*  N.  Rr. 
liegenden  Maxima  nur  53  Zoll.  Gegen  das  Innere  der 
Halbinsel  nimmt  die  Regenmenge,  besonders  von  Osten  her, 
sehr  rasch  ab  und  übertrifft  in  vielen  Lagen  nur  wenig 
die  Werthe  im  mittleren  Europa,  indem  sie  gegen  25  bis 
30  Zoll  beträgt.  Die  Vermehrung  des  Niederschlags  in 
solchen  Lagen,  wo  die  Bewegung  des  regenbringenden  Win- 
des Widerstand  an  der  Erhebung  von  Kämmen  findet  und 
nun  eine  etwas  nach  aufwärts  steigende  wird,  lässt  sich 
auch  hier  in  den  Ghats  und  in  den  Nilgiris  deutlich  er- 
kennen, doch  bloibt  die  Menge  des  Niederschlags  viel  klei- 
ner als  jene  von  533  Zoll  im  Khassia-Gebirge.  Als  Maxima 
sind  hier  zu  nennen  die  Regenmenge  von  254  Zoll  zu 
Mahabaleshvar  in  den  westlichen  Ghats  (4300  engl.  Fuw 
hoch),  sowie  in  den  Nilgiris  die  Station  Atare  Malle 
(4500  F.  hoch)  mit  263  Zoll  und  jene  auf  dem  Doda- 
betta-Gipfel  (8640  F.  hoch)  mit  101  Zoll  Regenmenge. 

Während  die  Reise  von  China  nach  Birma  von  einer 
ganzen  Anzahl  Europäern  glücklich  ausgeführt  worden  ist, 
gelang  es  bisher  Keinem,  von  Birma  natk  China  einzudrin- 
gen; wie  Capt.  Sladen  1868,  so  scheiterte  Oberst  Browne 
1875  mit  seinem  Project,  des  letzteren  Begleiter,  Margary, 
bUnte  den  Versuch  sogar  mit  seinem  Lehen.  Als  etwas 
Ausserordentliches  ist  es  daher  zu  begrUssen,  dass  die  Mis- 
sionare Soltau  und  Steventon  von  der  China  Inland  Mission, 
welche  im  November  1880  von  Bhamo  in  Birma  abreiisten, 
am  14.  März  1881  glücklich  nach  Itachang  am  Yang-tse- 
kiang  gelangt  sind. 

Vom  Depot  des  cartes  et  plane  de  la  marine  ist  ein 
bedeutendes  Kartenwerk  über  den  östlichen  Theil  der  hinter- 
indischen Halbinsel  ausgegeben  worden,  die  „Carl*  de  Tlndo- 
Chine  Orientale"  in  4  Bl.,  1:900000,  und  einem  Obersichts- 
blatt, 1 1 1  800000.  /.  L  Dutrtuil  de  Rhin*,  von  dessen  Rei- 
sen und  Aufnahmen  in  Annam  und  Tongkin  das  Bulletin 
der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  öfters  berichtet  hat  , 
arbeitet  in  dieser,  mit  bekannter  französischer  Eleganz 


XIV.  Bd.,  L  Abth. 


der  k.  bayer. 
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gestatteten  Karte  die  ziemlich  zahlreichen  Reisen ,  welche 
das  Mekong -Thal,  Catnbodja,  diu  Laos -Länder,  Annan», 
Tongkin  und  Cochinchina  vielfach  durchzogen  und  unserer 
Kenntnis«  erschlossen  haben,  wenn  sie  auch  grosse  und 
sahireiche  Lucken  beat«hen  Hessen,  zugleich  mit  den  Küsten- 
aufnahmen  und  den  sonstigen  vorhandenen  topographischen 
Materialien.  Die  Karte  umfasst  im  Westen  noch  das  Thal 
des  Menam  und  reicht  im  Norden  bis  etwas  Uber  die  chi- 
nesische Grenze  hinaus.  Der  als  Broschüre  beigegebene 
Text  verbreitet  sioh  hauptsächlich  Uber  die  Orthographie 
der  Namen. 

Korea  hat  den  Japanern  nunmehr  auch  an  der  West- 
küste einen  Hafen  geöffnet,  und  zwar  Xingtrug  (Jinsen), 
das  nur  9  ri  oder  35  km  von  der  Hauptstadt  Seul  ent- 
fernt ist.  In  Futan  ist  die  Zahl  der  japanischen  Hiiuser 
innerhalb  des  letzten  Jahres  von  200  auf  430,  die  Zahl 
der  ansässigen  Japanesen  von  1200  auf  2400  gestiegen. 

Die  Jap.  Gazette  Mail  Summary  vom  31.  März  1881 
enthält  einen  Bericht  Uber  den  lie*uch  der  lUiiünüchen  Cto- 
veile  „VrUm-  PitanC ,  Capt.  S.  K.  H.  Herzog  von  Genua, 
in  Futan  und  Port  Lazareff.  Zunächst  wurde  in  Fusan 
der  Versuch  gemacht,  durch  Vermittelung  des  japanischen 
Consuls  daselbst  mit  den  Koreanern  in  Verbindung  zu  tre- 
ten ,  aber  wie  früher  den  Amerikanern  unter  Commodore 
Shufeldt,  so  ging  es  auch  jetzt  den  Italienern,  d.  h.  sie 
mussten  unverrichteter  Sache  wieder  abziehen.  Ohne  sich 
aber  durch  diesen  Misserfolg  beirren  zu  lassen,  wurde  in 
Port  Lazareff  ein  zweiter  Versuch  gemacht,  mit  den  Be- 
hörden in  Verbindung  zu  treten,  und  der  beabsichtigte 
Zweck  vollständig  erreicht.  Der  Präfect  von  Yung-Hing-fu, 
mit  Namen  Li  Chi  Cheng,  Hess  sich  zu  einem  Besuch  an 
Bord  der  Corvette  bewegen  und  nahm  auch  nach  einigem 
Sträuben  ein  Schriftstuck  entgegen,  um  es  der  Regierung 
in  Seul  einzuhändigen.  Um  sein  Gewissen  zu  beruhigen, 
bestimmte  er  aber,  dass  das  Schriftstück  nur  als  Copie, 
nicht  als  Original  gelten  solle.  Es  enthielt  den  Dank  der 
italienischen  Regierung  für  die  freundliche  Aufnahme,  die 
einem  schiffbrüchigen  Matrosen  des  im  Jahre  1878  in  der 
Nabe  von  Quelpart  untergegangenen  italienischen  Schiffes 
„Bianca  Pertica"  auf  dieser  Insel  zu  Theil  geworden  war, 
und  einen  Vorschlag  zu  einem  Freundschaft«-  und  Handels- 
vertrag zwischen  Korea  und  Italien.  Während  des  ganzen 
Aufenthaltes  in  Port  Lazareff  standen  die  fremden  Gäste 
auf  dem  besten  Fusse  mit  den  Koreanern ,  die  es  Übrigens 
bei  ihren  Besuchen  an  Bord  meisterhaft  verstanden ,  klei- 
nere Gegenstände,  Geschirr  und  dergl.  in  ihre  weiten  Armel- 
taschen gleiten  zu  lassen. 

Dr.  F.  A.  Junker  r.  Langegg,  früherer  Director  der  medizi- 
nischen Schule  in  Kioto,  veröffentlicht  in  dem  ersten  Bande 
seines  unter  dem  Titel  Styenbringetnie  lltitiihren  (Midzuho- 
gusa)  erschienenen  Werkes  ')  eine  deutsche  Bearbeitung  des 
berühmtesten  japanischen  Nationalromans  „Vasallentreue" 
(Chiu-shin-gura-no-bu),  welches  nicht  allein  als  eine  Probe 
der  wenig  bekannten  japanischen  Literatur  unser  Interesse 
in  Anspruch  nimmt,  sondern  auch  ganz  besonders  geeignet 
ist  ,  einen  Einblick  in  die  Lebensanschauungen,  Denkweise 
und  sittlichen  Begriffe  des  Volkes  zu  gewähren.  Wichtiger 
für  uns  sind  die  folgenden  Bände  „Schilderungen  aus  Ja- 


')  UipiiK,  HreiUopf  &  Hirt«). 


pan"  (Zatsu-roku-no-pu)  und  in  diesen  besonders  das  aus- 
führliche dritte  Capital  des  zweiten  Bandes,  Dai-Nihon,  ein« 
geographische  Skizze,  welche,  wenn  auch  in  gedrängter 
Form,  eine  alles  Wissenswerthe  enthaltende  Abhandlung 
über  die  physikalisch-geogr.  Verhältnisse  des  Inselreicbes 
bietet.  Der  übrige  Theil  des  Werkes  enthält  Aufzeichnun- 
gen Uber  den  Bau  der  Sprache,  Literatur  und  Dichtkunst, 
Schreibmaterial,  die  alte  Nationalreligion,  Götterlehre  und 
Mythen,  die  Geschichte  der  Kaiserdynastie,  des  Shogunatei 
und  ihres  Falles,  der  wichtigsten  geschichtlichen  Episoden ; 
ferner  werden  die  religiösen  Anschauungen,  der  Buddhismus, 
die  Einführung  und  spätere  Unterdrückung  des  Cbristen- 
thums  besprochen.  Im  Anhange  zum  dritten  Bande  er- 
halten wir  ausserdem  eine  Geschichte  des  japanischen  Gel- 
des und  eine  synchronologische  Tabelle  der  japanischen  Ge- 
schichte. In  zahlreichen  Anmerkungen  finden  wir  werth- 
volle Nachrichten  über  japanische  Verhältnisse,  besonders 
sprachliche  Erläuterungen. 

Über  die  Insel  Amami-Oshima  des  Mu-tiu- Archipels 
findet  sich  eine  ausführliche  Monographie  von  Dr.  L.  Ihe- 
derlrin  im  23.  Heft  der  „Mittheilungen  der  Deutschen  Ge- 
sellschaft für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiena",  Yoko- 
hama, März  1881.  Der  Verfasser  hielt  sich  16  Tage  auf 
der  Insel  auf  und  giebt  sowohl  über  die  Natur  als  nament- 
lich Uber  die  Bewohner  derselben  eingehende  Nachrichten. 
Ausser  einem  speciellen  Kärteben  von  Amami-Oshima  fugt 
er  eine  Übersichtskarte  der  Liu-kiu-Inseln  mit  ihrer  Ein- 
theilung  in  drei  Gruppen  und  deren  japanische  Benennun- 
gen bei,  und  im  Text  eine  von  ihm  ausgeführte  neue  Areal- 
berechnung sämmtlicher  zwischen  Kiusbiu  und  Formosa  lie- 
genden Inseln.  Was  die  politischen  Verhältnisse  anlangt, 
so  gehören  die  Inseln  Tanega,  Yakuno  und  Kuchino-Erabu 
(Nagarobe)  südöstlich  von  Kiusbiu  zur  Landschaft  Osumi 
der  letzteren  Insel,  Take,  Yuo,  Kuro  und  Kose  im  Süden 
von  Kiusbiu  zur  Landschaft  Satauma.  Die  Reihe  der  Lin- 
schoten-Inseln  (Shichi-to),  sowie  die  nördliche  Gruppe  der 
Liu-kiu  (Kokubu-shoto)  mit  Amami-Oshima  als  Hauptinsel 
kamen  vor  mehr  als  200  Jahren  unter  die  directe  Ober- 
hoheit des  Fürsten  von  Satauma  und  sind  unbestritten  ja- 
panisch ;  die  mittlere  und  südliche  Gruppe  der  Liu-kiu 
(Chubu-shoto  und  Nambu-shoto)  wurden  vor  einigen  Jahren 
von  der  japanischen  Regierung  für  japanisches  Gebiet  er- 
klärt und  als  Ken  Okinawa  dem  japanischen  Reich  einver- 
leibt, doch  macht  China  noch  seine  Rechte  darauf  gel- 
tend. —  Eine  andere  Arbeit  des  Heftes,  die  für  uns  In- 
teresse hat,  ist  E.  Knipping'*  sorgfältige  und  kundige  Ab- 
handlung über  den  grossen  Taifun  vom  19.  bis  27.  August 
1880  mit  Karten,  Diagrammen  Äc. 

Der  23.  Lieferung  des  Kreitner'schen  Werkes  ist  eine 
hübsche,  verhältnissmässig  grosse  Karte  der  Insel  Jesso 
beigegeben ,  während  eine  in  ähnlicher  Weise  ausgearbei- 
tete, die  auf  der  Reise  durch  China  gewonnenen  topographi- 
schen Resultate  enthaltend,  mit  der  letzten  Lieferung  aus- 
gegeben werden  soll.  Um  V«  kleiner  als  die  Knipping'sche 
Karte  ist  Kreitner's  Knrtt  von  Jeuo  in  der  Nomenclatur 
weniger  reich  als  die  letztere,  auch  verschmäht  sie  die 
Wiedergabe  der  administrativen  Einteilung,  wohl  um  m 
physische  Bild  nicht  zu  stören,  sie  ist  aber  in  den  Küsten- 
umrissen ,  den  Flusslaufen  &c.  feiner  gezeichnet ,  besonders 
auch  bezüglich  des  Terrains,  das  bei  der  Knipping'achen 
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Kart«  nur  angedeutet  und  am  «renigsten  gelungen  tat.  Im 
Ganzen  bezeugt  sie  von  Neuem  die  Zuverlässigkeit  der 
letzteren,  wenn  auch  da,  wo  Oberin-  it  Kreitner  aelbat 
beobachten  konnte ,  Veränderungen  und  Zusätze  Bich  be- 
merkbar  machen,  Kreitner's  Reise  auf  Jeaso  hielt  sich 
innerhalb  das  südwestlichen  Viertels  der  Insel,  indem  er 
von  Hakodate  nach  Mori  ging,  nach  Mororan  übersetzte, 
längs  der  Küste  Uber  Schiraoj,  Tumakunaj  und  JubuU  nach 
Mukawa  gelangte,  das  Thal  des  hier  mündenden  Flusses 
aufwärts  die  Aino-Districte  Nivan  &c.  bis  Bigdonaj  besuchte 
und  durch  Dick  und  Dünn  den  Fuss  des  Jubaridake  er- 
reichte. Nach  JubuU  zurückgekehrt,  wendete  er  sich  Uber 
Kjeru  nach  Saporo  und  zum  Iskari-Fluss,  dann  längs  der 
Westküste  nach  Otarunaj  und  Yoitschi,  ging  von  da  über 
den  E-na-o-Pass  nach  Iwanaj,  Isoja  und  Otaschitzu,  ferner 
über  Land  nach  Osch  am  am  bei  an  der  Vuloan-Bai ,  an  die- 
ser entlang  bis  Mori  und  endlich  wieder  nach  Hakodate. 

Afrika. 

Über  die  Societä  <T e*ploratione  etnumerriah  in  Africa, 
deren  Unternehmungen  in  Cyrenaica  jüngst  von  Seite  fran- 
zösischer Blätter  ein  politisches  Motiv  untergelegt  und  des- 
halb eine  allgemeinere  Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde, 
erhalten  wir  von  ihrem  Vicepräaidenten  M.  Camperio,  wel- 
cher die  eigentliche  Seele  der  Oesollschaft  ist,  die  folgen- 
den authentischen,  gewiss  Vielen  willkommenen  Nachrichten : 

„Die  Societa  d'eaplorazione  commerciale  in  Africa  ent- 
stand vor  drei  Jahren  unter  dem  Ehrenpräsidium  des  be- 
rühmten italienischen  Geographen,  Commendatore  Prof.  Chr. 
Negri.  Einen  effectiven  Präsidenten  besitzt  sie  nicht,  statt 
dessen  zwei  Vicepräaidenten,  Herrn  C.  Rossi  für  die  Lei- 
tung des  commerciellen ,  Capt.  M.  Camperio  für  die  des 
geographischen  Tbeilee.  Die  von  dem  letzteren  herausge- 
gebene Zeitschrift  L'Esploratore  ist  seit  Anfang  dieses  Jah- 
res das  officielle  Organ  der  Gesellschaft.  Die  Präsidenten, 
Mitglieder  dos  CouritiS's  und  Sendlings  erhalten  kein  Gehalt 
für  ihre  Thätigkeit. 

„Die  Gesellschaft  eröffnete  ihre  Unternehmungen  durch 
Entsendung  einer  Expedition  in  die  Galla -Länder  unter 
Leitung  von  Dr.  Matteuoci;  die  übrigen  Theilnehmer  waren 
Tagliabue  und  Legnani,  welche  nach  Ablauf  ihres  zwei- 
jährigen Contractes  auf  eigene  Kosten  Handelshäuser  in 
Mussaua ,  Metemma  und  Chart  um  gegründet  haben ,  sowie 
Dr.  O.  Bianchi.  Nach  Beendigung  dieser  Expedition  er- 
richtete die  Gesellschaft  einige  Versuchsstationen  an  der 
Küste  des  Rothen  Meeres,  in  Abessinien  und  im  östlichen 
Sudan.  Bianchi  allein  setzte  seine  Thätigkeit  fort  und  ist 
vor  Kurzem  nach  dreijähriger  Erforschung  der  commerciel- 
len Verhältnisse  der  Galla-Märkte,  Damot  und  Godscham 
nach  Mailand  zurückgekehrt,  wo  ihm  von  der  Gesellschaft 
sowohl  für  seine  eigenen  Verdienste  um  die  Refreiung  des 
Capt.  Cecchi,  des  Sendlings  der  Italienischen  Geogr.  Ge- 
sellschaft, aus  der  Gefangenschaft  in  Ghera,  für  die  Er- 
folge seiner  Reise  in  commercieller  Beziehung,  für  die  grosse 
Sparsamkeit,  durch  welche  er  seine  langjährigen  Forschun- 
gen ermöglichte,  als  auch  zur  Ermuthigung  für  andere 
Sendlinge  eine  goldene  Medaille  verlieben  wurde. 

„Im  zweiten  Jahre  wurden  Fraccaroli  und  Capt,  Casati 
nach  dem  westlichen  Theile  des  oberen  Nil-Thales  entsen- 
det.   Der  Erstere  starb,  nachdem  er  eine  Rundreise  durch 


Kordofan  und  Darfor  unternommen,  in  Chartum ;  Capt.  Ca- 
sati befindet  sich  jetzt  im  Gebiete  der  Niamniam  und  beab- 
sichtigt, wenn  möglich,  zum  Mittelläufe  des  Congo  vorzu- 
dringen. 

„Im  letzten  Winter  bat  man  endlich  eine  neue  Ver- 
suchsstation in  Bengäsi  errichtet,  und  zwei  Expeditionen  in 
das  Innere  von  Barka  gesandt,  von  welchen  eine  von  Capt. 
Camperio,  die  andere  von  Comoi.  Haimann  geleitet  wurde. 
Erstere  wurde  von  Dr.  Mamoli,  letztere  von  E.  Pastore 
begleitet  Camperio  hatte  die  Aufgabe  zu  lösen,  ob  und 
wo  Stationen  für  Handel  und  Ackerbau  anzulegen  seien, 
während  Mamoli  sich  mit  Anlegen  wissenschaftlicher  Samm- 
lungen beschäftigte.  Ende  Mai  bat  der  Letztere  sieb  aber- 
mal« nach  Derna  begeben ,  um  dort  eine  neue  Station  zu 
errichten. 

„Alle  Sendlinge  der  Gesellschaft  werden  aus  dem  Han- 
delsstande entnommen,  müssen  aber  eine  gute  geographische 
Vorbildung  haben  und  in  Topographie  und  Naturwissen- 
schaften bewandert  sein.  Für  den  Gebrauch  wissenschaft- 
licher Instrumente  werden  sie  im  Observatorium  zu  Mailand 
von  Prof.  Scbiaparelii  vorbereitet.  Alle  Stationen  besitzen 
ein  meteorologisches  Observatorium,  welches  vom  Mailänder 
abhängt ;  die  Instrumente  werden  vor  und  nach  den  Reisen 
mit  denjenigen  der  Stationen  verglichen,  und  unterwegs  wer- 
den die  Beobachtungen  in  denselben  Stunden  wie  an  der 
Küste  angestellt. 

„Die  Mitglieder  verpflichten  sich,  drei  Jahre  je  30  Lire 
Beitrag  zu  zahlen ;  einige  haben  sich  auch  zu  grösseren 
Zahlungen  verbindlich  gemacht  Für  die  Zwecke  der  Ge- 
sellschaft werden  sonst  noch  verwendet  die  Einkünfte  aus 

delskammer  und  der  Mailänder  Sparcasse,  sowie  die  Sub- 
ventionendes Ackerbau-  und  Handels-,  und  des  Unterrichts- 
Ministeriums. 

„Die  praktischen  Resultate,  welche  die  Gesellschaft  bis- 
her erzielte,  bestehen  in  der  Gründung  einer  selbständigen 
Handelsgesellschaft  (Societa  di  oommercio  coli'  Africa),  der 
Societa  Lattuada  für  den  Handel  mit  dem  Sudan  und  meh- 
rerer kleiner  Handelshäuser  in  Suakin,  Massaua,  Hodeida, 
Chartum,  Metemma  und  Zanzibar.  Die  Societa  Lattuada 
hatte  in  diesem  Jahre  600  Kameele  unterwegs  nach  dem 
Rothen  Meere,  die  Societa  di  commercio  coli'  Africa  500". 

Der  so  lange  am  Niger  festgehaltene  Capitän  Gallüni 
hat  mit  seinen  Leidensgefährten  am  21.  März  N'ango  am 
Niger  verlassen  und  ist  über  Kita  (5.  April)  nach  Bakel 
(23.  April)  und  seitdem  über  Saint-Louis  nach  Frankreich 
zurückgekehrt.  Kurz  vor  seiner  Abreise  von  Nango  hat  er 
mit  dem  König  Hamadu  von  Segu  einen  Vertrag  abge- 
schlossen, wonach  der  Niger  von  den  Quellen  bis  Timbuktu 
unter  das  Protectorat  Frankreichs  gestellt  und  den  Fran- 
zosen das  ausschliessliche  Recht  eingeräumt  wird ,  sich  im 
Reiche  Segu  niederzulassen  und  Handel  zu  treiben,  wogegen 
dem  König  eine  Jahresrente  von  25000  fros  zugesichert 
wird.  Nicht  genug  damit,  will  Galliern  unterwegB  auch 
von  allen  Häuptlingen  im  Mandingo-Gebiet  die  Erklärung 
ihrer  Unterwerfung  unter  das  französische  Protectorat  er- 
wirkt haben. 

Die  Reise  des  vormaligen  Gouverneurs  der  englischen 
Colon ie  Gambia,  Gouldubury,  rm  Gambia  über  Fut-ti  Djalon 
nach  Sitrra-Isont  ist  rasch  und  glücklich  verlaufen.  Nach 
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einer  Mittheilung  des  M.  Verminck  an  die  geographische 
Gesellschaft  in  Marseille  war  Gouldabury  am  22.  Januar 
d.  J.  von  Bathunt  abgereist,  begleitet  von  Marinearzt  Brow- 
ning, Ingenieur -Officier  Dumbleton  und  ca  hundert  Poli- 
zisten und  Tragern.  Er  fuhr  den  Gambia  hinauf  bis  zu 
den  Fallen  von  Barakunda  und  wendet«  sich  dann,  dem 
linken  Nebenfluss  Diaina  folgend,  nach  Futa  Djalon.  Am 
23.  Mir/  kam  er  in  Timbo  an,  fand  aber  die  Stadt  so  zu 
sagen  verlassen,  denn  der  Almaniy  Ibrahima  hatte  sieh  mit 
dem  grosseren  Theil  der  Stadtbewohner  nach  dem  60  km 
entfernten  Ningisory  zurückgezogen  und  bereitete  sich  dort 
auf  einen  Krieg  vor.  Gouldabury  begab  sich  daher  nach 
Ningisory  und  achloas  dort  mit  dem  König  den  Handels- 
vertrag, um  dessen  willen  er  die  Reise  unternommen  hatte. 
Wie  M.  Verminck  bemerkt,  soll  Ibrahims  beim  Absohluss 
des  Vertrags  dem  englischen  Gouverneur  nicht  verhehlt 
haben,  daaa  er  und  sein  Volk  grosse  Freunde  der  Franzo- 
sen seien  und  hauptaiichlich  mit  diesen  Handelsgeschäfte 
trieben;  er  habe  im  letzten  Jahre  den  Besuch  eines  fran- 
zösischen Reisenden  (Ahm'  Olivier)  empfangen  und  rechne 
darauf,  im  Laufe  dieses  Jahre«  einen  Gesandten  der  fran- 
zösischen Regierung  (Dr.  Bayol,  der  am  5.  Mai  von  Dakar 
nach  Futa  Djalon  abgereist  ist)  bei  sich  zu  sehen.  Von 
Ningisory  beabsichtigte  Gouldabury  nach  Falaba  zu  gehen, 
da  sich  aber  ein  Theil  seiner  Eaoorte  weigerte,  ihm  durch 
das  Gebiet  der  Hubu  zu  folgen,  so  musste  er  seinen  Weg 
direct  durch  die  Thäler  der  Scarcies-FlUsse  und  über  Port 
Lokko  nach  Freetown  nehmen,  wo  er  am  21.  April  an- 
langt«. 

Unter  den  neuesten  Karten  des  Hydrographie  Office  in 
Washington  befindet  sich  eine  spezielle  Aufnahme  des  un- 
teren St.  Paul*  River  in  Liberia  von  der  Mündung  in  die 
Monrovia-Ray  aufwärta  bis  6°  86'  N.  Br.  <)•  Die  Auf- 
nahme wurde  im  März  1879  auf  Befehl  des  Commodore 
Shufeldt  von  den  Officieren  F.  J.  ftrake  und  C.  E. 
land  des  Schiffes  „Tioonderoga"  ausgeführt  und  erstreckte 
sich  über  den  bei  Millshurg  (6*  31 J'  N.  Br.)  endenden 
schiffbaren  Theil  des  Flusses  hinauf  bis  zu  den  Strom- 
schnellen von  Nyumbahwah. 

Briefe  und  Berichte  von  Cecchi  und  Vhiarim  vom  April 
1879  mit  den  enten  ausführlichen  Nachrichten  Uber  ihre 
Reite  ron  Schon  nach  A'affa  findet  man  nebst  einigen  Brie- 
fen von  L.  dea  Avant hors  und  O.  Antinori  im  „Bollettino 
della  Sooieta  geografica  italiana",  Mai  1881. 

Capt.  Gambier»  attronomuche  llontiontbe*timmung  der  brl- 
güchm  Station  Kurema  am  Tanganjika  ist  nach  E.  Adan 
im  „Bulletin  de  la  Sociöte  beige  de  geographie" ,  1881, 
No.  2,  p.  226:  6"  49'  20'  8.  Br.  und  28'  11'  33,ao' 
OstL  L.  von  Paris. 

Afrika  ausgeschickte  dritte  Karawane  katholmher  Mmionare 
hat  im  Februar  1881  zu  Hfdaburu,  halbwegs  zwischen  Baga- 
moyo  und  dem  Tanganjika,  unter  6°  30'  S.  Br.  und 
32*  24'  Ostl.  L.  von  Paria  gelegen,  eine  Station  einge- 
richtet. Dir«  zu  Rumonge  in  Urundi  stationirten  Collegen 
gehen  mit  dem  Plane  um,  eine  Miaaion  beim  Muata  Yamvo 
zu  gründen  *). 

')  W«t  Cosit  of  ACncs.    Liberi*.    St.  Psuti  Kircr  Washington, 
HydrciRr.  oflice  1881,  No.  884.  Preis  11  Cents. 
»)  Las  Mission*  catlioliqaes,  SO.  Mai  1881. 


Am  13.  Februar  hat  Mr.  Bloyet  im  Auftrag  des  fran- 
sömschen  Comite's  der  internationalen  Association  eine  SU- 
tion  „Condoa"  auf  der  Linie  zwischen  Zanzibar  und  Tan- 
ganjika gegründet.  Andererseits  bat  sich  die  Stationenreihe 
durch  das  äquatoriale  Afrika  dadurch  vervollständigt,  daas 
Stanley  am  rechten  Ufer  des  Congo ,  etwa  30  milea  ober- 
halb Vivi,  eine  Station  Itangila  bei  den  gleichnamigen  Kata- 
rakten angelegt  hat. 

Zwei  Missionaren ,  Crudgington  und  Benito/ ,  gelang  et, 
am  nördlichen  Ufer  des  Congo  entlang  den  Stanley  Pool 
zu  erreichen  nach  dreiwöchentlicher  mühsamer  Fusstour. 
Sie  besuchten  de  Brazza's  Station,  besichtigten  beide  Ufer 
des  Stromes  und  kamen  zu  Anfang  des  Marz  nach  Vivi, 
Stanley«  Station  bei  den  Yel lala- Fällen,  zurück. 

Australien  und  Inaein  des  Grossen  Oceans. 

Baron  Ferd.  v.  Mueller  in  Melbourne  schrieb  uns  am 
12.  April:  Skuthorpe's  Aussagen  über  seine  angebliche  Auf- 
findung von  Reliquien  der  Leichhardt'schen  Expedition 
scheinen  Bich  als  ganz  unbewäbrt  zu  erweisen.  Ich  werde 
mich  nun  an  die  Ministerien  der  vier  Hauptcolonien  Austra- 
liens wenden ,  um  die  Mittel  für  eine  neue  Xachfor*ehuiy 
nach  Leiehhardt  zu  erlangen,  und  hat  der  Premier  der  Co- 
lonie  Victoria  bereit«  seine  Bereitwilligkeit  zur  Gewährung 
des  entsprechenden  Geldbeitrags  erklärt.  Mr.  Ernett  Gilet 
hat  sich  erboten,  die  Führung  der  neuen  Expedition  in 
Ubernehmen  und  die  Gegend,  wo  nach  Hume  und  Sku- 
thorpe  Spuren  Leichbardt's  gefunden  wurden,  einschliesslich 
des  Landes  nördlich  vom  Eyre-  und  Amadeus-See,  zu  beiden 
Seiten  der  transoontinentalen  Telegraphenlinie,  zu  durch- 
suchen. Sollte  er  auch  in  Bezug  auf  Leichhardt's  Schicksal 
keine  Aufklärungen  bringen,  würde  das  Unternehmen  doch 
einen  willkommenen  Beitrag  zur  geographischen  Kenntniss 
Australiens  liefern. 

„At  Juane  in  Ft/i"  benennt  sich  nicht  mit  Unrecht  ein 
bei  W.  Blackwood  in  Edinburgh  herausgekommenes,  zwei- 
bändiges, elegantes,  mit  feinen  Dlustrationen  geschmückte« 
Buch,  dessen  Verfasserin,  C.  F.  Gordon  Cnmming  die  Fa- 
milie des  enten  Gouverneurs  der  Fiji-Inseln,  Sir  Arthur 
Gordon,  nach  jener  Inselgruppe  begleitete  und  dort  von 
1875  bis  1877  jede  Gelegenheit  benutzte,  sich  mit  dec 
verachiedenen  Inseln  und  ihren  Bewohnern  bekannt  zu 
machen.  Wie  wenig  das  Buch  Anspruch  macht,  ein  ge- 
lehrtes zu  Bein,  ersieht  man  schon  aus  dem  Geständniss  der 
Verfasserin,  dass  sie  in  der  Zeit,  als  sie  sich  zu  der  Reh« 
entachloss,  nur  sehr  unbestimmte  Begriffe  von  der  Lag* 
des  Fiji-Archipels  gehabt  habe  und  dass  ihres  Wissens  nur 
zwei  Leute  vorher  dort  gewesen  wären,  Mr.  H.  Leefe  uod 
sein  Onkel.  Also  von  der  ganzen  Literatur  Uber  die  In- 
seln ist  ihr  Nichts  bekannt,  um  so  unbefangener  und  ur- 
sprünglicher sind  die  in  Briefform  gekleideten  Aufzeichnun- 
gen. Kein  anderes  Buch  dürfte  sich  in  gleichem  Grade 
dazu  eignen,  auf  so  angenehme  Weise  in  die  Kenntniss  der 
Natur  und  der  Zustände  jener  entlegenen  kleinen  Welt 
einzuführen. 

Amerika, 

Dos  Seite  38  erwähnte  Memorandum  von  Dr.  G.  M 
Dawton  Uber  die  Queen- (Vuirlotte- Inseln  war  nur  ein  kurzer 
Auszug  aus  einer  grossen  Arbeit  Uber  diesen  Archipel,  welche 
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der  Verfasser  kurze  Zeit  darauf  in  Alfr.  R.  C.  SeJicyn* 
„R*port  of  progre**  of  Um  geokgical  »urvey  of  Canada  for 
1878—79"  (Montreal  1880)  veröffentlicht  hat  Sie  be- 
schrankt «ich  keine« weg«  auf  die  Geologie  der  Inselgruppe, 
sondern  berücksichtigt  unter  Beigabe  von  Übersichts-  und 
Specialkarten,  sowie  von  zahlreichen  Abbildungen,  auch  die 
Topographie,  die  Fauna  und  besonders  die  einheimische 
Bevölkerung.  In  der  That  werden  die  Haida  •  Indianer  in 
einem  umfangreichen  Anhang  ausfuhrlich  geschildert  und 
ein  Vocabular  ihrer  Sprache,  sowie  die  sehr  interessanten 
Abbildungen  werden  den  Ethnologen  willkommen  sein.  Eine 
andere  nicht  weniger  werthvolle  Arbeit  in  diesem  Hände 
ist  Dr.  Robert  BelV*  „Re]>ort  on  explorations  on  the  Churchill 
and  Nelton  River*  and  around  6W $  und  Itlend  Laie*  1879", 
eine  Fortsetzung  der  wichtigen  Bell'schen  Forschungen  Uber 
die  Uferländer  der  Hudson-Bai.  Die  beigegebene  grosse 
Karte  der  zwischen  Winnipeg-See  und  Hudson-Bai  gelege- 
nen God's-  und  Island-Seen  Ac.  ist  namentlich  ein  bedeu- 
tender topographischer  Beitrag. 

Major  Pardon»  „La  Guadeloupe  depuis  sa  deeouverte 
jusqu'a  nos  jours"  (Paris,  C'hallamel,  1881)  ist  eine  Ge- 
schichte der  Doppelinsel  und  ihrer  Dependenzen,  die  be- 
sonders für  die  neuere  Zeit  sehr  ausführlich  behandelt  wird. 
Das  geographisch-statistische  Capitel  am  Anfang  des  Buches 
sowie  die  beiden  Kärtchen  sind  nebensächlich  und  unbe- 
deutend. 

In  den  ersten  Nummern  der  neuen  Serie  des  Boletin 
del  Instituto  Geogriifico  Argentino,  welches  fortan  alle 
14  Tage  erscheint,  giebt  Oberstlieut.  Fr.  Jlott  eine  Schil- 
derung über  seine  Forschungen  an  den  Ottabhängen  der  Cor- 
dillert,  welche  er  1878 — 80  im  Anschlüsse  an  den  Feldzug 
des  rechten  FlUgels  der  argentinischen  Armee  in  dem  Kriege 
gegen  die  Indianer  bis  zum  Zusammenflusse  des  Limay 
und  Neuquen  ausgeführt  hat.  Für  die  Publikation  seiner 
Aufnahmen,  welche,  wie  wir  dem  Berichte  entnehmen,  be- 
deutende Änderungen  auf  der  in  Tai.  5  veröffentlichten 
Karte  hervorbringen  werden,  hat  das  Kriegsministerium  eine 
Subvention  von  200  Pesos  bewilligt. 

Polar  -  Hegionen. 

Die  Erscheinungen  des  Polarlichtes  bleiben  uns  noch 
immer  ein  unerklärliches  Phänomen ,  obwohl  Laien  und 
Fachleute  es  an  Versuchen  nicht  haben  fehlen  lassen ,  die 
Ursachen  dieses,  so  weit  Menschengedenken  überhaupt  reicht, 
stets  mit  Staunen,  aber  auch  mit  Furcht  und  Schrecken 
beobachteten  Naturräthsels  zu  erklären.  Die  Literatur 
über  diesen  Gegenstand  ist  in  Folge  dessen  zu  einem  be- 
deutenden Umfange  angeschwollen,  jedoch  sehr  zerstreut 
und  theilweise  schwer  zugänglich,  so  dass  Prof.  II.  Fritz 
in  Zürich ,  welcher  sich  bereits  durch  seine  langjährigen 
Studien  und  früheren  Arbeiten  als  Autorität  auf  diesem 
Gebiete  dooumentirt  hatte,  den  Dank  der  Geographen,  Phy- 
siker, Meteorologen  &c  verdient  für  seine  neueste  Publi- 
oation :  Bat  Polarlicht ') ,  in  welcher  er  das  Wichtigste  aus 
der  Literatur  zusammengestellt  hat.  Auf  die  Beschreibung 
der  so  mannigfaltigen  Erscheinung  geht  der  Verfasser  nicht 
näher  ein,  sondern  er  beschränkt  sich  darauf,  die  Hypothe- 

')  Leipiig,  Internationale  wisMaecbafUiehe  Bibliothek  Ton  P.  A. 
Brockhani.  Bd.  19.  8*  316  SS.,  mit  Kart«.  M.  6. 


sen  and  Erfahrungen  Uber  ihr  gesetzmäßiges  Auftreten, 
ihren  Verlauf,  die  periodische  Wiederkehr  und  Beziehungen 
su  anderen  Erscheinungen  zusammenzufassen.  Das  Werk 
ist  leicht  verständlich  geschrieben  und  daher  auch  dem 
Laien  eine  willkommene  Gabe.  Dia  beigegebene  Karte  der 
geogr.  Verbreitung  des  Nordlichtes  weicht  in  den  Isochas- 
men  (Linien  gleicher  Häufigkeit  der  Sichtbarkeit)  nur  wenig 
von  den  Resultaten  ab,  welche  der  Verfasser  bereits  1874, 
Tafel  18  der  Mittheilungen,  veröffentlichte 

Zum  vierten  und  wahrscheinlich  letzten  Mal  ist  der 
niederländische  Schuner  „Willem  Barent*"  am  17.  Mai  in  See 
gogangeu,  um  wiederum  oceanographische  Untersuchungen  in 
der  Barents-See  vorzunehmen;  im  nächsten  Jahre  gedenkt 
das  Comitd  einen  Dampfer  auszusenden.  Uber  die  ungünstig 
verlaufene  dritte  Expedition  von  1880,  auf  welcher  das 
Schiff,  wie  wir  bereit«  1880,  S.  425,  mittheilten,  an  der 
NW-Küste  von  Nowaja  Semlja  bei  der  Kreuzinsel  auflief 
und  durch  die  erlittenen  Beschädigungen  zur  baldigen  Rück- 
kehr gezwungen  wurde,  liegt  jetzt  der  officielle  Bericht1) 
vor,  welchem  Mittheilungen  Uber  die  zoologischen  Samm- 
lungen und  magnetischen  Beobachtungen  folgen ;  auf  der 
beigegebenen  Kart«  sind  Tiefen-  und  Temperaturmessungen 
gleichzeitig  mit  denen  der  früheren  Expeditionen  mitge- 
theilt,  und  in  einem  Carton  sind  einige  Veränderungen  für 
die  NW-Küste  von  Nowaja  Semlja  zwischen  der  Kreuzinsel 
und  dem  Eisoap  zur  Darstellung  gebracht  Sie  beziehen 
sich  hauptsächlich  auf  die  Gegend  dea  Kleinen  und  Grossen 
Eiscap.  Letzteres  lag  nach  den  norwegischen  Aufnahmen 
von  1871  (s.  Peterm.  Mittheil.  1872,  Tafel  20)  in  77* 
N.  Br.  und  67°  7'  Ostl.  L.,  nach  den  Weyprecht'schen 
Peilungen  von  1872  (s.  daselbst  1875,  Tafel  20)  in  76* 
56'  40'  N.  Br.  und  67*  35'  Ostl.  L.  und  nun  nach  der 
holländischen  Expedition  des  „Willem  Barents"  von  1880 
in  77*  6'  5»  N.  Br.  und  66'  50'  östL  L. 

Ooeane. 

G.  HerrU  in  Washington  hat  seiner,  1879,  S.  316,  er- 
wähnten Karte  des  Indischen  Oceans  in  gnomonisoher  Pro- 
jektion eine  ähnliche  Karte  vom  mittleren  Theil  des  nord- 
atlantischen Meeres  folgen  lassen:  „North  Atlantic  Ocean 
tmiddle  ptirtj.  Gnomonü  ehart  for  use  in  great  circle  and 
windward  sailing.  With  simple  methods  for  measuring  cour- 
ses  and  distances.  Washington  1881".  Auch  dieser  Karte 
ist  eine  Erläuterung  und  Gebrauchsanweisung  beigegeben. 

Von  Herrn  Dr.  O.  Krümmel  in  Göttingen  erhielten  wir 
unter  der  Uberschrift:  „Neu*  Areale  für  di*  MeeretraHmt" 
folgende  gedruckte  Zusendung: 

Die  in  nachfolgender  Tabelle  abgedruckten  Ziffern  sollen 
die  fehlerhaften  Arealangaben  ersetzen,  welcho  in  meinem 
vit  zwei  Jahren  publicirten  „Versuch  einer  vergleichenden 
Morphologie  der  Meeresräume"  gegeben  wurden.  Es  sind 
planimetrische  Berechnungen,  ausgeführt  auf  britischen  Ad- 
miralitätskarten, mit  Zugrundelegung  der  Wagner'schen  Zo- 
nentabellen durchweg  nach  Eingradfeldern  neu  ermittelt. 
Nur  die  Areale  der  kleineren  Mittelmeere  und  zweier  Rand- 
meere sind  aus  der  älteren  Arbeit  unverändert  übernommen, 

■)  Vertilgen  omtrent  den  derden  tocht  Tin  de  Willem  Baranta 
nur  de  ijezee  in  den  lomer  tu  1880.  Haarlem  1881.  (Nicht  im  Buch- 
handel.) 
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da  sie  schon  damals  mit  zuve 
wonnen  wurden  ab  die  übrigen. 

Das  Geaammtresultat  entspricht  der  grosseren  Sorgfalt 
der  Berechnung.  Während  der  erste  Versuch  einen  wahr- 
scheinlichen Fehler  von  minus  130000  Quadratmeilen  er* 
gab ,  stellt  sich  bei  dieser  neuen  Berechnung  ein  kleiner 
Uberechuss  zu  Gunsten  der  Meeresräume  heraus.    Es  be- 


509  950  714  qkm  =  9  261  338  QHls. 
').  136  065  571   „    =  2  470  907  „ 
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373  895  343  „ 

374  057  91»  ,. 


=  6  790  331 


w»hr»eh*inlieh  ta  riel 


16.  569   „     =        £953  „ 

Der  wahrscheinliche  Fehler  des  Gesammlresultate«  er* 
reicht  folglich  nicht  einmal  '/io  Proc. ;  im  Binzeinen  mögen 
die  Ziffern  noch  um  1  Proo.  unsicher  sein.  Jedenfalls 
sind  die  neuen  Arealangaben  geeignet,  mit  einigem  Ver- 
trauen in  Hand-  und  Schulbücher  aufgenommen  zu  werden. 
Neu  eingeführt  ist  in  der  Reihe  der  Randmeere  das  „cali- 
fornische",  während  Uber  die  Berechtigung  eines  „taamani- 
sehen"  Randmeerea  ich  mich  nicht  habe  schlüssig  machen 
können.  Für  Diejenigen,  welche  etwa  die  Hudson-Bai  und 
das  Weisse  Meer  als  besondere  Mittelmeere  auffassen  wol- 
len, fuge  ich  die  entsprechenden  Areale  in  einer  Anmer- 
kung bei. 

•  bezeichnet  die  neu  berechneten  Ziffern. 

79  721  274  qkm  =  1  447  821  QMlo. 
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1  069  578  qkm  =    19  425QMln. 

 72  645  „     =     1  818  „ 

:    14  1  50  288   „     =  236  987  „ 


Nachrichten  über  die  Anschauungen  und  Gebräuche  ver- 
schiedenster Völker  bezüglich  eines  einzelnen  Gegenstandes 
haben  viel  Beifall  und  Nachahmung  gefunden.  Eine  Studie 
dieser  Art  sind  die  „Beiträgt  in  einer  Seelenlehre  com  fthno- 
graphitrhen  Standpunkt»  au»,  ron  Dir.  Dr.  Dronke"  (Trier 
1881).  Durch  die  vergleichende  Zusammenstellung  der  Nach- 
richten über  die  Vorstellungen  zahlreicher  Völker  verschie- 
dener Zeiten  von  der  Seele  wird  die  Frage  erörtert,  wel- 
ches die  anfängliche  Vorstellung  des  Menschen  der  einzel- 
nen Rassen  über  die  Psyche  war  und  wie  sich  diese  Idee 
weiter  entwickelte,  während  die  Völker  selbst  noch  auf 
niederer  Culturstufe  standen  und  sich  allmählich  aus  dieser 
emporhoben.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schluss ,  dass 
sich  bei  jeder  Rasse  eine  mehr  oder  minder  vollständige 
Vorstellung  von  einer  menschlichen  Seele  als  Trägerin  des 
Lebens  und  von  einem  Leben  derselben  nach  dem  physi- 
schen Tode  vorfindet;  daas  auf  fast  allen  Culturatufen  die 
Seele  eine  körperliche  ist ,  deren  Materialität  mit  der  Er- 
höhung der  Cultur  abnimmt,  um  auf  der  höchsten  Stufe 
erst  als  rein  geistiges  Wesen  erfaaat  zu  werden ;  dass  sich 
bei  jeder  Rasse  in  den  Anschauungen  über  die  Seele  be- 
sondere, der  Rasse  eigenthümliche  charakteristische  Züge 
zu  finden  scheinen  und  dass  die  äussere  Umgebung  (die 
physischen  Verhältnisse  des  Landes,  der  Charakter  Ac. 
der  Nachbarvölker)  einen  sehr  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Seelenlehre  übt. 

Reisende,  welche  in  der  Lage  sind,  photographische  Auf- 
nahmen zu  machen,  finden  in  einer  Broschüre  von  Fr.  Haugk 
und  Fr.  Wilde  „Vademeoum  de*  Amateur- Photographen"  (Gör- 
litz, Fr.  WUde's  Photogr.  Kunstanstalt,  1881.  3,50  M.)  aus- 
führliche Anleitung,  die  Photographie  mittelst  der  neuen 
Gelatine-Emulsions-Platten  zu  erlernen. 

Im  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin  gab  K.  Reyer  über 
daa  „Zinn  eine  geologüch-^nontanidüeh-hütorüehe  Monographie" 
heraas,  worin  das  Vorkommen  und  die  Bearbeitung  des 
Zinnerzes  sn  den  Hauptfundorten  ausführlich  dargestellt 
wird,  unter  steter  Rücksicht  auf  die  historische  Entwicke- 
lung.  Mit  Böhmen  und  Sachsen  beginnend,  geht  der  Ver- 
fasser auf  Com  wall,  Malakka,  Banka  und  Bilitong  Uber, 
um  mit  Australien  und  Tasmania  zu  schliessen.    Die  Pro- 


duetion  in 
Tonnenzahl : 


1870 

1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 


die 


10  200 

11  800 
9  600 

10  000 
9  900 
9  500 

8  500 

9  500 
Iii  (1011 


4  000 
8  000 

10  000 

7  000 

8  000 

11  000 
10000 
10000? 

} 


7  500 
7500 

6  000 

8  000 

9  ihiO 
S  hihi 
8  000 

7  000 
} 


wenig 

1  ö'oo 
6  500 

11  000 
13  500 

12  000 

13  0OO 
i 


wenig 

3  000? 
5  000 
8000 


Im  Laufe  der  letzten  500  Jahre  wurden  nach  der 
Schätzung  des  Verfassers  gewon  neu  in  Malakka  &c.  1000  000, 
in  Banka  und  Bilitong  600000,  in  England  800000,  in 
Böhmen  and  8achsen  100000,  in  Australien  80000,  in 
30000,  zusammen  2600000  Tonnen  Zinn. 


«a  17.  Jn.l  IUI.) 
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Die  Temperaturverhältnisse  des  Russischen  Reiches  nach  H.  Wild. 

(Mit  6  kleines  Karten,  s.  Tafel  lt.) 


Trotz  der  grossen  Fortschritte,  welche  die  physikalische 
Erdkunde  und  speciell  die  Meteorologie  gemacht  hat,  giebt 
ee  doch  noch  weitausgedehnte  Gebiete  auf  der  Erde,  aus 
denen  meteorologische  Beobachtungen  von  wissenschaftlichem 
Werth  so  gut  wie  noch  nicht  vorliegen.  Die  weite  Insel- 
flur der  Südsee,  das  tropische  Brasilien,  das  Innere  des 
afrikanischen  Continentes  und  des  südostlichen  Asiens  sind 
noch  völlig  entblösst  von  Punkten,  an  denen  die  Vorgänge 
in  der  Atmosphäre  regelmässig  registrirt  und  ihr  Wider- 
spiel an  Instrumenten  beobachtet  würde.  Ist  also  aus  den 
hier  genannten  Gebieten  in  nächster  und  vielleicht  auch 
noch  fernerer  Zeit  jedes  Uberhaupt  nur  einigermaassen 
brauchbare  Beobachtungsmaterial  von  Interesse  und  deshalb 
willkommen,  so  tritt  allmählich  an  diejenigen  Staaten,  in 
denen  schon  seit  längerer  Zeit  meteorologische  Beobach- 
tungen angestellt  werden,  die  Aufgabe  heran,  sowohl  ihr 
gesammtes  Material  an  dergleichen  Beobachtungen  zu  sam- 
meln und  kritisch  zu  bearbeiten,  um  dadaroh  die  Spreu 
von  den  Weizen  zu  trennen,  als  auch  die  bereits  gelegten 
Fundamente  für  die  meteorologische  Landesuntersuchung 
gründlich  zu  revidiren.  Hierbei  handelt  es  sich  darum,  das 
Unzuverlässige  und  Mangelhafte  von  jeder  eingehenderen 
wissenschaftlichen  Behandlung  auszuscblieasen.  Eine  solche 
Aufgabe  ist  um  so  schwieriger,  aber  auoh  um  so  dankens- 
werter, je  grösser  das  Land  ist,  für  das  dieselbe  unter- 
nommen wird,  weil  alsdann  die  Kenntniss  der  klimatologi* 
sehen  Verhältnisse  der  Erde  mit  einem  Schlag  um  ein  Be- 
deutendes gesichert  und  orweitert  wird.  Eine  Arbeit,  welche 
für  das  grösste  Reich  der  Erde,  für  Russland,  die  Lösung 
eines  Tbeiles  dieser  Aufgabe  bezweckt,  wird  daher  von 
ganz  hervorragendem  Interesse  sein  müssen.  Wegen  der 
Massen haftigkeit  der  aus  demselben  zu  ziehenden  Infor- 
mationen Ober  die  Temperaturrerhältnisse  Europa's  und 
Asiens  verdient  das  soeben  abgeschlossene  Werk  von  Pro- 
fessor Wild  ')  mit  vollem  Recht  ein  monumentales  genannt 

'    H.  Wild,  Di«  TemperaturrerhiltBiue  de«  Raiaisehea  Raiehe«. 
Supptemeatbaad  tum  Repertorium  für  Meteorologie.  8  Theile.  Peters- 
burg, 1878  und  1881.  {Siehe  darüber  die  Notiz  im  6.  Hefte,  S.  2S7, 
der  Petenu.  Mittheil,  von  1881.) 
Petemenn  e  Oeogr.  Mitthedlung.B.   1881.  Heft  VIII 


zu  werden.  Zwar  besitzen  wir  in  dem  Werk  von  Wease- 
lowskij:  „Über  das  Klima  von  Russland"  schon  ein  der- 
artiges kritisches  Sammelwerk.  Allein  seit  dem  Abschluss 
desselben  (1853)  hat  sich  ein  weiteres  so  reichhaltiges  Beob- 
achtungsmatcrial  angesammelt,  und  haben  sich  Tür  die  Me- 
teorologie so  viele  neue  Gesichtspunkte  eröffnet,  dass  die 
vorliegende,  auf  Veranlassung  der  Petersburger  Akademie 
der  Wissenschaften  unternommene  Neubearbeitung  der  Tem- 
peratur Verhältnis»«  Russlands  unter  Anwendung  eines  schar- 
fen kritischen  Maassstabes  und  unter  Ausschluss  aller  nicht 
zuverlässigen,  nicht  mit  guten  Instrumenten  und  nach  rich- 
tigen Methoden  angestellten  Beobachtungen,  eine  sehr  seit* 

Es  würde  nicht  im  Sinne  dieser  Zeitschrift  liegen,  an 
dieser  Stelle  Uber  den  Inhalt  des  ganzen  Werkes  zu  refe- 
riren.  Viele  Theile  desselben  haben  naturgemäas  nur  ftlr 
den  speziellen  Fachmann  hervorragendes  Interesse,  und 
mögen  deren  Hauptergebnisse,  so  weit  als  thunlich,  nebenbei 
mit  angeführt  werden.  An  diesem  Orte  sind  es  nament- 
lich die  Resultate  der  Untersuchung  Uber  die  geographi- 
sche Verkeilung  der  Temperatur,  welche  besonderes  In- 
teresse erwecken.  Derselben  liegen  die  Beobachtungsresul- 
tete  von  387  russischen  Stationen  zu  Grande,  davon  fallen 
298  Stationen  auf  das  europäische  und  81  Stationen  auf 
das  asiatische  Russland,  ausserdem  sind  noch  die  Resultate 
von  acht  auf  Russlands  Veranlassung  in  Japan  und  China 
eingerichteten  Stationen ,  sowie  diejenigen  einer  grösseren 
Reihe  westeuropäischer  Stationen  benutzt,  um  der  Voll- 
ständigkeit wegen  die  Temperaturverhältnisse  auch  über  die 
unmittelbaren  Grenzen  des  Reiches  hinaus  verfolgen  zu 
können. 

Der  immerhin  nicht  ganz  leichten  Zugänglich keit  des 
Wild'schen  Werkes  wegen  mögen  hier  zunächst  einige 
Daten  Uber  die  Temperatarverbältnisse  einer  Reihe  be- 
kannter und  durch  die  Zuverlässigkeit  und  theilweise  auch 
lange  Dauer  der  Beobachtungen  ausgezeichneter  Orte  Platz 
finden. 
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Die  Terapcraturverhältnissc  des  Russischen  Reiches. 
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So  wie  die  Monats-  und  Jahresmittel  der  Temperatur 
sich  aus  den  Tabellen  ergaben ,  waren  diese  Wertho  fUr 
eine  richtige  Darstellung  der  geographischen  Vertheilung 
der  Temperatur  in  den  betreffenden  Zeitabschnitten  nicht 
unmittelbar  verwendbar. 

Zunächst  sind  bei  einer  geringen  Anzahl  von  ßeobach- 
tungsjahren  die  aus  diesen  abgeleiteten  Werthe  noch  Behr 
ungenaue,  weil  bekanntlich  in  höheren  Breiten  die  mittlere 
Temperatur  der  einzelnen  Monate  und  Jahre  mehr  oder 
weniger  grossen  Schwankungen  unterworfen  ist.  So  haben 
z.  B.  die  Mitteltemperaturen  bestimmter  Wintermonate  in 
Archangelsk  (Februar),  Ustsysolsk  (Januar,  December),  Se- 
mipalatinsk  (December)  und  Bogoslowsk  (December)  schon 
um  20*  und  mehr  in  verschiedenen  Jahren  von  einander 
difforirt.  In  Haapakylä  (Finnland)  sind  sogar  innerhalb 
eines  30jährigen  Zeitraumes  Differenzen  von  7,6°  in  der 
Jahrestemperatur  vorgekommen.  Die  mittlere  Veränderlich- 


keit, wie  die  mittlere  Abweichung  der  Mittel  der  einzelnen 
Monate,  beziehungsweise  Jahre  vom  Oesammtmittel  heisst, 
ist  allgemein  im  Sommer  kleiner  als  im  Winter,  ohne  dass 
sich  jedoch  über  die  Epochen  der  grössten  und  geringsten 
Veränderlichkeit  der  Temperatur  an  verschiedenen  Orten 
bestimmte  Regeln  aufstellen  Hessen.  Der  in  Bezug  auf 
seine  Temperaturverhältninse  beständigste  Monat  ist  an  den 
Küsten  der  Ostsee  und  des  Ochotskischen  Meeres  der  Sep- 
tember, im  nordöstlichen  europäischen  Kussland  und  in 
Südwestsibirien  der  August,  in  Mittelrussland  und  Mittel- 
sibirien aber  der  Juli.  Die  durchschnittliche  Grösse  der 
Veränderlichkeit,  d.  h.  das  Mittel  von  der  Veränderlichkeit 
der  zwölf  Monate  des  Jahres,  zeigt  vom  Continent  nach 
den  Oceanen  und  ausserdem  nach  dem  Süden  hin  eine 
rasche  Abnahme,  doch  ist  dieselbe  nach  dem  Atlantiseben 
Ocean  stärker  als  nach  dem  Pacifischen,  so  dass  die  mitt- 
lere Veränderlichkeit  unter  gleicher  Breite  an  den  west- 
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liehen  Küsten  geringer  ist  als  an  den  östlichen.  Die  grünste 
Veränderlichkeit  findet  sich  in  Südwestsibirien,  im  mittleren 
und  nördlichen  Central-Russland  und  dann  ganz  besonders 
an  den  Küstengebieten  de«  Weissen  Meeres,  namentlich  in 
Nord-Finnland ,  während  die  kleinsten  Schwankungen  der 
Monatstemperaturen  in  den  Gebieten  mit  rein  oceanischem 
Klima,  ferner  an  den  Stationen  in  SO-Asien  und  in  Trana- 
kaukasien  vermögt»  deren  südlicher  Lage  zu  finden  sind. 
Nahezu  dasselbe  Bild  liefert  die  Untersuchung  der  Varia- 
bilität der  Jahresmittel  der  Temperatur.  Das  Maximum 
derselben  mit  1*  und  darüber  findet  sich  in  West*  und 
Mittel  •  Sibirien  und  am  Weissen  Meere,  das  Minimum  im 
oceanischen  Klima  und  im  Süden. 


Mittler*  Veränderlichkeit  der  Temperatur. 
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Aus  der  mittleren  Veränderlichkeit  der  Temperatur  laset 
sich  nach  den  Regeln  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  der 
wahrscheinliche  Fehler  der  Temperaturmittel  und  die  Zahl 
der  Jahre,  welche  erforderlich  ist,  diesen  Fehler  z.  B.  auf 
±0,1*  C.  zu  reduciren,  herleiten.  Um  das  Mittel  der 
Decembertemperatur  von  Kronstadt  z.  B.  bis  auf  diesen 
Betrag  richtig  zu  erhalten,  wäre  eine  Beobachtungweit  von 
1066  Jahren,  für  die  des  September  aber  nur  von  115, 
für  das  Jahr  von  67  Jahren  nöthig.  Für  Petersburg  sind 
zu  letzterem  Zweck  41 ,  für  den  Januar  aber  717  Jahre 
nöthig.  Für  Titiis  sind  nur  12  Jahre  für  das  Jahresmit- 
tel, aber  immerhin  noch  210  für  den  März  nöthig.  Will 
man  die  Monatsmittel  zum  wenigsten  mit  einer  Sicherheit 
von  ±0,a&*  im  Sommer  und  ±0,5°  im  Winter  sicher 
haben,  so  sind  je  nach  der  Lage  der  betreffenden  Station 
20 — 30  Jahre  hierzu  nöthig.  Dieser  Anforderung  genügen 
unter  den  in  dem  Wild'schen  Werk  benutzten  in-  und  aus- 
ländischen ,  sich  auf  ca  520  belaufenden  Stationen  nur 
59  Stationen ;  mit  einer  längeren  als  30jährigen  Beobach- 
tnngszeit  besitzt  Russland  selbst  nur  35 ,  welche  Zahl  na- 
türlich zur  Construction  von  Isothermenkarten  bei  der  Grösse 
des  Reiches  ganz  ungenügend  gewesen  wäre.  Seit  den  Un- 
tersuchungen Dove's  über  die  nichtperiodischen  Änderungen 
der  Temperaturvertheilung  weiss  man  aber,  das*  sich  die 
Anomalien  in  den  Temperaturverhältnissen  innerhalb  be- 


stimmter Perioden  nicht  auf  einzelne  Punkte  beschränken, 
sondern  sich  stets  gleichzeitig  in  weiten  Gebieten  in  dem- 
selben Sinne  äussern.  Die  moderne  Meteorologie  hat  diese 
Erscheinung,  die  Dove  bekanntlich  durch  in  ihrer  EnUte- 
hungs  weise  etwas  mystische  Polar»  und  Äquatorialluftströ- 
mungen  erklärt  wissen  wollte,  durch  die  Erforschung  des 
Wesens  und  der  Bahnen  der  wandernden  Gebiete  niederen 
und  hohen  Luftdruckes,  der  (Pyelonen  und  Anticyclonen 
oder  barometrischen  Minima  und  Maxima  auch  sachlich  in 
unzweifelhaftester  Weise  erklärt  und  begründet.  Die  ge- 
ringere oder  grössere  Veränderlichkeit  der  Mitteltempera- 
turen einer  bestimmten  Gegend  in  höheren  Breiten  bedeu- 
tet im  Lichte  der  modernen  synoptischen  Meteorologie 
hauptsächlich,  dass  dieselbe  von  den  durchschnittlichen  Bah- 
nen der  barometrischen  Wellenberge  und  Wellenthäler  mehr 
oder  weniger  entfernt  liegt.  Je  senkrechter  die  Isothermen 
von  den  Bahnen  der  Cyclonen  geschnitten  werden,  je  stär- 
ker die  Temperaturgradienten,  d.  h.  die  Ab-,  resp.  Zu- 
nahme der  Temperatur,  in  einer  Richtung  senkrecht  zu  den 
Isothermen  auf  eine  bestimmte  Entfernung  hin  ist,  je  öfter 
die  betroffenden  Bahnen  von  Cyclonen  beschritten  werden, 
desto  starker  und  häufiger  Bind  in  Folge  dessen  auch  die 
Temperaturwechsel  und  die  Abweichungen  der  Monate-  und 
Jahresmittel  der  Temperatur  von  den  Normalwerthen.  Das 
Gebiet  dea  nördlichen  Finnlands  und  des  Weissen  Meeres 
ist  aber  nun  derjenige  Knotenpunkt,  dem  der  grösate  Theil 
aller  Nord-  und  Mitteleuropa  berührenden  barometrischen 
Depressionen  und  Sturmbahnen  zustrebt.  Dieser  Umstand 
in  Verbindung  mit  den  besonderen  hydrographischen  Eigen- 
tümlichkeiten dieses  Gebietes  und  seiner  Nachbarschaft 
erklärt  die  ungewöhnliche  Grösse  der  Veränderlichkeit  der 
Temperaturmittel  desselben  auf  das  vollständigste.; 

Unter  Benutzung  der  durch  Dove  aus  einem  äusserst 
umfangreichen  Zahlenmaterial  mühsam  abgeleiteten,  jetzt 
aus  einigen  synoptischen  Witterungskarten  sich  theilweige 
nahezu  von  selbst  dem  Beschauer  aufdrängenden  Erfah- 
rungssätze über  die  nichtperiodischan  Veränderungen  der 
Temperaturvertheilung,  kann  man  die  Resultate  kürzerer 
Beobachtungsreihen  dadurch  zu  sichereren  und  vergleich- 
bareren machen,  dass  man  sie  nach  einer  in  der  Nähe  ge- 
legenen Station,  von  der  ausser  für  die  bezügliche  Periode 
auch  noch  für  eine  weitere  Reibe  von  Jahren  Beobachtun- 
gen vorliegen,  gleiohsam  auf  vieljährige  Mittelwerthe  redu* 
cirt.  Diese  Reduction  gestaltete  sich  bei  der  in  Rede  ste- 
henden Untersuchung  namentlich  im  asiatischen  Ruasland, 
wo  die  Stationen  unverhältnissmäasig  weit  auseinanderlie- 
gen und  Stationen  mit  langjährigen  Beobachtungen  selten 
sind,  zu  einer  recht  schwierigen  und  nicht  ganz  einwurfs- 
freien. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  die  unmittelbare  Vergleich- 
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barkeit  der  Ergebnisse  der  Temperaturbeobachtungen  an 
den  verschiedenen  Stationen  zum  Zwecke  der  Herstellung 
von  Isothermenkarten  bindert,  bildet  die  verschiedene  Höhen- 


den  Isothermenkarte  müsaten  in  der  That  nicht  nur  die 
Einflüsse  der  Länge  und  Breite  auf  die  Temperaturverhält- 
nisae  der  Stationen,  sondern  auch  solche,  welche  durch 
deren  Hühoulage  bedingt  werden,  zur  Darstellung  gebracht 
und  mithin  die  Isothermen  in  Gestalt  geschlossener  Curven 
und  in  einer,  allen  drei  beeinflussenden  Elementen  ent- 
sprechenden Weise  um  jede  einzelne  Terrainerhebung  herum- 
geführt werden.  Für  ein  solches  Vorgehen  würde  sich  aber 
eine  ungemein  grosse  Zahl  von  Stationen  nötbig  machen, 
und  da  gerade  in  den  gebirgigen  Theilen  des  Reiches  solche 
am  spärlichsten  vorhanden  sind,  so  niusa  von  einer  solchen 
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Die  an  anderen  Orten  gefundene  mittlere  jährliche  Tem- 
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Bei  dem  Hangel  fast  jeden  weiteren  Materials  für  das 
ausgedehnte  Reich  und  bei  der  geringen  Seehöhe  der  mei- 
sten benutzten  Stationen  (nur  102  davon  liegen  über  200  m, 
nur  46  über  600  m  und  nur  14  über  1000  m)  entscblosa 
sich  Wild,  die  aus  den  kaukasischen  Stationen  ermittelten 
Reductionsgrössen  für  das  ganze  behandelte  Gebiet  in  An- 
wendung zu  bringen,  zumal  die  Vortheile  einer  aolchen 
einheitlichen  Skala  für  die  Temperaturabnabme  die  etwaigen 
Nachtheile  bei  weitem  überstiegen.  Durch  den  Gebtauch  die- 
ser allerdings  nur  approximativen  Reductionsmethode  dürfte 
nachweisbar  nur  bei  einem  Neuntel  aller  zur  Construction 
der  Karten  verwandten  Stationen  die  natürliche 
heit  der  Temperaturdaten  derselben  um  einen  Betrag 
±0,5*  oder  mehr  vergrößert  worden  sein. 

ItothennenkarU  du  Jahre».  —  Ein  Blick  auf  diese  Karte 
lehrt,  dasa  im  Jahresmittel  die  umgebenden  Meere  warmer 
sind  als  das  Russische  Reich  und  dass  die  Jahresisothermen 
die  Westküsten  desselben  unter  viel  höheren  Breiten  schnei- 
den als  die  Ostküsten.  Es  findet  nicht  nur  eine  normsle 
Abnahme  der  Temperatur  von  Süden  gegen  Norden,  son- 
dern auch  eine  solche  von  West  nach  Ost  bis  nahe  an  die 
pazifischen  Küsten  des  Reiches  bin  Statt,  in  Folge  dessen 
durch  den  ganzen  europäisch-asiatischen  Continent  von  West 
nach  Ost  ein  Herabsteigen  der  Isothermen  zu  niederen  Brei- 
ten Statt  findet.  Im  europäischen  Russland  sind  die  Iso- 
thermen am  stärksten  gegen  die  Breitenkreiso  geneigt,  es 
findet  also  hier  mit  der  Entfernung  von  den  Küsten  in  der 


den,  und  kann  dieselbe  vielmehr  nur  so  geschehen,  da« 
der  Einflusa  der  Höhenlage  auf  die  Temperaturverhältnisw 
einer  Station  vorher  eliminirt  ist  und  die  Daten  aller  Ort« 
auf  einen  Horizont,  auf  den  des  Meeres,  reducirt  sind. 
Deshalb  geben  alle  unsere  Isothermenkarten  nur  ein  ideal«* 
Bild  von  der  Temperaturvertheilung  auf  dem  zur  Darstel- 
lung gebrachten  Gebiete,  welche*  sich  der  Wirklichkeit  um 
so  mehr  nähern  wird,  je  ebener  dieses  Gebiet  ist  und  jt 
weniger  hoch  Uber  dem  Meeresspiegel  dasselbe  liegt. 

Zur  Auffindung  geeigneter  Reductionswertbe  untersuchte 
Wild  die  Temperaturabnabme  mit  der  Höbe  auf  Grundlage 
von  Beobachtungen  der  Stationen  am  Kaukusus.  Er  fand 
hierdurch  folgende  Werthe  für  die  Temperaturabnahme  mit 
der  Höhe  Tür  je  1C0  m: 

September    OeUber    Noeember     Decenbrr  J»hr 
0,&l*         0,4«*         O.tl*  0,J»*  0,41* 

Richtung  der  Parallelkreise  eine  weit  raschere  Abnahme 
der  mittleren  Jahrestemperatur  Statt  als  im  Innern  des 
Reiches,  wo  die  Isothermen  den  Breitenkreisen  mehr  paral- 
lel laufen.  Erst  in  unmittelbarer  Nähe  der  Küsten  de* 
Grossen  Oceans  wenden  sich  die  Isothermen  wieder  nach 
Norden ,  jedoch  bleibt  dieses  Ansteigen  gegen  höhere  Brei- 
ten gegenüber  demjenigen,  welches  an  den  nordeuropäiscben 
Küsten  und  im  Gebiet  des  Weissen  Meeres  zu  beobachten 
ist,  weit  zurück.  Die  Isothermen  reichen  von  — 17*,  dem 
Gebiet  der  mittleren  Jana  in  der  Nachbarschaft  der  Station 
Wercbojansk  bis  zu  +20°,  dem  Quellengebiet  det)  Eupbrat 
und  Tigris.  Locale  Gebiete  niedriger  Jahrestemperatur  fin- 
den sich  in  Lappland  und  dem  transkaukasischen  Hochland 
mit  den  Stationen  Kars  und  Alexandropol ,  und  auch  am 
Baikal-See  deutet  der  Verlauf  der  Isothermen  auf  das  Be- 
stehen eines  solchen  hin.  Das  Aufsteigen  der  Isothermen 
nach  Norden  in  Ungarn,  an  der  Ostküste  des  8chwarzen 
und  Caspiscben  Meeres,  sowie  beim  Altai  und  Sajan- 
Gebirge  und  endlich  auf  Sachalin ,  also  im  Sinne  höherer 
Temperatur,  tritt  deutlich  zu  Tage. 

Itcthtrmtn  det  Januar.  —  Die  Untersuchung  Uber  den 
jährlichen  Gang  der  Temperatur  ergiebt,  dass  das  Minimum 
derselben  mit  Ausnahme  der  maritim  gelegenen  Stationen, 
wo  dasselbe  erst  nach  dem  22.  Januar  eintritt,  meist  schon 
nahe  auf  die  Mitte  des  Januar  fällt  ').  Aus  diesem  Grunde 
stellen  die  Isothermen  des  Januar  zum  überwiegenden  Theil 
schon  die  Extreme  unter  den  Isothermen  der  übrigen  Mo- 
nate dar,  und  ist  in  der  That  auf  dieser  Karte  die  nie- 
drigste Monatsiaotherme  des  ganzen  Jahres,  nämlich  die 
von  —48*  in  der  Nähe  von  Wercbojansk  zur  Darsttd- 


')  Die  EintritUieateo  dee 

cm  29.  Detember  bit  13.  Kebriwr  oder  um  4S  Tiir»; 
tob.  9.  Juli  bi.  15.  Augu.l  oder  am  37  Te*e. 
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lung  gebracht;  es  würde,  wenn  im  asiatischen  Russland 
Isothermen  für  ungerade  Temperaturgrade  construirt  wor- 
den wären,  was  aber  der  geringen  Anzahl  der  Stationen 
wegen  unterblieben  ist,  in  dieser  Gegend  sogar  eine 
Isotherme  Ton  — 49*  zur  Darstellung  su  bringen  ge- 
wesen sein.  An  die  Stelle  von  Jakutsk,  welches  bisher 
immer  als  derjenige  Ort  galt,  welcher  in  Asien  die  nie- 
drigste bekannte  Wiutertemperatur  besitzt,  ist  Wercho- 
jansk  getreten.  An  diesem  Punkt,  von  dem  Beobachtungen 
aus  dem  Jahre  1869  und  dem  Winter  1871 — 72  vorliegen, 

Januar  F.brw  März  April         IUI  Juni 

1 

-28,1*       -22,»°       — 16,1°  13,*"  29,0« 

-SO,«*       -61,»»       -55,1°    -81,»'    -80,0°  5,1° 
Die  grösste  bisher  beobachtete  Kälte  von  — 63,2°  wurde 
am  30.  December  1870  beobachtet. 

Der  Erfahrung  gemäss,  dass  die  Minima  der  Monatstempe- 
raturen  des  Jahres  an  den  verschiedenen  Stationen  unter  ein- 
ander weitaus  stärker  schwanken  als  die  Maximaltemperaturen 
(mittlere  Januartemperatur  zu  Jakutsk  —42,8*,  zu  Aschur 
Ade  -(-6,9°,  Differenz  also  49,7*,  gegen  mittlere  Juli- 
temperatur zu  Petro- Alexandrowsk  +28,6°,  auf  Nowaja 
Semlja  +4,5* ,  Differenz  also  bloe  24,1*),  weist  auch  die 
Januarisothennenkarte  die  gross to  Anzahl  Isothermen  und 
dem  entsprechend  auch  die  gröesten  Temperaturgegensätze 
zwischen  den  einzelnen  Theilen  des  dargestellten  Gebietes 
auf.  Der  Isotherme  von  — 49*  bei  WerchojanBk  steht  die 
von  +11°  im  Euphrat-Gebiet  gegenüber.  Die  Differenz 
der  Monatsmittel  beträgt  also  60*!  Die  Isothermen  sind 
namentlich  im  europäischen  Russland  steil  aufgerichtet,  am 
Ural  laufen  mehrere  derselben  auf  grosse  Strecken  parallel 
mit  den  Meridiankreisen,  den  scharfen  Gegensatz  zwischen 
Ocean  und  Continent  documentirend.  Der  Gegensatz  zwi- 
schen Ost  und  West  hat  in  diesem  Monat  Uberhaupt  sein 
Maximum  erreicht.  Die  localen  Gebiet«  höherer  Tempera- 
tur, welche  die  Isothermenkarten  des  November  und  De- 
cember im  Gebiet  des  Weissen  Meeres  und  des  Baikal-Sees 
in  Folge  der  vorzögerten  Abkühlung  der  grossen  Wasser- 
massen erkennen  lassen,  sind  in  Folge  des  Zufrierens  die- 
ser Wasserbecken  im  Junuar  verschwunden.  Die  Temperatur- 
unterschiede an  der  Ost-  und  Westküste  der  Insel  Sacha- 
lin entstehen  offenbar  durch  die  Einflüsse  der  an  der  West- 
küste nach  Norden  setzenden  Tsu  -sima- Strömung,  eines 
durch  das  Japanische  Meer  gehenden  Zweiges  des  Kurosiwo, 
während  an  der  Ostküste  die  kalte,  aus  dem  Ochotskischen 
Meere  nach  8üden  gehende  sogenannte  Sachalin  •Strömung 
herabsetst. 

Inothenntn  dt*  April.  —  Die  Umbildung  der  Januar- 
isothermen  zu  denen  des  April  erfolgt  in  der  Weise,  dass 
sich  schon  im  Februar  ein  Zurückweichen  besonders  der 


erreicht  die  Kälte  die  höchsten  bis  jetzt  bekannt  geworde- 
nen Grade,  sowohl  waa  die  mittleren  Temperaturen  der 
Wintermonate,  als  auch  was  die  absoluten  Minima  betrifft. 
Im  Winter  1871/78  fiel  das  Thermometer  zum  ersten  Mal 
unter  — 50*  am  16.  November,  1869  zum  letzten  Mal  am 
15.  März.  An  124  Tagen  stand  das  Thermometer  im  Win- 
ter 1871/72  täglich  unter  dem  Gefrierpunkt  des  Queck- 
silbers. Nach  den  ziemlich  gut  verborgten  Beobach- 
tungen betrugen  die  absoluten  Extreme  an  diesem  Ort  in 
I     1'  Jahren: 

Juli         Am«       8«o«»r.      Oetbr.      No.kr.  D««br.  Jahr 

stau 

»8,»*       30,1°         II,»*      *,»*       — 18,**       — 22,J°  30,1° 
6,S°         tfi'    —  7,1"  -34,4*       -49,1*       -63,**  -63,2* 

Isothermen  von  — 30*  und  —20*  von  Süd  nach  Nord  be- 
merkbar macht,  das  sich  im  März  noch  mehr  verstärkt-, 
dabei  ist  dasselbe  Uber  den  Meeren,  besonders  Uber  dem 
Karischen  und  seiner  Nachbarschaft ,  sowie  in  den  Niede- 
rungen zwischen  Ural  und  Altai  jedoch  ein  sehr  verzöger- 
tes, so  dass  namentlich  an  den  Westküsten  des  Schwarzen, 
Caspischen,  Gelben  und  Japanischen  Meeres  ein  verstärktes 
Aasbiegen  der  Isothermen  nach  Süden  eintritt.  Das  sich 
allmählich  verflachende  (Minimum  im  März  —34*,  im 
April  — 20*)  Kältecentrum  wandelt  sich  in  eine  lang- 
gestreckte Ellipse  um,  deren  Axe  von  Werchojansk  nach 
dem  Karischen  Meere  hin  sich  erstreckt.  Im  April  tritt 
die  raschere  Erwärmung  der  Continente  gegenüber  den  Mee- 
ren noch  deutlicher  zu  Tage.  Um  die  noch  sehr  kühlen 
Binnenmeere  entstehen  in  Folge  dessen  bedeutende  Aus- 
biegungen der  Isothermen  nach  Süden;  an  den  oceanischen 
Küsten  werden  die  Meridiane  von  den  Isothermen  fast 
unter  rechtem  Winkel  geschnitten.  Das  Minimum  der  Tem- 
peratur hat  sich  von  dem  unteren  Lena-Gebiet  ganz  nach 
der  Taimyr-Halbinsel  und  dem  Karischen  Meere  verzogen. 
■  In  Lappland  ist  das  locale  AbkUhlungscentrum  noch  er- 
kennbar, das  am  Südfusse  des  Kaukasus,  welches  im  März 
noch  bestand,  ist  dagegen  verschwunden. 

Itothtrmen  dt*  Juli.  —  Die  durch  die  Binnenmeere  ver- 
zögerte Erwärmung  der  Nachbargebiete  macht  sich  in  den 
auf  den  April  folgenden  Monaten  so  stark  bemerkbar,  dass 
sich  schon  im  Mai  Uber  denselben  aus  den  Ausbiegungen 
der  Isothermen  nach  Süden  locale  Abkühlungsgebiete  bil- 
den. Auf  dem  Continent  laufen  die  Isothermen  im  Mai 
den  Breitenkreisen  meist  parallel,  im  Juni  sind  sie  an  den 
oceanischen  Küsten  bereits  nach  Süden  stark  umgebogen; 
Uber  Kamtschatka,  Finnland  und  Schweden  haben  sich  sogar 
bereits  locale  Wärmemaxim a  ausgebildet  Die  Untersuchung 
des  jährlichen  Ganges  der  Temperatur  ergiebt,  dass  das 
Wärmemaximum  auf  dem  Continent  wenig  später  als  Mitte 
Juli  eintritt,   es  stellt  somit  die  Juliisothermenkarte  den 
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Zeitpunkt  dar,  au  dem  die  Isothermen  auf  ihrer  Wände» 
ruDg  von  Süd  nach  Nord,  Uber  dem  Festland  wenigstens, 
ihre  nördlichste  Lage  erreicht  haben.  Die  Zahl  der  auf 
dieser  Karte  enthaltenen  Isothermen  ist  fast  genau  die 
Hälfte  wie  auf  der  des  Januar.  Die  niedrigste  Isotherme 
ist  die  von  -+-2* ,  die  fortdauernde  Lage  des  Wärmemini- 
mums  über  dem  Karischen  Meere  anzeigend;  die  höchste 
am  südwestlichen  Kartenende  auftretende  ist  die  von  +34°. 
Die  Isothermen  sind  also  viel  weniger  dicht  gedrängt  als 
im  Januar,  die  Temperaturgradienten  mithin  auch  viel  ge- 
ringere. Jeder  Wind  kann  folglich  im  Sommer  auch  nur 
viel  geringere  Temperaturänderungen  hervorbringen  als  im 
Winter,  daher  denn  die  bedeutend  geringere  Veränderlich- 
keit der  Temperaturmittel  der  Sommermonate.  Nur  an  den 
Küsten  des  Eismeeres  sind  die  Isothermen  ziemlich  dicht 
gedrängt;  während  sie  aber  im  Januar  diese  Küsten  fast 
senkrecht  schneiden ,  verlaufen  sie  im  Juli  mit  denselben 
fast  parallel,  um  längs  der  ooeaniscben  Ost-  und  West- 
küsten nach  Süden  herabzusteigen.  Hier  zeigen  sie  eine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Januarisothermen,  nur  verlau- 
fen sie  in  entgegengesetzter  Richtung.  Im  Übrigen  macht 
sich  jedoch  der  vorzögernde  Einfiuss  der  grossen  Wasser- 
flächen auf  den  Eintritt  der  Temperaturextreme  im  Sommer 
viel  schärfer  geltend  als  im  Winter. 

Itmtkervtm  de»  October.  —  Im  August  wird  namentlich 
in  Ostsibirien  zwischen  dem  Polarkreis  und  dem  50.  Breiten- 
grad bereits  eine  merkliche  Abkühlung  durch  das  Herab- 
steigen der  Isotherme  von  20°  bemerkbar,  während  im 
Gebiet  des  Japanischen,  Ochotskischen  und  Schwarzen  Mee- 
res gegenüber  dem  Juli  noch  eine  merkliche  Erwärmung 
eingetreten  ist.  Im  September  nimmt  das  Zurückweichen 
der  Isothermen  allgemein ,  besonders  aber  auf  dem  Conti- 
nente,  zu,  so  dass  der  im  Sommer  bestehende  Temperatur- 
gegensatz zwischen  Land  und  Wasser  überall  ausgeglichen, 
in  Norwegen  sogar  schon  in  sein  Gegentheil  umgekehrt  ist. 
Im  October  steigen  bereits  die  Isothermen  vom  Land  zum 
Meere  nach  Norden  empor,  und  der  Kältepol  ist  vom  Sibi- 
rischen Eismeer  schon  wieder  aufs  Festland  gerückt  und 
liegt  mit  — 20°  an  der  unteren  Jana.  Im  Grossen  und 
Ganzen  gleicht  die  Isothermenkarte  des  October  ausser- 
ordentlich der  des  Jahres,  nur  sind  Land  und  Meer  vom 
Sommer  her  durchschnittlich  um  2°  wärmer  als  im  Jahres- 
mittel, in  Ostsibirien  jedoch  ist  die  Abkühlung  bereits  um 
o  vorgescnriiwn. 

Aus  einem  Vergleich  einiger  bekannteren  Vegetations- 
grenzen  mit  den  Monatsisothermen  seiner  Karten  findet 
Wild,  dass  die  Nordgrenze  des  Waldes,  resp.  des  Baum- 
wuchses  genau  mit  der  Augustisotherme  von  4-10°  zusam- 
menfällt, welch'  letztere  wiederum  fast  genau  denselben, 
nur  ein  wenig  nach  Süden  gerückten  Verlauf  der  gleichen 


Isotherme  des  Juli  aufweist.  Die  Nordgrenzc  der  Buche 
fällt  mit  der  Februarisotherme  von  — 2°,  deren  Lage  und 
Verlauf  ein  sehr  ähnlicher  wie  derjenige  der  gleichen  Iso- 
therme im  Januar  ist,  die  Nordgrenze  der  Gerste  mit  der 
Maiisotherme  von  +5°,  zu  der  sich  auf  den  hier  beigege- 
benen Karten  kein  Analogon  finden  läsat  (die  Linie  läuft 
von  der  Mündung  des  Irtysch  in  den  Ob  etwas  südlich 
von  Archangelsk  am  südlichen  Ufer  des  Weissen  Meeres 
entlang  und  dann  parallel  mit  dem  Polarkreis  mitten  durch 
Lappland,  um  in  westlicher  Richtung  etwas  südlich  von 
Tromsö  in  den  Atlantischen  Ocean  zu  gehen),  und  schliess- 
lich die  Nordgrenze  der  Weinrebe  mit  der  Octoberiaotherm« 
von  +10°  fast  genau  zusammen. 

Karte  der  [»oamplituden.  —  Bildet  man  die  Differenzen 
aus  den  Monatsmitteln  des  Januar  und  Juli  und  verbindet 
man  die  Stationen  mit  gleichen  Differenzen  auf  einer  Kart« 
durch  Curven,  so  entsteht  ein  physikalisches  Erdgemälde, 
welche«,  da  die  Mittel  dieser  beiden  Monate  den  extremen 
Werthen  unter  den  Monatamitteln  sehr  nahe  entsprechen, 
die  geographische  Vertheilung  der  gleichen  Jahresampli- 
tude, angenähert  wenigstens,  darstellt.  Alle  Ort«  mit 
einer  grösseren  Schwankung  der  mittleren  Monatetempera- 
turen als  37,4°  gehören  dem  asiatischen  Russland  an.  Den 
grösaten  Betrag  erreicht  dieselbe  in  dem  nordöstlichen  Theü 
des  asiatischen  Continentes.  Der  absolute  Betrog  der  Ampli- 
tude ist  an  den  Ostküsten  unter  gleicher  Breite  grösser  sls 
an  den  Westküsten,  sie  nimmt  nach  dem  Innern  des  Con- 
tinentes zu,  ohne  jedoch  da,  wo  eine  möglichst  grosse  all- 
seitige Entfernung  von  den  Ooeanen  vorhanden  ist,  also 
etwa  unter  48°  Br. ,  91°  L.,  ihr  Maximum  zu  erreichen; 
ein  Beweis,  dasB  die  continentale  Lage  nicht  allein  auf  die 
Grösse  der  Amplitude  von  bedingendem  Einfiuss  sein  kann. 
Die  geographische  Breite  ist  von  sehr  untergeordnetem  Ein- 
fiuss auf  dieselbe,  wenn  sich  naturgemäss  auch  eine  Ver- 
minderung derselben  mit  abnehmender  Breite  oonsUtiree 
läsBt.  Dagegen  hat  die  Höhenlage  einen  merklichen  Ein- 
fiuss auf  die  Grösse  der  Amplitude,  indem  dieselbe  auf 
Hochländern  zunimmt;  besonders  deutlich  ersieht  man  die» 
aus  den  Verhältnissen  auf  dem  transkaukasischen  Hochland 
und  auch  in  Finnland  und  Lappland. 

Der  beschränkte  Raum  gestattet  nicht,  hier  noch  wei- 
ter, zumal  ohne  die  betreffenden  kartographischen  Darstel- 
lungen, auf  die  sehr  interessanten  Erörterungen  einzugehen, 
die  Wild  an  die  Besprechung  der  von  ihm  oonstruirUn 
I  sanomalenkarten  anknüpft.  Nur  so  viel  sei  noch  bemerkt 
dass  die  meisten  Temperaturanomalien  an  der  Hand  der 
Isobarenkarten  und  der  besonderen  EigenthUmlichkeiteD  in 
der  Luftdruckvertheilung  erklärlich  werden;  so  tritt  beson- 
ders die  Wirkung  des  die  Temperaturverhältnisse  beein- 
flussenden RUckens  hohen  Luftdruckes,  der  sich  von  d«s 
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sibirischen  Anticydonengebiet  abzweigt  und  sich  im  Winter 
durch  Sud-Sibirien  und  das  südliche  Russland  zuweilen  bis 
xu  den  Alpen  erstreckt  und  dessen  Längsachse  von  Woei- 
koff  mit  dem  Namen  „Grosse  Achse  des  Continentes"  belegt 
worden  ist,  vielfach  deutlich  zu  Tage.  Das*  aus  den  er- 
kannten engen  Beziehungen  zwischen  Isanomalen  und  Iso- 
baren (dieselben  stimmen  in  ihren  Hauptziigen  miteinander 
Uberein,  und  würden  die  Isobaren,  wenn  mehr  oder  weniger 
in  südöstlicher  Richtung  verschoben  gedacht,  sich  mit  den 
Isanomalen  annähernd  decken)  auf  die  Existenz  eines  zwei- 
ten, bisher  unbekannten  sibirischen  Luftdruckmaximums  im 
Winter,  dessen  Centrum  in  ostsüd östlicher  Richtung  von 


Turuohansk  zu  suchen  ist  und  für  dessen  Bestehen  ausser 
den  allerdings  noch  nicht  sicheren  Luftdruckbeobachtungen 
auch  noch  Bewölkungs-  und  Windverhältnisse  dieser  Station 
sprechen ,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  und 
der  Verlauf  dor  Isobaren  in  den  Gebieten,  aus  denen  noch 
sehr  wenige  Barometerbeobachtungen  vorliegen,  nach  den 
Isanomalen  corrigirt  und  interpolirt  werden  konnte,  dieser 
Umstand  dürfte  wohl  mit  Recht  als  ein  werthvolles  Beispiel 
für  die  Darlegung  des  Wesens  und  der  Bedeutung  der 
Forschungsmethode  der  modernen  Meteorologie  zu  betrach- 
ten sein.  Dr.  A.  v.  Danckelman. 


Die  zweite  japanische  National-Ausstellung. 

Von  E.  Knipping. 


Am  1.  Harz  wurde  die  zweite  National-Ausstellung  in 
Uyeno,  einer  Vorstadt  von  Tokio,  vom  Kaiser  eröffnet.  Die 
Kartographie  ist  im  Ganzen  und  Grossen  sehr  gut  vertre- 
ten, es  ist  seit  der  ersten  Ausstellung  vor  vier  Jahren 
fleiasig  gearbeitet  worden  und  besonders  in  Reichhaltigkeit 
de«  Materials  ein  bedeutender  Fortschritt  iu  verzeichnen. 

Das  C  h  i  r  i  k  i  o  k  u ,  K.  Jap.  Vermessungs-Bureau,  hat  von 
Karten  ausgestellt:  L.  Karte  der  Territorial-Eintheilung  von 
Japan  in  Fu  und  Ken,  Provinzen  und  Koris  (mit  Okinawa 
Ken,  aber  ohne  Hokkaido).  Maassstab  etwa  1:800000; 
Japan.  Namen.  —  9.  Generalkarte  des  japan.  Reiches,  etwa 
1:800  000.  —  3.  Yokohama  1:5  000  (von  Mississippi  Bay 
bis  Tsururai);  etwas  zu  bunt  in  den  Fnrben.  —  4.  Kobe.  — 
5.  Ozaka,  ebenfalls  1  :5000.  —  6.  Ise,  Iga,  Owari,  8hima, 
etwa  1:300000.  —  7.  Kai,  Suruga,  Izu.  —  8.  Musashi, 
Sagami.  —  9.  Die  Inseln  des  Izu-Meeres.  —  10.  Grenze 
ton  Musashi,  1  : 200  000.  —  11.  Skizze  der  Dreiecke  erster 
Ordnung  der  allgemeinen  trigonometrischen  Aufnahme  von 
Japan  1878 — 80.  (Die  voll  auagezogenen  Dreiecke  gehen 
Ton  der  Ostgrenze  des  südlichen  Echigo  Uber  den  südlichen 
Tbeil  von  Iwashiro,  die  nordöstliche  Ecke  von  Kotauke, 
ganz  Shimotsuke,  den  gross  ten  Theil  von  Hitachi,  ganz 
Sbimosa,  Ost-Musashi,  den  Norden  von  Kazusa,  Sagami  bis 
an  die  Ostküste  von  Izu ;  dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
die  nöthige  Anzahl  Winkelmessungen  erst  von  einigen, 
nicht  von  allen  Dreiecken  vorliegt)  —  12.  Skizzen  der 
Dreiecke  für  die  Aufnahme  von  Yokohama,  Kobe  und  Ozaka. 

Das  K.  Jap.  Hydrographische  Bureau  (Suirokioku)  hat 
folgende  Karten  ausgestellt :  1.  Kainaiahi  Bay.  —  2.  Stern* 
karte  in  Mercator's  Protection  und  Polarprojection.  —  3.  eine 
Windkarte  der  japan.  Küste  für  je  1*  L.  und  1*  Br.  - 


,  4.  Yaki  Uti  Bay  (97)  •)  (ebenfalls  Brit.  Admiralitätekarte).  — 
5.  Hokkaido  (93). —  6.  A-san  Anoborage  (119)  in  37°  N, 
126*  40'  E.  —  7.  Ugu  Chen  Bay,  Korea  S.  C.  (98),  35* 
5'  5*  N,  128*  49  '  32*  E.  und  Ta  Hang  Dou  Narrows, 
Korea  S.  C.  (98)  34'  48'   56*  N,  128*  13'  56'  E.  - 

8.  Coast  of  Kiong  Shang  Tau  (Korea)  and  Tsushima  (80).  — 

9.  Approaches  to  8eoul,  Korea  W.  C.  (127).  —  10.  Coast  of 
Ise,  8hima,  Owari,  Mikawa  (116).  —  11.  Korea  W.  C. 
Entrance  of  Shoal  Gulf  (100).  —    12.  Hakodate  (6).  — 

13.  Broughton  Bay,  Shinpo  Anchorage,  On  shan  tin  (102). — 

14.  Hirado  Street  and  Ebukuro  Bay  (106).  —  15.  Yataushiro 
Bay  and  Amakusa  I'.,  Kiushu  W.  C.  (112).  —  16.  Korea 
E.  C,  Chagu  Chion  Dogu  Anchorage  (122)  in  38*  44'  22'  N, 
128*  11'  18*  E.  —  17.  Ozuchi  Bay  (99)  in  39°  21'  N, 
141'  54'  E.  —  18.  Nokke  (2).  —  19.  Shimoda  (7).  — 
20.  Ogi,  Sado  I«.  und  Fushiki  [Echu]  (118).  —  21.  Über- 
sichtskarte Japans  (95).  —  22.  Takeahiki  Harbour,  Tsushima 
(125)  [Tsushima  Sound  E.  K.l.  —  23.  Susaki  and  Nomi  Hr., 
Shikoku  (105).  —  24.  Sutte  H*.,  Hokkaido  W.  C.  (4).  — 
25.  Uraga  Hr.  (91.)  —  26.  Heda  Hr.  (85).  —  27.  Oteru 
Bay  (5).  —  28.  Goyomai  Channel  (8),  (östl.  Spitze  von 
Yezo).  —  29.  Suruga  Bay.  (111  C.)  —  30.  Hayasaki  Chan- 
nel to  Yataushiro  Bay  [mit  Amakusa]  (113),  [Westküste  von 
Kuishu).  —  31.  Kuchinotsu  Hr.  und  Tomioka  Hr.  (103). 
[Kuchinotsu  im  Hayasaki-Canal ,  am  Eingänge  zum  Shima- 
bara-  Busen  ist  als  Station  für  die  Kohlen  von  Miike  in 
Chikugo  wichtig.  —  Dschunken  bringen  diese  Kohlen  nach 
Kuchinotsu,  von  wo  besonders  die  Schiffe  der  Mitsui  Bus- 
shan Kaisha  (Kaiaha  =  Co.)  dieselben  weiter  befördern.  Ein 
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grosser  Theil  der  Ladungen  geht  nach  Shanghai.]  —  32.  Sa- 
gami Oulf  [von  Suaaki  in  Awa  bis  ganz  Leu  einschliess- 
lich] (111  b).  —  33.  Yobuko  Hr.  in  Kuishu  (130).  —  34. 
Inokuahi  H'.  with  sketoh  of  Saeki,  Kuishu  £.  C.  (94).  — 

35.  Saigo  Hr.,  Oki  I*.  (107)  [als  Saigominato  bekannt],  — 

36.  Hayasaki  Channel  (104),  Kuishu  W.  C.  —  37.  North 
Bay  of  Nanao,  Noto  (116).  —  38.  Tokio  Gulf  [bis  Suaaki] 
(lila).  —  39.  Nagasaki  Hr.  (108).  —  40.  Yamada  H'. 
(110).  —  41.  Matoya  Hr.  (123).  -  42.  Sakitau  no  ura 
(109).  —  43.  Oharaa  H'.  (oder  Obama),  Wakasa  (114).  — 
44.  Miyako  Bay  (3).  —  45.  Shimoda  bis  Iroo  Saki,  Izu 
Ostküste  (96).  —  46—48.  Gulf  of  Tokio  Sheet  I,  II,  III 
(90  a),  (90  b),  (90  c).  —  49.  AburaUni  Bay  (115).  —  50. 
Miyazu  Hr.  (35*  32'  9'  N,  135°  12'  41'  K)  mit  Ine 
Port  (35°  39'  40'  N,  135*  17'  48'  E.  —  51.  Oki  I«. 
(124.) 

Das  Kaitakushi  hat  einige  Hokkaido  betreffende  Kar- 
ten und  Skizzen  ausgestellt ,  so  eine  Übersichtskarte  der 
Hauptdreiecke  der  Westküste,  angefangen  unter  Lieut.  Day, 
U.  S.  N.  (ob  die  angefangene  Triangulation  aber  fort- 
geführt wird ,  scheint  zweifelhaft ,  wenigstens  ist  Nichts 
darüber  bekannt),  einen  „Plan  of  Poronai  Railway";  die 
Bahn  ist  von  Otaru  bis  Sapporo  fertig,  die  längere  und 
schwierigere  Strecke  bis  zum  Kohlenminen-District  bleibt 
also  noch  auszuführen. 

Vom  Geological  Survey  of  Japan  ist  ausgestellt: 
Topograph ical  Map,  Section  between  Tonegawa  and  Fuji- 
kawa, 1:200000,  und  dieselbe  in  1:500000  (Original, 
zum  Theil  mit  Namen),  welche  besonders  unsere  Kenntnisse 
von  Ost-Shinano,  SW-Kotsuke,  Ost-Musaahi,  Kai  und  8u- 
ruga  bereichert. 

Von  verschiedenen  anderen  Ämtern  sind  noch 
ausgestellt:  Karte  der  Verbreitung  der  Cholera  in  Japan 
1879/80,  eine  desgl.  anderer  epidemischer  Krankheiten; 
Karte  säm ältlicher  Mineralquellen  des  Landes,  nach  Analy- 
sen geordnet,  Specialkarte  des  Riwa-Sees  vom  Shiba  Kencho 
ausgestellt  (der  See  hat  eine  Länge  von  über  2  m),  Karte 
der  Telegraphenlinien,  Postatationen  und  Postwege,  eine 
Karte  des  Reiches  zur  Übersicht  der  LeuohtthUrme,  Häfen 
und  Ankerplätze,  sowie  der  Postverbindungen  zur  See;  ein 
Plan  des  Kitakamigawa — Nobiru-Canals ,  eine  Karte  von  No- 
biru  und  der  umliegenden  Küsten  in  1:12000  (von  Shio- 
gama  bis  östlich  von  Ishinomaki) ,  Karte  des  Tnawashiro- 
Sees  mit  künstlichem  Abflusa  zur  Bewässerung  der  Gegen- 
den im  Osten  des  Sees. 

Über  die  Genauigkeit  der  Arbeiten  läset  sich  natürlich 
bei  flüchtigem  Durchwandern  der  Räume  nichts  Bestimmtes 


angeben,  aber  die  wünschenswerthe  Einheit,  die  sich  we- 
nigstens in  gewissen  Punkten  leicht  erzielen  Hesse,  scheint 
zu  fehlen.   Es  ist  selbstverständlich,  dass  das  Hydrograpbt* 

nicht  so  lange  warten  kann ,  bis  die  Triangulation  so  weit 
gediehen  ist,  dass  Anschluss  an  dieselbe  Statt  finden  könnte; 
dasselbe  gilt  für  das  Geologische  Bureau,  die  Aufnahme 
durch  den  Generalstab  und  alle  anderen  selbständige  Auf- 
nahmen machenden  Ämter,  Ken  Ac. ;  aber  es  liegt  ia 
der  Natur  der  Sache,  dass  das  Vermessungs- Bureau,  aus- 
gerüstet mit  den  besten  Instrumenten  und  mit  dem  Tele- 
graphen, der  jetzt  das  ganze  Land  durchzieht,  zur  Verfü- 
gung, eigentlich  am  besten  geeignet  wäre,  für  die  anderen 
Ämter  wenigstens  die  Hauptpunkt«  in  dem  aufzunehmen- 
den Gebiete  astronomisch  festzulegen,  wenn  keine  Punkte 
des  schon  aufgenommenen  Dreieoksnetzea  benutzt  werden 
können.  Wenige  Beobachter  wären  genügend,  um  in  kur- 
zer Zeit  sämmtliche  Ämter  mit  solchen  Fixpunkten  zu  ver- 
sehen, an  die  sich  die  Einzelaufnahmen  anlehnen  könnten, 
während  jetzt  jedes  Amt  mit  den  Instrumenten ,  die  ihm 
gerade  zur  Verfügung  stehen ,  seine  Position  selbst  zu  be- 
stimmen scheint.  Selbst  wenn  den  einzelnen  Ämtern,  wie 
das  der  Fall  ist,  der  Telegraph  zur  Benutzung 
wird,  werden  die  Längenbeatimmungen  schwerlich  so 
ausfallen,  als  wenn  sie  mit  den  besten  Instrumenten  von 
besonders  dazu  abgetheilten  und  immer  damit  beschäftigten 
Beobachtern  ausgeführt  werden;  für  die  Breitenbestimmun- 
gen  mit  gewöhnlichen  Theodoliten  im  Vergleich  zu  solchen 
gilt  dasselbe.  Statt  dieser  einfachen 
Maassregel,  die  viel  Zeit,  Geld  und  Arbeit 
ersparen  und  eine  gewisse  Einheit  in  alle  verschiedenen 
Aufnahmen  bringen  würde,  hilft  sich  Jeder,  so  gut  er  kann 
und  so  weit  er  es  für  seine  Zwecke  für  nöthig  hält. 

Die  Auswahl  solcher  Fixpunkte  Hesse  sich  in  vielen  Fallen 
so  treffen,  dass  sie  später  als  Dreieckspunkte  benutzt  werden 
könnten,  wenn  die  Triangulation  weiter  vorschreitet.  Bei 
der  gegenwärtigen  Methode  der  Zersplitterung  der  Arbeit 
steht  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  nach  und  nach  die- 
selben Gegenden  vier  Mal  oder  noch  öfter  aufgenommen 
werden;  würde  für  sämmtliche  untergeordnete  Aufnahmen, 
wozu  alle  mit  Ausnahme  der  trigonometrischen  zu  rechnen 
sind,  eine  gewisse  Norm  der  Genauigkeit,  genügend  für  die 
nächsten  praktischen  Zwecke  festgesetzt  und  wo  möglich 
ein  Maassstab  adoptirt,  so  könnte  ein  Amt  die  Arbeiten 

l,  während  jetzt  i 
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Am  10.  December  verliefen  wir  die  Hauptstadt  Tabas- 
co'b  und  langten  am  30.  d.  M.  in  dem  Dorfe  Palenque  an. 
Mit  dem  Berichte  Uber  alle  Mühseligkeiten  der  Reise  und 
über  den  öfteren  längeren  Aufenthalt  während  derselben 
will  ich  den  Leser  nicht  ermüden. 

Die  Ruinen  ron  Palenque  liegen  unter  17*  30'  N.  Br.  und 
92°  25'  Westl.  L.  in  dem  Staate  Chiapas  und  östlich  von 
dem  Dorfe,  nach  welchem  sie  ihren  Namen  tragen.  Wäh- 
rend wir  in  dem  Dorfe  auf  die  Transportmittel  warteten, 
um  unser  Gepäck  und  die  Apparate  nach  den  Ruinen  zu 
bringen,  besuchte  ich  die  Kirche  und  fand  an  der  äusseren 
Wand  derselben  die  beiden  schönen  Basreliefs  eingemauert, 
welche  Stepbeng  im  Jahre  1839  in  dem  Hause  zweier  alten 
Damen  sab,  und  die  er  vergeblich  zu  kaufen  suchte.  Eins 
dieser  Basreliefs  besteht  nun  aus  vier  Stücken,  welche  auf 
eine  höchst  ungeschickte  Weise  zusammengefügt  sind.  Ich 
werde  von  beiden  Abdrücke  nehmen. 

Den  31.  December.  Obschon  das  Wetter  sehr  ungünstig 
ist,  begannen  wir  doch  diesen  Morgen  mit  den  Abdrucken 
der  beiden  Basreliefs,  welche  vor  Zeiten  in  dem  sogenann- 
ten  Kriegstempel  die  zwei  Seiten  des  Altars  zierten.  Bin 
starker  Wind  webte,  und  nur  unter  bedeutenden  Schwie- 
rigkeiten konnten  wir  die  Papierbogen  handhaben,  mit  wel- 
chen wir  die  Abdrücke  machen  wollten.  Doch  gelang  uns 
der  Abdruck  des  einen  Basreliefs ,  für  den  anderen  aber 
mussten  wir  eine  günstigere  Zeit  abwarten.  Die  Abdrücke 
werden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hinlänglich  Zeit  zum 
Trocknen  haben,  denn  während  der  Feiertage,  welche  schon 
begonnen  haben,  sind  alle  Indianer  betrunken,  und  sie  wer- 
den auch  erst  zwei  oder  drei  Tage  nach  Neujahr  nüchtern 
werden. 

Den  3.  Januar  1881.  Wir  befinden  uns  jetzt  mitten 
in  den  Ruinon  von  Palenque,  und  der  Eindruck,  welchen 
dieselben  auf  uns  machen,  ist  ein  überwältigender.  Ich 
sah  sie  schon  in  meiner  Jugend  und  sie  erschienen  mir  da- 
mals verhältnissmässig  klein;  jetzt  aber,  da  ich  alt  bin, 
kann  ich  sie  besser  beurtheilen  und  finde  sie  nun  Ehrfurcht 
gebietend.  Dieser  massive  Palast  ist  eine  Welt  in  sich 
selbst,  und  die  künstlichen  Hügel,  welche  ihn  umgeben,  sind 
mehr  als  majestätisch,  sie  sind  grossartig  über  alle  Muussen. 
Benutzten  die  Leute,  welche  sie  erbauten,  die  natürlichen 
Bodenerhebungen,  oder  sind  diese  wunderbaren  Structuren 
ganz  und  gar  das  Werk  von  Menschenhänden?  Das  sind 
Fragen,  die  wir  näher  ergründen  wollen. 

Was  für  Verheerungen  haben  aber  22  Jahro  in  dem 
Aussehen  des  Palastes  angerichtet!  Theile  der  Mauern  sind 

'))  8.  di«  TonawgtngeneD  Beruht«  in  J»hrg.  1880,  S.  J81 ;  1881, 
S.  55  und  177. 
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zusammengestürzt,  eine  Seite  des  Thurmes  ist  ganz  hinweg- 
gebröckelt, und  nur  mit  der  gröesten  Mühe  gelang  es  uns, 
das  zweite  Stockwerk  zu  erklettern.  Die  unteren  Zimmer- 
reihen erscheinen  mir  wie  ein  grosse«  Labyrinth.  Ver- 
gleiche ich  das,  was  ich  vor  mir  habe,  mit  Stephens'  Plan 
von  dem  Palaste ,  so  scheint  es  mir ,  dass  das  Qanze  wie- 
der aufgenommen  werden  muss,  welche  Arbeit  in  Anbe- 
tracht des  jetzigen  Zustande*  der  Ruinen  eine  so  schwie- 
rige sein  wird,  daas  wir  sie  wohl  schwerlich  werden  aus- 
fuhren können. 

Den  4.  Januar.  Unsere  Arbeit  schreitet  der  ausser- 
ordentlichen Faulheit  der  Arbeiter  wegen  nur  langsam  voran. 
Ein  Theil  des  Schuttes,  welcher  den  Palast  umgiebt,  ist 
weggeräumt,  während  wir  im  Innern  des  ersten  Hofes  noch 
nicht  einmal  dazu  gekommen  sind,  die  grossen  behauenen 
Tafeln  blosszulegen ,  welche  die  beiden  Seiten  der  Treppe 
zieren.  Zur  linken  Seit«  befinden  sich  fünf,  zur  rechten 
vier  derselben.  Sie  sind  beinahe  10  F.  hoch;  die  auf  den- 
selben ausgehauenen  Profile  von  Kriegern  sind  von  roher 
Arbeit.  Obsthon  sie  in  sehr  hohem  Relief  gearbeitet  sind, 
werden  wir  doch  Abdrücke  davon  nehmen. 

Auf  der  Sudwestseite  des  Palaste«  befindet  sich  eine 
von  früheren  Forschern  angebrachte  Öffnung.  Durch  die- 
selbe schreitend,  befanden  wir  uns  der  grossen  Pyramide 
gegenüber,  auf  welcher  der  Tempel  de  las  Lazas  steht,  dem 
ich  den  Namen  Tempel  der  Inschriften  geben  will,  da  er 
eine  Menge  grosser  Tafeln  enthält,  die  mit  Inschriften  be- 
deckt sind,  von  welchen  ich  Abdrucke  nehmen  werde.  Diese 
Tafeln  haben  eine  Gesammtoberfläcbe  von  323  Quadrat  fuss. 
Heute  machten  wir  einen  Abdruck  von  dem  schönen  Bas- 
relief in  dem  Hofe,  in  welchem  sich  der  Thurm  erhebt, 
und  das  unter  dem  Namen  „Proserpina"  bekannt  ist.  Wie 
und  wann  wird  aber  dieser  Abdruck  trocken  werden?  Man 
wird  ihn  nur  durch  künstliche  Mittel  trocknen  können.  Die 
Feuchtigkeit  ist  ausserordentlich  gross;  von  unseren  15  In- 
dianern liegen  schon  zwei  fieberkrank  darnieder. 

Den  5.  Januar.  In  dem  Haupthofe  haben  wir  die  am 
Eingange  befindlichen  Basreliefs  blosagelegt;  von  denjenigen, 
welche  ihnen  auf  der  Westseite  gegenüberliegen,  haben  wir 
nur  die  vier  auf  der  rechten  Seite  aufgedeckt ,  sowie  die 
beiden  Monolithe,  welche  dem  grossen  Corridore  gegenüber- 
stehen. Die  ganze  Nordseite  liegt  in  Trümmern.  Die  Bas- 
reliefs beim  Eingang  in  den  Hof  und  zu  beiden  Seiten  der 
Treppe  haben  eine  Höhe  von  10,6  und  eine  Breite  von 
15,74  Fuss;  rechts  sind  vier,  links  fünf  Figuren. 

Am  Nachmittage  lenkte  ich  meine  Schritte  nach  dem 
Kreuztempel  Nr.  I  (es  giebt  deren  nämlich  zwei),  aber 
mein  Führer  verlor  den  Weg  und  wir  gelangten  an  den 
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Kriegstempel.  Derselbe  liegt  Büdlich  tod  dem  Paläste,  und 
man  gelangt  dahin,  indem  man  zuerst  eine  steile  Anhöhe 
erklettert,  auf  welcher  sich  die  Ruinen  zweier  Tempel  be- 
finden, und  indem  man  dann  nochmals  einen  steilen  Hang 
hinansteigt.  Hier  fanden  wir  drei  schön  behauene  Stein- 
tafeln, welche  einst  die  Basis  eines  Altars  bildeten.  Auch 
Ton  diesen  werden  wir  Abdrücke  nehmen. 

Den  6.  Januar.  Der  Palast  ist  theilweise  freigelegt  und 
wir  haben  nun  noch  auf  allerlei  Nebensachen  zu  achten, 
ehe  wir  unsere  photographischen  Aufnahmen  beginnen  kön- 
nen. Sobald  es  das  Wetter  gestattet,  werden  wir  die  Ab- 
drücke von  den  Basreliefs  im  Hofe  nehmen.  Eine  Anzahl 
der  Arbeiter  ist  damit  beschäftigt,  Wege  nach  den  vier 
Hauptrichtungen  bin  anzulegen.  Wir  besuchten  den  Kreuz- 
tempel Nr.  II,  wo  wir  ein  Kreuz  fanden,  welche«  wie  das 
in  dem  weit  besser  gekannten  Kreuztempel  Nr.  I  mensch- 
liche Figuren  und  Hieroglyphen  zu  beiden  Seiten  hat. 
Unser  Abdruck  von  dem  Steine  in  dem  Palaste,  bekannt 
unter  dem  Namen  „Proserpina"  '),  ist  sehr  gut  gelungen,  wir 
hatten  ihn  aber  zwei  Tage  lang  an  einem  sehr  starken 
Feuer  zu  trocknen.  Ernstlichen  Schwierigkeiten  werden  wir 
begegnen,  wenn  wir  in  dem  Inschriften-Tempel  10  Quadrat- 
ellen grosse  Abdrücke  nehmen  und  trocknen  wollen. 

Je  mehr  ich  von  diesem  Palaste  sehe,  desto  mehr  mah- 
nen mich  seine  Corridore  an  die  Gange  eines  Klostors. 
Seine  kleinen  Wohnräume  ähneln  Mönchszellen,  und  die 
grossen  Treppen,  welche  in  den  Hof  hinabführen,  mit 
ihren  16,9s  Zoll  hohen  Stufen,  konnten  unmöglich  für 
Frauen  angelegt  sein.  Dieser  Ort  muss  einst  die  Wohn- 
stätte von  Priestern  und  nicht  von  Konigen  gewesen  sein, 
und  es  ist  meine  feste  Überzeugung,  daaa  dieser  „Palast" 
einst  von  Priestern  bewohnt  wurde ,  welche  die  verschie- 
denen Tempel  rings  umher  bedienten,  und  dasa  Palenque 
einst  ein  grosser  religiöser  Mittelpunkt  war ,  ähnlich  wie 
Lourdes,  Rom,  Jerusalem,  Santiago  de  Compostella,  Cho- 
lula,  Izamal  und  Cozumel.  Palenque  mag  nichtsdestoweniger 
eine  recht  grosse  Stadt  gewesen  sein. 

Ale  unsere  Leute  heute  einen  Weg  südlich  von  dem 
Palaste  anlegten,  stiessen  sie,  etwa  500  Schritt  von  dem- 
selben entfernt,  auf  drei  Gebäude,  von  denen  zwei  in  glei- 
chem Style  wie  die  Tempel  erbaut  sind,  in  ihrem  Innern 
aber  weder  Altäre  noch  Tafeln  enthalten.  Zwischen  bei- 
den steht  ein  Bau ,  der  etwa  13  Fuss  im  Quadrat  misst 
und  ein  Dach  hat,  das  ganz  so  beschaffen  ist,  wie  das  auf 
dem  Thurme  zu  Comaloalco.  Jedes  der  beiden  grösseren 
Gebäude  besteht  aus  einem  grossen  Vorderzimmer  oder 
einer  Halle,  und  aus  zwei  dunkeln  Zimmern  auf  der  Rück- 
seite;  die  Pfeiler  derselben  waren  wie  die  der  Tempel 
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einst  reich  mit  Basreliefs  geschmückt,  von  denen  jedoch 
nur  formlose  Überreste  sich  erhalten  haben.  Unsere  Ar- 
beiter beabsichtigen  uns  Übermorgen  zu  verlassen,  und  die- 
jenigen, welche  ihren  Platz  einnehmen  sollen,  wurden  heut« 
vergeblich  erwartet.  Wir  befinden  uns  in  nicht  geringer 
Verlegenheit. 

Den  7.  Januar.  Obschon  unsere  Leute  nur  höchst  mit- 
telmässige  Arbeiter  sind,  so  haben  wir  dennoch  nicht  tu 
verachtende  Fortschritte  gemacht.  Die  Umrisse  des  Pa- 
last«B  werden  sichtbar  und  man  kann  schon  seine  Kar- 
niesse und  Friese  studiren.  Heute  entdeckten  wir  eine  Py- 
ramide mit  den  Oberresten  eines  Gebäudes  auf  der  Spitze. 
Morgen  verlassen  uns  die  Arbeiter  und  wir  harren  noch 
immer  auf  die  Ankunft  der  anderen.  Obschon  ich  den  In- 
dianern doppelten  Tagelohn  anbot,  wollte  doch  keiner  der- 
selben bleiben.  Ich  kann  sie  darüber  nicht  tadeln,  denn 
das  Leben  ist  hier  geradezu  unerträglich  geworden;  es 
regnet  beständig  und  die  Wände  triefen  von  der  Nässe. 
Wie  schon  oben  bemerkt,  wurden  zwei  derselben  vom  Fie- 
ber befallen. 

Ich  machte  einen  Abdruck  von  einer  der  drei  grossen 
Steintafeln  im  Tempel  der  Inschriften  und  brachte  such 
genug  Holz  zusammen,  um  sie  zu  trocknen.  Diese  Tafel 
ist  9,18  Fuss  breit  und  6,5  Fuss  hoch;  sie  enthält  HO 
Felder  (Kartuschen).  Ich  möchte  so  gern  einige  Photo- 
graphien von  der  Vorderseite  des  Tempels  nehmen ,  aber 
trotz  ausgezeichneter  Instrumente,  welche  wir  mit  uns  füh- 
ren, kann  es  nicht  geschehen.  Durch  die  grosse  Feuchtig- 
keit in  der  Luft  ist  das  Holz  geschwollen,  und  ich  werde 
den  Apparat  erst  am  Feuer  trocknen  müssen,  ehe  ich  eines 
Versuch  damit  machen  kann. 

Den  8.  Januar.  Weder  Sonne  noch  Mond  sind  zu  le- 
ben ;  wir  haben  Regen  und  Nebel  ohne  Ende.  Unsere  In- 
dianer haben  uns  verlassen  und  wir  sind  im  Palaste  auf 
uns  selbst  angewiesen.  Ich  habe  mich  bemüht,  sie  durch 
Arbeiter  aus  Palenque  zu  ersetzen.  Dennoch  ist  der  heu- 
tige Tag  nicht  ohne  Erfolge  gewesen.  Wir  haben  einen  Ab- 
druck von  einer  anderen  Steintafel  im  Inschriften-Temptl 
gemacht  und  eine  neue  Gruppe  zerstörter  Gebäude  jent- 
deckt.  Eines  dieser  Gebäude  hat  weder  Thür  noch  Fenster. 
Was  uns  am  meisten  wundert,  ist,  dass  einige  dieser  Bau- 
werke vollständig  in  Trümmern  liegen,  während  andere  sich 
in  einem  recht  gut  erhaltenen  Zustande  befinden. 

Den  10.  Januar.  Den  ganzen  gestrigen  Tag  (Sonntag) 
nahm  die  Sorge  für  unsere  Abdrücke  aus  dem  Tempel  der 
Inschriften  in  Auspruch.  Heute  haben  wir  einen  Nachschub 
von  15  Indianern  aus  Palenque  erhalten.  Dem  Aussehen 
nach  scheinen  es  tüchtige  Arbeiter  zu  sein.  leb  wies  ihnen 
sofort  ihre  Arbeit  an  und  in  zwei  Stunden  hatten  sie  mehr 
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geleistet  al«  ihre  Vorgänger  in  einem  ganzen  Tage.  Der 
Palast  wird  bald  ganz  von  Schutt  befreit  sein. 

Den  11.  Januar.  Noch  immer  weht  der  Wind  aus  Nor- 
den, der  Regen  giesst  in  Strömen  nieder  und  die  Arbeiter 
müssen  feiern.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  meine 
Ansichten  über  diese  amerikanischen  Ruinen  darzulegen. 

Eis  herrscht  kein  Zweifel  darüber,  dass  unsere  heutige 
Civilisation  von  den  Griechen  auf  uns  gekommen  ist,  und 
wenn  gleich  mehr  als  zwanzig  Jahrhundert«  zwischen  uns 
und  den  Griechen  liegen  und  unsere  Profanbauten  ganz 
und  gar  von  den  ihren  abweichen,  so  beweisen  doch  manche 
unserer  öffentlichen  Bauwerke,  Bowie  die  Ornament«,  welche 
sich  an  denselben  wie  an  unseren  Wohnungen  befinden, 
zur  Genüge,  dass  unsere  Kunst  im  Allgemeinen  griechi- 
schen Ursprungs  ist. 

Wie  in  der  Aken,  so  ging  es  in  der  Neuen  Welt;  auch 
hier  gab  es  nur  einen  einzigen  Impuls  zur  Civilisation,  und 
wie  in  Europa  eine  jede  Civilisation  griechischen ,  so  ist 
hier  eine  jede  toltek'schen  Ursprungs.  Und  obschon  hier 
wie  in  Europa  der  Impuls  nur  ein  einziger  war,  so  finden 
wir  densolbon  hier  doch  unmittelbarer  einwirken  und  die 
Civilisation  sich  rascher  vollziehen.  In  dem  Laufe  von  elf 
Jahrhunderten  breitete  sie  sich  von  Norden  nach  Süden 
Uber  die  verschiedenartigsten  Völkerstämme  aus,  und  Uberall, 
auf  der  Hochebene  sowohl  wie  in  Centrai-Amerika,  Ta- 
basco,  Guatemala  und  Yucatan  war  es  der  Tolteke,  welcher 
die  Civilisation  brachte.  Traf  derselbe  auf  Völkerschaften 
mit  einer  dichten  Bevölkerung  oder  von  grösserer  Wider- 
standskraft, so  scheint  er  unter  ihnen  all'  seine  Kraft  auf- 
geboten und  sein  ganzes  Genie  erschöpft  zu  haben,  um 
Denkmale  zu  errichten ,  von  denen  immer  eins  das  andere 
an  Schönheit,  Mannigfaltigkeit  und  Reichthum  Ubertraf. 

Nachdem  nun  der  Eroberer  sich  mit  den  besiegten  Völ- 
kern verschmolzen  und  sich  dabei  ihrem  Einflüsse  bei  dem 
allgemeinen  Plane  der  Gebäude  unterworfen  hatte,  drängte 
er  ihnen  seine  Ornamente  auf,  während  wir  dieselben  von 
den  Griechen  geerbt  haben.  Er  gab  ihnen  seine  Kleidung, 
seine  Waffen,  seine  persönlichen  Schmucksachen,  seine  Astro- 
nomie, seine  Zeitrechnung,  seine  Religion  und  seine  Ge- 
schichte, nahm  aber  ihre  Sprache  an,  vermischte  sich  mit 
der  Masse  und  verschwand  in  den  Stürmen  der  Bürger- 
kriege, der  Revolutionen  und  der  Eroberung.   Der  Tolteke 


Charnay  verweilte  nur  noch  kurze  Zeit  zu  Palenque. 
Die  Regenzeit,  welche  in  jenen  Breiten  in  der  Regel  bis 
Ende  October  dauert,  hielt  in  dem  vergangenen  Jahre  aus- 
nahmsweise mehrere  Monate  länger  an  und  erschwerte  seine 
Arbeiten  im  höchsten  Grade.  Dazu  stellte  sich  in  Folge 
der  nassen  Witterung  das  Fieber  ein,  von  dem  nicht  nur 


die  Europäer,  sondern  selbst  die  Eingeborenen  befallen 
wurden.  Trotz  Krankheit  und  aller  erdenklichen  Hinder- 
nisse gelang  es  ihm ,  von  den  zahlreichen  Basreliefs  und 
Inschriften  zu  Palenque  Abdrucke  und  Photographien  zu 
nehmen,  die,  wie  mir  Herr  Rice  schrieb,  an  Schönheit  der 
Ausführung  Nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Im  März 
schrieb  Charnay,  dass  er  zwei  Monate  krank  gewesen  und 
seine  Gesundheit  dermaassen  angegriffen  sei,  dass  er  sich 
erst  erholen  müsse,  ehe  er  daran  denken  dürfe,  die  ihm 
gewordene  Aufgabe  vollständig  zu  Ende  zu  führen.  So 
kehrte  er  denn  im  April  Uber  New  York  nach  Europa  zu- 
rück und  weilt  seit  Anfangs  Mai  in  Paris. 

Missgeschicke  aller  Art  lähmten  während  seiner  Reise 
nur  zu  oft  seine  Tbätigkeit.  Zuerst  blieb  sein  Gepäck 
wochenlang  in  Vera  Cruz  liegen ,  dann  ward  er  selbst  mo- 
natelang in  Mexico  zurückgehalten ,  weil  der  Congress  sich 
vertagt  hatte,  der  seinen  mit  der  Regierung  abgeschlosse- 
nen Vertrag  genehmigen  sollte,  und  als  er  endlich  nach 
dem  Süden,  dem  eigentlichen  Felde  seiner  Tbätigkeit  auf- 
brechen konnte,  wurden  durch  aussergewöhnliche  Elementar- 
Ereignisse  seine  Arbeiten  gehindert,  gestört  und  unter- 
brochen. Den  grössten  Theil  des  Sommers  brachte  er  auf 
dem  Plateau  von  Anahuac  mit  Ausgrabungen  zu.  Er  begab 
sich  zuerst  nach  den  Ruinen  von  Teotihuacan,  dann  nach 
Tollan  oder  Tula,  und  er  glaubt  durch  seine  Ausgrabungen 
den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dass  beide  Städte  von  den 
Tolteken  erbaut  wurden,  und  dass  die  letztere,  die  schon 
1127  verlassen  und  eine  Trümmerstätte  geworden  war,  sur 
Zeit  der  Eroberung  oder  kurz  darnach  von  den  Spaniern 
nochmals  bewohnt  wurde.  Seine  Ausgrabungen  auf  den 
Todtenfeldern  am  Popocatepetl,  zu  Amecameca,  in  der  Bar- 
ranca  von  Miapayantla  und  in  dem  Thale  Apatlat«pitonoo 
ergaben,  wenn  gleich  nur  wenige  Funde  von  menschlichen 
Überresten ,  eine  reiche  Ausbeute  von  Gefässen ,  Waffen, 
Gerätschaften ,  Götzenbildern  4c.  aller  Formen  und  der 
verschiedensten  Zeiten.  Sein  Aufenthalt  in  dem  Staate  Ta- 
baaco  führte  sur  Entdeckung  einiger  bis  jetzt  noch  nioht 
gekannter  Stadt«.  Ruinen  mit  ihren  Palästen,  Tempeln 
und  Pyramiden  und  sein  Aufenthalt  zu  Palenque  lieferte 
in  Photographien  und  Abdrucken  ein  unschätzbares  Mate- 
rial für  die  künftige  Forschung.  Man  sieht  hierin  mit  Recht 
eine  der  Hauptaufgaben  der  Expedition  gelöst,  denn  nur 
in  den  Hieroglyphen  dürfen  wir  hoffen,  Aufschluss  Uber 
den  rätselhaften  Ursprung  und  die  Geschichte  jener  in- 
teressanten ,  hochbegabten  Bevölkerung  zu  finden ,  voraus- 
gesetzt ,  dass  es  einst  einem  zweiten  Champollion  gelingen 
möge,  den  Schlüssel  zu  jenen  versiegelten  Büchern  zu  finden. 

Während  seines  Aufentaltee  im  Norden  war  Charnay 
ebenfalls  bemüht,  Aufklärung  in  die  Frage  zu  bringen,  wer 
die  Erbauer  jener  prachtvollen ,  grossartigen  Baudenkmale 
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waren,  deren  Überreite  den  Beschauer  noch  jetzt  in  die 
grünste  Bewunderung  versetzen,  ferner,  woher  sie  stamm- 
ten, welche  auswärtigen  Einflüsse  sich  bei  ihnen  geltend 
machten  ftc.  Seine  Ansichten  darüber,  sowie  über  das  Zeit- 
alter der  Bauten  wird  er  uns  in  einer  der  nächsten  Num- 
mer:) der  „North  American  Review"  mittheilen. 

Charnay's  fernere  Thätigkeit  wird  ganz  und  gar  von 
seiner  Gesundheit  abhängen.  Fühlt  er  sich  nach  zwei  oder 
drei  Monaten  hinlänglich  erholt  und  gestärkt,  so  wird  er  zu- 
nächst nochmals  das  Plateau  von  Mexico  besuchen,  um  wei- 
tere Forschungen  daselbst  anzustellen,  und  wird  sich  dann 
bei  Beginn  der  trockenen  Jahreszeit  nach  dem  Süden  be- 
geben; kann  er  jedoch  erst  im  Herbste  von  hier  abreisen, 
so  wird  er  sich  sofort  der  Hauptaufgabe  der  Expedition 
zuwenden;  er  wird  nämlich  in  Tuest  an  nach  den  Ländern 
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der  wilden  kriegerischen  Mayas  und  Lacadones  vorzudringen 
suchen,  deren  Gebiete  bisher  noch  nicht  von  Forschern 
besucht  worden  sind.  Hierbei  wird  man  den  früher  ge- 
hegten Gedanken,  unter  militärischer  Bedeckung  nach  'jenen 
Gegenden  vorzudringen ,  aufgeben ,  da  die  neuesten  Ereig- 
nisse daselbst  gezeigt  haben,  dasa  man  mit  ungenügend«! 
Kräften  den  Eingang  nicht  erzwingen  kann,  dahingegen 
haben  die  Leiter  der  Expedition  nun  beschlossen ,  durch 
Überreichung  von  Geschenken,  die  zum  grössten  Theile 
in  Geschmeiden  aus  unechten  Steinen  besteben,  sich  die 
Häuptlinge  der  verschiedenen  Stämme  geneigt  zu  machen. 

Vor  seiner  Rückkehr  nach  Europa  wird  Cbarnay  dann 
noch  einige  Inseln  in  der  Nähe  besuchen,  auf  welchen  sich 
zahlreiche  und  ausgedehnte  Todtenfelder  befinden  sollen. 

Fr.  Kofler. 


Professor  Dr.  I.  B.  Balfour's  Forschungen  auf  der  Insel  Socotra,  1880. 


Lieut.  J.  R.  Wellsted  von  der  Marine  der  Ostindischen 
Compagnie  bereiste  im  J.  1834  das  Innere  der  Insel  So- 
cotra. Obwohl  sein  Aufenthalt  kaum  zwei  Monate  dauerte 
(10.  Januar  bis  7.  März),  durohstreifte  er  die  Insel  doch 


allen  Richtungen,  und  dem  vortrefflichen  Beobachtungs- 
talent dieses  um  die  Erforschung  der  Küstenländer  des  In- 
dischen Oceans  so  hochverdienten  Mannes  verdanken  wir 
es,  wenn  uns  jene  an  Ausdehnung  dem  Groesherzogthum 
S.-Weimar-Eiaenach  oder  der  Insel  Euboea  gleichkommende 
Insel  wenigstens  in  ihren  allgemeinen  geographischen  Zü- 
gen bekannt  war,  denn  seit  seinem  Besuch,  also  fast  ein 
halbes  Jahrhundert,  ist  nicht  viel  von  Bedeutung  zu  dieser 
Kenntnis»  hinzugekommen.  Sein  „Memoir  on  the  Island 
of  Socotra"  im  5.  Bande  des  Journal  of  tbe  R.  Geogr.  So- 
ciety und  die  zugehörige,  freilich  sehr  unvollkommene  Karte 
bilden  noch  immer  die  wichtigste  literarische  Quelle  Uber 
Socotra.  An  ihren  Ufern  sind  zwar  später  Viele  gewesen, 
darunter  namentlich  1847  Capt.  Guillain,  dessen  „Afrique 
Orientale"  im  7.  und  8.  Capitel  de«  2.  Bandes  eine  Be- 
schreibung und  eine  Gesohichte  der  Insel  enthalten,  aber 
selbst  nachdem  England  1876  einen  Vertrag  mit  dem  Be- 
sitzer der  Insel ,  dem  Sultan  von  Gesehen  oder  Keschin, 
abgeschlossen,  war  Niemand  wieder  im  Innern,  so  sehr  auch 
Th.  v.  Heuglin  und  Andere  in  der  Hoffnung  auf  interes- 
sante naturhistorische  Ausbeute  den  Besuch  der  Insel  er- 
strebten. Die  Erwartung,  für  Botanik  und  Zoologie  auf 
der  zwischen  Afrika  und  Asien  gelegenen  Insel  neue  For- 
men oder  werthvolle  Aufschlüsse  über  die  geogr.  Verbrei- 
tung zu  finden ,  gab  jedoch  endlich  die  Veranlassung  zu 
zwei  Expeditionen,  deren  eine  unter  Prof.  Balfour  im  Früh- 


jahr 1880  ausgerührt  wurde  und  jetzt  nach  ihren  Retiii- 
«tten  bekannt  wird,  während  die  andere,  die  Riebeck'scbe 
mit  Dr.  Schweinfurth  als  Mitglied,  von  AprU  bis  Mai  1881 
auf  der  Intel  verweilte. 

Auf  Antrag  des  Ornithologen  Solater  hatte  1878  die 
British  Association  100  L  zu  einer  Reise  noch  Socotra  be- 
willigt, zu  der  sich  Oberstlieut.  Godwin-Austen  bereit  er- 
klärt hatte.  Ein  Comite  wurde  gebildet,  bestehend  aus  den 
beiden  genannten  Herren,  Dr.  Hartlaub,  Sir  Joseph  Hooker, 
Capt.  Hunter  und  Prof.  Flower.  Die  Ausführung  des  Pro- 
jectes  verzögerte  sich  aber  dadurch ,  dass  sich  Godwin- 
Austen  behindert  sah  und  erst  später  an  seiner  Stelle  der 
Glasgower  Botaniker  Balfour  die  Sache  wieder  aufnahm. 

Durch  die  Güte  de«  Herrn  Dr.  Hartlaub  sind  wir  in 
den  Stand  gesetzt,  den  Bericht  des  Comite's  und  des  Prof. 
Balfour  aus  dem  „Report  of  the  British  Association  1880" 
vorzulegen,  auch  fügen  wir  Einiges  aus  den  bisher  erschie- 
nenen spcciellon  fachwissenschaftlichen  Ausarbeitungen  bei 

/.  hericht  der  aus  Mr.  Sclaler ,  Dr.  G.  Hartlaub ,  Sur 
Joteph  Hooker,   Capt.  F.  M.  Ifunür  und  Obirttlteut.  H.  H. 

CrOiltCt'ft'  ^Lustftl    ht'*f<'JiCH(i(  n   (  'ofti tu  tfiS  t f'H  tCtlcJi€ 

dm  mar,  um  SchrilU  nur  natunciumitduißliche 
von  Sototra  tu  thun. 


Nachdem  Oberst  Godwin-Austen  seinen  Entschluss,  nach 
Socotra  zu  gehen,  hatte  aufgeben  müssen,  war  die  Commis- 
sion  so  glücklich,  die  Dienste  Dr.  I.  B.  Balfour's,  Profes- 
sors der  Botanik  an  der  Universität  Glasgow,  für  diese 
Aufgabe  zu  gewinnen.  Prof.  Balfour  reiste  am  9.  Januar 
1880  nach  Aden  ab  und  kehrte  am  91.  April  nach  Eng- 
land zurück.    Wie  aus  seinem  unten  folgenden  Reisebericht 
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hervorgeht,  hatte  er  trotz  der  Kürze  der  Zeit  —  our 
sechs  Wochen  konnten  der  Erforschung  der  Insel  gewidmet 
werden  —  und  trotz  der  unausbleiblichen  Verzögerungen 
und  Schwierigkeiten ,  welche  immer  mit  der  ersten  Unter- 
suchung unbekannter  Gegenden  verbunden  sind,  nicht  al- 
lein eine  bemerkenswerte  Masse  von  Erfolgen  zu  verzeich- 
nen, sondern  er  konnte  zugleich  den  Beweis  liefern,  dasa 
die  Insel  viel  reicher  ist,  als  man  bisher  annahm,  und  dasa 
es  für  seine  Nachfolger  noch  viel  zu  thun  giebt. 

Prof.  Balfour's  Gesammtausgaben  für  diese  Expedition 
beliefen  sich  auf  ca  420  h.  Die  Commission  hatte  100  L 
von  der  Association  erhalten  und  300  f.  aus  dem  von  der 
Regierung  gewährten  Unterstfitzungsfond  der  Royal  So- 
ciety; Prof.  Balfour  hat  mithin  noch  ca  20  L  zu  fordern. 
Um  diese  Schuld  zu  tilgen ,  ersucht  die  Commission  um 
eine  Bewilligung  von  50  L.  Den  Uberschuss  gedenkt  sie 
für  die  Veröffentlichung  der  Resultate  zu  verwenden,  welche 
die  Expedition  erzielte. 

Die  Commission  ist  der  Ansicht,  dass  die  Association 
Prof.  Balfour  sehr  zu  Dank  dafür  verpflichtet  ist,  dass  er 
die  Expedition  unternahm,  und  für  den  Eifer  und  Fleitta, 
mit  welchem  er  sie  durchführte.  Desgleichen  haben  sich 
auch  Brigade-General  Loch,  C.  B. ,  Gouverneur  von  Aden, 
Major  Goodfellow,  politischer  Agent  daselbst,  und  Capt. 
Heron  von  I.  M.  8.  „Seagull"  durch  ihren  thätigen  Bei- 
stand um  das  Gelingen  der  Expedition  sehr  verdient,  ge- 
macht ;  wie  Prof.  Balfour  erklärt,  ist  ihr  Erfolg  hauptsäch- 
lich ihrer  freundlichen  Mitwirkung  zu  danken. 

Nach  Prof.  Balfour's  Bericht  ist  die  Commission  zu  der 
Überzeugung  gokommen,  dass  noch  in  jedem  Zweige  der 
Naturwissenschaften  bedeutende  Resultate  durch  fernere 
Forschungen  auf  Socotra  zu  gewinnen  sind,  und  sie  ist  der 
Ansicht,  dass,  sobald  nur  die  nöthigen  Mittel  flüssig  zu 
machen  sind,  eino  zweite 'Expedition  entsendet  werden  sollte. 

2.  Berieht  an  die  Socotra- Cnmntüuion  der  Britith  Attocia- 

Erpedition  nach  der  Intel  Socotra.  Von  Bayley  Balfour, 
Sc.  D.,  M.  B.,  königl  Profettor  der  Botanik  an  der  Vniver- 

Nachdem  ich  auf  Wunsch  der  Commission  die  Aufgabe 
Übernommen  hatte,  eine  Expedition  nach  Socotra  zu  füh- 
ren, um  die  naturwissenschaftlichen  Verhältnisse  der  Insel 
zu  untersuchen,  verliess  ich  am  9.  Januar  England,  bestieg 
in  Marseille  den  französischen  Postdampfer  „Ava"  und  er- 
reichte am  24.  Aden.  In  meiner  Begleitung  befand  sich 
Alexander  Scott,  Gärtner  des  königl.  Botanischen  Gartens 
zu  Edinburgh. 

Bei  meiner  Ankunft    in  Aden   traf  ich   mit    meinem  * 
Freunde  Dr.  Hay,  Hafenarzt  daselbst,  zusammen,  und  es 
gelang  mir  durch  seine  Unterstützung,  für  welche  ich  ihm 


sehr  zu  Dank  verpflichtet  bin,  eine  hübsche  Sammlung  von 
Pflanzen  aus  Aden  zusammenzubringen.  Capt.  F.  M.  Hun- 
ter, Junior  Assistant  Political  Resident,  Mitglied  der  Com- 
mission, war  gerade  nicht  anwesend  in  Aden,  da  er  einige 
Tage  vorher  in's  Innere  sich  hatte  begeben  müssen,  und 
da  er  keine  Aussicht  hatte ,  bis  zu  unserer  Abreise  nach 
Socotra  zurückkehren  zu  können,  so  hatte  er  mir  in  einem 
Briefe  Instructionen  hinterlassen  mit  werthvollen  Mitthei- 
lungen und  Winken,  welche  sich  auf  seine  eigenen  Erfah- 
rungen auf  der  Insel  stützten.  In  seiner  Abwesenheit  ge- 
währte mir  Major  Goodfellow,  Senior  Assistant  Political 
Resident,  jede  Unterstützung,  und  es  ist  zum  grossen  Theüe 
ihm  zu  danken,  dass  die  Expedition  ihre  Aufgabe  ausfüh- 
ren konnte. 

Die  offlciellen  Empfehlungsschreiben  der  Regierung  an 
die  Behörden  in  Aden,  welche  die  Commission  erbeten  hatte, 
waren  zur  Zeit  unserer  Ankunft  noch  nicht  eingetroffen; 
da  ich  aber  einen  Empfehlungsbrief  vom  General  Strachey 
an  Brigade-General  Loch,  C.  B„  den  Politischen  Residenten, 
besaas,  so  gab  ich  denselben  ab.  General  Loch  schenkte 
dem  Zwecke  der  Expedition  seiue  vollste  Sympathie  und 
förderte  ihre  Ausführung  sehr  wesentlich.  In  Ermangelung 
von  Instructionen  der  heimathlichen  Behörde  telegraphirte 
er  nach  Bombay  an  den  Rath  um  Genehmigung,  der  Ex- 
pedition Beistand  leisten  zu  dürfen,  und  erhielt  in  freund- 
lichster Weise  zustimmende  Antwort.  In  Folge  dessen 
stellte  er  das  Depeschenboot  „Dagmar"  der  Indischen  Ma- 
rine zu  unserer  Verfügung,  um  uns  nach  Socotra  zu  brin- 
gen, und  erlaubte  uns,  aus  dem  Arsenal  Zelte  und  allerlei 
Lagerutensilien  zu  entnehmen.  Zugleich  ertheilte  er  Lieut 
Cockburn  vom  6.  königl.  Regiment  Urlaub ,  um  uns  nach 
Socotra  zu  begleiten ,  wodurch  nicht  nur  ich  einen  atige- 
nehmen Begleiter,  sondern  auch  die  Expedition  eine  tüch- 
tige Kraft  gewann,  indem  er  eine  Reihe  vorzüglicher  Skiz- 
zen anfertigte,  welche  die  Commission  überzeugen  werden, 
dass  er  sich  sehr  schätzbare  Vordienste  erwarb. 

Der  P.  &  O.  Postdampfer,  welcher  am  26.  Januar  ein- 
traf, brachte  die  versprochenen  offlciellen  Briefe,  und  zwar 
einen  vom  Indischen  Amt  an  den  Residenten,  einen  von 
der  Admiralität  an  den  Senior  Naval  Officer  in  Aden.  In 
Folge  des  letzteren  rief  Capt.  Heron  von  I.  M.  S.  „Seagull" 
mich  am  27.  zu  sich  und  erbot  sich,  die  Expedition  in 
seinem  Schiffe  nach  Socotra  zu  befördern ,  und  nun  wurde 
der  BescblusB  gefaast ,  die  „Seagull"  statt  der  „Dagmar" 
zur  Fahrt  zu  benutzen,  und  die  Abreise  wurde  auf  den 
2.  Februar  festgesetzt.  Die  Zwischenzeit  wurde  dazu  ver- 
wendet, Vorräthe  zu  kaufen  und  Diener  anzuwerben;  daa 
letztere  war  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  ganz  besonders 
fiel  es  schwer,  einen  guten  Dolmetscher  zu  bekommen, 
weil  gans  exorbitante  Forderungen  gestellt  wurden. 
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Am  2.  Februar  Vormittags  wurde  unser  tiepack  auf 
die  „Seagull"  eingeschifft;  wir  selbst,  die  an  Europäern 
Lieut.  Cockburn ,  Alex.  Scott  und  mich,  an  Eingeborenen 
einen  Dolmetscher,  Koch,  einen  Zeltlascaren,  einen  Diener 
und  zwei  Kulies  zählten ,  gingen  später  an  Bord.  Capt. 
Heron  beabsichtigte  noch  an  demselben  Tage  abzufahren, 
aber  da  der  sehr  heftige  Monsun  gerade  auf  den  Hafen 
stand ,  so  musste  die  Abfahrt  bis  zum  nächsten  Morgen 
rerschoben  werden.  Obwohl  der  Wind  am  Morgen  des  3. 
noch  nicht  viel  schwächer  geworden  war,  wurden  doch  die 
Anker  gelichtet  und  die  „Seagull"  dampfte  aus  dem  Hafen 
von  Aden  mitten  in  eine  steife  BriBe  hinein.  Bis  zum 
Nachmittag  hatten  wir  jodoch  gegen  Wind  und  Strömung 
nur  eine  so  kurze  Strecke  zurückgelegt  und  das  Schiff 
stampfte  und  rollte  dermaassen,  dass  Capt.  Heron  sich 
entschloss  zu  wenden  und  nach  Aden  zurückzukehren.  So 
erfuhr  denn  die  Expedition  bei  ihrem  Beginn  einen  unan- 
genehmen Verzug,  denn  wir  mussten  bis  zum  6.  Februar 
früh  im  Hafen  liegen  bleiben,  erst  dann  dampfte  die  „Sea- 
gull"  wieder  nach  Socotra  ab.  Auch  auf  diesem  zweiten 
Versuche  hatten  wir  gegen  schweres  Wetter  zu  kämpfen, 
und  bekamen  wir  erst  am  Morgen  des  11.  Februar  Socotra 
in  Sicht. 

Mein  Wunsch  war  in  Hadibu,  dem  Hauptdorf  der  Insel, 
wo  auch  der  Sultan  residirt1),  zu  landen;  da  aber  unter- 
wegs viel  Kohlen  verbraucht  worden  waren,  die  Rhede  in 
Hadibu  auch  unsicher  sein  soll,  so  hielt  es  Capt.  Heron 
für  rathsam ,  in  der  Gollonsir-ßai  vor  Anker  zu  gehen, 
welche  für  die  sicherste  der  Insel  gilt  und  an  ihrem  Kord- 
west-Ende liegt.  Vom  Dorfscheich  erfuhren  wir,  das«  der 
Sultan  sich  gerade  einige  Meilen  von  Hadibu  in  seiner 
Bergresidenz  aufhalte.  Durch  Boton  übersandten  wir  ihm 
daher  die  Empfehlungsbriefe  von  der  Regierung  in  Aden, 
doch  erst  am  16.  Februar  traf  in  Gollonsir  seine  Antwort 
ein,  eine  Antwort  sehr  befriedigender  Art,  denn  sie  ge- 
stattete uns  Uberall  hinzugehen,  wohin  wir  Lust  hatten, 
und  beauftragte  zugleich  den  Dorfscheich  und  die  umwoh- 
nende Bevölkerung,  uns  nach  Kräften  behülflich  zu  sein. 
Während  wir  auf  die  Antwort  des  Sultans  warteten,  brach- 
ten wir  unsere  Zelte,  Vorräthe  und  alles  Gepäck  an  Land, 
schlugen  unser  erstes  Lager  an  dem  Abhang  eines  Hügels 
nordöstlich  vom  Dorfe  Gollonsir  auf  und  gingen  an  unsere 
Aufgabe.    Am  16.  Februar  verliess  uns  die  „Seagull". 

BiB  zum  25.  Februar  erforschten  wir  von  Gollonsir 
aus,  welches  wir  zu  unserem  ersten  Hauptquartier  auser- 
sehen  hatten,  die  Umgebung  nach  S  und  SW  zu,  dann 

')  AU  Hauptdorf  d«r  Intel  galt  biabar  «tet«  Tarnend  oder  Ttmi- 
rida,  such  Dr.  Scbweinfurili  datirte  »einen  eratan  Brief  (19.  April  1881) 
tob  Tamartd  und  apricht  tod  dem  Sultan  daaelbet.  Nach  der  Admira- 
LiUtekarU  und  nach  BaT«eet»ü>'e  Karte  tos  Socotri  in  GeogT.  Maga- 
zin« 1876  liegt  Hadibu  «twae  öaUich  von  Ttmarid.  E.  13 


brachen  wir  unsere  Zelte  ab,  schickten  das  schwere  Gepäck 
und  die  Vorräthe  zur  See  nach  Hadibu  und  brachen  selbst 
zu  Fuss  dahin  auf.  Vier  Tage  nahm  dieser  Marsch  in 
Anspruch,  erst  am  28.  spät  Abends  erreichten  wir  Hadibu. 
Wir  theilten  dem  Sultan  unsere  Ankunft  mit  und  am 
1.  März  kam  er  nun  nach  Hadibu,  wo  wir  mit  ihm  eise 
Zusammenkunft  hatten. 

Jetzt  errichteten  wir  unser  Lager  in  der  Ebene  von 
Hadibu,  ungefähr  1  mile  von  der  Stadt  entfernt,  und  ver- 
wendeten die  Zeit  bis  zum  7.  März  auf  die  Untersuchung 
der  prächtigen  Haggier- Kette ,  welche  sich  im  Süden  der 
Ebene  erhebt.  Am  8.  März  liosaen  wir  unseren  Zeltlas- 
caren zur  Bewachung  des  De*p6t«  in  Hadibu  zurück  und 
machten  uns  nach  dem  östlichen  Ende  der  Insel  auf  d«a 
Weg;  auf  der  Nordküste  gingen  wir  nach  Osten,  erreich- 
ten Ras  Momrf  ') ,  das  östlichste  Vorgebirge ,  und  kehrten 
längs  der  SüdkÜBte  zurück.  Am  18.  März  waren  wir  wie- 
der in  unserem  Lager  bei  Hadibu.  Da  wir  bisher  nor 
wenig  von  den  südlichen  Theilen  der  Insel  zu  sehen  be- 
kommen hatten,  so  brachen  wir  schon  am  22.  März  zu  un- 
serem letzten  AuBfluge  auf,  überstiegen  die  Haggier-Berg« 
und  kamen  bei  Nogad 2)  an  die  Südküste.  Eine  Streck« 
weit  zogen  wir  nun  längs  dieser  hin ,  kreuzten  dann  die 
Insel  wieder  und  kamen  beim  Dorfe  Kadhab *)  abermals  auf 
die  nördliche  Seite.  Am  27.  März  kamen  wir  nach  Hadibu 
zurück,  wo  am  nächsten  Morgen  auch  die  „Dagmar"  ein- 
traf, welche  vom  Residenten  express  unsertwegen  ausge- 
sandt worden  war.  Ihre  Ankunft  war  uns  nicht  unwill- 
kommen, denn  das  Lager  wurde  bereit?  sehr  ungesund  — 
Scott  lag  am  Fieber  darnieder,  ein  Kuli  war  am  Sonnen- 
stich erkrankt  und  die  übrigen  Diener  hatten  alle  vom 
Fieber  zu  leiden,  und  zwar  in  einem  aolchen  Maaaae,  da« 
einige  Zeit  vorher  kaum  einer  von  ihnen  arbeiten  könnt« 
und  wir  einige  von  den  Leuten  des  Sultans  miethen  mussten. 

Nachdem  wir  unsere  Sammlungen  und  uns  selbst  an 
Bord  gebracht  hatten,  verliess  die  „Dagmar"  am  30.  Man 
Socotra,  und  am  3.  April  erreichten  wir  Aden  nach  einer 
sehr  ruhigen,  aber  durch  die  Langsamkeit  sehr  langweiligen 
Fahrt.  Wiederum  begegnete  man  uns  hier  mit  der  grössten 
Freundlichkeit;  General  Loch  und  seine  Gemahlin  gewahr- 
ten mir  Gastfreundschaft  in  ihrer  Wohnung.  Unsere  Samm- 
lungen wurden  nochmals  sorgfältig  durchgesehen  und  dann 
auf  dem  P.  &  0.  Postdampfor  „Deocan",  welcher  am  10.  April 
früh  in  Aden  eintraf,  verladen,  um  nach  England  apedirt 
zu  werden.  Ich  selbst  nahm  auch  Passage  auf  diesen 
Dampfer  und  kam  über  Brindisi  bereits  am  21.  in  London 

•)  Raa  Morse  der  Wellated'Mhaa  Karte  i  E.  B 

T  Auf  W.Uatod'e  Kart«   heiast    der  gast«  mittler«  Thril  der 

SOdkUst«  „Nnged".  K  B 

')  Cadhon;   der  Wtllatod'achen  Karte,  waaUich  von  dar  Tamarida- 

oder  Hadibu- Eben«.  K.  K 
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an.  Alex.  Scott  fuhr  mit  der  „Deccan"  bis  Southampton, 
wo  er  Anfang  Mai  mit  den  Sammlungen  eintraf.  Lieut, 
Cockburn  trat  wieder  in  aein  Regiment  in  Aden  ein. 

lungen  angelegt  worden.  Wie  leioht  begreiflich ,  schenkte 
ich  der  Flora  auf  der  Insel  ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit, getrocknete  Exemplare  von  500 — 600  Arten  blühen- 
der Pflanzen,  sowie  einige  Cryptogamen  befinden  sich  im 
Herbarium.  Einige  Species  kamen  lebend  nach  England, 
darunter  besonders  interessante  Pflanzen  wie  der  Drachen- 
blutbaum  und  die  echte  Aloe.  Leider  ging  eine  Reihe  le- 
bender Pflanzen  durch  ein  Missgeschick  zu  Grunde,  und 
zwar  in  folgender  Weise:  Ich  wollte  die  Mehrzahl  der  zar- 
teren lebenden  Pflanzen  mit  mir  nach  London  nehmen,  weil 
sie  auf  diesem  Wege  14  Tage  früher  ankommen  würden, 
als  über  Southampton.  In  Brindisi  aber  legte  der  Steuer- 
beamte Beschlag  auf  dieselben  und  bestand  darauf,  daas  sie 
an  Bord  zurückgebracht  würden,  ja  er  erlaubte  mir  nicht 
einmal,  sie  auf  ein  anderes  Schiff  zu  verladen,  welches  sie 
auf  dirscterem  Wege  nach  England  gebracht  haben  würde. 
So  muasten  denn  die  Pflanzen  hinauf  nach  Venedig  und 
von  dort  wieder  zurück  nach  Suez  wandern ,    bevor  sie 

Alles,  weil  die  italienische  Regierung  die  Einschleppung  der 
Reblaus  befürchtet,  ohne  daran  zu  denken,  daas  sie  schon 
mehr  als  zur  Genüge  im  Lande  vorhanden  ist  und  dass 
sie  nur  auf  Weinreben  vorkommt. 

Verschiedene  Arten  von  Gummi,  welche  die  Insel  pro- 
ducirt  und  die  im  Handel  verwendet  werden,  haben  wir 
ebenfalls  nach  Hause  gebracht.  In  der  zoologischen  Samm- 
lung befinden  sich  einige  Schlangen  und  Eidechsen,  Vögel, 
Süßwasserfische,  Mollusken,  Crustaceen  und  Insecten  ver- 
schiedener Arten.  Von  den  Landmollusken  kamen  einige 
noch  lebend  nach  England.  Zwei  Zibetkatzen ,  welche  ich 
dem  Zoologischen  Garten  lebend  zuführen  wollte,  starben 


Behufs  Kenntnisanahme  der  geologischen  Verhältnisse 
der  Insel  wurden  von  verschiedenen  Plätzen  ca  500  Hand- 
von  Mineralien  gesammelt;  platonische,  metamorphi- 
und  sedimentäre  Formationen  sind  vertreten. 
Leider  konnte  ioh  in  der  ersten  Zeit  nach  meiner  Rück- 
kehr nicht  dazu  kommen,  die  Sammlungen  zur  Untersuchung 
su  vertheilen.  Seit  Kurzem  ist  diess  jedoch  erfolgt  und 
die  folgenden  Herren  haben  sich  zur  Bearbeitung  der  ver- 
schiedenen Gruppen  freundlichst  bereit  erklärt: 
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Biütben  un 

In  Übereinstimmung  mit  der  Commisaion  werden  die 
Sammlungen  in  folgender  Weise  vertheilt  werden :  die  erste 
8erie  der  zoologischen  Sammlung  geht  an  das  Britische  Mu- 
seum über;  die  erste  Serie  von  Pflanzen  wird  der  Samm- 
lung in  Kew  einverleibt ;  eine  fernere  botanische  Collect ion 
kommt  an  das  Britische  Museum.  Der  Rest  wird  in  ver- 
schiedener Weise  vertheilt  werden.  Die  Publication  der 
Resultate  liegt  dem  Ermessen  der  Commiasion  anheim. 

In  diesem  Bericht«  habe  ich  mich  darauf  beschränkt, 
den  Verlauf  der  Expedition  su  erzählen.  Ein  definitives 
Urtheil  über  die  Endresultate  zu  fällen,  ist  jedenfalls  noch 
verfrüht ,  aber  nach  dem ,  was  mir  Mr.  Sclater  Uber  die 
Vogel  und  Oberst  Godwin-Austen  über  die  Landschnecken 
mittbeüte,  sowie  nach  meinem  eigenen  Einblick  in  die 
Pflanzensaramlung  darf  ich,  wie  ich  glaube,  mit  ziemlicher 
Sicherheit  die  Behauptung  aufstellen,  dass  die  Resultate  ein 
ganz  hervorragendes  Interesse  erregen  werden.  Was  die 
Expedition  geleistet  hat,  ist  nur  ein  Brucbtheil  von  dem, 
was  dort  ausgeführt  werden  kann.  In  Anbetracht  der  Kürze 
unseres  Aufenthaltes  auf  der  Insel  hielt  ich  es  für  ange- 
messener, einen  möglichst  grossen  Flächenraum  einer  flüch- 
tigen Untersuchung  zu  unterziehen,  um  so  eine  repräaen- 
tirende  Sammlung  zu  bekommen,  als  die  sorgfältige  Durch- 
forschung eines  beschränkten  Gebietes  in's  Auge  zu  fassen. 
Bei  solchem  Vorgehen  bereisten  wir  viel  ödes  Land ,  und 
manche  üppige  und  fruchtbare  Stellen  konnten  nur  flüchtig 
beBucht  werden.  Ganz  besonders  befinden  sich  zwischen 
den  Bergen  der  Haggier  -  Kette  Thäler,  welche  eine  sorg- 
fältige und  durchgreifende  Untersuchung  reich  belohnen 
würden.  Unsere  Expedition  darf  nur  als  vorläufige  ange- 
sehen werden,  denn  ich  bin  Uberzeugt,  dasa  jeder  Samm- 
ler, welcher  die  Insel  besuchen  wird,  oine  reiche  Ernte 
heimbringen  wird. 

Sollte  später  nochmals   eine  Expedition  nach  Socotra 
so  wäre  es  gut,  den  Zeitpunkt  ihrer  An- 


kunft so  zu  wählen ,  dass  sie  die  letzten  Monate  im  Jahre 
und  die  ersten  des  folgenden  auf  der  Insel  verweilen  kann. 
Unsere  Expedition  kam  in  xu  vorgeschrittener  Jahreszeit 
dort  an ,  denn  vor  unserer  Abreise  war  die  Hitze  bereits 
so  intensiv,  doss  wir  nicht  so  fleissig  bei  der  Arbeit  sein 
konnten  wie  in  unseren  Wünschen  lag.  Künftige  Expedi- 
tionen mögen  gleichzeitig  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  geo- 
graphischen Verhältnisse  der  Insel  richten,  von  welchen  wir 
jetzt  nur  eine  sehr  ungenaue  Kenntniss  haben.   Die  Karte, 


Digitized  by  Go 


onc 
2Mb 


Professor  Dr.  L  B.  Balfour's  Forechungen  auf  der  Insel  Socotra,  1880. 


welche  auf  Wellsted's  Beobachtungen  beruht,  ist  die  einzig 
brauchbare,  und  auch  diese  ist  so  unvollständig  und  ungenau, 
daas  sie  dem,  der  diese  Insel  bereist,  kaum  etwas  hilft. 

Zum  Schinna  habe  ich  die  angenehme  Pflicht,  der  Com- 
mission  für  ihre  Beihillfe  meiner  und  meiner  Reisegefährten 
herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Derselbe  Dank  gebührt 
General  Loch,  C.  B.,  Major  Goodfellow ,  Dr.  Hay,  Capt, 
Heron  R.  N. ,  und  den  Oflficieren  auf  I.  M.  8.  „Seagull", 
sowie  den  Officieren  des  Depeschenbootea  „Dagmar"  für  die 
freundliohe  Art,  wie  sie  alle  sich  bemühten,  der  Expedition 
einen  Erfolg  zu  sichern. 

3.  Über  die  von  Proftuor  I.  B.  Balfour  auf  Sontra  ge- 
bammelt«,   röge/.      Von   P.   L.  Schier,   M.  A. ,    Ph.  D. , 
R.  &,  und  Dr.  G.  /fartUub,  F.  .V  Z  &  '). 

Die  Sammlung  enthalt  124  Exemplare  in  Bälgen  und 
2  in  Spiritus.  Sie  repräaentiren  36  Species,  die  sich  fol- 
genden 9  Ordnungen  einreihen: 

83  Exempl.  17  3p«ciet  ColombM  16  Ei.mpl.  2  Speri«. 

S      „  1     „  OalUos*  .    1      „  1  „ 

3      .,  3      „  LimitoU«   11       ,.  7  „ 

m     «     „  »     „  Q»vIM    .4      .,  i  „  • 

Amieret  .    .    4      „  1  „ 

Von  diesen  scheinen  7  Arten  Passeres  neu  zu  sein  '). 

1.  Passeres.  Cistioola  incana,  sp.  nov. ,  Dryrnoeca 
haesitata,  sp.  nov.,  Saxioola  i&abellina,  Cretachm.,  Saxicola 
montana,  Gould,  Authua  sordidus,  Kupp.,  Motacilla  alba,  1»., 
Budytes  Havus,  L. ,  Lanius  uncinatus ,  sp.  nov.,  Zosterops 
habyssinica,  Heuglin,  Cinnyris  Balfouri,  sp.  nov.,  Passer  in* 
sularis,  sp.  nov.,  RhynchoBtruthus  socotranus,  gen.  et  sp.  nov., 
Emberiza  septem-striata.,  Rüpp.,  Amydrua  Blythi,  So].,  Amy- 
drus  frater,  sp.  nov.,  Corvus  umbrinus,  Hedenb. ,  Pyrrhu- 
lauda  melauauchen,  Gab. 

2.  Picariae.    Centropus  supercilioaus,  IL  et  Ehr. 

3.  Accipitres.  Neophron  perenopterus,  L.,  Falco  pe- 
regrinus,  Tunst.,  Tinnunculus  alaudarius,  Gm. 

4.  Herodiones.  Ardea  gularis,  Boso.,  Platalea  leuce- 
rodia,  L. 

6.  Anseres.    Querquedula  crecca,  L. 

6.  Columbae.    Treron  waalia,  Gm.,  Turtur  senega- 

L. 

7.  G  allin ae.    Coturnix  communis,  Bonn. 

8.  Limicolae.     Cursorius   gallicus,  Gm.,  Aegialitis 
leseke,  Aegialitis  canüana,  Lath.,  Totanus  canea- 

Gm.,    Tringoides  hypoleucus,  L.,   Gallinago  galli- 
o,  L. ,  Dromas  ardeola,  Payk. 

9.  Gaviae.  Larus  affinis,  Reinhardt,  Stoma  Bergii, 
Licht. 


')  Proceedings  of  tu«  Zoologicnl  Society  ef  Loadoa,  18.  Jan.  1881. 
geben. 


Aus  der  Untersuchung  der  Sammlung  ergiebt  sich  so- 
fort, daas  Socotra,  wie  vorauszusetzen  war  und  soweit  inau 
nach  seinen  Vögeln  urtheilen  kann,  derselben  Fauna  ange- 
hört wie  das  nordöstliche  Afrika.  Die  Insel  ist  jedoch 
lange  genug  vom  Cap  Guardafui  getrennt,  um  die  Differen- 
zirung  einer  gewissen  Anzahl  Arten  xu  gestatten,  wenu 
diese  nicht  später  in 
bekannten  Somali  • 
unwahrscheinlich  ist. 

Läast  man  in  der  vorstehenden  Liste  alle  die  Vögel 
ausser  Acht,  welche  nicht  zu  den  Passeres,  Pirariae  und 
Columbae  gehören,  weil  sie  eine  sehr  weite  Verbreitung 
haben ,  so  finden  wir  von  den  20  Vögeln  dieser  drei  Ord- 
nungen alle  mit  Ausnahme  von  7  in  Heuglin's  „Ornitho- 
logie Nordoat-Afrika's  erwähnt.  Von  diesen  7  sind  6,  so- 
weit bis  jetzt  bekannt,  neue  und  der  Insel  eigentümliche 
Species;  eine  jedoch  eine  westasiatische  Art,  obwohl  sehr 
nahe  verwandt  mit  einer  in  Nordost-Afrika  häufig  vorkom- 
menden Form.  Von  den  6  neuen  Species  scheint  eine  gene- 
risch  von  allem  bis  jetzt  bekannten  verschieden  zu  sein 
doch  möchten  wir  glauben,  diu»  Rbynchostrutbus  auf  Cap 
Guardafui  gefunden  werden  wird.  Die  anderen  fünf  gehören 
zu  Geschlechtern,  die  in  Nordost- Afrika  heimisch  sind. 

4.  Einige  lindert  znologitche  Ergtbni**e  '). 

Von  den  Ausarbeitungen  über  die  zoologischen  Samm- 
lungen der  Expedition  waren  ausser  dem  soeben  erwähnten 
ornithologiseben  Bericht  bis  Ende  Mai  folgende  erschienen: 

Mr.  Butler,  On  tbe  Lepidoptera  collccted  in  Socotra  by 
Prof.  I.  B.  Balfour.  (Proceedings  of  the  Zoological  Soc.  1881, 
p.  175.) 

Lieut.-Colonel  Godwin-Austen ,  On  the  Land-shells  of 
the  Island  of  Socotra.  (Ebenda,  p.  251.) 

Dr.  Günther,  Descriptions  of  tbe  Amphisbaenians  and 
Ophidians  collected  by  Dr.  B.  Balfour  in  the  Island  of  So- 
cotra. (Ebenda,  5.  April  1881.) 

W.  T.  Blanford,  On  the  Lizards  collected  by  Prof.  B. 
Balfour  in  Socotra.  (Ebenda,  5.  April  1881.) 

Von  den  13  Schmetterlings- Arten  der  Sammlung  er- 
wiesen sich  7  als  neu,  und  von  diesen  sind  verwandt  eine 
mit  Species  der  Comoro-Inseln ,  eine  mit  solchen  von  Süd- 
west-Afrika, eine  dritte  mit  solchen  von  Zanzibar,  aber 
zwei  andere  mit  arabischen  Formen. 

Die  Landmuscheln  bilden  eine  schöne  und  viele«  Neue 
bietende  Sammlung,  sie  sind  im  Ganzen  von  afrikanischem 
und  arabischem  Typus,  doch  zeigen  wenigstens  die  Cyclosto- 
maceae  mehr  den  letzteren.  Godwin-Austen  ist  der  Mei- 
nung, daas  die  Landmuacheln  von  Socotra  auf  einen  vor- 
Zi 


■)  Nath  „Nstars",  »8.  Mai  1881. 
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deuten,  und  stellt  die  Vermuthung  auf,  dasa  Socotra,  die 
Seychellen,  Madagascar  und  Rodriguez  die  Überbleibsel  einer 
alten,  mehr  nach  Ost  vorgeschobenen  Küstenlinie  des  In- 
dischen Oceans  seien,  die  sich  nördlich  auch  an  Arabien 
angeschlossen  habe. 

Die  Reptilien  sind  zum  Theil  verwandt  mit  Formen 
der  Mittelmeer-Länder,  Arabiens  und  Palästinas,  zum  Theü 


aber  auch  mit  solchen  des  östlichen  und  westlichen  tropi- 
schen Afrika.    Von  den  6  Eidechsen -Arten  sind  3  neu. 

Die  Käfer- Fauna  der  Insel,  soweit  sie  sich  nach  den 
24  gesammelten  Arten  erkennen  laust,  ist  nach  Ch.  O. 
Waterhouse  eine  deutlioh  afrikanische.  Auch  von  diesen 
24  Arten  waren  die  Hälfte  neu. 


Der  Irawaddy  oberhalb  Bamo 

nach  der  Aufnahme  eines  indischen  Geometers  im  J.  1879—80. 

(Mit  Karte,  i.  Tafel  14.) 


Im  vorigen  Hefte  wurde  S.  248  bei  Gelegenheit  der 
Kreitnor'scben  Erkundigungen  Uber  den  oberen  Irawaddy 
eine  Notiz  aus  dem  Londoner  Athenaeum  vom  24.  Mai 
d.  J.  angeführt,  welche  eine  kurze  vorläufige  Nachricht 
Ober  die  Bereisung  des  Irawaddy  oberhalb  Bamo  durch 
einen  Sendling  der  indischen  Landesvermessung  brachte. 
Diese  Nachricht  war  einem  Berichte  von  Capt.  J.  E.  Sande- 
man  in  Major- General  Waiker's  „General  Report  of  the 
Operations  of  the  survey  of  India  1879—80",  Calcutta  1881, 
entnommen,  und  bald  darauf  hatte  unser  berühmter  Fach- 
genosse E.  Ravenstein  in  London  die  Güte,  uns  nicht  nur 
Auszüge  aus  diesem  Sandeman'sohen  Berichte,  sondern  na- 
mentlich auch  eine  Durchzeichnung  der  dazu  gehörenden 
Karte  zu  Ubersenden,  da  uns  die  Original-Publication  selbst 
nicht  zu  Gebote  stand. 

Wie  schon  jene  Notiz  im  Athenaeum  ee  aussprach, 
machen  diese  neuen  Aufschlüsse  Uber  den  oberen  Irawaddy 
es  sehr  wahrscheinlich,  daas  Wilcox,  wie  er  behauptete, 
das  Quellgebiet  des  Flusses  besucht  hat,  sie  fallen  für  die 
gebräuchliche  Annahme  und  kartographische  Darstellung  in 
die  Wagschale  gegenüber  der  neuerdings  wieder  von  R.  Gor- 
don in  Rangun  vertretenen  Hypothese  von  dem  Zusammen- 
hang des  Irawaddy  mit  dem  tibetanischen  Sanpo.  Aber  auch 
abgesehen  von  der  Beziehung  auf  die  gerade  in  neuester 
Zeit  wieder  in  den  Vordergrund  getreteno  Streitfrage  Uber 
die  Herkunft  des  Irawaddy  hat  die  Sandeman'sch*  Karte 
als  erste  oorrecte  Darstellung  des  Flusslaufea  oberhalh  Bamo 
bis  jenseits  der  Confluenz  seiner  beiden  Hauptquellarme  ei- 
nen bedeutenden  Werth  für  die  Topographie  Asiens,  und 
wir  beeilen  uns  daher,  mit  Benutzung  der  erwähnten  Durch- 
zeichnung, diese  neue  Frucht  der  Verwendung  Eingeborener 
zu  geographischen  Forschungen  unseren  Lesern  vorzulegen. 
Die  Karte  enthält  nur  Originalmaterial  und  ist  nach  dem  Feld- 
buch des  Reisenden  von  Capt.  Sandeman  zusammengesetzt. 

Capt.  J.  E.  Sandeman,  der  die  Aufsicht  über  die  Ka- 
tasteraufnahme des  Hanthawaddy- Bezirks  in  Burma  führte, 
PttinntBn't  Gcogr  MiltheiluDgen.  1881,  Hsft  VUL 


wurde  1879  von  der  Direction  der  indischen  Landesver- 
messung ersucht,  einen  im  Aufnehmen  gebildeten  Eingebore- 
nen nach  dem  oberen  Irawaddy  zu  schicken.  Dieser  Mann,  der 
als  Explorer  A — a  bezeichnet  wird  ,  verliess  mit  zwei  Ge- 
fährten Rangun  am  17.  October  1879  im  Dampfer  und 
erreichte  zu  Anfang  November  Bamo,  wo  seine  Arbeiten 
beginnen  sollten.  Die  zum  Ausgangspunkt  genommene  Po- 
sition von  Bamo  ist  die  von  Capt.  Bowers,  Mitglied  der 
Anderson'schen  Vünnan  -  Expedition,  1868  bestimmte,  24° 
16'  N.  Br.  und  96*  53'  47»  Ott].  L.  v.  Gr. 

Bis  Kacho  ')  reisten  die  Forscher  zu  Kahn  auf  dem  Flusse 
selbst,  weiterhin  aber  zu  Land. 

Auf  der  nächsten  Strecke  oberhalb  Bamo  zwängt  sich 
der  Flus8  mit  gewaltiger  Strömung  und  stellenweise  nur 
600  Fuss  breit  durch  die  Kyouk-twin,  d.  h.  Felsenenge; 
beide  Ufer  werden  bis  nach  Pagan  von  Poons  bewohnt, 
und  schöne  Teak- Wälder  beginnen  bei  Tha-pan-bin  sich  aus- 
zubreiten. Jenseits  der  Felsenenge  kommt  man  auf  die 
breite  Ebene  bei  der  Insel  Hnote-cho-kyoon  und  oberhalb 
dieser,  wo  sich  immer  noch  Teak- Wälder  vorfinden,  zu  dem 
Stamm  der  Sban  Kadoos,  die  zusammen  mit  Kachins  die 
25  Häuser  von  Ayeiug-dama  bewohnen.  Bei  dieser  alten, 
einat  volkreichen  Stadt  sieht  man  noch  die  Reste  eine*  Forts. 

Schon  bevor  man  Ayeing-dama  erreicht,  paasirt  man 
die  Mündung  des  von  Osten  kommenden  Flusses  Poot-tay, 
wo  eine  Breitenbestimmung  24"  53'  20"  ergab,  und  auf 
der  entgegengesetzten  Soite  diejenige  des  Mogoung-choung, 
der  aus  einem  See  kommen  soll.  Jenseits  Ayeing  dama 
wurde  eine  Breitenbestimmung  beim  Dorfe  Haw-ka  (25° 
5'  37")  und  sodann  bei  Kacho  (25*  19'  29»)  ausgeführt. 
Das  letztere  Dorf  liegt  ca  1000  engl.  Fuss  über  dem  Mee- 
resspiegel, es  wird  in  80  Häusern  von  Shan  Kadoos  be- 
wohnt, war  aber  in  früheren  Zeiten  eine  wichtige  Stadt. 

"  Um  mit  der  Karte  in  üboroingtimmuDg  an  bleiben,  Ist  die  eng- 
lische Schreibwei.e  der  Semen  aben.ll  beibehalten  :  c»,  =  t.ch,  oo  -  u. 

ee  -  i  *c 
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Das  auf  einer  benachbarten  Insel  gelegene  Zee-gyopn  zählt 
etwa  50  Häuser  und  das  ebenfalls  ganz  nahe  bei  Kacho 
gelegene  Maing-tnaw,  früher  eine  bedeutende  Stadt,  ist  zu 
einem  Dorfe  von  35  Häusern  herabgesunken. 

Bald  nach  Antritt  der  Landreise  wurde  beim  Dorf 
Maingna,  16  miles  nördlich  von  Kacho,  die  burmesische 
Grenze  Überschritten.  Bildeten  bis  dabin  die  Kadoos  die 
Hauptbevölkerung,  so  betrat  man  nun  das  ausschliessliche 
Gebiet  der  Kacbios  oder  Kansa  Kachins,  die  keinen  Tribut 
an  Burma  zahlen.  Zwei  Tage  später  erreichten  die  Rei- 
senden das  Dorf  Pouk-san-poon,  in  dessen  Nähe,  5  miles 
gegen  Nordwest,  sich  die  beiden  Arme  des  Irawaddy  ver- 
einigen. Der  westliche  Arm,  Maleeka,  war  500  Schritt  breit 
und  ziemlich  angeschwollen,  wogegen  der  von  Stromschnellen 
durchsetzte  Ostarm,  Meh-ka,  nur  100  Schritt  breit  war  und 
keine  Schwellung' zeigte.    Die  Eingeborenen  erklärten  die 


Anschwellung  des  westlichen  Arms  durch  das  Schmelzen 
des  Schnees  in  der  Nähe  seiner  Quellen. 

Der  Ostarm  soll  durch  zwei  Quellflüsse  gebildet  werden. 
Der  eine  kommt  von  Osten  aus  dem  Noungaa-See  und  wird 
deshalb  auch  In-myit,  d.  b.  Seefluss,  genannt,  der  andere 
von  Norden  aus  den  6  Tagereisen  (60  mile«)  nördlich  von 
Mo-goung-poon  sich  erhebenden  Hügeln.  Der  Westarm  soll 
23  Tagereisen  von  Kacho  im  Kantee-Lande  entspringen. 
Wahrscheinlich  ist  es  der  Fluss,  den  Wiloox  1827  erreichte 
(Reaearchoe  of  the  Asiatio  Soc.  of  Bengal,  VoL  XVII,  1832). 
Kantee  ist  jedenfalls  Wilcox's  „Khanti". 

Mo-goung-poon,  im  dicht  bevölkerten  Lande  der  Kan- 
loung- Kachins,  zwischen  den  beiden  QuellflUsson  des  Ira- 
waddy.  bildete  den  Endpunkt  der  Reise,  eine  Breitenbestim- 
mung ergab  dort  26'  8'  3*.  Am  2.  April  1880  kamen 
die  Forscher  nach  Rangun  zurUcfc. 


Die  Mission  Flatters. 

Von  Gerhard  Rohlfs. 


Ein  entsetzliches  Unglück  hat  sich  in  diesem  Jahre  in 
der  Sahara  zugetragen,  wio  es  grösser  und  blutiger  in  den 
Annalen  der  afrikanischen  Entdeckungsgeschichte  nicht  ver- 
zeichnet steht.  Der  Oberst  Flatters  ist  mit  seiner  ganzen 
so  sorgfältig  ausgerüsteten,  so  gut  zusammengesetzten  und 
vortrefflich  bewaffneten  Expedition  ermordet,  vernichtet 
worden.  Die  Hoffnungen,  welche  Frankreich,  ja  die  ganze 
gebildete  Welt  auf  die  Erforschung  dieses  Theiles  der  Sa- 
hara gesetzt  hatte,  sie  liegen  nun  begraben  im  Sande  der 
grossen  Wüste.  Denn,  wenn  auch  in  erster  Linie  die  Fran- 
zosen von  Erbauung  einer  Eisenbahn  quer  durch  die  Sa- 
hara zu  profitiren  dachten,  so  käme  doch  der  ganzen  civi- 
liurten  Welt  eine  solche  Anlage  zu  Gute.  Hat  nicht  von 
dem  Canal  von  Sues,  gebaut  von  einem  Franzosen,  ausge- 
führt zumeist  von  den  Franzosen,  die  ganze  Welt  Nutzen 
gezogen?  Und  wenn  es  jetzt  dem  grossen  Lesseps  gelingt, 
den  Canal  von  Panama  zu  vollenden ,  existirt  dieas  Werk 
dann  nicht  zum  Frommen  und  Heil  der  ganzen  Mensch- 
heit? 

Verzweifeln  wir  aber  nicht.  So  viele  Märtyrer  auch 
schon  ihr  Blut  für  Afrika  verspritzt  haben,  immer  neue  sind 
bereit  ihr  Leben  einzusetzen;  ein  Land  nach  dem  anderen 
wird  erschlossen,  ein  Culturwerk  nach  dem  anderen  voll- 
bracht, und  wenn  die  jetzige  Generation  den  Bau  einer 
transsaharischen  Bahn  nicht  erlebt,  so  ist  mit  Zuversicht 
vorauszusagen,  dass  sie  einst  wird  gebaut  werden. 

Oberst  Flatters  setzto  nicht  zum  ersten  Male  seinen 


Fuss  auf  afrikanischen  Boden,  als  er  1880  sein  Vaterland 
verliess,  um  das  Commando  Uber  jene  Expedition  zu  Uber- 
nehmen, welche  für  ihn  und  alle  die  ihn  begleiteten,  so 
verhäugnissvoll  werden  sollte.  Aus  dem  College  royal  de 
Lava!  hervorgegangen ,  widmete  er  sich  dem  Webrstande 
und  im  3.  Regimente  der  Zouaven  erfocht  er  auf  afrika- 
nischem Boden  seine  ersten  Lorbeeren. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  daas  ein  so  intelligenter 
Officier,  stationirt  in  Algerien,  bald  genug  Tbeil  nahm  an 
einer  der  brennendsten  Fragen  der  französischen  Colonie, 
der  Errichtung  einer  Bahn,  um  die  beiden  schönen  Be- 
sitzungen, Senegal  und  Algerien  zu  verbinden.  Als  nach 
den  vorbereitenden  Reisen  von  Joubert,  Dourneaux-Duperre, 
Soleillet,  Largeau  und  Duponchel  der  Unterrichtaminister 
600  000  fircs.  als  Subvention  der  ernsteren  Vorarbeiten  for- 
derte und  die  französischen  Kammern  diese  Summe  selbst- 
verständlich bewilligt  hatten  —  denn  Tür  den  Unterhalt 
des  Militärs  und  die  Vergrößerung  ihre«  Gebietes  ist  noch 
nie  von  den  Franzosen  Geld  verweigert  worden  — ,  fingen 
die  praktischen  Studien  vom  Senegal  und  von  Algerien  zu 
gleicher  Zeit  an,  und  bald  gesellte  sich  den  in  Algerien 
thätigen  Herren  Ddrotrie,  Robin  Clavenade,  Bailies,  Pou- 
yanne,  Sabathier,  de  Choisy  u.  A.  auch  Oberst  Flatters  bei, 
dem  eine  eigene  grussartige  Expedition  Ubertragen  wurde. 

Die  Karawane  dea  Oberst  setzte  sich  das  erste  Mal 
aus  106  Personen  zusammen;  aber  von  diesen  waren  nur 
21  Franzosen.     Die  Expedition  verfügte  über  15  Pferde 
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und  250  Kameele,  von  welchen  letzteren  30  Mehari,  d.  h. 
Reitkaraeele,  waren. 

Mit  Allem  wohlvenehen ,  brach  Oberst  Flattern  am 
3.  Marx  1880  von  Ourgin  auf  und  erreichte  ohne  Schwie- 
rigkeit el-Menchu,  wo  Tuarog- Asger  hausen,  gelegen  auf 
36°  N.  Br.,  ca  750  km  südlich  von  Ourgla  und  350  km 
südlich  von  Teraassinin.  Er  „soll"  dort  sehr  gut  von  den 
Asger  aufgenommen  worden  sein,  aber  unter  den  daselbst 
angetroffenen  Horden  hätte  sich  kein  einziger  Schieh  befun- 
den, der  mit  hinlänglicher  Autorität  ausgestattet  gewesen 
wäre,  um  Verpflichtungen  gegen  die  französische  Regierung 
zu  übernehmen.  Der  wirkliche  Chef  der  Asger,  der  Schich 
Ichenuchen,  fast  95  Jahre  alt,  bewohnt  Rhat,  wo  er  dem 
Einflüsse  der  dort  etablirten  türkischen  Regierung,  die  da- 
selbst eine  Garnison  hält,  untersteht. 

Oberst  Flattera  hatte  sich  mit  Ichenuchen  in  Verbin- 
dung gesetzt,  aber  als  diese  Unterhandlungen  drohten,  sich 
in  die  Länge  zu  ziehen,  ausserdem  der  Weg  nach  Rhat 
ihn  zu  sehr  von  der  ursprünglichen  Richtung,  auf  Hogar 
zu,  abgebracht  hätte,  so  hielt  Oberst  Fiattor»,  da  ausser- 
dem seine  Lebensmittel  anfingen  auf  die  Neige  zu  gehen, 
ea  für  gerathen ,  sich  nach  dem  französischen  Gebiete  im 
Norden  zurückzuziehen,  mit  der  Absicht  jedoch,  im  October 
desselben  Jahre»  den  Weg  durch  die  Sahara  nach  dem  Su- 
dan wieder  aufzunehmen.  Am  2.  Mai  1880  war  Flattera 
wieder  in  Abiod,  einem  an  der  Strasse  von  Ain  Ssala  nach 
Rha-Iamea  gelegenen  Brunnen ,  und  bald  darauf  kehrte  er 
Uber  Algier  nach  Frankreich  zurück  M. 

So  wie  wir  jetzt  die  Sache  beurtheilen  können,  ist  diese 
erste  Mission  Flattere  als  gescheitert  zu  betrachten,  als 
nicht  den  Zweck  erfüllend,  und  im  Grunde  genommen  geben 
diesa  die  Franzosen  jetzt  auch  zu.  Oberst  Flatters  selbst 
aber  blieb  voll  der  sanguinischsten  Hoffnungen.  Nach 
seiner  Rückkehr  nach  Paris  schrieb  er  an  einen  Freund2): 
„Eine  Eisenbahn  ist  südlich  von  Golea  noch  200  km 
weiter  möglich,  d.  h.  bis  zum  24*  N.  Br.  (Fiattors  konnte 
das  gar  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  da  er,  wie  wir  gesehen 
haben,  nur  den  26*  N.  Br.  erreicht  hatte).  Um  bis  zum 
Sudan  vorzudringen ,  hat  man  zahlreiche  Etappen  von  20 
Tagemärschen  zu  durchmessen.  Auf  der  200  km  südlich 
von  Golea  durchzogenen  Strecke  ist  die  Expedition  nie 
mehr  als  3  Tagemärsche  ohne  Wasser  gewesen. 

„Man  hat  einen  sehr  fischreichen  See  und  Grün  ent- 
deckt. Die  Tamarisken  erreichen  in  der  Sahara  einen  Um- 
fang bis  zu  3  Meter  (das  ist  jedenfalls  eine  grosse  Aus- 
nahme !).  Der  Wind  springt  Morgens  aus  Südost  auf,  dreht 
sich  von  links  nach  rechts,  verstärkt  sich  bis  2  Uhr  Nach- 


<>  Exploration,  Vol.  X,  Utt.  177,  p.  57. 
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mittags  und,  durch  Slid  und  Ost  sich  drehend,  nimmt  er 
ab  an  Heftigkeit,  sobald  er  aus  Nordwest  kommt. 

„Der  Sandboden  ist  fest,  und  während  80  km  hat  man 
einen  harten  vegetationslosen  Kalkboden  zu  durchlaufen"  Äc 

Der  Rapport,  den  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
über  die  Mission  Flatters',  Choisy's  und  Soleillet's  an  den  Prä- 
sidenten der  Republik  richtete,  enthält  die  bemerkenswerthe 
Stelle:  „Sie  (die  Expedition  Flatters)  hat  eine  Sandgegend 
durchschnitten,  welche  sich  von  Ourgla  bis  Biodh  erstreckt, 
und  auf  dem  Rückweg  hat  sie,  Uber  Ain  Taiba  kommend, 
einen  Weg  entdeckt,  der  von  einem  Ende  zum  anderen, 
ohne  Sand,  eine  feste  Route  bietet"  &c.  Ac. 

Derartige  günstige  Berichte,  mehr  noch  der  eigne  En- 
thusiasmus Flatters'  —  und  der  Enthusiast  sieht  ja  immer 
bei  seinen  Unternehmungen  und  Plänen  die  günstigsten 
Seiten  — ,  bewirkten  denn  auch,  dasa  noch  in  demselben 
Jahre  eino  zweite  Mission  unter  ihm  von  Algerien  auf- 
brach. 

Und  hier,  in  dieser  folonie,  welche  ja  auch  am  direo- 
testen  bei  dem  Unternehmen  interessirt  ist,  waren  die  Hoff- 
nungen am  höchsten  gespannt.  Jene  perfiden  Tuareg,  welche 
im  Verein  mit  den  Schaamba  und  den  Uled  Bu  Humo  von 
Tidikelt  —  es  scheint  mir  fast  gewiss,  daas  auch  diese  am 
Überfall  Theil  genommen  haben  —  die  Expedition  ver- 
nichteten, pflogen  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Algerien  zu  kom- 
men, um  sieb  auf  Kosten  der  Franzosen  satt  zu  essen,  und 
um  von  der  Regierung  Geschenke  zu  erbetteln.  Sie  kehren 
nie  mit  leerem  Magen  und  ungefüllten  Taschen  zurück. 
Anderen  Vortheil  hat  Frankreich  aber  nooh  nie  von  diesen 
Besuchen  gehabt. 

Der  mehr  als  komische  Vertrag,  den  Oberst  Mircher  im 
Jahre  1862  am  22.  Septbr.  im  Namen  des  Marschalls  IV- 
lissier  mit  den  Tuareg-Schichs  abschloss,  hat  nicht  nur  nicht« 
Gutes  gewirkt,  sondern  das  grösste  Unheil  angestiftet. 

Direot  wurde  durch  diesen  Vertrag  der  Tod  der  un- 
glücklichen Alexine  Tinne  verursacht  ,  indirect  später  die 
Ermordung  von  Dourneaux -  Duperre ,  Joubert,  Bouchart, 
Paulmier,  Menoret  hervorgerufen.  Ja,  wenn  das  unglück- 
liche Buch  von  Mircher  nicht  existirte,  wenigstens  jener 
kindische  Vertrag  nicht  veröffentlicht  worden  wäre,  dann 
hätte  vielleicht  Oberst  Flatters  unterlassen,  in  so  grosser 
Vertrauensseligkeit  seinen  Zug  südlich  von  Amadrhor  aus- 
zuführen. 

Aber  der  Leser  urtheile  selbst,  ob  Oberst  Flatters,  der 
neben  seinen  ausgezeichneten  Eigenschaften  und  grossen 
Tugenden,  auch  die  kleinen,  aber  oft  sehr  bedenkliche  Fol- 
gen nach  sich  ziehenden  Fehler  der  Franzosen  besass,  näm- 
lich: Alles  zu  glauben,  was  von  ihnen  selbst  gedruckt  wird, 
und  jede  Schmeichelei  der  Eingeborenen  für  baare  Münze 
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iu  nehmen,  ob  eben  Ober»»  Flattere  nicht  berechtigt  war 
zu  den  kühnsten  Hoffnungen. 

Herr  Mircber,  dessen  Buch  man  in  Frankreich  zu  den 
„ernsten"  Arbeiten  rechnet  —  oder  was  dasselbe  ist,  man 
sagt  von  ihm,  „o'est  un  homme  serieux"  — ,  sagt  wörtlich  '): 

„Diese  so  vervollständigte2)  Convention  sichert  unseren 
französischen  und  eingeborenen  Kaufleuten  vollkommene 
Sicherheit  in  der  Ausdehnung  des  ganzen  weiten  Gebietes, 
wo  die  Tuareg-Aager  herrechen.  Von  hier,  um  nach  dem 
Sudan  su  gelangen ,  bleibt  noch  das  Land  Air  zu  durch- 
reisen (oder  Asben,  wie  es  die  Neger  nennen);  aber  die 
Tuareg  haben  »ich  formell  verpflichtet,  gestützt  auf  die 
freundschaftlichen  Beziehungen,  welche  sie  mit  den  Chefs 
dieses  Lande«  unterhalten,  unseren  Karawanen  den  Durch- 
gang zu  erleichtern;  und  was  mich  anbetrifft,  so  habe  ich, 
auf  sicherem  Wege,  an  diese  Chefs  geschrieben,  um  sie 
unserer  friedlichen  Absichten  zu  versichern,  und  sie  über 
die  Vortheile  aufzuklären,  welche  sie  ziehen  könnten  aus 
ihren  Beziehungen  mit  uns". 

Sollte  Flattere  die  Berichte  nicht  gelesen  haben?  Sollte 
er  in  seinen  aufs  höchste  gespannten  Hoffnungen  nicht  eine 
Stütze  darin  gefunden  haben?  Wir  vermuthen  es.  Aber 
leider  erwies  sich  für  ihn  diese  Stütze  ebenso  trügerisch, 
wie  sie  sich  für  Alexine  Tinne  erwiesen  hatte. 

Aber  auch  an  anderen  schlecht  fundirten  Ermutigun- 
gen fehlte  es  nicht,  und  was  man  wünscht  und  erhofft,  das 
glaubt  man  : 

So  schrieb  der  Akbbar,  das  einflussreichste  Journal  der 
Colonie,  kurz  vor  der  Ankunft  des  Oberst: 

„Vor  einigen  Tagen  zeigten  wir  an,  dass  die  Regierung 
Maaasregeln  ergriffen  hätte,  um  der  von  Oberst  Flattere 
geleiteten  Expedition  eine  Organisation  zu  geben,  die  sie 
in  den  Stand  setzen  würde,  ihre  Mission  in  Sicherheit  zu 
vollziehen,  und  ohne  etwas  von  den  Eingeborenen  befürch- 
ten zu  müssen,  welche  sich  dem  Durchzug  derselben  ent- 
gegenstellen  könnten. 

„Im  Laufe  dieses  Monats  (October)  wird  die  Karawane 
aufbrechen  und  den  transsabarischen  Weg  wieder  aufneh- 
men, den  sie  im  Monat  Juni  verlief». 

„Die  Eingeborenen  von  Rbat ,  Rhadames ,  vom  Lande 
der  Asger,  welche  die  Erfahrung  gemacht  haben  (!),  dass 
die  französische  Karawane  ihnen  gegenüber  jeden  Gedanken 
an  Eroberung  und  Gewalt  hat  fallen  lassen,  sind  jetzt  voll- 
kommen beruhigt  durch  diese  Haltung,  und  erwarten 
mit  Ungeduld  die  Zurückkunft  der  Franzosen, 
welche  sie  mit  der  grössten  Herzlichkeit  zu  empfangen  die 
Absicht  haben. 


')  Miuion  de  Qhsdimea,  ripporti  et  dotumenU  offlciel.,  Alser  1863. 
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„Sie  handelten  noch  besser.  Erstaunt  darüber,  Nichts 
vom  Oberst  Flatters  und  seiner  Karawane,  welche  sie  frü- 
her erwarteten,  zu  hören,  haben  sie  eine  Gesandtschaft  von 
10  Personen  vom  Stamme  der  Tuareg -Iforhar  geschickt, 
welche  in  Ourgla  angekommen,  und  dann  nach  Agboust 
gegangen  ist,  um  in  dieser  Stadt  Oberst  Flattere  zu  er- 
warten. 

„Die  Eingeborenen  haben  von  der  französischen  Regie- 
rung die  Erlaubnis»  erbeten,  auf  unserem  Gebiet  Handel 
zu  treiben  (und  der  Vertrag  Mircher?).  und  sie  haben  vor- 
geschlagen, einen  Handelsvertrag  zwischen  Frankreich  umi 
der  Nation  der  Asger  zu  scbliessen ! !" 

Ich  bitte  um  Verzeihung,  wenn  ich  statt  eines  Punkte* 
zwei  Ausrufungszeichen  gesetzt  habe.  Abgesehen  davon, 
dass  die  Asger  keine  Nation,  sondern  nur  eine  „Tribe"  sind, 
so  frage  ich:  Wo  ist  der  Asger,  der  auch  nur  einen 
Begriff  davon  hat,  was  ein  Handelsvertrag  ist? 
Sollten  wirklich  die  zehn  Asger  danach  verlangt  haben,  mit 
Frankreich  einen  Handelsvertrag  abzuschlieesen?  War  ihnea 
nicht  die  Hauptsache,  umsonst,  d.  h.  auf  Kosten  der  Regie- 
rung, Kuskussu  zu  essen?  Jedem,  der  einigermaassen  mit 
den  ethnographischen  Verhältnissen  Nordafrika's  bekannt 
ist,  gebe  ich  anbeim,  unparteiisch  zu  antworten;  ich  glaube 
aber,  Niemand  wird  sich  für  die  Meinung  des  „Akhbar" 

Solche  Aufmunterungen,  von  so  wenig  competenter  Seite 
sie  auch  kommen  mochten,  waren  nur  dazu  angethan,  den 
Oberst  Flattere  zu  verleiten,  in  seinen  VoreicbtamaAssregeln 
unvorsichtig  zu  sein,  denn  seiner  Vertrauensseligkeit  ist 
das  Scheitern  der  hoffnungsvollen  Expedition  zuzuschreiben. 

Die  Expedition  setzte  sich  das  zweite  Mal  zusammen 
aus  Oberst  Flatters,  dem  Infanterie-Hauptmann  Mason,  den 
Ingenieuren  Beringer  und  Santin ,  dem  Geologen  Roche, 
dem  Arzt  Guiard,  dem  Lieutenant  Dianous,  83  eingebore- 
nen Trägern,  Treibern  und  Führern  und  48  tirailleura  in- 
digil-nes,  welche  sich  freiwillig  gemeldet  hatten.  Es  mögen 
später  noch  einige  Franzosen  hinzugekommen  sein,  wie  aus 
dem  beklagenswerthen  Tod  des  tapferen  Pobeguin  hervor- 
geht; eher  im  Ganzen  war  das  europäische  Element  bei 
einer  solchen  gefahrvollen  Expedition  viel  zu  schwach,  na- 
mentlich wenn  man  bedenkt,  dass  das  VerhäJtniss  später 
durch  Hinzukommen  I argischer  Elemente  noch  ungünstiger 
sich  gestalten  musste.  Gegenüber  so  vielen  engagirten  Ein- 
geborenen hätte  Oberst  Flattere  mindestens  30  Europäer  mit- 
nehmen müssen,  ja  in  weiser  Voraussorge,  dass  es  möglichen- 
falls mit  den  südlich  von  Algier  nomadisirenden  Tuareg 
zum  Kampfe  kommen  könne,  hätte  er  sich  mit  einer  viel 
grösseren  „französischen"  Macht  umgeben  müssen.  Aber 
das  Unglück  wollte,  da««  Oberst  Flatters  in  dem  Wahn 
befangen  war,  die  südlichen  Sahariner    würden   ihn  mit 
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offenen  Armen  empfangen,  ein  Wahn  der  Frankreich  schon 
ao  viele  teiner  besten  Söhne  gekostet  bat. 

Von  Aghouat  schrieb  unter  dem  4.  Novbr.  1880  Oberst 
Flattere  einen  Brief ')  voller  Hoffnung : 

„Ich  musste  schnell  von  Algier  abreisen,  wohin  eine 
Tuareg-Deputation  gekommen  war,  nm  mich  abzuholen.  Das 
heisst,  die  Resultate  unserer  ersten  Expedition  bestätigen 
sich  vollkommen ,  und  ohne  unvorhergesehenen  Fall  wird 
uns  der  Durchzug  offen  stehen.  Ich  habe  auch  Hehr  gün- 
stig lautende  Briefe  vom  Chef  der  Ungar,  Abitarhen ,  und 
vom  Chef  der  Asger,  Ichenuchen,  bekommen.  Voll  Ver- 
trauen brechen  wir  auf,  in  der  Hoffnung,  bis  zum  Wende- 
kreis keine  anderen  Schwierigkeiten  zu  besiegen  zu  haben, 
als  die  der  Beschwerden,  welche  eine  solche  Reise  mit  sich 
bringt.  Jenseits,  bei  den  SUd-Tuareg,  hängt  Alles  von  Um- 
ständen ab.  Ich  habe  darüber  nur  unbestimmte  Nachrich- 
ten, aber  abgesehen  von  einigen  Gefechten,  welche  nach 
Ahitarhen  zwischen  den  Orenztriben  des  Sudan  Statt  ge- 
funden haben  sollen,  hoffe  ich  schon  ein  Mittel  zu  finden, 
nm  passiren  zu  können.  Auf  alle  Fälle  soll  es  nicht  an 
uns  liegen,  die  Landkarte  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne 
zu  erweitern. 

„Ich  habe  die  Absicht,  von  Ourgla  südwestlich  zu  geben, 
den  2.  östlichen  Meridian  (von  Paris)  zu  erreichen,  und 
mit  ihm  gerade  südlich  mit  dem  Irharhar  und  Uber  Taho- 
hail  nach  dem  Sebcha  Amadrhor  zu  gehen.  Bleiben  die 
freundlichen  Gesinnungen  der  Tuareg  sich  gleich,  wie  ich 
es  zu  hoffen  wage,  so  ezplorire  ich  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen. Das  Gros  der  Karawane  wird  langsam  seine  Rich- 
tung verfolgen,  während  eine  fliegende  Colonne,  abgelöst, 
und  meist  wohl  von  mir  selbst  geführt,  auf  Umwegen  die 
anderen  Wege  erforscht.  Unser  Hauptweg  hat  den  Vor- 
zug, dass  er  von  Ourgla  aus  noch  nie  von  einem  europäi- 
schen Forscher  begangen  ist.  Nur  bei  Missigen  stoesen 
wir  auf  die  Route,  welche  G.  Rohlfs  verfolgte  von  Ain 
8sala  nach  Rhadames,  und  welche  senkrecht  auf  der  steht, 
welche  wir  einschlagen"  &c.  4c. 

Die  Expedition  verliess  Ourgla  am  4.  December  1880, 
war  am  18.  December  beim  Brunnen  Inifei  und  hatte  bis 
dahin  mit  ernstlichen  Schwierigkeiten  nicht  zu  kämpfen  ge- 
habt. Aber  schon  Ende  des  Jahres  1880  hörte  man  in 
Algerien  von  verdächtigen  Bewegungen  der  Uled  Sidi  Schich, 
jenen  enfants  terriblea  der  Provinz  Oran,  Bowie  der  Uled 
Bu  Humo,  jenen  bigotten  und  fanatischen  Bewohnern  der 
südlichsten  Provinz  Tuats,  Tidikelt.  Indess  erhielt  man 
am  5.  Januar  1881  beruhigende  Nachrichten  vom  Hassi 
Missiggen.  Unglücklicherweise  stiesB  Oberst  Flattere  auf 
dem  Wege  nach  dem  Brunnen  Missiggen  mit  einer  Bande 

')  Exploration,  Vol.  X,  Im.  20t,  p.  861. 


der  eben  erwähnten  Uled  Bu  Humo  zusammen,  und  wenn 
diese  in  genügender  Zabl  anwesend  gewesen  wären,  hätte 
höchst  wahrscheinlich  hier  die  Expedition  schon  ihr  Ende 
gefunden.  Denn  wer,  der  in  dortigen  Gegenden  gewesen 
ist,  wer,  der  unter  jenen  Fanatikern  geweilt  hat,  würde  so 
kindlich  sein  zu  glauben ,  „dara  ')  sie  keineswegs  sich  Uber 
den  Durchzug  durch  ihr  Gebiet  gewundert  und  sogar  dem 
Oberst  Flattere  die  Versicherung  gegeben  hätten,  dass  sei- 
ner Reise  bis  Ain  Ssalah  Nichts  im  Wege  stände". 

Es  kamen  neue  Briefe  vom  19.  Januar,  von  Amgid 
datirt,  welches  die  Expedition  am  Tage  vorher  erreicht  hatte. 
Amgid  liegt  auf  dem  26*  N.  Br.  und  dem  3*  0.  L.  von 
PariB.  Man  hatte  also  „südöstlich"  abweichen  müssen  von 
der  ursprünglich  geraden  SUd-Richtung,  hauptsächlich,  um 
eine  Zusammenkunft  zu  ermöglichen  mit  dem  Hogar-Schich 
Ahitarhen.  Auch  hier  hatte  man  Tür  den  Bau  einer  Eisen- 
bahn keine  unüberwindlichen  Hindernisse  gefunden  und 
ohne  Schwierigkeit  wurde  der  Sebcha  Amadrhor  erreicht. 
Dieser  grosse  Salzsumpf  liegt  schon  auf  25*  30'  N.  Br. 

Eine  grosse  Enttäuschung  musste  Oberst  Flattere  aber 
dadurch  empfinden ,  dass  der  Targi-Chef  Ahitarhen  nicht 
zur  Zusammenkunft  gekommen  war,  Bondern  statt  seiner 
einen  Verwandten  und  Führer  geschickt  hatte.  Von  hier 
wollte  die  Expedition  Bich  nach  Assiu  wenden,  nördlich  von 
Air  gelegen.  Man  wurde  also  immer  weiter  nach  Osten 
gedrängt!  Wäre  Oberst  Flattere  in  der  Richtung  weiter 
gegangen,  so  wUrde  er  nach  100  km  nicht  mehr  in  der 
französischen  oder  algerischen  Sahara  gewesen  sein,  sondern 
hätte  südlich  von  Tripolitanien  gelegenes  Gebiet  erreicht. 
Es  soll  das  hier  nur  beiläufig  bemerkt  sein,  um  hervorzu- 
heben, dass  der  Weg  von  Tripolis  nach  Centrai-Afrika  augen- 
blicklich der  einzig  mögliche  ist,  während  die  Franzosen 
immer  bis  dahin  behauptet  hatten,  es  ständen  der  Route 
von  Algerien  nach  Central-Afrika  gar  keine  Schwierigkeiten 
im  Wege.  Und  so  sehr  täuscht«  man  sich,  verkannte  man 
alle  Tbatsachen,  dass  man  in  Folge  dieser  Briefe,  aus  denen 
wir  soeben  den  Inhalt  angeführt  haben,  im  März  d.  J.  in 
einer  der  bekanntesten  geographischen  Zeitschrift  drucken 
konnte»): 

„Man  kann  die  Durchquerung  Hogare  jetzt  als  eine 
vollendete  Tbatsache  betrachten,  der  Hauptzweck  der  Expe- 
dition ist  erreicht  Der  Oberst  hofft  mit  demselben  Glück 
die  zweite  Hälfte  seines  Vorhabens  ausführen  zu  können: 
den  Nigerbogen  bei  Burum  zu  gewinnen". 

Wie  und  wo  war  denn  Hogar  durchschnitten?  Der 
Oberst  Flattere  hatte  es  umgangen,  er  hatte  es,  um  Assiu 
su  erreichen,  westlich  liegen  lassen,  und  im  günstigsten 


<)  Exploration,  Vol.  XI,  lirr.  216,  p.  546 
')  Exploration,  Vol.  XI,  lirr.  »16,  p.  547. 
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Falle  hatte  er  Air  auch  umgangen,  d.  h.  er  würde  es  west- 
lich hahen  ließen   lassen  und  in  Bomu  angekommen  sein. 

Wenn  die  Thataache,  daas  der  Hogar-Chef  dem  Rendez- 
vous fern  blieb,  schon  zu  doppelter  Vorsicht  mahnen  musste, 
so  ist  es  fast  unbegreiflich,  wie  die  Expedition  vorgehen 
konnte  nach  Empfang  eines  Briefes  von  Ahitarhen.  Dieser 
entschuldigt«  sich  in  seinem  Schreiben  bei  Flattere,  er  wäre 
deshalb  nicht  gekommen,  um  nicht  mit  seinem  grossen  Ge- 
folge die  Subsistenzraittel  der  Expedition  in'a  Spiel  zu  zie- 
hen. Jedenfalls  war  das  aber  nur  ein  nichtiger  Vorwand, 
um  durch  seine  Abwesenheit  dem  längst  gehegten  und  ge- 
schmiedeten Plane  Seitens  der  Tuareg,  Oied  Hu  Humo  und 
Schaaniba,  die  ganze  Expedition  zu  vernichten  und  zu  plün- 
dern, jeden,  selbst  scheinbaren  Grund  der  Mittäterschaft 
zu  entziehen.  Denn  daas  hervorragende  Parteieu  jener 
drei  grossen  Räuberfamilien  aicher  schon  bei  der  ersten 
Expedition  einen  solohen  Plan  in'a  Auge  gefasst  hatten, 
liegt  auf  der  Hand. 

Statt  Ahitarhen  kamen  einige  andere  Tuareg  zum  Chef 
der  Expedition,  und  einer  von  ihnen,  ein  gewisser  s.  Luk.it, 
wurde  mit  einem  Briefe  des  Oberst  und  einem  anderen  von 
Ahitarhen  an  die  Regierung  von  Ourgla  geschickt.  Dieser 
letztere  Brief  sollte  den  Gouverneur  vorbereiten  auf  das 
nun  bevorstehende  entsetzliche  Ende  der  Expedition ,  und 
zugleich  von  den  Tuareg  und  Schaamba  den  Verdacht  der 
Mitschuldigkeit  ablenken.  Nach  der  Exploration,  livraison 
217,  p.  577,  lautete  er  nach  den  üblichen  Grüssen  so:  „Der 
Oberst,  welcher  uns  geschickt  hat,  stiess  auf  Schikkat,  hat 
ihn  vorzüglich  aufgenommen  und  ist  während  vier  Tagen 
gemeinschaftlich  mit  ihm  gereist.  Er  ist  jetzt  auf  unserem 
Gebiet,  in  Hogar,  befindet  sich  wohl,  und  ist  schon  wieder 
abgereist  Jenseits  Uogar  sind  wir  nicht  mehr 
für  seine  Person  verantwortlich,  denn  dort  hört 
unser  Eintluss  auf.  Wenn  Sie  unser  Freund  sind,  zeigen 
Sie  sich  gütig  gegen  die  Schaamba;  diess  bleibt  unter  uns. 
Gruss  von  Ahitarhen,  von  Schikkat  und  den  Hogar". 

Wem  giebt  dieser  Brief  nicht  zu  denken?  Dutzende 
von  Malen  sind  die  Franzosen  von  jenen  Stämmen  betrogen 
worden,  und  doch  hatte  man  es  unterlassen,  die  natürlichste 
Voraichtsmaassregel  zu  ergreifen,  nämlich  Geisseln  zu  neh- 
men von  den  Schaamba,  Aager  und  Hogar.  Die  Hogar 
sind  freilich  nicht  verantwortlich  für  die  Stämme  jenseits 
ihres  Gebietes,  aber  man  hätte  sie  verantwortlich  dafür 
machen  können.  Es  fehlte  ihnen  der  gute  Wille.  Und 
wer  waren  die  Mörder? 

Als  der  vorstehende  Brief  in  Ourgla  ankam,  war  das 
Gräasliche  schon  geschehen. 

Am  2.  April  d.  J.  lief  in  Paris  eine  Depesche  ein: 
„Die  Mission  Flatters  ist  ermordet". 


Nur  zu  bald  erhielt  man  Uber  Ourgla,  Tripolis  and 
Djerba  Einzelheiten  Uber  das  schreckliche  Drama,  das*  so 
weit  von  der  Heimath,  entfernt  von  aller  Hülfe,  sich  ab- 
spielte, und  obschon  der  Commandant  von  Ourgla  gleich 
400  Mehari  nach  dem  Sudan  schickte,  kamen  sie  trotz  der 
Geschwindigkeit,  mit  der  lteitkameele  grosse  Entfernungen 
durchmessen,  zu  spät,  um  den  einzig  Uberlebenden  Fran- 
zosen, den  braven  Wachtmeister  Pobeguin,  zu  retten:  er 
war  dem  Durale  und  Hunger  erlegen  und  dann  hatte  min 
ihn  verspeist! 

Es  ist  unnöthig  und  schmerzlich  auf  die  nähere  Be- 
schreibung der  entsetzlichen  Catastrophe  einzugeben.  Wie 
feige  und  verrätherisch  aber  jene  Tuareg  und  Schaamba 
handelten,  das  erhellt  am  besten  daraus,  daas,  als  sie 
die  kleine  Zahl  der  Franzosen  durch  ihre  oolossale  Über- 
macht nicht  gleich|  bewältigen  konnten,  sie  zum  Oift 
griffen,  um  die  verbauten  Glaubensfeinde  zo 
t  ö  d  tfi  n. 

Der  kühne  Oberst  Flatters,  dessen  Andenken  die  Ent- 
deckungsgeschichte Afrika's  stets  hoch  halten  und  ehren 
wird,  wurde  mit  seinen  Gefährten  zwischen  Assiu  und  Air 
ermordet,  wahrscheinlich  am  16.  Februar  1881.  Etwa  einen 
Monat  später  erlag  der  letzte  Officier  Dianoue,  der  zuerst 
noch  vergiftet  wurde,  einer  Kugel.  Über  die  Einzelheiten 
des  Kampfes  mit  den  wilden  Bestien,  Uber  den  entsetzlichen 
Rückzug,  und  zuletzt  Uber  die  Hungerperiode,  welche  der 
arme  Pobeguin  auszustehen  hatte,  werden  nie  vollkommen 
zuverlässige  Aufklärungen  kommen ,  denn  wenn  auch  Ein- 
zelne von  der  Expedition  gerettet  werden  konnten,  so  sind 
es  Eingeborene,  auf  deren  Aussagen  nicht  allzuviel  Gewicht 
gelegt  werden  darf. 

Wie  in  Frankreich,  so  rief  in  der  ganzen  Welt  jener 
Massenmord  eine  ungeheuere  Entrüstung  hervor.  Und  jeder 
der  darüber  nachdachte,  fragte  sich:  wird  Frankreich  jene 
Scharte  auswetzen ,  wird  es  das  Blut  seiner  Söhne  rächen, 
wird  es  den  der'Civiliaation  von  jenen  barbarischen  Hördes 
angethanen  Schimpf  wettmachen?  Wir  hoffen  e*  zuver- 
sichtlich. Ein  junger  französischer  Officier,  Leon  Say,  wel- 
cher sich  schon  ein  Mal  in  der  Sahara  seine  Sporen  ver- 
dient hat,  als  er  eine  Reise  nach  Temassinin  machte,  hat 
der  französischen  Regierung  das  Anerbieten  gemacht,  eine 
Expedition  zu  organisiren,  um  die  sterblichen  Überreste  der 
Mission  Flatters  zurückzuholen.  Auch  ein  anderes  Project, 
ein  auf  Mehari  berittenes  Regiment  auszusenden ,  ist  auf- 
getaucht; jedenfalls  darf  man  erwarten,  dass  etwas  ge- 
schieht. Ist  Uberhaupt  eine  Expedition  möglich?  Js! 
Aber  vorher  müssen  die  eignen  Stämme  in  Algerien  ent- 
waffnet, die  Dled  Sidi  Schieb  und  Schaamba  lahm  gelegt, 
Figig,  Ued  Ssaura  und  Tuat  einverleibt  werden.  Ohne 
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diese  Maassregeln  wird  Algerien  nie  beruhigt  werden,  denn 
die  alljährlich  wiederkehrenden  Aufstünde  beweisen  diess. 
Wie  kann  man  aber  nur  daran  denken,  mit  Feinden  im 
Rücken,  eine  friedliche  Expedition  nach  dem  Sudan  fuhren 
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su  wollen.  Nur  complete  Entwaffnung  der  Eingeborenen 
und  systematisches  Vordringen  nach  dem  Sudan  sichert 
den  Erfolg.  Vor  Allem  aber  blite  man  sich  vor  „Unter- 
handlungen" mit  den  Tuareg,  für  diese  paaBt  nur  Blei! 
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Durch  den  glänzenden  Erfolg,  den  Stanley  durch  seine 
Erforschung  des  Congo-Laufes  davongetragen,  ist  das  allge- 
meine Interesse  an  afrikanischen  Entdeckungsreisen  in  hohem 
(4rade  geweckt  worden ,  aber  auch  die  Ansprüche ,  welche 
das  Publicum  seitdem  an  jeden  Afrika-Forscher  zu  stellen 
pflegt,  haben  sich  seitdem  so  bedeutend  gesteigert,  dass 
Erfolge,  wenn  es  sich  nicht  um  eine  Reise  quer  durch  den 
„Schwarzen  Continent"  handelt,  fast  als  Bagatelle  angesehen 
werden.  Und  doch  ist  dieser  äusserliobe  Erfolg  seit  Stan- 
ley nur  Einem  Reisenden  vergönnt  gewesen,  einem  Manne, 
welcher  von  seiner  Nation,  die  in  der  Entdeukutigsgeschichte 
auf  die  ruhmvollste  Vergangenheit  zurückblicken  konnte, 
nach  einer  Lethargie  von  Jahrhunderten  als  der  erste  aus- 
gesandt worden  war,  um  die  Anschuldigungen,  dass  Portu- 
gal die  Erforschung  seiner  eigenen  Colonien  Fremden  Über- 
lasse, und  dass  die  Misswirthschaft  seiner  Colonialverwal- 
tung  wesentlich  unsere  Unbekanntschaft  mit  dem  Innern 
verschulde,  zu  entkräften.  Die  von  so  vielen  Forschern 
versuchte  Durchquerung  des  kontinentes  wurde  von  Major 
Serpa  Pinto  ausgeführt,  und  es  ist  daher  begreiflich,  dass 
derselbe,  der  erste  erfolgreiche  Entdeckungsreisende  seiner 
Nation  seit  Jahrhunderten,  bei  seiner  Rückkehr  mit  über- 
schwenglichstem Enthusiasmus  von  seinen  Mitbürgern  ge- 
feiert und  neben,  wenn  nicht  gar  Uber  die  Koryphäen  der 
jüngsten  Vergangenheit,  Livingstone  und  Stanley,  gestellt 
wurde.  Wenn  nun  auch  diese  Lobeserhebungen  entschieden 
zu  weit  gehen ,  so  ist  doch  anzuerkennen ,  dass  wir  dem 
unerschrockenen  Forscher,  welcher  unter  den  ungünstigsten 
Verbältnissen,  im  Kampfe  mit  Fiebern  und  Entbehrungen, 
mit  treulosen  Begleitern  und  feindlichen  Eingeborenen  sich 
von  der  Ausführung  seiner  Plane  nicht  abschrecken  Hess, 
eine  nicht  unwesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnisse 
verdanken,  indem  seine  Aufnahmen  und  Erkundigungen  dazu 
beitragen,  den  weissen  Fleck  der  Karten  verschwinden  zu 
lassen, 

Nachdem  wir  bereits  nach  den  ersten  vorläufigen  Be- 
richten eine  kurze  Skizze  von  Serpa  Pinto's  Reise  veröffent- 
licht hatten  (1879,  S.  297),  können  wir  jetzt  nach  Erschei- 
nen seines  ausführlichen  Reisewerkeis  ')  unsern  Lesern  einen 
Oberblick  über  die  geographischen  Resultate  derselben  vor- 
legen. Gerade  auf  diesem  Gebiete  bat  der  Reisende  seine 
besten  Leistungen  aufzuweisen ;  freimüthig  gesteht  er  zu, 
dass  seine  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  nur  gering 


')  In  deutscher  Anegsbe:  Serpo  Pinto'«  Wanderung  quer  durch 
Afrika  Ton  Atlantischen  mm  Indischen  Oeesn  durch  hieher  grBtatca- 
tbeil«  gäiulich  unbekannt«  Linder,  die  Entdeckung  der  grauen  Neben- 
Allste  dm  Ztnbeoi.  Nach  de«  Meiernden  eigenen  Schilderungen  frei 
•benetzt  Ton  H.  t.  Wobeeer.  V  Bde.  8°.  Mit  rieten  Kirten.  Leipsig, 
J-'erd.  Hirt,  1881.   »7  M. 


waren,  weshalb  denn  auch  seine  Bemerkungen  über  Fauna 
und  Flora  der  durchwanderten  Bezirke  kein  grosses  Ver- 
trauen erwecken  können.  Auf  ethnologische  Beobachtungen 
hat  Serpa  Pinto  sein  Augenmerk  ebenfalls  nur  wenig  rich- 
ten können,  doch  sind  seine  Notizen  Ober  Lehensweise, 
Sitten  und  Gebräuche  der  besuchten  Volksstämme,  wenn 
sie  auch  kein  einheitliches  Ganze  bilden,  nicht  ohne  In- 

Wie  aus  früheren  Berichten  bekannt  ist,  hatte  das  por- 
tugiesische Parlament  im  J.  1877  für  Forschungszwecke  in 
den  afrikanischen  Besitzungen  eine  Summe  von  30  Contos 
de  Reis  (ca  134000  M.)  bewilligt.  Ursprünglich  wurde 
dieser  Expedition,  an  welcher  ausser  Serpa  Pinto  noch 
Lieutenant  Capello  und  Lieut.  Ivens  Theil  nahmen,  die 
weitgehende  Aufgabe  gestellt,  die  hydrographischen  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Becken  des  Congo  und  dem  des 
Zambesi  festzustellen,  wie  überhaupt  das  ganze  Gebiet  zwi- 
schen den  westlichen  und  östlichen  Colonien  zu  erforschen. 
Ein  späterer  Plan,  welcher  die  Bestimmung  des  Quango- 
und  Congo-Laufes  betonte  und  die  Untersuchung  des  Quell- 
gebietes der  Flüsse  Quanza,  Cunene  und  Cubango,  sowie 
die  Aufnahme  des  Cunene  in's  Auge  fasate,  erlitt  insofern 
eine  Änderung,  als  die  Erforschung  des  Congo  gerade  von 
Stanley  ausgeführt  worden  war,  während  die  portugiesischen 
Reisenden  im  Begriff  standen,  ihre  Reise  anzutreten.  In 
Folge  dessen  beschlossen  diese,  statt  von  Loanda  aus  weiter 
im  S,  von  ßenguella  aus  ihre  Thiitigkeit  zu  beginnen,  und 
zwar  von  der  Mündung  des  Cunene  aufwärts  bis  nach  Bihe 
vorzudringen  und  dann  die  Erforschung  der  anderen  ge- 
nannten Flüsse  in  Angriff  zu  nehmen.  Aber  auch  dieser 
Plan  lies«  sich  nicht  ausführen,  denn  in  Benguulla  waren, 
selbst  durch  die  Vermittlung  des  Gouverneurs,  keine  Träger 
zu  erhalten,  so  dass  nie,  um  nicht  monatelang  an  der  Küste 
liegen  zu  bleiben,  am  12.  November  1877  mit  nur  wenigen 
Leuten  vorauseilten,  während  der  alte  Händler  Silva  Porto 
es  übernahm,  das  Gepäck  mit  der  nöthigen  Zahl  von  Trä- 
gern nach  Bihe  zu  schaffen.  Unterwegs  entschlossen  sich 
Capello  und  Ivens,  sich  von  ihrem  bisherigen  Gefährten  zu 
trennen  und  von  Bihe  aus  die  Erforschung  des  Quanza  und 
Quango  allein  fortzusetzen,  während  Serpa  Pinto  zu  der 
Entscheidung  kam,  sich  dem  Mittellaufe  des  Zambesi  zuzu- 
wenden und  von  hier  aus  dem  grossen  Nebenflüsse  seines 
Unterlaufes  Cafae  oder  Loengue  zu  folgen,  um  endlich  von 
Zumbo  aus  längs  des  Zambesi  selbst  den  Indischen  Ocean 
bei  QuiUimane  zu  erreichen.  Auch  dieser  Plan  sollte  nicht 
zur  Ausführung  kommen,  denn  am  Zambesi  in  Catongo 
desertirten  seine  sämmtlichen  Begleiter  bis  auf  3  Männer, 
3  Knaben  und  2  Frauen,  und  mit  einer  so  geringen  Kara- 
wane ohne  Tauschgegenstände   konnte  selbst  der  Uner- 
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schrockenste  nicht  daran  denken  ,  in  gänzlich  unbekanntes 
Gebiet  vorzudringen ;  die  Reise  wurde  nun  von  hier  läng« 
des  Zambeai  nach  S  fortgesetzt,  und  von  der  Mündung  dea 
Cuando  aus  durch  die  Kalahari  erreichte  die  Expedition 
glücklich  Transvaal. 

Die  Reise  Serpa  Pinto's  zerfallt  in  drei  Abschnitte  von 
sehr  verschiedenem  Worthe.  Der  erste  umfasst  die  Route 
von  der  Küste  bis  Hihe  und  behandelt  bekanntes  Gebiet, 
Für  uns  am  wichtigsten  ist  der  zweite  Abschnitt,  der  Weg 
von  Bibe  bis  tum  Zambesi;  auch  dieses  Gebiet  war  una 
keine  völlige  terra  incognita,  denn  es  ist  bereit«  1852  und 
53  von  dem  portugiesischen  Händler  Silva  Porto  durch- 
zogen worden,  seine  Mittheilungen  ')  Uber  diese  Landschaf- 
ten sind  jedoch  höchst  dürftig,  ungenau  und  der  Wirklich- 
keit widersprechend,  so  dass  sie  für  uns  fast  werthloB  waren. 
Der  dritte  Theil  der  Reise  endlich  führte  den  portugie- 
sischen Forscher  längs  des  Mittellaufes  des  Zambeai ,  wel- 
chen Livingstone  zwei  Mal  1853  und  55  besuchte,  und  dann 
über  die  von  unendlich  vielen  Reisenden,  Missionaren,  Händ- 
lern und  Jägern  durchzogene!  Kalahari,  ein  Gebiet,  welches 
zu  grossen  geographischen  Entdeckungen  keine  Gelegenheit 
mehr  bot. 

Nicht  auf  dem  directen  Wege  zwischen  der  Küste  und 
der  Landschaft  Bibe,  welchem  Cameron  auf  seinem  Rück- 
märsche aus  dem  Innern  1875  gefolgt  war,  sondern  auf 
einem  weit  nach  S  führenden  Umwege  legten  die  Reisen- 
den die  erste  8trecke  ihrer  Expedition  zurück.  Sie  führte 
durch  das  Gebiet,  welches  von  Portugal  als  noch  jetzt  in 
dem  Machtbereiche  seiner  Colonialverwaltung  gelegen  und 
für  portugiesische  Besitzung  ausgegeben  wird,  doch  ist  diese 
factisch  nicht  mehr  der  Fall.  Der  letzte  militärisch  be- 
setzte Posten  befindet  sich  gegenwärtig  in  Caconda  in  der 
Landschaft  Nano;  die  benachbarten  Klamme  der  Huambos 
Sambos,  Ganguellas  wie  auch  die  Bihenos  sind  vollständig 
unabhängig.  Die  Letzteren  treten  allerdings  vielfach  mit 
den  Portugiesen  in  Verbindung,  da  sie  sich  sehr  häufig  als 
Träger  in  den  Dienst  portugiesischer  Händler  hegeben,  ihre 
Fürsten  (Sovas)  kUmmern  sich  aber  in  keiner  Weise  um 
die  Behörden ,  und  nur  grosse  und  gut  bewaffnete  Kara- 
wanen können  sich  ihrer  Erpressungen  erwehren.  Wenn 
indessen  ein  Theil  von  Serpa  Pinto's  Aufgabe  darin  be- 
stand ,  die  Verleumdungen  der  fremden  Presse  gegen  die 
portugiesische  Herrschaft  in  den  Colonien  zu  entkräften,  so 
hatte  er  in  der  Lösung  derselben  kein  Glück;  offen  und 
ehrlich  gesteht  er  die  MiBswirthschaft  zu,  er  schildert  die 
Missstände,  welche  die  Behandlung  dieser  Besitzungen  als 
Sträflingscolonie  im  Gefolge  hat,  die  Machtlosigkeit  der  Be- 
hörden ,  den  trotz  aller  Befehle  noch  immer  schwunghaft 
betriebenen  Sclavenhandel.  Obwohl  er  zu  der  Annahme 
sich  neigt,  dass  fremde  Forscher  in  zu  grellen  Farben  ge- 
malt haben  mögen,  bieten  gerade  seine  Mittheilungen  die 
beste  Handhabe  zu  Anklagen  gegen  die  portugiesische  Co- 
lonialverwaltung; Serpa  Pinto  traf  seibat  mit  Sclavenkara- 
wanen  zusammen ,  die  von  portugiesischen  Unterthanen, 
Weissen  und  Mulatten,  geführt  wurden,  und  wahrscheinlich 
legte  er  durch  sein  Einschreiten  gegen  diese  und  die  Be- 
freiung der  Sclaven  den  Grund  zu  einer  ganzen  Reihe  von 
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Intriguen  und  Machinationen  der  Händler,  welche  schliess- 
lich zu  der  Desertion  der  Träger  am  Zambesi  führten  und 
fast  das  Scheitern  der  Expedition  veranlasst  hätten. 

Das  Terrain  der  KüBtenregion  besteht  aus  Kalkgesteinen, 
es  ist  wasserarm  und  daher  gedeiht  auf  ihm  keine  üppige 
Vegetation.  In  nord-südlich  verlaufenden  Ketten  erhebt 
■ich  das  Gebirge  in  der  Nähe  der  Küste  zu  ansehnlicher 
Höhe,  welche  nach  dem  Innern  zu  stetig  zunimmt,  bald 
tritt  Granit  zu  Tage,  welcher  im  centralen  Theile  da«  vor- 
herrschende Gestein  bleibt.  Auch  hier  herrscht  Wasser- 
mangel, denn  die  Go wässer,  welche  in  Längst  hälern  nach 
N  dem  Coporolo  zuflieasen,  versiegen  in  der  trockenen  .Jah- 
reszeit wie  dieser  selbst,  aber  die  Vegetation  entwickelt  sich 
trotzdem  zu  grösserer  Üppigkeit  als  in  der  Nähe  der  Küste 
und  bringt  alle  tropischen  Erzeugnisse  hervor.  Unmittel- 
bar östlich  von  Quillengues  erstieg  die  Expedition  den 
Mte  Quicecua,  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Coporolo  und 
dem  Cunene,  und  vor  ihr  breitete  sich  das  ungeheuere  Hoch- 
plateau aus ,  welches  in  der  durchschnittlichen  Höbe  von 
1500  m  den  grössten  Theil  des  Innern  von  Süd- Afrika  ein- 
nimmt; bis  Rihe  und  in  das  Quellgehiet  des  Quanza  steift 
es  allmählich  bis  zu  1700  m,  um  dann  nach  0  hin  in  das 
Thal  dea  Zambesi  sich  bis  zu  1000  m  Höhe  abzuflachen.  E» 
weist  nur  geringe  Terrainunterachiede  auf,  nur  vereinzelt 
erheben  sich  einige  Höhenzüge,  während  die  zahlreichen 
Wasserläufe  in  unbedeutenden  Einschnitten  dahinflieesen. 
Im  NW  wird  dieses  hohe  Tafelland  von  der  bis  zu  circa 
2500  m  ansteigenden  Huaroho- Kette,  welche  von  Serpa  Pinto, 
dem  Anreger  der  Expedition  zu  Ehren,  Serra  Andrade  Corro 
genannt  wurde,  begrenzt;  sie  fällt  nach  O  in  einen  sumpfiger, 
wüsten  District  ab,  Enbana  de  Ambamba  genannt,  welcher 
das  Quellgebiet  mehrerer  Stromsysteme  bildet.  Nach  N  er- 
giessen  sich  der  Quebe,  in  seinem  Unterlaufe  Cuvo  genannt, 
und  der  Cutato  das  Mangoias,  einer  der  mächtigsten  Neben- 
flüsse des  Quanza,  nach  S  flieasen  der  Cunene,  Cubango 
und  dessen  bedeutender  Zufluss  Cutato  dos  Ganguüllas. 

Nachdem  Serpa  Pinto  bereits  von  Caconda  aus  einen 
Abstecher  zum  Cunene  gemacht  und  auf  seinem  Weiter- 
marsche nach  NO  eine  Reihe  seiner  auf  der  Huambo-Kette 
entspringenden  Nebenflüsse,  unter  welchen  der  Calüe  und 
Canhungämua  die  mächtigsten  waren,  passirt  hatte,  über- 
schritt er  den  Hauptstrom  nur  wenig  unterhalb  seiner  Quelle, 
wo  er  bereits  20  m  breit  und  fast  2  m  tief  war.  Noch 
mächtiger  erwies  sich  der  Lauf  des  Cuhango,  welcher  dem 
Cunene  eine  kurze  Strecke  parallel  laufend  nach  Aufnahme 
des  Cutato  dos  Ganguellas  und  des  Cucbi  sich  nach  SO 
wendet.  Beim  Betreten  der  Landschaft  Bihe  gelangte  die 
Expedition  in  das  Quellgebiet  des  Quanza,  wo  in  Belmonte, 
dem  Dorfe  Silva  Porto's  am  Cuito,  ein  3monatlicher  Aufent- 
halt von  Anfang  März  bis  zum  Juni  genommen  werden 
musste.  um  das  Eintreffen  des  Gepäckes  aus  Benguella  zu 
erwarten  und  die  nöthigen  Träger  anzuwerben.  Die  Bihe- 
nos sind  aus  der  Vermischung  der  umwohnenden  Völker 
Schäften  der  Huambos,  Quimbandes,  Ganguellas  u.  A.  her- 
vorgegangen. Sie  zeichnen  sich  durch  Unternehmungs- 
geist und  Reiselust  aus;  in  Begleitung  portugiesischer  Händ- 
ler, aber  auch  selbständig  unternehmen  sie  grosse  Reisen, 
die  sie  bis  an  die  Küsten  de«  Indischen  Oceanea  ausdehnen. 
In  klimatischer  Beziehung  würde  sich  die  Landschaft  Bihe. 
welche  die  höchste  Erbebung  des  centralen  Tafellande«  bildet. 
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«ehr  für  europäische  Ansiedler  eigene,  denn  in  Folge  ihrer  I 
hohen  Lage  wird  die  tropische  Hitze  bedeutend  gemildert, 
da*  Thermometer  sinkt  sugar  bis  auf  den  Gefrierpunkt.  Es 
fehlt  ihr  allerdings  die  Üppigkeit  der  Vegetation  in  den 
Tropengegenden,  dafür  aber  gedeihen  hier  alle  Erzeugnisse 
europäischen  Feldbaues,  und  besonders  zeichnet  sie  sich 
durch  ihre  vorzüglichen  Weidegriinde  aus,  welche  eine  aus- 
gedehnte Viehzucht  begünstigen  könnten.  Während  die 
Küstensone  und  die  Bergregion  reich  an  Erzen  zu  sein 
scheint,  wird  auf  dem  Hochplateau  nur  Eisen  gefunden, 
welches  die  Bihenos  sehr  geschickt  zu  bearbeiten  wissen. 

In  östlicher  Richtung  wurde  der  Marsch  von  Bihe  aus 
fortgesetzt  und  nacheinander  die  Stromsysteme  des  Quanza, 
Cubango,  Lungo-e-ungo,  Cuando  und  Nhengo  passirt.  Serpa 
Pinto  hielt  sich  etwas  nördlich  von  der  Route,  welche  Silva 
Porto  1853  eingeschlagen  hatte,  und  da  er  sich  Uberall  der' 
Wasserscheide  der  verschiedenen  Systeme  möglichst  näherte, 
so  war  er  im  Stande,  die  Angaben  dieses  weitgereisten,  aber 
wegen  seiner  geringen  Bildung  nicht  immer  zuverlässigen 
Händlers  zu  berichtigen.  Das  Quellgebiet  des  Quanza  und 
seiner  Nebenflüsse  Cuqueima  mit  dem  Cuito  auf  der  linken, 
Cuime  mit  dem  Varea  und  Onda  auf  der  rechten  Seit«  liegt 
in  Form  eines  spitzen  Winkels  tief  eingeschnitten  zwischen 
dem  Cubango  und  seinem  grössten  Nebenflusse  Cuito;  der 
Oberlauf  des  Quanza,  sowie  seine  hier  mündenden  Neben- 
flusse sind  wegen  zahlreicher  Stromschnellen  nicht  schiffbar, 
während  der  Cubango  wie  der  Cuito  weithin  befahren  wer- 
den können.  Nachdem  dieselben  eine  grosse  Zahl  von 
Wasserläufen  aufgenommen,  vereinigen  sie  sich  bei  Darioo, 
und  von  hier  durchströmt  der  jetzt  Tonke ,  später  Tioge 
genannte  Strom  in  südöstlicher  Riohtung  die  Kalahari,  wo 
er  mit  dem  Reste  seiner  Wasaermassen,  die  ihm  nach  Pas- 
sirung  der  Wüste  noch  verblieben  sind,  den  Ngami-See 
füllt.  Der  östlichste  Zufluss  des  Cuito  war  der  Cuanavare, 
dessen  Quellen  in  unmittelbarer  Nähe  mehrerer  Bäche  liegen, 
die  nach  N  einem  bedeutenden  Nebenflusse  des  Zambesi, 
dem  Lungo-e-ungo  (Ladislaus  Magyar's  Lunge-bungo)  zu- 
strömen, dieser  selbst  entspringt  in  nordwestlicher  Richtung 
unweit  des  dem  Quanza  zuflieesenden  Cuime.  So  drängt 
sich  hier  auf  eben  sehr  geringen  Räume  der  Ursprung 
dreier  Piusesystem«  zusammen,  welche  sich  3  verschiedenen 
Abflussgebieten  zuwenden;  der  Quanza  ergiesst  sich  in  den 
Atlantischen  Ocean,  der  Lungoe-ungo  führt  seine  Gewässer 
durch  den  Zambesi  dem  Indischen  Ooeane  zu,  während  die 
Wassermassen  des  Cuito  sich  in  der  Wüste  verlieren.  Nörd- 
lich von  diesem  Quellgebiet  befindet  sich  dasjenige  der 
grössten  Zuflüsse  des  Congo,  des  Quango  und  Cassai. 

Nicht  weit  entfernt  von  den  Zuflüssen  des  Lungo-e-ungo 
entspringt  der  Cuando,  welcher  das  für  die  zukünftige  Ent- 
wickelung  dieser  Gegenden  wichtigste  Flussgebiet  bildet. 
Während  die  Schifffahrt  im  Mittellaufe  des  Zambcsi  in  Folge 
von  Katarakten  und  Stromschnellen  häutigen  Unterbrechun- 
gen unterworfen  ist,  bietet  der  Cuando  eine  bis  in  sein 
Quellgebiet  benutzbare  Wasserstrasse,  auch  die  Nebenflüsse 
seines  Oberlaufes  Queimo,  Cubangui,  Cuchibi,  Chicului  sind 
sämmtlich  zu  befahren  j  8ilva  Porto,  wie  auch  andere  Händ- 
ler benutzten  den  Cuchibi  und  den  Cuando  selbst  zur  Fahrt  t 
stromabwärts  bis  Linyanti,  der  Hauptstadt  des  einstmaligen 
Makololo-Reiches.  Hier  in  seinem  Unterlaufe  wurde  der 
Cuando  zuerst  von  Livingstone  entdeckt  und  Uberschritten,  | 
roten»»'«  Otogr.  Mmh.Umi(«.  1881,  H«ft  VIII. 


und  seitdem  führte  er  den  Namen  Tschobe,  welcher  jedoch 
nach  den  Angaben  Serpa  Pinto's  auch  hier  den  Eingebore- 
nen unbekannt  ist  ;  vielleicht  entstand  der  Irrthum  aus  der 
Verdrehung  des  Namens  Cuchibi,  des  erwähnten  Zuflusses. 
Der  Name  Tecbobe  hat  sich  aber  seit  30  Jahren  völlig  ein- 
gebürgert und  wird  von  den  zahlreich  hierher  kommenden 
Händlern  und  Jägern  stets  gebraucht,  so  dass  es  sich  nicht 
empfehlen  wird ,  denselben  zu  unterdrücken  und  auch  für 
den  Unterlauf  die  Bezeichnung  Cuando  einzuführen.  Er 
hat  eine  Länge  von  ca  600  miles,  sein  Fall  beträgt  auf 
dieser  Strecke  422  m. 

Nachdem  die  Expedition  die  Zuflüsse  des  Cuando  ver- 
lassen, gelangte  sie  an  den  Ninda,  welcher  nicht  dem  Cuando, 
wie  bisher  angenommen  wurde,  sondern  dem  Nhengo,  einem 
in  östlicher  Richtung  dem  Zambesi  zuströmenden  Gewässer, 
zuflieast.  Am  24.  August  wurde  endlich  der  Zambesi  bei 
Lialui,  der  Hauptstadt  des  grossen  Barotse-Reiches,  welches 
sich  an  Stelle  der  Herrschaft  der  Makololo  gebildet  hat, 
erreicht. 

Auf  dem  Terrain  östlich  von  Bihe  verschwindet  der 
Granit  allmählich  und  wird  duroh  Thon-  und  Glimmer- 
schiefer ersetzt,  diesen  Gebilden  folgen  vulcaniscbe  Ge- 
steine, welche  besonders  das  ganze  mittlere  Zambesi-Thal 
einnehmen.  Die  grossen  Wasserfälle,  die  von  Gonba  oder 
Gonye,  die  Victoria- Fälle  oder  Mosi-oa-tunia  stürzen  über 
Basaltfelsen  herab.  Die  stetig  zum  Zambesi  hin  abnehmende 
Höhe  des  Plateau's  übt  auch  ihre  Wirkung  auf  die  Vege- 
tation aus,  welche  nach  und  nach  wieder  einen  rein  tro- 
pischen Charakter  annimmt,  Während  das  Wild  in  der 
Landschaft  Bihe  selten  ist,  wird  es  weiter  im  0  zahlreich, 
namentlich  vom  Cuando  bis  zum  Zambesi.  Hier  glaubt 
Serpa  Pinto  eine  neue  Antilopenart  entdeckt  zu  haben, 
welche  hauptsächlich  im  Wasser  lebt  und  sich  nie  weit 
von  den  Flussufern  entfernt;  die  Thiers  sollen  sogar  im 
Wasser  schlafen ,  wobei  sio  nur  ihre  fast  2  Fuss  langen 
spiralförmigen  Hörner  zur  Hälfte  hervorragen  lassen  (!). 
Von  der  Grösse  eines  einjährigen  Stieres,  haben  sie  dunkel- 
graues,  glattes  Haar  ;  auf  der  Nase  haben  sie  einen  weissen 
Streifen.  Die  Bihenos  bezeichnen  diese  Gattung  mit  Qui- 
chobos,  die  Ambuellas  mit  Buzi;  sie  soll  nur  im  oberen 
Cuando  und  seinen  Zuflüssen  vorkommen,  aber  nicht  mehr 
im  unteren  Cuando  und  Zambesi.  Vielleicht  haben  wir  es 
hier  nur  mit  einer  Species  der  Wasserböcke  (Kobus  ellip- 
siprymnus)  zu  thun,  welche  bereits  von  Oswell,  dem  Be- 
gleiter Livingstone's  auf  seinen  ersten  Reisen,  in  den  Ge- 
wässern Süd-Afrika's  entdeckt  wurde. 

östlich  von  Bihe  leben  6  verschiedene  Volksstämme, 
welche  häufig  aber  fälsohlich  mit  dem  Collectivnamen  der 
Ganguellas  bezeichnet  werden,  die  sich  im  S  und  SO  von 
Bihe  ausbreiten.  Im  Quellgebiet  des  Quanza  wohnen  die 
Quimbandes,  östlich  zwischen  Cuito  und  Cuando  die  Lucba- 
zes,  an  welche  sich  die  Ambuellas  zwischen  den  Zuflüssen 
des  Letzteren  anschliessen.  Diese  4  Stämme  scheinen  einer 
grossen  Völkergruppe  anzugehören,  da  sie  mit  geringen  Ab- 
weichungen dieselbe  Sprache,  die  der  Ganguellas,  sprechen. 
In  dieses  Gebiet  findet  von  N  her  eine  starke  Einwande- 
rung der  Quiocos  oder  Quibocos  Statt,  welche  in  der  Gegend 
der  Quango-Quellen  hausen ;  sie  schlagen  jetzt  ihre  Wohn- 
plätze am  oberen  Cuito  und  am  Südufer  des  Lungo-e-ungo 
auf,  dort  drängen  sie  die  Luchazes,  hier  den  Stamm  der 

39 


Digitized  by  Go 


Major  Serpa  Pinto'«  Reise  durch  Süd-Afrika,  1877-79. 


Lohares  zurück.  Die  Quiocos  und  Lobares  reden  einen 
Ton  der  Ganguella-Sprache  verschiedenen  Dialekt.  Völlig 
verschieden  von  dieser  ist  die  Sprache  der  Mucassequeres, 
des  bereit«  von  Livingstone  unter  dem  Namen  Kasekere 
oder  Buschmänner  erwähnten,  von  Magyar  als  Kasekel  oder 
Mukankala  bezeichneten  Nomaden  Volkes,  welches  sich  süd- 
lich von  den  Luchaiee  zwischen  Cotta  und  Cuando  aus- 
breitet. Es  ist  ein  auf  der  niedrigsten  Culturatufe  stehen- 
der Stamm;  sie  bauen  sieb  keine  Hütten,  wohnen  auch 
nicht  in  Höhlen,  sondern  hausen  dort,  wo  sie  das  Schick- 
aal hinverschlägt.  Ihre  Nahrung  besteht  aus  Honig,  Wur- 
zeln und  dem  Ertrage  der  Jagd,  welche  sie  nur  mit  Pfeilen 
ausüben,  andere  Waffen  kennen  sie  nicht.  Sie  haben  eine 
schmutzig  gelbe  Hautfarbe  und  scheinen  den  Hottentotten 
anzugehören. 

Nach  dem  Eintreffen  am  Zambeai  hat  Serpa  Pinto  uns 
keine  wichtigen  geographischen  Aufschlüsse  mehr  geben 
können,  doch  hat  er  durch  Erkundigungen  die  lange  Zeit 
seines  Aufenthaltes  in  Lialui  und  dem  benachbarten  Ca- 
tongo  nutzbar  zu  machen  gesucht.  Besonders  erregte  die 
Gegend  zwischen  dem  Zambeai  und  den  Zuflüssen  seines 
Unterlaufe«  seine  Aufmerksamkeit,  da  er  ja  hierhin  seinen 
Harsch  fortsetzen  wollte.  Die  Bibenos  umgeben  auf  ihren 
Handelsreisen  das  Barotae-Reich  im  Norden  und  benutzen 
dann  die  schiffbare  Wasserstraase  des  Loengue,  in  seinem 
Unterlaufe  Cafue  oder  Cofuciie  genannt,  um  zum  unteren 
Zambeai,  oder  stromaufwärts,  um  in  die  Nähe  des  Bang- 
weolo-Sees  zu  gelangen.  Über  den  tragischen  Untergang 
der  Makololo.  ienea  unternehmenden  Basuto-Stammes.  wel- 
eher  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  unter  Führung  von 
Sebituane  über  den  Zambesi  auswanderte  und  hier  einen 
mächtigen ,  nach  dem  Tode  seines  Gründers  aber  allmäh- 
lich verfallenden  Staat  schuf,  bestätigt  der  portugiesische 
Reisende  die  Mittbeilungen ,  welche  wir  dem  englischen 
Missionar  Mackenzie  verdanken.  Seit  jener  Zeit  haben  sich 
in  diesen  Gegenden  noch  nicht  wieder  geordnete  Zustände 
entwickelt,  die  Herrschaft  schwankt  swischen  einzelnen 
Stämmen  der  Barotae,  welche  das  mittlere  Zambeai-Tbal 
bewohnen. 

Die  Weiterreise  nach  Transvaal  wurde  bis  Embarira 
(Impalera)  an  der  Mündung  des  Cuando  zum  grossen  Tbeil 
zu  Boot  auf  dem  Zambesi  ausgeführt  und  bot,  abgesehen 
von  unverschämten  Forderungen  und  der  drohenden  Hal- 
tung der  Eingeborenen  gegenüber  seiner  geringen  Beglei- 
tung keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Seiner  Habe  fast 
gänzlich  beraubt,  fand  der  Reisende  Schutz  und  Unter- 
stützung bei  2  englischen  Naturforschern,  Dr.  Bradshaw 
und  Walsh ,  welche  sich  zoologischer  Studien  wegen  am 
Südufer  des  Tschobe  aufhielten,  besonders  aber  bei  der 
Familie  des  Missionare  Coillard,  welcher  vergebens  versucht 
hatte,  Erlaubnis*  zum  Eintritt  in  das  Reich  der  Barotse  zu 
erhalten  und  jetzt  mit  Serpa  Pinto  die  Rückreise  in  civili- 
sirte  Gegenden  antrat.  Am  12.  Februar  1879  traf  die 
Expedition  in  Pretoria  ein. 

Besondere  werthvoll  für  die  Kenntniss  Afrika's  ist  eine 
grosse  Serie  von  Positionsbestimmungen,  welche  wir  unten 
folgen  lassen ,  und  die  Routenaufnahme,  welche  in  einer 
grossen  2- blätterigen  Karte  und  8  Specialkarten  für  die 
Strecke  zwischen  der  Küste  und  dem  Cuando  niedergelegt 
ist.   Livingstone's  Aufnahme  des  Zambesi  findet  durch  diese 


Beobachtungen  im  Allgemeinen  Bestätigung,  der  FlusaUaf 
erleidet  nur  eine  sehr  unbedeutende  Verschiebung  nach  W. 
Auffällig  und  von  der  bisherigen  Annahme  bedeutend  ab- 
weichend ist  die  Position  von  Schoechong,  der  Hauptstadt 
des  Bamangwato  •  Reiches  westlich  vom  Limpopo,  weicht 
durch  Serpa  Pinto  um  mehr  als  1  *  nach  Osten  verschoben 
wird.  Eine  Positionsbestimmung  dieses  wichtigen  Plauts 
lag  unseres  Wissens  bisher  nicht  vor,  denn  E.  Mohr  hat 
nicht,  wie  Serpa  Pinto  annimmt,  die  Lage  von  Scboscbong 
selbst  bestimmt  '},  sondern  im  SW  den  Punkt  am  Limpopo- 
Fluss,  wo  der  Weg  nach  Scboscbong  abbiegt,  aber  auch 
dieser  Punkt  wird  durch  Serpa  Pinto's  Berechnung  um 
ebensoviel  nach  0  verschoben.  Da  Mohr's  Aufnahmen  sich 
bisher  stets  bewährt  haben,  so  können  wir  uns  nicht  ver- 
anlasst sehen ,  für  diesen  Punkt  plötzlich  die  seinige  zu 
'verwerfen ,  and  halten  wir  es  deshalb  für  dringend  wiin- 
schenswerth,  daas  durch  eine  grössere  Reihe  von  Beobach- 
tungen die  Lage  von  Schoechong,  wo  schon  seit  lang« 
Jahren  Missionare  der  London  Miasionary  Society,  welche 
sich  um  die  Erforschung  Afrika's  schon  so  sehr  verdient 
gemacht  hat,  tbätig  sind,  genau  festzustellen.  Bestätigt 
sich  Serpa  Pinto's  Berechnung,  so  würde  der  Lauf  de) 
Limpopo  und  dadurch  auch  die  Grenze  von  Transvaal  be- 
deutend verschoben  werden ;  für  die  Kartographie  von  Süd- 
ost-Afrika ist  die  Bestimmung  von  Schoechong  demnach  von 
grosser  Bedeutung. 

Die  Erfolge  Serpa  Pinto's  haben  auch  ausserhalb  aeioet 
Vaterlandes  Anerkennung  und  Beifall  gefunden  und  wurden 
namentlich  durch  die  Verleihung  der  goldenen  Medaille  von 
Seiten  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  ausgezeichnet 
Möge  diese  Anerkennung  für  die  portugiesische  Regierung 
zugleich  ein  Sporn  sein,  auf  dem  einmal  betretenen  Wege 
fortzufahren  und  dem  glücklichen  Unternehmen  noch  reebt 
viele  andere  folgen  zu  lassen. 

Positionsbestimmungen  und  Höhenmoasungen. 
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•)  Vergl.  E.  Mohr:  Steh  den  Victoria-Fille«  de.  Z.mW  D, 
8.  174  und  175. 

»)  Die  Beobathtangen  ton  der  KUete  bia  Caconda  wurden  tob  U- 
pello  und  Iren»  angestellt. 

*)  Im  Text  546  Tarda  =  1638  engl.  F.  =  499m. 

*)  Im  Text  656  Tarda  =  1968  engl.  F.   -  600  m. 

»>  Naea  früher™  Mitthtiluagaa  Ton  Capello  und  Ith»  (..  188". 
8.  120),  904  m. 
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*)  Nambwe  nach  Linngatone. 

')  Chichequ*  der  Kart«;  Stacbeke  nacb  Liringitoae  und 
>)  lmpalera  nacb  Dr.  Bradabaw  und  Holnb. 
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Baropa. 

Eine  von  dem  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in 
Sonneberg,  CUmen»  Major,  gezeichnete  und  in  der  Geogr. 
Anstalt  ron  Wagner  &  Debee  in  Leipzig  vervielfältigte 
Kart*  „dt*  Hertogl.  S.  Mttmngm'uhm  KrHte*  Sonneberg  und 
triner  Nachbargebiete"  verdient  es,  ihrer  exaeten  Bearbei- 
tung und  geschmackvollen  Ausführung  wegen ,  in  nach- 
drücklicherer Weise ,  als  dies«  durch  eine  einfache  literari- 
sche Anzeige  möglich  ist,  der  Aufmerksamkeit  von  Tou- 
risten and  Lehrern  empfohlen  zu  werden.  In  handlichem 
Format  und  im  Maaaastab  von  1:100000  giebt  die  Karte 
bei  entsprechender  Vollständigkeit  in  drei  Farbentönen : 
Flussnetz  blau,  Ortschaften,  Wege  und  Grenzen  schwarz 
und  Berge  rothbraun ,  ein  ebenso  übersichtliches  und  kla- 
res ,  wie  im  Detail  genaue«  Bild  der  Topographie  dieses 
schonen  und  neuerdings  mehrbesuchten  Theiles  vom  Thü- 
ringer Waldgebirge,  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
die  Karte  um    dieser  Eigenschaften  willen   und  vermöge 


ihrer  grossen  Deutlichkeit,  die  sich  bis  auf  die  Schrift  und 
die  in  Metern  eingeschriebenen  Höhenzahlen  documentirt, 
sich  zahlreiche  Freunde  erwerben  wird.  Wäre  das  Terrain, 
statt  in  Schummerung  in  der  prägnanteren  Stichmanier  aus- 
geführt, die  weniger  Zweifel  aufkommen  läast,  so  würde 
das  dem  Zweck  der  Karte  noch  mehr  entsprochen  haben. 
Dieselbe  ist  bei  Th.  Brand  in  Sonneberg  mit  einem  Be- 
gleitworte erschienen,  welches  Uber  den  Zweck  und  die  Be- 
nutzung der  Karte,  sowie  Uber  die  Quellen,  auf  welchen  sie 
beruht,  jede  wünschenswerthe  Auskunft  giebt.    (C.  Vogel.) 

Als  ein  Gegenstück  zu  der  bekannten  Generalkarte  von 
Europa  von  H.  Kiepert  hat  D.  Reimer  in  Berlin  eine  General- 
karU  von  DmUthhnd  und  dm  Nachbarländern  in  1 : 1  000000 
herausgegeben  (9  Blatt.  Preis  13  Mark).  Von  W.  Ham- 
mer und  C.  Ohmann  gezeichnet,  von  R.  Kiepert  revidirt, 
umfaast  sie  nicht  nur  das  Deutsche  Reich,  sondern  fast  den 
ganzen  österreichischen  Staatencomplex,  die  Schweiz,  Ober- 
Italien,  einen  bedeutenden  Theil  von  Frankreich,  Belgien, 

39« 
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Niederlande,  Theile  von  Dänemark,  Polen  4c.  und  fuhrt 
die  Zeichnung  Uberall  big  zum  Rande  durch.  Situation  und 
Nomenclatur  sind  reichhaltig,  du  Terrain  zwar  ziemlich 
detaillirt,  aber  zurücktretend  gegen  die  politische  Eintei- 
lung, Wegenetz  und  Ortsnamen. 

Am  1.  Juli  ist  eine  „Otterreichüche  Tourüttn  -  Zeitung" 
in's  Leben  getreten,  die  monatlich  in  zwei  Nummern  von 
Vi  bis  1  Rogen  Text  mit  Illustrationen,  Panoramen  Ac. 
ausgegeben  werden  soll.  Als  Organ  des  österr.  Touristen- 
club« erscheint  sie  in  denen  Kanzlei  zu  Wien  und  wird 
von  Edm.  Graf  und  A.  Sil berb über  redigirt  (Preis  jährlich 
4  IL).  Obwohl  Vereinsorgan,  soll  sie  doch  die  geeammten 
alpinen  Interesaen  vertreten  und  die  alpine  Touristik  in 
jeder  Weise  fördern  helfen. 

Da»  zweisprachige  Jahrbuch  de»  Ungarischen  Karpathen- 
Vrrrini  bringt  in  seinem  8.  Jahrgang  (1881)  ausser  meh- 
reren naturhistorischen  Abhandlungen  und  auf  den  Verein 
bezüglichen  Nachrichten  wiederum  eine  Reihe  von  Beiträ- 
gen zur  topographischen  Landeskunde.  Besonders  reich- 
haltig und  vielseitig  sind  K.  Siegmeth's  Reiseskizzen  aus 
der  Marmaros,  vervollständigt  durch  8.  Geaells'  Aufsatz 
Uber  die  Geologie  derselben.  Daneben  findet  man  Mono- 
graphien Uber  drei  einzelne  Berge,  den  Grossen  Ratzen- 
berg der  Hohen  Tatra  von  S.  Weber,  den  Königsberg  der 
Niederen  Tatra  von  A.  Podhradszky,  und  den  Retyezat  im 
südwestlichen  Siebenbürgen  von  G.  Primica.  Daran  reihen 
sich  die  Schilderung  eines  Ausfluges  auf  die  Konigsnase  in 
der  Hohen  Tatra  von  Dr.  V.  Emericzy .  Bilder  aus  den 
Beregher  Alpen  von  T.  Lehoczky,  Scbmeckeer  Federzeich- 
nungen von  Z.  Hanvay  und  ein  Aufsatz  Uber  einige  Höh- 
len Oberungarns  von  Dr.  S.  Roth. 

Von  der  Genhywhen  Karte  ntn  Finland  in  1:200000, 
deren  erste.  Blatt  im  J.  1879  erschien  (siehe  Peterm.  Mitth. 
1879,  S.  306),  sind  vor  Kurzem  Blatt  3  und  4  ausgegeben 
worden,  die  Section  Helsingfors  und  die  östlich  anatossende 
Küstenaection  umfassend,  eo  dass  nunmehr  vier,  die  süd- 
lichste KUstenstrecke  Finlands  darstellende  Blätter  vorlie- 
gen. Jede«  Blatt  ist  von  einem  ausfuhrlichen  Text  in 
schwedischer  Sprache  begleitet,  welcher  von  der  Tüchtig- 
keit der  Arbeit  das  beste  Zeugniss  ablegt.  Die  Sauberkeit 
und  Schönheit  des  Stiches  und  Farbendruckes  läast  Nichts 
zu  wUnschen  übrig.  Die  in  der  Mitte  der  60er  Jahre  be- 
gonnene geologische  Aufnahme  Finlands  steht  gegenwärtig 
unter  der  Leitung  von  K.  Ad.  Moberg. 

II  Kiepert'»  neue  Specialkarte  von  Mittel-Italien,  welche 
unter  dem  Titel  „iorta  corografica  ei  archeologica  delf  lUtlia 
centrale"  bei  D.  Rdimer  in  Berlin  erschienen  ist  (4  Bl.  in 
1:250000.  Preis  10  M.t,  umfasst  das  beträchtliche  Gebiet 
von  Toscana  bis  zum  Golf  von  Salerno  und  zeichnet  sich, 
auf  die  besten  und  neuesten  Materialien  gestützt,  einmal 
durch  die  zusammenhängende  Darstellung  in  so  ansehn- 
lichem Maassstab  und  dann  auch  durch  die  Verbindung  der 
alten  mit  der  modernen  Topographie  aus.  Die  alten  Namen 
und  Strassen  sind  roth  angedoutet.  Ein  grosser  Carton 
enthält  einen  Plan  von  Rom  und  seiner  weiteren  Umge- 
bung in  1:50  000,  ein  anderer  die  gegenwärtige  Provincial- 
eintheilung  zugleich  mit  den  aiten  Landschaftsnamen.  Die 
in  Kreidemanier  und  braunem  Druck  ausgeführte  Terrain- 
zeichnung wird  durch  viele  Höhenzahlen  unterstützt. 

Zu  //.  KiepcrC*  Gcneia/larte  der  Südott-europäüehcii  Halb- 


insel in  Iii  500000  (siehe  Peterm.  Mittheil.  1881,  8.  33) 
sind  die  versprochenen  Ergänzungen,  zwei  an  den  unteren 
Rand  anschliessende  Blätter,  auf  deren  einem  noch  ein  Spe- 
cialcarton  des  Hellespont  angebracht  ist,  nunmehr  bei  D. 
Reimer  erschienen. 

Als  1878  der  Atlaa  von  Athen  von  Curtius  und  Kau- 
pert erschien,  verlautete  schon,  daas  dieses  herrliche  Werk 
erweitert  werden  solle  durch  Herausgabe  der  Aufnahmen, 
die,  in  weiterer  Umgebung  von  Athen,  durch  die  Herrn 
Landesvermessungsrath  Kaupert,  Premierlieut.  v.  Alten,  Geh. 
Rath  Curtius,  Geb.  Rath  Adler  und  Baumeister  Peltx  ge- 
leitet, während  der  70er  Jahre  vorgenommen  wurden  (sieh* 
Peterm.  Mittheil.  1879,  S.  30).  Diese  Verbeissung  ist 
nunmehr  in  Erfüllung  gegangen,  D.  Reimer  in  Berlin  ver- 
aendete vor  Kurzem  die  erste  Lieferung  der  „Karten  m» 
Attila  ron  F..  Curtitu  und  J.  A.  Kaupert".  Hier  finden  wir 
neben  den  berichtigten  und  vervollständigten  beiden  Plä- 
nen von  Athen  des  Atlas  zwei  in  demselben  Maassstab 
von  1:12500  gezeichnete  Specialkarten  der  Halbinsel  Pei- 
raieus  mit  einem  Textheft  von  Dr.  A.  Milchhöfer  und 
Premier-Lieut.  v.  Alten. 

Asien. 

Indien  in  seiner  Abgeschlossenheit  zwischen  dem  Meere 
und  der  massigsten  Bodenerhebung  der  Erde,  fast  so  grou 
als  Europa  ausser  Ruasland  und  mit  ebensoviel  Bewohnern, 
bildet  eine  Welt  für  sich,  eins  der  grossen  Menschen-  aad 
Culturcentren  der  Erde.  Es  ist  ein  kühner  Gedanke,  auf 
einem  so  gewaltigen ,  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Cid- 
turzustände  und  der  politischen  Verhältnisse  bietenden  Läo- 
dercomplex  einheitliche  statistische  Erhebungen  durchzu- 
führen, und  nothwendig  müssen  die  ersten  Versuche  auch 
noch  mangelhaft  ausfallen;  aber  Dr.  ff'.  W.  Muntert  „Im 
perial  Gaxettetr  of  India"  ')  beweist,  daas  mit  Energie  und 
Talent  auch  eine  Aufgabe  von  solcher  Grösse  und  Schwie- 
rigkeit durchführbar  ist.  Auf  Anregung  von  Dr.  Hunter 
und  unter  dessen  Direction  wurden  seit  1869  in  allen 
240  Districten  amtliche  Erhebungen  angestellt  Uber  Topo- 
graphie, Bewohner,  Ackerbau,  Industrie,  Verwaltung  und 
Gesundheitspflege  und  die  gewonnenen  Daten  in  ca  100 
Districts-  und  Provincial-Beschreibungen  zusammengestellt, 
von  denen  90  mit  zusammen  32  000  Seiten  bereits  ge- 
druckt sind.  Uber  Bengalen  z.  B.  gab  Dr.  Hunter  selbst 
20  solche  Bände  heraus,  über  den  Punjab  E.  J.  Cunning- 
ham  .'12 ,  Bombay  und  Sind  haben  J.  M.  Campbell  und 
A.  W.  Hughes  in  24  Bänden  bebandelt,  die  Centrai-Pro- 
vinzen C.  Grant  in  19  Banden  &c.  Der  Inhalt  dieser 
Bände  lieferte  die  Basis  und  den  hauptsächlichsten  Stoff 
für  das  geographisch-statistische  Lexikon,  das  wir  der  be- 
wunderungswürdigen Arbeitskraft  Dr.  Hunter's  verdanken, 
und  dessen  sechs  bis  jetzt  ausgegebene  starke  Bande  bis 
zum  Ende  des  Buchstabens  M  reichen.  Es  umfaatt  etwa 
8000  Artikel  Uber  einzelne  topographische  Objecto  Be- 
zirke, Distrirte,  Provinzen,  endlich  Uber  Indien  im  Gaflt*  i 
dessen  Darstellung  516  Seiten  füllt  und  für  sich  allein  eirluJ 
reiche  Quelle  der  Information  abgiebt.  Von  den  Behörden 
wurde  der  Arbeit  aller  mögliche  Vorschub  geleistet,  die 
indische  Landesvermessung  lieferte  z.  B.  Angaben  Uber  die 

')  Vol.  I— VI.  Loadon,  Trflbnw  &  Co  .  1881.  S  t.  2  «. 
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Lage  der  Orte  4c,,  selbst  über  die  ca  300  einheimischen 
Staaten  wurde  von  Beamten  und  Privaten  möglichst  ver- 
lä8slirhe  Auskunft  beschafft.  Das  Werk  ist  somit  ein  amt- 
liches und  grundlegendes,  geradezu  unentbehrlich  für  Jeden, 
der  sich  ernstlicher  mit  Indien  beschäftigt.  Die  Bevölke- 
rungsstatistik beruht  auf  der  Zählung  von  1872,  die  Ver- 
waltungs-  und  Handelsstatistik  bezieht  sich  auf  die  Jahre 
1875  und  1879,  Manches  ist  auch  noch  aus  dem  Jahre  1880 
beigebracht. 

Eine  knapp  zusammengefasBte  Compilation,  halb  tabel- 
larisch, halb  beschreibend  gehalten,  ist  der  „Index  geagra- 
phieut  indicut"  von  J.  Fr.  Banets  '),  Geometer  und  Zeichner 
der  Indischen  Landesvermessung.  Er  enthält  kurze  Be- 
schreibungen der  Provinzen  mit  Tabellen  über  Areal,  Be- 
völkerung, Ertrag  und  Regenmenge,  ein  alphabetisches  Ver- 
zeichnis« indischer  Volker  und  Stämme  und  ein  anderes 
über  die  wichtigeren  Ortsnamen  mit  Angabe  der  Provinz 
und  des  Districtea.  Den  fremden  Besitzungen  sowie  den 
Nachbarländern  sind  besondert  kleine  Abschnitte  gewidmet. 
Bezüglich  der  kartographischen  Ausstattung  übertrifft  das 
Buch  den  Hunter'scben  Oazetteer  beträchtlich.  Während 
dieser  in  jedem  Bande  dieselbe  kleine  Übersichtskarte  von 
ganz  Indien  wiederholt,  findet  man  bei  ßaness  für  jede 
Provinz  eine  grössere  Karte. 

Als  anmuthige  Einzelheit  aus  dem  indischen  Länder- 
gebiet sei  hier  Sir  Richard  Tempie't  reich  illustrirte  Be- 
schreibung des  Semgehiete*  beim  Chola-  und  Iyelap-Pass  auf 
der  Grenu  twüchen  Sikkim  und  Chumbi  erwähnt.  Sie  ist 
mit  einer  orientirenden  Karte  im  Juniheft  der  „Proceedings 
R.  Geogr.  Soc."  veröffentlicht 

Afrika. 

Das  französische  Kriegsministerium  hat  beschlossen,  eine 
grosse.  Kurte  ron  Afrika  herauszugeben,  die  Capt.  dt  Lannoy 
gezeichnet  hat.  In  dem  Maassstab  von  1:2000000  oon- 
struirt,  wird  sie  aus  60  Blättern  bestehen  und  zusammen- 
gesetzt eine  Höhe  von  4,ao  m  bei  4  m  Breite  haben.  Ein 
kurzes  Memoire  darüber  findet  man  im  „Bulletin  de  la  Soc. 
de  googr.  de  Paris",  März  1881 ,  p.  230.  Von  E  Raten- 
»tein*  Karte  ron  Ott- Afrika  in  1:1 000  000  sind  uns  in- 
zwischen fünf  neue  Blätter  zugegangen,  so  dass  nun  sechs 
zusammenstossende  Sectionen  vorliegen.  Sie  umfassen  die 
Gegenden  zwischen  Bangweolo-See ,  der  Mozambique-KUste 
und  dem  20.  Parallel  S.  Br. ,  und  indem  sie  gewissenhaft 
alles  erreichbare  Material  verarbeitet  enthalten ,  bieten  sie 
das  vortrefflichste  Orientirungsmittel  bei  allen  neuen  Unter- 
nehmungen in  jenen  Gebieten,  wo  noch  so  viele  Zweife 
zu  lösen  und  Lücken  zu  füllen  bleiben. 

Von  Bordeaux,  wo  Capt.  Gallieni  vom  Niger  zurück- 
kommend am  6.  Juni  landete  und  bei  dem  Empfang,  den 
ihm  die  dortige  bandelsgeographische  Gesellschaft  bereitete, 
einen  Ubersichtlichen  Bericht  über  den  Verlauf  seiner  Ex- 
pedition erstattete,  kommt  uns  in  dem  Bulletin  der  ge- 
nannten Gesellschaft  {vom  20.  Juni  1881)  die  erste  vor- 
läufige Kartentkitte  der  Routen  ticitehen  Bafulabe  am  Senegal 
und  dem  Niger  zu.  Sie  bietet  für  die  Quellflusse  des  Se- 
negal einiges  Neue,  so  wurde  der  Ba-ule  bis  fast  an  Ba- 
maku  heran  verfolgt.,  derart,  dass  die  Wasserscheide  zwi- 

')  Csleott»,  W.  N.wm»n  *  Co.  Losdon,  Bdw.  Stanfort,  1881. 


sehen  ihm  und  dem  Niger  in  ganz  geringer  Entfernung  von 
letzterem  zu  liegen  kommt;  auch  für  den  ßakhoy  und  sei- 
nen Quellfluss  Koro-koro  findet  man  neue  Details.  Der  Ort 
Nango,  wo  Gallieni  und  seine  Gefährten  als  Gäste  des 
Königs  Ahmadu  internirt  waren ,  liegt  etwas  östlich  von 
Boghe,  nicht  weit  vom  rechten  Ufer  des  Niger. 

Gleichzeitig  mit  der  Gallieni'schen  Expedition,  am  12.  April, 
kam  die  militar-topographische  Expedition  des  Oberst  Bor- 
gnü/tetbordet  nach  St.  Louis  zurüok.  Sie  hat  am  25.  Fe- 
bruar den  Grundstein  zu  den  Befestigungen  von  Kita  ge- 
legt, nachdem  sie  kurz  zuvor  die  Bewohner  des  südlich 
von  Kita  gelegenen  Gubanko,  welche  an  dem  Überfall  der 
Gallieni'schen  Expedition  Theil  genommen  hatten,  gezüch- 
tigt und  die  Recognoscirungen  südöstlich  bis  Momgula,  im 
Gebiet  des  Bakhoy  an  einem  rechten  Nebenfluss  desselben, 
fortgesetzt  hatte.  Die  topographische  Abtheilung  unter  Com- 
mandant  Derrien  fand  das  Terrain  vom  Senegal  bis  Kita 
zum  Bau  einer  Eisenbahn  günstig. 

Professor  Leo  Reinüch  in  Wien  hat  als  erste  Frucht 
eines  zweimonatlichen  Aufenthaltes  zu  Amideb  und  Betkom 
(im  Frühjahr  1880)  eine  Abhandlung  über  „die  Kunama- 
Sprach»  in  Nordott- Afrika"  veröffentlicht  (Sitzungsberichte 
der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  1881,  XLVIII, 
1.  Heft),  bestehend  aus  Einleitung,  Grammatik  und  einer 
Sprachprobe.  Die  Kunama  und  die  südlich  des  Mareb  woh- 
nenden stammverwandten  Dika-Bazen  zeigen  sowohl  in  ihrer 
Sprache,  wie  in  ihren  körperlichen  Eigenschaften  und  ihren 
Sitten  und  Einrichtungen  nächste  Beziehungen  zu  den  Nu- 
biern  in  Kordofan  und  den  Völkern  am  Nil  aufwärts,  sie  bil- 
den gleich  den  Barea  Reste  der  ursprünglichen  Negerbe- 
völkerung inmitten  der  semitischen  Stämme  Nordost-Afri- 
ka'«. Der  Verfasser  beabsichtigt,  eine  grössere  Arbeit  über 
die  Kunama  herauszugeben. 

Über  die  nächste  Umgebung  des  Caj>  Guardafui  ent- 
hält das  „Bulletin  de  la  Socie'te'  khediviale  de  geographie", 
August  und  November  1880,  eine  Kartenskizze  in  1:40000 
und  einen  Bericht  von  Oberstlient.  Grave»,  der  1878  im 
Auftrag  des  ägyptischen  Generalstabs  dort  einen  geeigneten 
Punkt  zur  Aufstellung  eines  Leuchtturmes  aufzusuchen  und 
die  Umgegend  zu  mappiren  hatte. 

Der  König],  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  ist 
telegraphisch  aus  Zanzibar  die  Trauerkunde  von  dem  am 
29.  Mai  zu  Tananarivo  auf  Madagaskar  erfolgten  Ableben 
des   naturwissenschaftlichen   Reisenden  J.  M.  HUdebrandt 


Capt.  G.  M.  Wheeler  erfreute  uns  durch  eine  Seudung 
der  neuesten  Karten  und  Forttchritiiiberichte  Uber  die  unter 
seiner  Leitung  stehenden  Aufnahmen  des  wtttlich  vom  100. 
Meridian  gelegenen  Gebietes  der  Vereinigten  Staaten.  Diese 
grossartigen  Arbeiten  begannen  im  J.  1869,  und  nach  Aus- 
weis des  Jahresberichtes  für  1880  waren  bis  dabin  32  Blät- 
ter des  topographischen  Atlas  veröffentlicht  und  24  Blätter 
noch  zu  veröffentlichen.  Ausserdem  sind  eine  Anzahl  die- 
ser Blätter  auch  mit  geologischem  Colorit  und  mehr  noch 
mit  farbiger  Unterscheidung  von  Wald ,  Grasland ,  nutzba- 
rem Boden  und  Wüste  ausgegeben  worden,  und  ferner  er- 
schienen als  Ergänzungen  S]iecialkarten  einzelner  Gegen- 
I   "den,  Höhenschichtenkarten,  eine  Übersicht  der  Flussgebiete, 


Digitized  by  Go 


310 


Geographischer  Monatsbericht. 


Indexkarten  und  Anderes.  Die  jährlichen  Fortschrittsbe- 
richte,  die  früher  Quart-,  jetzt  Octav Format  haben,  ent- 
halten neben  den  von  Wheeler  selbst  gegebenen  Übereich- 
ten Uber  die  Arbeiten  des  betreffenden  Jahres  meist  noch 
eine  Reihe  kurzer  beschreibender  Berichte  der  einzelnen 
Geonioter  über  ihr  Arbeitsgebiet,  und  eine  Anzahl  zoologi- 
scher, geologischer  und  ethnographischer  Abhandlungen, 
öfters  auch  reichhaltige  Position«-  und  Höhenverzeichnisse. 
8omit  bieten  diese  „Annual  Reports"  von  Wheeler,  auch 
abgesehen  von  den  ganz  unentbehrlichen  Karton  seines 
Atlas,  mannigfaltige  und  verlassliche  Information  Uber  die 
westlichen  Territorien,  und  diese  mit  grossen  jährlichen 
Kosten  verknüpften  Arbeiten  werden  mit  vollem  Recht  von 
den  Geographen  ausserordentlich  geschätzt. 

J.  W.  Powell  veröffentlichte  als  Director  des  bei  der 
Smithsonian  Institution  eingerichteten  ethnologischen  Hu- 
reau's  1877  unter  dem  Titel  „IntmhuMon  tht  ttudy  of 
Indian  language*"  gedruckte  Fragebogen  zur  Ausfüllung  beim 
Sammeln  von  Vocabularion  und  eine  ausfuhrliche  Anwei- 
sung zur  Benutzung  dieser  Fragebogen  wie  zur  Nieder- 
schreibung einer  noch  ungeschriebenen  Sprache  Uberhaupt. 
Die  seitdem  gemachten  Studien  und  Erfahrungen  veran- 
lassten eine  Umarbeitung  des  Werkes,  und  so  liegt  denn 
jetzt  eins  2.  Ausgabe  von  1880  vor.  Eins  recht  fleissige 
Benutzung  ist  im  Interesse  der  Ethnologie  und  Linguistik 
dringend  zu  wünschen. 

Endlich  ist  es  einem  Amerikaner  gelungen,  den  Rio 
3mi  zu  erforschen ,  nachdem  alle  früheren  Versuche  er- 
folglos geblieben  waren  (vgl.  Peterm.  Mitth.  1870,  S.  462). 
Dr.  Edtc  R.  HeatA  berichtet  nach  den  Vereinigten  Staaten, 
das»  er  von  Cabinas,  einem  Lagerplatz  von  Kautschuk-Samm- 
lern, aus  den  Rio  Madidi,  eiuem  linken  Nebentlus-  des 
Beni,  hinabgefahron  sei  und  nach  12  Tagen,  am  8.  Octo- 
ber  1880,  die  Confiuenz  der  Madre  de  Dios  mit  dem  Beni 
erreicht  habe.  Er  bestimmte  die  Position  dieses  Punktes 
und  stellte  flüchtige  Messungen  der  beiden  Flüsse  an,  von 
denen  der  Beni  735,  die  Madre  de  Dios  2350  Fuss  Breite 
haben.  Am  10.  October  kam  er  zu  einem  30  F.  hohen, 
senkrechten  Wasserfall  des  Beni,  um  welchen  der  Kahn 
herumgetragen  wurde,  und  am  11.  October  lief  er  in  den 
Mamore*  ein.  Diesen  letzteren  Fluss  verfolgt«  dann  Heath 
300  miles  aufwärts  bis  Exaltacion  und  Santa  Ana  und  ging 
ü  ber  dio  Pampas  nach  Reyes  ')• 

(  Polar-  Regionen. 

Am  22.  Juni  bat  der  Dampfer  „fjouiu"  des  Baron 
v.  Knoop  von  Bremerhaven  aus  eine  Fahrt  nach  dem  Je- 
nü«ft  angetreten.  Obwohl  der  Hauptzweck  ein  commer- 
cieller  ist,  so  wird  die  Fahrt  doch  voraussichtlich  auch  der 
Wissenschaft  einigen  Nutzen  bringen,  da  auf  die  Einladung 
des  Baron  von  Knoop*  der  Graf  Waldburg-Zeil  an  ihr  Theil 
nimmt,  der  zu  naturwissenschaftlichen  Zwecken  1870  mit 
v.  Beug; in  in  Spitzbergen,  1876  mit  Brehm  und  Finsch  in 
West-Sibirien  war.    Commandant  der  „Loniae"  ist  Capitän 

Die  zur  Aufsuchung  der  „Jeannette"  ausgesandten  Ex- 
peditionen auf  den  Dampfern  „Iiodger»"  und  „AUtance"  sind 
am  16.  Juni  von  San  Francisco,  resp.  Newport  abgegangen. 

')  Proewdin«.  of  in«  E.  Oeotr.  So«.,  JaU  1881. 


Im  J.  1879  erschien  unter  dem  Titel  „Mrddelelter  on 
Grünland"  (Kopenhagen,  bei  C.  A.  Reitzel)  ein  erster  Band 
über  die  geographischen  und  naturwissenschaftlichen  For- 
schungen an  der  Westküste  von  Grönland,  die  seit  1876 
unter  der  Ägide  des  Prof.  Johnstrup  unternommen  worden 
sind.  Jener  erste  Band  enthält  die  Ergebnisse  von  Lieut 
Jensen's  Expedition  im  J.  1878,  mit  welcher  u.  A.  eine 
interessante  Tour  auf  dem  Binneneis  im  District  Frederik»- 
haab  verbunden  war  (s.  Peterm.  Mittheil.  1880,  S.  91  und 
Tafel  5).  In  dem  zweiten  Bande  (1881)  findet  man  nun 
die  Berichte  über  die  Arbeiten  von  Steenstrup,  Holm  und 
Koruerup  im  District  Julianehaab  1876  und  von  Jensen 
und  Kornerup  in  den  Districten  Holstensborg  und  Ege- 
desminde  1879.  Sowohl  die  allgemein-geographischen  und 
topographischen  als  die  geologischen  und  mineralogisches 
Ergebnisse  sind  auf  Specialkarten ,  in  Text  und  Abbildun- 
gen, niedergelegt,  auch  die  astronomischen  Ortsbestimmun- 
gen ausführlich  mitgetheilt.  Die  beiden  Karten  bilden  wie- 
derum sehr  willkommene  Beiträge  zur  genaueren  Kroat- 
in»-, dee  westlichen  Litorales,  die  eine  reicht  von  Holstent- 
borg  nördlich  bis  68°  20'  ,  die  andere  umfasst  die  ümgr- 
gvnd  von  Julianehaab ,  namentlich  die  drei  Fjords  Igaliko, 
Tunugdliarfik  und  Sermilik  mit  den  zwischenliegenden  Halb- 
inseln. Der  dritte  Band  (1880)  enthält  einen  „Conaprotoi 
Florae  Groenlandicae"  von  Joh.  Lange,  eine  sehr  verdienst- 
liche Arbeit,  welche  selbstverständlich  nicht  nur  die  Samm- 
lungen der  letztjährigen  Expeditionen  berücksichtigt,  son- 
dern auf  dem  gesaramten  vorhandenen  Material  basirt.  Der 
Verfasser  hat  schon  fUr  Rink's  geographisch-statistische  Be- 
schreibung von  Grönland  (1857)  ein  Verzeichnisa  der  da- 
mals aus  jenem  Lande  bekannten  Phauerogainen  und  Ge- 
fässcryptogamen  geliefert,  ist  also  mit  seinem  Gegenstand 
seit  langen  Jahren  vertraut.  Auch  in  der  vorliegende 
ausführlicheren  Flora,  wo  besonders  auoh  auf  Angabe  der 
Fundorte  und  der  geogr.  Verbreitung  der  einzelnen  Speci« 
grosse  Sorgfalt  verwendet  ist ,  beschränkt  er  sich  auf  die 
beiden  genannten  Abtheilungen,  während  die  Zellencrypto- 
gamen  einer  späteren  Bearbeitung  vorbehalten  bleiben.  Eine 
Übersichtskarte  von  West-  und  Südgrönland  in  3  Blatt  ist 
diesem  Bande  beigegeben,  und  in  ihm  sowohl  wie  in  den 
zweiten  findet  man  am  Schluss  zweckmässigerweise  Resuma 
in  französischer  Sprache,  die  nicht  nur  denen  nützlich  sind, 
welche  den  dänischen  Text  nicht  verstehen,  sondern  wegen 
der  Ubersichtlichen  und  kundigen  Zusammenfassung  des  Wich- 
tigsten einen  eigenen  Werth  besitzen. 

Oceane. 

Die  erste  kartographische  Darstellung  der  BodtngetUh 
de*  Cttraibüchen  Meere*,  wie  Bie  sich  aus  den  letz^jährigro 
Tiefseeforschungen  der  U.  S.  Coast  and  Geodetic  Survrj 
ergiebt,  kommt  uns  auf  einer  kleinen  Karte  zu  Gesicht, 
welche  einer  ungemein  inhaltreichen  Abhandlung  des  Com- 
mander J.  R.  BartUU  im  „Bulletin  of  the  American  Geogr. 
Society",  1881,  No.  1,  beigegeben  ist.  Bartlett,  der  seit 
1878  auf  dem  Dampfer  „Blake"  jene  Untersuchungen  lei- 
tete, bespricht  hauptsächlich  den  Ursprung  des  Golfstrom«, 
aber  ohne  auf  dieses  Thema  einzugehen ,  wollen  wir  hier 
nur  kurz  erwähnen ,  dass  nach  der  gegenwärtigen  Ansicht 
der  amerikanischen  Hydrographen  keine  Strömung  den  Mexi- 
|    kanischeo  Golf  umkreist,  wie  es  auch  noch  auf  neuesten 
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Kurten  dargestellt  wird,  sondern  das«  dag  Wasser,  welche« 
ron  Süden  durch  die  Yucatan  -  Passage  in  den  Golf  von 
Mexico  einströmt,  sich  hier  aufstaut  und  so  eine  Art  Re- 
serroir  für  den  Golfstrom  bildet,  der  von  einem  Punkte  im 
SUden  der  Mississippi -Mündungen  beginnend  direct  nach 
der  Florida- Strasse  fliesst,  und  ferner  dass  nach  Bartlett's 
Beobachtungen  eine  Strömung  das  Caraibische  Meer  um- 
kreiBt,  in  ähnlicher  Weise,  wie  man  es  bisher  für  den  Golf 
von  Mexico  annahm.     Nicht  weniger  neu  sind  die  Auf- 


schlüsse Uber  das  Bodenrelief.  Zunächst  wurden  die  Raum- 
verhältnisse der  Meeresstrassen  zwischen  den  einzelnen  west- 
indischen Inseln  festgestellt  und  dann  besonders  der  west- 
liche Theil  des  Gambischen  Meeres  untersucht,  wo  dann 
auch  das  neue  Kartenbild ,  wie  aus  der  hier  beifolgenden 
Reproduktion  ersichtlich  ist,  die  durchgreifendsten  Abwei- 
chungen von  dem  bisherigen  (vergl.  z.  B.  die  Karte  vom 
Nord  -  Atlantischen  Ocean  in  Stieler's  Hand -Atlas,  1880) 
zeigt.    „Bei  Ausführung  einer  Linie  von  Lothungen  zwi- 
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sehen  Santiago  de  Cuba  und  dem  Ostende  von  Jamaica"  — 
so  berichtet  Bartlett  —  „wurde  25  miles  südlich  von  Cuba 
eine  Tiefe  von  3000  Faden  angetroffen.  Spätere  Sondi- 
mögen  wiesen  nach,  dass  dieser  Punkt  das  Ostende  eines 
ungeheueren  tiefen  Thaies  bildet,  welches  sich  von  da  west- 
wärts bis  zur  Bai  von  Honduras  erstreckt,  südlich  an  den 
Cayman-Inseln  vorbei.  Die  Cayman-Inseln  und  die  Miste- 
riosa-ßank  wurden  als  submarine,  sehr  steil  gegen  Süden 
abfallende  Fortsetzung  des  längs  der  SüdküBte  von  Cuba 
hinlaufenden  Rückens  erkannt.  Das  Thal  ist  an  seinem 
ostlichen  Ende  schmal ,  erweitert  sich  aber  zwischen  dem 
Westende  von  Jamaica  und  Cap  Cruz,  wo  15  miles  von 
Cuba  noch  3000,  25  miles  von  Jamaica  2800  Faden  ge- 
lothet  wurden.  Bei  einer  durchschnittlichen  Breite  von 
80  miles  beträgt  die  Länge  des  Thaies  700  miles.  Ein 
Areal  von  mehr  als  85000  Q. -miles  hat  nirgends  weniger 
als  2000  Faden  Tiefe,  ausgenommen  an  zwei  oder  drei 
Punkten,  welche  die  Gipfel  submariner  Berge  bilden;  die 
grösste  Tiefe  beträgt  3428  Faden.  Die  niedrige  Insel 
Grand-Cayman ,  welche  kaum  20  Fuss  Uber  den  Meeres- 
spiegel hinausragt,  ist  in  der  That  der  Gipfel  eines  Berges, 
der  sich  vom  Boden  dieses  submarinen  Thaies  20  568  Fuss 
hoch  erhebt,  eine  Höhe,  die  alle  Berge  des  nordamerikani- 
tchen  Continentea  übertrifft". 


In  Kettler's  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie, 
1881,  Heft  3,  veröffentlicht  Dr.  0.  Krümmel  eine  TiefenkarU  det 
Inditchm  Ocean*  in  1 : 37  500  000,  mit  kurzem  erläuternden 
Text.  Die  dargestellten  Curven  sind  die  von  100,  500, 
1000  ,  2000  und  3000  Faden.  8ehr  richtig  bemerkt  der 
Verfasser,  dass  die  Nomenklatur  de«  Bodenreliefs  der  Mee- 
resräume weiter  ausgebaut  werden  sollte,  dass  namentlich 
auch  für  die  Maximaltiefen ,  welche  den  Berggipfeln  homo- 
log sind,  Benennungen  einzuführen  seien.  Wenn  man  z.  B. 
lese,  in  der  Südsee  ist  die  beträchtlichste  Tiefe  in  44*  55' 
N.  Br.  und  152*  26'  Ostl.  L  v.  Gr.  mit  4655  Faden 
oder  8513  m  gemessen,  so  sei  das  eine  trotz  ihrer  Schärfe 
keineswegs  anschauliche  Bezeichnung  des  betreffenden  Punk- 
tes der  Erdoberfläche.  Habe  man  sich  aber  die  Lage  eines 
Tuscarora-Beckens  durch  Kartenstudium  eingeprägt  und  könne 
auch  an  die  Ziffer  der  genannten  Maximaltiefe  einen  Namen 
knüpfen ,  etwa  Washington-Tiefe ,  so  würde  das  Festhalten 
dieses  Objectes  im  Gedächtniss  wesentlich  erleichtert.  Den 
Ausdruck  Tiefe  solle  man  für  die  Maximaltiefen  aufsparen, 
und  für  die  flacheren  Depressionen  die  Ausdrücke  Mulde 
oder  Becken,  unter  Umständen  Canal  oder  Thal  anwenden. 

E.  Behm. 
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ef  Britiah  Columbia.  1.661820.  (No.  2430.)  London.  Hydrogr.  Off  . 
1880.  1  ah.  6. 

Vereinigt«  Staaten. 
Aeh burner,  Cb,  A. :  Peoaeylrania  geol.  snrrey  ;  tbe  geology  of  MeKean 

eonnty  and  it*  eonnection  witb  tbat  of  Cameron,  Elk  and  Korest 

8»,  372  pp ,  mit  2  KarUn.  Harriaburg,  188u. 
Bpvan.  0.  P.    Primär  of  tbe  induatrial  geogr.  of  tb«  United  State«. 

18",  104  pp.  London,  Sonnenechein,  1880.  1  d. 

Cora,  0.  .  Eaploraaioni  dal  dottor  F.  V.  Bayden  nalla  ragiona  dell» 

MonUgn«  Boecioao,  No.  11  —  14.  (Coamoa,  VI,  No.  4,  p.  121  —  133. 

2  Karton  ) 

Cotta,  B.  V  de  Cabo  d«  Baxoa  or  tbe  plac«  of  Cape  Cod  in  tbe  old 
Cartology  Ar,  8";  13  pp.,  mit  Karte.  New  York,  Wbittoker,  1881. 

Girard,  J.:  La  populalion  dea  Etato-Unia.  (L' Exploration,  XI,  No.  219, 
p.  627 — 630  ) 

Gray,  A. ,  und  J.  D-  Hooker:  The  reget»ti»n  of  the  Rocky  Mountain 
Region  aud  a  compariaon  witb  tbat  of  other  parte  of  tbe  World. 
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(Bull.  0.  S.  Geol.  »od  geogr.  Survey  of  the  Territoriee,  VI,  No.  1, 
p.  1-78.) 

Härtung,  Q.:  Tenth  Annual  Kaport  of  th«  L"  S.  geol.  and  geogr.  Sar- 
ve» of  tba  Territoriee.  (Zeitachrift  d.  Geeelltchuft  f.  Erdkund«  an 
Barhn  1881,  Nr.  1,  S.  26-40.) 

Hayea,  A.  il.  Naw  Colorado  and  tba  Santa  Fe  Treil.  8<.  London, 
Kegan  Paul,  1880.  9  ab. 

Indiana.  Firat  annual  raport  of  tba  dapartment  «f  atatietict  and  geo- 
logy  of  tba  atata  of  — ,  1879.  8«,  914  pp.,  mit  Karte.  Indinno- 
polii,  1880 

Jaokton,  i-  Lt*  variationa  du  Grand  Lac  Bali.  (Ball.  Soc.  geogT.  Pa- 
ria, Mai  1880,  p   417—4X6.  Mit  Karta.) 

Jametel,  M  Une  excuraioa  a  la  Cua  Grande  [Arixone].  (Drapeyron'e 
Revue  da  geogr.,  Märt  1881,  p.  181  — 187.) 

Kentucky.  Die  materiellen  Verheltniae«  und  Vorlbeile  ftir  Einwanderer 
im  Staat«        — .  8«,  58  SS  .  mit  Kart«.  Frankfurt  (Kr).  188". 

Kerr,  W.  C.:  Origin  of  naw  pointa  in  tbe  topography  of  .Vorth  Caro- 
lina (Amer.  Journal  of  Science,  XXI,  No.  123,  p.  216-219.) 

Marahall,  W.  0.:  Through  Amariea  ;  Nine  montba  in  tba  Onit»d  Sta- 
tee,  8°.  London.  Low.  1881.  21  ab. 


of  tba  U.  8. 

(Amer.  Joorn.  of 


of  tba  Yellow- 
8«,  04  pp..  mit  Karta. 


A.-D. :    t'n   domaine  agrieole  anx  Etata-Uci»  d'Amerique; 
l'elevege  dea  boeufa  et  dea  mnutona  au  Nouveau-M«xiqu«.  8°,  pp., 
mit  Karta.   Paria,  impr.  Itonnaud.  1881. 
Mitchell,  II.:  Notea  OB  «lleejed  cbanicaa  in  tbe  rHativ«  al«vationa  of 
Land  and  8ea.  (Appendix  8  in  the 
Gendetic  Surrey  for  1877.) 
Nipher,  F.  E.  I  The  magnetic  «urrey  of 

Science,  XXI,  No.  124,  p.  310-312.) 
Norrie,  P.  W.:  Annual  raport  of  tbe 
atona  National  Park  for  tba  year  1880 
Waahicgton,  1881. 
Reymond-Ie-Brun,  G. :  Loup-Creek  [Weat- Virginia].  (Jahrb.  d, 

üeiellecb.  >n  Bern  1879/80,  8.  44— 98  ) 
Schlag  nl  weit .  K.  t.  :   Der  Oro««e  Arkaneaa-  und  Clear  Creek-Canyon 

in  Colorado.  (Gera  1881,  No.  2.) 
Smith,  E.  A.   Tba  geolotry  of  Florida.  (Amer.  Jonrn.  or  Science,  XXI, 

No.  124,  p.  292—310.  Mit  Karta.) 
Steele,  Tb.  8.:  Canoe  and  Camera:  a  two  hundrcd  mile  tour  tbrougb 
tbe  Main«  foreeU.  8«.  139  pp.,  mit  Kart«.   New  York,  Judd,  1880. 

7  ah.  6. 

Thoulet,  J.:  Caralier  d«  la  Sali«  «l  la  d««mT«rtr  dt.  Miaaiaaipi  d'a- 

pree  l'ourrage  da  P.  Mergry.  (Bull.  Soc.  g«ogr.  Pari«  November  188U, 

p.  4^9—499    Mit  1  Kart«) 
United  Statea,  eaat  coaat.    Information  relahng  to  rurrrnla  on  Iba 

roaat  of  North  Carolina.  (Hydrogr.  Not.  No.  21  )  London,  Hydrogr. 

Off.,  188H. 

Wagner,  U.:  Dar  x«hnl«  Centua  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amrrika.  (Augab.  Allgem,  Zeitung  23.  Januar  1881.) 

Wright.  H  G. :  Annual  report  of  tbe  Chief  of  engineera  to  the  »ecre- 
tary  of  war  for  tbe  year  1879.  3  Vol.  2399  pp..  mit  Karten.  Waab 
ington,  Government  printing 


1:  182  991.  (No.  2890  )  London,  Hydrogr.  Off.,  1880.         8  ab.  8. 


Coloni- 


.ation 


von  Cenlral-Amerika 


(Export  1881,  Nr.  10  ff.) 


Mexiko  und  mit 

Bataille-Straatman:  Le  canal  interoceanique.    Panama  et 

8°,  92  pp.  Paria,  impr.  Balitout,  1881.  fr.  1. 

Bianchini,  E.:  El  taglio  dell'  ietmo  di  Panama.  16",  23  pp.  Oroaaeto, 
tip.  Barbarulli,  1880. 

Bloeme,  A.:  La  verit«  aur  Panama.  8*,  79  pp.  Paria,  impr.  Boy,  1881. 

Boutan,  E.  r  Note  aur  la  eonttitution  geologique  de  l'iethme  de  Pa- 
nama au  Point  de  rne  da  l'exeeution  dn  canal  int«roeeaaii|ue.  (An- 
nalea dea  minea  1880,  No.  4.) 

Companyo,  L.:  Projat  d'organiaatioD  du  earrice  da  «ante  de  la  rom- 
pagnie  du  canal  int«roc«anique.  8",  137  pp.,  mit  Karte.  Paria,  Bail- 
liire,  1880. 

Olrk«,  J.  W tarda  ran  hat  Panama  kanaal  voor  den  wereldbandel. 
8»   16  pp.,  mit  Karte.  Amalerdam,  Bebrna.  1880.  fl.  O.HO. 

Ab.tr.  m;  „Da  Zee". 


(Jaar- 


Fontpertui«,  A.  da:  Etudes  aar  l'Amerique  latine;  la  Maxi 
nat  dea  Economiatea,  Marx  1881.) 

Guatemala.    Demarcacion  politka  da  la  rapublicn  da  — 
168  pp    Guatemala,  1880. 

Habel.  S.    Tb«  aculpturea  of  Santa  Lucia  Coaumalwhuapi 

mala.  Witb  an  account  of  travela  in  Central  ■  America  and  on  tka 
weetern  Coaat  of  South- America  (Smitbaonian  Contributiona  to  Know- 
ledge. Vol.  XXII,  Art.  3.  4«.  94  pp.,  mit  Tafeln.) 

Hoben,  L.  C:  La  Mexiqne.  (Bull.  Soc  de  geogr.  Maraeille  1881, 
No.  1,  p.  5—14  ) 

Jimenez,  F.,  u.  L.  Fernandez:  Determination«  della  longitudine  de) 
Meaaico.  (Bol.  Soc.  Geogr.  y  Eetad.  Mexicana.  V,  No.  1—3.) 

Kollm,  G. :  Der  interoceaniacbe  Canal    (Gegenwart  1880,  Nr.  32  u.  13.) 

Lago  de  llopango.  Informe  de  la  commiaaion  ciantifica  dal  Inatituta 
Nacional  da  Guatemala  para  el  eatudio  da  loa  feuAmenoa  vokaaicoe 
en  «1  .  8»,  61  pp.  mit  I  Karte    Guatemala,  1880. 

Nimmo,  i.  Th«  propoaed  American  InUr-Oceauk  Canal  and  iU  com- 
mercial  aapcrta.  (üjierUsrlv  raport  of  tba  Chief  of  the  Bureau  ot 
Stali.tiea,  vYaehtogtnn  1879  80,  No.  3,  p.  287—32«  ) 

Oswald,  F.  L. :  Kambloa  in  the  Backwooda  of  Mexico  and  Central 
America.  8*,  425  pp    Philadelphia,  1880.  15  th. 

Pinart,  A.:  Voyage  en  Sonore.  (Bull.  Soc  de  geogr.  Paria,  Septem- 
ber 1880,  p.  193—245.   Mit  Karte  ) 

Ramlrez,  S.  Relaeion  aur  laa  reaultata  d'une  etpedilion  a  la  Sierra 
Mojada.  (Bol.  Soc.  de  g*ogr.  y  eatadiatiea  da  la  republ.  Maxicani, 
V.  No.  4—6.  Mit  Karte.) 

RecluN,  A.:  Exploratioaa  aux  lathmea  de  Panama  et  de  Danen.  (Tour 
du  Monde,  XL,  No.  1032—1034,  p.  241-288  1 

Schiff  mann.  A.    Lea  tracea  g«otogiquee  du  canal  inleroceaniquet  a  tra- 
ver»  1«  Nicaragua.  ■•,  33  pp.,  mit  Karte.  Pari»,  Kanon,  1880. 
Aber.  aa>:  .La  Monlleur  idennaqne  '. 

Tacklee,  C.  J.:  Canal  interoceanique  reliant  la  mar  Atlantiqne  a  lt 
mer  Pacinque.  8",  52  pp.  Broaacl,  1880.  fr  1,M>. 

Wauverman»,  Col.;  La  Conference  de  M.  d«  Leaaepa  aur  le  canal  A* 
Panama.  (Bull.  Soc.  geogr.  d'Anvera,  V,  No.  3,  p.  147  —  192.) 

■Emevwaa, 

Canal  de  Panama.    Vue  k  »ol  d'oiaeau  du  .   Paria,  Monroe«,, 

1881.  fr.  4. 

Depot  de  la  marine:  Partie  nord  de  la  baa.e  Californie  at  da  golfe 

de  Californie.  (No.  3720  .)  Paria.  Challamal,  1881.  fr.  !. 

Guatemala.    Ancboragoa  on  tbe  Waat  Cottt  of       — .  Cbataperiro, 

San  Joe*.  (No.  873.)  Waahington,  Hydrogr.  Off.,  1880.  dol.  0,w. 
Mexico.    Harbora  on  tbe  Waat  Coaat  of  .  Angelea,  Sterine ioi. 

(No.  875.)  dol.  0,7t.  lala  Grande  Harber.  (No  878.)  doL  n.jo. 

—  —  Anchorajree  on  tbe  Waat  Coaat  of  .  Eacondido,  Morro, 

Ayuca.  (No.  874.)  dol.  0,w>.  —  —  Sibuatenejo,  Petatlan,  Tcqsept. 

(No.  87'J.)  dol.  ".mi    Waahington,  Hydrogr.  Off.,  1880  und  1881. 
Munt,  Ch.:  Relief  of  tbe  Canal  of  Panama.  1  :  200  000.   Paria,  1881. 

Weat-Indion. 

Bert,  L.:  Recenu  pb«aom«nea  volcaniquaa  obaervea  a  File  Dominique. 

(Bull.  So«,  geogr.  Pari«.  Juli  1880,  p.  69—79.) 
Eggera.  H.  F.  A.:  Et  Btaaa;  paa  Dominica.  (Geogr.  Tidakrifl  1880, 

No.  9,  p.  129—133.) 
Kolavijk ,  A.  J.  van  :  De  Indianan  •  CaraVben.   (Tijdachrift  Aardrijktk. 

G«nootach  ,  Amaterdam,  1881.  No.  2,  p.  97—69.) 
Obere  Aufenthalt  auf  den  Caraibiachen  Inaein    (Olobua,  XXXVIII, 

Nr.  16  ff.) 

Pardon :  La  Guadeloupe  depuia  aa  decouverle  jnaq'k  noa  joura.  8', 
360  pp.,  mit  2  Karten.  Paria,  Cballamel,  1881.  fr.  »• 

Ramaay,  D.:  Abr«gc  da  la  g^ogr.  d' Haiti.  18",  81  pp.  Paria,  impr. 
Plön,  1881. 

Stuyck  y  Belg,  }..  Diviaion  berritorial  da  la  lila  de  Cuba  y  nomm- 
elator  da  aua  poblarionaa.  4«,  78  pp.  Madrid.  Murillo,  1880.  12  rlt. 

Weet  India  Pilot.  Vol,  II.  Information  r«lating  to  Av«a  ialet  aad 
Mona  ialand.  (Hydrogr.  Not  25.)  Vol.  II.  Not.  11;  Informa- 
tion relating  to  Moant  Caya.  (HydrogT.  Not  No.  43.)  London,  Hy- 
drogr. Off.,  1880 


Boulnaia,  A  :  CarU  de  la  Guadeloupe  et  dtpendancea.  Paria,  Cballa- 
mel, 1680.  fr.  5. 

Depöt   de   la   Marine:  Carenage  de  Port- de- Franc«,  Martinique. 

(No.  5782.)  La  Dominique  [Anulle*].  (No.  3775.)  Per... 

Cballamel,  1881. 
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Jimlica:  Montego  and  Carliile  bay*.  *c.  (No  459.)  I  »h.  6.  —  — 
Pedro  blaff  to  South  Nogril  point.  1  : 97  38».  (No.  448.)  »  ah.  6. 
 Falmoulh  harbour,  Annalto  bay,  8t.  Ann  bay,  Port  Anto- 
nio. 1:9  130  und  1  :  14  807.  (No.  4SI.;  1  ab.  6.  London,  Hydrogr. 
Off-,  1880. 

SÜD  -  AMERIKA. 
Tort,  J.  A.    NoUa  »obre  una  riagen)  scientific«  a  America  do  Sul. 

8"  15  pp.  Pari»,  Delabavc,  1881. 
Gallengs,  A.:  South  America.  8°,  400  pp.,  mit  Karten.  London.  Chap- 
man.  1880.  14  »Ii. 

Green,  F  M  ,  C.  U.  Otvl»,  1.  A.  Norrl«:  Telcgraphic  determination 
of  loagitudea  on  tbo  e*»t  eoaat  of  Soutb  America.  4°,  87  pp.  Wa»h- 
iDgton,  1880. 

South  Amerlc«.   The  rircumnarifatioa  of  —  .  (Nautieal  Megaaiue 

1880,  No.  10,  p   819  —  829.) 

KnttMh 

Bimberg,  K.     Wandkarte   von  Süd- Amerika    1 : 6  000 000.  12  BL 
Cbromolith.  Berlin.  Cbun,  1880.    M.  12,  auf  Loinw.  in  Mappe  M.  17, 
mit  Stäben  M.  18. 
Kiepert,  H. :  Politiaebe  Sehulwandkartc  ron  Sad-Amerika.  1  :  MO 000. 
4  Bl.  Berlin,  D.  Keimer.  1880.  M.  6. 

Westliche  Küatenstaaten. 

Anna,  Ü.  B.  -.  De  la  guerre  du  Pacifique.  1.  ■•,  220  pp.,  mit  I  Karte 
und  8  Plänen.  Pari«,  Dumaine,  1881.  fr.  4. 

Boyd,  M.  Bf.!  Chili;  Sketche*  of  Chili  and  the  Chiliao*  during  the 
war  1879—80.  8°,  240  pp.   London,  Allen,  1881.  10  all.  6. 

Chile.    Annuario  hidrogTnllcn  de  la  marina  de  Chile.  VI.  H».  564  pp., 

mit  Karten.  Santiago,  1880. 
Coppinger,  R  W.:  \Uit  to  Skiring  WaUr,  »traite  of  Magellan.  (Pro- 

cced.  R.  Geogr.  Soc.  No.  9.  p.  552-556.) 
Fsure,  Abb«:  Potoei  [Boliria].  (Bull.  R»e  geogr.  Lyon,  1U,  No.  18, 
p.  .159-385.) 

Fellenberg,  t  :  Die  Juan-Pernandea-ln»eln.  (Jahreaber.  iL  Geogr.  Ge- 

•ellach  an  Bern  1879/80.  S.  29—43.) 
Gormaz,  V.  P    Notieia*  aobre  laa  prorinciae  litoralea  corTeapondientea 
a  loa  depart.  de  Arequipa,  lea,  Huancaveliea  e  Lima.  8°,  40  pp ,  mit 
Karte    Santiago  (Chile),  Officina  bidrogr.,  1881. 
Kolberg,  J.:  Nach  Ecuador.    Reiaebilder.  4°,  292  SS.,  mit  Karte 
Freiburg  i./Br,  Herder,  1881.  M.  12. 

Lemoyne,  G.  B. :  Colombia  e  Peru,  l'impero  degli  Inca.  16°,  287  pp. 

Turin.  Up.  Saletiana,  1880.  L  1,*>. 

Löffler,  C  :  Reueakixicn  au»  Peru  Di«  Ruinen  von  Tiabuanacu  (Aue 
allen  Weltth..  XL  Nr.  12,  8  .178-380.) 

U.:  A  rieft  to  the  Galapago*  Mendt  in  1880.  (Proceed. 
3oc.  1880,  No.  12,  p.  742—759.) 
CL  R. :  Peru.   12»,  200  pp    London,  Low,  1880.   3  *h  6. 
—  —  Perurian  Bark.    A  populär  aecount  of  the  introduetton  of 
Ciiinebona  Cultivation  into  Britiah  India,  1860—80.   8",  560  pp., 
mit  Karten.  London,  Murray,  1880-  14  »Ii. 

Martin,  Q, :  Daa  iwi»«hrn  Chile  nnd  Bolivia  «treitige  Gebiet.  (Zeitachr. 
d.  Geaellacb.  f.  Erdkunde  au  Berlin  1880,  Nr.  6,  8.  421—435.) 

1 .  We»tkü«te.    Bemerkungen  iu  den  Skiaxen  der  Bocbt  ron 
der  8endy-,  Rlena-,  Micaela-  und  Grau- Bai.   (Anna),  d. 
Hydrogr.  1880,  No.  9,  p.  460-463.  Mit  Karte.) 
Rein*,  W.:   Ein  Be»ucli  bei  den  Jivaro*-lndianern.  (Verband],  d.  Ge- 

•ellech    f   Erdkunde  iu  Berlin  1860,  S.  325—338.) 
Reiaa,  W.,  und  A.  Stübel:   Daa  Todenfeld  «on  Ancon  in  Peru.  Ein 
Beitrag  nur  Kenntniea  der  Cultur  und  Industrie  de«  Inca-Reiche«. 
Pol.  In  10  Lieferungen.  Berlin,  Aaher,  1880.  a  M.  30. 

Reta,  O.    Eaploraaioni  nella  Boliria  Orientale.  (Boll.  So«.  Geogr.  Ital. 

1880,  No.  8,  p.  516—549.) 
Seneuil,  M.  0. :  Note  aur   le  deaert  d'Ataeama.  (BulL  Soc.  Geogr. 

Rochofort,  1,  No.  4,  p.  262-268.) 
South  America  Pilot,  part  IL  Information  mlatiog  to  Magellan  »trait, 
Skyring  and  Otway  watera,  Coneepcion  bay,  8t.  Ambro*«  and  8t.  Fe- 
lix ielanda.  (Hydrogr.  Not.  No.  23.)  Information  rolating  to  Ma- 
gellan atrait  and  ehannela,  leading  northward  there  from  the  gulf  of 
Peiae.  (HydrogT.  Not.  No.  36.)  London,  Hydrogr.  Off.,  1880. 
Wertheman,  A.:  Nolle  Ande  del  Peru.  (L'Raploratoro  1881,  No.  3, 
p.  85 — 89.) 

Whymppr,  E. :  Expeditione  among  the  Great  Ande*  of  Ecuador.  (Al- 
pine Journal,  X,  No  70  ff.)  AecenU  of  Chimboraao.  (Leieure 

Honr  Februar  1880  ) 


der  Rheden  ron  Richmond  und  Chacabuco  im        — ,  W-KU«te  ron 

Patagonien.  (Ann.  d.  Hydrogr.  1880,  No.  8,  S.  412— 414.  Mit  Karte.) 
Wiener,  C. :  Aacanaion»  de  Mr.  E.  Wbymper  dan*  le»  Ande«.  (Bull. 

Soc.  d«  geogr.  Paria,  Sept.  1880.  p.  282—286.)  Route*  dana 

l-interieur  de  la  repubüuue  d«  l'Bquauur.  (Bull.  Soc.  geogr.  Paria, 

Norember  1880,  p.  456-459.) 
Wimmer,  A.:  Zur  Conchylienfauna  der  GaJapagot-Inaeln.  (SiUnngaber. 

d.  K.  Akademie  d.  Wiaaenach.  an  Wien,  Mathem.-natur*ria»en»ch. 

Claaae,  LXXX,  No.  5,  p.  465—515.) 

K*ni*n. 

Chile.    Coronel,  Lota  and  Colenra  Anehoragei  in  Araneo  Bay.  Wuh- 

ington,  Hydrogr.  Ulf.,  1880.  dol.  O.jn. 

Depot  de  la  marine:  Kade  de  Valpereian.  Chili.  (No.  3748.)  fr.  2. 

 Emboucbure  du  rio  Magdalena  [Colombie].  (No.  3770.)  Pari., 

Cballamel,  1881. 

Patagonia,  W-Coa*t:  Portland  Bay  in  the  Coneepcion  Channel. 
(No.  869.)  Weahington.  Hydrogr.  Off.,  1880.  dol.  0,1». 

South  America.  we.t  coaat.  Port  Riofrio.  1:12  173.  Cro.eover  Llund 
to  Gorgon  Reef.  1  :  35  648.  (No  560.)  I  *h.  6.  Tom  Bay  Ancho- 
rage»   1:12  813.  (No.  588.)  1  ah.  6.   —  —   Anchorage*  in  Wide 

Channel  and  Indien  Reacta.  1  :  12  173.  (No.  865.)  1  «h.  Guia 

Narrowe  to  Conception  Channel  witb  plan*    1  :  117  800.  (No.  877.) 
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Reisen  in  Cyrenaica. 


Im  Auftrage  der  Handels-Erforschungsgesellschaft  von  Mailand  ausgeführt  von  Capitän  Camperio  und  Dr.  Mamoli, 

Commendatore  Haimann  und  Herrn  Pastore. 

(Mit  Kart«,  s.  Tafel  15  •).) 


Üaa  Comite  der  Mailänder  Gesellschaft  für  Handels- 
Erforachung  Afrika'»  beauftragte  zu  Anfang  des  Winters 
1880—81  den  Vicepräsidenten  Capitän  Manfredo  Camperio, 
das  Innere  bis  Dorna  zu  bereisen  und  die  Hochebene  best- 
möglich zu  erforschen,  sei  es  persönlich  oder  durch  einen 
der  Delegirten,  Dr.  Mamoli,  Capitän  Bottiglia,  Herrn  Pastore, 
and  Commendatore  Haimann  —  letzterer  in  Gesellschaft 
seiner  muthigen  Gemahlin  — ,  welche  schon  nach  Bengasi 
abgereist  waren,  um  die  Station  Bengasi  selbst 
und  die  Möglichkeit  der  Gründung  anderer, 
zu  errichtender  Stationen  su  studiren. 

Camperio  verlies«  Mailand  am  17.  Februar,  um  den 
Auftrag  des  Comite's  auszuführen,  und  nachdem  er  Tunis, 
Susa,  Sfax,  Tripoli  und  Malta  berührt  hatte,  langte  er  am 
5.  März  in  Bengasi  an. 

Nach  Besichtigung  der  Station  Bengasi,  die  er  durch 
Capitän  Bottiglia  sehr  gut  eingerichtet  fand,  in  einem  der 
grössten  und  bequemsten  Häuser,  in  welchem  er  auch  mit 
Leichtigkeit  den  Dienst  des  meteorologischen  Observato- 
riums regeln  konnte,  machte  sich  Camperio  sofort  daran, 
zwei  Excursionen  in's  Innere  zu  organiairen. 

Brate  Expedition :  Capit.  Camperio  and  Dr.  Mamoli. 

Die  Karawane  dieser  Expedition  bestand  ausser  den 
Genannten  aus  dem  Dolmetscher  E.  Levi,  dem  Fahrer  Ibra- 
him, vier  Pferden,  vier  Kameelen  und  zwei  Kamelführern. 
Spater  vermehrte  sie  sich  um  einen  Mohren,  weloher  den 
Zeltdienst  zu  versehen  hatte,  und  am  ein  Eselein,  das  den 
Wassertransport  besorgte.  Ausserdem  gab  uns  der  Pascha 
Ali  Kemali,  da  seiner  Aussage  nach  das  Land  wenig  sicher 
war,  eine  Bedeckung  mit,  bestehend  aus  einem  Mudir 
mit  seinem  Sohreiber  und  vier  Zaptias  zu  Pferde,  mit 


<)  Caplt.  Camperl»,  der  auf  uBMreB  Wuaseh  die  Karte  seiner  und 
Comm"  Haimann'i  diesjähriger  Heise  durch  den  nördlichen  Thell  der 
Halbinsel  Berka  den  „Petermann'echen  Mittheilongan"  tur  Verfügung 
e,  wfinechta  eie  auch  «einem  „Esploratore"  beizugeben.  Aue  Rflck- 
auf  die  Abonnenten  seiner  Zeitechrift  haben  wir  daher  die  italieui- 
8chreibart  der  Namen  auf  der  Originalzeichnung  beibehalten.  K.  B. 


Ausnahme  von  Einem,  der  ein  Kameel  ritt.  Alle  waren 
nach  arabischer  Art  bewaffnet,  d.  h.  mit  Feuersteinflinten 
und  Pistolen.  Die  wissenschaftlichen  Instrumente  der  Ge- 
sellschaft waren  Thermometer,  Kompasse,  Aneroi'de,  Azi- 
muth,  Seile  für  Längenmessungen  und  Sondirapparate ;  aus- 
serdem besass  sie  auch  einen  vollständigen  photographi- 
schen  Apparat '). 

Sonnabend,  den  IS.  März.  Aufbruch  Nachmittags  3J  Uhr. 
Nach  einem  halbstündigen  Marsche2)  halten  wir  in  einem 
Dattelwaide,  um  die  Photographie  der  Karawane  aufzu- 
nehmen. Nach  1}  Stunde  Aufbruch.  Um  6}  Uhr  Lager  in 
Sanit-Osman,  dem  letzten  Garten  von  Osman.  Diese  Gär- 
ten, wovon  nach  Bengasi  einer  auf  den  anderen  folgt,  sind 
wahre  Edenl  Feigen,  Datteln,  Äpfel,  herrliche  Trauben 
sind  ihre  Produote.  Man  findet  dort  frisches  und  vollkom- 
men süsses  Wasser.  Diess  ist  vielleicht  der  Ort  der  be- 
rühmten Hesperiden-Girten.  Ausserhalb  dieser  Gärten  ist 
der  Boden  unfruchtbar  und  bedeckt  mit  grossen  Steinen, 
Spuren  von  Ruinen. 

Den  13.  März.  Abreise  um  8  Uhr.  Um  9  Uhr  pas- 
siren  wir  die  Spuken,  ein  felsiges,  kalkartiges,  ödes  Terrain. 
Um  10  Uhr  sind  wir  in  Sicht  der  Gebel  el  Dakar-Berge, 
welche  zur  Akdar-Kette  (den  grünen  Bergen)  gehören.  Aus- 
gedehnte Ebenen,  Gerstenfelder,  beginnen  sich  dem  Blicke 
zu  zeigen,  aber  die  Vegetation  bleibt  mager.  Man  trifft 
viele  wilde  Artischocken,  wovon  sich  Menschen  und  Thiere 
nähren.  Der  Marsch  wird  hierdurch  verzögert  und  wir 
legen  nicht  mehr  als  4  km  per  Stunde  zurück.  Die  wilden 
Artischocken  worden  auch  gesammelt,  um  sie  den  Tbieren 
während  des  Lagerns  zu  geben.  Wir  kommen  in  der  Nähe 
▼on  Sidi  Kalifa  vorbei,  unweit  dessen  die  zweite  Expedi- 
tion der  Gesellschaft  auf  ihrer  Reise  von  Malte  nach  Ben- 


<)  Di»  Abgeordneten  der  Gesellschaft  müssen  ausser  de 

den  photographisehen  Apparat  in  ge- 
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gasi  Schiffbruch  litt,  und  begegnen  verschiedenen  Beduinen- 
Zelten.  Der  Boden  wird  fruchtbarer,  je  mehr  man  sich 
den  Borgen  nähert;  ea  zeigen  sich  Hecrden  von  Kühen, 
deren  Milch  von  bester  Qualität  und  sehr  fett  ist.  Links  vom 
Wege  finden  wir  gut  erhaltene  Fundament«  eines  alten 
Thurmes.  Man  trifft  verschiedene  Brunnen,  runde  und 
viereckige,  und  einen  Wasserbehälter  römischer  Bauart,  wo 
die  Pferde  trinken  können.  Diese  Brunnen  werden  Talni- 
des  genannt.  Um  S{  Uhr  langen  wir  im  Zeltdorf  Sidi  el 
Hamra  an  (das  rothe  Dorf)  und  bivouakiren  hier.  Der 
Boden  ist  reich  an  Gras,  Wasser  ist  in  Überfluss  vorhan- 
den, auch  beginnen  hier  Wäldchen  von  Juniperus  phoenicea 
(arab.:  Scharra)  und  Lentiscus  (arab.:  Batum). 

Den  14.  März.  Abreise  von  Sidi  el  Hamra  um  7h  10°. 
Wir  begegnen  dem  Dorfe  £1  Creba.  Der  Marsch  ist  immer 
langsam,  denn  der  Boden  ist  mit  Gras  bewachsen,  und  die 
Kameele  fressen  rechts  und  links  und  bleiben  nicht  in  der 
Reihe.  Um  10h  5"  sind  wir  in  Berais  und  eine  Stunde 
nachher  in  Sicht  eines  Salzsees  desselben  Namens  links. 
Er  gleicht  einem  breiten  grauen  FIurs  und  ist  durch  einen 
weissen  Streifen  vom  blauen  Meere  getrennt.  Eine  andere 
Sebka,  die  wir  früher  an  der  linken  Seite  in  unserer  Route 
sahen,  steht  in  Verbindung  mit  dem  Meer.  Das  Solz  dieses 
Sees  gehört  den  Arabern,  nicht  der  Regierung. 

Um  llh  20m  durchschreiten  wir  das  Wadi  Zera  und 
seine  trockenen  Wäldchen,  um  1  Uhr  das  Wadi  Carub,  so 
genannt  nach  den  vielen  Johannisbrotpflanzen ,  welche  es 
umgeben.  Dieses  Wadi  entspringt  an  dem  nahen  Berge 
der  Akdar-Gruppe.  Den  Dragoman  mit  dem  Führer  schickte 
ich  auf  einen  hohen  Berg  der  Akdar-Kette,  um  mit  dem 
Anerotd  die  Höhe  desselben  zu  bestimmen.  Am  Abend 
kehrten  sie  zurück  und  hatten  gefunden ,  dass  er  sich 
1000  Fuss  über  das  Niveau  des  von  uns  begangenen  Weges 
erhebe. 

Wir  kommen  durch  ein  drittes  Wadi,  Bei  Brabis  ge- 
nannt. Hier  gewinnt  man  die  Wurzeln  einer  Pflanze,  wel- 
che zur  Herstellung  einer  rothen  Farbe  benutzt  werden. 
Um  3Jh  lagern  wir  bei  den  Ruinen  von  Tocra.  Der 
See  erstreckt  sich  ungefähr  3  Stunden 'zu  Fuss  gegen  Tocra 
bin  parallel  der  Küste.  Wir  besuchen  die  Ruinen  bis 
gegen  Abend.  In  Tocra  Belbst  giebt  es  gutes  Wasser,  aber 
nicht  viel.  Eine  grosso  Zauia  steht  in  der  Ebene  und 
dient  als  Moschee  für  die  Gläubigen.  Sie  hat,  wie  alle 
Zauien,  eine  viereckige  Form,  ist  aber  nur  von  einem  ein- 
zigen Mönche  bewohnt,  welcher  zur  Brüderschaft  der  Snussi 
gehört. 

Den  15.  März.  Um  7^  Aufbruch  von  Tocra.  Man 
marschin  eine  Stunde  lang  in  der  Ebene.  Dann  beginnt 
das  Besteigen  der  Akdar-Berge.  Durch  dichte  Büsche  führt 
der  Weg  krumm  und  steü  im  Bette  de«  Wadi  Zaitum  hin. 


Am  Fusse  des  Berges,  rechts  von  unserem  Wege,  erblickt 
man  das  Zeltdorf  Zaitum. 

Auf  dem  Gipfel  des  Berges  trafen  wir  ein  änderst 
Wadi,  welches  in  einer  dem  Wadi  Zaitum  entgegengesetzten 
Richtung  läuft,  und  Wadi  Scherra  heisst.  Auch  befinden 
sich  auf  diesem  Hochplateau  viele  Sümpfe  und  Bäche 
fliesaenden  Wassers,  welche  sich  in  den  Thälern  verlieren. 
Hier  existirte  augenscheinlich  ein  vollständiges  Bewässe- 
rungssystem und  man  cultivirte  vielleicht  auch  Reis,  wie 
Strabon  vermuthen  läast.  Die  arabische  Gleichgültigkeit  hat 
indess  jede  Spur  der  Canäle  vertilgt,  und  jetzt  werden  in 
der  regnerischen  Jahreszeit  durch  die  Ausdünstungen  der 
Sumpfe  Fieber  erzeugt  Gegen  Mittag  befinden  wir  uns 
auf  dem  höchsten  Theil  dieses  Hochlandes.  Bald  erscheint 
die  Ebene  von  Merg  '),  in  deren  Centrum  man  einen  dun- 
keln Fleck,  die  Burg  von  Merg  mit  einigen  Gebäuden,  gegen 
Osten  bemerkt.  Auf  der  ostlichen  Seite  von  Merg  lag 
wahrscheinlich  die  antike  Barka.  Wir  erblicken  einen  lan- 
gen blauen  Streifen;  es  ist  der  Garig-See.  Von  hier  au 
sieht  man  alle  Variationen  des  Terrains ,  indem  man  sich 
gegen  die  Ebene  hin  fortbewegt.  Deutlich  kann  man  die 
Wadis  erkennen,  welche  von  Norden  her  den  Garig-See 
speisen.  Der  Führer,  dessen  Aussprüche  ich  durch  die 
Aussage  der  KameelfUhrer  oontrolire,  giebt  mir  die  Namen 
dieser  Wadis;  von  Westen  beginnend  heissen  sie:  Wadi  Selel 
Goddi,  Wadi  Grami,  Wadi  Tostir,  Wadi  Rusa. 

Die  Ebene  von  Merg  hat  eine  längliche  Form  und 
dehnt  sich  von  Westen  nach  Osten  7  Marschstunden  zu 
Fuss  aus,  und  ca  3  Stunden  in  dem  mittleren  Theil  bei 
Merg  von  Norden  bis  SUden. 

Merg,  dessen  Schloss  wir  um  2h  Nachmittags  erreich- 
ten, ist  ein  Flecken  von  100  Häusern  und  ca  1200  Ein- 
wohnern nebst  150  Cavallerie  -  Soldaten ,  welche  die  Be- 
satzung bilden.  Dort  befiehlt  ein  alter  Bimbaschi  (Haupt- 
mann). Eine  kleine,  aber  sehr  besuchte  Zauia  liegt  gleich 
am  Anfang  des  Dorfes,  vom  Schlosse  aus  gerechnet,  uod 
ist  bewohnt  von  zwei  Snussi-Mönchen.  Nordwestlich  vom 
Schlosse,  ca  150  Schritt  entfernt,  befindet  sich  las  Grab 
oder  besser  der  Begräbni&splatz  des  Dr.  Lassalle,  eines  fran- 
zösischen Reisenden ,  der  1 876  in  Merg  starb ,  al  i  er  die 
Cholerakranken  daselbst  bebandelte. 

Die  Bevölkerung  besteht  aus  muselmännischen  Beduinen, 
70  Juden  und  einem  maltesischen  Christen.  Mal  findet 
dort  auch  ein  Dutzend  Griechen  aus  Candia,  weicht  Musel- 
männer sind.  Die  Provinz  Merg  wird  von  einem  Kairo*- 
kam  regiert,  gegenwärtig  von  Arof  Bey.  dem  Schwager 
▼on  Ali  Kemali,  dem  Gouverneur  von  Bengasi.   Er  residir! 


')  Nsth  dem  ar»b.  orüwgraph.  System  tob  Prof.  A.  Main:  £ 
im  italienischen  Wort  giorno  oder  wie  du  deotieJic  dsoh.* 
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nicht  in  Merg,  sondern  wohnt  ständig  in  Bengali  und  geht 
nur  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  in  sein  Kaima- 
kamat,  um  die  Steuern  einzutreiben.  In  jener  Zeit  beglei- 
tet ihn  ein  starke«  Gefolge  von  Soldaten  zu  Pubs,  welche 
auf  dem  PlaUe  lagern  und  ihm  bülfreich  beistehen  in  den 
Unterhandinngen  mit  den  Soheiks  zur  Bestimmung  der 
Höhe  der  Taxen. 

Im  Westen  von  Merg  befinden  sieb  drei  grosse  Wasser- 
behälter von  römischer  Bauart  und  Überreste  von  Wasser- 
leitungen von  den  Bergen  her. 

Es  giebt  keinen  einzigen  Baum  in  der  Ebene  von  Merg, 
ausgenommen  eine  Palme,  welche  als  Wegweiser  für  den 
cur  Stadt  wandernden  Retsenden  dient,  und  einige  Feigen- 
bäume, sowie  andere  kleine  Bäume  in  den  wenigen  Gärten 
der  Stadt.  Der  Boden  ist  ausschliesslich  mit  Gerste  be- 
baut, aber  eine  grosse  Strecke  bleibt  Wiese,  welche  herr- 
lich gedeiht.  Man  sieht  dort  viele  Pferde,  welche  als  gut 
bekannt  sind.    Abends  Aneroid  740. 

Den  16.  März  Aufenthalt  in  Merg. 

Den  17.  März.  Abreise  um  10h  20"'.  Wir  ziehen  an 
der  8üdseite  des  Garig -Sees  entlang  und  brauchen  dazu 
3  Stunden  zu  Kameel.  Dieser  See  wird  durch  das  Wasser 
der  oben  genannten  Wadis  gebildet,  er  hat  aber  auch  Quel- 
len, welche  ihn  nähren. 

Die  Kameele  erreichen  die  Hochebene  im  Osten  des  Sees 
am  1''  30"  und  wir  finden  dort  am  Fusse  der  Berge  Ruinen. 

Der  Boden  ist  hier  steinig  mit  Gesträuch  von  weissen 
Dornbüschen  (seder),  bald  aber  betreten  wir  einen  sehr 
schönen  Wald  von  Scharra  und  Batum ;  die  Gegend  siebt 
wie  ein  englischer  Park  aus;  der  Boden  ist  roth  und  frucht- 
bar, aber  bestreut  mit  grossen  Felsatüoken,  von  denen  einige 
bearbeitet  sind  und  augenscheinlich  eben  Theil  alter  Ge- 
bäude bildeten.  Um  3''  25m  steigen  wir  allmählich  in  ein 
tiefes  Thal  hinab,  wo  wir  drei  steinerne  Schleusen  zum 
Aufstauen  und  Virtheilen  des  Wassers  fanden.  Diese  Schleu- 
sen sind  jetzt  der  Zerstörung  und  der  Zeit  preisgegeben. 
An  besäeten  Feldern  vorbei  kamen  wir  um  5  Uhr  in 
Sicht  von  Tecniz  und  bivouakiren  am  Abhänge  eines  gra- 
sigen Bergvorsprunges,  wo  Büsche  von  Scharra  und  Batum 
stehen,  aber  kein  Wasser  sich  befindet. 

Den  18.  März.  Um  9h  gelangen  wir  nach  ungefähr 
einstündigem  Marsche  in  ein  grosses  grünes  Thal  hecken, 
Tecniz  genannt.  Man  findet  dort  alte,  aber  nicht  tiefe 
Brunnen,  einen  viereckigen  und  zwei  runde.  Man  nennt 
sie  Magara.  Auch  giebt  es  hier  Spuren  von  alten,  viel* 
leicht  sarazenischen  Wohnungen.  Tecniz  sieht  wio  ein 
grosses  Amphitheater  aus.  Nach  3  Stunden  Ausruhens  be- 
ginnt wieder  der  Marsch  immer  in  östlicher  Richtung. 
Zahlreiche  Heerden  von  Stieren,  Kühen,  Ziegen  begegnen 
uns,  aber  wenig  Kameele.    Nach  Tecniz  hört  das  Juni- 


perus- und  Lentiscus-Gebüsch  auf,  und  eine  weite  wellige 
Ebene  beginnt.  Der  Boden  ist  zum  Theil  besäet;  lange 
Strecken  jedoch  sind  öde  oder  ersterben  durch  das  barba- 
rische System  der  Cultur.  Lager  bei  Dörsa-Zelten  um  5h 
Abends.    Aneroid  745,  Temperatur  6*. 

Den  19.  März.  Die  Dörsa  sind  der  8tamm  des  Mudir 
unseres  Gefolges,  daher  zeigen  sich  die  Beduinen  sehr 
freundlieh  und  gastfrei  gegen  uns,  lassen  uns  aber  für  eine 
Ziege  gerade  doppelt  so  viel  bezahlen,  als  was  wir  in  Ben- 
gasi  bezahlt  hatten,  Dank  dem  Mudir.  Wir  reisen  von  den 
Dörsa-Zelten  um  7Jh  Morgens  ab  und  kommen  nach  einer 
halben  Stunde  Marsches  zu  Pferd  in  Maraua  an  ').  Ausser 
arabischen  und  römischen  Gräbern  fällt  hier  ein  gewisser 
Reichthum  oder  besser  Wohlstand  unter  den  Bewohnern 
in's  Auge:  fürstliche  Gastfreiheit,  elegante  Zelte  mit  Tep- 
pichen und  Decken ,  verfertigt  von  den  jungen  Beduinen 
mit  sehr  primitiven  Rahmen,  welche  die  Beduinen  mit 
Händen  und  Füssen  bearbeiten  und  in  Bewegung  Betzen. 
Stoffe  von  Kameel  haaren  und  undurchdringlicher  Wolle. 

Nach  zwei  Stundon  der  Ruhe  reisten  wir  wieder  um 
llb  20"  ab  Die  nackte  Ebene  hört  jetzt  auf  und  es  be- 
ginnen wieder  die  Wälder  von  Wachholder-  und  Myrten- 
bäumen. Der  Boden  wird  immer  wellenförmiger,  bis  er 
endlich  nach  und  nach  eine  Reihe  von  Hügeln  und  Bergen 
bildet.  Diese  Berge  gehören  dem  Gebiet  von  Sira  an  und 
der  Mudir  sagte  mir,  sie  seien  von  Räubern  verwüstet;  er 
zeigte  mir  den  Ort,  wo  kürzlich  ein  Beduine  getödtet 
wurde.  Diese  Morde  ereignen  sich  gewöhnlich  zwischen 
Männern  von  verschiedenen  8tämmen  aus  geringfügigen 
Veranlassungen,  z.  B.  wegen  einer  geraubten  oder  verlore- 
nen Ziege;  sie  sind  aber  äusserst  selten  und  im  Vergleich 
lur  Bevölkerung  weniger  zahlreich  als  in  Europa. 

Gegen  Abend,  immer  zwischen  Bergen  und  Wäldern 
weiter  gehend,  kommt  man  an  den  Ort,  wo  einst  Sira  lag. 
Dort  bemerken  wir  viele  Rüben  der  alten  Stadt,  und  die- 
jenigen eines  Tempels  von  grossem  Umfang.  Man  sieht 
noch  die  viereckigen  Mauern  davon,  die  ungefähr  5  m  Höhe 
über  dem  Boden  haben  und  aus  regelmässigen  Steinen  ohne 
Cement  construirt  sbd.  Auch  rings  herum  auf  dem  Hügel 
befinden  sich  Reste  von  Gebäuden  und  Gräbern,  unten 
Brunnen  und  Quellen.  Abends  Aneroid  720,  Temperatur 
6j°  C. ;  Morgens  Aneroid  718,  Temperatur  6*  C. 

Den  20.  März.  Aufbruch  um  8ih.  Um  10J1'  Rüben 
von  eber  alten  griechischen  Stadt.  Wir  kommen  in  ein 
grosses  rundes  Thalbecken,  ähnlich  dem  von  Tecniz.  Es 
heisst  Slonta,  hat  wasserhaltige  Brunnen  und  eine  schöne 


')  Maraua  i*t  kein  bestimmter  Psnkt,  enndern  eine  Loealität.  So 
verbält  «"  «ich  auch,  mit  Sloota,  Zu«!  and  anderen  auf  der  8ku«e  tst- 
i«iebn«tcn  Punkten.  Merg  in  der  eioaige  Flecken  mit  fecten  ilin*orn. 
sawar  den  Zanien  und  Scblöeeern,  im  gamee  Binnenland«. 
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Vegetation,  wenn  auch  keinen  Baum,  wie  alle  diese 
Becken,  die  öftere  vorkommen.  Nach  einem  Halt  von  einer 
Stande  befinden  wir  ans  wieder  aaf  dem  Wege  in  ält- 
licher Richtung.  Anerold  auf  dem  Berge  bei  Slonta  708. 
Um  12h  45™  sieht  man  den  ersten  Driaa-  (8ilphium-) 
Boden,  wellenförmig  mit  vielen  Steinen,  und  das  Marabut 
Sidi  Mohammed  el  Hemri  oder  Homri  zur  Linken  lassend, 
kommen  wir  in  der  Nähe  von  Ruinen  tu  dem  höchsten 
Punkt  unserer  Reiseroute.  Aneroid  705  ')•  Hier  wachsen 
wieder  Busche  von  Juniperus  phoenicea  (Scharra),  Batum 
(Lentiscas),  wilde  Rosen  von  allen  Farben  und  Sehera  (Phlo- 
mia),  die  überall  vorkommen,  auf  der  Ebene  wie  auf  den 
Bergen. 

Um  5h  gehen  wir  in  ein  anderes  rundes  Wadi  oder 
Thal  Namens  Zuei  hinab,  wo  das  Aneroid  wieder  auf  710 
steigt.  Es  bildet  ein  Amphitheater  mit  viel  schönem  Gras 
und  fliessenden  Quellen. 

Den  21.  Mars.  Aufbrach  von  Zuei  um  8b.  Wir  mar- 
h.j  In  reu  Uber  eine  leicht  wellenförmige  Ebene,  welche  sich 
nach  Osten  senkt,  und  kommen  nach  3  Stunden  su  Ruinen. 
Dieses  Land  heisst  Heisoha,  und  der  Volksstamm  Abidat 
bat  hier  seine  Weideplätze.  Aneroid  720.  Um  l*  Ebene 
El  Ferg,  die  sur  Ebene  Heischa  gehört,  unfruchtbares, 
steiniges  Land.  Wir  paasiren  viele  kleine  Nebenwadia  mit 
der  Richtung  nach  dem  Wadi  Derna,  aber  keines  von  al- 
len diesen  Wadis  fuhrt  in  dieser  Jahreszeit  Wasser.  Um 
5b  hatten  wir  das  Schlots  Abu  Hassan  (altarabisch)  tu  un- 
serer Linken  und  um  7h  lagerten  wir  auf  der  Ebene  von 

Den  22.  März.  Aufbruch  vom  Lager  um  6h.  Das  ter- 
rassenförmige Land  trägt  keinen  Baum.  Aneroid  736.  Wir 
nehmen  eine  Bildliche  Richtung,  um  das  Wadi  Derna  und 
seine  Nebenwadia  zu  vermeiden,  und  sehen  um  7h  20°  den 
ersten  Olivenbaum,  seitdem  wir  in  Barka  sind.  Das  wel- 
lenförmige Land  wird  mehr  terrassenförmig,  je  mehr  wir 
uns  der  Küste  nähern,  und  geht  in  wirkliche  Berge  Uber, 
die  wir  hinabsteigen.  Viele  Drias,  einige  schon  in  Blüthe, 
vertreten  neben  Schie  (Artemisia)  und  8ehera  (Phlomis)  die 
Vegetation.  Wir  überschreiten  um  10Jh  das  Wadi  Leben, 
das  zwar  kein  Wasser  fuhrt,  aber  mit  vielen  Olivenbäumen 
bestanden  ist,  und  kommen  am  12h  25ID  Uber  ein  breites 
und  tiefes  Wadi,  Namens  Taihic.  Nach  einer  halben  Stunde 
fängt  dus  terrassenförmige  Land  Feteja  an;  um  3h  45™ 
treffen  wir  bei  Marabut  Sidi  Aziz  bebautes,  aber  sehr  stei- 
niges Lund  und  erreichen  um  4Jh  in  nördlicher  Richtung 
Derna ,  nachdem  wir  mit  unseren  Pferden  einen  sehr  stei- 
len Fussweg  mit  grosser  Gefahr  zurückgelegt  haben  (Ab- 


')  Alle  Anerold-Ableeungea,  die  ich  hier  angebe,  haben  nur  einen 
relntiT«,  keinen  nbeoloten  Werth.  M  Camperia. 


hang  80  Procent) ').  Die  Kameele  nehmen  einen  ostliche- 
ren  und  viel  bequemeren  Weg  und  kommen  in  Derna  um 
6"  Abends  an.  Aneroid  768.  Auf  der  letzten  Terrasse 
hatten  wir  755. 

Den  23.  März.  Derna  liegt  1  km  von  der  Meeresküste  ent- 
fernt und  wird  von  zwei  Flüsschen  und  dem  tiefen  romanti- 
schen Wadi  Derna  (trocken)  durchschnitten.  Es  hat  drei 
Zauien ,  ein  Schloss  in  der  Ebene  und  ein  zerfallenes,  von 
Amerikanern  erbautes  Schlots  auf  einem  nahen  Hügel.  Die 
8tadt  zahlt  6000  Einwohner,  darunter  70  Israeliten  and 
5  Europäer. 

Den  24.  und  25.  März.    Aafenthalt  in  Den)». 

Den  26.  März.  Aufbruch  von  Derna  am  10,  Uhr. 
Wir  schlagen  in  der  ersten  Stunde  eine  östliche  Richtung 
ein  und  kommen  um  12J  Uhr  zum  Bir  (Brunnen)  Sidi 
Aziz,  der  westlicher  liegt  als  das  gleichnamige  Marabut, 
um  3J  Uhr  zum  Schloss  El  Feteja  und  Uberschreiten  um 
4  Uhr  das  Wadi  Tuelli.  Reiches  und  gut  bebautes  Land. 
Hier  wachsen  auch  mitunter  Drias,  neben  Schie  (Artemi- 
sia) und  Sehera  (Phlomis).  Um  6  Uhr  sind  wir  wieder 
auf  der  Ebene  von  Heischa  und  beziehen  um  6J  Uhr  das 
Lager  von  Heischa  oder  Frais. 

Den  27.  März.  Abreise  vom  Lager  um  8}  Uhr.  Um 
9  Uhr  haben  wir  das  Schloss  Aluet  Abka  zur  Rechten, 
durchschneiden  eine  breite  Ebene  mit  nicht  gerade  frucht- 
barem Boden  und  erreichen  um  11  Uhr  El  Ferg.  Längs 
dieses  Wadi  in  westlicher  Richtung  hinführend  setzt  unser 
Weg  am  10  Uhr  auf  die  andere  Seite  des  Wadi  Ferg 
Uber,  das  auch  später  noch  öfters  durchschnitten  wird. 
Von  5  bis  7  Uhr  konnten  wegen  eines  drohenden  Anfalles 
der  Beduinen  des  Brassa-Stammes  keine  Beobachtungen  ge- 
macht werden.  Um  9  Uhr  bezogen  wir  unser  Lager  in 
dem  Lande  El  Ferg,  das  sehr  schöne  Weideplätze  bat. 
Abends  Aneroid  710,  Temperatur  18*  C. 

Den  28.  März.  Aufbruch  um  8}  Uhr.  Der  Weg  geht 
durch  breite  und  grasreiche  Wadis  (Thäler),  wo  wir  viele 
Hasen  und  Rebhühner  erlegten.  Um  9}  Uhr  gelangen  wir 
in  den  District  Ghegab,  wo  eine  reiche  Vegetation  von 
Driaa,  Schie,  Scharra,  Batum,  Sehera,  Rosen  den  Boden  über- 
zieht und  viele  Consularwege  in  allen  Richtungen  sich  durch- 
schneiden. Um  10h  20™  schlugen  wir  unser  Lager  bei  dem 

platze  und  Gerstenfelder  auf  einem  kleinen,  von  Quellen 
und  fliessendem  Wasser  belebten  Hochplateau  steht.  Ringsum 
in  den  Felsen  sieht  man  antike  Trogloditen  -  Wohnungen. 
Aneroid  Abends  zu  Gbegab  710,  Temperatur  14*  C. 


•)  Ee  itt  merkwürdig ,  wie  klag  and  KMchiekt  dteee  Pferd*  tos 
CTrenaies  aind.  Unter«  drei  Pferde ,  Ton  Mamoli ,  Leri  und  mir ,  aiad 
den  Begradigen  Abhang  benmtergeroUtht,  nachdem  wir  ihnen  die  Hnf- 
eiten  abgenommen.  U.  O. 
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Den  29.  Man.  Gbegab,  Morgens.  Aneroid  709,  Tarn-  j 
peratur  9%  in  der  Nacht  5*  C.  Aufbruch  von  Qhegab  in 
wettlicher  Richtung  um  8}  Uhr.  Wir  lauen  die  Zauia 
Fedia  ra  unserer  Linken,  ohne  sie  zu  sehen.  Bei  Ghegab 
und  auf  den  runden  Bergen  (mamelone)  der  Umgebung  wer- 
den Ruinen  Ton  alten  römischen  Schlössern  und  Villa» 
sichtbar.  Viele  Conaularwege  durchziehen  die  Gegend  in 
allen  Richtungen:  Drias,  aber  kein  Baum.  Um  1  Uhr 
betreten  wir  die  Region  Safaaf,  wo  die  Ruinen  von  Grenna 
i  80  nennen  die  Beduinen  die  alte  Nekropolis  von  Ain  Scha- 
had,  d.  i.  Cyrene)  beginnen.  Wir  kommen  auf  eine  sum- 
pfige Hochebene  mit  alten  Hadern  und  rechts  von  uns  er- 
beben sich  Hügel  60  m  Uber  unseren  Weg.  Um  12  Uhr 
befinden  wir  uns  mitten  unter  den  Ruinen  von  Ain  Scha- 
had  und  schlagen  3}  Uhr  unser  Lager  bei  der  Apollo- 
Quelle  auf.  Hier  wohnen  die  Hasia-Stiimme ,  ein  schlim- 
me. Volk.    Abends  Aneroid  718,  Temperator  19»  C. 

Den  31.  März.  Aufbruch  um  10h  45"  in  westlicher 
Richtung  bis  zu  einem  Platze,  wo  wir  die  Bchönen  Ruinen 
eines  grossen  Amphitheaters  fanden.  Hier  und  da  wach- 
sen Gebüsche  von  Juniperus  phoenicea  und  Lentiacus,  sonst 
ist  der  Boden  mit  grossen  Steinen  bedeckt,  dazwischen 
viele  Trümmer  und  bebaut«  Land.  Um  2  Uhr  wird  das 
Terrain  sehr  hilgelig,  der  Weg  führt  Uber  ein  fruchtbares 
Land.  Um  6  Uhr  gelangen  wir  an  einen  Ort,  der  nicht 
weit  vom  Marabut  Sidi  Mohamed  el  Hermi  liegt.  Dieses 
Marabut  könnte  man  die  Wacht  von  Cyrenaica  nennen, 
weü  es  vielleicht  der  höchste  Punkt  vom  ganzen  Plateau 
ist  Um  7"  35"  kommt  unsere  Karawane  in  dem  runden 
Thale  von  Slonta  an,  wo  wir  deT  Expedition  der  Herren 
Haimann  und  Pastore  begegnen  und  unsere  Instrumente 
gegenseitig  vergleichen.  Abends  Aneroid  709,  Temperatur 
10'  C.  Die  Aneroide  der  Hairoann'schen  Karawane  zeig- 
ten durchschnittlich  700. 

Den  31.  März.  Aufbruch  von  Slonta.  Anfangs  durch 
Wälde  rvon  Juniperus  phoenicea  und  Lentiscus  folgten  wir 
einem  Wege,  der  viel  nördlicher  liegt  als  jener,  den  wir 
auf  der  Reise  nach  Derna  verfolgt  hatten,  und  kamen  in 
das  Maraua- Gebiet  (Ober - Maraua).  Abends  Aneroid  728, 
Temperatur  27*  C. 

Den  1.  April.  Aufbruch  um  7h  10m  in  westlicher  Rich- 
tung. Wir  marschiren  Uber  daa  ganze  Gebiet  von  Ober- 
Maraua,  das  von  dem  Volksstamm  Brases  bewohnt  wird, 
bis  zum  District  Maduar-Zeitun.  Zeitun  in  arabisch  heisst 
Olivenbaum,  es  sind  aber  keine  Olivenbäume  sichtbar.  Wei- 
terhin gelangen  wir  nach  Tccniz,  dann  zu  dem  langen  Wadi 
El  Eetata  mit  Wasser  in  den  Niederungen,  dem  wir  bis 
£1  Leucia  folgen,  und  endlich  in  die  Ebene  von  Merg. 
Vnn  Tecniz  an  gingen  wir  auf  unserem  alten  Wege. 

Den  2.  April.    Aufenthalt  in  Merg. 


Den  3.  April.  Tour  nach  Tolmetta.  Aufbruch  von 
Merg  um  7]  Uhr.  Nach  einer  Stunde  in  nördlicher  Rich- 
tung kommt  man  an  einen  kleinen  See  mit  schönen,  pracht- 
vollen Weideplätzen.  Um  9"  25°  erreichen  wir  einen  Hügel, 
welcher  zu  dem  Kamm  der  Akdar-Kette  gehört.  Wälder 
von  Juniperus,  Lentiscus,  Lauras  nobilis  breiten  sich  aus, 
ein  Marabut  bleibt  uns  tur  Linken,  auch  fehlt  es  nicht 
an  Brunnen  und  grossen  und  kleinen  Wasserbehältern  voll 
Waaser.  Auf  dem  flachen  Gipfel  des  Berges  angelangt,  zeigt 
unser  Aneroid  742 1 ),  nur  einige  Meter  mehr  als  Merg.  Con- 
Btüarwege  machen  sich  wieder  bemerkbar.  Um  9h  37m  führt 
der  Weg  in  das  steinige  und  steile  wasaerlose  Wadi  Hamern, 
das  uns  bergab  nach  dem  Meere  zu  geleitet.  Nach  */i'tün- 
digem  Abstieg  befinden  wir  uns  in  der  langen  und  schma- 
len Ebene  von  Tolmetta  und  durchschneiden  das  tiefe  und 
trockene  Wadi  Bunschefa.  Die  Ruinen  von  Tolmetta  (Pto- 
lemaia)  erstrecken  sich  8  m  weit  längs  der  Meeresküste. 
In  einem  antiken  restaurirten  Gebäude  haben  die  Snussi 
eine  Zauia  eingerichtet.  Zu  unserem  Rückweg  wählten  wir 
eine  östlichere  Route  und  durchschnitten  das  Wadi  Schaba. 
Abends  waren  wir  wieder  in  Merg, 

Den  4.  April.  Aufbruch  von  Merg  um  11}  Uhr.  Um 
12  J  Uhr  hört  die  schöne  reiche,  aber  baumlose  Ebene  von 
Merg  auf  und  beginnt  wieder  dickes  Gebüsch  von  Junipe- 
rus und  Lentiscus  den  stark  wellenförmigen  Boden  zu  be- 
decken. Um  6  Uhr  geht  der  Weg  über  das  Wadi  ßibrin, 
wo  Quellen,  Sümpfe  und  wilder  Reis  sich  bemerkbar 
machen,  auf  einen  sehr  unfruchtbaren,  mit  Steinen  bedeck- 
ten Boden,  doch  weiterhin  kommen  wir  in  die  breite  Ebene 
von  Silin»,  wo  der  Boden  wieder  fruchtbar  wird,  und  nach- 
dem wir  einen  niedrigen  Wall  überschritten  haben,  gelan- 
gen wir  auf  daa  Hochplateau  Burass.  Diese  Ebene  ist  10  km 
lang  und  2  km  breit.  Aneroid  741 ,  Temperatur  33*  C. 
(Ghebli,  d.  h.  Wüstenwind  mit  Sand).  Um  7h  5B  fanden  wir 
den  tiefen  Brunnen  von  Mletania,  der  etwas  zur  Linken 
von  der  Strasse  liegt,  und  um  11}  Uhr  bezogen  wir  das 
Lager  bei  den  Weideplätzen  von  Smuta. 

Den  5.  April.  Aufbruch  6}  Uhr.  Um  7J  Uhr  führt 
der  Weg  Uber  daa  Wadi  Aisch,  wo  der  Abdur- Stamm 
wohnt,  und  um  10h  20B  zum  Wadi  Tamlit.  Unsere  Route 
läuft  im  Bette  dieses  Wadi  bis  an  die  Ebene  von  Bengasi 
hinab.  Um  10  Uhr  sind  wir  am  Fusse  des  Hochplateau's 
von  Barka  in  einer  Ebene,  El  Feteja  genannt,  die  einen 
Theil  der  grossen  Ebene  von  Bengasi  bildet:  kein  Ge- 
büsch, kein  Baum.  Um  2  Uhr  gelangen  unsere  Pferde  an 
den  grossen  Giok  (Lethe),  der  eine  halbe  Stunde  vom 
kleinen  Giok  entfernt  ist.  Um  3  Uhr  erreichen  wir  den 
schönen  und  wasserreichen  Garten  von  Osman  (Sanit-Osman), 


')  D«r  comUbU  Fehler  un.er«  Aneroide  war  +  9. 
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und  nachdem  wir  im  Schatten  seiner  prachtvollen  Frucht* 
bäume  ausgeruht  hatten,  gelangen  wir  um  4J  Uhr  nach 
Bengasi.  M.  Camperin. 

Zweit©  Expedition:  Commendatore  Haimann  und 
Sign.  Pastore. 

Die  «weite  Expedition  bestand  aus  dem  Unterzeichne- 
ten ,  seiner  Frau  und  Herrn  Pastore ,  Delegirten  der  Ge- 
sellschaft. Zum  Führer  hatten  wir  Sidi  Muff  ah  el  Aduli, 
Sohn  doa  Mohammed  el  Aduli,  welcher  u.  A.  die  Herren 
Smith  und  Rohlfs  begleitet  hatte,  und  wir  waren  mit  sei- 
ner Leitung  zufrieden.  Ausserdem  bestand  die  Karawane, 
welche  sieben  Kameele,  vier  Pferde  und  zwei  Esel  zählte, 
aus  fUnf  Kameeltreibern  und  einem  Diener,  sämmtlich  Ara- 
bern aus  Bengasi  und  Mesurata.  Der  Pasoha  von  Bengasi, 
Ali  Kemali,  der  uns  mit  einem  bujuldik  (Empfehlungs- 
schreiben an  die  Behörden)  versehen  hatte,  gab  uns  zur 
Eskorte  einen  tschausch  (Corporal)  und  einen  Soldaten  der 
Zaptie;  beide  leisteten  uns  gute  Dienste  und  erwiesen  sich 
anhänglich  und  zuverlässig.  Wir  brachen  von  Bengasi  am 
20.  März  d.  J.  uro  4  Uhr  Nachmittags  auf  und  lagerten 
bei  der  2  Stunden  entfernten,  in  einer  Terraineinsenkung 
befindlichen  Höhle  El  Qiok,  welche  gewöhnlich  als  der 
Ursprung  des  Lethe  betrachtet  wird.  Leider  konnten  wir 
in  Bengasi  keinen  kleinen  Nachen  auftreiben,  um  den  un- 
terirdischen See  zu  befahren,  und  mussten  uns  dahor  mit 
einem  Besuch  des  Einganges  begnügen,  wo  wir  mehrere 
Arten  Flechten  und  eine  interessante  Schlange  fanden. 
Temperatur  der  Grotte  18°  R. ,  des  Wassers  12°.  Wir 
blieben  am  Lethe  den  folgenden  Tag,  da  wir  vom  Pascha 
Aufklärungen  über  die  einzuhaltende  Route  erwarteten. 
Aneroid  am  Morgen  761,  Temperatur  16*  CM.  Nachdem 
it  erklärt  hatte,  dass  er  wegen  der  Unsicherheit  der  Ge- 
gend uns  nicht  unter  seiner  Verantwortung  bis  zur  ägyp- 
tischen Grenze  ziehen  lassen  könnte,  schlugen  wir  den  süd- 
lichen Weg  nach  Derna  ein  und  reisten  am  22.  März  bis 
Haua  Segal,  am  Fussc  des  langen,  durchschnittlich  ca  600  m 
hohen  Gebirgszuges,  welcher  hier  in  einiger  Entfernung  von 
der  Küste  läuft  und  in  diesem  Theile  Gebe]  Dakar  genannt 
wird. 

Der  Weg  dahin  ging  zur  Hälfte  über  die  Sandstein- 
ebene,  welche  theils  öde,  theils  begrast  und  mit  Gerste 
oder  Weizen  angebaut  ist,  dann  über  niedrige,  mit  stachli- 
gen Gebüschen  bewachsene  Hügel.  Bei  Haua  Segal  fanden 
wir  eine  interessante,  etwa  30  m  tiefe,  trichterförmige  Ein- 
Senkung  im  Umfang  von  205  Schritt.  Der  Boden  dersel- 
ben ist  felsig  und  ohne  Wasser,  wir  konnten  aber  nicht 
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hinabsteigen,  da  die  Wände  beinahe  senkrecht  abfallen. 
Dieselben  sind  mit  dichten  Gebüschen  bewachsen ,  worin 
eine  Menge  Wildtauben  und  Falken  nisten ,  die  bei  unse- 
rem Annähern  aufflatterten.  Südöstlich  des  Lagers  fanden 
wir  am  Abhang  des  Berges  einige  Ruinen,  bestehend  au 
einer  Reihe  hoher  aufrecht  stehender  Blöcke ,  die  zusam- 
men ein  Rechteck  bilden.  Dergleichen  fanden  wir  später 
an  vielen  Orten,  namentlich  bei  Sira  und  Slonta.  Das  Ane- 
roid ergab  am  Lager  um  6  Uhr  Morgens  750,  Tempers- 
tur 12«  C. 

Den  23.  März  zogen  wir  erst  in  nordöstlicher  Richtung 
längs  der  Berge,  bis  wir  das  Querthal  Wadi  el  Feig  er- 
reichten. Durch  dieses  hübsche,  manchen  Apennineaschluch- 
ten  ähnliche  Thal  gelangten  wir  auf  ein  wellenförmig«, 
gegen  Süden  abfallendes  Hochplateau,  von  welchem  wir 
eine  ausgedehnte  Aussicht  gegen  die  Wüste  hatten.  Ane- 
roid 744} ,  Temperatur  18*  C.  Das  Lager  schlugen  wir 
bei  Bu  Mariain  in  einer  grossen  Wiese,  nordöstlich  des 
gleichnamigen  Schlosses,  auf.  6  Uhr  Morgens  Aneroid  749,5. 
Temperatur  12*. 

Am  24.  März  gelangten  wir  durch  eine  grüne,  haupt- 
sächlich mit  Sehera  (Phlomis)  bewachsene  Hügellandschaft, 
nach  El  Abiar,  einem  schönen,  gut  oultivirten  Thale,  mit 
21  in  Fels  gehauenen  Brunnen.  Gegen  Süden  ein  drei- 
kuppligea  Marabut.  Lager  bei  Negal,  einem  reisenden  klei- 
nen Thal,  wo  es  aber  bei  Nacht  bitterkalt  wurde.  Ane- 
roid Morgens  6  Uhr  746,  Temperatur  2°. 

Am  25.  März  überschritten  wir  einige  Hügel  und  stie- 
gen bei  Ras  el  Hassan  in  eine  grosse  Ebene  hinab,  um 
zwischen  Wellenhügeln  bei  Bu  Sema  zu  lagern.  Aneroid 
743,  Temperatur  15*. 

Den  26.  März  gelangten  wir  Uber  eine  beträchtliche 
felsige  Anhöhe  in  das  mit  Sebarra  (Juniperus  phoenices) 
bewachsene,  3  Stunden  lange  Wadi  Gordaba  und  stiegen 
dann  in  das  Wiesenthal  Benie  hinab,  wo  wir  von  einer 
etwa  50  Mann  starken  Bande  der  Bu  Scbalufa  (eines: 
Nebenstamme  der  Abid)  angegriffen  wurden.  Dieselben 
wollten  sich  der  Kameele,  welche  unsere  Bagage  trugen, 
bemächtigen ,  wurden  jedoch  durch  die  Vorstellungen  un- 
serer Escorte  und  zweier  rechtzeitig  eingetroffenen  Scheda, 
welche  mit  türkischen  Repressalien  drohton ,  beschwichtigt, 
und  so  verlief  die  Sache  unblutig  und  ohne  erhebliche 
Verluste.  Nachdem  uns  die  Bande  verlassen,  durchzöget 
wir  ein  langes  waldiges  Thal,  bis  zum  Wiesenbecken  Djer- 
dea,  wo  wir  neben  einem  kleinen  Weiher  und  mehreren 
Pfützen  unser  Lager  aufschlugen  und  Nachts  gute  Wache 
hielten.    Keine  Beobachtung. 

Am  27.  März  ging  der  Weg  über  eine  Anhöhe,  dann 
durch  eine  mit  grossen  Scbarra-Bäumen  bewachsene  Schlucht, 
welche  sich  in  ein  fruchtbares  cultivirtes  Langenthal  rer- 
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wandelte ;  endlich  Uber  eine  öde  Hochebene  nach  Wadi 
Abmar,  einem  Weidegrund  bei  einer  schlammigen  Pfütze. 
Viele  Beduinen  und  Heelden.  Aneiold  726,  Tempera- 
tur 15V 

Am  28.  Marz  wellenförmiges  Ödee  Hochland,  dann  grü- 
nee  Thal  bis  zum  reizenden,  grossen  und  quellenreichen 
Wiesenbecken  Manna,  das  einer  Alpenlandschaft  ähnelt. 
Wir  fanden  hier  zum  ersten  Mal  Urins  (Silphium).  Unser 
Lager  bezogen  wir  bei  Carubet  el  Maraua  in  einem  lang- 
gedehnten Wiesenthaie.    Aneroid  720,  Temperatur  15*. 

Den  29.  März  Anstieg  durch  ein  liebliches,  mit  Car- 
roba  bewachsenes  Thal;  dann  waldiges  Hügelland;  hierauf 
eine  grosse,  hier  und  da  cultmrte  Mulde  bis  Sin,  wo  sich 
bedeutende  Reste  eines  Römerschlosses  und  einige  interes- 
sante Troglodyten- Wohnungen  und  Gräber  befinden.  Ane- 
roid 705,  Temperatur  10*. 

Am  30.  März  durch  ein  gut  cultivirtes,  hie  und  da 
Reste  einer  alten  Kunststrasse  aufweisendes  Thal  nach  Slonta, 
einem  grossen  Wiesenbecken,  wo  wir  lagerten  und  Abends 
durch  die  Ankunft  der  Karawane  Canrperio'a  angenehm  über- 
rascht wurden.  In  den  Bergen ,  welche  das  Becken  ein- 
sohliessen,  sahen  wir  gegen  hundert  Troglodyten- Wulm  iiii- 
gen und  Graber.  Einige  dieser  Höhlen  sind  noch  von  Ju- 
den bewohnt.  Wir  trafen  am  Bergesabhang  ein  interessan- 
tes, vielleicht  aus  libyscher  Epoche  stammendes  Basrelief 

Wissens  noch  von  keinem  Reisenden  beschrieben  worden 
ist.    Aneroid  700,  Tempcntur  16*. 

Am  31.  März  Alpenlandschaft;  zum  ersten  Mal  schöne 
Thuja -Bäume  in  der  Nähe  des  Marabut  Sidi  Mohammed 
el  Homri;  bald  derauf  erreichen  wir  einen  von  beiden  Sei- 
ten abfallenden  Bergkamm,  den  höchsten  Punkt  unserer 
Reise  und  vielleicht  des  ganzen  Gebel  Akdar.  Anero'id  689, 
Temperatur  18°.  Weite  Aussicht  gegen  CyTene,  das  aber 
nicht  sichtbar  ist.  Waldhügel,  dann  weites  cultivirtes  Thal 
bis  zum  Wiesenbecken  Zuei,  wo  eine  reichliche  Quelle  aus 
dem  Felsen  entspringt  und  interessante  Ruinen  sich  in  der 
Nähe  befinden.    Aneroid  700,  Temperatur  12*. 

Am  1.  April  Uber  eine  Anhöbe  in  eine  waldige  Ebene; 
rechts  des  Weges  ein  Trichter,  ähnlich  dem  von  Haua 
Segal,  doch  etwas  kleiner;  dann  grasiges,  wellenförmiges 
Hochland  bis  Lemschile,  wo  wir  bei  den  Zelten  des  Sidi 
Muftah  lagern.    Aneroid  707,5,  Temperatur  11*. 

Den  2.  April,  ödes,  langweiliges  Hochland.  Lager  bei 
El  Maasr,  am  Fusse  eines  Hügels,  unweit  des  Schlosses 
Bu  Hassan.  Mangel  an  Wasser  und  Futter.  Aneroid  728, 
Temperatur  16*. 

Den  3.  April.  Ich  verlasse  mit  dem  Führer  die  Kara- 
wane, um  die  Pferde  zu  tränken,  und  wir  finden  nach  lan- 
gem 8uchen  einen  tiefen  Brunnen  in  einer  wildromantischen 


Schlucht,  einem  Seitenthale  des  Wadi  Derna,  welches  hier 
seinen  Ursprung  hat.  Die  Karawane  durchzieht  die  Hoch- 
ebene und  wir  treffen  uns  bei  dem  ersten  wilden  Ölbaum, 
der  in  dieser  Gegend  vorkommt.  Nachdem  wir  einige  kleine 
Wadis  durchkreuzt,  lagern  wir  in  der  Ebene  Feteja,  eine 
halbe  Stunde  sUdüch  des  Manbut  Sidi  Aziz.  Aneroid  738, 
Temperatur  16". 

Den  4.  April.  Breite,  hie  und  da  gepflasterte  Strasse 
bis  zum  Rand  der  Hochebene,  dann  steiler  Abstieg  Uber 
die  Felsen  der  Aguba.  In  der  Ebene  längs  der  Küste  zum 
westlich  gelegenen  Derna. 

Den  5. — 8.  April.  Aufenthalt  in  Derna;  Besuch  des 
Schlosses,  des  Wadi,  der  Felseninsel  Mestemelka  mit  ihren 
in  Stein  gehauenen  antiken  Bädern  und  der  Höhlenwoh- 
nungen Kenissie. 

Den  9.  April.  Aufbruch  von  Derna  um  6  Uhr  Nach- 
mittags in  westlicher  Richtung,  unweit  der  Küste.  Wir 
durchkreuzen  mehrere  Wadis  und  lagern  nach  2}  Stunde 
beim  Brunnen  El  Sebile,  am  Fusse  der  Bergkette  El  Aguba. 
Anero'id  762,  Temperatur  15*. 

Am  10.  April  übersteigen  wir  auf  steilen  Wegen  die 
Aguba,  ziehen  dann  zwischen  Oliven-  und  Juniperus- Wäl- 
dern in  westlicher  Richtung  durch  ein  wellenförmiges  Hoch» 
land.  Besuch  des  herrlichen  quellenreichen  Thaies  Ain 
Mara,  welches  Fremden  schwer  zugänglich  ist,  da  die 
Brüdenchaft  der  Snussi  dort  eine  Zauia  (Klostor)  besitzt, 
die  von  den  Beduinen  als  ein  Heiligthum  bewacht  wird. 
Aneroid  718,  Temperatur  20*.  In  der  Nähe  Reste  einer 
antiken  Strasse,  vielleicht  von  Cyrene  naoh  Dernis.  Lager 
bei  Beit  tammer  in  einem  Wiesenbecken ;  auf  einem  Hügel 
ausgedehnte  Ruinen.    Aneroid  713,  Tempentur  13*. 

Am  11.  April  ging  die  Reise  an  der  interessanten 
Tempelruine  Gubba  und  dem  römischen  Schloss  Gaar  Nesua 
vorbei,  meist  durch  Wald  nach  dem  türkischen  Castell  Ghe- 
gab,  wo  wir  von  dem  Commandanten  Ibrahim  Aga  und 
seiner  freundlichen  Mutter  sehr  zuvorkommend  empfangen 
wurden.    Aneroid  702,  Temperatur  12°. 

Den  12.  April.  Mit  Ibrahim  Aga  und  zehn  gut  aus- 
sehenden türkischen  Soldaten  nach  Safsai,  wo  sich  viele 
Ruinen,  darunter  ein  bedeckter  Aquäduct,  befinden.  Dann 
nach  Ain  Schahat,  dem  Apolloquell  des  alten  Cyrene,  in 
dessen  Nähe  wir  die  Zelte  aufschlagen.  Drohende  Haltung 
der  Beduinen,  die  aber  durch  den  freundlichen  Empfang 
von  Seite  des  Schecbs  der  Zauia  beschwichtigt  werden. 
Aneroid  714,  Tempentur  12". 

Den  13.  April.  Besuch  der  AlterthUmer,  leider  zu 
flüchtig.  Aufbruch  um  2  Uhr.  Lager  bei  Ambesso  in 
einem  waldigen  Tbale.    Aneroid  712,  Temperatur  10*. 

Am  14.  April  durch  bewaldetes  Hochland  zum  Marabut 
Sidi  Raffa,   dann  zur  Zauia  Beda  (weisses  Kloster)  und 
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zum  Marabut  Sidi  Abdul  Wahed,  Heiligthümer  der  Einwoh- 
ner. Auf  holprigem  Wege  hinab  in  das  tief  eingeschnit- 
tene Felaenthal  Wadi  Geraib  (Aneroid  739,  Temperatur  18*), 
das  mit  riesigen  Thuja*  bewachsen  ist.  Grossartige  Alpen- 
landsohaft.  Über  Wieaengrttnde  hinauf  zum  Rbmerschlosa 
Gaar  Benigden,  wo  wir  lagern.  Drohendes  Benehmen,  doch 
ohne  Thätlichkeiten  der  Beduinen ,  welch«  keine  Fremden 
in  dieser  geheiligten  Gegend  sehen  wollen.  Aneroid  723, 
Temperatur  9*. 

Den  15.  April.  Vom  Schlosa,  welches  auf  dem  Berges- 
kamm liegt ,  hinab  in  ein  reizendes  Thal ,  mit  sehr  vielen 
Zelten.  Vielfach  gewundenes  Wadi  el  Argub;  gegen  Nor- 
den die  gleichnamige  Zauia.  Steiler  Anstieg,  dann  langes, 
gut  cultivirtes  Thal.  Abweohselung  von  Wald  und  Cultur 
bis  El  Gharib,  einem  mit  grossen  Olivenbäumen  bewach- 
senen Thale,  wo  sich  drei  wasserreiche  Brunnen  befinden. 
Lager  bei  einem  Marabut.  Sehr  feuchte  Luft.  Aneroid  734, 
Temperatur  15  =  . 

Den  16.  April.  Durch  das  lange,  fruchtbare,  aber  nicht 
bebaute  Wadi  Bugrava,  die  Strasse  nach  Maraua  links  las- 
send, zum  See  el  Gärig,  dessen  flache,  etwas  sumpfige  Ufer 
wir  auf  der  Ostseite  umgehen.  Lager  bei  dem  türkischen 
Gas  teil  Mer£,  wo  sich  eine  starke  Garnison  befindet  Freund- 
liche Aufnahme  bei  Kaimakam  Arif  Bey,  der  uns  ein  Militär- 
zelt zur  Verfügung  stellt    Aneroid  742,  Temperatur  10'. 

Den  17.  April.    Aufenthalt  in  Merg. 

Den  18.  April.  Wir  durchziehen  die  grosse  Ebene  um 
Merg,  welch'  theils  oultivirt,  theila  als  Weideland  benutzt 
wird,  und  gelangen  Uber  wellenförmige  Waldhügel  nach 
Telguma  am  Rand  des  Hochlandes,  wo  wir  lagern.  Ane- 
roid 735,  Temperatur  19°. 

Den  19.  April.  Wir  steigen  auf  schlechtem  Wege  nach 
Tocra  hinab  und  lagern  unweit  des  Meeres  und  einer  Zauia. 
Einwohner  sehr  zuvorkommend.  Besuch  der  Ruinen.  Star- 
ker  Ghebli  iSüdwind);  bei  Tag  furchtbare  Hitse.  Aneroid 
757,  Temperatur  30*. 

Den  20.  April.  Über  eine  cultivirte  Ebene,  wo  schon 
geerntet  wird,  nach  den  Brunnen  Bersis,  dann  längs  des 
gleichnamigen  Salzsees  Uber  das  Sumpfland  Sahel  el  Ruz 
zu  einem  Woldhügel,  wo  wir  lagern.  Fortwährend  Ghebli. 
Aneroid  754,  Temperatur  30*. 

Den  21.  April.  Weidegründe;  bei  Driana  Brunnen  mit 
etwas  salzigem  Wasser.  Sanddünen;  rechts  Marabut  und 
Zauia  Sueker,  dann  grüne,  hie  und  da  von  Sandsteinfelaen 
unterbrochene  Ebene,  bis  zum  Marabut  Sidi  Kalifa,  in 
dessen  Nähe  wir  lagern.    Aneroid  760,  Temperatur  19°. 

Den  22.  April.  Weidegrund  bis  zum  See  Zeiana,  der 
mit  dem  Meere  in  Verbindung  steht  und  «ehr  fischreich  ist. 
Salzebene;  ausgetrocknete  Seen;  endlich  die  Palmengärten 


Cyrenaica. 

Wir  kamen  während  unserer  Reise  vielfach  mit  des 
Beduinen  in  Berührung,  die  sich  Anfangs  etwas  misstrauisch, 
dann  aber  gastfreundlich  und  dienstfertig  erwiesen  und  am 
Medicamente,  besonders  für  Augenkrankheiten  baten.  Wir 
theilten  gern  unseren  Vorrath  mit  ihnen  und  sie  zeigten 
sich  dafür  erkenntlich ;  vielleicht  hatten  wir  es  diesem  Um- 
stände zu  verdanken,  dass  unsere  friedliche  Karawane  st- 
behelligt  durch  gefährliche  Gegenden  ziehen  konnte.  Wir 
brachten  von  unserer  Reise  eine  ziemliche  Sammlung  ge- 
trockneter Pflanzen,  Reptilien,  luseettm  und  Vogelbälge, 
sowie  einige  antiquarische  Gegenstände  mit,  die  durch  die 
Gesellschaft  an  die  italienischen  Museen  vt-rt heilt  werdra 
sollen.  Auch  konnte  ich  mehrere  Ol-  und  Aquarellskims 
aufnehmen,  und  die  Gesellschaft  beabsichtigt,  dieselben 
nächstens  in  einem  illustrirten  Werke  herauszugeben. 

Josef  Haimann. 

Einige  Notisen  über  Barka. 

Das  Kalkstein-Hochplateau  von  Barka  erhebt  sich  durch- 
schnittlich 1000  engl.  Fuss  Uber  den  Meeresspiegel.  Et 
ist  fast  Uberall  mit  einer  dicken  Schicht  von  reichem  n- 
then  Boden  bedeckt  Nur  bei  Ain  Schahat  sind  Sandstein- 
massen  sichtbar,  die  leider  für  die  meisten  griechischen 
und  römischen  Monumonte  benutzt  wurden.  Daa  Hochland 
ist  auf  seiner  ganzen  Strecke  meist  wellenförmig  mit  lan- 
gen baumlosen  Ebenen.  Bei  Derna  geht  die  Route  üb« 
eine  Reibe  breiter  Terrassen,  die  nach  der  Küste  hinabführen. 

Die  Bergo  von  Barka  haben  keine  Gipfel,  sondern  stets 
eine  runde  Form.  Ausser  den  zwei  Küstenstädten  Bengali 
und  Derna,  dem  kleinen  Orte  Merg,  dem  Schioes  Ghep»1 
und  den  Zauien  im  Innern  trafen  die  beiden  Expeditionen 
unserer  Gesellschaft  keinen  beständig  bewohnten  Ort,  son- 
dern nur  Nomadenzelte,  und  auch  deren  nur  sehr  wenige. 
Die  Namen  Slonta,  Zuei,  Maraua  und  andere  bezeichnen 
keinen  bestimmten  Platz,  sondern  Gebiete.  Die  höchstes 
Punkte,  die  wir  getroffen  haben,  liegen  zwischen  Sira  and 
Zuei.  Flüsse  mit  beständigem  Wasser,  die  sich  in's  Meer 
ergiensen,  giebt  es  ausser  den  kleinen  Flüsseben  oder  besser 
Canälen  von  Derna  keine.   Das  Wasser  von  allen  Quellen, 

den  Thälern,  um  wahrscheinlich  andere  niedrigere  Quelles 
su  nähren,  wie  z.  B.  die  Quelle  des  Flüsschens  Humanist 
von  Derna  vermutlich  dasselbe  Wasser  wie  das  der  Quelle 


(Ain)  Mara  ist. 

Bevölkerung.  —  Man  rechnet  in  Barka  4  Einwohner  auf 
jeden  Gewehrmann. 
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I.  Von  Bengasi  nach  Garabub. 
1""  Reisetag.    Von  Bengasi  geht  man  in  SO-Richtung 
bis  Soluc  (13  Standen),  wo  der  jetzige  Pascha  Ali  Kernali 
ein  kleines  Schloss  bauen  Hess.    In  Soluc  hat  man  Cisternen. 


Der  Boden  ist  reich  und  an  manchen  Stellen  cultivirt. 

2,er  Reisetag.  Von  Soluc  geht  der  Weg  nach  Cardasi 
(13  Stunden).  Nach  Soluc  kommt  eine  einförmige  Ebene 
mit  Brunnen;  kein  Baum;  man  findet  aber  kleine  harte 
Gebüsche,  die  Serif,  Remeth ,  Teffua,  Rogol  (Saponaria) 
und  Sabta  heissen.  Richtung  immer  SO.  Man  durch- 
schneidet eine  Ebene,  wo  sich  ein  altes,  aus  rother  Erde 
gebautes  Haus  befindet.  Ein  anderes  Haus  sieht  man  auf 
einem  runden  Hügel.  Diese«  letztere  heisat  Hagig;  es  ent- 
hält eine  Cisterne.  Hier  findet  man  in  der  Ebene  diesel- 
ben Gebüsche  wie  bei  Soluo,  und  ein  anderes  Gebüsch,  das 
Gel  heisat  Der  runde  Hügel  hat  keinen  fruchtbaren  Boden 
und  ist  mit  Steinen  bedeckt. 

3'"  Reisetag.  Von  Cardasi  geht  man  nach  Allem  Daund, 


immer  in  südöstlicher  Riohtung  (11  Stunden).  Man  trifft 
auf  dem  Wege  nur  das  Gel-GebUscb,  kein  Wasser. 

4"r  Reisetag.  Von  Allem  Daund  geht  man  nach  Ha- 
leighet  (15  Stunden),  einem  kleinen  Hügel  ohne  Wasser. 
Man  findet  auf  diesem  Platz  folgende  Gebüsche :  Gel,  Agi- 
o,  Sohabaran,  Neghed  und  Sorr.    Viele  Steine  und  wel- 


5'"  Reisetag.  Ton  Haleighet  geht  der  Weg  nach  Del- 
gauia.  Richtung  SO  '/«  0  (13  Stunden).  Hier  hat  man 
eine  Cisterne ;  steinige  Ebene  (Sserir),  nur  an  einigen  Stel- 
len fruchtbar.    Dieselben  Gebüsche  wio  bei  Allem  Daund. 

Von  Delgauna  gelangt  mau  in  7  Reisetagen  oder  90 
Stunden  nach  Garebub  duroh  eine  Seerii-Wüste.  Nur  an 
den  ersten  2  Reisetagen  findet  man  etwas  Gebüsch  für  die 
Kameele;  kein  Wasser  auf  der  ganzen  Strecke. 

II.  Von  Derna  nach  Garabub. 

Zwischen  Derna  und  Garabub  giebt  es  zwei  Karawanen- 
strassen,  die  sich  an  den  3  letzten  Reisetagen  vereinigen 
eine  westliche  und  eine  östliche. 

Der  westliche  Weg  geht  am  ersten  Reisetage  durch  eine 
einförmige  Ebene  bis  Hamerim,  wo  man  Brunnen  mit  Regen- 
wasser findet  (9  Stunden).  Am  zweiten  Reisetag  geht  man 
nach  Habeschr  (15  Stunden).  Der  Boden  ist  hier  fruchtbar. 
Jenseits  Habeschr  geht  die  Strasse  Uber  eine  Sserir-Gegend 
in  7  Reisetagen  naoh  Garabub.  Kein  Wasser  auf  dem  gan- 
zen Wege. 

Bei  der  östlicheren  Route  führt  die  Sirasse  am  ersten 
Tage  an  einen  Ort,  wo  sich  eine  Zauia  mit  einigen  Hau- 
sern befindet  Hier  hat  man  gutes  Wasser;  der  Boden  ist 
fruchtbar.  Am  zweiten  Reisetag  (15  Stunden)  kommt  man 
in  Uaschebi  an,  wo  man  einen  fruchtbaren  Boden  hat,  aber 
kein  Wasser.  Dann  geht  die  Strasse  für  8  Tage  Uber 
Saerir-Ebene  ohno  Wasser  nach  Garabub. 


Iber  eine  natürliche  Brücke  in  der  italienischen  Provinz  Urabria. 

Von  Ph.  Keller,  Professor  an  der  Universität  Rom. 


In  dem  Jahrgange  1865,  S.  199  dieser  „Geographischen 
Mittheilungen" ,  findet  sich  ein  sehr  interessanter  Aufsatz 
des  Herrn  Dr.  Boue:  „Über  die  canalartige  Form  gewisser 
Thäler  und  Flussbetten",  in  welchem  auch  eine  reichhaltige 
Literatur  über  die  natürlichen  Brücken  mitgetheilt  wird. 
Auf  meinen  Excursionen,  die  ich  seit  Jahren  in  die  Abruz- 
zen  unternehme,  hatte  ich  Gelegenheit,  viele  auf  diesen 
Gegenstand  bezügliche  Beobachtungen  zu  machen. 

Eine  sehr  merkwürdige  natürliche  Brücke  befindet  sich 
bei  dem  Dorf  Papigno  (Provinz  Umbria)  ungefähr  7  km  m 

1881,  Heft  IX. 


Osten  von  Terni,  und  zwar  wenig  unterhalb  der  Stelle,  wo 
sich  der  Fluss  Velino  in  die  Nera  ergiesst.  Der  Velino 
hat  hier  plötzlich  eine  Niveauveränderung  von  Uber  150  m; 
zuerst  fällt  der  Fluss  beiläufig  100  ra  vollkommen  senkrecht 
herab  und  bildet  einen  prächtigen  Wasserfall,  Caduta  delle 
Marmore,  wohl  den  schönsten  in  ganz  Italien;  die  übrige 
Höhe  kommt  auf  mehrere  kleine  Abstürze  und  Schnellen. 
Am  Fuase  angekommen,  bahnt  sich  der  Fluss  in  mehrere 
Arme  getheilt  zwisohen  Felsblöcken  seinen  Weg  in  die 
Nera.     Dieser  letztere   Fluss,  welcher   thalaufwärte  eine 

«S 
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durchschnittliche  Breite  von  etwa  10  bis  13  m  hat,  engt 
■ich  bei  dem  Zusammenbau  auf  etwa  6  m  ein.  Die  bei- 
den Fltisse  fliessen  sodann  vereinigt  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit fort,  nehmen  immer  mehr  an  Breite  ab,  und  unge- 
fähr 300  m  unter  der  Vereinignngaatelle  kommen  die  ge- 
genseitigen Ufer  zur  Berührung  und  bilden  auf  diese  Weise 
eine  natürliche  Brücke,  Ponte  Naturale  genannt.  Diese  ist 
an  der  engsten  Stelle  etwa  6  m  breit  und  lässt  hinlänglich 
Raum  für  einem  Fusspfad,  welcher  die  oberhalb  des  Wasser- 
falles gelegene  Ortschaft  mit  der  im  Flusathal  aufwärts  ge- 
henden Fahrstrasse  von  Terni  nach  Ferentillo  verbindet. 
Unterhalb  der  Brücke  kommt  das  Wasser  wieder  zum  Vor- 
schein und  bildet  zuerst  ein  kleines  Bassin  von  unregel- 
nu  aasiger  Form;  dieses  verengt  sich  dann  von  Neuem  und 
bildet  zuletzt  einen  etwa  20  m  langen  Canal,  ebenfalls 
höchst  unregelmassig  und  wohl  nirgends  Uber  1  m  breit. 
Unterhalb  dieses  Canala  nimmt  der  Fluss  wieder  seine  nor- 
male Breite  an. 

Schon  oberhalb  der  erwähnten  Brücke  fängt  der  Fluaa 
an,  seitlich  unterirdisch  zu  fliessen,  wie  man  an  der  Wirbel- 
bewegung des  Wassers  an  mehreren  Stellen  deutlich  sehen 
kann;  wo  er  an  der  Brücke  gänzlich  verschwindet,  ragt 
der  Travestinfels ,  aus  welchem  sie  besteht,  bei  mittlerem 
Wasserstande  etwa  4  m  aus  dem  Wasser  hervor;  hinter 
der  Brücko  in  dem  erwähnten  Baasin  bricht  das  Wasser 
unter  dem  Felsen  mit  Gewalt  hervor.  Bis  zu  welchem 
Punkte  sich  die  Felsen  an  der  Brücke  in  die  Tiefe  unter 
die  Wasseroberfläche  erstrecken,  kann  nicht  festgestellt  wer- 
den, doch  musa  die  Höhlung  unter  der  Brücke  einen  be- 
deutenden Querschnitt  haben.  Die  mittlere  Wassermenge 
des  Velino  betragt  nämlich  bei  seinem  Einfluas  in  die  Nera, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ungefähr  60  cbm  per  Se- 
cunde ') ;  nimmt  man  eine  gleiche  Wassermenge  für  die 
Nera  an,  was  nicht  übertrieben  sein  dürfte,  so  hat  man  das 
beträchtliche  Waaserquantum  von  120  cbm.  Man  sieht  also, 
dass  man  es  mit  einem  beträchtlichen  Fluss  zu  thun  hat, 
und  in  der  That  beträgt  seine  Breite  bei  Terni ,  bis  zu 
welchem  Punkt  er  fast  gar  keinen  weiteren  Zufluss  erhält 
und  wo  sein  Lauf  viel  regelmässiger,  aber  noch  immer 
reissend  ist,  ungefähr  25  m. 

Auch  noch  Aussah  wärta  von  der  beschriebenen  Stelle 
dauern  die  Einengungen  durch  die  die  Ufer  bildenden 
Travertinfelsen  in  grossem  Maassstab  fort,  an  einigen  Stel- 
len sind  sogar  Weingärten  darauf  angelegt.  Gerade  unter- 
halb Papigno  befindet  sich  eine  Stelle,  an  welcher  die  Breite 
de«  Flussea  wieder  ganz  gering,  etwa  1  m  ist.  Endlich 
existirt  noch  weiter  flußabwärts  ein  anderer  Punkt,  an 


')  Ick  rerdank«  diese  NotU  der  Pwaadlickkeit  de*  Herrn  laga- 
niean  Niccolino  Tootocki  ia  Terni. 


welchem  die  Travertindecke  den  Fluas  in  «einer  ganzes 
Breite  bedeckt,  und  zwar  etwas  oberhalb  der  Schleusen, 
welche  vom  rechten  Flussufer  zwei  Canäle  zu  landwirt- 
schaftlichen und  technischen  Zwecken  in  die  Ebene  von 
Terni  leiten.  Die  bisher  gegebene  Beschreibung  bezieht 
sich  auf  den  mittleren  Wasserstand,  bei  Hochwasser  sind 
die  Travertindecken  an  den  meisten  Stellen  überschwemmt. 

Man  kann  die  unterirdischen  Wasserläufe  in  Bezug  auf 
ihre  Entatehungsweise  im  Allgemeinen  in  drei  Gattung» 
theilen.  Erstens  giebt  es  solche,  bei  welchen  das  Walser 
in  natürlichen  Spalten  des  Gesteins  flieset,  diese  sind  in 
den  Abruzzen  die  häufigsten  und  besonders  dem  secumia- 
ren  Kalkgebirge  eigen.  An  ihrer  Bildung  nahm  das  Wal- 
ter keinen  oder  doch  nur  ganz  geringen  Antheil.  Bei  Art 
zweiten  Gattung  hat  aich  daa  Wasser  aeinen  Lauf  seih«', 
gegraben,  indem  et  in  seinem  Flussbette  tiefer  liegende 
Gesteinsschichten  traf,  welche  durch  mechanische  oder  che- 
miache  Wirkung  dea  Wassers  der  Erosion  zugänglich  waren. 
Bei  der  dritten  Gattung  endlich  ist  der  unterirdische  Lauf 
dadurch  entstanden,  data  die  fetten  Bestandteile,  die  dem 
Wasser  chemisch  oder  bloa  mechanisch  zertheilt  beige- 
mengt waren,  von  diesen  längs  den  Ufern  an  der  Ober- 
fläche abgesetzt  wurden  und  auf  diese  Weise  eine  Deck« 
erzeugten,  welche  den  FIubs  seiner  Breite  nach  ganz  oder 
zum  Theil  bedeckt.  Die  Entstehungsweise  dieser  Decke  ist 
also  ganz  analog  jener  der  Eisdecke  einet  gefrorenen  Flus- 
se», auch  hier  setzt  sich  das  EU  naoh  und  nach  am  Ufer 
an  und  breitet  sich  zuletzt  über  den  ganzen  Fluss  aus. 

Die  oben  beachriebene  Brücke  bei  Papigno  gehört  un- 
zweifelhaft in  diese  dritte  Categorie.  Daa  Material,  worsm 
die  Decke  besteht,  ist  kohlensaurer  Kalk,  welchen  das  Was- 
ser der  beiden  Flüase  Nera  und  Velino  in  reichlichem 
Maasse  enthält.  Die  Bildung  dieses  Gesteins,  nämlich  des 
Travertina,  findet  im  Allgemeinen  einerseits  dort  8tatt,  wo 
ein  Fluss  Cascaden  bildet,  andererseits,  wo  tein  Walser  tn 
leeartigen  Weitungen  stagnirte,  vorausgesetzt,  dass  di« 
übrigen  zur  Travertinbildung  nöthigen  Bedingungen  erfüll 
sind.  Die  starke  Bewegung  des  Wassert  an  den  Wasser- 
fallen befördert  die  Einweichung  der  in  demselben  enthal- 
tenen Kohlensäure ,  wodurch  der  gelöste  kohlensaure  Kalk 
abgeschieden  wird.  Beobachtet  man  das  Waaser  am  Fasse 
des  Wasserfalles  bei  Papigno,  to  wird  man  sogleich  ge- 
wahr, daas  es  durch  den  Fall  eine  ungeheuere  Menge  Luft 
(und  folglich  auch  eine  entsprechende  Menge  Kohlensäure 
aufnimmt ,  die  im  Unterlauf  wieder  allmählich  in  Blasen- 
form  entweicht;  man  könnte  deshalb  an  der  erwähntet 
Entatehungsweise  dea  Travertint  durch  Entweichung  der 
Kohlensäure  zweifeln.  Doch  bat  Campbell  bei  dem  grossec 
Wasserfall  von  Tivoli,  welcher  sich  in  ähnlichen  Verhält- 
nissen wie  jener  von  Papigno  befindet,  die  Verringerung 
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des  Kohlensäuregehaltea  factiach  nachge*  , 
Wasser  oberhalb  der  Cascade  und  weiter  flussabwärte  schöpft« 
und  beide  auf  ihren  Kohlensäuregehalt  prüfte.  Es  ergaben 
sich  dabei  beziehungsweise  84,7  und  77,1  cbcm  per  Liter, 
so  dass  also  durch  den  Fall  7,6  cbcm  verloren  gingen  '). 

Die  »ahlreichen  pflanzlichen  Gebilde,  welche  sioh  in 
vielen  Travertinen  vorfinden,  haben  augenscheinlich  zu 
seiner  Entstehung  beigetragen.  In  einigen  Arten,  welche 
mehr  den  Namen  Kalktuff  verdienen,  sind  die  dadurch  ent- 
standenen Höhlungen  so  bedeutend,  dass  sie  die  Hälfte  oder 
selbst  zwei  Drittel  des  ganzen  Volumens  betragen.  Die 
Pflanzen  wirkten  dabei  zunächst  auf  mechanische  Weise, 
indem  sie  durch  ihre  grosse  Oberfläche  die  Kalkablagerung 
beförderten.  Doch  ist  wieder  andererseits  zu  beachten,  dass 
der  Travertin  in  der  erwähnten  Brücke  sehr  dichter  Natur 
ist,  er  besteht  aus  mächtigen  ooncentrischen  Schichten,  die 
in  der  unregelmäßigsten  Weise  ineinander  überflieasen;  aus 
ähnlichen  Schichten  besteben  auoh  die  Seitenwände  des 
Thaies,  in  welchem  der  Fluss  seinen  Lauf  hat. 
Möglicherweise  könnten  auoh  diese  Pflanzen  auf  chemi- 
i  Wege  zur  Bildung  des  Travortins  beigetragen  haben, 
indem  sie  die  zu  ihrem  Lebensprooess  nötbige  Kohlensäure 


')  ArchiTio  di  MedklM,  Clurwtf»  .  Igit».,  anno  IV,  p.  i«o. 


entzogen,  doch  könnte  diese  Bildung  nur 
geringem  Behtnge  sein,  weil  die  Pflanzen  in  ganz  kurzer 
Zeit  durch  die  sie  bedockende  Kalkkruste  erstickten  und 


konnten. 

Obwohl  diese  Kalkinkrustirungen  eine  allgemein  bekannte 
Sache  sind  und  häufig  vorkommen,  so  finden  doch  diese 
Bildungen  bei  Papigno  in  so  hervorragender  Weise  Statt, 
dass  es  für  den  Geologen  von  höchstem  Interesse  ist,  den 
Ort  zu  besuchen.  Schon  Plinius  macht  darauf  aufmerksam. 
„In  Cieomm  flumitu  ei  in  Piemo  lacu  Vtlino  lignum  dtj*chm 
Uipidto  cortiti  obducitur"  ').  Von  welchem  See  hier  Plinius 
spricht,  ist  zweifelhaft,  denn  in  dem  Thale  des  Velino  kom- 
men mehrere  Seen  vor,  bei  Weitem  der  grösate  ist  jener 
von  Pie  di  Luoo,  etwa  3  km  oberhalb  des  Wasserfalles  von 
Papigno  gelegen;  weiterhin  gegen  Rieti  kommen  die  Seen 
von  Kipasottile  und  Potenziani  und  endlich  noch  weiter 
thalaufwärts  bei  S.  Vittorino  (dem  antiken  Cutilia);  zwi- 
schen Citta  Ducale  und  Antrodooo  befindet  sich  noch  ein 
anderer  See  oder  vielmehr  Teich.  Alle  diese  Seen  haben 
die  von  Plinius  erwähnte  Eigenschaft  oder  hatten  sie  we- 
nigstens in  früheren  Zeiten. 


')  Lib.  II,  csp.  108. 


Der  Queen  Charlotte- Archipel. 

Nach  Dr.  George  M.  Dawson. 

(Mit  Ksrt«,  i.  Tsfet  16.) 


Wenn  man  absieht  von  der  Sage,  dass  De  Fönte  1640 
mit  vier  Schiffen  von  Callao  aus  eine  Nordfahrt  unternom- 
men und  unter  53°  N.  Br.  eine  Inselgruppe  entdeckt  habe, 
die  er  St.  Lazarus  benannte,  eine  Sage,  die  nach  manchen 
einzelnen  Angaben  zu  schliessen,  wohl  auf  einem  Factum 
beruhen  mag,  aber  zu  wenig  beglaubigt  ist,  um  daraus 
Entdeckungsrechte  abzuleiten,  so  muss  der  Spanier  Perez, 
der  am  18.  Juü'  1774  das  Nordcap  der  North  Island  zu 


lang  gegen  Süden  fuhr,  als  der  Entdecker  der  Queen  Char- 
lotte-Inseln anerkannt  werden.  Nach  ihm  benannte  sein 
Landsmann  Bodega,  der  1775  ebenfalls  längs  der  West- 
küste der  Inselgruppe  gegen  SUden  segelte,  die  heutige 
Dixon  Entrance  „Perez  Inlet".  Diese  spanischen  Expedi- 
tionen sind  jedoch  für  die  Geographie  fruchtlos  geblieben, 
das  Wenige,  was  sie  als  geographische  Ergebnisse  zurück- 
brachten, wurde  sorgfältig  geheim  gehalten.  Einige  Baien, 
und  Vorgebirge  recognoscirte  1786  La  Perouse,  der 


zugleich  als  Erster  die  Existenz  eines  Meeresarmes  zwischen 
dem  Archipel  und  dem  Festland  ermittelte  und  somit  die 
Inselnatur  des  damals  nur  an  einzelnen  KuBtenstrecken  be- 
kannten Landes  feststellte.  Von  den  Handelafahrten,  welche 
in  demselben  Jahre  1786  und  den  folgenden  die  Inseln  be- 
rührten, ist  die  der  „Queen  Charlotte"  unter  Capt.  Dixon 
1787  bemerkenswerth ,  weil  sie  der  Inselgruppe  den  noch 
beute  gebräuchlichen  Namen  gab  und  während  eines  Mo- 
nates die  ganze  Westseite,  sowie  die  südliche  Hälfte  der 
OstkÜBte  recognoscirte.  Capt.  Duncan ,  dem  er  im  Nuika- 
Sund  von  seinen  Entdeckungen  erzählt  hatte,  segelte  1788 
zuerst  durch  die  ganze  8trasse,  welche  den  Archipel  von 
dem  Festland  trennt.  Dasselbe  führte  kurz  darauf,  im 
August  1788,  Capt  Douglas  in  umgekehrter  Richtung,  von 
Nord  nach  Süd,  aus,  nachdem  er  einen  TheU  der  Nord- 
küste entlang  und  um  Rose  Point  herumgefahren  war. 
Der  gewinnreiche  Seeotter-Fang  zog  bereit«  damals  viele 
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Uberhaupt  nach  der  Nord  Westküste  yoti  Nord- Aroerika ,  so 
dass  Capt.  Vancouver,  der  von  1792  an  drei  Jahre  auf 
Forschungen  und  Aufnahmen  in  den  dortigen  Gewässern 
verwendete,  und  1793  auch  speciell  die  Queen  Charlotte- 
Inseln  an  der  Ost-  und  besonders  an  der  Westseite  unter- 
suchte, ein  Verzeichnis«  von  22  Schiffen  aufstellt,  welche 
Pelzhandel  zwischen  Nordwest-Amerika  und  China  trieben. 
Durch  jene  Handelafahrten  im  vorigen  Jahrhundert  wurde 
aber  wenig  oder  nichts  für  die  Kenntnis«  der  Inselgruppe 
gewonnen,  und  da  vollends  der  Pelzhandel  rasch  in  Verfall 
gorieth,  so  Hess  man  die  Inseln  ganz  ausser  Acht  bis  1852, 
wo  die  Hudson  -  Bai  -  Gesellschaft  die  Brigg  „Una"  unter 
Capt  Mitchell  entsandt«,  um  die  Idealität  zu  entdecken, 
von  welcher  Goldproben  durch  Indianer  gebracht  worden 
waren.  Die  ^tatsächliche  Entdeckung  von  Gold  durch  diese 
Espedition  in  Port  Kuper  an  der  Westküste  hatte  zwar 
keine  andauernde  lohnende  Ausbeute  zur  Folge,  denn  die 
kleine  unregelmäßige  Ader  verlief  sich  bald  nach  allen 
Richtungen  aber  die  Aufmerksamkeit  wurde  wieder  auf  den 
Archipel  gelenkt,  und  ausser  Goldsuchern  kamen  eeit  1852 
häufig  auch  englische  Kriegsschiffe  dahin,  welche  beträcht- 
liche Beiträge  zur  Karte  lieferten,  so  die  „The tu"  1852 
für  Port  Kuper,  die  „Virago"  1853  für  Virago-8und,  Mas- 
set-Inlet,  Houston  Stewart  Channel,  der  „Alert"  1860  für 
die  Ostküste  von  Graham-Island,  Skidegate-Inlet,  Cumahewa- 
Inlet,  die  „Hecate"  1862  für  Skinouttle-Inlet.  Der  Skide- 
gate-Inlet, wo  man  Kohlen  entdeckt  hatte,  wurde  1866  we- 
nigstens zum  Theil  von  Master  Pender,  von  der  englischen 
Marine,  sorgfältig  vermessen,  und  diese  Aufnahmen  sind 
denn  auch  mit  russischem  und  anderem  Material  verarbei- 
tet zu  der  britischen  Admiralitatakarte  No.  2430  „Queen 
Charlotte  Islands  and  adjaoent  coast  of  British  Columbia", 
von  der  im  I.  1880  eine  neue  vervollständigte  Ausgabe 
erschienen  ist. 

Die  Direction  der  Geologischen  Aufnahme  von  Canada 
erstreckte  ihre  Arbeiten  zuerst  im  J.  1872  auf  die  Queen 
Charlotte-Inseln.  Auf  den  Wunsch  einer  Gesellschaft ,  die 
ein  Kohlenbergwerk  im  Skidegate-Inlet  in  Betrieb  setzen 
wollte,  brachte  ein  Mitglied  jener  Aufnahme,  James  Richard- 
aon,  zwei  Wochen  im  Skidegate-Inlet  zu,  und  die  Ergeb- 
nisse seiner  Untersuchungen  erschienen  im  Jahresbericht 
für  1872 — 73  ');  aber  in  ungleich  grösserem  Umfang  er- 
forschte 1878  ein  anderes  Mitglied  der  Geologischen  Auf- 
nahme von  Canada,  Dr.  George  M.  Dawson,  den  Archipel, 
und  zwar  nicht  ausschliesslich  in  geologischer  Beziehung, 
vielmehr  richtete  er  seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  Topo- 
graphie, Naturgeschichte,  Klima  und  nicht  am  wenigsten 


')  Oeologital  8urrer  of  Canula.  Report  of  Progreu  for  1871-73. 
ItaitntJ. 


auf  Ethnologie,  ja  man  muss  staunen,  welche  reiche  Aus- 
beute er  in  allen  diesen  Branchen  zurückbrachte,  da  er 
nur  einen  einzigen  Aasistenten,  Mr.  Rankine  Dawson,  bei 
sich  hatte  und  nicht  länger  als  2J  Monate,  vom  12  Juni 
bis  Ende  August,  noch  dazu  bei  sehr  ungünstigem  nassen 
Wetter,  auf  den  Inseln  verweilte. 

Sein  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  einer  Karte  aus- 
gestatteter officieller  Bericht ')  umfasst  239  Druckseiten,  und 
davon  sind  nur  57  der  Geologie  gewidmet,  wogegen  74  Sei- 
ten allein  auf  die  Ethnologie  entfallen.  Dieser  Bericht  ist 
eine  grundlegende  Arbeit,  nicht  weniger  dankeuswerth  in 
geographischer  wie  in  geologischer  und  ethnologischer  Be- 
ziehung, zumal  da  auch  die  Karte  viel  Neues  enthalt ;  eine 
weitere  Verbreitung  der  Karte  sowohl  als  der  wichtigeren 
Angaben  im  Texte  durch  diese  Zeitschrift  mag  daher  ge- 
rechtfertigt erscheinen. 

1.  Topographie. 

Hr.,tmnr*t,tlt    im     Alln*mn'<i*n       Vtimt+nUmU    U,.  b.nti 

die  Inselgruppe  als  eine  zum  Theil  unter  den  Meeresspiegel 
gesunkene  Bergkette  betrachten,  und  zwar  bildet  sie  die 
nordwestliche  Fortsetzung  der  Berge  von  Vancouver  Island 
und  des  Gebirgsstockes  des  Olymp  im  nordwestlichen  Win- 
kel des  Territoriums  Washington.  An  sie  legt  sich  jedoch 
eine  breite,  niedrige  Ebene,  welche  den  ganzen  nordöst- 
lichen Theil  der  Graham-Insel  einnimmt.  Eine  Linie  vom 
Süd-  bis  zum  Nordwest-Ende  der  Inselgruppe  bezeichnet 
die  Richtung  der  Gebirgsaxe,  die  von  Süd  nach  Nord  durch 
folgende  Inseln  gebildet  wird:  Prevost,  Moresby,  Graham 
und  North  Island.  Die  eratere  bat  eine  Länge  von  11}  mi- 
les1)  oder  noch  etwas  weniger,  denn  der  südlichste,  Cap 
St.  James  bildende  Theil  scheint  durch  einen  achmalen 
Canal  von  der  eigentlichen  Prevost  -  Insel  abgetrennt  zo 
sein.  Moresby-Insel  ist  72  miles  lang,  aber  nach  den  Daw- 
son'schen  Untersuchungen  der  an  dor  Ostküste  mündenden 
Fjords  ist  nur  ein  Skelett  übrig  geblieben.  Die  Graham- 
Insel  bildet  dagegen  eine  grössere  Landmasse  von  67  milet 
Länge  und  52  miles  Breite,  während  die  kleine  Nordins*) 
nur  ca  5  miles  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  misst.  Die 
Trennung  dieser  grosseren  Inseln  des  Archipels  von  einsn- 
der  ist  so  zu  sagen  zufällig  entstanden,  sie  beruht  nicht 
auf  Structurverhültnissen,  sondern  auf  gelegentlicher  Verbin- 
dung der  Inleta  oder  Fjords,  welche  sowohl  für  die  Ost- 
wie für  die  Westküste  charakteristisch  sind. 

Vom  SUdende  der  Gruppe  bis  zum  Cumshewa-Inlet  ir 
53*  N.  Br.  wird  die  Ostküste  von  Meeresarmen  zerrisseD, 


•)  Report  od  tke  Queen  Charlotte  Ulaad*.  br  George  lt.  Dawu». 
D.  8.,  A.  R.  8.  11.,  F.  0.  8.  (Qeological  Surrey  of  Cansdi,  Alfrei 
R.  C.  Srlwyn  Direclor.  Report  of  Progre.«  for  1878-79.  Montreal  18*0.) 
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die  meistens  kühn  aufstrebende  Felsanktisten  zeigen  und 
entweder  blind  zwischen  Bergen  enden  oder  seitlich  mit 
anderen  sich  verbinden,  indem  sie  auf  diese  Weise  grosse 
Inseln  abschneiden.  Zwei  Hauptrichtungen  lassen  sich  bei 
diesen  Meeresarmen  erkennen ,  sie  laufen  entweder  parallel 
mit  der  Oebirgsaxe  der  Inselgruppe  oder  senkrecht  auf 
dieselbe.  Sie  haben  groasenthcils  eine  betrachtliche  Tiefe, 
wie  auch  das  Meer  nördlich  bis  zur  Breite  der  Lsskeek- 
BaL  Jenseits  dieser  Bai  treten  Bänke  auf  und  der  nörd- 
liche Theil  der  Hecate-  oder  Vancouver-8trasse  ist  verhält- 
nissmässig  ganz  seicht  Die  Canäle,  welche  weiter  im  Süden 
in  die  Oebirgsaxe  eindringen,  werden  in  der  Graham-Insel 
Tertreten  durch  die  Ausbreitungen  deB  Masset-Inlet  und  den 
damit  in  Verbindung  stehenden  Seen,  sowie  durch  den 
Naden-Harbour. 

Der  höchste  und  rauheste  Theil  der  Oebirgsaxe  befin- 
det sich  unter  52°  30'  N.  Br.,  wo  viele  Gipfel  ansehn- 
liche Flecken  ewigen  Schnees  tragen  und  bis  zu  einer, 
wahrscheinlich  5000  engl.  Fuss  übersteigenden  Höhe  sich 
erbeben.  Weiter  südwärts  trifft  man  hohe  Berge  wieder 
gegenüber  der  Burnaby-Insel,  aber  gegen  das  Cap  St.  James 
hin  verflacht  sich  das  Land  allmählich.  Um  den  Houston 
Stewart-Canal  ist  wahrscheinlich  keiner  der  Gipfel  höher 
als  2000  Fuss.  Weiter  gegen  Nord  wird  das  Land  am 
Cumshewa-  und  Skidegate-Inlet,  sowie  auf  der  Louise-Insel 
wieder  sehr  rauh,  dort  erheben  sich  viele  Gipfel  bis  über 
3-  und  4000  Fuss ;  jenseits  Skidegate  aber,  wo  die  Tertiär- 
formation auftritt,  wird  die  Oberfläche  wieder  viel  weniger 
bergig,  und  obgleich  die  Axe  der  Insel  noch  deutlich  aus- 
geprägt erscheint,  erreichen  die  Berge  um  den  Beginn  des 
Masset-Inlet  doch  selten  viel  Uber  1000  Fuss  Höhe,  und  in 
der  Nähe  von  North  Island  kommen  nur  noch  niedrige 
Hügel  vor.  Die  Graham- Insel  lässt  sich  in  der  That  durch 
eine  Linie  vom  Image  Point  am  Skidegate-Inlet  bis  zum 
Jal-un-Fluss  an  der  Nordküste  in  zwei  verschieden  oha- 
rakterisirte  Regionen  theilen :  südwestlich  von  dieser  Linie 
ist  das  Land  hügelig  und  selbst  bergig,  nordöstlich  von  ihr 
niedrig,  flach  oder  sanft  wellenförmig,  es  erhebt  sich  hier 
selten  mehr  als  300  Fuss  Uber  den  Meeresspiegel.  Beide 
Regionen  sind  jedoch,  so  weit  man  sie  kennt,  mit  dichtem 
Wald  bedeckt,  dessen  Bäume  oft  prachtvolle  Dimensionen 
annehmen. 

Die  Westküste  des  Archipels  ist  nur  an  wenigen  Punk- 
ten bekannt,  auch  Dawson's  Expedition  hat  Nichts  zu  ihrer 
vollständigeren  Kenntniss  beigetragen,  und  Dawson  schaltet 
daher  die  Vancouver'scbe  Beschreibung  dieser  Küste  („A 
voyage  of  discovery  to  the  North  Pacific  Ooean",  4c.  Lon- 
don 1801.  Vol.  IV,  p.  283)  seinem  Berichte  ein,  der  er 
an  einer  späteren  Stelle  nur  Einiges  aus  Imray's  North 
Pacific  Pilot,  1870,  Vol.  I,  beifügt. 


ste  Südende  der  Queen  Charlotte  -  Inseln  wird  von  einer 
Reihe  Felsen  oder  felsiger  Inselchen  gebildet,  die  La  Pe- 
rouse „Isles  Kerouart"  benannte,  und  welche  vom 
Cap  St.  James  3J  miles  weit  in  südsüdöstlicher  Richtung, 
entsprechend  der  GebirgBaxe  der  Gruppe,  hinauslaufen. 
Capt.  Dixon  giebt  in  seinem  Reisewerk  („A  voyage  round 
the  world,  but  more  partioulariy  to  the  Northwest  coast  of 
America".  London  1789,  p.  214)  eine  gute  Abbildung  von 
diesen  Felsen.  Kühn  aufsteigend,  mit  allseits  senkrecht  ab- 
fallenden Felswänden  und  gerundeten  Spitzen  gewahren  sie 
einen  bemerkenswerthen  Anblick,  selbst  die  kleineren  haben 
dieselbe  säulenartige  Form,  wie  man  sie  so  häufig  findet, 
wo  eine  felsige  Küste  der  vollen  Gewalt  des  Grossen  Oceans 
ausgesetzt  ist.  Sie  dienen  unzähligen  Möven  und  anderen 
Seevögeln  als  Brutplätze. 

Cap  8t.  James  ist  eine  senkrechte  Klippe,  von  ihm  aus 
steigt  das  Land  allmählich  an,  bis  es  um  den  Houston 
Stewart-Canal  an  vielen  Stellen  eine  Höhe  von  2000  F. 
erreicht.  Die  Ostküste  der  Prevost-Insel  ist  steil  mit 
vorgelagerten  Inselchen  und  von  mehreren  Inlets  einge- 
schnitten, deren  grösster  3  bis  4  miles  Tiefe  hat.  Hous- 
ton Stewart-Channel  läuft  2J  miles  gegen  West  und 
dann  mit  plötzlicher  Wendung  3  miles  gegen  Südwest. 
Von  dem  hierdurch  gebildeten  Knie  geht  ein  fast  3  miles 
langer  Ann  aus,  der  Rose-Hafen,  der,  gleich  dem  Haupt- 
canal ,  eine  Breite  von  ca  *U  mile  hat.  Sein  westliches 
Ufer  wird,  besonders  gegen  Norden,  von  hoben  Hügeln  ein- 
gefasst,  während  ihn  in  Nordost  ein  schmales  Band  nie- 
drigen Waldlandes  von  dem  South  Cove  der  Carpenter-Bai 
trennt.  Auf  der  Anthony-Insel  am  westlichen  Eingang  des 
Houston  Stewart  Channel  liegt  das  unter  dem  Namen  Nin- 
Stints  bekannte  Indianerdorf,  das  einzige,  welches  an  die- 
sem Canal  existirt  In  der  Umgebung  des  letzteren  erhe- 
ben sich  die  Berge  Uberall  steil  vom  Ufer  aus  und  lassen 
nirgends  anbaufähiges  Land  frei,  ja  es  findet  sich  hier  kaum 
irgendwo  Erde;  die  Bäume,  durch  die  exponirte  Lage  ziem- 
lich verkümmert  und  tbeUweise  abgestorben,  klammern  sich 
an  die  fast  nackten  Felsen.  Die  Tiefe  des  Kanals  schwankt 
zwischen  11  und  20  Faden,  der  sichere  und  geräumige 
Rose-Hafen  bietet  Ankergrund  in  6  bis  15  Faden.  Die 
starke  Fluth,  welche  von  West  nach  Ost  den  Canal  durch- 
läuft, und  ihr  Wechsel  mit  der  in  umgekehrter  Richtung 
fliessenden  Ebbe  begünstigen  dss  Leben  gewisser  Seethiere 
in  hohem  Maasse,  die  Felsen  wimmeln  von  See-Igeln,  See- 
sternen, Muscheln,  Holothurien  Äc 

An  den  niedrigen,  in  der  That  sehr  gefährlichen  Dan- 
ger Kocks  vorüber,  denen  gegenüber  auf  einem  niedrigen, 
dicht  bewaldeten  Landvorsprung  eine  einsame  IndianerhUtte 
steht,  gelangt  man  in  die  Carpenter-Bai,  die  ca  5  miles 
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in  dus  Land  eingreift  und  in  dem  South  Cove  für  Schuner 
einen  guten  Ankerplatz  mit  6  bis  10  Faden  Tiefe  bietet. 
Ihr  innerer  Tbeil  ist  schmal  und  wegen  zahlreicher  Felsen 
und  felsiger  Inselchen  selbst  für  kleine  Fahrzeuge  gefähr- 
lich. Die  Umgebung  gleicht  der  des  Houston  Stewart  Chan- 
nel. Dicht  bewaldete  Berge  steigen  überall  vom  Rande  de« 
Wassers  empor,  häufig  bis  Uber  1000  Fuss,  aber  selten 
mehr  als  2000  Fuss.  Die  felsigen  Ufer  fallen  in  tiefes 
Waaser  ab,  Einbuchtungen  sind  selten  und  von  geringer 
Ausdehnung.  Die  Bäume,  klein  und  knorrig,  haben  keinen 
sonderlichen  Werth,  und  anbaufähiges  Land  giebt  ob  nicht 
Zur  Zeit  von  Dawson's  Anwesenheit  (17.  Juni)  spielten 
zahlreiche  Seehunde  im  Wasser  der  Bai  oder  lagen  auf  den 
Felsen  umher. 

Collinson-Bai,  die  sich  gegen  Westen  in  einen  noch 
nicht  untersuchten  schmalen  Arm  fortsetzt,  scheint  sich 
nicht  als  Hafenplatz  zu  eignen.  In  dem  benachbarten 
Skincuttle-Inlet ,  4  milee  breit  und  5}  milea  tief, 
hielt  sich  1863—64  ein  gewisser  Francis  Pool  auf,  der 
■ich  Civil-  und  Bergingenieur  nannte  und  1872  in  London 
ein  Buch  „Queen  Charlotte  Islands"  herausgab,  das  sich 
hauptsächlich  durch  übertriebene  Erzählungen  auszeichnet. 
Er  verfertigte  jedoch  auch  eine  rohe  Kartenskizze  des  Inlet 
und  gab  darauf  den  meisten  Objecten  Namen ,  die  auch 
Dawson  beibehalten  hat,  soweit  er  die  Objecte  wieder  zu 
erkennen  vermochte.  Während  die  Ufer  des  Skincuttle-Inlet 
im  Allgemeinen  denselben  steilen,  bergigen  Charakter  hoben, 
wie  die  südlicheren  Einbuchtungen,  schien  im  Westen  nie- 
driges Land  den  Meoresarm  zu  begrenzen,  doch  können  in 
einiger  Entfernung  vom  Ufer  möglicherweise  auch  dort  Berge 
exisUren,  es  Hess  sich  das  wegen  beständigen  Nebels  nicht 
entscheiden.  Am  Nordwestende  des  Inlet  erreichen  die 
Berge  sogar  eine  Höbe  von  3000  Fuss  oder  darüber,  sie 
sind  von  Süden  ausgehend  die  höchsten,  denen  man  auf 
der  Inselgruppe  begegnet.  Der  Wald  zeigt  auf  den  expo- 
nirten  Abhängen  viel  todtes  Holz,  aber  auf  geschützten 
flachen  Stellen  sieht  man  gesunde,  kräftige  Bäume,  meist 
Abies  Menziesü,  Abies  Mertensiana,  Thuja  gigantea,  und 
in  kloinen  Gruppen  auch  Alnus  Oregons  und  Pyrus  rivu- 
laris.  An  engen  Passagen ,  wo  kein  starker  Seegang  hin- 
kommt, scheinen  die  Bäume  fast  in  dem  Strand  zu  wurzeln 
und  ihre  Zweige  hängen  so  tief  herab,  dass  sie  bei  hoher 
Fluth  in  das  Wasser  eintauchen.  Wo  an  solchen  geschlitz- 
ten Stellen  ein  schmales  Uferland  vorkommt,  breitet  sich 
lebhaft  grünes  Gras  aus,  bis  es  mit  dem  gelben  Seetang 
zusammenstösst,  der  bis  zur  äussersten  Höhenlinie  der  Fluth 
hinaufreicht.  Wegen  der  Feuchtigkeit  des  Klima's  stirbt 
der  Tang  nicht  ab,  wenn  er  bei  tiefer  Ebbe  einige  Tage 
der  Luft  ausgesetzt  ist  Farne  wachsen  ebenfalls  massen- 
haft an  den  Stämmen   und  selbst  an  den  Zweigen  der 


Bäume,  und  grünes  Moos  bildet  grosse  keulenförmige  Mu- 
sen an  vorspringenden  Zweigen.  Grosse  Stämme,  umge- 
fallen und  abgestorben,  werden  sofort  wahre  Gärten  tob 
Moos,  jungen  Bäumen  und  Büschen,  obwohl  «ie  hoch  aber 
dem  Beelen  liegen,  gestützt  auf  Pfeiler  von  früheren  Wind- 
brüchen. Ähnliches  zeigt  der  Wald  in  dem  ganzen  süd- 
lichen Theil  der  Queen  Charlotte- Inseln ,  und  es  ist  unoö- 
tbig  hinzuzufügen ,  dass  hierdurch  die  Fortbewegung  läogi 
der  Ufer  anders  als  zu  Boot  fast  unmöglich  gemacht  wird. 

Die  erste  Öffnung  an  der  Südseite  des  Skincuttle-Inltt 
und  zugleich  der  beste  Ankerplatz  ist  Poole's  Harriet-Hir- 
bour,  ein  fast  auf  allen  Seiten  geschützter  Hafen  mit  8  Fs- 
den  Tiefe;  1{  miles  westlicher  erstreckt  sich  die  Boston- 
Bai  ca  4  miles  südwärts  in's  Land  und  wendet  sich  dann 
gegen  West,  in  welcher  Richtung  ihr  Ende  noch  nicht  be- 
sucht worden  ist  Hohe  Berge  erheben  sich  an  der  Kurt* 
ihres  inneren  Theilea.  An  der  Westseite  des  Inlet  zeigt 
die  KUste  drei  Einbuchtungen,  deren  südlichste  George 
Harbour  der  Poole'schen  Karte  zu  sein  scheint,  während 
die  nördlichste  von  Dawson  Tangle  Cove  genannt  wird  und 
einen  gut  geschützten  Ankerplatz  für  kleine  Schuner  »b- 
giebt.  Die  Nordseite  des  Inlet  wird  von  der  Buroabr- 
Insel  gebildet,  welche. durch  die  gleichnamige,  den  Skin- 
cuttle-Inlet mit  dem  Juan  Perez-Sund  verbindende  Strasse 
von  der  Moresby-Insel  abgeschnitten  wird.  Diese  9  mil« 
lange,  durchschnittlich  1}  miles  breite  Strasse  hat  2',  milei 
von  ihrem  Südende  eine  schmale,  von  Bänken  und  Felsen 
erfüllte  Stelle,  die  Dolomit  Namiws,  die  bei  ■/<  mile  Breit* 
nicht  mehr  als  6  bis  8  Fuss  Wassertiefe  zeigen  und  neben 
denen  auf  der  Burnaby-Insel  zwei  auf  1500  Fuss  geschätzt«, 
auffällige  Berge,  die  Zwillinge  (The  Twins)  genannt,  empor- 
ragen. Weiter  gegen  Norden  zweigt  sich  westwärts  die 
Island -Bai  von  der  Strasse  ab,  genannt  nach  17  in  ihr 
zerstreuten  Inselchen,  und  ferner  der  3  miles  tiefe  SkaH- 
Harbour,  an  dessen  Eingang  die  Wanderer-Insel  liegt 
ostwärts  eine  Durchfahrt  zwischen  der  Burnaby-  und  der 
Huzley-Insel.  Der  Skaat~Harbour  ist  noch  nicht  genügend 
untersucht,  er  scheint  aber,  zumal  auf  der  Seite  der  Wsn- 
derer-Insol,  den  besten  Haien  in  dieser  Gegend  abzugeben ; 
seine  schmale  südliche  Fortsetzung  dringt  in  die  Gebirgs- 
axe  Belbst  ein  und  ist  daher  von  hohen  Bergen  umgeben. 

Das  nördliche  Ufer  der  Burnaby-Insel  bildet  eine  ziem- 
lich gerade  Linie  mit  wonigen  flachen  Einbiegungen,  deren 
eine  Section-Cove  benannt  ist;  die  Hügel  in  diesem  nörd- 
lichen Theil  der  Insel  erreichen  nur  3 — 500  Fuss  Höh«, 
und  an  der  Ostaeite  breitet  sich  sogar  Flachland  ziemlkt 
weit  aus.  Dagegen  erhebt  sich  die  Huxley-Insel  in  kühnen 
Formen  bis  über  1000  Fuss  unmittelbar  aus  70  Faden  tie- 
fem Wasser. 

Juan  Perez-8und,  nach  dem  Entdecker  der  Insel- 
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grupp«  so  benannt,  öffnet  eich  zwischen  der  Burnabay-  und 
Ramsay-Insel  mit  einer  Breite  von  8  miles  und  erstreckt 
aich  in  nordwestlicher  Richtung  13}  miles  weit  nach  dem 
Darwin-Sund,  durch  welchen  er  mit  den  langen,  von  der 
Laskeek-Bai  westwärts  eindringenden  Meeresarmen  in  Ver- 
bindung steht.  An  seiner  Sudwestseite  zweigen  sich  die 
Werner-Bai,  der  Hutton-  und  De  la  Beche-Inlet  ab,  die  in 
schmalen  Fjorden  bis  in  die  Gebirgsaxe  der  Moresby-Inael 
eindringen,  aber  mit  ihren  steilen  Felsenufern  und  tiefem 
Wasser  keinen  Ankerplatz  darbieten,  wie  auch  die  Sedgwick- 
Bai  im  Norden  des  Sund  zu  sehr  den  Südwinden  ausge- 
setzt ist,  um  als  Hafen  zu  dienen.  An  zwei  Stellen  im 
Sunde  «rurde  gelothet,  aber  man  erreichte  in  94  Faden 
keinen  Boden.  Unter  den  Inseln ,  welche  »eine  Nordost- 
seite bilden,  zeichnet  sich  die  Ramsay-Insel  sowohl  durch 
Grösse  als  durch  ihre  hohen,  kühn  aufsteigenden  Berge  aus, 
während  Murchison-  und  Faraday  -  Insel  niedrig  und  alle 
anderen  bedeutend  kleiner  sind.  Auf  einer  dieser  letzte- 
ren, der  Hot  Spring- Insel ,  erkennt  man  auf  der  Südseite 
schon  aus  der  Ferne  einen  Fleck  grünen  moosigen  Rasens, 
über  dem  meist  Wasserdampf  schwebt.  Hier  entquillt,  unter 
SteintrUmmern ,  Rasen  und  Büschen  verborgen ,  das  beisse 
Wasser  der  Erde  und  kommt  erst  weiter  unten  am  Strand 
in  einer  Anzahl  kleiner  Rinnen  zum  Vorschein.  Es  ist  so 
heiss,  dass  man  die  Hand  kaum  hineinhalten  kann,  riecht 
etwas  nach  Schwefelwasserstoff  und  hat  einen  ganz  leicht 
salzigen  Geschmack.  Die  Steine,  Uber  die  es  fliesst,  zeigen 
an  manchen  Stellen  einen  weisslichen  Niederschlag.  Die 
Indianer  baden  in  einer  natürlichen  Vertiefung,  in  der  sie 
das  Wasser  einer  der  Rinnen  sammeln. 

Die  Lyell-Insel  besteht  aus  hohem  Hügelland,  das 
■ich  meist  600  bis  900,  in  der  Mitte  der  Insel  aber  wohl 
Uber  1000  Fuss  erhebt.  Im  Süden  durch  die  Sedgwick- 
Bai,  im  Nordon  durch  den  A-tli-Inlet  gegliedert,  wird  sie 
im  Westen  durch  den  Darwin-Sund  von  der  Hauptintel 
allgetrennt.  Dieser  schöne,  schiffbare  Canal,  11}  miles 
lang  und  von  unregelmässiger  Breite,  wird  durch  die  Shuttle- 
Insel,  bei  welcher  seine  Tiefe  nur  18  Faden  beträgt,  in 
zwei  Theile  getheilt.  Von  dem  südlichen  Theil  zweigt  sich 
gegen  Westen  der  Bigsby-lnlet  ab,  eine  düstere  Schlucht, 
kaum  '/a  mile  breit  und  von  den  höchsten  Bergen  des 
Archipels  umgeben.  Sie  steigen  vom  Rande  des  Wassers 
steil,  an  manchen  Stellen  fast  senkrecht  bis  zur  Höhe  von 
3000  F.  auf,  sind  aber  doch  meistens  gut  bewaldet,  indem 
die  Bäume  in  den  Spalten  der  Felsen  Wurzel  schlagen. 
Weiter  zurück,  besonders  gegen  Süd  und  West,  erheben 
sich  massive  Granitgipfel  bis  4-  und  5000  Fuss  und  zeigen 
in  den  oberen  Schluchten  und  schattigen  Vertiefungen  ihrer 
kahlen  Scheitel  zusammengetriebene  Scbneefelder.  Von  dem 
nördlichen  Theil  des  Darwin-Sundes  gehen  drei  Buchten 


nach  Westen  ab,  der  Echo-Harbour,  der  guten  Ankergrund 
mit  15  Faden  Wasser  bietet,  die  Klun-kwoi-Bai,  die  mit 
drei  Armen  in  die  ebenso  grossanige  als  öde  Gebirgsregion 
hineingreift,  und  der  Cresoent-Inlet  mit  steilen,  bewaldeten 
Bergwänden,  aber  hie  und  da  etwas  flachem  üferland.  Hier 
sind  die  Berge  nicht  mehr  so  hoch,  wie  bei  der  Klun-kwoi- 
Bai;  der  augenfälligste  Gipfel  an  der  Nordseite,  der  Red 
Top ,  erhebt  seine  scharfe  Spitze  etwa  3000  Fuss  hoch, 
während  die  sohneetragenden  Gipfel  zwischen  dem  Juan 
Perez-Sund  und  der  Klun-kwoi-Bai  bis  Uber  5000  Fuss 
messen  und  wahrscheinlich  mit  dem  von  Perez  „Sierra  de 
San  Cristoval"  benannten  Gebirge  identisch  sind. 

Von  dem  nördlichen  Theil  des  Darwin-Sundes  führen 
swei  Meeresarme  zu  der  breiten  Einbuchtung  der  Ostküste, 
welche  den  Namen  Laskeek-Bai  trägt,  der  Riohardson- 
Inlet,  der  mit  massig  steilen  Ufern  sich  zwischen  der  Lyell- 
Insel  im  Süden,  der  Uber  1000  F.  hohen  kleinen  Kunga- 
Insel,  der  langgestreckten  Tan-oo-Insel  und  der  Inner  Is- 
lands im  Norden  meist  gerade  von  0  nach  W  erstreckt, 
aber  an  seinem  nur  '/«  mile  breiten  Westende  durch  Fel- 
sen, Inselcheu  und  starke  Fluthströmung  unfahrbar  ist, 
und  der  nördlichere  Logan-Inlet,  der  im  Gegentheil  einen 
schönen  schiffbaren  Canal  bildet,  die  beste  Zufahrt  zu  dem 
Echo-Hafen. 

An  diesen  Meeresannen  und  Baien  in  der  Nachbarschaft 
der  Lyell- Insel  wächst  vortreffliches  Nutzbolz  in  Menge. 
Der  gewöhnlichste  Baum  ist  hier  wie  anderwärts  auf  den 
Inseln  Abiea  Mentiesii,  ziemlich  zerstreut  kommt  auch 
die  gelbe  Csder,  Cupressus  Nutkatensis,  vor.  Am  Ostends 
der  Tan-oo-Insel  steht  das  Dorf  der  Laakeek-  oder  Klue- 
Indianer,  eins  der  bevölkertaUn ,  die  sich  noch  auf  dem 
Archipel  befinden. 

Von  der  Laskeek-Bai  erstrecken  sich  etwas  nördlicher 
noch  zwei  andere  Meeresarme  gegen  Westen,  der  Dana- 
und  der  Selwyn-Inlet,  die  beide  durch  eine  enge,  tiefe 
Passage  mit  einander  verbunden  sind  und  dadurch  die 
7  miles  lange  Tal-un-kwan-Insel  mit  ihren  6 — 900  Fuss 
hohen  gerundeten  Bergen  von  Moresby  abschneiden.  Von 
diesem  Verbind  ungscanal  aus  wendet  sich  der  Selwyn-Inlet 
gegen  Nordwest  und  läuft  dann  in  drei  Arme  aus,  von 
denen  der  nördliche  eine  bei  Hochwasser  fUr  Kähne  be- 
nutzbare Verbindung  mit  dem  Cumshewa  -  Inlet  herstellt, 
während  der  südliche  ziemlich  weit  gegen  WSW  in  das 
Land  einschneidet  und  sich  auf  9  oder  10  miles  dem  Mit- 
chell- oder  Gold-Hafen  der  Westküste  nähert.  An  dem 
Knie  des  Selwyn-Inlet  umscblieast  ein  hakenförmiger  nie- 
driger Landvorsprung  den  Rockfish-Hafen,  der  bei  1}  miles 
Tiefe  und  '/i  mile  Breite  einen  sicheren,  gut  geschützten 
Ankerplatz  in  15  Faden  bietet.  Nördlich  von  diesem  Ha- 
fen steigen  kühn  und  hoch  die  Berge  der  Louise-Insel 
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auf,  und  zwischen  ihnen  eingebettet  liegt  nach  Aussage  der 
Indianer  ein  See,  die  Quelle  eines  starken  Baches,  der  vor 
seiner  Mundung  in  die  felsendurcbsetxte  Skedans-Bai  einen 
hohen  Wasserfall  bildet.  Den  gleichen  Namen  wie  diese 
Bai  trägt  das  Dorf  jener  Indianer,  das  an  der  Nordost- 
spitze  der  Louise-Insel  liegt. 

DerCumshewa-Inlet  im  Norden  der  Louise-Insel, 
der  auf  den  früheren  Karten  als  ein  Hafen  von  nur  5  miles 
Tiefe  dargestellt  wurde,  bildet  in  Wirklichkeit  einen  15  mi- 
les langen  Fjord.  Durch  grossere  Breite  und  niedrigeres 
Land  an  seinem  Nordufer  unterscheidet  er  sich  jedoch  von 
den  südlicheren  Fjorden,  ja  er  bezeichnet  für  die  Ostseite 
der  Inseln  die  Grenze  zwischen  der  Gebirgsregion  und  dem 
flachen  Kreidelande.  Selbst  diu  Gebirg&axe  erleidet  an  ihm 
eine  plötzliche  Unterbrechung.  Während  die  Berge  der 
Louise  -  Insel  und  südlich  vom  Westende  des  Cumsbewa- 
Inlet  den  südlicheren  an  Höbe  kaum  etwas  nachgeben  und 
auch  im  Sommer  viel  Schnee  tragen,  erblickt  man  nördlich 
vom  Weitende  des  Inlet,  einige  miles  landeinwärts,  nur  ab- 
gerundete Hügel  von  ca  1000  Fuss  Höhe.  Eine  Bank  ver- 
engt-die  Einfahrt  in  den  Inlet  derart,  dass  nur  dicht  an 
dem  Nordufer  eine  '/»  raile  breite  Passage  übrig  bleibt 
Nabe  dabei  befindet  sich  an  eben  diesem  Nordufer  eine 
kleine  Einbuchtung  mit  einer  verlassenen  Hütte  und  ein 
Indianerdorf. 

Die  ganze  Halbinsel,  welche  den  Cumshews-  vom  Skide- 
gate-Inlet  trennt,  ist  dioht  bewaldetes  Flachland;  an  einigen 
Stellen  erhebt  sich  zwar  schon  die  Kusu-  bis  200  F.  Höhe, 
aber  meist  erreicht  das  Land  diese  Höhe  erst  weiter  im 
Innern.  Dem  entsprechend  wird  auch  der  Strand  flach  und 
das  benachbarte  Meer  seicht;  das  Uferland  besteht  meist 
aus  Felstrümmern,  Kies  und  Sand,  reichlich  mit  erratischen 
Blöcken  untermischt.  Auch  Spit  Point  ist  niedrig  und  be- 
steht aus  Sand,  der  in  nördlicher  Erstreckung  die  Barre 
oder  Untiefe  bildet,  die  quer  vor  dam  Eingang  zum  Ski- 
degate-Inlet  liegt. 

Um  das  Nordende  dieser  Barre  herum,  durch  eine  schmale 
Passage  mit  11  Faden  Wassertiefe  gelangt  man  in  den 
Meeresarm,  der  diu  Moresby  •  Insel  von  der  Graham -Insel 
scheidet  und  der  am  besten  untersuchte  Theil  des  Archi- 
pels ist.  Von  dem  breiten,  aber  gleich  innerhalb  der  Barre 
20  biB  30  Faden  tiefen  Vorbecken  führt  eine  1 }  miles 
breite  Strasse  zwischen  Image  Point  und  dem  Nordostcap 
der  Alliford-Bai  in  zwei  grosse  innere  Becken,  welche 
durch  die  Maude-Insel  von  einander  getrennt  werden.  Der 
östliche  Theil  des  nördlichen  Beckens  beisst  Bear  Skin-Bai, 
während  das  Westende,  sich  gegen  NW  wendend,  den  Long 
Arm  bildet;  die  ganze  Länge  des  Skidegate-Inlet  von  der 
Barre  bis  zum  Ende  dieses  Long  Arm  beträgt  etwa  21  mi- 
les.   Das  Kohlenbergwerk,  das  schon  oben  erwähnt  wurde, 


liegt  in  dem  Winkel  östlich  vom  Long  Arm,  es  stand  mit 
dem  Anchore  Cove  durch  eine  kleine  Eisenbahn  in  Ver- 
bindung. Viele  Inseln,  deren  gröaste  auf  der  Admiralität»- 
karte  Lina-Island  benannt  ist,  liegen  zerstreut  in  dem  nörd- 
lichen Becken ,  wogegen  das  südliche,  von  Dawson  South- 
Bay  benannte,  welches  westlich  durch  den  engen  Skidegsie- 
Canal  mit  dem  offenen  Ocean  communicirt,  nur  eine  ein- 
zelne, ziemlich  groase  Insel,  South  Island,  aufweist. 

Das  Flachland,  welcbeB  das  Aussenbecken  des  Skidegate- 
Inlet  im  Norden  und  Süden  einschlieast,  erhebt  Bich  in  der 
Gegend  des  Image  Point  zu  Hügeln  bis  Uber  1000  Fuss, 
und  von  da  werden  die  Berge  gegen  Westen  höher  und 
steiler  bis  zur  Gebirgtaxe,  welche  den  Inlet  beim  Long 
Ann  kreuzt,  mehrere  Gipfel  von  3 — 4000  Fuss  Höhe  be- 
sitzt und  an  schattigen  Stellen  den  ganzen  Sommer  über 
etwas  Schnee  behält.  Ihre  Formen  sind  hier  nicht  beMo- 
ders kühn  und  gegen  Westen  geht  sie  wieder  in  niedriger» 
abgerundete  Berge  über.  Von  den  vielen  Bächen,  die  sich 
in  den  Skidegate-Inlet  ergiessen,  verdient  keiner  die  Be- 
zeichnung Fluss,  der  beträchtlichste  aber  ist  der  Sl»t« 
Chuck  östlich  vom  Long  Arm,  so  benannt  nach  einem  dun- 
keln schieferigen  Gestein,  das  in  seinem  Thal  gebrochen 
wird  und  aus  dem  die  Indianer  Schnitzereien  verfertigen. 
Er  soll  aus  einem  grossen  See  kommen,  dem  noch  ein  an- 
derer, durch  den  Ya-koun  in  den  Masset-Inlet  mündender 
Bach  entspringt,  und  in  früheren  Jahren  wurde  dieser  et 
25  miles  lange  Weg  bisweilen  benutzt,  indem  man  theili 
zu  Kahn,  theils  zu  Fuss  durch  den  Wald  vom  Skidegate- 
zura  Masset  •  Inlet  oder  umgekehrt  gelangte.  In  neuerer 
Zeit  soll  dieser  Weg  jedoch  durch  umgefallene  Bäume  un- 
gangbar geworden  sein. 

Die  Ufer  de«  Skidegate-Inlet  Bind  nicht  so  steil  wie 
die  der  südlicheren  Fjorde,  auch  meist  mit  mehr  oder  we- 
niger breitem  Strand  umsäumt.  Die  Bewaldung  ist  auch 
hier  eine  aUgemeine  und  dicht«,  in  den  Thälern  und  auf 
den  ebenen  Stellen  erreichen  die  Bäume,  hauptsächlich 
Abies  Menziesii,  prachtvolle  Dimensionen.  In  einer  Bucht 
am  Image  Point  fand  Dawson  eine  Hütte  von  zwei  Fischern 
bewohnt,  das  Dorf  der  Skidegate-Indianer ,  eine  einzig*. 
Va  mile  lange  Häuserreihe,  liegt  an  der  ViUage-Bai  des 
Aussenbeokens,  und  erst  in  den  letzten  Jahren  haben  In- 
dianer vom  Kuper-  oder  Gold -Hafen  der  Westküste  ein 
zweites  Dorf  am  östlichen  Ende  der  Maude-Insel  errichtet. 

Von  der  Süd-Bai  des  Skidegate-Inlet  läuft  der  15  mila 
lange  Skidogate-Canal  ziemlich  genau  nach  Westfn 
zum  Ocean.  Obwohl  durch  ein  breites  Thal  mit  sanft  an- 
steigenden  Abhängen  führend,  ist  er  selbst  bis  zum  Long 
Point  ganz  schmal  und  an  zwei  Stellen ,  Eaat  und  West 
Narrow»  genannt,  derart  «usatnmengezogen ,  dass  nur  ein 
enges,  an  der  einen  8telle  nur  200  F.  breites,  noch  dasa 
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Übrig  bleibt.  Deshalb  ist  der  Canal  eigentlich  nur  für  Ca- 
noes  benutzbar,  bei  Hochwasser  kann  jedoch  auch  ein  klei- 
ner Scbuner  hindurchgebracht  werden.  Vor  dem  Log-Point 
giebt  der  Canal  gegen  Norden  den  2}  milos  langen  North 
Arm  ab,  jenseits  des  genannten  Punktes  aber  verbreitert  er 
sich  und  theilt  sich  bald  in  zwei  Arme,  den  engen,  nur 
für  Kähne  fahrbaren  südlichen  und  den  nördlichen  Haupt- 
arm ,  welche  beide  eine  1  —  2000  Fuss  hohe  Insel  um- 
schliessen.  Hier  in  »einem  westlichsten  Theil  nimmt  der 
Canal  den  Charakter  an,  der  den  meisten  Fjorden  der 
Westküste  gemeinschaftlich  ist.  Die  Ufer  sind  steil  und 
felsig,  lassen  selten  Raum  zu  einem  flachen  Strande,  die 
Bäume  auf  den  Bergen  haben  das  Aussehen  von  Gestrüpp, 
mit  viel  abgestorbenem  Holz  untermischt,  Erde  bekleidet 
fast  nirgends  die  Abhänge,  und  ausgedehnte  kahle  Fels- 
flecken treten  zwischen  dem  Buschwerk  zu  Tage.  Die  hö- 
heren Berge  sind  1500  —  2000  Fuss  hoch  und  zeigen 
häufig  kahle  Scheitel  mit  der  charakteristischen  grünen 
Farbe  des  Torfmooses.  Die  gelbe  Ceder  (Cuproesus  Nut- 
katensis)  kommt  gegen  die  Westküste  hin  in  Menge  vor, 
erreicht  aber  keine  bedeutende  Grösse. 

Die  Fluth  tritt  in  den  Skidegate-Canal  von  beiden  Sei- 
ten ein  und  begegnet  sich  bei  den  East  Narrows,  sie 
durchläuft  den  Canal  mit  grosser  Gewalt  und  Schnelligkeit. 

Weniger  bekannt  als  Moresby-Island  ist  die  grössere 
und  massigere  Graham-Insel,  sie  bietet  noch  ausge- 
dehnte Streoken  als  Feld  für  künftige  Forschungen.  Die 
Ostküste,  vom  Eingang  zum  Skidegate-Inlct  bis  zum  Rose- 
Point  ca  46  miles  lang,  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  der  Küste 
zwischen  Skidegate-  und  Cumshewa-Inlet,  sie  ist  gerade, 
offen,  ohne  Hafen,  selbst  auf  grosse  Streoken  ohne  jede 
Einbuchtung,  die  auch  nur  Kähnen  Schutz  bieten  könnte. 
Der  Strand  ist  vom  Lawn-Hill,  einem  Durebbruch  vulca- 
nischer  Gesteine  aus  der  Tertiärzeit,  bis  zum  Tl-ell-River 
kiesig  und  bisweilen  grobsteinig  und  weiterhin  bis  zum 
Rose-Point  sandig.  Auf  einer  17  miles  langen  Strecke  vom 
Tl-ell-Fluss  nordwärts  erheben  sich  Uber  dem  Strand  Klip- 
pen von  Thon  und  Sand  50 — 100  Fuss  hoch,  und  wo 
diese  den  Zerstörungen  durch  die  Wellen  ausgesetzt  sind, 
erblickt  man  bisweilen  diohte  Wälder  von  schönen  geraden 
Bäumen  im  Profil ,  während  sich  sonst  an  den  Abhängen 
viele  Bäume  und  Stämme  in  verschiedenen  Stadien  des  Ab- 
sterbet» bemerkbar  machen.  Auf  dem  ganzen  weiten  Flach- 
lande ,  das  sich  rückwärts  von  der  Küste  bis  zum  Masset- 
Inlet  ausdehnt,  muss  es  viel  vortreffliche«  Nadelholz  gehen, 
obwohl  der  Boden  meistens  sandig  zu  sein  scheint.  Nördlich 
von  den  Klippen  wird  die  Küste  Uberall  von  Sandhügeln 
eingefasst,  die  mit  grobem  Grase  bekleidet  sind,  auch  tre- 
ten hier  Lagunen  auf,  die  augenscheinlich  von  dem  Auf- 
P«Wn»»mr.  G«>(CT.  MitthoilnaKOT.  18B1,  Htft  IX. 
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stauen  des  Sandes  durch  die  Meereswcllen  gebildet  wurden. 
Die  grösste  derselben  mündet  bei  Cap  Fife,  sie  verläuft 
gleich  dem  Tl-ell-Fluss  einige  miles  parallel  mit  der  Küste, 
bevor  sie  das  Meer  erreicht,  von  dem  beide  durch  niedrige, 
sumpfige,  iu  moderner  Zeit  aus  Sand  und  Geröll  entstan- 
dene Landatreifen  geschieden  worden.  Der  Tl-ell-Fluss  ist 
nicht  ganz  unbedeutend,  sein  Wasser  hat  eine  dunkelkaffee- 
braune Farbe  wie  alle  Bäche  dieses  nördlichen  niedrigen 
Thoilea  der  Inselgruppe. 

Um  Rose-Point  herum,  jene  eigentümlich  lange, 
schmale,  niedrige  Landspitze,  welche  die  Haidas  „lange 
Nase"  (Nai-kun)  nennen  und  die  augenscheinlich  nur  der 
Wirkung  von  Strömungen  und  Wellen  ihre  Form  verdankt, 
kommt  man  zur  Nordküste  der  Graham-Insel,  die 
bis  zum  Masset-Inlet,  21  miles  lang,  eine  grosse  halbmond- 
förmige Bai  ohne  jede  Unterbrechung  bildet.  Mit  Aus- 
nahme weniger  felsiger  Landspitzen  ist  der  Strand  dieser 
ganzen  Bai  glatt,  regelmässig  und  fast  durchweg  sandig, 
wie  denn  auch  niedrige  SandhUgel  den  Strand  von  dem 
Wald  scheiden,  der  daa  Land  dicht  bedeckt.  Auch  hier  ist 
der  häufigste  Baum  die  Abies  Menziesii.  Daa  Meer  bleibt 
bis  weit  ab  von  der  Küste  seicht,  besonders  nach  dem  Mas- 
■et-Inlet  bin ,  wo  Tang  grosse  Felder  bis  weit  hinaus  bil- 
det. Westlich  von  der  Mündung  des  ziemlich  starken  Hi-ellen- 
Baches  erhebt  sich  der  aus  Säulenbasalt  bestehende  Tow- 
Hill  als  ein  in  diesem  Flachland  auffälliges  Object,  und  im 
Herbst  entwickelt  sich  auf  dem  Fluss  einiges  Leben  durch 
den  reichlichen  Laobsfang,  wie  denn  auch  1)  mileB  west- 
licher am  Strando  einige  rohe  Häuser  sichtbar  werden ,  die 
wenigstens  einen  Theil  des  Sommers  von  fischenden  Mas- 
set-Indianern  bewohnt  sind. 

Im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  Meeresarmen  im 
Archipel,  die  in  weite  offene  Baien  ausmünden,  bat  der 
Masset-Sund  einen  schmalen  röhrenförmigen  Eingang, 
und  es  orfordert  grosse  Vorsicht,  mit  einem  Schiff  Uber  die 
3  Faden  tiefe  Barre  hineinzugelangen.  An  der  Innenseite 
der  Barre  steigt  die  Tiefe  sofort  auf  9  und  11  Fallen  und 
in  einer  Bai  an  der  Ostseite,  gegenüber  dem  Haupt-Indianer- 
dorf,  findet  man  Ankergrund  in  10  Faden. 

Masset  besteht  aus  drei  Dörfern,  dem  oben  erwähnten 
Namens  Ut-te-was,  wo  auch  die  Hudson-Bai-Compagnie 
ihren  einzigen  Posten  auf  diesen  Inseln  und  Beit  1876  die 
Cburch  Missionary  Society  eine  Missionsstation  unterhalten, 
einem  zweiten,  1  mile  südlicher  am  Ostufer  gelegenen 
Dorfe  und  einem  dritten  an  der  entgegengesetzten  Seite. 
Alle  sind  in  Verfall  und  haben  verhältnissmässig  wenig 
Bewohner,  aber  einstmals  muss  Masset  ein  volkreicher  Ort 
gewesen  sein.  Der  sanft  gewundene  Sund  behält  auf  19  miles 
Länge  eine  ziemlich  gleichroässige  Breite  von  1  mile  und 
eine  Tiefe  von  10  bis  12  Faden;  einige  Bäche  münden  von 
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beiden  Seiten  ein,  die  nach  Aussage  der  Indianer  aus  klei- 
nen  Seen  kommen  Bollen ,  und  in  seinem  südlichen  Theil 
giebt  er  einen  engen  Nebencanal  ab,  der  in  gerader  Rich- 
tung den  breiten  Theil  des  Masset-Inlet  erreichend,  eine 
grosse  niedrige  lnsi-1  bildet,  bei  Ebbe  jedoch  zum  Theil 
trocken  liegt.  Das  Land  ist  ringsum  eben  und  dicht  be- 
waldet, Hügel  sind  nirgends  wahrzunehmen,  und  wenn  der 
Boden  in  der  Gegend  der  Maast-Insel  auch  ziemlich  plötzlich 
um  100  Fuss  höher  wird,  als  nach  dem  Meere  zu,  so 
bleibt  er  doch  flach,  höchstens  etwas  gewellt. 

An  seinem  Sudende  erweitert  sich  der  Sund  plötzlich 
zu  einem  grossen  Binnengewässer,  dem  Masset-Inlet, 
der  sich  von  Ost  nach  West  17  mite«  erstreckt,  bei  einer 
grössten  Breite  von  5}  miles.  Die  grosse  Ausdehnung  die- 
ses Binnenwassers  bewirkt,  dass  die  Fluth  2J  Stunde  den 
8und  hiuaufzulaufen  fortfahrt,  nachdem  das  Wasser  an  der 
Meeresküste  bereits  zu  fallen  begonnen  bat,  und  dass  ebenso 
die  Ebbe  nach  ca  3  Stunden  nach  Beginn  der  Fluth  durch 
den  Sund  hinabgeht.  Wie  die  üfer  des  Sundes,  so  scheinen 
auch  die  des  Inlet  im  Norden  und  Osten  aus  Ablagerungen 
Ton  Thon,  Kieseln  und  Sand  zu  bestehen  und  bilden  gleich 
jenen  ein  niedriges  Waldland ,  aber  im  Westen  und  Süden 
treten  Hügel  auf,  die  sich  ferner  ab  zu  Bergen  erheben, 
obwohl  nur  von  sanften  Formen  und  doch  wohl  nirgends 
Uber  1500  Fuss  hoch.  Die  Westhälfte  des  Inlet  trägt 
überhaupt  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  von  dem 
der  breiteren  Osthälfte.  Die  Umrisse  der  letzteren  sind 
sanft  und  eben,  oft  liegen  Bänke  vor,  bedeckt  mit  Blöcken, 
die  Westhälfte  dagegen  hat  unregelmässige  Umrisse,  ist 
mit  Inseln  besetzt  und  bildet  vier  Baien  oder  Inlets  mit 
dazwischen  hervorspringenden  bergigen  Landspitzen;  auch 
lassen  die  steileren  Ufer  nur  wenig  Raum  für  einen  schma- 
len Strand,  der  alsbald  in  tiefes  Waaser  abfällt.  Der  am 
weitesten  nach  Süden  reichende  dieser  Inlets  wird  von  den 
Indianern  Tin-in-ow-o  genannt. 

Mittelst  einer  engen ,  zum  Theil  noch  durch  Inseln 
blockirten  Passage  kommt  man  aus  dem  grossen  Becken  in 
ein  zweites  südlicheres,  dem  Tsoo-skatli,  d.  b.  Leib 
der  Stromschnelle.  Es  hat  eine  Länge  von  9j  miles,  ist 
aber  viel  schmaler  als  das  grosso  Becken,  und  wird  wie 
dieses  im  östlichen  Theil  von  niedrigem  Lande  umgeben, 
während  der  westliche  einen  langen  Fjord  bildet.  Zahl- 
reiche Inseln,  von  denen  die  Has-keious-Insel  1  mite  Durch- 
messer hat,  unterbrechen  seinen  Wasserspiegel,  und  am 
Ostufer  des  Fjordes  erhebt  sich  ein  bemerkenswerther  Hügel 
mit  steiler  Felswand,  der  Tow-us-tas-in.  Der  nordöstliche 
Theil  des  Tsoo-skatli  hat  10  bis  16  Faden  Tiefe,  und  im 
nordwestlichen  wurden  sogar  23  Faden  gemessen. 

Einige  der  Gewässer,  die  sich  in  den  Masset-Inlet  er- 
giessen,  verdienen  die  Bezeichnung  Fluss.    Von  dem  be- 


deutendsten, dem  Ya-koun,  der  in  den  SO- Winkel  des 
grossen  Beckens  einmündet,  wurde  schon  oben  bemerkt, 
dass  er  früher  als  Weg  nach  dem  Skidegate-Inlet  benutzt 
wurde;  ein  anderer  Weg  soll  von  ihm  auch  nach  dem  ehe- 
maligen Dorfe  bei  Cap  Ball  an  der  Ostküste  geführt  haben. 
Gegenwärtig  wird  der  Fluss  nur  zur  Zeit  des  Lachsfangj 
besucht,  und  zu  dem  Zweck  stehen  ein  Paar  kleine  Häuer 
in  der  Nähe  seiner  Mündung.  Ein  zweiter  grösserer  Fht» 
ist  der  Ma-min,  der  in  das  Ostende  des  Tsoo-skatli  ein- 
mündet und  für  kleine  Canoea  einige  miles  aufwärts  fahrbar 
ist.  Er  entspringt  wahrscheinlich  einem  See  zwischen  den 
Bergen  in  Südwest.  Der  kleinere  A-wun  soll  ebenfalls  am 
einem  See  kommen,  und  der  bedeutende  Ain,  der  sich  von 
Nordwest  in  den  Masset-Inlet  ergiesst,  führt  in  kurzer  Ent- 
fernung zu  einem  grossen  Süsswassersee  desselben  Namen», 
der  im  Herbst  ein  beliebter  Fischereiplatz  ist,  aber  im 
Winter  vollständig  zufriert. 

Die  Küstenstrecke  zwischen  dem  Masset-  und  Virago- 
8und  ist  zwar  ebenfalls  flach,  unterscheidet  sich  aber  von 
der  östlicheren  dadurch,  dass  sie  felsig  oder  mit  Feit- 
blöcken  bedeckt  ist;  weite  sandige  Buchten  fehlen  ihr  gaez 
und  die  Landvorsprünge  sind  meist  niedrige,  dunkelfarbig« 
Felsen  der  Tertiär  -  Periode.  Das  Meer  bleibt  bis  weit  ab 
von  der  Küste  seicht  und  mit  grossen  Tangfeldern  bedeckt 
Die  Bäume  längs  des  Strandes  erreichen  keine  beträchtlich« 
Grösse  und  lassen  hie  und  da  offene  Grasflächen  zwischen 
:  sieh. 

Der  Virago-Sund,  welcher  den  Eingang  zum  Na- 
den -Hafen  bildet,  liegt  im  Grunde  einer  Bai  von  durch- 
schnittlich 4  Faden  Wassertiefe,  während  der  Sund  selbst 
8  bis  15  Faden  tief  ist.  Kaum  2  miles  lang,  führt  er  in 
einen  geräumigen  Hafen  von  4  miles  Länge  und  2  miles 
Breite,  und  mit  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  8  hu 
10  Faden.  Dicht  mit  schön  gewachsenen  Abies  Menziesii 
und  Abies  Mertensiana  bestandenes,  niedriges  Land  um- 
giebt  das  ganze  Becken,  Fels  tritt  nur  nahe  dem  End* 
des  Hafens  und  im  Sund  beim  Kung-Indianerdorf  zu  Tag*. 
In  den  südöstlichen  Winkel  des  Hafens  mündet  der  Nadcn- 
River,  wahrscheinlich  der  bedeutendste  Fluss  der  Queen 
Charlotte-Inseln.  Er  kommt  aus  einem  grossen  See,  dessen 
Durchmesser  nach  den  Aussagen  der  Indianer  10  milei 
oder  mehr  betragen  muss.  Man  erreicht  diesen  See  mit 
dem  Canoe  flussaufwärta  in  einem  halben  Tag,  Dawson 
fand  den  Fluss  aber  10  miles  oberhalb  der  Mündung  durch 
umgefallene  Bäume  versperrt.  Binnen  wenigen  Jahren  wer» 
den  ohne  Zweifel  Sagemühlen  an  dem  Naden-Hafen  aufge- 
stellt sein,  denn  zum  Export  von  Nutzholz  eignet  sich  die- 
ser Punkt  ganz  vorzüglich. 

Das  erwähnte  Kung-Dorf  am  Virago-Sund  wurde  i«f 
Zeit  von  Dawson's  Anwesenheit  verlassen,  indem  die  Be- 
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wohner  nach  dem  Ya-tza-Dorf  übersiedelten.  Dieses  liegt  an 
der  Küstenstrecke,  welche  sich  vom  Virago-Sund  17  miles 
weit  Westnordwest  warts  nach  Knox-Cap,  der  Nordwest- 
spitze  der  Graham-Insel,  hinsieht.  Aach  diese  Küste  und 
ihr  Hinterland  sind  im  Allgemeinen  niedrig,  nur  einige 
felsige  Punkte  machen  sich  zwischen  den  weiten  kiesigen 
oder  sandigen  Einbuchtungen  bemerkbar.  Der  nicht  über 
900  Fuss  hohe  Hügel  beim  Klas-kwun-Point  ist  woithin 
sichtbar  und  der  augenfälligste  Punkt  der  Gegend.  Ausser 
ihm  sind  nur  eine  95  Fuss  höbe  Sandsteinsäule  in  der 
Pillar-Bai  und  der  Jal-un-Fluss  bemerkenswerth ,  dessen 
Mündung  einen  guten  Hafen  für  Boote  abgiebt  und  ein  be- 
liebter Lagerplatz  reisender  Indianer  ist 

Durch  die  6  Faden  tiefe  Parry-Passage,  an  deren  Nord- 
ufer ein  kleines  Indianerdorf  steht,  während  zwei  solche 
Dörfer  am  Sudufer  verlassen  sind,  wird  die  Graham-Insel 
von  der  Nord-Insel  getrennt,  dem  letzten  Glied  in  der 
Hauptkette  des  Queen  Charlotte- Archipels.  Sie  besteht 
ganz  aus  dicht  bewaldetem  Flachland,  wahrscheinlich  er- 
reicht kein  Punkt  auf  ihr  die  Höbe  von  300  Fuss,  und 
dieselbe  Beschaffenheit  zeigt  auch  das  Land  im  Süden  der 
Parry-Passage  bis  zur  Frederick- Insel,  der  gegenüber  an 
der  Westküste  von  Graham- Island  Hügel  von  einiger  Höhe 
an  das  Meer  herantreten. 

Über  die  Westseite  der  Inselgruppe  weiss  Dawson 
Nichts  aus  eigener  Anschauung  zu  berichten,  aber  der  Voll- 
ständigkeit wegen  giebt  er  einige  Notizen  darüber  aus  Van- 
couver's  Beschreibung  und  Iraray's  „Pilot".  Die  Hippa- 
Insel  soll  hoch  und  gegen  das  Meer  hin  steil,  die  gegenüber- 
liegende Küste  zerrissener,  tiefer  eingeschnitten  sein  als 
weiter  im  Norden.  Eine  andere  ziemlich  grosse  Insel  liegt 
nördlich  vom  Eingang  zum  Skidegate-Canal.  Kuper-  oder 
Kennedy-Insel  wird  beiderseits  von  einem  Canal  umfasst, 
der  in  den  Mitchell-  oder  Gold-Hafen  führt.  Der  nörd- 
liche oder  Inakip-Canal  ist  8\  miles  lang  und  etwa  '/j  naile 
breit,  das  Loth  fand  in  ihm  bei  60  Faden  Tiefe  keinen 
Grund.  Besser  bekannt  ist  der  südliche  oder  Moore-Canal, 
er  wurde  1852  von  dem  englischen  Kriegsschiff  „Thetia" 
vermessen,  als  zahlreiche  Abenteuerer  aus  Californien  und 
anderen  Ländern  hier  zusammenkamen,  um  nach  Gold  su 
suchen.  Der  Canal  ist  5  miles  lang,  ■/,  mile  breit,  bat 
steile,  hohe,  waldbedeckte  Ufer,  und  auoh  in  ihm  fand 
man  in  70  Faden  keinen  Grund.  Das  2}  miles  lange 
Becken  des  Gold-Hafens  selbst,  von  abschüssigen,  7 — 800 
Fuss  hohen  Bergen  eingeschlossen,  setzt  sich  gegen  Südost 
in  die  Thetis-Cove  fort,  in  welcher  der  Ankerplatz  liegt, 
und  etwas  westlich  zweigt  sich  ein  anderer  Hafen,  Douglas 
Harbour,  vom  Moore-Canal  gegen  Süden  ab. 

Von  Port  Kuper  an  der  Steilküste  entlang  gegen  Südost 
gelangt  man  in   ca  18  miles  Entfernung  an  den  kurzen 


engen  Eingang  zum  Tasoo-Hafen ,  einem  breiten  und  tiefen 
Becken.  Auoh  von  hier  bis  zum  Houston  Stewurt-Canal 
bleibt  die  Küste  sehr  steil  und  zeigt  mehrere  Offnungen, 
welche  nach  Aussage  der  Indianer  zu  guten  Häfen  führen. 
Lousconne  am  westlichen  Eingang  zum  Houston  Stewart- 
Canal  soll  ein  guter  Hafen  sein,  ähnlich  dem  Rose-Harbour. 

Potilionxbettimmungen  (irr  Dawton'tchtn  Expedition. 
Breiten : 

North-Iatend,  180  Schritt  N  43*  O  tob  der  Süd.piU.    5*°  10'  59« 


Mündung  de«  Jal-UB-Phiue«  54  7  87 

Virsgo-Suod  beim  Kung-Dorf  »4  *  20 

Naden- Harbour                                                         53  66  57 

Dorf  Ut-te-wae  am  Maaaet-Sound                            .   A4  1  Sl 

Bode  des  Tin-in-ow-e-lnlet                                         53  87  28 

Mttnduog  der  Lagos«  bei  Cap  Fifa                              54  4  48 

Bockfieh-Harbonr,  SelwTn-lnlet  51  54  23 

Boulder-Point,  Logan-lnlet  52  47  53 

Creetsot-Inlet                                                          52  46  8 

ObierTation-Core,  Darwin-Sound                                  52  35  29 

Längen  (westL  v.  Gr.): 

Jal-un-Plaee,  Mündung .                                             132  42  15 

Lager  bei  Cap  Fifa  181  36  0 

Forarth-Potot,  Houston  SUwart-Cbaanel                   .  181  11  30 


(Dia  1866  Ton  Master  Pender  bestimmte  Länge  dar  A:irhor-CoTe 
in  SkidegatS-lBlst,  182°  14'  19',  iat  die  baatbeetitnmte  im  Archipel.) 

2.  Klima  und  Produkte. 

Die  bekannte  Douglas  -  Tanne  kommt  auf  den  Queen 
Charlotte-Inseln  nicht  vor,  sie  findet  vielmehr  an  der  äus- 
seren Küste  ihre  Nordgrenze  am  Nordende  der  Vancouver- 
Insel.  Der  Wald  besteht  hauptsächlich  aus  Abics  Men- 
ziesii,  Thuja  gigantea  und  Abies  Mertensiona,  auch  die 
gelbe  Ceder  oder  Cypresae  (Cupresaus  Nutkatensis)  kommt 
vor,  doch  selten  in  grossen  Bestanden,  meist  zerstreut  an 
den  kahleren  und  felsigen  Partien  der  Berghänge.  Von 
diesen  Bäumen  sind  Abies  Menziesii,  Thuja  und  CupreaBUs 
als  Nutzholz  am  werthvollsten,  und  wenn  die  entere  auch 
der  Douglas-Tanne  nicht  gleichkommt,  so  wird  sie  doch 
bald  sehr  im  Werthe  steigen  und  ist  auf  diesen  Inseln  in 
ausgezeichneter  Qualität  und  fast  unerschöpflicher  Quantität 
zu  haben.  Skidegate-Inlet  und  noch  mehr  Naden-Harbour 
und  Masaet  würden  die  geeignetsten  Punkte  zur  Anlage 
von  Schneidemühlen  sein. 

Der  gewaltige  Wuohs  der  Bäume  und  das  verhältniss- 
mäasig  seltene  Vorkommen  von  Waldbränden  haben  ihren 
Grund  in  der  Feuchtigkeit  des  Klima' s,  die  Bich  auch  auf 
andere  Weise  zu  erkennen  giebt.  Der  heftigste  Regen  fällt, 
jedoch  local,  an  der  Westseite  der  Gebirgsaxe ,  wo  die  mit 
Feuchtigkeit  überladenen  Westwinde  zuerst  in  ihrer  Bahn 
auf  ein  Hindernisa  Blossen  und  in  die  kühleren  Schichten 
der  Atmosphäre  hinaufgedrängt  werden.  Man  kann  häufig 
beobachten ,  dass  bei  heftigem  Regen  auf  den  Bergen  der 
Himmel  über  der  Meereastrasse  im  Osten  vollkommen  hei- 
ter ist    Daher  ist  daa  dreieckige  Flachland,  welches  den 
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nordöstlichen  Theil  der  Graham •  Insel  bildet,  extremen 
Regenfiillen  nicht  ausgesetzt  und  wurde  sich  zu  Ackerbau 
eignen,  wäre  es  nicht  von  dichtem  Wald  bedeckt,  dessen 
I  Abräumung  sich  gegenwärtig  nicht  lohnen  würde.  Bei  dem 
Posten  der  Hudson  Bai-Compagnie  zu  M aaset  wird  seit  ei- 
nigen Jahren  Kindvieh  gehalten,  oder  es  hält  sich  viel- 
mehr selbst,  denn  ea  weidet  auf  don  offenen  Sandhügeln  in 
der  Nähe  der  KUste  und  erfordert  weder  im  Winter  noch 
im  Sommer  Abwartuog.  Zwischen  Müsset  und  Skidegate 
könnte  auf  diese  Weise  eine  grosse  Anzahl  Thiere  leben. 
Im  Winter  haben  die  Inseln  gewöhnlich  schworen  Regen, 
der  Himmel  bleibt  hartnäckig  bedeckt  und  Stürme  sind 
häufiger  und  heftiger  als  an  den  südlicheren  Küsten.  Beob- 
achtungen Uber  die  Summe  des  jährlichen  Niederschlags 
giebt  es  nicht.  Schnee  fällt  gelegentlich  im  Winter  bis 
zu  beträchtlicher  Höhe,  er  bleibt  aber  nicht  lange  liegen, 
ausser  auf  den  Bergen.  Im  Winter  1877 — 78  schneite  es 
auf  dem  Flachlande  überhaupt  gar  nicht. 

Aus  der  Richtung  des  Windes  und  dem  Gang  das  Baro- 
meters scheint  hervorzugehen,  dass  die  meisten  Sturmcen- 
tren nördlich  von  dem  Archipel  nach  Osten  ziehen  und  die 
See  im  Norden  wahrscheinlich  stürmischer  ist  als  bei  dem 
Archipel  selbst.  Nebel  sind  nicht  von  so  grosser  Häufig- 
keit wie  im  südlichen  Theil  der  Georgia-Strasae  zwischen 
Vancouver-Insel  und  dem  Festland. 

über  die  Oberflächentemperatur  des  Meeres  wurden  oft 
Beobachtungen  angestellt.  Zwischen  Victoria  und  dem  Mil- 
bank-Sund  ergaben  die  vom  28.  Mai  bis  9.  Juni  allabend- 
lich in  den  inneren  Canölen  vorgenommenen  Meinungen 
einen  Durchschnitt  von  54,  i*  F.,  und  zwischen  dem  10.  Juni 
und  28.  August  lieferten  42  an  verschiedenen  Tagen  ange- 
stellte Beobachtungen  für  das  Meer  bei  den  Queen  Charlotte- 
Inseln  einen  Durchschnitt  von  53,8*  F.  Man  kann  an- 
nehmen, dass  diese  Zahl  ziemlich  genau  die  Oberflächen- 
temperatur de»  Meeres  in  den  drei  Sommermonaten  Juni, 
Juli  und  August  repräsentirt.  Sieben  Beobachtungen  in 
den  Canälen  zwischen  Port  Simpson  und  Milbank  -  Sund, 
vom  29.  August  bis  12.  September,  gaben  ein  Mittel  von 
54,5*  F.  und  fünfzehn  zwischen  dem  13.  September  und 
17.  October,  in  der  Gegend  des  Nordendes  von  Vancouver- 
Island  und  in  den  inneren  Canälen  bis  nach  Victoria,  ein 
solches  von  50,7*  F.  Schlamm  vom  Grunde  des  Dixon- 
Entrance  auB  100  Faden  Tiefe  hatte  eine  Temperatur  von 
47*  F. 

Bergbau  ist  auf  den  Queen  Charlotte-Inseln  wiederholt 
versucht  worden,  aber  stets  mit  unbefriedigendem  Resultat. 
Zuerst  1852  im  Mitcholl-  oder  Gold -Hafen  an  der  West- 
küste. Eingeborene,  welche  Goldproben  von  dort  brachten, 
waren  der  Hudson-Bai-Compagnie  in  die  Hände  gefallen 
und  es  wurde  eine  Expedition  zur  Untersuchung  der  Loca- 


lität  abgeschickt.  Man  erhielt  auch  eine  ansehnliche  Quan- 
tität Gold,  aber  die  dünne  Ader  hört«  gänzlich  auf  und 
alle  Versuche,  neue  aufzufinden,  schlugen  fehl.  Alkvüd- 
Gold  giebt  es  dort  nicht,  und  wegen  der  Bewaldung  de« 
Landes  ist  es  schwer ,  Untersuchungen  anzustellen ,  aiu^r 
an  den  Küsten.  Dieaelben  Gesteine  wie  beim  Gold-Hafen 
kommen  aber  auch  an  anderen  Theilen  der  bjaelgrunj*, 
namentlich  im  Süden  und  Osten  massenhaft  vor,  und  die 
Vermuthung,  dass  andere  goldführende  Localitäten  Doch 
aufgefunden  werden  dürften,  erscheint  nicht  unvernünftig. 

Im  Skidegate  wurde  viel  Geld  angewendet,  um  ein 
Kohlenbergwerk  zu  öffnen.  Die  Kohle  ist  Anthracit  von 
ausgezeichneter  Beschaffenheit,  aber  das  Lager,  soweit  e« 
untersucht  wurde,  dünn  und  un regelmässig;  bevor  jedoch 
wuitere  praktische  Untersuchungen  vorgenommen  sind,  li»t 
»ich  schwer  über  den  Werth  des  Lagers  sprechen.  Miede- 
steii-  ist  es  weiterer  Beachtung  werth,  da  die  mögliche 
Entdeckung  ausgedehnter  Anthracit-Lager  an  der  Pacifi- 
sehen  Küste  von  hoher  Wichtigkeit  sein  würde.  Im  Gan- 
zen wurden  etwa  800  Tons  Kohlen  gewonnen.  Gesteine 
der  kohlenführenden  Formation  nehmen  das  Nordufer  de* 
Cumshewa  -  Inlet  und  den  grösseren  Theil  beider  Ufer  de« 
Skidegate-Inlet  ein  und  erstrecken  sich  von  da  gegen  Nord- 
west in  noch  unbestimmte  Fernu.  Wiederum  findet  man 
sie  am  Nordwestende  der  Graham -Insel  und  auf  North- 
Island,  aber  in  der  Beschaffenheit  etwas  verändert  und 
ohne  Spuren  von  Kohle,  die  in  Form  dünner  Lager  und 
kleiner  rundlicher  MasBen  in  Sandstein  eingeschlossen  tc 
vielen  Stellen  des  Skidegate-  und  Cumshewa-Inlet  vorkommt. 
Die  in  der  Nähe  der  Gebirgsaxe,  wo  der  Anthracit  gefun- 
den wurde,  beinahe  oder  ganz  senkrecht  aufgerichteten 
Schichten  werden  nach  Osten  zu  sanft  geweUt  und  fast 
horizontal;  sollte  hier  Kohle  entdeckt  werden,  so  wird  ei 
wahrscheinlich  bituminöse  sein.  Lignit -Kohlen  der  Ter- 
tiärzeit hat  man  am  oberen  Theil  des  Masset-Inlet ,  zu 
Skon-un-Point  an  der  Nordküste,  sowie  in  der  Nähe  dei 
Einganges  zum  Skidegate-Inlet  gefunden,  sie  sind  aber  in 
einem  so  Uberreichlich  mit  Wald  versehenen  Lande  »er- 
bältnissmässig  werthlos. 

An  verschiedenen  Stellen  wurden  Spuren  von  Kupfer- 
erzen, bisweilen  mit  Bleiglanz,  gefunden,  mau  versuchte 
sogar  im  Skincuttle  -  Inlet ,  sowie  in  der  Copper-Bai  zwi- 
schen Cumshewa-  und  Skidegate-Inlet  Kupferbergwerke  an- 
zulegen. Die  letztere  Lucali  tat  scheint  die  meisten  An- 
sichten zu  bieten,  und  wenn  die  Inseln  erst  besser  bekannt 
sind,  mag  das  Erz  noch  an  vielen  anderen  Punkten  ent- 
deckt werden. 

Ein  anscheinend  bedeutendes  Lager  magnetischen  Eisen- 
erzes befindet  sich  im  Harriet-Hafen  des  Skincuttle-Inlet, 
Proben  von  dort  enthielten  58  bis  69,8  Proeent  Eisen. 
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Der  Pelzhandel  und  insbesondere  der  Handel  mit 
See-otter- Fellen  lenkte  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Queen  Charlotte-Inseln  und  zog  gegen  das  Ende  des  vori- 
gen Jahrhunderts  eine  Menge  englische,  amerikanische  und 
andere  Schiffe  dahin,  aber  die  von  den  Händlern  ange- 
stachelten Indianer  vertilgten  die  Seeottern  in  kurzer  Zeit 
fast  ganz,  und  seitdem  kommen  nur  kleine  Küstenfahrzeuge 
zu  der  Inselgruppe,  die  mit  den  Indianern  Handel  trei- 
ben. Der  Pelzhandel  ist  jetzt  verhältnisamässig  unbedeu- 
tend, nur  in  kleiner  Zahl  sind  noch  Pelle  von  Seeottern, 
Pelzrobben,  Bchwarzen  Bären,  Mardern  und  Fischottern  zu 
bekommen. 

Die  Eingeborenen  der  Queen  Charlotte  -  Inseln  leben 
fast  ausschliesslich  von  Fischen,  besonders  Heilbutten.  Die 
seichte  Meeresstraase  im  Osten  der  Inseln  mit  ihren  zahl- 
reichen Fjorden ,  das  ebenfalls  untiefe  Meer  an  der  Nord- 
küste  bietet  sehr  günstige  Bedingungen  für  die  Fische,  und 
daher  findet  mau  sie  hier  in  TJberfluss.  Der  wichtigste  ist 
die  Heilbutte,  und  wenn  man  sie  frisch  auf  die  südlichen 
Märkte  bringen  könnte,  würden  hier  grosse  Fischereien  ent- 
stehen ;  gesalzen  oder  in  Blechbüchsen  findet  sie  keine  Ab- 
nahme. Den  Hundshai  (Acanthus  Sukelyi)  fängt  man.  um 
Ol  daraus  zu  gewinnen;  im  Skidcgate  bestand  ein  kleines 
Etablissement  der  Art  zur  Zeit  von  Dawson's  Besuch,  und 
auch  die  Indianer  beschäftigen  sich  damit.  Lachse  von 
zwei  oder  mehr  Arten  ziehen,  besonders  im  Herbst,  in 
grosser  Zahl  die  Ströme  hinauf.  Die  Indianer  fangen  sie 
in  Reusen  oder  stechen  sie,  wegen  der  Kleinheit  der  Flüsse 
sind  aber  die  Bedingungen  für  Etablissements  zur  Versen- 
dung des  Lachses  in  Blechbüchsen  nicht  so  günstig  wie  in 
anderen  Gegenden  von  Britisch -Columbia.  Häringe  finden 
sich  stellenweise  in  Masse,  namentlich  in  der  Nähe  des  8ki- 
degate  zu  gewissen  Jahreszeiten.  Eine  Art  Quappe  oder 
Kohlenfiscb,  die  an  den  West-  und  Nordküsten  stellenweise 
in  grosser  Zahl  gefangen  wird,  schätzon  die  Indianer  wegen 
des  daraus  gewonnenen  Speiseöles.  Butten  und  Schollen 
kommen  an  einzelnen  Loyalitäten  vor.  Ein  echter  Kabeljau, 
wahrscheinlich  derselbe,  den  Schiffe  von  San  Francisco  im 
Ochotskischen  Meere  fangen,  kommt  ebenfalls  vor,  auf 
manchen  Bänken  vielleicht  in  Menge,  die  Indianer  gehen 
ihm  aber  nicht  nach.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  Ma- 
krele. Kleinere  Fische,  wie  der  Schellfisch  und  Andere,  lie- 
fern dagegen  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Nahrung  der 
Eingeborenen. 

Bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Nachfrage  nach  anbaufähigen 
Ländereien  zur  Benutzung  der  zum  Ackerbau  geeigneten 
Theile  des  Archipels  führt,  werden  Fische  und  Wälder  in 
öoonomiseber  Beziehung  das  Wichtigste  für  die  Queen  Char- 
lotte-Inseln bleiben. 


3.  Geologie. 

Da*  gwlogüche  Colorit  der  Kitrtt.  —  Die  Gebirgsaxe  der 
Queen  Charlotte-Inseln  vom  Cap  St.  Jamea  bis  zum  Skide- 
gate-Canal  und  weiter  nordwärts  bis  xur  Breite  der  Hippa- 
Insel  besteht  aus  einer  Masse  stark  verworfener  und  an 
manchen  Stellen  bedeutend  veränderter  Gesteine,  welche 
beim  ersten  Anblick  von  hohem  Alter  zu  sein  scheinen, 
aber  bei  genauerer  Besichtigung  dieses  Aussehen  dem  Ein- 
fluss  grosser  Massen  leicht  veränderlicher  gleichzeitiger  vul- 
canischer  Materialien  verdanken,  sowie  der  Thatsaohe,  dass 
sie  im  höchsten  Grade  Beugungen  und  Verwerfungen ,  wel- 
che oft  den  Charakter  wirklichen  Bruches  annehmen ,  aus- 
gesetzt waren.  Das  Gewirre  dieser  älteren  Gesteine,  die 
als  Kern  der  Inseln  betrachtet  werden  können,  aufzulösen, 
würde  viel  Zeit  und  geduldige  Arbeit  erfordern. 

Schon  in  einem  früheren  Berichte  über  Britisch-Colum- 
bia ')  wurde  es  für  nöthig  befunden,  die  paläozoischen  und 
die  Trias-Gesteine  für  jetzt  in  einen  Abschnitt  zusammen- 
zufassen. Sie  liegen  ungleichförmig  zusammen  unter  gut 
cbarakterisirten  Kreideschichten ,  sind  aber  so  verwickelt, 
dass  mit  Ausnahme  einzelner  Stellen  kein  Versuch  gemacht 
worden  ist,  sie  zu  trennen.  Im  südlichen  Theil  des  Innern 
von  Britisch-Columbia  wurden  Fossilien  sowohl  der  Stein- 
kohlenformation ab  der  Trias  zwischen  diesen  älteren  Ge- 
steinen gefunden ,  aber  keine  älteren  Formen.  Auf  den 
Queen  Charlotte-Inseln  sind  Fossilien  an  verschiedenen  Stel- 
len in  den  Gesteinen,  welche  unter  der  Kreide  liegen,  ent- 
deckt worden;  sie  charakteriairen  eine  gewisse  Zone  von 
Thonschiefer  und  Kalksteinen,  die  sich  häufig  in  Durch- 
schnitten an  verschiedenen  Theilen  der  Küste  zeigt,  deut- 
lich als  zur  Trias  gehörig,  und  zwar  zur  sogenannten  Alpen* 
Trias,  die  in  Californien  und  Nevada  so  weit  verbreitet 
ist.  Entschieden  paläozoische  oder  der  Kohlenformation 
angehörige  Formen  wurden  noch  nicht  entdeckt,  doch 
macht  es  die  innige  Verbindung  kohlenfuhrender  und  trias- 
sischer  Gesteine  im  südlioben  Innern  der  Provinz,  mehr 
noch  das  Vorkommen  grosser  Massen  vulcanischer  Gesteine 
im  südlichen  Theil  von  Vancouver,  wolche  dem  Alter 
nach  der  Kohlenperiode  anzugehören  scheinen,  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  Gesteine  dieses  Alters  stellenweise  auch 
auf  den  Queeu  Charlotte-Inseln  zu  Tage  treten.  Mr.  Whi- 
teaves,  welcher  die  Versteinerungen  untersuchte,  findet  keine 
deutlich  triaasischen  Formen  unter  denen  vom  Rose-Har- 
bour, der  alten  Kupfermine  im  Skincuttle  -  Inlet  und  der 
South  -  Island  im  Skidegate  -  Inlet.  Die  Kalksteine  dieser 
Loyalitäten  können  daher  möglicherweise  der  Steinkohlen- 
periode angehören,  und  wenn  diess  der  Fall  ist,  muss  ein 
grosser  Theil  der 


V.- 


>)  Oeologic«!  Sur»«*  of  Ctaada.    Report  of  Progrtu  for  1877—78. 
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Ursprungs  derselben  Periode  tugetheilt  werden.  Da  et  für 
jetzt  unmöglich  ist,  die  verwickelte  Structur  der  unter  der 
Kreide  liegenden  Gesteine  dieser  Inseln  zu  entwirren,  wurde 
es  für  das  Beate  erachtet,  sie  auf  der  Karte  zusammen  als 
triassische  zu  coloriren,  entsprechend  ihren  charakteristi- 
schen Fossilien 

Die  am  Legan -Inlet  charakteristisch  vertretenen  Ge- 
steine, die  sich  gegen  Nord  und  SUd  von  ihm  in  einer 
engen  Mulde  fortsetzen,  sind  offenbar  junger  als  der  grös- 
sere Theil  der  Serie  dieser  Inseln,  und  ihre  lithologische 
Ähnlichkeit  mit  den  der  Kreideperiode  angehörenden,  koh- 
lenführenden Schichten  im  Skidegate  ist  so  gross,  dass  sie 
möglicherweise  von  demselben  Alter  sind.  Ihr  Areal  wurde 
daher ,  so  weit  es  die  Beobachtungen  gestatteten ,  auf  der 
Karte  von  dem  der  älteren  Gesteine  unterschieden. 

Nach  Ablagerung  der  Gesteine,  welche  als  Trias  colo- 
rirt  sind,  und  vor  Bildung  der  neueren  Serie,  mit  welcher 
die  Kohle  verbunden  ist,  muss  eine  Periode  von  Störungen 

der  intrusiven  granitischen  Gesteine  zuzuweisen  ist.  Die 
älteren  Gesteine  wurden  zu  dieser  Zeit  theilweiae  über  den 
Meeresspiegel  gehoben  und  die  Ablagerung  der  kohlenbal- 
tigen  Kreideschichten  begann.  Diese  ging  jedoch  nicht  un- 
unterbrochen vor  sich,  denn  wir  haben  Beweise  von  dem 
Vorkommen  einer  Periode  grosser  vulcaniacher  Thätigkeit, 
welche  zur  Einschaltung  von  mehreren  tausend  Fuss  fast 
unvermischter  vulcaniseber  Producte  führte.  Darauf  folgt« 
eine  ruhige  Periode,  während  welcher  sich  Schiefer  und 
schieferige  Sandsteine  in  grosser  Mächtigkeit  ablagerten ;  in 
Verbindung  mit  den  ältesten  Schichten  derselben  bildete 
sich  die  Skidegate-Kohle.  Die  darüber  liegenden  Conglome- 
rate  bezeugen  eine  Periode  der  Depression,  nach  welcher, 
die  Kreideperiode  für  diese  Gegenden  Bchliessend,  eine  obere 
Serie  von  Schiefern  und  Sandsteinen  in  seichter,  ruhiger 
See  sich  bildete.  Nun  folgto  die  grosse  Periode  der  Stö- 
rungen und  der  Gebirgsbildung ,  und  die  einzigen  Spuren 
aus  der  Zeit  zwischen  der  Kreide*  und  der  späteren  Ter- 
tiär-Zeit bestehen  in  der  Beugung,  Faltung  und  Zerreia- 
sung  der  Schichten. 

Wie  es  scheint,  war  das  relative  Niveau  von  Meer  und 
Land  während  dee  Tbeiles  der  Tertiär-Periode,  welche  die 
Gesteine  im  Nordosten  der  Graham-Insel  vertreten,  im  All- 
gemeinen nicht  sehr  verschieden  von  dem  jetzigen.  Grosse 
Strecken,  wahrscheinlich  viel  sumpfiges  Land  einschliessend, 
waren  mit  dichter  Vegetation  bedeckt,  die  unter  günstigen 
Umständen  den  Stoff  zu  Lignit-Lagern  abgab.  Einige  klei- 
nere Niveau  -  Veränderungen    mögen   indess  vorgekommen 


zahl  verschiedener  Eruptionscentren  geliefert  wurden ;  die 
annähernde  Lage  einiger  davon  deuten  die  Lsger  grober 


Die  Fossilien  der  hauptsächlich  vulcaniBchen  Tertiär- 
gesteine,  welche   unter  dem  Alluvium  des  nordöstlichen 


nicht  zweifellos  ihr  miocenes  Alter,  aber  sie  wurden  vorläufig 
als  Miocen  classificirt,  da  sie  Gesteinen  entsprechen,  welche 
an  anderen  Theilen  der  Westküste  dieser  Periode  zuge- 
theilt  worden  sind.  Bei  Benutzung  der  Karte  sollte  man 
auch  dessen  eingedenk  bleiben,  dass  die  Grenzen  der  For- 
mationen zwar  an  den  vermessenen  und  untersuchten  Küsten- 
strecken mit  hinreichender  Genauigkeit  gezeichnet  sind,  dass 
aber  ihre  Fortführung  in's  Innere  allein  nach  dem  Aus- 
sehen der  Felsen  und  dem  physischen  Charakter  des  Lan- 
dcB  geschah  und  dass  das  Colorit  der  Gegenden  an  der 
Westküste,  welche  noch  nicht  besucht  wurden,  nur  ein 
hypothetisches  ist. 

ÜbertüM  der  Formationen  auf  den  Quem 


Postpliocen 


CharlotU- Intel» 

{Sand  und  Qtrnltt. 
Pla.tUcker  Tin  d,  T 


Tertiär,  wahr- 
scheinlich Miocen 


Vulciniiche  Geatalne 

Graham-Insel. 
Sandsteine,  mit  marinen 

des  Skon-un-Poüit. 
Schiefer,  Thon  und  Lignit  rom 

Chin-oo-kun-dl-Creck. 
Obere 

Grob»  Conglomerate. 
Untere  Schiefer  und 
Agglomarate. 
Unterer  Sandatein. 

Aügloinerate  und  Aachen  dea  Logan-Inltt  it. 
Weicher  kalkiger  Thon 

Inger. 
Ma»irer  Kalkateia. 

Maaaire  Anhäufungen  Ton  TulcanUchem  Diorit  und 
Feldapath,  wahrscheinlich  kleinere  Knlketetnlagrr 
nnd 


sein,  ein  Zeugniss  dafür  haben  wir  am  Skon-un-Point  in 
einer  Schicht  mit  Seemuscheln,  welche  den  Lignit  über- 
lagert.   Die  Periode  wurde  geschlossen  durch  die 


Trias,  unten 
möglicherweise  in 
die  Steinkohlra- 
forsoation  uber- 
gehend 


Emeil,  uieuläre  Hebungen  und  Senkungen.  —  Überall 
sieht  man  auf  den  Queen  Charlotte- Inseln  Spuren  von  ehe- 
maligen Gletschern,  die  sich  von  der  Gebirgsaxe  gegen  das 
Meer  hin  bewegt  haben.  Die  felsigen  Ufer  des  Houston 
Stewart -Channel,  der  Carpenter-Bai,  des  Skincuttle  -  Inlet, 
sogar  in  seiner  breiten  östlichen  Mündung,  der  mit  der 
Laskeok-Bai  verbundenen  Fjorde,  des  Cumshewa-Inlet  bis 
vor  zur  Village  -  Insel  zeigen  deutliche  Gletscherschliffe. 
Auch  im  Skidegate-Inlet  findet  man  solche,  nur  haben  die 
kristallinischen  Felsen  des  westlichen,  in  den  Grossen  Ooean 
mündenden  Theiles  die  Schliffe  besser  bewahrt,  als  die  Sand- 
steine und  Schiefer  im  östlichen  Theil.  Thon  und  Sand- 
lager mit  Kies  und  Steinblöcken  untermischt  treten  wegen 
der  dichten  Waldbekleidung  nicht  oft  zu  Tage,  man  findet 
sie  jedoch  an 
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dem  Wege  zu  dem  verlassenen  Kohlenbergwerk  im  Skide- 
gate ,  an  der  Ost küste  der  Graham-Insel  und  am  Masset- 
Inlet.  Sie  scheinen  den  Boden  dee  ganzen  Flachlandes 
der  Graham -Insel  zu  bilden  und  gehören  der  Gletscher- 
periode,  wenn  nicht  einer  noch  späteren  Zeit  an. 

Aus  Beobachtungen  im  Innern  von  Britisch  •  Columbia 
kann  man  mit  gutem  Grunde  den  Sehlusa  ziehen,  da»  we- 
nigstens zwei  Perioden  ausgedehnter  Vergletscherung  in 
diesen  Gegenden  Statt  gefunden  haben.  Während  der  er- 
sten und  intensivsten  scheint  das  ganze  Plateau  des  Innern 
von  einer  Eisschicht  bedeckt  gewesen  zu  sein ,  die  sich 
langsam  gegen  Süden  bewegte  und  deren  allmähliches  Ver- 
schwinden von  einer  mehrere  tausend  Fuss  betragenden 
Senkung  des  Landes  oder  von  der  Bildung  eines  grossen 
Sees  durch  Gletscher-Barrieren  begleitet  wurde.  Die  zweite 
Periode  scheint  ein  zeitweiliges  Vorschreiten  von  Gletschern 
von  verschiedenen  BergsyBtemen  aus  und  im  Vergleich  zur 
ersten  sowohl  bezüglich  der  Dauer  als  der  Intensität  un- 
bedeutend gewesen  zu  sein. 

Auf  den  Queen  Charlotte-Inseln  mit  ihrem  Verhältnis*- 
mässig  beschränkten  Sammelgebiet  waren  die  Gletscher 
wahrscheinlich  viel  kleiner  als  auf  dem  Festland  oder  der 
Vancouver-Inael ,  aber  sie  müssen  doch  auch  stark  mit  Eis 
bedeckt  gewesen  sein.  Das  Material  zu  den  Thon-  und 
Sandlagern  auf  dem  nordöstlichen  Theil  der  Inselgruppe 
wurde  ohne  Zweifel  von  den  Gletschern  der  Insel  selbst 
geliefert,  deutliche  Endmoränen  fehlen  deshalb,  weil  die 
Gletscher  bis  in's  Meer  reichten.  Die  felsigen  Betten  der 
beiden  Auaweitungen  des  Masset-Inlet ,  des  Naden-Hafens, 
sowie  die  noch  unbesuchten  Seen  im  Innern  der  Graham- 
Insel  mögen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  das  Eis 
gestaltet  worden  sein,  wie  diess  auch  bei  den  Fjorden  der 
Ostküste  der  Fall  gewesen  sein  mag,  welche  alle  an  der 
Mündung  viel  seichter  sind  als  im  Innern.  Die  Bänke  vor 
der  Laskeek-Bai  deuten  vielleicht  die  Lage  eines  ehema- 
ligen Gletscherendes  an,  wie  die  mit  erratischen  Blöcken 
überstreuten  Hernando-  und  8avary- Inseln  als  die  Reste 
einer  durch  das  Meer  modificirten  Endmoräne  des  ehemals 
im  Bute-Inlet  befindlichen  Gletschers  anzusehen  sind. 

An  einzelnen  Stellen  der  Inselgruppe  findet  man  Be- 
weise, dass  sich  das  Land  seit  der  Eiszeit  gehoben  hat. 
Am  Nadeu-Flusa,  der  in  den  gleichnamigen  Hafen  mündet, 
liegt  5  Fuss  Uber  der  Fluthmarke  ein  weicher  sandiger 
Thon  mit  Einschlüssen  von  Muscbelfragmenten  und  ganzen, 
offenbar  in  der  natürlichen  Lage  verbliebenen  zweischaligen 
Muscheln.  Das  Lager  könnte  in  einer  seichten  Bai  gebildet 
sein  und  enthält  hie  und  da  kleine  Stücken  Holzkohle, 
welche  auf  die  Anwesenheit  von  Bewohnern  zur  Zeit  der 
Entstehung  des  Lagers  schliessen  lassen.  Über  dieser  Schicht 
ist  eine  zweit«  nicht  unähnliche,  aber  gröbere,  in  welcher 
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die  Muscheln  verhältnismässig  selten  und  meist  zerbrochen 
sind.  Darüber  liegen  1  bis  2  Fuss  hoch  Schalen  von 
Muscheln,  wie  sie  von  den  Indianern  gewöhnlich  zur  Nah- 
rung benutzt  werden,  gemischt  mit  viel  Holzkohle  und  ei- 
nigen Steinen  von  dem  Aussehen  derer,  die  von  den  Ein- 
geborenen beim  Kochen  gebraucht  werden.  Es  muss  hier 
mithin  eine  Hebung  des  Landes  um  mindestens  16  Fuss 
Statt  gefunden  haben,  seitdem  es  bewohnt  ist.  Ähnliches 
kommt  am  Ma-min-Fluss  vor,  der  sich  in  den  Masset-Inlet 
ergiesat,  in  einer  Bai  an  der  Ostseite  von  North-Island,  auf 
einer  der  ßolkus-Inaeln  im  Skincuttle-Inlet  Sus.  Das  Flach- 
land im  nordöstlichen  Theil  der  Graham -Insel  kann  im 
Ganzen  als  eine  Terrasse  betrachtet  werden,  welche  be- 
weist, dass  das  Meeresniveau  2 — 300  Fuss  höber  stand  als 
jetzt,  doch  muss  diess  gewesen  sein,  als  die  Verhältnisse 
der  Eiszeit  noch  bestanden.  Terrassen  viel  neuerer  Zeit 
wurden  an  verschiedenen  Stellen  des  Skidegate  bemerkt 
und  an  der  einen  26  Fuss  über  der  höchsten  Fluthlinie 
befunden. 

Aus  neuester  Zeit  ist  dagegen  keine  Spur  einer  Hebung 
vorhanden;  seitdem  der  jetzige  Wald  gewachsen  ist,  hat 
sich  das  Niveau  des  Landes  nicht  verändert,  denn  grosse 
Bäume  stehen  in  geschützten  Inlets  ganz  dicht  an  der 
Meeresfläche.  Im  Gegen  theil  will  es  scheinen,  als  wäre  die 
neueste  Bewegung  eine  leichte  Senkung,  denn  an  vielen 
Stellen,  besonders  in  den  Baien,  waschen  die  Wellen  gegen- 
wärtig nach  und  nach  den  vegetabilischen  Boden  von  den 
Wurzeln  der  Bäume  ab  und  unterminiren  dieselben,  an 
einer  Landspitze  auf  der  Ostseite  des  Masset-Inlet  verdrängt 
sogar  das  Meer  ziemlich  rasch  den  angrenzenden  Wald. 

4.  Die  Haida-Indianer. 

Die  Haidas  sind  eine  der  am  schärfsten  abgegrenzten 
Nationen  an  der  Nordwestküste  Amerika's.  Die  Queen 
Charlotte-Inseln  oder  Hai-da-kwe-a,  wie  sie  selbst  die  Insel- 
gruppe nennen,  sind  ihr  ausschliessliches  Gebiet,  erst  vor 
höchstens  150  Jahren  wanderten  in  Folge  kriegerischer 
Vorgänge  einige  Abtheilungen  nach  den  nördlich  benach- 
barten Prince  of  Wales-Inseln  aus,  wo  sie  die  SüdkUste 
von  der  Clarence  -  Strasse  westwärts  einschliesslich  der 
Forreeter-Insel  bewohnen  und  von  anderen  Indianern  Rai- 
ga-ni  benannt  werden.  Die  verschiedenen  Stämme  oder 
Banden  unterscheiden  sich  kaum  irgendwie  in  ihren  Sitten 
und  sprechen  ganz  nahe  verwandte  Dialekte  derselben 
Sprache,  wogegen  ein  Vergleich  der  Haida -8prache  mit 
denen  anderer  Nationen  der  Küste  nur  sehr  wenige  Ähn- 
lichkeiten ergiebt. 

Capt.  Dizon  schätzte  die  Zahl  der  Eingeborenen  auf 
den  Queen  Charlotte-Inseln  im  J.  1787  auf  nur  etwa  1700. 
Es  waren  ihm  ungefähr  850  zu  Gesicht  gekommen  und  er 
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meinte,  dass  höchstens  die  gleiche  Zahl  am  Lande  zurück- 
geblieben und  seiner  Beobachtung  entgangen  sei.  Dixon 
ankerte  aber  in  keinem  der  Häfen  oder  Sunde,  und  es  kam 
sicherlich  nur  ein  kleiner  Theil  der  Eingeborenen  su  ihm 
an  Bord.  Für  ziemlich  correct  hält  Dawson  eine  Tabelle, 
die  in  den  Jahren  1836  bis  1841  ron  Mr.  John  Work  zu- 
sammengestellt worden  ist  und  die  er  in  aller  Ausführlich- 
keit, mit  Angabe  der  Häuserzahlen  und  mit  Unterscheidung 
der  Männer,  Frauen,  Knaben  und  Mädchen  zum  Abdruck 
bringt.  .Danach  hätte  die  Bevölkerung  der  Queen  Char- 
lotte-Inseln damals,  wo  noch  keine  bedeutendere  Abnahme 
Statt  gefunden  hatte,  6693  Seelen  betragen,  während  die 
Kai-ga-ni  1735,  die  ganze  Haida-Nation  mithin  8428  Per- 
sonen zählten.  Am  stärksten  waren  die  Massots  (2473), 
die  Skidegates  (738),  die  Clus  im  südlichen  Theil  der  Mo- 
resby-lnael  (545)  und  die  Kow-welth  (561).  Im  Jahre  1866 
hatte  sich  nach  Robert  Brown'»  Schätzung  ')  die  Zahl  der 
Haidas  auf  dem  Queen  Charlotte-Archipel  bereits  auf  5000 
vermindert,  und  gegenwärtig  beläuft  sie  sich  nach  Dawson 
nur  noch  auf  1700  bis  2000,  von  denen  nach  Missionar 
Collison  ca  800  auf  den  Norden  der  Inselgruppe,  Maaset- 
Inlet  &c,  kommen,  während  im  Skidegate-Inlet  noch  etwa 
500  in  zwei  Dörfern  leben.  Die  Zahl  der  Kai-ga-ni  giebt 
W.  H.  Dali  zu  300  an a). 

Diese  rasche  Abnahme  hat  ihren  Grund  vorzugsweise 
in  den  Krankheiten,  die  sich  seit  der  Berührung  mit  den 
Weissen  eingenistet  haben.  In  grosser  Zahl  wurden  die 
Haidas  gleich  anderen  Indianern  der  Westküste  von  den 
Blattern  dahingerafft,  die  während  ihrer  periodischen  Be- 
suche in  Victoria  auf  der  Vancouver-Insel  oder  nach  ihrer 
Heimkehr  von  da  zum  Ausbruch  kamen.  Diese  Krankheit 
verläuft  bei  ihnen  fast  ausnahmslos  tödtliob.  Dazu  kommt 
die  vollständige  Demoralisation,  in  die  sie  durch  den  Um- 
gang mit  den  Weissen  verfallen  sind,  die  Gewohnheit  der 
Weiter,  in  Victoria  und  anderen  Küstenplätzen  durch  Pro- 
stitution ihr  Leben  zu  fristen,  und  die  Krankheiten,  die 
sie  von  da  zurückbringen.  Ihre  Lebensdauer  ist  ohnehin 
keine  grosse,  nur  ausnahmsweise  sieht  man  grauhaarige 
Eingeborene,  da  ihre,  allen  schädlichen  äusseren  Einflüssen 
allzusehr  ausgesetzte  Lebensweise  namentlich  LuDgenkrank- 
heiten  begünstigt.  Wenn  Indianer  gefragt  werden,  warum 
frühere  Wohnorte  verlassen  stehen,  antworten  sie  stets, 
dass  alle  Bewohner  gestorben  seien.  Entspricht  diess  viel- 
leicht auch  nicht  absolut  der  Wahrheit,  so  steht  doch  fest, 
dass  keins  der  bewohnten  Dörfer  gegenwärtig  mehr  als  ein 
Zehntel  der  Bewohner  enthält,  für  welche  Häuser  noch 
jetzt  vorhanden  Bind. 

•)  Sieb«  Fotennsnn'i  Hittbeil.  1870,  S.  293. 
')  ü.  S.  G«ol.  and  GeoRr.  Surrer  of  tbe  Rocky  Mountain  Region. 
Contributioni  to  North  American  Elhnologr.  Vol.  I,  p.  40. 


Trotz  dieses  erschreckend  raschen  Hinschwindeng  der 
Haidas  in  unserem  Jahrhundert,  hält  eis  Dawson  doch 
nicht  für  wahrscheinlich ,  dass  der  Nation  das  Schicksal 
gänzlichen  Aussterbens  bevorsteht.  Oleich  anderen,  plötz- 
lich mit  den  Weissen  in  Berührung  gebrachten  Stämmen 
werden  sie  einen  gewiesen  kritischen  Punkt  erreichen,  Uber 
den  hinaus  sie  ihre  Zahl  erhalten  und  sogar  wieder  erhö- 
hen werden.  Die  Haidas  zeigen  eine  besondere  Geschick- 
lichkeit für  Bauen,  Schnitzen  und  andere  Handarbeiten; 

KuoBten  fortzubilden,  damit  sie  durch  deren  Ausübung  sich 
auf  ehrliche  Weise  ihren  Lebensunterhalt  verdienen  könn- 
ten. Sie  würden  ferner  gute  Dienste  als  Fischer  leisten, 
wenn  die  Küstenfischereien  in  geeigneter  Weise  entwickelt 
würden.  Sagemühlen  werden  ohne  Zweifel  bald  auf  der 
Inselgruppe  in  Thätigkeit  sein,  um  das  prachtvolle  Nutzholz 
auszubeuten,  und  wahrscheinlich  werden  im  Laufe  der  Jahre 
fruchtbare  Felder  sich  ausbreiten,  wo  jetzt  ununterbroche- 
ner Wald  steht.  Auch  in  solchen  Gewerben  wären  die 
Eingeborenen  zu  verwenden,  aber  es  müsste  vorher  die 
Schwierigkeit  beseitigt  sein,  welche  in  dem  strengen  Pest- 
halten der  Indianer  an  ihrem  Eigenthumsrecht  liegt.  Sie 
betrachten  die  Inseln  nicht  nur  im  grossen  Ganzen  als  ihr 
Besitztbum,  sondern  haben  die  ganze  Oberfläche  eingetheilt 
und  als  Eigenthum  an  die  Familien  vergeben,  unter  sehr 
entwickelten  Erbschaft«-  und  Cessionsgesetzen.  Die  Autorität 
der  Häuptlinge  ist  jetzt  so  gering,  dass  es  mehr  als  zwei- 
felhaft ist,  ob  die  Leute  in  eine  Abmachung  zwischen  den 
Häuptlingen  und  den  Weissen  einwilligen  wurden,  während 
das  Abkaufen  der  Rechte  von  jeder  einzelnen  Familie  ein 
ebenso  langwieriges  als  kostspieliges  Verfahren  sein  dürfte. 
Gegenwärtig  muBB  Jeder,  der  ein  Grundstück  auf  den  In- 
seln erwerben  will,  mit  dem  Besitzer  in  Unterhandlung 
treten ,  und  wird  ea  wahrscheinlich  theaer  bezahlen  müssen. 

Hinsichtlich  des  Äussern  der  Haidas  bestätigt  Dawson 
die  früheren  Schilderungen,  namentlich  auch  diejenige  R. 
Brown's.  Sie  haben  eine  merklich  hellere  Hautfarbe  als 
die  meisten  Küstenstämme,  und  einen  etwas  feineren  Schnitt 
de«  Gesichtes.  Nur  der  grobe  Mund,  die  breit  vorstehen- 
den Backenknochen  und  der  verhültnissraässig  etwas  zo 
grosse  Kopf  stören  die  Symmetrie,  nicht  selten  ist  auch 
der  Rumpf  gegen  die  Beine  zu  lang  und  breit,  eine  Eigen- 
schaft, die  wohl  von  der  beständigen  Beschäftigung  der 
Leute  in  Kähnen  und  von  der  Seltenheit  ihrer  Excursionen 
zu  Land  herrührt  Da»  Haar  ist  schwarz  und  grob,  beim 
männlichen  Geschlecht  stets  kurz  gehalten,  ausser  bei  den 
„Medicin-Münnern".  Ein  dürftiger  Bart  bekleidet  «uweilen 
Oberlippe  und  Kinn,  gewöhnlich  aber  nur  bei  alten  Leuten, 
welche  die  Sitte,  das  Haar  auszureissen ,  sobald  es  wächst, 
aufgegeben  haben.  Häufiger  als  bei  anderen  KUstenstämmen 
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begegnet  man  sowohl  Männern  als  Frauen  von  einnehmen- 
dem Ausgeben,  mit  Gesichtszügen  von  aussergewöhnlicher 
Regelmassigkeit,  auch  spricht  sieb  in  der  Physiognomie  der 
Haidas  mehr  Intelligent  aus  als  bei  den  meisten  anderen 
Nationen  der  Küste,  und  wenn  frühere  Reisende  ein  be- 
sonders wildes  Aussehen  als  charakteristisch  für  die  Haidas 
anführen,  so  erklärt  sich  das  wohl  nur  aus  dem  Bemalen 
der  Kaut  und  der  ehemaligen  Bewaffnung  und  Tracht.  In 
Bezug  auf  letztere  haben  sie,  so  weit  ihre  Mittel  reichen, 
die  Moden  der  Weissen  angenommen,  obwohl  einige  der  äl- 
teren Bewohner  noch  immer  kaum  etwas  anderes  zum  Schutz 
gegen  die  Elemente  tragen  als  eine  Decke, 

Die  Decke  hat  bei  diesen  Leuten  die  Kleider  aus  See- 
ottor-Fellen  ersetzt,  welche  den  Augen  der  Händler  im 
vorigen  Jahrhundert  so  sehr  geGelen  (vergl.  Dixon,  p.  201), 
aber  am  beliebtesten  ist  bei  den  Haidas  eine  Decke,  die 
sie  von  den  Tschimsians  erhandeln  und  „Nakhin"  nennen. 
Sie  hat  die  Gestalt  einea  Shawls,  hinten  mit  stumpfer  Spitze, 
und  ist  von  einer  breiten,  dicken  Franse  aus  gedrehter 
Wolle  umgeben.  Fein  geschnittene  Ceder-Rinde  bildet  den 
Grund  oder  die  Kette  des  Stoffes,  damit  wird  Wolle  von 
der  Bergriege  verwebt.  Der  Stoff  wird  in  vielen  kleinen 
getrennten  Theilen  angefertigt  und  dann  kunstvoll  zusam- 
mengenäht. Als  Farben  der  Wolle  gebraucht  man  Weiss, 
Gelb,  Schwarz  und  Braun,  und  das  Muster  hat  Beziehung 
zu  dem  Totem  oder  Abzeichen  des  Stamme«.  Eine  solche 
Decke  kostet  etwa  30  Dollars.  Man  gebraucht  sie  haupt- 
sächlich beim  Tanz  und  dann  in  Gemeinschaft  mit  einem 
eigentümlichen  Kopfschmuck,  der  aus  einer  kleinen  hölzer- 
nen, mit  Perlmutter  verzierten  Maske  besteht.  Sie  steht 
von  der  Stirn  in  die  Höhe  und  ist  befestigt  an  ein  auf 
den  Kopf  passendes,  mit  Federn  und  dergl.  geschmücktes 
ZeugstUck,  das  nach  hinten  einen  2  Fuss  breiten,  bis  zu 
den  Fussen  hinabhängenden  und  mit  Hermelin  bedeckten 
Tuchstreifen  hält.  Streifen  der  Ceder-Rinde,  zu  einem  Tur- 
ban gewunden  und  dunkelrot b  gefärbt,  werden  häufig  um 
den  Kopf  getragen,  jedoch  mohr  als  Schmuck  denn  zur 
Bedeckung.  Federn,  Knöpfe,  Perlen,  Muscheltheile  mit  dem 
orangefarbenen  Schnabel  der  Tauchente  dienon,  aneinander 
geschnürt  oder  auf  die  Kleider  aufgenäht,  ebenfalls  zum 
Schmuck,  desgleichen  bei  Frauen  Armbänder  aus  Silber- 
münzen. 

Das  Bemalen  ist  noch  jetzt  häufig,  beschränkt  sich 
aber  meist  auf  das  Gesioht.  Scharlach  ist  die  Lieblingsfarbe, 
doch  werden  auch  Blau  und  Schwarz  benutzt.  Niemals  sieht 
man  die  symmetrische,  sorgfältige  Zeichnung,  wie  sie  bei 
den  Indianern  östlich  von  den  Felsengebirgen  so  häufig 
ist.  Während  dieses  Bemalen  mit  Farben  stets  zu  den  Zu- 
rüstungen  für  den  Tanz  gehört,  wird  zum  Schutz  gegen 
die  heiase  Sonne,  besonders  auf  Reisen,  das  Gesicht  mit 
PeUrasan'.  OtOKT.  Mitteilungen.    1881,  H  ■':  IX. 


Fett  und  alsdann  mit  einem  schwarzen,  bub  einem  geröste- 
ten Raumschwamm  gewonnenen  Pulver  eingerieben,  und  im 
Winter  gegen  die  Kälte  ein  Gemisch  von  Harz  und  Fett, 
zum  Zeichen  der  Trauer  ein  solches  von  Fett  und  Holz- 
kohle angewendet. 

Täto  wirung,  bis  vor  wenigen  Jahren  allgemein,  wird 
jetzt  bei  vielen  Kindern  unterlassen.  Sie  beschränkt  sich 
auf  die  Vorderseite  des  Unterschenkels  und  die  Rückseite 
des  Vorderarms,  wo  die  Muster  sorgfältig  und  symmetrisch 
ausgeführt  werden;  die  bläuliche  Farbe  entsteht  durch  Ein- 
reiben von  Holzkohle  in  die  Hautpunktirung.  Manchmal 
erstreckt  sioh  die  Tätowirung  auch  auf  die  Brust,  aber 
niemals  auf  das  Gesicht. 

Die  Sitte  der  Frauen ,  in  der  Unterlippe  eine  Scheibe 
von  Holz  oder  Knochen  zu  tragen,  sieht  mau  nur  noch 
bei  den  ältesten  Individuen ;  Frauen  mittleren  Alters  stecken 
nur  noch  ein  silbernes  Rohrchen  von  der  Dicke  einer  Feder- 
spule  durch  die  Lippe,  und  bei  jüngeren  ist  auch  dieser 
Rest  der  ehemaligen  Verunstaltung  weggefallen.  Das  Durch- 
bohren der  N'asenscheidewand  wird  noch  jetzt  allgemein 
geübt,  aber  man  hängt  nicht  mehr  silberne  Ringe  oder 
Ketten  von  Haliotis-Muscheln  hinein,  wie  ehemals 

Ausser  Fischen,  die  schon  oben  als  hauptsächlichste 
Nahrung  der  Haidas  genannt  wurden,  gemessen  sie  eine 
Menge  niederer  Seethiere,  ferner  Gänse  und  Enten,  die  im 
Herbst  den  Maaset-  und  Virago»Sund  in  grossen  Schaa- 
ren  besuohen ,  die  Eier  der  zahlreichen  Seevögel ,  aber 
Fleisch  von  Vierfusalern  wird  ihnen  nur  selten  zu  Theil. 
Rothwild  (Cervus  columbianus)  findet  sioh  ebonsowenig~auf 
der  Inselgruppe,  wie  Bergscbafe ,  Bergziegen,  Wölfe  oder 
anderes  Wild,  nur  der  Wapiti  (Cervu«  canadensis)  soll  in 
seltenen  Fällen  im  Norden  der  Graham-Insel  vorkommen, 
und  der  schwarze  Bär  wird  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl 
zu  zwei  verschiedenen  Jahreszeiten  erlegt.  Die  Haidas  sind 
keine  grossen  Jäger  und  nur  mit  Steinschloss  •  Gewehren 
bewaffnet,  sie  stellen  dem  Bär  nur  nach ,  wenn  er  an  der 
Seeküste  umherstreift,  folgen  ihm  aber  nicht  in  seine 
Bergveste.  Im  ersten  Frühjahr,  wenn  das  Gras  an  den 
Waldrändern  grün  zu  werden  beginnt,  nebst  der  Zebrwurz 
(Lysichiton  kamtschatense)  und  anderen  saftigen  Kräutern, 
pflegt  Braun  herauszukommen ,  um  die  zarten  Schösslinge 
abzuweiden,  und  fällt  dann  gelegentlich  dem  lauernden  In- 
dianer zur  Beute.  Und  wieder  im  Herbst,  wenn  ihn  die 
todten  und  sterbenden  Lachse  an  die  Küsten  und  Mündun- 
gen locken,  kommt  er  bisweilen  zu  Schaden,  und  zu  dieser 
Zeit  ist  auch  sein  Pelz  von  einigem  Werth. 

Die  Kartoffel,  von  einigen  früheren  Seefahrern  einge- 
führt, bildet  jetzt  einen  wichtigen  Bestandtheil  der  Nah- 
rung. An  kleinen  Stellen  längs  der  Ufer,  wo  es  möglich 
ist,  das  Buschwerk  abzuräumen,  legen  sich  die  Indianer 
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Kartoffelgärten  an ,  aber  sie  liegen  oft  weit  von  dem 
Dorfe  ab  und  liefern  nur  kleine,  armliche  Knollen,  weil 
auf  die  Cultur  der  Pflanze  wenig  Aufmerkaamkeit  verwen- 
det wird.  Ton  anderen  Vegetabilien  sind  die  Beeren  die 
wichtigsten  und  darunter  namentlich  die  Sal-sal  {Gauitheria 
ahallon),  von  Haidas  akit-hun  genannt,  und  der  Holzapfel 
oder  kykhi)  (Pyrus  rivularis).  Erdbeeren  (Fragaria  c-hilen- 
sis),  Himbeeren  (Rubus  nutkanua),  Johannisbeeren  (Ribea  sp.), 
Yaocinium  parviflorum  und  andere  kommen  an  manchen 
Stellen  in  Masse  vor,  selten  ist  dagegen  die  von  den  In- 
dianern des  Featlandes  so  sehr  geschätzte  Speierlingsbeere 
(Amelanchier  alnifolia),  und  gänzlich  fehlt  Berber»  aqui- 
folium. 

Die  Haidas  bewohnen  gleich  anderen  Stämmen  an  der 
Küste  von  Britisch-Columbia  und  auf  den  vorliegenden  In« 
sein  permanent«  Dörfer,  wenn  man  ausserdem  auch  ein- 
zelne, roh  gebaute  und  nur  für  zeitweiligen  Aufenthalt  be- 
stimmte Hütten  antrifft.  Jene  Dörfer  sind  solider  und  mit 
grösserer  Sorgfalt  gebaut  als  bei  den  anderen  Stämmen, 
ganz  besonders  zeichnen  sie  sich  aber  durch  ihre  Verzie- 
rung mit  zahlreichen  geschnitzten  Pfeilern  aus.  Sie  liegen 
in  der  Nähe  der  Fisohereibänke  an  solchen  Kostenpunkten, 
wo  Kähne  auch  bei  stürmischem  Wetter  gut  anlegen  kön- 
nen, und  bilden  meist  eine  einzige  Reihe  Häuser,  die  Wand 
an  Wand  stehen  oder  auch  durch  grossere  oder  kleinere 
Zwischenräume  von  einander  geschieden  sind.  Ein  freier 
Raum  zwischen  der  Häuserfront  und  dem  Uferrand  dient 
als  Strasse,  zum  Trocknen  der  Fische  und  zur  Aufstellung 
von  Kähnen ,  die  zeitweise  ausser  Gebrauch  gesetzt  und 
sorgfältig  mit  Matten  und  Zweigen  bedeckt  sind,  endlich 
auch  sur  Errichtung  der  geschnitzten  Pfeiler,  deren  durch- 
schnittlich zwei  auf  ein  Haus  kommen.  Aus  Balken  und 
starken  Planken  gebaut,  nehmen  die  Häuser  bald  eine 
gleichförmige  gTaue  Farbe  an  oder  überziehen  sich  mit 
grünem  Moos  und  Unkraut.  Ihre  Form  ist  länglich  vier- 
eckig oder  quadratisch  mit  40  bis  50  Fuss  langen  Seiten, 
sie  können  daher  mehrere  Familien  zugleich  beherbergen 
und  sind  auch  darauf  eingerichtet.  Das  Haus  des  Häupt- 
lings trägt  keine  besondere  Auszeichnung,  es  liegt  bald  am 
Ende  der  Reihe,  bald  irgendwo  mitten  darin. 

Das  Eigentümlichste  und  Merkwürdigste  an  den  Dörfern 
sind,  wie  gesagt,  die  verzierten  Pfeiler.  Zwar  finden 
■ich  dergleichen  auch  zu  Nawitti  (Hope-Island),  Quatsino- 
Inlet  (Vancouver-lnstd)  und  anderwärts,  aber  sie  sind  dort 
klein,  unansehnlich  und  zeigen  wenig  von  der  eigentümlichen 
grotesken  Kunst,  die  bei  den  Haidas  so  hoch  entwickelt 
ist,  und  bei  den  Tschimsians  zu  Port  Simpson  sind  die 
meisten  der  vorhanden  gewesenen  Pfeiler  durch  den  Ein- 
fluss  der  Missionare  beseitigt  worden.  Dawson  giebt  drei 
Abbildungen  von  Dörfern  mit  diesem  wunderbaren  Pfeiler- 


schmuck  '),  der  so  zu  sagen  einen  Maasenwald  vor  der 
Häuserreihe  bildet,  und  nach  ihm  muss  man  zwei  Classen 
dieser  Gebilde  unterscheiden.  Die  einen,  Kekhen  genügt, 
stehen  vor  jedem  Haus  und  haben  an  ihrer  Basis  meut 
einen  ovalen  Ausschnitt,  der  als  Eingang  zum  Hause  dient; 
die  anderen,  Khat,  sind  zum  Andenken  an  Verstorbene  er- 
richtet 

Die  Kekhen  sind  gewöhnlich  30  bis  50  Fuss  hoch  und 
unten  3  oder  mehr  Fuss  dick,  gegen  oben  etwas  schwacher 
werdend.  Die  Hinterseite  ist  rinnenförmig  ausgehöhlt,  da- 
mit sie  leichter  sind  und  ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten 
aufgerichtet  werden  können.  Die  grotesken  Figuren,  mit 
denen  sie  von  unten  bis  oben  dicht  bedeckt  sind,  zeigec 
u.  A.  das  Totem  des  Hauseigentümers,  sind  aber  innerhalb 
eines  Dorfes  einander  sehr  ähnlich.  Was  diese  Schnitze- 
reien bedeuten,  ob  sie  Uberhaupt  eine  Bedeutung  habet, 
weiss  man  nicht.  Menschliche  Gesichter  mit  Hüten  tos 
oylinderischer  Form  sieht  man  fast  Uberall  und  eins,  oft 
auch  zwei  und  drei,  bildet  gewöhnlich  das  Ende  des  M» 
lers.  Im  Gegensatz  zu  den  Kekhen  zeigen  die  Khat  Tiel 
grössere  Abwechselung  in  der  Zeichnung.  Sie  stehen  mein 
auf  dem  schmalen  Raum  zwischen  den  Häusern  und  de» 
Strand ,  aber  nicht  in  bestimmter  Beziehung  zu  den  Häu- 
sern. Eine  gewöhnliche  Form  besteht  aus  einer  starken, 
glatten,  runden  Säule,  die  nach  unten  etwas  dünner  wird  und 
auf  der  einen  Seite  des  oberen  Endes  ein  breites,  viereckige* 
Gedern brott,  gleich  einem  Firmaschild  tragt;  dieses  Brett 
ist  bemalt,  mit  erhaben  geschnitzten  Figuren  geschmückt, 
oder  es  sind  daran  die  so  sehr  geschätzten  kupfernen  Plat- 
ten befestigt,  welche  dem  Verstorbenen  gehörten.  In  an- 
deren Fallen  ist  der  aufrechte  Pfeiler  mehr  oder  weniger 
kunstreich  geschnitzt  oder  die  Spitze  des  runden  Pfeilers 
wird  von  einem  geschnitzten  Adler  gekrönt,  noch  andere 
zeigen  auf  dem  runden  glatten  Stamm,  der  nur  an  der  Bai« 
verziert  ist,  eingeschnittene  Ringe  in  regelmässigen  Abstän- 
den. Gelegentlich  sieht  man  auch  zwei  Pfeiler  nahe  bei 
einander  aufgerichtet,  mit  einer  grossen  horizontalen,  be- 
malten Platte  dazwischen.  Diese  als  Denkmäler  dienenden 
Pfeiler  sind  meistens  niedriger  als  die  ThUrpfeilcr. 

Die  Herstellung  dieser  kunstvollen  Pfeiler  erfordert  viel 
Zeit  und  Arbeit  und  kann  gleich  dem  Häuserbau  nur  durch 
gemeinschaftliche  Anstrengungen  Vieler  ermöglicht  werden. 
Dabei  Bpielt  dann  die  bei  den  Indianern  Nordwest-Amerika» 
so  weit  verbreitete  Sitte  des  Pot  latsch  oder  der  Ver- 
teilung des  Eigentums  eines  Einzelnen  eine  grosse  Rolle, 
Will  ein  Mann  ein  Haus  bauen  oder  einen  Pfeiler  errichten. 


')  Auf  einer  tUih»  tob  Tafeln  »ind  »och  andere  Kunitprodnct*  <l»r 
Haida«  abgebildet.  Wir  Üben  am  Rande  der  Karte.  Tafel  16,  Opira 
Ton  einMinen  beoonder»  cbarakteriitiieUen  gegeben,  uari  wenigstes»  *»» 
Vontellnng  ton  jenen  SchniUereien  au  Termitteln. 


Digitized  by  Google 


Der  Queen  Charlotte-Archipel. 


347 


so  vertheilt  er  einige  Monat«  zuvor  unter  leinen  Freunden 
und  den  Hauptmitgliedern  des  Stammes  Bein  Eigenthum, 
bestehe  es  in  Decken  oder  Geld.  Wie  viel  eine  jede  Per- 
sou  erhalt,  ist  systematisch  geregelt,  jedes  Mitglied  des 
Stammes  weiss  lange  voraus,  wie  viele  Decken  es  bekommt. 
Kurt  bevor  die  Arbeit  ausgeführt  werden  soll,  wird  das 
vertheilte  Out  mit  Interessen  zurückgegeben ,  ein  Mann 
i.  B.,  der  4  Decken  erhielt,  giebt  deren  vielleicht  6  zurück. 
Diess  gilt  als  eine  Art  Ehrenerweisung.  Ist  nun  die  Ar- 
beit beendet,  wobei  der  Unternehmer  »eine  Stammesgenos- 
sen nach  Kräften  bewirthet  und  Tanz  und  8piel  die  Ar- 
beit versiissen,  so  werden  die  Decken  von  Neuem  vertheilt. 

Diese  Sitte  der  Vertheilung  des  Eigeuthunis  wird  auch 
bei  anderen  Gelegenheiten  ausgeübt,  z.  B.  wenn  ein  Kind 
Utowirt  wird,  oder  wenn  ein  Mann  die  Häuptlings  wurde 
erlangen  will,  denn  je  häufiger  und  freigebiger  ein  Indivi- 
duum auf  diese  Weise  seinen  Besitz  weggiebt,  desto  mehr 
Bedeutung  gewinnt  er  in  (den  Augen  seiner  Stemmosge- 
uosaen. 

Decken  vertreten  gegenwärtig  die  Stelle  des  Geldes, 
wie  das  Bieberfell  im  Innern  von  Britisch  -  Columbia  und 
dem  Nordwest -Territorium;  die  aus  dem  Tschilkut  -  Lande 
nördlich  von  Sitka  importirten  „Coppers"  oder  18  Zoll  bis 
2  Fuss  langen,  oigontbUmlioh  gestalteten  Kupferplatten  die- 
nen jedoch  auch  noch  als  Tauschmittel.  Der  Erbe  des 
Eigenthums  eines  Verstorbenen  ist  nicht  der  Sohn,  sondern 


der  Bruder  oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden,  ein 
Neffe  oder  die  Schwester  oder  die  Mutter.  Die  Frau  be- 
kommt bisweilen  einen  kleinen  Theil. 

Polygamie  ist  zwar  gebräuchlich,  aber  in  sehr  be- 
schränktem Maasse;  auch  die  Sclaverei  hat,  was  die  Zahl 
der  Sclaven  betrifft ,  sehr  abgenommen.  FrUher  wurden 
häufig  Kriegszüge  besonders  nach  den  nördlicheren  Inseln 
zu  dem  Zwecke,  Sclaven  xu  erbeuten,  unternommen,  aber 
die  heilsame  Furcht  vor  den  Kanonenbooten  hat  diesen 
PiratenzUgen  und  den  Kriegen  unter  den  Stämmen  der 
Westküste  ein  Ende  gemacht.  Die  Sclaven  werden  daher 
jetzt  selten,  auf  den  sudlicheren  Inseln  sind  sie  fast  ganz 
ausgestorben,  z.  B.  im  Skidegate-lnlet;  ein  einziger  lebt 
noch  bei  den  Haidas  am  Gold-Hafen,  in  grösserer  Zahl  sind 
sie  nur  noch  am  Maaset-Inlet  vorhanden.  Sie  sind  Holz- 
hauer und  Wasserträger.  Sie  können  verkauft  werden,  und 
»war  kostet  jetzt  ein  Sclave  etwa  200  Decken,  und  ihre 
Kinder  sind  wiederum  Sclaven.  Bisweilen  gelingt  es  ihnen, 
zu  entlaufen ,  kehren  sie  aber  in  ihre  Heimath  zurück ,  so 
sind  sie  dort  verachtet  und  führen  ein  elendes  Leben. 

Dawson  geht  sehr  speciell  auf  die  Schilderung  der  Sit- 
ten und  Gebräuche  der  Haidas  ein,  auch  ihr  geistiges  Lieben, 
ihre  Sagen  und  Überlieferungen  werden  ausführlich  behan- 
delt, es  hiesse  aber  die  Aufgabe  unserer  Zeitschrift  ver- 
kennen, wenn  wir  noch  mehr  Raum  auf  diesen  Theil  von 
Dawson's  werthvoller  Arbeit  verwenden  wollten. 


Höhenbestirarauügen  des  Dr.  Emin-Rey  zwischen  Ladö  und  Makaraka-Ssugaire. 

Von  Prof.  Dr.  K.  Zöppritz. 


1.  Aus  Aneroidablesungen ,  verglichen  mit 
normalen  Luftdruck  bu  Ladö. 


Kunirü   .    .  .  . 

Chor  Kobi   .  .  . 

rLt*rweg»    .  .  . 

Clor  Gij»    .  .  . 

1'BleTwegi  .  ,  , 
JeueiU  Xiambara . 

CW  Kuennk  .  . 

üaUjrwegi    .  .  . 

Oiot  Lofojo  .  . 

CtoT 
UaUrveg. 
Wtedi 
Sugair»  . 

l.'.'IWf  k-5 

CW  Bibja 
Uaterwtgi 
l'.i.r,  IvhU, 


Draek. 

i  •■•Up- 
ra.ar. 

8.*- 
bsbe. 

m. 

DiMOltM 

Junker. 

719,« 

29 

483 

717,4 

26 

500 

716,» 

22 

515 

714,0 

25,» 

540 

711,7» 

19 

572 

710,»» 

30 

587 

710,0 

22,» 

586 

591 

710,0 

20 

595 

700.» 

25.» 

707 

700,0 

20 

716 

704,6 

26 

658 

704,0 

21 

669 

703,1 

25.» 

670 

754 

701,0 

23,« 

700 

765 

702,7» 

21 

685 

703,* 

23,1 

672 

676 

704,0 

19,» 

667 

703,4 

24 

670 

704,0 

22 

669 

707,» 

28 

619 

611 

707,0 

21 

628 

7.ihl  4» 

T«n>  Be- 

See OlM'lb« 

Abi*. 

"r  .1-1 

rat  ar. 

bMi«.  oaeh 

■  aoifcn. 

•C. 

m.  Junker. 

1 

707,0 

19 

630 

1 

715,0 

30 

526 

Chor  Kaddu  aii    .    .    .  . 

1 

714,0 

22 

543 

1 

712,» 

21 

564 

1 

717,7» 

34 

493 

1 

718,0 

22 

498? 

3.  Aua  Slodopunktabo8tlmmungon  (Mittel  aua  vier 
Thermohypsometem). 


Ort 


Udo  .... 
Chor  Kuoniii.  . 
Chor  LoTojo  .  . 
Wandi  (7.  Aug.) 

„  (10.  An«.) 
Saugair«  .  .  . 
Chor  Bibja   .  . 


Katapr. 

Aoe- 

Hat« 

I.uft- 

rvM.  "m* 

•P, 

•C. 

drack 

•tanil  j  «C- 

209,«7 

98,71 

725,« 

722,»  29,» 

208,«7 

98,1» 

711,1 

710,0  24,» 

207.S1 

97,«7 

698,« 

700,0  25,» 

208.J7 

97,»» 

705,4 

703,»  23,0 

207, »7 

97,7« 

701,1 

702,7»j29,n 

,207,77 

97,«» 

698,t 

700,»  27,» 

208.1S 

97.M 

703,» 

7O3,t»24,0 
717,7»  31,» 

209..7 

721,1 

HAI» 

ao« 

Siede- 
pkt_ 


USbe 
esa 

rab.l. 


—3,1  465  ') 
—1,1  608 
+  1,»  757 
— 1.»  |675 
+  1,S»  731 
4-2,1  766 
+  0,0»  704 


44* 


586 

707 

670 

700 
672 
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Die  Huben  der  Tabelle  I  sind  nach  den  Ablesungen 
auf  dem  viel  gebrauchten ,  sehr  beständigen  Anemul  des 
Reitenden  berechnet.  Von  den  fünf  zum  Vergleich  beige- 
setzten Junker'schen  Höhenzahlen  stimmen  gerade  diejenigen 
schlecht,  die  neben  den  zuverlässigsten  der  von  Dr.  Emin- 
Bey  bestimmten  stehen.  Junker's  Zahl  für  Wandi  ist  je- 
denfalls zu  hoch,  wie  der  Vergleich  mit  den  von  ihm  ge- 
messenen umliegenden  Orten  lehrt.  —  Das  Ergebniss  der 
Siedepunktsbestimmungen  Tür  Ssugaire  würde  besser  mit 
der  Junker'schen  Zahl  stimmen  als  die  Aneroidbestimmung, 
allein  wie  die  Tabelle  II  zeigt,  ergeben  sich  auch  hier  die 
schon  von  Herrn  Hann  in  diesen  „Mittheilungen"  1880, 
S.  375,  angezeigten  Differenzen  «wischen  dem  durch  den 
8iedepnnkt  des  Wassers  bestimmten  Luftdruck  und  dem 
gleichzeitig  durch  das  Aneroid  angegebenen.  Zwar  sind  hier 


die  Differenzen  kleiner  als  die  a.  a.  0.  vorkommenden  und 
bald  negativ,  bald  positiv.  Immerhin  aber  bleiben  sie  un- 
erklärlich ,  denn  die  vier  Hypsometer  stimmen  unter  sich 
vortrefflich  Uberein,  und  die  Differenzen  scheinen  mit  der 
Lufttemperatur  in  keinem  einfachen  Zusammenhang  iu 
stehen. 

Herr  Hann  hat  a.  a.  0.  aus  Beobachtungen  von  Bucht* 
die  Soehöhe  von  Kabajendi  berechnet,  indem  er  diesen  Ort 
mit  Magungo  verglich.  Verbindet  man  dieselben  mit  dem 
näher  und  günstiger  gelegenen  Ladb ,  so  erhält  man  Kaba- 
jendi =816,  welche  Zahl  besser  zu  der  Junker'schen 
(830  m)  stimmt  als  die  mit  Magungo  berechnete.  Für 
Wandi  und  Ssugaire  {=  Zeriba  Achmet-Agba)  findet  Harm 
die  Zahlen  740,  bez.  782,5,  also  bedeutend  grossere  Höben, 
als  sie  sich  aus  Emin-Bey's  Beobachtungen  ergeben. 
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Europa. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  hat  das  Hydrographische  Amt 
der  Kaiserl.  Admiralität  die  bisherigen  Aufnahmen  (vergl. 
„Mittheilungen"  1880,  S.  314)  der  Ost-  und  Nordsee  durch 
Auagabe  verschiedener  neuer  Karten  ergänzt,  welche  haupt- 
sächlich auf  Vermessungen  durch  deutscho  Kriegsschiffe  ba- 
siren ,  aber  auch  andere  neuere  Vermessungen  in  Berück- 
sichtigung gezogen  haben.  In  Kupfer  gestochen,  lassen  auch 
diese  Blätter  wie  die  früheren  in  ihrer  technischen  Aus- 
führung Nichts  zu  wünschen  übrig.  Für  die  Nordsee  liegen 
zwei  neue  Karten  vor:  Nr.  64.  8ect.  IV.  Die  Ostfriesiachen 
Inseln  in  2  Blättern.  1:100000.  Nach  den  neuesten  Ver- 
messungen S.  M.  Kanonenboot  „Drache"  unter  Leitung  des 
Corv.-Capt.  Holzbauer  1878,  mit  Benutzung  der  neuesten 
Karten  für  das  holländische  Gebiet  (Preis  M.  4).  Diese 
Karte  umfaast  die  deutsche  Küste  nebst  den  vorliegenden 
Inseln  von  der  holländischen  Grenze  östlich  bis  Wangeroog, 
ein  Carton  stellt  in  demselben  Maassstabe  den  Lauf  der 
Ems  von  Papenburg  bis  zur  Mündung  dar.  Nr.  70.  Sect.  L 
Schleswig- Holstein,  Westküste,  nördl.  Theil.  1:100000, 
ebenfalls  nach  den  Vermessungen  des  Kanonenbootes  „Drache" 
(M.  2,&o).  Im  8  reicht  dieses  Blatt  bis  Amrutn  und  Hoog», 
im  N  greift  es  Uber  die  dänische  Grenzo  bis  zum  südlichen 
Theile  der  Insel  Fanö.  —  Nach  den  neuesten  Aufnahmen 
finden  wir  ferner  auf  Nr.  63  in  2  Bl.  eine  Darstellung  des 
Skagerrak  in  1:300000  mit  Nebenkarten  des  Christiania- 
Fjordes  in  1  -.300000,  der  Einsegelungen  nach  Arendal,  Man- 
dal.  Christiansand  in  1:80000  und  von  Frederikshavn  in 
1 : 50  000  (M.  4).  —  Die  südlich  anschliessende  Karte  des  Kat- 
tegat  wurde  schon  früher  in  demselben  Maassstabe  veröffent- 
licht, an  dieses  Blatt  grenzt  im  S  die  kürzlich  herausgegebene 
Nr.  69  in  2  Bl.:  Die  Ostsee,  westlicher  Theil  mit  der  Ein- 
segelung  durch  den  Sund  und  die  Belte,  in  1:300  000, 
nach  den  neuesten  deutschen  und  ausländischen  Vermes- 
sungen (M.  4).  Diese  Karte  reicht  von  Flensburg  im  W 
bis  Malmö  im  0,  von  Travemünde  und  Wismar  im  S  bis 


zur  Heeselö  im  Kattegat  im  N.  Die  Ostsee  ist  ausserdem 
vertreten  durch  Bl.  71.  Sect.  IV,  Deutsche  KUst«,  Pom- 
mern, 1  : 150  000,  vermessen  im  J.  1879  unter  Leitung  d« 
Corvetten-Capt.  Hoffmann  durch  S.  M.  Kanonenboot  „Del- 
phin" und  Dampfer  „Rhein"  (M.  2,50).  Das  Blatt  reicht 
von  Darsserort  üib  zu  Swinemunde,  welches  auf  einem  C Ar- 
ten in  1 : 20  000  besonders  dargestellt  ist.  Das  Stettiner  Haff 
in  1:75  000,  vermessen  im  J.  1878,  finden  wir  auf  Nr.  72, 
mit  Nebenkarten:  Die  Peene  von  Anclam  bis  zur  Mündung 
und  das  Achter  Waaser  im  Anschluss  an  die  Hauptkarte, 
desgl.  die  Dievenow  bis  zur  Mündung  (Preis  M.  2,jo). 

Reich  geschmückt  mit  Panoramen,  Ansichten  und  Kar- 
ten tritt  uns  auch  in  diesem  Jahre  wieder  das  Jahrbtuk 
dt*  Schettler  Alfxrulul  (XVI,  1880—81.  Bern,  bei  J.  Dalp) 
entgegen.  Das  Excursionsgebiet  war  für  1880  der  süd- 
westliche Theil  der  Berner  Alpen  vom  Rawyl-Pass  bis 
zum  Rhönetbal,  daher  bezieben  sich  sowohl  die  beigegebe- 
nen Blätter  der  Messtischaufnahmen  des  eidgenössischen 
Generalstabs  in  1:50  000  auf  dasselbe,  als  auch  die  haupt- 
sächlichste Abhandlung  der  eraten  Abtbeilung,  Prof.  E. 
Renevier's  „Orographie  de  la  partie  des  Hautee-Alpes  cal- 
caires  comprise  entre  le  Rhone  et  le  Rawyl".  Reiseberichte 
über  die  Wildborn-Gruppe  und  andere  Theile  des  Gebiet«« 
sind  nur  in  geringer  Zahl  eingegangen ,  woran  neben  dem 
späten  Erscheinen  der  Excursionskarte  und  des  Itinerars 
hauptsächlich  die  ungünstige  Witterung  des  Sommers  1880 
die  Schuld  tragen  mag,  dagegen  bietet  die  Abtheilung  der 
„freien  Fahrten",  d.  h.  der  ausserhalb  des  officiellen  Ge- 
bietes unternommenen  Excuraionen  nicht  weniger  als  sechs 
erste  oder  auf  neuem  Wege  ausgeführte  Besteigungen,  be- 
züglich auf  den  Monte  Viso,  das  Jupperhorn,  den  Bernina, 
Monte  Zebru  und  Montafon.  Unter  den  „Abhandlungen'* 
finden  wir  neben  einigem  Historischen  und  Biographischen 
als  werthvollsten  Bestandteil  des  Buches  die  Arbeiten  von 
Prof.  Dr.  /..  Jiütimtyer  über  die  Geschichte  der  Gletscher- 
Studien  in  der  Schweiz  und  Uber  die  Hauptresultate  der 
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RhintgleUther-  VemuMung.  Diese  1874  vom  Alpenclub  be- 
gonnene Arbeit  umfasst  eine  Triangulirung  und  Mappirung 
im  Maassslab  von  1 : 5  000,  welche  ein  Gletscherbild  liefert, 
wie  ea  bisher  in  solcher  Vollständigkeit  nicht  ezistirte, 
und  Beobachtungen  Uber  die  Bewegung,  Ab-  und  Zunahme 
des  Gletschers.  Zum  Zweck  dieser  Beobachtungen  wurden 
1874  vier  farbige  Linien  quer  Uber  den  Gletscher  gelegt, 
eine  rothe  nahe  am  Auatritt  des  Gletschers  aus  dem  Firn, 
eiDe  gelbe  im  Querprofil  des  Furoahorns,  eine  grUne  unter- 
halb des  Eissturzea  und  eine  schwarze  in  der  Nachbar- 
schaft der  Oletscherzunge.  Diese  Linien  wurden  alljähr- 
lich im  September  neu  aufgenommen ,  nivellirt  Ao.  Auf 
diese  Weise  bat  der  Gletscher  im  Laufe  der  letzten  7  Jahre 
Auskunft  über  seine  Bewegung  und  Volumsveränderung 
gegeben,  und  zwar  ist  das  Resultat  folgendes:  Auf  dem 
unteren  Theil  des  Gletschers  ist  die  Bewegung  langsam, 
die  Ablation  bedeutend,  auf  dem  oberen  Theil  die  Bewe- 
gung rasch ,  die  Ablation  gleich  Null.  Die  Farblinien,  die 
ursprünglich  geradlinig  quer  Uber  den  Gletscher  gelegt 
waren ,  haben  sich  auf  dem  oberen  Gletscher  in  immer 
mehr  gestreckte  Curven  aufgezogen,  deren  Höhepunkte  un- 
gefähr in  die  Mitto  deB  Gletschers  fallen  und  im  Jahre 
einen  Fortschritt  von  100  m  und  mehr  erkennen  lassen. 
Auf  dem  unteren  Gletscher  haben  sich  auch  Curven  gebildet, 
aber  der  Jahresfortschritt  ihrer  Höhenpunkte  beträgt  nur  '/, 
bis  ■/«  von  dsm  auf  dem  oberen  Gletscher.  Am  schwäch- 
sten ist  die  Verschiebung  an  der  untersten  oder  schwarzen 
Farblinie,  und  an  der  Gletscherzunge  wird  die  Vorwärts- 
bewegung überholt  von  Abschmelzung  und  Einsturz,  denn 
die  Gletscherzunge  befindet  sich  in  fortwährendem  Rück- 
gang. Die  oberste  oder  rothe  Linie  rückte  in  der  Curven- 
höhe  seit  1874  um  600  m  vor  und  zeigte  keine  Ablation; 
die  zweite  oder  gelbe  Linie  rückte  um  680  m  vor  und  die 
AbhUion  ist  hier  ebenfalls  Null,  im  J.  1881  wird  diese 
Linie  in  den  Eissturz  gerathen ;  die  dritte  oder  grüne  Linie 
unterhalb  des  Kissturzes  rückte  150  m  vor,  die  Ablation 
betrug  30  m;  die  unterste  oder  schwarze  Linie  zeigte  nur 
40  m  Fortbewegung,  aber  eine  Ablation  von  50  bis  60  m. 
8ehr  deutlich  bestätigt  sich  durch  die  jährliche  Aufnahme 
der  Farblinien  auch  die  Wahrnehmung  von  Forbes  und 
Tyndall,  dass  die  Längslinie,  welche  die  Punkte  der 
schnellsten  Bewegung  des  Gletschers  verbindet,  nicht  genau 
in  die  Mitte  desselben  fällt  und  also  deren  Windungen  in 
den  Biegungen  des  Thalweges  mitmacht,  sondern  dieselben 
gewisserinnasseii  Ubertreibt,  so  dass  die  Schlängelungen  der 
Bewegungsachse  stärker  sind  als  diejenigen  der  Gletscher- 
achse  oder  des  Thalweges.  Es  stimmt  dieses  Gesetz  auch 
mit  der  Bewegung  von  Wasserströmen  Uberein.  —  Die 
„kleinen  Mittheilungen"  bieten  Wissenschaftliches,  Touristi- 
sches und  Literarisches,  zum  Theil  sind  sie  auch  Erläute- 
rungen zu  den  Panoramen  des  dem  Jahrbuch  beigegebenen, 
stets  so  viel  Schönes  enthaltenden  Cartons.  Diessmal  fin- 
den wir  in  ihm  ein  4  m  langes  Panorama  vom  Alvier, 
einem  seit  neuerer  Zeit  viel  besuchten  Aussichtspunkt  auf 
der  südöstlichen  Fortsetzung  der  Churfürstenkette  nörd- 
lich von  Sargans,  2363  m  Uber  dem  Meere  gelegen.  Neben 
dieser  vom  Ingenieur  S.  Simon  in  Zürich  aufgenommenen 
Rundsicht  enthält  der  Carton  noch  einige  kleinere,  eben- 
falls in  Farbendruck  hergestellte  Panoramen ,  und  zwar 
vom  Pas-de-Chevillo  (2049  m),  vom  GifFerborn  (2563  m) 


und  von  der  Pointe-de-Cbamossaire  (2118  m),  alle  drei 
von  G.  Studer,  sowie  eine  Ansicht  des  Glacier  de  la  Plaine 
morte  vom  Rohrbachstein  aus.  Die  Zahl  der  Illustrationen 
im  Buch  selbst  beläuft  sich  auf  17,  und  es  sind  theilB 
landschaftliche  Ansichten,  theils  Detailstudien. 

Von  A.  Waltenbergtr  *  „Orographü  der  Algauer  Alpen",  die 
1872  bei  Lampart  &  Co.  in  Augsburg  erschien  (s.  Peterm. 
Mittheil.  1872,  S.  478)  hat  der  Verfasser  eine  zweite,  in 
einzelnen  Capiteln  vollständig  umgearbeitete,  und  ausserdem 
vielfach  ergänzte,  auch  in  den  Kartenbeilagen  verbesserte 
Ausgabe  (Preis  3  Mark)  veranstaltet,  «o  dass  diese  werth- 
volle Arbeit  bei  Studien  und  Reisen  neuerdings  wieder  die 
besten  Dienste  leisten  wird. 

Der  22.  und  23.  Juni  1880  waren  festliche  Tage  für 
Idria,  den  berühmten  Bergwerksort  in  Krain.  Man  feiert« 
den  dreihundertjährigen  staatlichen  Besitz  des  Quecksilber- 
werkes. Zur  Erinnerung  daran  hat  die  Bergdirection  und 
an  deren  Spitze  Hofrath  Lipoid  ein  stattliches  Heft  in 
gr.-4°  herausgegeben:  „J)at  k.  k.  (fuethnlbencerk  tu  Idria 
in  Krain",  Wien  1881,  eine  sehr  willkommene  Monogra- 
phie, welche  in  kurzer,  übersichtlicher,  aber  vollständiger 
Weise  alles  Wissenswerthe  Uber  das  Bergwerk  enthält. 
Geschichte  und  Literatur,  die  Erzlagerstätten,  Bergbau- 
betrieb und  Aufbereitung,  Hütten-  und  Zinnoberfabriks- 
Betrieb,  Production  und  Erträge,  Bau-,  Maschinen-  und 
Communicationswesen,  Arbeiterverhältnisse  und  Administra- 
tion werden  in  acht  Capiteln  von  Hofrath  Lipoid,  Ober- 
Bergverwalter  Piamineck,  Huttenverwalter  Langer,  Berg- 
rath Onderka  und  Bergrath  Cermak  abgehandelt ,  ein  An- 
hang beschreibt  die  Jubelfeier  und  enthält  ausserdem  tabel- 
larische Ausweise  über  Erzeugung,  Preise  und  Erträge  der 
Quecksilberwerke,  sowie  über  den  Personalbestand  im  J.  1880. 
In  den  letzten  zwölf  Jahren  wurden  jährlich  3 — 4000  metr. 
Centner  Quecksilber  gewonnen  und  seit  1814  warf  das 
Werk  dem  Staate  23  747000  fl.  oder  durchschnittlich  im 
Jahr  365000  fl.  ab. 

Im  k.  k.  Militär -topographischen  IntUtut  tu  Wien  er- 
scheint jetzt  von  den  die  Balkan- Halbinsel  betreffenden  Seo- 
tionen  der  Generalkart«  eine  neue  Auflage,  in  welche  die 
von  der  internationalen  Commission  gemäss  dem  Berliner 
Vertrag  an  Ort  und  Stelle  festgestellten  und  aufgenomme- 
nen Grenzen  eingetragen  sind.  Nachdem  Prof.  H.  Kiepert 
schon  vor  einiger  Zeit  die  „Carte*  des  nouvelles  frontieres 
entre  la  Serbie,  la  Roumanie,  la  Bulgarie,  la  Roumelie 
Orientale  et  les  provinces  immediates  de  la  Turquie"  (4  Hl.. 
1:300000)  bei  D.  Reimer  in  Berlin  herausgegeben  hat, 
könnte  man  glauben,  dass  die  Eintragung  der  neuen  Gren- 
zen in  die  österreichische  Karte,  welche  denselben  Maasa- 
stab  von  1:300000  bat,  von  untergeordneter  Bedeutung 
sei,  ausser  für  diese  Karte  selbst;  aber  sie  ist  im  Gegen- 
theil  als  eine  nothwendige  und  sehr  dunkenswerthe  Arbeit 
zu  begrüseen.  Wenn  man  versucht ,  die  Grenzen ,  wie  sie 
auf  der  Kiepert'schen  Karte  gezeichnet  sind,  auf  die  öster- 
reichische zu  übertragen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  durch 
die  Grenzaufnahmen  in  manchen  Gegenden  die  Ortslagen 
der  österreichischen  Karte  sich  wesentlich  verschieben,  es 
bedarf  daher  zur  Eintragung  der  neuen  Grenzen  viel- 
facher Berichtigung  und  Änderung,  sogar  ziemlich  weit- 
greifender  Neubearbeitungen  ganzer  Landstriche.  Die  öster- 
reichische Karte  hat  also  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  un- 
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bedeutende  Verbesserungen  erfahren.  Ausserdem  lagen  der 
Kiepert'schen  Karte  nicht  für  alle  neuen  Orenntrecken  die 
definitiven  Aufnahmen  zu  Grunde,  demnach  sind  die  Gren- 
zen selbst  auf  der  österreichischen  Karte  zum  Theil  etwas 
anders  als  auf  der  Kiepert'schen.  Von  einem  Mitglied  der 
internationalen  Grenzcommission  wird  uns  geschrieben :  „Die 
in  den  Blättern  2  und  3  der  Carte«  des  nouvellea  frontte- 
res  gebrachte  Keduction  der  Südwest-  und  SUdgrenzen  von 
Bulgarien  ist  nicht  vollständig,  es  scheint  dem  Herauageber 
kein  fertiggestelltes  Exemplar  dieser  Grenzzone  vorgelegen 
zu  haben,  er  hätte  sonst  nicht  ubersehen  können,  dass  die 
Grenzlinie  auf  derselben  eingezeichnet  ist;  die  von  Prof. 
Kiepert  beigefügten,  als  beiläufige  Grenzlinie  bezeichneten 
FarbBtriche  haben  keinen  Werth.  Ferner  entspricht  das 
auf  Blatt  3  gebrachte  Trace*  der  Grenze  zwischen  Bulga- 
rien und  Rumänien  nur  dem  Antrag  der  Majorität  in  der 
Grenzcoramiaaion ,  es  bat  aber  vor  definitiver  Annahme 
durch  die  Mächte  in  der  Strecke  zunächst  Silistria  einige 
Änderungen  erfahren.  Die  Skizzen  der  Zonen,  welche  von 
den  Commissionen  zum  Zweck  der  graphischen  Feststellung 
der  Grenzlinie  angefertigt  wurden,  sind  zum  weitaus  grössten 
Theil  den  von  den  kais.  rusa.  Militärtopographen  gemach- 
ten Kartenaufnahraen  entnommen,  denen  eine  regelmässige 
Triangulirung  zu  Grunde  gelegt  ist,  nur  in  jenen  Theilon, 
für  welche  die  russischen  Aufnahmen  zur  Zeit  der  Delimi- 
tation nicht  vorhanden  waren,  d.  h.  für  einige  Strecken 
der  neuen  serbischen  Grenze,  dann  für  die  rumänisch-bul- 
garische Grenze  zwischen  Silistria  und  dem  Schwarzen 
Meer ,  ist  eine  speciell  für  die  Zwecke  der  Commission  ge- 
machte ä  la  vue-  Aufnahme  benutzt  worden.  Auch  diese 
Bind  seitdem  durch  regelmässige  Aufnahmen  der  serbischen, 
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■en  letzteren  Aufnahmon  hätte  Prof.  Kiepert  auch  die 
Hohenangaben  gefunden ,  die  er  auf  seinen  Vorlagen  ver- 
misete".  Prof.  Kiepert  hatte,  wie  er  uns  benachrichtigt, 
von  der  Existenz  dieser  späteren  definitiven  Aufnahmen 
der  genannten  Grenzstrecken  keine  Kenntniss,  dem  Aus- 
wärtigen Amte  in  Berlin  waren  sie  nicht  zugekommen  und 
er  konnte  natürlich  nur  das  ausnutzen,  was  ihm  von  dieser 
Stelle  anvertraut  worden  war.  Ihn  trifft  keinerlei  Schuld, 
man  kann  ihm  unmöglich  einen  Vorwurf  daraus  machen, 
dass  er  Materialien  zu  oonsultiren  unterliess,  die  in  Berlin 
selbst  an  den  höchsten  zuständigen  Stellen  unbekannt  blie- 
ben. Offenbar  sind  durch  irgend  ein  Versehen  die  in  Rede 
stehenden  definitiven  Aufnahmeblätter  dem  Auswärtigen 
Amt  nicht  eingeschickt  worden.  Die  Besitzer  von  Prof. 
Kiepert's  „Generalkarte  der  Unter- Donau-  und  Balkaulän- 
der"  (1:1500000.  Berlin  1880),  in  welcher  die  neuen 
Grenzlinien  nach  seinen  „Carte«  des  nouvelles  frontieres" 
eingetragen  sind ,  brauchen  übrigens  nicht  zu  befürchten, 
dass  dieselbe  nun  an  Werth  verloren  habe,  bei  so  klei- 
nem Maasastabe   sind   die  Abweichungen  der  definitiven 

welche  Prof.  Kiepert  benutzte, 
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Nipal,  [eins  (der  wenigen  asiatischen  Länder,  die  sich 
noch  immer  gegen  den  Verkehr  mit  der  Ausaenwelt  ab- 
schlieasen,  findet  man  in  Folge  dessen  verhältnissmässig 
selten  in  don  Verzeichnissen  neuer  geographischer  und  " 


bücher.  Das  von  W.  H.  Allen  &  Co.  in  London  heraus- 
gegebene Werk  des  Dr.  //.  Ä.  Oldfitld,  „Siftth*  from  Nipd, 
historical  and  descriptive"  darf  daher  sicher  sein,  Be- 
achtung zu  finden,  zumal  interessante  Abbildungen  des 
Blick  fesseln,  sobald  man  die  beiden  stattlichen  Bände  auf- 
schlägt. Zudem  ist  der  Verfasser  eine  Persönlichkeit,  die 
Autorität  beanspruoben  darf,  denn  er  war  von  1850  bis 
1863  als  Arzt  den  britischen  Residenten  Erskine  und  Ram- 
say  in  Kathmandu  attachirt,  und  in  dankenswertheiter 
Weise  hat  er  die  seltene  Gelegenheit  benutzt,  die  mangel- 
hafte Kenntniss  von  Nipal  zu  vervollständigen,  so  weit  ihm 
diess  möglich  war.  Wie  bekannt,  dürfen  selbst  die  briti- 
schen Residenten  nicht  nach  Belieben  in  dem  Lande  rei- 
sen, sondern  müssen  sich  auf  einer  vorgeschriebenen  Strasse 
nach  Kathmandu  und  zurückbegeben;  auf  diese  Strasse  und 
die  nähere  Umgebung  der  Hauptstadt  beschränkt  sich  ihr« 
persönliche  Anschauung,  höchstens  begleiten  sie  den  Maha- 
radscha hie  und  da  auf  Jagdausflügen.  Dr.  Oldfield  itu- 
dirte  daher  vorzugsweise  das,  wozu  ihm  die  Hauptstadt  die 
beste  Gelegenheit  bot,  nämlich  die  Geachichte  des  Landes, 
auf  die  sich  denn  auch  ein  grosser  Theil  seines  Werke« 
bezieht ,  und  den  Buddhismus ,  dessen  Darstellung  ein- 
schliesslich der  Beschreibung  der  Tempel  und  der  religiösen 
Feste  fast  den  ganzen  zweiten  Band  füllt.  Schon  aus  dem 
Mangel  einer  Karte  geht  hervor,  dass  für  die  Topographie 
wenig  aus  dem  Buche  zu  schöpfen  ist.  Zwar  findet  man 
eine  Reihe  von  Capiteln  Uber  die  Grenzen,  Provinzen  und 
Thäler ,  aber  es  fehlt  ihnen  die  Grundlage  eigener  An- 
schauung, mit  Ausnahme  des  eigentlichen  Thaies  von  Nipal, 
für  welches  denn  auch  viel  Detail  beigebracht  ist.  Di« 
Erkundigungen  scheinen  indees,  soweit  eine  Controle  durch 
die  neueren  Arbeiten  der  Indischen  Landesvermessung  und 
ihrer  eingeborenen  Sendlinge  möglich  ist,  ziemlich  correct 
zu  sein,  leider  kannte  a.ber  der  Verfasser  diese  Arbeiten 
noch  nicht,  er  weiss  z.  B.  noch  Nichts  vom  Gaurisankar, 
und  der  Herauageber  des  posthumeu  Werkes  hat  keine  darauf 
bezüglichen  Änderungen  des  Manuscriptes  vorgenommen. 
Zwischen  dem  geographischen  und  dem  historischen  Ab- 
schnitt sind  Capitel  verschiedenen  Inhalts  eingereiht,  dw 
zum  Theil  wieder  auf  eigner  Anschauung  beruhen  und 
sehr  interessante  Schilderungen  enthalten,  so  das  Capitel 
über  Elephantenjagd  und  das  Einfanden  wilder  Elepbanten, 
die  Schilderung  offioieller  Audienzen  und  dergl.  Hier  fin- 
det man  auch  Auszüge  aus  einigen  älteren,  wenig  verbrei- 
teten Schriftstücken:  Bemerkungen  über  die  Routen,  auf 
welchen  eine  Invasionsarmee  das  Thal  von  Nipal  erreichen 
könnte,  von  Boss  Bell  (Delhi  1839),  Uber  das  Terai  von 
Nipal,  von  Dr.  Campbell  (1841);  Beschreibung  der  Stadt 
und  des  Thaies  Najakot ,  von  Hodgson ;  Nachrichten  Uber 
eine  Route  von  Nayakot  nach  Gosainthan ,  von  Rajmun 
Sing  (1854);  Ursprung  und  Eintheilung  der  militärischen 
Stamme  von  Nipal,  von  Br.  Hodgson  (1839);  über  die  ka- 
tholische Mission  in  Nipal,  von  Hodgson  (1850). 

Während  Shaw's  Gesandtechaftsreise  nach  Yarkand  und 
zurück  nach  Indien  im  J.  1875  wurden  von  Dr.  J. 
und  seinen  Assistenten  regelmässige  Reihen  von 
logischen  und  hypsometrischen  Beobachtungen  angestellt! 
welche  von  dem  berühmten  Meteorologen  Indiens,  II  F. 
Blanford,  bearbeitet,  in  den  „Indian  Meteorological  Meraoir«", 
Vol.  I,  Part  III,  Calcutta  1879,  veröffentlicht  worden  sind. 
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Wir  entnehmen  daraus  eine  Liste  der  mittelst  des  Fortin'- 
schen  Barometers  bestimmten  Hohen  twüehen  Yarland  und 
Murre*  im  Punjab ,  welche  nach  den  Erläuterungen  Blan- 
ford's  frühere  Messungen  an  Zuverlässigkeit  Übertreffen. 
Die  in  Klammern  beigeschriebenen  Zahlen  sind  die  von 
Capt.  Trotter 
reise  gefundenen. 


•1 


Eofl.  F. 

Tingaklik    .    .  . 

1137 

Igarohi  .... 

4094 

Poigam  .... 

4823 

[4»  10] 

Takahamba  »uir 

4236 

Kur^lmlik     .     .  . 

4429 

[4440] 

Bt.hirik  .... 

4477 

5384 

[5340] 

Oi  Toghrak  .    .  . 

5885 

[5780] 

597» 

S^'u^Ui»  Ungar! 

8193 

6468 

[G070] 

Kiiil  Asrhil  .    .  . 

7088 

B-jtUe 


Shajok 
Thal 


H 


Morgbu  . 

|  Sa*»«-.  . 
SllMf  Diwan 
Toti  Ytilik  . 
Karawal  Diwan 
Cbssg  Luag . 

Paoatnik  .  . 


Sanju-|  Cboog  Taib 
Tbal  |  Tadlik  .  . 
Kichik  Tailak 


! 


1 

o 

1 


Kkuda  Btrdt  Maaar  8403 
Cbochtt  Diwan-Paaa  11592 
.  8591 
.  9812 
.  11847 
.  18483 
[16760] 
.  12658 
Karghan  Ali  Xaiar  10587 
Togbraau     .    .  .11153 

Oibuk  11633 

Ralakcbl  .    .    .  .11881 
Gotgan  Sbab  Maaar  12252 
PorUab    ....  13209 
[12520] 

HSchater  Paaa  tob 

Portaab  .  .  .  16H61 
Balak  Baehi  oder 

Akin  ....  16375 
Dsrwaaa  8arigbot  .  16796 
Balti  Brugia  .  .16821 
[17180] 
18233 
[18550] 
16457 
[16790] 
lischst«  Paaa  Ton 

Dipaaog    .    .  .17784 
[18450] 


2 


.  10610 
Unterhalb  Khardong  15518 
Khardong-Pa«» 

Leb  .  .  . 
Nimu  .  .  . 
Saapol 


i 


Nurl*  .    .  . 
Lama  Tum  . 
Poto-Paaa 
Bod  Kherbo. 
Namika-Paaa 
Sbergol 
Karghil   .  . 
Kberbo  Ton  Draa 
Üra»   .    .  . 
Matain 
Zogi-Paat 
BalUl  .  . 
Shita  Kari 


Uldi 


Rampnr 

Ori.  . 

Chakoti 

Hattisn 

Garhie 

Taobali 

Rara  . 


Daiwal 


Rn«!.  r. 
.  11446 

[15920] 
.  14839 

[15190] 
.  15160 
.  17585 
.  15367 
.  15165 
.  10843 

[10760] 
.  10555 

[10840] 


17786 
11503 
10428 
10239 
8909 
11300 
13313 
11361 
12616 
10496 
8839 
9272 
10103 
10562 
11311 
9366 
8422 
7156 
6777 
5109 
5250 
4890 
4460 
4460 
3060 
2650 
9500 
2170 
2110 
2110 
4970 
7440 


Afrika. 

Die  überraschende  Nachricht,  daas  Dr.  P.  Matteucti  und 
Scbiffslieut  A.  Momart  auf  der  Rückkehr  nach  Europa  in 
Madeira  angekommen  sind ,  bedeutet  einen  jener  grossen 
Erfolge,  die  zwar  in  neuester  Zeit  ziemlich  rasch  nach 
einander  errungen  wurden,  aber  als  erste  ihrer  Art  eine 
bleibende  Stolle  in  der  Entdeckungsgeschichte  beanspruchen 
dürfen.  Kaum  zehn  Europäer  hatten  bis  jetzt  Afrika  von 
Meer  zu  Meer  durchkreuzt  (Caille\  Lenz,  Rohlfc,  Speke 
und  Grant,  Cameron,  Stanley,  Livingstone,  Serpa  Pinto), 
und  Tom  Nil  aus  an  den  Busen  von  Guinea  zu  gelangen, 
war  den  genannten  Begleitern  de«  Fürsten  G.  ßorghese 
vorbehalten.  Nachdem  die  Expedition  am  24.  Februar  1880 
von  Suez  sich  eingeschifft  und   Uber  Suakin  rasch  nach 


Chartum,  durch  Kordofan  und  Dar  For  bis  an  dessen  West- 
grenze gekommen  war  (26.  Mai  1880),  hatte  sie  hier  eine  harte 
Geduldsprobe  zu  beeteben,  weil  die  Erlaubnis*  zum  Eintritt 
in  Wadai  lange  auf  sich  warten  liess.  Fürst  Borghese 
kehrte  nach  Italien  zurück,  Dr.  Matteuoci  und  Lieut.  Maa- 
sari  aber  gingen  nach  Wadai  hinein,  fanden  beim  Sultan 
gute  Aufnahme  und  erhielten  auch  die  Erlaubnis»  zur 
Weiterreise  nach  Borau.  Araber  brachten  die  Nachricht 
nach  Kordofan,  das»  sie  die  Reisenden  auf  dem  Wege  von 
Abescbe  nach  Borau  gesehen  hätten,  und  von  Borau  gaben 
die  Reisenden  selbst  briefliche  Nachricht  an  die  italienische 
geogr.  Gesellschaft,  mit  der  Meldung,  daas  sie  über  Tripoli 
zurückzukehren  beabsichtigten.  Diese  Rückreise  Uber  Tri* 
poli  oder  Benghasi  hatten  sie  schon  in's  Auge  geturnt ,  als 
sie  noch  in  Dar  For  weilten.  Die  italienischen  Consuln  an 
der  Nordküste  bereiteten  sich  auf  den  Empfang  ihrer  Lands- 
leute  vor,  und  schon  erweckte  ihr  längeres  Ausbleiben  die 
Besorgniss ,  dass  ihnen  auf  dem  Marsche  durch  die  Sahara 
von  Seite  der  jetzt  fanatisch  erregten  mohammedanischen 
Bevölkerung  ein  Leid  widerfahren  sei ,  als  das  Telegramm 
von  Madeira  die  freudige  Gewiaaheit  brachte,  das«  bb  den 
beiden  unternehmenden  Männern  gelungen  sei ,  von  Borau 
aus  die  Westküste  su  erreichen.  Welche  Routen  sie  von 
Wadai  aus  verfolgt  haben,  weiss  man  noch  nicht,  der 
Werth  ihrer  Reise  für  die  Erforschung  Afrika's  lässt  sich 
daher  noch  nioht  schätzen,  aber  schon  die  Tbatsache  der 
ersten  Durchkreuzung  des  Continentes  vom  Rothen  Meere 
bis  zum  Meerbusen  von  Guinea  ist  bemerkenswerth  genug, 
und  von  zwei  wissenschaftlich  hochgebildeten  Reisenden  sind 
wichtige  Resultate  selbst  auf  begangenen  Wegen  sicher  zu 
erwarten.  Welcher  Gewinn  wäre  es  für  die  Topographie 
des  mittleren  Sudan,  wenn  Lieut.  Massari  die  Position  von 
A besehe  annähernd  genau  bestimmt  hätte!  Den  überaus 
rührigen  geographischen  Kreisen  Italiens  ist  dieser  schöne 
Erfolg  zu  gönnen,  nachdem  so  manche  Hoffnung  unerfüllt 
geblieben,  und  dem  bevorstehenden  geogr.  Congress  in  Vene- 
dig wird  die  Anwesenheit  der  mit  so  frischem  Lorbeer 
Geschmückten  erhöhten  Glanz  verleihen. 

Einen  bescheideneren,  aber  ebenfalls  recht  erfreulichen 
Erfolg  hat  mit  geringen  Mitteln  Ed.  Hob.  Fltgd  erzielt. 
Nachdem  dieser  junge  Kaufmann  im  J.  1879  die  Gelegen- 
heit gefunden  hatte,  auf  dem  Miaeionsachiff  „Henry  Venn" 
den  Hernie  hinauf  nach  Adamaua  zu  gelangen  und  dabei 
eine  beträchtliche  Strecke  des  Flusses  zum  ersten  Mal  auf- 
zunehmen (s.  Peterm.  Mitth.  1880,  S.  145  und  Tafel  7), 
bot  er  der  deutschen  Afrikanischen  Gesellschaft  seine 
Dienste  an,  mit  dem  Plane,  auch  die  Quellen  des  Benue 
und  die  Wasserscheide-Gebiete  zwischen  diesem,  dem  Schari, 
dem  Ogowo  und  Congo  zu  erforschen.  Durch  mehrjährigen 
Aufenthalt  zu  Lagos  an  die  Lebensweise  im  tropischen  Afrika 
und  an  den  Verkehr  mit  den  Eingeborenen  gewöhnt,  mit 
den  Erfahrungen  seiner  ersten  Reise  auf  dem  Benue  aus- 
gerüstet, bot  er  die  Garantie,  daas  seine  ferneren  Versuche 
nicht  durch  seine  Unkenntnis«  der  Verhältnisse  scheitern 
würden,  die  Afrikanische  Gesellschaft  brauchte  nicht  erst 
sein  Lehrgeld  zu  bezahlen,  und  da  er  von  Enthusiasmus 
für  seine  Sache  glühte  und  beim  Verfolgen  seiner  Pläne 
eine  ausserordentliche  Energie  und  Selbstverleugnung  an 
den  Tag  gelegt  hatte,  so  unterstützte  ihn  die  Gesellschaft 
mit  5000  M. ,  als  er  zu  Anfang  des  Sommers  1880  zu 
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neuen  Forschungen  auszog.  In  der  Hoffnung,  dass  ihn 
wiederum  ein  Missionsschiff  nach  Adamaua  bringen  wlirde, 
begab  er  sich  nach  Lokodja  an  der  Confluenz  des  Benue 
und  Niger;  da  aber  die  Missionsreise  unterblieb,  entachJoas 
er  «ich,  nach  Sokoto  zu  gehen  und  dort  von  dem  Emir  die 
Erlaubnis*  zur  Bereisung  Adamaua's  zu  erwirken,  und  zu- 
gleich bezweckte  er  dabei  die  Aufnahme  der  noch  unbe- 
kannten Strecke  des  Niger  zwischen  Jauri  und  Say.  Er 
bedurfte  dazu  der  Genehmigung  des  Königs  von  Nupe,  und 
weil  dieser  gerade  im  Felde  gegen  die  Okaa  weit  südlich 
vom  Niger  lag,  so  ward  ihm  die  Veranlassung,  von  Eggan 
aus  eine  nicht  unbedeutende  Excursion  südwestlich  durch 
unbekanntes  Gebiet  bis  in  das  königliche  Lager  zu  unter- 
nehmen. Bericht  und  Karte  darüber  sind  in  den  „Mitthei- 
lungen der  Afrikanischen  Gesellschaft",  1881,  Heft  4  und  5, 
erschienen  (s.  auch  Peterm.  Mittheil.  1881,  S.  35).  Gegen 
Ende  September  1880  kehrte  er  von  dort  an  den  Niger 
zurück,  mit  der  königlichen  Erlautmiss,  diesen  Fluas  auf- 
wärts zu  befahren,  doch  warnte  ihn  der  König,  Uber  Jauri 
oder  doch  Uber  Gomba  hinaufzugeben.  Er  begann  die 
Fahrt  von  Rabba  aus  am  18.  October  1880,  erreichte  ßussa 
am  11.  November  und  am  2.  December  die  Insel  Ilran 
nahe  bei  Jauri.  Seitdem  waren  keine  Nachrichten  einge- 
troffen, erst  vor  Kurzem  kam  ein  Brief  des  Reisenden  aus 
Rabba,  dem  bekannten,  oberhalb  Eggan  am  Niger  gelege- 
nen Orte1),  datirt  vom  14.  April  1881,  mit  folgenden  er- 
freulichen Nachrichten: 

„Sokoto  habe  ich  erreicht  und  ebenso  den  Hauptzweck 
dieser  Reise:  gute  Empfehlungsschreiben  des  Sultans  und 
des  Gandu-Königs  für  deren  ausgedehnte  Territorien.  Somit 
darf  ich  hoffen,  dass  auch  meine  Reise  nach  Adamaua,  die 
ich  nach  Eintreffen  der  nöthigen  Mittel  sofort  in  Angriff 
nehmen  werde,  von  Erfolg  begleitet  sein  wird.  Ohne  Em- 
pfehlungsschreiben de»  Sultans  wäre  es  für  mich  nicht  rath- 
sam gewesen ,  nach  Adamaua  zu  gehen ,  da  wir  (die  Mis- 
sions-Expedition) 1879  in  kein  freundschaftliches  Verhält- 
nis* zum  Gouverneur  jenes  Gebietes  getreten  sind  und  man 
mich  sicherlich  dort  sofort  als  Begleiter  der  Dampfschiff- 
Expedition  wiedererkannt  hätte.  Auch  werden  die  Elfen- 
beinhändler gewiss  meinen  Forschungen  hindernd  in  den 
Weg  zu  treten  suchen,  da  sie  irrtbUmlicherweise  befürchten, 
ich  könnte  ihre  Kreise  stören.  Ausgerüstet  mit  des  Sul- 
tans Brief,  denen  Bedeutung  jedes  Kind  an  dem  Stempel 
kennt,  werden  die  eventuellen  Intriguen  hoffentlich  wir- 
kungslos abprallen. 

„Say  zu  erreichen,  war  mir  leider  nicht  möglich,  ich 
fuhr  den  Niger  bis  Gomba  (das  auch  Komps  gesprochen 
wird)  hinauf;  um  keinen  Preis  wollten  mich  die  Canoe- 
Leute  weiter  bringen,  alle  meine  Vorstellungen  waren  ver- 
geblich, und  auf  meine  Frage,  was  sie  denn  bei  dem  Wag- 
nis» zu  verlieren  hätten,  erhielt  ich  die  einfach  wahre  Ant- 
wort: das  Leben.  Sie  willigten  aber  schliesslich  ein,  mich 
und  meine  Waaren  den  gleichfalls,  wenn  auch  minder  ge- 
fährlichen Weg  nach  Bahindi,  Raha,  Kalgo  (Barth)  am 
Gulbi-n-Gindi  hinaufzuschaffen.  Der  Gulbi-n-Gindi  (Gindi 
ist  der  Name  dt  k  Landes)  ist  ein  wichtiger  Nebenfluss  des 
Niger,  der  zahlreiche  Wasaerläufe  von  Nord ,  Ost  und  Süd 


')  Zur  Orientirong  liehe  Ergia»uog»heft  Nr.  34  tob  P«t*rm. 
Mitten,  Tsf.l  S. 


in  Bich  rereinigt  und  dem  Niger  zuführt.  Der  Mao  Kebbi, 
der  Mao  Ranoo  {Fari-n-rua  der  Hausss),  der  Gulbi-n-Riini 
sind  ihm  tributär  und  ein  Zufluss  soll  sogar  von  Bautschi 
kommen,  welcher  daher  den  Namen  Gulbi-n-Bautschi  trägt 
Da  ich  die  Route  zu  Wasser  aufwärts  und  zu  Lande  ib- 
wärts  durch  Jauri  nach  Nupe  machte,  hoffe  ich,  das»  mu 
diese  Reise  auch  in  geographischer  Beziehung  nicht  als  sin« 
resultat  lose  betrachten  wird,  nachdem  ich  meine  Karte  nach 
Berlin  gesandt  haben  werde. 

„Ich  versuchte  es,  von  Birni-n-Kebbi  nach  Say  zu  ge- 
langen, doch  fand  ich  nicht  einen  Begleiter.  Die  Keffrii 
beunruhigen  die  Gegend  bis  unter  die  Mauern  der  Haupt- 
städte, um  Vieh  und  Menschen  zu  stehlen.  Mehrmals  wah- 
rend meines  Aufenthaltes  in  Birni-n-Kebbi  ertönte  Krieg* 
gesebrei  in  der  Nacht,  doch  kamen  die  Helfer  meist  zu 
spät,  um  den  gewandten  Dieben  die  Beute  wieder  abzu- 
jagen. Einer  jedoch  wurde  gefangen  und  geköpft.  Da  der 
Magogie,  dem  allein  das  ürtheil  zusteht,  nicht  daheim  war, 
mauerte  man  den  unglücklichen  Dieb  mit  allen  Vieren  sc 
den  Lehmboden  ein ,  denn  aämmtliche  Bewohner  Hirni-n* 
Kebbi's  waren  überzeugt,  dass  er  eine  Medicin  gegen  jeg- 
liche Feasel  besitze  und  sie  nur  auf  diese  Weise  Sicherheit 
hätten,  dam  der  Mann  bis  zur  Rückkehr  de*  Magagie  nicht 
entlaufe.  In  Gando  verlor  ich  ein  Papier  auf  einem  Ritt 
um  die  Stadt  und  ging  nach  Sonnenuntergang  selbst  aus, 
um  es  zu  Buchen,  denn  Niemand  wollte  das  Wagnis*  unter- 
nehmen. Das  Oberhaupt  von  Dogondadji  (östlich  von  Gando, 
s.  Dr.  H.  Barth'*  Reisen  in  Nord-  und  Central  -  Afrika, 
Karte  Nr.  13)  klagte  mir  bei  meiner  Rückkehr  von  Sokot«, 
dass  Leute  von  Argungo,  einer  Heidenstadt  '/,  Tager«*» 
nördlich  von  Gando,  gegen  welche  Edle  von  Gando  und 
Sokoto  schon  lange  vergeblich  im  Felde  liegen,  ihm  25  Stück 
Vieh  vor  der  Mauer  seiner  Stadt  weggetrieben  hätten,  wäh- 
rend seine  Kriegshelden  vor  den  Mauern  Argungo's  roüsiig 
liegen.  Sogar  der  stark  frequentirte  und  fast  ausschliess- 
lich von  Culturen  und  Ortschaften  umgebene  Weg  von 
Birni-n-Kebbi  nach  Gando,  Sokoto  und  Wurno  war  in  di*- 
ser  Zeit  nicht  völlig  sicher,  an  den  Stellen,  wo  Busch  zu 
passiren  war,  warteten  stets  die  einzelnen  kleinen  Karawa- 
nen auf  Verstärkung  durch  andere  Reisende. 

„Auf  dieser  Reise,  wie  schon  auf  dem  Ausflug  in  dal 
Lager  des  Königs  Umoru  im  September  1880,  ist  es  mir 
durchaus  klar  geworden  und  meinem  Gemüth  tief  einge- 
prägt, dass  es  Obermuth  und  Thorheit  ist,  sich  bei  glück- 
lichem, erfolgreichem  Ausgange  eines  Unternehmens,  wi« 
das  meine,  irgend  ein  Verdienst  beizumessen". 

Freilich  mag  die  Erfahrung,  dass  die  Durchführung 
eines  Reiseplans  mindestens  ebenso  sehr  von  der  Gunst 
der  Verhältnisse  abhängig  ist ,  als  von  dem  Willen  und 
der  Intelligenz  des  Reisenden ,  für  den  Einzelnen  immer 
wieder  schmerzlich  sein,  wer  aber  die  Entdeckungsgeschicht« 
Afrika's  kennt,  wird  mit  dem  Resultate  R.  Flegel'*  sehr 
zufrieden  sein.  Wohl  war  es  ihm  nicht  gegönnt,  die  ganz« 
Lücke  in  unserer  Kenntnis*  des  Nigerlaufes  auszufüllen, 
aber  er  bat  wenigstens  einen  bedeutenden  Theil  dsvon  be- 
seitigt, er  bat  die  bis  jetzt  gänzlich  unbekannt«  8ti  • 
zwischen  Jauri  und  Gomba  aufgenommen  und  die  südlich 
anstossende  Strecke  bis  Hussa,  die  allerdings  durch  dis  Ge- 
brüder Lander  im  J.  1830  befahren,  aber  nur  in  ganz 
roher  Weise  und  in  sehr  kleinem  Maassstabe  auf  der  Kart« 
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niedergelegt  wurde,  ebenfalls  sorgfältig  mappirt,  so  daas  die 
▼ou  Lieat.  Glover  1857—59  bis  Hussa  bewirkte  Aufnahme 
des  Niger  nunmehr  durch  Flegel  bis  Gomba  fortgesetzt  ist 
Von  hohem  Interesse  wird  es  ferner  sein,  wieder  einmal 
einige  Nachrichten  Uber  die  neuesten  Vorgänge  und  die 
gegenwärtigen  Zustände  in  Sokoto,  Oando  und  den  anderen 
grösseren  Orten  der  Fellatah  -  Reiche  zu  erhalten,  da  seit 
Dr.  Barth'»  Anwesenheit  daselbst  bereits  SB  Jahre  ver- 
gangen sind.  Und  endlich  darf  man  hoffen,  dass  es  dem 
unternehmenden  Reisenden  mit  Hülfe  des  Geleitsbriefes  vom 
Herrscher  von  Sokoto  gelingen  wird,  die  projectirte  Erfor- 
schung der  Benno  -  Quellen  und  seiner  Beziehungen  zu  den 
anderen  Flusssystemen  des  äquatorialen  Afrika  durchzufüh- 
ren, vorausgesetzt  ,  dass  die  Reichsregierung  die  Mittel  be- 
willigt, aus  denen  die  Afrikanische  Gesellschaft  20000  Jt. 
für  K.  Flegel  bestimmt  hat. 

Als  ein  geographisches  Ergebniss  der  Gallieni'schen  Ex- 
pedition nach  dem  oberen  Niger  findet  man  im  „Bulletin 
de  la  8oci<5tu  de  goograpbie  commerciale  de  Bordeaux", 
1881,  No.  15  und  16,  p.  451,  ein  aus  Erkundigungen  und 
eigenen  Wahrnehmungen  zusammengestelltes  Expose  über 
die  zmtthen  Senegal  und  Niger  gelegenen  Landschaften  und 
bedeutenderen  Orte,  von  Marinelieut.  Falliere,  datirt  Nango 
den  15.  Jnni  1880.  Es  wird  darin  namentlich  auch  auf 
die  gegenwärtigen  politischen  Verhältnisse  eingegangen,  und 
es  ist  dabei  bemerkenswert ,  wie  viel  Terrain  die  Herr- 
scher von  Segu  verloren  haben. 

Der  7.  Band  der  „Archive«  des  miseions  scientifiques 
et  litte>aire«"  (Paris  1881),  auch  im  Übrigen  ungewöhnlich 
reich  an  Geographicis ,  denn  er  enthält  u.  A.  Briefe  von 
Charnay  über  seine  Reisen  nach  Java,  Australien  und 
Mexico ,  einen  Aufsatz  von  Berthault  Uber  das  Reich  Deli 
auf  Sumatra,  Berichte  von  Cauvin  Uber  die  australischen 
Eingeborenen,  erhält  für  uns  seinen  Hauptwerth  duroh  die 
umfangreiche,  ausfuhrliche  Arbeit  des  Commandanten  Rou- 
daire  über  seine  letzte  Expedition  nach  den  Schott*  und  seine 
Studien  Uber  das  Project  eines  ßiunenmeeres  im  Süden  von 
Algerien  und  Tunis.  Seit  1875,  wo  die  Karte  Roudaire's 
vom  Schott  Melrir  und  dessen  Umgebung  erschien,  hervor- 
gegangen aus  exaeten  Triangulationen  und  Nivellements,  hat 
unsere  Zeitschrift  wiederholt  den  geographischen  Werth  die- 
ser Arbeiten  hervorgehoben,  wenn  ihr  auch  der  eigentliche 
Endzweck  Roudaire's,  die  Herstellung  eines  Binnenmeeres 
an  Stelle  der  Schotts  mittelst  Durchstechung  der  Landenge 
von  Gaben,  zwar  nicht  unausführbar,  aber  nicht  in  der 
Weise  Nutzen  bringend  erschien,  wie  es  die  Anhänger  des 
Projektes  hinstellen.  Die  jetzt  in  den  ,, Archiven"  publicir- 
ten  Arbeiten  auf  tunesischem  Boden  sind  noch  wichtiger 
als  die  früheren  auf  algerisches  Gebiet  bezuglichen ,  denn 
sie  betreffen  eine  anbekanntere  Region.  Manches  davon 
ist  durch  die  Sitzungsberichte  der  Pariger  Akademie  und 
anderweitig  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen,  hier  liegt  aber 
der  ausführliche,  zusammenhängende,  fast  200  Seiten  starke 
Bericht  vor  mit  den  Nivellements,  den  geologischen  und 
paläontologischen  Untersuchungen,  den  meteorologischen 
Beobachtungen,  speziellen  Nachweisen  und  Vorschlägen  für 
die  zur  Herstellung  des  Binnenmeeres  vorzunehmenden  Ar- 
beiten und  deren  Küsten  (75  Millionen  Francs),  abgesehen 
von  eingehenden  Erwiderungen  auf  die  von  gegnerischer 
Seite  vorgebrachten  Bedenken.  Vor  Allem  aber  finden  wir 
P«urmann-i  Qtogr.  Mitth«üunBeo.  1881,  Haft  IX. 


hier  eine  äusserst  werthvolle  Karte  des  ganzen  Schott- 
Gebiet«»  vom  Golf  von  Gabe»  bis  zum  Westrand  des 
Schott  Melrir  im  Maassatab  von  1:400  000  mit  sämmtlichen 
Nivellements,  Höhenprofilen  und  geologischen  Profilen,  ein 
Beitrag  zur  exaeten  Topographie  Afrika's,  wie  wir  solche 
selten  zu  verzeichnen  haben. 

Die  Versuche ,  die  Völkerstämme  am  oberen  Nil  durch 
europäische  Gouverneure  von  der  Pest  des  Sclavenhandels 
zu  befreien  und  einem  glücklicheren  Dasein  eutgegenzufüh- 
ren,  werden  stets  eine  interessante  Episode  in  der  Ge- 
schichte Afrika's  bilden.    Während  nun  aber  Sir  Samuel 
Baker  Uber  die  Zeit  seiner  Verwaltung  ausführlich  in  sei- 
nem Werke  „Ismailia"  Bericht  erstattet  hat,  fehlte  bis  jetzt 
eine  zusammenhängende,  authentische  Geschichte  der  Ver- 
waltung Colonel  Gordon's,  wenn  auch  das  Hauptsächlichere 
aus  einer  grossen  Zahl  von  Aufsätzen  und  BUchern  Ande- 
rer bekannt  ist.    Das  bei  De  la  Rue  in  London  erschie- 
nene Buch  von  Dr.  O.  B,  Hill:  „Colonel  Gordon  in  Central 
Africa  1S74—1879,  froni  original  letters  and  documenta" 
ist  das  Einzige,  was  wir  von  Oberst  Gordon  selbst  über 
diese  Periode  erhalten,  insofern  es  ausschliesslich  aus  sei- 
nen Briefen  zusammengestellt  ist  und  Weiteree  von  ihm 
schwerlich  erwartet  werden  darf,  bat  er  doch  dem  Verfas- 
ser des  Buches  vollständig  freie  Hand  gelassen,  sogar  ohne 
die  Druckbogen  einer  Revision  zu  unterwerfen.    Eine  zu- 
sammenhängende Darstellung  ist  nun  dieses  Buch  keines- 
wegs,  indess  ersetzt  es  einigermaassen  eine  solche  durch 
die  grosso  Zahl   der  auszüglich  abgedruckten  Briefe  und 
deren  chronologische  Anordnung,  sowie  durch  kurze,  den 
Zusammenbang  vermittelnde  Bemerkungen  des  Compilators. 
Viel  Neues  enthält  es  nicht,  am  wenigsten  in  geographi- 
scher Beziehung,  aber  es  giebt  authentische  Aufschlüsse 
Uber  Manches  und  gewährt  einen  vollen  Einblick  in  die 
Persönlichkeit  eines  Mannes,  dem  ein  so  merkwürdiges,  be- 
wegtes Leben  zu  Theil  wurde,  wie  wenig  anderen  Men- 
schen.   Als  Oberst  Gordon  1874  sein  Gouvernement  über 
den  Weissen  Nil  antrat,  erwartete  man  in  Ägypten  wie  in 
Europa  eine  baldige   und    umfangreiche  Erforschung  des 
Nilquell- Gebietes,  aber  weder  Armenien  noch  China  hatten 
in  ihm  eine  Neigung  zu  geographischen  Explorationen  er- 
weckt, nur  aus  Rücksicht  auf  die  Londoner  Geogr.  Gesell- 
schaft unternahm  er  Einiges  der  Art  im  Nilgebiet.  So 
schreibt  er  u.  A. :  „Ich  habe  gesagt,  ich  will  den  See  nicht 
erforschen.    Ich  erkläre,  es  kümmert  mich  nicht,  ob  es 
zwei  Seen  sind  oder  oine  Million,  oder  ob  der  Nil  eine 
Quelle  hat  oder  nicht.    Es  ist  mir  einerlei,  ob  dort  oben 
Schwarze  oder  Grüne  oder  Blaue  wohnen.  Einem  Phantom 
zu  lieb  in  einen  50  Fuss  langen  Dampfer  auf  14  Tage 
eingeschachtelt  zu  werden ,  wäre  mein  Tod.    Ich  werde 
nicht  fUr  Explorationen  bezahlt.  .  .    Ich  sehe  nicht  ein, 
warum  ich  so  viel  erdulden  soll ,  um  die  Neugierde  von 
Leuten  zu  befriedigen ,  die  ich  nicht  kenne".    Und  nach 
der  Rückkehr  vom  Somerset-Nil  im  Januar  1876  schreibt 
er:  „Das  ist  ein  dorniges,  Nichts  versprechendes  Land  mit 
seinen  Moskitos,  Gräsern  und  Dickichten  und  seinen  Be- 
wohnern.   Sie  werden   niemals  ihre  Gewohnheiten  ändern, 
kein  Sterblicher  wird  je  diese  Myriaden  civilisiren.  .  .  Ich 
furchte  dieses  obere  Land  sehr,  denn  es  ist  solch'  ein  Nest 
von  Moskitos,  Sumpf,  Wald  und  Elend,  und  ich  denke, 
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Trotzdem  unternahm  er  in  demselben  Jahre  1876  eine 
«weit«  Reise  nach  dem  Somerset- Fl uss  und  durch  einen 
Theil  von  ünyoro,  allerdings  nicht  nur,  um  die  noch  nicht 
aufgenommene  Strecke  jenes  Flusse«  zu  besichtigen,  sondern 
um  die  politischen  Beziehungen  zu  Unyoro  und  Uganda 
zu  klaren.  Ebensowenig  wie  für  die  Geographie  hatte  er  be- 
sondere Neigung  Tür  Ethnologie:  „Ich  kann  nicht  sagen, 
daas  ich  jemals  grosses  Interesse  für  die  schwarzen  Stamm« 
haben  werde.  Sie  sind  für  mich  alle  gleich-,  ob  einer  ein 
Bündel  Blätter  oder  einen  Fetzen  Calico  tragt,  macht  nicht 
viel  Unterschied  für  mich,  sie  sind  alle  schwarz,  schooren 
ihre  Köpfe  und  sehen  alle  überein  aus,  Männer  und  Wei- 
ber". Er  empfindet  es  daher  auch  nicht  als  Entbehrung, 
dass  er  sich  mit  dem  Volke  und  mit  seinen  Beamten  nicht 
unterhalten  kann:  „Da  ich  nicht  arabisch  spreche  und  die 
Leute  nicht  englisch ,  so  ist  unsere  C'onversation  Null. 
Ebenso  ist  es  mit  den  Beamten,  sie  kommen,  und  der  In- 
stinet  sagt  mir,  was  sie  wollen,  und  dann  geben  sie.  Es 
ist  das  viel  kürzer  und  erspart  eine  Masse  Bemühungen".  — 
Im  Februar  1877  zum  Generalgouverneur  des  ganzen  ägyp- 
tischen Sudan  ernannt,  begab  er  sich  über  Maasaua,  Keren 
und  Kassala  nach  Chart  um,  von  da  nach  Darfor,  Schaka, 
Dara  und  dann  wieder  Uber  Kassala  nach  Massaua.  lu 
den  Jahren  1878  und  1879  folgten  dann  die  Reisen  nach 
dem  Rothen  Meer  bis  Harrar,  von  da  nach  Cbartum,  Kor- 
dofan,  Schaka,  Darfor,  und  wieder  über  Cairo  nach  Mas- 
saua und  in's  Innere  von  Abessinien.  Über  diese  ausge- 
dehnten Reisen  war  bisher  wenig  bekannt,  daher  ist  der 
zweite  Theil  des  Buches  interessanter.  Zwar  treffen  wir 
auch  hier  kaum  etwas  Geographisches,  aber  die  Aufzeich- 
nungen sind  werthvoll  für  die  Geschichte  der  Beziehungen 
von  Abessinien  zu  Ägypten  und  der  Bestrebungen  zur  Aus- 
rottung des  Sclavenhandels  im  Bahr-el-Ghasal-Gebiet ,  die 
durch  Gesai  einen  so  glänzenden  Höhepunkt  erreichen  soll- 
ten ,  wahrscheinlich  ohne  nachhaltige  Früchte  zu  tragen. 
Gordon  selbst  schreibt:  „Wenn  Du  aus  dem  Loschpapier 
die  darin  eingesogene  Tinte  wiedor  herausbekommen  hast, 
dann  wird  die  Sclaverei  in  diesen  Ländern*  aufhören". 

Ernst  Marw>  hatte  währond  der  letzten  Jahre  vorzugs- 
weise die  Aufgabe,  die  ausgedehnte,  für  den  Verkehr  im 
östlichen  Sudan  so  Uberaus  wichtige,  aber  häufig  durch 
Pflanzeuinasseu  versperrte  Waaserstraase  des  Weissen  Nil 
offen  zu  halten.  Er  begnügte  Bich  aber  nicht  mit  der 
schwierigen  Beseitigung  der  Pflanxenbarreu,  sondern  benutzte 
seine  wiederholten  Fahrten  zu  einer  detaillirten  Flussaufmhme 
de»  Bahr  e!  Abiad  auf  der  Strecke  iwisohen  den  Mündungen 
des  Bahr-Seraf  und  des  Bahr-el-Ghasal,  ferner  des  Bahr-el- 
Gebel  und  des  Hahr-Srraf  bis  auf  beträchtliche  Entfernun- 
gen von  ihren  Mundungen.  Diese  Aufnahmen,  in  Skizzen 
und  vielen  tausend  Winkel-  und  Distanzmessungen  beste- 
hend, werden  gegenwärtig  in  der  Perthes'schon  Anstalt  con- 
struirt,  um  in  „Potermann's  Mittheilungen"  zur  Veröffent- 
lichung zu  kommen.  Serien  von  Sonnen  und  Sternhöhen, 
zum  Zweck  dieser  Aufnahmen  bestimmt,  ergaben  nach 
Prof.  Dr.  Zoppritz'  Berechnung  für  Faschoda  die  Breite  von 
9"  54'  29',  für  die  Sohat  -  Mundung  die  Breite  von  9* 
31'  23"  N.  Seitdem  hat  Marno  nun  auch  den  Bahr-ei- 
Ghatal  von  seiner  Mündung  aufwärts  bis  zu  der  des  Bahr- 
el-Arab  in  derselben  speciellen  Weise  aufgenommen,  als  er 
den  Dampfer  „Sana",  auf  dem  «ich  Gewi-Pascha  mit  seinen 


verhungernden  Leuten  befand,  aus  den  Pflanzenmassen  be- 
freite. Die  Breite  der  Einmündung  des  Bahr-el-Arab  fand 
er  im  Mittel  aus  7  Sternmeridianhöhen  zu  9°  5'  5'  N 
Bei  Obenendung  seiner  Winkel-  und  Distanzinessungeu 
schrieb  er  u.  A. :  „Die  Behauptung,  dass  an  dem  Zusara- 
menfluss  des  Bahr-el-Gebel  mit  dem  Bahr-el-Ghasai  kein 
See  existire,  kann  nur  von  Jemand  herrühren,  der  niemals 
selbst  hier  gewesen  ist  oder  den  See  bei  Nacht  passirt  und 
also  übersehen  hat;  denn  selbst  angenommen,  dass  er  wäh- 
rend der  trockenen  Jahreszeit  an  Umfang  abnimmt,  in  be- 
sonders trockenen  Jahren  vielleicht  sogar  bedeutend  redu- 
cirt  wird,  bleibt  immer  eine  weite,  seeähnliche  Wasser- 
ausbreitung, die  sich  von  der  Mündung  des  Bahr-el-Gebel 
in  wechselnder  Breite  (1 — 2J  uaut.  Meilen  4  bis  5  naut. 
Meilen  in  der  Länge  gegen  West  erstreckt".  Ende  Juni 
kam  Marno  wieder  nach  Chartum  zurück. 

Von  dem  im  Frühjahr  1881  an  der  Somali-Küste  er- 
mordeten italienischen  Reisenden  G.  U.  Giuüetti  ist  der 
Bericht  über  seine  vorjährige  Reite  von  Zeiia  nach  Ilorrtr 
mit  einer  werthvollen  Karte  von  G.  Cora  im  „Bollettino 
della  Societä  geografica  Halm»»",  Juni  1881,  p.  423,  ver- 
öffentlicht. 

Am  11.  Juni  1881  fand  die  Eröffnungssitzung  einer 
Soettdade-  de  geographia  de  Jfo^iimbiqut  im  Hbubb  des  Gou- 
verneurs Statt,  ein  neues  Zeichen  von  dem  Eifer  der  Por- 
tugiesen, an  der  Erforschung  ihrer  afrikanischen  Besitzungen 
theiixunehmen.  Die  erste  in  mehr  als  bescheidenem  Ge- 
wände auftretende  Nummer  eines  „Boletim"  dieser  Gesell- 
schaft,  welches  unter  Redaction  des  Secretärs  C.  de  Mello 
monatlich  erscheinen  soll,  weist  19  Mitglieder  auf  und  lässt 
aus  den  Statuten  erkennen,  dass  das  Arbeitsgebiet  der  neuen 
Gesellschaft  vorzugsweise  sich  auf  die  portugiesischen  Be- 
sitzungen in  Südost-Afrika  beschränken  soll. 

Australien  und  Polynesien. 

Prof.  Dr.  G.  Gerland  stellt  im  „Dritten  Jahresbericht 
des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  pro  1880"  eine  Unter- 
suchung Uber  das  Aussterben  der  Eingeborenen  Australiens  an. 
Dasa  eine  numerische  Abnahme  vor  der  Berührung  mit  den 
Weissen  Statt  gefunden  habe ,  lässt  sich  nicht  nachweisen, 
seit  dieser  Zeit  ist  Bie  zwar  unleugbar,  aber  nicht  so  rasch 
und  bedeutend,  als  Viele  angenommen  haben,  selbst  inner- 
halb der  Colonien  sind  nur  die  grössere  Hälfte,  höchstem 
zwei  Drittel  durch  Tod  und  Auswanderung  in  die  Wild- 
nis« abhanden  gekommen.  Die  Australier  zeigen  eine  be- 
merkenswert he  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  sehr  ungün- 
stigen äusseren  Einwirkungen,  ihr  Hinschwinden  beruht  nicht 
auf  einem  Naturgesetz,  sondern  ist  die  Folge  socialer  Ver- 
hältnisse und  würde  aufhören,  wenn  sich  die  Cultur  ihrer 
ernstlich  annähme.  Sie  sind  entschieden  empfänglich  für 
die  Elemente  der  Cultur  bei  verständiger  und  gütiger  Be- 
handlung, wie  die  Erfahrungen  auf  den  Missionsstationea 
beweison.  Freilich  werden  sie  sich  bei  ihrer  geringen  Zahl 
(höchstens  50000)  nicht  auf  die  Dauer  als  Rasse  erhalten, 
ihre  Sprachen  und  ihre  körperlichen  Eigenthümlichkeiteo 
werden  erlöschen,  ihr  allmähliches  Aufgehen  in  den  Weissen 
durch  Vermischung  ist  aber  kein  Zugrundegeh on ,  sondern 
vielmehr  ein  Weiterleben  auf  höherer  Stufe. 

Eine  neue  Kart*  von  Queensland  in  6  grossen  Blättern 
und  dem  Maasastab  von  1  :  1  000  000,-  bearbeitet  von  T  Ä 
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Bailey  und  R.  II.  Laicton  ist  im  Survey  Brandl  Lands  De- 
partment zu  Brisbane,  unter  Direction  des  Surveyor-General 
W.  Alcook  Tully  im  Erscheinen  begriffen,  vielleicht  auch 
schon  vollständig  erschienen,  denn  es  befinden  sich  bereits 
4  Blätter  in  unseren  Händen,  Verglichen  mit  Slcene's 
Übersichtskarte  von  Australien  (Melbourne  1879)  bietet  sie 
nicht  eben  in  die  Augen  springende  Neuigkeiten,  aber  ge- 
mäss dem  drei  Mal  so  grossen  Maassstab  ist  das  Detail  be- 
sonders in  den  dichter  bewohnten  Gegenden  sehr  viel 
bedeutender,  auch  sind  die  Districte  und  deren  Grenzen 
angegeben,  was  auf  Skene's  Karte  nicht  der  Fall  ist,  und 
das  Terrain  ist  wenigstens  durch  zahlreiche  einzelne  Hügel 
und  die  einfache  Einzeichnung  raupenartiger  Höhenzuge 
augedeutet.  Ziemlich  häufig  sind  neue  Ortsnamen  an  die 
Stelle  älterer  getreten.  —  Aus  demselben  Bureau  in  Bris- 
bane ist  1880  eino  „Map  of  ({uemtland  thttcing  propoud 
Iranteontinental  railway  and  grand  trunk  line  to  South  Au- 
stralia"  hervorgegangen,  eine  Übersichtskarte  der  Colonie 
im  Maaasstab  von  1  : 2  750  000,  worauf  mit  kräftigen  Linien 
die  projectirten  Eisenbahnen  von  Brisbane  nach  dem  Car- 
pentaria-Golf  und  nach  dem  nordöstlichen  Theil  von  Süd- 
Australien  eingezeichnet  sind.  Die  Linie  nach  dem  Car- 
pentaria-Golf  läuft  Uber  Roma,  Blackall  und  Aramac  zur 
Wasserscheide  zwischen  Flinders-River  und  Mueller-River, 
Auf  dieser  westwärts  bis  zu  den  Quellen  dee  Leichhardt- 
River  und  zwischen  diesem  und  dem  Gregory  nordwärt« 
nach  Burketown.  Tontudim  tu  dieter  tran»<xmtin*ntalm  Et- 
$enlalm  werden  neuerdings  wieder  von  einer  Expedition 
unter  Leitung  von  Mr.  WaUon  angestellt;  dieselbe  ist  an 
den  Golf  von  Carpentaria  gelangt  und  berichtet ,  dass  das 
Land  bis  dorthin  dem  Bau  keine  besondere  Schwierigkeiten 
entgegenstellen  würde. 

In  vergangene  Zeiten  versetzen  uns  „Ift.  Ludwig  LtüMardt'» 
Briefe  an  seine  Angehörigen,  herausgegeben  im  Auftrage  der 
Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg  von  Dr.  G.  Neu- 
mayer  und  Otto  Leichhardt"  (mit  Karte  und  Portrait.  Ham- 
burg, L.  Friederichsen ,  1881).  Durch  die  Gerüchte  von 
der  Auffindung  dee  Tagebuches  und  anderer  Reliquien  des 
verschollenen  Entdeckungsreiaenden  wurde  die  Ausgabe  des 
Buches  etwas  verzögert,  da  ja  die  Aufklärung  über  seine 
in  Dunkel  gehüllte  letzt«  Reise  den  besten  Abschluss  die- 
sets  biographischen  Werkes  abgegeben  hätte,  aber  bis  jetzt 
hat  Skutborpe  die  Reliquien  nicht  zum  Vorschein  gebracht, 
und  in  Australien  glauben  nur  Wenige  an  seine  Wahrhaf- 
tigkeit. Es  ist  daher  dankenswerth,  dass  man  nicht  länger 
gezögert  hat,  die  ebenso  interessanten,  als  liebenBwUrdigen 
Briefe  zu  veröffentlichen.  In  geographischer  Beziehung  ent- 
halten sie  wenig  von  Belang,  wenn  es  auch  einen  beson- 
deren Reiz  gewährt,  Schilderungen  von  Sydney  und  ande- 
ren Orlen  Australiens  zu  lesen,  die  sich  auf  die  Zustände 
im  Anfang  der  40er  Jahre  beziehen,  aber  dieser  volle  Ein- 
blick in  den  Charakter  des  berühmten  Entdeckers,  die  Un- 
mittelbarkeit, womit  dio  Briefe  an  seine  nächsten  Angehö- 
rigen sein  Streben ,  seine  Eigenart  erkennen  lassen ,  sind 
unschätzbar,  und  da  es  sich  hier  um  einen  Mann  von  sel- 
tener Reinheit  des  Charakters,  von  durchaus  idealen  Bestre- 
bungen und  Anschauungen  bandelt,  so  wird  sich  das  Buch 
Uberall  in  Kreisen,  wo  man  eine  edle  LectUre  liebt,  ein- 
bürgern. 

Adolf  Ba»ti,m  brachte  von  seiner  letzten  Weltreise  unter 


vielen  anderen  ethnologischen  Schätzen  Abschriften,  Aus- 
züge und  Notizen  aus  polynesischon  Aufzeichnungen  mit, 
die  ihm  durch  glückliche  Umstände  in  die  Hand  kamen 
und  merkwürdige  Aufschlüsse  Uber  die  Schöpfungs-  und 
Göttergeschichte  der  Polynesier,  sowie  einen  reichen,  zeit- 
lich weit  zurückreichenden  Sagenschatz  enthalten.  Publi- 
cirt  und  erläutert  hnt  er  diese  Materialien  in  einem  bei 
F.  A.  Brockhaus  erschienenen  Buche  „Die  Heiligt  .Sage  der 
Polynttitr.  Kosmogonie  und  Theogonie".  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  auf  den  höchst  merkwürdigen  Inhalt  dieses  Buches 
einzugehen,  es  sei  nur  erwähnt,  dass  Prof.  Bastian  dieselben 
Ideeukreise  und  dieselbe  Weltanschauung  im  ganzen  Be- 
reiche der  polynesischen  Völker,  d.  h.  räumlich  auf  einem 
Viertheil  der  Erde,  vorgefunden  hat.  Wiederholt  mahnt 
er  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  möglichst  rasch  die  noch 
vorhandenen  Materialien  Uber  die  geistigen  und  materiellen 
Eigentümlichkeiten  der  Naturvölker  zu  sammeln,  da  sie 
durch  die  Berührung  mit  der  europäischen  Cultur  so  er- 
schreckend schnell  verschwinden  und  hinnen  Kurzem  Vieles 
unrettbar  verloren  sein  wird,  was  jetzt  noch  in  Sicherheit 
gebracht  werden  könnte.  Kommt  es  doch  z.  B.  in  Afrika 
vor,  dass  die  einheimische  Industrie  eines  Volkes  durch  den 
Import  europäischer  Waaren  zu  Grunde  geht,  bevor  nur 
ein  Weisser  jenes  Volk  besucht  hat. 

Polar  -  Hegionen. 

Am  1.  August  begann  in  St,  Petersburg  die  dritte  inter- 
nationale Polarconferenz,  zu  dem  Zweck,  gemäss  dem  Wey- 
precht-Wilczek'schen  Plane  die  physikalischen ,  meteorologi- 
schen und  magnetischen  Beobachtungen  definitiv  zu  organi- 
siren ,  die  vom  Herbat  1882  an  auf  verschiedenen  circum- 
poUiren  Stationen  gleichzeitig  und  Ubereinstimmend  durch- 
geführt werden  sollen.  Fest  zugesagt  sind  bis  jetzt  Beob- 
achtungen zu  Upernivik  in  Grönland  von  Seite  Dänemarks, 
zu  Bosskopen  in  Finnmarken  von  Seite  Norwegens,  auf  der 
Insel  Jan  Mayen  (durch  Marinelieut.  Wohlgemuth)  von  Seite 
Österreich-Ungarns,  an  der  Lena-Mündung  (durch  Piloten- 
Officier  Jürgens)  und  auf  Nowaja  Semlja  von  Seite  Russ- 
lands, in  der  Mossel  -  Bai  auf  Spitzbergen  (durch  Capitän 
Malmberg)  von  Seite  Schwedens,  in  der  Lady  Franklin- Bay 
und  auf  Point  Barrow  von  Seite  Nord-Amerika's.  Ausser- 
dem werden  wahrscheinlich  England  im  nördlichen  Canada 
und  Frankreich  am  Cap  Horn  eine  Station  einrichten  ■). 

Amerika  hat  die  beiden  Expeditionen  nach  der  Lady 
Franklin -Bay  und  nach  Point  Barrow  Bchon  in  diesem 
Jahre  abgeschickt.  Die  erste,  unter  Comraando  des  Lieut. 
Greely  stehende  wurde  bereits  Seite  271  erwähnt,  die  ihr 
vom  Chief  Signal  Officer  gegebenen  Instructionen  machon 
ihr  topographische  Forschungen  mittelst  Schiit  tenexcursio- 
nen  zur  Pflicht,  und  zwar  soll  auf  diese  Arbeiten  alle  mög- 
liche Sorgfalt  verwendet  werden ;  jede  günstige  Gelegenheit 
soll  von  den  Schlittenabtheilungen  benutzt  werden,  die  Po- 
sition der  Lagerplätze  zu  bestimmen  und  entfernte  Klippen, 
Berge,  Inseln  Jkc.  zu  peilen.  Da  sie  auch  der  Fauna  ihre 
Aufmerksamkeit  schenken  soll ,  so  trägt  diese  Expedition 
keinen  ganz  einseitigeu  physikalischen  Charakter.  Die  zweite 
für  Point  Barrow  an  der  Nordküste  Amerika's  (71*  27' 
N.  Br.,  156»  15'  W.  L.  nach  Beechey)  bestimmte  Expe- 
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dition  steht  unter  dem  Befehl  des  Lieut.  P.  H.  Ray,  eines 
seit  längerer  Zeit  an  der  Signal  Office  angestellten  Infan- 
terie-Officiers.  Ihm  assistiren  G.  S.  Oldroixon  als  Arzt, 
A  C.  Dark  von  der  KüstenveriEesaung  als  Astronom  und 
zu  den  magnetischen  Beobachtungen,  Capt.  E.  P.  Heren- 
deen  als  Dolmetsch,  Proviantmeister  &e  ,  die  Sergeanten 
J.  Cassidy,  J.  Murdoch  und  M.  Smith  vom  Signal  Corps  als 
Beobachter.  Auch  diese  Expedition,  die  am  16.  Juli  d.  J. 
auf  dem  Schuner  „Golden  Fleece"  von  San  Francisco  aus 
in  See  ging,  soll  neben  den  meteorologischen  und  physika- 
lischen Beobachtungen  naturhistorische  Sammlungen  machen 
und  die  Umgegend  von  Point  Harrow  mappiren.  Den  In- 
structionen fUr  die  Beobachtungen  sind  die  Vereinbarun- 
gen der  Hamburger  Polarconferenz  von  1879  zu  Grunde 
gelegt. 

Von  einigen  der  Schiffe,  die  zur  Aufsuchung  der  „Jean- 
nette" ausgesandt  wurden,  liegen  bereits  Nachrichten  vor. 
Captain  llooper  vom  „Corwin"  lief  am  12.  Juni  in  die 
Plover-Bai  ein,  um  Havarien  auszubessern  und  Kohlen 
einzunehmen.  Er  war  nach  dem  Besuch  einiger  Inseln  und 
Kostenpunkte  des  Bering-Meeres  durch  die  Bering-Strasse 
gegangen  und  längs  der  sibirischen  Küste  wcutlicb  bis  zum 
Cap  Waukarem  (176*  22'  W.  L.  v.  Gr.  und  68"  10' 
N.  Br  !  gelangt  ').  Auf  dem  Rtickweg  durch  Eis  und  Sturm 
beschädigt,  organisirte  er  bei  der  Koliutschin- Insel  eine 
Schlittenpartie  unter  Lieutenants  Herring  und  Reynolds, 
Uber  deren  Verlauf  noch  Nichts  bekannt  int,  wahrend  der 
„Corwin"  selbst  die  Plover-Bai  aufsuchte.  Über  die  „Jean- 
nette" war  von  Waleru  und  Eingeborenen  Nichts  zu  er- 
fahren, alle  Waler  waren  aber  einstimmig  der  Meinung, 
man  werde  wohl  in  diesem  Sommer  von  ihr  hören,  und 
ernstliche  Befürchtungen  seien  erst  gerechtfertigt ,  wenn 
sie  vor  Schluss  der  Schifffahrt  nicht  zurückkäme.  Ver- 
schiedene Waler  erzählten  ihm,  dass  die  Tschuktschen  im 
November  1880  zwei  Schiffe  in  der  Nähe  des  Ostcap  ab- 
getakelt und  Uberdacht  und  auf  ihnen  mehrere  Leichen 
gefunden  haben.  Einige  Eingeborene  wollten  sogar  die 
Leiche  des  Captain  Nye  erkannt  haben.  Später  wären  diese 
Schiffe  gegen  Norden  fort  getrieben.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  es  die  beiden  Walfischfahrer  „Mount  Wol- 
laston"  und  „Vigilant"  gewesen  sind,  die  gleichzeitig  mit 
der  „Jeannetto"  aus  dem  Gesichtskreise  verschwanden.  Aus- 
führliche Briefe  von  Capt.  Hooper  sind  im  „New  York 
Herald"  vom  21.  Juli  abgedruckt. 

Der  Dampfer  „A/liattce"  ist  am  25.  Juli  über  Reykjavik 
in  Hammerfest  angekommen,  und  er  scheint  nicht  das  ein- 
zige amerikanische  Schiff  bleiben  zu  sollen,  das  auf  der  at- 
lantischen Seite  nach  der  „Jeannelte"  ausschauen  wird.  Der 
Waler  „Linie  P  Simmondt",  der  am  11.  Juli  im  Hafen  von 
St.  Johns,  Neu-Pundland ,  lag,  wird  an  der  Ostkuste  von 
Grönland  und  bis  zur  Nordkiiste  von  Spitzbergen  kreuzen 
und  die  Waler  „Rotictll  King"  und  „Era"  von  New  Bedford, 
Capt.  Spioer,  wollen  in  der  Hudson-Strasse  und  deren  Nach- 
barschaft scharfe  Wacht  halten. 

Mr.  Letgh  Smith  hat  mit  seinem  Dampfer  „Etra"  von 
Peterhead  aus  eine  neue  Fahrt  nach  franx  Jouf-Land  an- 
getreten. 

')  Zur  Oriwitirutg  s.  Peterm.  Mittfcell.  1879,  T.f.l  8  und  17. 


Der  französische  Dampfer  ../.-■  Tracailleur" ,  der  im  vo- 
rigen Jahre  zu  litftctfortchungw  im  Golf  von  Gascogne  ver- 
wendet wurde,  setzt  diese  Studien  in  diesem  Sommer  unter 
seinem  Commandanten  Richard  im  Mittelländischen  Meer« 
fort,  und  zwar  zwischen  der  Provence,  Corsica  und  Sar- 
dinien. Über  die  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  marine  Fauns 
des  Golfes  von  Gascogne  berichtet  Prof.  Alph.  Milne  Ed- 
wards in  den  „Archives  des  missions  scientifiquea  et  litt*- 
raires",  T.  VII,  Paris  1881. 

Allgemeines. 

Beim  Aufschlagen  des  neuen  „Journal  of  the  Royal  Gto- 
grophietil  Society"  begegnen  wir  auf  dem  ersten  Blatte  nach 
dem  Titel  der  Bekanntmachung,  dass  dieser  50.  Band  die 
Serie  beschliessen ,  das  Journal  nicht  forteracheinen  wird. 
Nach  Beschluss  des  Vorstandes  der  Gesellschaft  sollen  die 
monatlichen  „Proooedings"  die  Abhandlungen  und  Karten, 
welcho  bisher  für  die  Jahresbände  zurückgelegt  wurden,  zur 
Publication  bringen,  und  Arbeiten  von  ungewöhnlicher  Länge 
und  grossem  Werth  sollen  gelegentlich  als  Ergänzungshefte 
j  der  „ProceedingB"  erscheinen.  Man  trifft  also  dieselbe  Ein- 
richtung, wie  sie  bei  Petcrmann's  „Mittheilungen"  besteht 
und  wohl  mit  Recht ,  denn  die  letzten  Bände  des  Journal 
liessen  erkennen,  dass  dasselbe  durch  die  erweiterten  „Pro- 
ceedinga"  beeinträchtigt  wurde,  die  eine  Publication  der 
Gesellschaft  machte  der  anderen  Concurrenz,  und  durch  die 
Ergänzungshefte  wird  es  ermöglicht,  auch  umfangreichere 
Arbeiten  rasch  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben.  Immerhin 
können  wir  nicht  ohne  einiges  Bedauern  das  Journal  auf- 
hören sehen,  haben  wir  doch  so  viele  Jahre  jeden  neuen 
Band  mit  lebhafter  Neugierde  und  Freude  begrUsat.  Es 
war  ohne  Frage  die  werthvollste  geographische  Zeitschrift 
der  Erde,  und  ihre  50  Bände  werden  immerdar  eine  Zierde 
und  ein  unentbehrlicher  Bestandteil  jeder  geographischen 
Bibliothek  sein.  Sie  nimmt  in  passender  und  würdiger 
Weise  Abschied,  indem  fast  der  ganze  letzt«  Band  mit  einer 
vom  Secretär  demtnt*  R.  Markham  verlausten  GetcMchte  der 
Londoner  Gtogr.  GettUtehaß  und  ihrer  Publicationen  gefüllt 
ist,  einer  sehr  dankenswerthen  Arbeit,  ebenso  lehrreich  und 
interessant  als  in  den  sehr  vollständigen  Anhängen  nUtilich 
zur  Orientirung  in  den  langen  Reihen  der  Publicationen.  Hier 
findet  man  u.  A.  Verzeichnisse  der  im  Journal  und  den 
Proceedings  enthaltenen  Aufsätze  und  Karten,  nach  Kr.:- 
theilen  geordnet  und  einmal  nach  dem  Gegenstand,  das 
zweite  Mal  nach  dem  Namen  der  Verfasser  alphabetisch 
aufgeführt;  ein  Verzeichnias  der  Publicationen  der  Hnkluyt 

I Society  und  dergl.  mehr.  Ausser  dieser  Arbeit  Markham'.« 
enthält  der  Baud  nur  Weniges,  aber  doch  Werth  volles,  «o 
eine  Kart«  der  Andamanen ,  nach  den  einzelnen  Stämmen 
I  der  Bevölkerung  oolorirt  und  mit  Begleitworten  von  /.  22. 
Man  und  Lieut.  R.  V.  Jemple;  die  Abhandlung  von  Dr.  fr. 
Hirth  Uber  das  Wort  Taifun,  welches  „Wind  von  Formosa" 
bedeutet  und  echt  chinesisch  ist ;  ferner  die  Berechnung 
zahlreicher,  auf  J  Thonuon'i  Expedition  nach  dem  Nyassa 
und  Tanganjika  gemessener  Hohen  mit  Profilen  der  Reise- 
route ;  endlich  Bericht  und  Kartenskizze  Uber  eine  Land- 
reite ton  Amoy  nach  Jlaniau  im  J.  1879  von  E.  F.  Cttogh. 

Prof.  Dr.  Ph.  PauliUchke  in  Wien  hat  die  Lehre  vom 
Weltverkehr  und  seinen  Mitteln  in  eine  systematische  Fora 
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gebracht,  die  hauptsächlich  für  den  Gebrauch  in  Schulen 
eingerichtet  ist  und  sich  dafür  ganz  besonders  empfiehlt. 
Er  bezeichnet  seinen  „Leitfaden  der  geograpkitchen  Vefkehri- 
Uhre"  {Breslau,  bei  Ferd.  Hirt)  als  Supplement  zu  v.  Seyd* 
litx'  Geographie,  doch  kann  er  such  jedem  anderen  geogr. 
Lehrbuch  zur  Ergänzung  dienen  und  selbst  manchem  der 
Schule  Entwachsenen  von  Nutzen  sein.  Jeder  Gebildete 
wird  heutzutage  vom  Weltverkehr  Notiz  nehmen,  und  die- 
ser Zwang  ist  kein  lästiger,  denn  der  Schiffs-,  Eisenbahn-, 
Telegraphen-,  Post-  und  sonstige  Verkehr  bietet  so  viel  des 


Grossartigen  und  Interessanten  im  Ganzen  nnd  eine  solohe 
Mannigfaltigkeit  im  Einzelnen,  dasB  das  Studium,  je  einge- 
hender, desto  genussreicher  wird.  Der  Verfasser  hat  es 
verstanden,  das  bedeutende  Material  auf  nur  108  Seiten 
zusammenzufassen ,  ohne  die  tabellarische  Form  häufig  an- 
zuwenden, und  besonders  in  sehr  Ubersichtlicher  Gliederung 
das  Wichtigere  vorzufiihreu.  Zehn  in  den  Text  einge- 
druckte Kartenskizzen  dienen  zur  Übersicht  des  Schiffs- 
verkehrs und  der  Eisenbahnnetze. 

E.  Behm. 
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GEOLOGISCHE  KARTE  OCR  QUEEN  CHARLOTTE  ISLANDS 


Hydrologie  des  Bering-Meeres  und  der  benachbarten  Gewässer. 

Von  W.  H.  Dali '  i. 


(Mit  K»rt» 

Heobachtunfftmatertol.  —  Seit  dem  Jahre  1871,  in  wel- 
chem ich  zuerst  bei  den  Aufnahmen  in  den  Gewässern  von 
Alaska  thätig  war ,  habe  ich  jede  Gelegenheit  benutzt,  um 
über  die  Meeresströmungen  in  diesen  und  benachbarten  Ge- 
wässern Gewisabeit  zu  erhalten  sowohl  durch  Beobachtun- 
gen ,  welche  ich  beständig  von  der  unter  meiner  Leitung 
stehenden  Abtheilung  ausfuhren  Hess,  als  auch  durch  die 
Berichte  über  die  Beobachtungen  Anderer,  welche  ich  theils 
den  Logbüchern  der  diese  Gegenden  befahrenden  Schiffe, 
theils  anderen  Quellen  entnahm.  Erst  seit  ganz  kurzer 
Zeit  hat  sich  das  Material  in  genügender  Weise  angehäuft, 
um  auf  guter  Grundlage  eine  Theorie  der  Strömungen  zu 
bilden,  welche  auf  Beachtung  Anspruch  erheben  kann,  und 
auch  jetzt  bleibt  noch  viel  zu  thun  übrig;  aber  das  mir 
zur  Verfügung  stehende  Material  schien  genügend,  um  mit 
manchen  Zweifeln  aufzuräumen  und  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit die  hauptsächlichsten  hydrologischen  Merkmale 
(Tieees  Gebietes  festzustellen.  Die  Beobachtungen ,  welche 
wir  1880  ausführten,  haben  in  Verbindung  mit  den  That- 
•achen,  die  Onatzewitsch  Uber  den  westlichen  Theil  des 
Bering-Meeres  bereits  früher  veröffentlichte,  zum  ersten  Mal 
verschiedene  Widersprüche  zwischen  der  bisherigen  allge- 
meinen Annahme  über  die  Strömungen  und  den  wirklichen 
beobachteten  Thatsachen  klar  gelegt a).  Um  alles  nur  er- 
reichbare Material  zu  sichten,  wurde  die  Literatur  über 
diesen  Gegenstand  sorgfältig  durchgegangen  und  die  Resul- 
tate früherer  Untersuchungen  mit  denen  jüngeren  Datums 
verglichen. 

Bisher  wurde  allgemein  angenommen,  dass  eine  Abzwei- 
gung des  Japanischen  Stromes  oder  Kuro-Siwo  iwiscben 
dem  Westende  der  Aleuten-Kette  und  der  Küste  von  Kam- 
tschatka hindurchginge  und  nordostwürts  durch  die  Bering» 
Strasse  in  den  Arktischen  Ocean  eintrete.  Ferner  nahm 
man  an,  dass  eine  kalte  Strömung  aus  dem  Arktischen 
Ocean  eine  südwestliche  Richtung  zwischen  der  erwähnten 
Abzweigung  des  Kuro-Siwo  und  der  asiatischen  Küste  ein- 

»)  Vertf«sUit«t  Bit  QsMfcmvur (  d«.  8up*Tint-0d-Bt  t  tb*  0.  8. 
Cetil  »ad  OMdrtic  Surtty 

Cot»t  Pilot  of  AUiks,  Appeadii,  I.  p   Kl.  1879. 
MtSMMft  OeofT.  Mkttbatlunrta.   1881,  H»ft  X. 
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schlüge;  endlich  wurde  angegeben,  dass  eine  andere  kalte 
Strömung  von  der  Strasse  nach  S  östlich  von  der  St.  Lo- 
renz- und  der  St.  Matthäus» Insel  und  dann  südwestlich 
nach  den  Aleuten  ginge.  Letztere  hie»  die  Bering-Strö- 
mung'),  während  die  erster«  Kamtschatka-Strömung1)  ge- 
nannt wurde.  Dies«  sind  in  grossen  Zügen  die  Ansichten, 
welche  in  den  meisten  Schriften  Uber  die  Schifffahrt  im 
Stillen  Ocean  und  im  Bering-Meere  Aufnahme  gefunden 
hatten,  z.  B.  Pilots,  Segelanweisungen,  wie  auch  in  an- 
spruchsvolleren Abbandlungen  über  Hydrologie  im  Allge- 


Bevor  wir  uns  auf  eine  Discuaaion  der  Beobachtungen 
einlassen,  wird  es  sich  empfehlen,  die  hauptsächlichsten 
Quellen  anzugeben,  welchen  die  Nachrichten  entnommen 
wurden.  Es  sind  folgende :  Die  Reisen  von  King  und 
Clerk«  (Tbeilnehmer  an  Cook's  Expedition)  1878—79  >), 
Kotzebue  1816-18  und  1824«),  Beechey  mit  dem  „Blos- 
som"  1825—28'),  Lütke  mit  dem  „Senjawin"  1828—29*), 
Dupetit-Thouars  mit  der  „Venus"  1837  '),  Moore  mit  der 


')  Labro***  tcbeint  die  Annthme  dieur  Strömung  Becker  entnom- 
men m  htben ,  obwobl  *r  kein*  Qa«tlc  »r  triebt ;  Trrgl  Tb*  ntriirttioa 
of  tb*  Pscifi«  Oi  r»c  A i-  trsnilated  fron  tb*  Krtncb  of  P.  Ltbroau  bj 
Unat  J.  W.  Miller,  ü.  S.  N  ,  8",  pp.  XII  t-  36n.  Wubmicton.  D  8. 
llydrogr.  Office,  IS75,  p.  61  :  deegl  B**b*r  N*ngttion  of  lb*  PtfiBc. 
8*.  I^ondon  184)1,  p.  75. 

*)  Vergt.  Cliin*  Set  Direetor»,  p  J'.  ff..  deagl.  I.*bro**«  (Origiaal- 
tutgsbe).  p.  65-68;  Sörth  Ptritir  Pilot  (W.  Ro.w.  J870).  p  85 
-tl,  ilnttMwiUeh,  Niblindoni*  Ac  .  He.aa*  t-rx-hied«»«  M*inang*a 
Bbtr  den  Oetr-n.lsnd) ,  p.  83— 10O;  Becli-r.  Narigttion  of  tb-  Ptcih« 
1860,  p.  73  ff.  b,  s. 

')  Jane*  Ook  und  Jtmr.i  kmg  A  rortg*  to  tb*  Ptcitlc  Ocesa  *t. 
ia  tb.  y»*r.  1776-80.  3  Vol.  4".  Mit  All«  ia  Folio  Und.«.  1784 
—85.  Origtatltuagtb*. 

*)  Otto  Vi  Kotiebu*:  A  forte*  of  diworert  iato  tb*  Soutt  Sea 
tnd  Betrug'*  Streit*  in  1815-18  Are.  S  Vot.  8*.  London,  Lingmsa*. 

INI.  A  n*w  fort»,  round  tb*  World  in  tb«  teer.  18*3  —  Ii. 

1  Vol.  II"    LoBdoB.  183(1. 

»)  Ctpt  J  W  Be-fh-r  Xtrratif«  of  t  torsge  lo  tb*  Ptcific  tnd 
Behring'.  Sirtit  Ar.  1815-18.  4«    London.  1831. 

')  Ctpt  J.  P.  LflU«  Vorige  tttoar  da  mosde  Ac  Ptrti«  ntntiq,»«. 
4*.  St  rVteraburg,  184«,  *owi*  Ter»chi«d*B*  Artikel  ia  in  Isaiskl 
de*  HrdrofrtphiK-hfB  Amt«*.  8".  St.  PeUnburg.  1MJ  5».  1"  BuV 
»ergl.  II,  p.  353—76. 

*)  A.  A.  Dnpetit-Tbouar» :  Vojtg*  tutoar  da  mnnd«  *ur  lt  M- 
gtt*  ..L*  Vonu*"  pendtnt  tan***  1836-3».  10  VoL  8».  Atlti, 
4  Vol.  Fol.  Ptri*.  Uid-,  I84M-35,  .  VI,  184»,  p.  »30-»«Mi  «ad  IX. 
1844,  p   i?;    »88     Dt*  b«t«  W„k  «nur  dra  «:ur*n  R«i*es 
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„Plover"  1849  '),  Kellett  (und  Trollope)  mit  dem  „Herald" 
1850  *),  Lieut.  (jetzt  Admiral)  John  Rodgers  mit  der  „Vin- 
cennea"  1855»),  Bullock  mit  der  „Dove"  1861  '),  Belknap 
mit  der  ,,Tu£carora"  1873  s),  Onatzewitsch  mit  der  „Wo- 
stok" 1875  und  der  „Wsadnik"  1876«),  Narea  mit  dem 
„Challenger"  1875  '),  Bailey  mit  der  „Rusb"  1879  »)  und 
Hooper  mit  dem  „Corwin"  1880°).  Diese  sind  alles  publi- 
cirte  Schriften,  aber  von  unveröffentlichtem  Material  waren 
mir  Logbücher  zugänglich  oder  Abschriften  von  solchen 
mit  Temperatur-  und  Strömungs-Beobachtungen ,  die  unter 
meiner  LeituDg  von  Abtheilungen  der  U.  S.  Coaat  &  Qco- 
detic  Surrey  1871  und  1872  auf  dem  „Humboldt"  ■•)  und 
1873  •'),  1874  und  1880  auf  dem  „Yukon"  ausgeführt 
worden  sind,  sowie  die  Notizbücher  („Reniark  books")  von 
8cbiffen,  die  unter  dem  Befehl  des  Capt.  L.  C.  Owen  zum 
Walfisthfang  verwendet  wurden ,  nämlich  vom  „Contest" 
1871,  „Jireh  Perry"  1872,  1873  und  1874,  der  Bark 
„Thrce  Brothers"  1876  und  1877,  der  Bark  „Corai"  1878 
und  1879,  alle  bezüglich  auf  Reisen  von  San  Francisco 
oder  den  Sandwich-Inseln  nach  dem  Arktischen  Ocean  und 
zurück  während  der  Saison.  Andere  Logbücher,  welche 
Material  lieferten,  sind  die  der  China-Dampfer,  die  zwischen 
San  Francisco,  Yokohama  und  Hongkong  fahren.  Auszüge 
über  22  solcher  Fahrten,  auf  denen  die  Meerestemperatur 
6  bis  8  Mal  täglich  gemessen  wurde,  stellte  Professor  P.  B, 
Antisell  gütigst  zu  meiner  Verfügung  ,a).  Ausserdem  mögen 
noch  zahlreiche  einzelne  Beobachtungen  erwähnt  werden, 
die  von  verschiedenen  Seefahrern  stammen  und  in  den 
Feldbüchern  der  in  Alaska  thätig  gewesenen  Abtheilungen 

>)  T.  E.  L.  Moore:  Proeeedlng*  of  H.  M.  8.  „Plorer".  (Xautical 
Magasine,  London  1850,  p.  176-181.) 

■)  Com.  11.  Trollope  ia  B.  Seemann-«  NarratiTe  of  a  rayage  of 
H.  M.  8.  „Harald".  1845  —  51  kt.  2  Vol.  8«.  London  1853.  II, 
p.  290  ff,  tergl.  Nautira)  Magaxine  1850. 

>)  Track  chart  pubUehed  by  the  U.  3.  Hydrographie  Office.  Ob«r 
die  Expedition  ist  kein  Bericht  aas  officiellen  Quellen  ereehieoea. 

*)  China  Pilot  (Ttratbiedeue  Ausgaben).  London,  Hydrogr.  Office, 
1884,  p.  449  ff. 

»)  Deep  Sea  eoundings  in  the  North  Pacific  Ocaan  tct.  ü.  8. 
Hydrogr.  Off  ,  No.  54.  8°,  5»  pp.  Mit  Illustrationen   Washington,  1874. 

•)  8obraois  Nnblludenii  Ac.  1874-77.  4«,  1 12  pp.  Mit  Illualra- 
tionen  nnd  Karten.  8t.  Petersburg,  Admiralität,  1878. 

*)  Joha  James  Wild:  Thalassa,  an  aaaay  on  the  depth,  tempera- 
tare  and  currer.t«  of  th«  Ocean  ftc.  8°,  140  pp.  Mit  Tafeln  and  Kar- 
ten. London,  Marcue  Ward  &  Co,  1877. 

•)  Capt.  Oeo.  W.  Bailey,  0.  8.  R.  M.:  Kaport  upon  Alaeka  Sc. 
8°,  52  pp.  Mit  Illustrationen  nnd  Karten.  Washington,  Oorernm. 
Print  Off.,  1880. 

•)  Capt.  C.  L.  Hooper.  ü.  8.  R.  M. :  Report  of  tbe  cruiee  of  the 
U.  8.  Rareone-Steamer  „Corwin"  In  th«  ArcUe  Oeaan.  8»,  72  pp.,  mit 
Kam  nnd  Tafeln.  Waabington,  1881. 

")  Vergl.  Report  U.  8.  Coaet  Surrey  1872.  Appendix  No.  10,  by 
W.  H.  Dali.  36  pp.  mit  Skiiie  [1875]. 

")  Vergl  Report  D.  S.  Coaet  Surrey  1873.  Appendix  No.  II,  by 
W.  H.  Dali.  12  pp.  mit  Karte  [1875]. 

>T)  Dieee  Auesfige  bildeten  die  Grundlage  au  «einer  verthrollan 
Abhandlung  „On  the  trmperaturve  of  tba  Pacific  Ooaan",  di«  am 
13.  April  1878  ia  der  Philoeophlcal  Society  xu  Waabington  «erlesen 
wurde  und  deren  vollständige  VerSffentliehung  wir  noch  erhoffen  dürfen. 


der  TJ.  S.  Coast  Survey  aufgezeichnet  sind;  ebenso  die 
Aufzeichnungen  Uber  Strömungen  durch  die  Seeleute  der 
Russisch- Amerikanischen  Compagnie,  die  von  Tebenkoff  in 
seinem  Atlas  von  Alaska  eingetrugen  wurden. 

Die  Angaben,  welche  wir  aus  diesen  verschiedenen  Quel- 
len entnehmen,  erstrecken  sich  sowohl  auf  Strömungen  als 
auch  auf  Meerestemperaturen  und  können  in  vielen  Fällen 
natürlich  nur  auf  annähernde  Genauigkeit  Anspruch  erbeben. 
Wenn  man  dieses  Material  benutzen  will,  so  muss  man 
daran  denken,  dasa  bei  den  Temperaturen  die  Ungenauig- 
keit  häufig  wohl  mehrere  Grade  F.  betragen  mag,  und 
daas  besonders  die  Berechnung  der  Strömung,  wie  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,  noch  grösseren  Irrlhümern  unter- 
liegt, wenn  die  Beobachtungen  nicht  von  einem  festen 
Punkto,  z.  B.  von  einem  verankerten  Schiffe  oder  einem 
gestrandeten  Eisberge  aus,  angestellt  werden.  Einige  Tem- 
peraturmessuugen  wurden  im  Coaat  Pilot  of  Alaska,  Ap- 
pendix 1  ■)■  veröffentlicht. 

Die  Temperatur  der  Meeresoberfläche. 

Da  die  Bewegung  des  Meerwaasers  theilweise  durch 
seine  Temperatur  bestimmt  wird,  so  kann  man  ihren  Ver- 
lauf häufig  durch  Isotbermeneurven  der  Meereefläche  ermit- 
teln. Ja  sogar,  da  sich  die  Bewegung,  wenn  sie  normal 
verläuft,  meist  weniger  leicht  mit  Genauigkeit  bestimmen 
lägst  als  die  Temperatur  und  viel  schneller  sich  verliert, 
so  tritt  häufig  der  Fall  ein,  daas  die  Vertheilung  dea  strö- 
menden Wassers  durch  daa  Studium  seiner  Temperatur  viel 
genauer  festgestellt  werden  kann,  als  auf  irgend  einem  an- 
deren  Wege  und  dass  auf  diese  Weise  die  Wirkung  einer 
bestimmten  Strömung  sich  mit  Sicherheit  auf  einer  Fläche 
nachweisen  läast,  welche  viel  grösser  ist  als  diejenige,  auf 
welcher  eine  beständige  Bewegung  nach  irgend  einer  Rich- 
tung hin  bemerkbar  ist. 

Umgekehrt  verhält  es  sich  ähnlich;  erweist  es  rieb, 
dass  eine  grosse  Wasaenuasse  eine  fsat  gleit bmässige  Som- 
mertemperatur beaitst,  welche  im  AUgemeinen  dem  durch 
Breite  und  locale  Verhältnisse  der  betreffenden  Theilc  be- 
dingten Grade  entspricht,  ao  kann  keine  grosse  Wasser- 
maase  aus  einem  Meereatheile  mit  einer  anderen  Norroal- 
temperatur  hierher  sich  ergiessen,  d.  h.  mit  anderen  Wor- 
ten: Bei  der  allgemeinen  oceanischen  Circulation  kann  eine 
Strömung  von  Waaser,  dessen  Temperatur  der  bestimmten 
Breite  entspricht,  nicht  in  eine  andere  Region,  deren  Nor- 
maltemperatur eine  andere  ist,  Statt  finden,  ohne  seine 
Gegonwart  durch  Verschiebung  der  Isothermen  kund  zu 
geben. 

>)  Pacific  Coaat  Pilot,  Coaeta  and  ielanda  of  Alaska.  1»  Serie.  4*, 
376  pp.  Mit  Karlen  uad  Illustrationen.  Washington,  QoTercm.  Print, 
Office,  1879.  Bearbeitet  ron  W.  H.  Dali  und  Marcus  Baker. 
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Dm  Studium  der  MeereBtemperaturen  in  dem  Becken 
des  Ochotskischen  und  des  Bering-Meeres  fördert  nun  fol- 
gende Thatsachen  zu  Tage.  In  seichten  Tbeilen,  d.  h.  bei 
Tiefen  Ton  10  Faden  und  weniger,  entwickelt  «ich  unter 
dem  Einflüsse  der  langen  Tage  und  der  hoiasen  Sonne  des 
arktischen  Sommers  eine  höhere  Temperatur  als  in  den 
benachbarten  grösseren  Tiefen;  in  Folge  dessen  finden  wir 
in  den  Sunden ,  Buchten  und  Golfen ,  namentlich  an  der 
östlichen  flacheren  Seite  des  Bering-Meeres,  eine  Sommer- 
teroperatur,  welche  in  bedeutend  südlicheren  Breiten  als 
normal  zu  bezeichnen  wäre.  Auch  im  Polarmeere  zeigt 
sieb  dieselbe  Erscheinung.  Wird  nun  diese«  warme  Wasser 
durch  den  Wind,  Gezeiten  oder  andere  Kräfte  (wie  z.  B. 
in  der  Nähe  der  Bering-Straase)  mitten  in  Wassermassen 
mit  geringerer  Temperatur  versetzt,  so  übt  es  hier  für  die 
Zeit  und  Fläche,  in  welcher  dieser  Wechsel  erfolgt,  einen 
ebenso  grossen  und  ebenso  gearteten  Einfluss  aus  als  eine 
ähnliche  Wassermasse,  welche  durch  die  ozeanische  Circu- 
lation  von  China  oder  Japan  her  in  ebendenselben  Meeres  - 
theil  versetzt  worden  wäre. 

Diese  Massen  erwärmten  Wassers  sind  natürlioh  nur 
klein  und,  da  sie  sich  nur  an  der  Oberfläche  befinden,  dem 
Wechsel  der  Jahreszeit  und  des  Wetters  viel  schneller  un- 
terworfen ,  als  das  beständig  ergänzte  Volumen  einer  gros- 
sen oceanischen  Strömung.  In  Folge  dessen  stimmt  die 
Zeit  ihrer  Maximaltemperatur  immer  mit  der  der  höchsten 
Lufttemperatur  der  localen  Gegend  Uberein,  während  das 
Wasser  einer  Btröraung  (in  kalten  Gegenden)  häufig  den 
höchsten  Wärmegrad  erreicht,  wenn  das  in  der  betreffen- 
den Gegend  vorkommende  Maximum  schon  vorbei  ist, 

Die  Gegenwart  von  Eis  hat  nach  Eintritt  der  warmen 
Jahreszeit  in  den  erwähnten  Meerestheilen  einen  geringeren 
Einfluss  auf  Erniedrigung  der  Oberfläohentemperatur  als 
man  annehmen  möchte.  In  höchst  überraschender  Weise 
kann  man  häufig  die  Beobachtung  machen,  dass  das  Wasser 
bis  in  sehr  geringe  Entfernung  von  einem  grossen  Eisfolde 
beinahe  seine  normale  Temperatur  behält.  Will  man  je» 
doch  durch  Meerestemperaturen  Strömungen  nachweisen,  so 
muss,  und  ganz  besonders  in  den  arktischen  Regionen,  wo 
Eis  in  grossen  Massen  vorhanden  ist ,  die  Nähe  des  Eises 
•n  Betracht  gezogen  werden ,  wenn  die  Schlussfolgerungen 
nicht  unzuverlässig  werden  sollen.  Aus  denselben  Gründen 
bieten  Beobachtungen,  welche  im  Bering- Meere  nach  dem 
'öUigen  Verschwinden  des  Eises  angestellt  wurden ,  eine 
bessere  Grundlage  zur  Discussion,  und  es  sind  deshalb  in 
dieser  Abhandlung  nur  solche  benutzt  worden,  wenn  nicht 
d»s  Gegentheil  besonders  bemerkt  worden  ist. 

Noch  ein  anderer  Factor  trägt  zu  der  Beschaffenheit 
der  seichten  Meerestheile  bei.  Wenn  die  grossen,  in's  Be- 
"ng-Meer  und  den  Arktischen  Ocean  mündenden  Flüsse  im 


Frühjahr  aufbrechen,  führen  sie  grosse  Massen  Süsawassereis 
mit  sich  und  sind  deshalb  einige  Tage  nicht  viel  wärmer 
als  das  Meer,  in  welches  sie  sich  ergieesen.  Ihre  Tempe- 
ratur nimmt  aber  rasch  zu,  und  da  ihre  Gewässer  an- 
dauernd den  Strahlen  der  heissen  arktischen  Sonne  expo- 
nirt  Bind,  so  werden  sie  viel  mehr  erhitzt  als  das  benach- 
barte Meer,  welches  in  den  meisten  Fällen  noch  kaum  seine 
Eisfeesein  gesprengt  hat.  Die  gewaltige  Wirkung,  welche 
grosse  Flüsse  auf  die  Öffnung  von  Canälen  zwischen  Eis 
und  Küste  ausüben,  ist  von  Allen  anerkannt  worden,  welche 
sich  mit  arktischer  Geographie  beschäftigen;  ebenso  ist  es 
bekannt,  dass  grosse  Flüsse,  welche  weit  südlich  von  ihrer 
Mündung  entspringen,  z.  B.  Lena,  Mackenzie,  Yukon,  Amur, 
während  des  Sommers,  so  lange  keine  Gegenwirkung  Statt 
findet,  in  dem  angrenzenden  Meere  unbestreitbare,  wenn 
auch  nur  lo:ale  Strömungen  hervorrufen,  und  diese  weisen 
gewöhnlich  eine  höhere  Temperatur  auf  als  die  Normal- 
temperatur ihrer  Umgebung. 

Die  tägliche  .Schwankung  der  Oberflächentemperatur 
steigt  im  Extrem  bis  zu  6  oder  8*  F. ,  beträgt  aber  ge- 
wöhnlieh 3 — 4"  und  unter  einförmigen  Verhältnissen,  z.  B. 
bei  ruhigem,  stark  wolkigem  Wetter,  mag  der  Unterschied 
zwischen  Maximum  und  Minimum  sogar  weniger  als  1*  be- 
tragen. Pas  Maximum  tritt  gewöhnlich  zwischen  2b  und 
6h  p.  m.,  das  Minimum  zwischen  2'*  und  4h  a.  m.  ein. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Temperatursohwankungen 
der  Oberfläche  in  Celsius  •  Graden  für  jede  2  Stunden  des 
Tages  an;  das  Schiff  lag  vor  Anker  oder  ungefähr  in  der- 
selben Position. 
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p.ra.lp  m,  |>  tu 

;i  rn   *  in 

1. 

7.  Juli  1880 

6,7 

«,7 

7,1  8,» 

9,4  10,0  10,« 

1 1,712,J          1,1  1 1,1 

*. 

H 

11,1 

11,1 

11,1  13,« 

13,0  13,«  13.» 

14,4  14,4  12,S 

12,*  12,7 

3. 

16.    »  » 

6,7 

6,7 

6,7  6,7 

7,9   7,»  7,7 

7,»  8,1  7,S 

7,e!  7,8 

4. 

20.    „  „ 

1.1 

1.1 

2.»  U 

0,0  0,«  3,» 

3,9  3,lj  3,» 

2,7  1,1 

5 

L  Aur.  .. 

2,S 

s.» 

2,*  8.3 

2,7  2,J  2," 

2,7   2.»  2,7 

2,7  J.J 

10.  Juni  „ 

0.« 

o.o 

0,0  0,0 

1,1    1,1  3,1 

2,7   2,7  1,7 

1,1  1,1 

V 

10.  Sept.  „ 



6,1 

6,1  6,7 

6,7   7,1  7,1 

7,7   6,«  6,1 

Di«  Serien  Nr.  1  und  2  sind  dem  Logbuch»  des  „Corwin"  ent- 
nommen and  wurden  im  Norton-Sund»,  wahrend  da»  Schiff  ror  Anker 
lag,  bei  halbklsrom  Wetter  und  leichten  Luftströmungen  gomesaen; 
Nr.  3  enUUmmt  der.clben  Quelle,  di.  Temp.ratur.n  »ind  gemessen  im 
KoUebue-RuBde  bei  halbklarem  Wetter  und  leichtem  Winde,  mit  Ab- 
nahme ton  2h  bis  8<>  a.  m.,  wo  eine  frische  Brise  au»  SO  weht«;  des- 
gleichen Nr.  4,  in  der  Nahe  des  Packeise»  unweit  der  Herald-lmel,  bei 
massigem  Winde  und  vüllig  bewölktem  Himmel.  Einige  Unregelmässig- 
keiten wäLrend  dea  Vormittaga  sind  dem  Einflüsse  von  Eisschollen  an- 
zuschreiben; ebenso  Nr.  5,  während  das  Schiff  bei  Cap  Sabine  in  hef- 
tigem Sturm  und  bei  rBllig  bewölktem  Himmel  ankerte ,  endlich  auch 
Nr.  6,  gemessen  nördlich  von  der  8t.  Paul-Insel  bei  röllig  bewölktem 
Himmel  und  ruhigem  Wetter  Serie  Nr  7  wurde  auf  dem  V.  8.  8. 
„Yukon",  bei  der  Dhmcd- Insel  TOrankert ,  gemessen  bei  friacber  Brise 
und  wolkigem  Hiramol,  welcher  nur  wenige  Sonnenstrahlen  durchlie»». 

Die  Tabelle  beweist  auch   den  Temperaturunterschied 

zwischen  den  seichten  Gewässern  dea  Norton-  und  Kotze- 

bue-Sundee  und  der  Bering-Staase  und  denen  der  offenen 

See,  sowie  die  Wirkung,  welohe  das  Fehlen  der  Sonnen- 
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strahlen  und  das  Aufsteigen  des  kalten 
bei  Serie  Nr.  5  hervorbringt. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Temperaturen  an,  welche 
vom  „Corwin",  wahrend  er  im  Norton-Sund  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Eises  ein-  und  auslief,  stündlich  gemessen 
wurden,  und  lässt  deutlich  die  Zunahme  der  Temperatur 
erkennen,  welche  hauptsächlich  der  Einwirkung  der  Sonne 
auf  das  seichte  und  rahige  Wasser  und 
warmen  Flusswassera  zuzuschreiben  ist  »)• 


f*  C.J  in  der 
nach  Wett. 


von  OU 


7.  Juli   8,1  8,7  6,717,1   8.»  8,*  9,«  10,0  10,«  11,1  11,7  IS,»  Norton-Sund 
10.,,     1 7,8  8,»j8,»' 9,4  10,o!  10.4  9,4  10,«  11,1  12,*  I2.S  12,1«]  „ 
17.8ept.  3,»  4,4  5,0  4,4 1  3,»   4,4  6,4  5,4  6,7  6,7  6,7  6.7'  „ 

14.  „     4,415,4  5,4  5,4:  6,7   6,7  6,7   6,7  6,7  6,7  6,7  6,7 

15.  Jnli  3,t|5,8'e,7  5,4!  S.«l  5,46,1    7,»!  7.«  7.»  7,«!  7,»  Koticbue-Sund 
Der  Cur»  Tom  17.  September  wurde  in  der  Richtung  ton  8W,  die 

i  NW  »urück  gelegt.  Die  Temperatur  eehwankt«  im  Norton  - 
in  den  Tagen  rem  7.  tum  10.  Juli  iwiechen  11,1°  und  14,4°, 
Tom  14.  zum  17.  September  war  sie  fut  gleiehmäeaig  6,7°  C. 
Sei  der  Chamiaao-lnial  im  Koticbue-Sunde  echwankU  die  Temperatur 
am  16.  und  17.  Juli  iwiatb.cn  6,7  und  8,9°  C. 

Nachdem  wir  gesehen  haben,  dass  die  tägliche  Schwan- 
kung an  demselben  Orte  bis  zu  4°  C.  und  darüber  botra- 
gen kann ,  mag  die  Jahresvariation  in  Betracht  gezogen 
Zwei  verschiedene  Ursachen  oder  beide  gemeinsam 
sie  veranlassen,  erstlich  der  normale  WechBel  der 
Jahreszeiten,  zweitens  derZufluss  einer  8trömung  mit  einer 
Temperatur,  welche  für  das  Seobecken,  in  das  sie  sich  er- 
giesst,  anormal  ist  und  welche  Schwankungen  unterliegt,  die 
durch  irgend  welche  an  ihrem  Entstebungsorte  wirksame, 
nicht  aber  in  den  Mündungsbecken  bestehende  Ursachen 
hervorgerufen  werden. .  Das  Verzeichnias  von  Seetempera- 
turen irgend  einer  örtlichkeit ,  welche  durch  Strömungen 
nicht  bceinfluBst  wird,  müsste,  was  Amplitude  und  Zeit  der 
Maxima  und  Minima  anbetrifft,  mit  den  Wärmeverbältnis- 
sen  des  benachbarten  Festlandsklima  übereinstimmen,  und 
die  Unterschiede  sollten  hauptsächlich  in  Verzögerung  und 
einer  beschränkteren  Amplitude  bestehen ,  als  Folge  der 
unverkennbaren  Thataache,  dass  das  Seewaaser  die  Wärme 
langsamer  aufnimmt  und  abgiebt  als  die  Luft  und  selten  in 
derselben  Ausdehnung. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt,  die  jährliche  Amplitude  der 
Seetemperaturen  für  einige  örtlichkeiten  in  der  Gegend 
des  Bering- Meeres  und  weist  im  Allgemeinen  die  Schwan- 
kungen und  Zeit«n  von  Maximal-  nnd  Minimaltemperatur 
in  •  C.  nach. 


i 

i !  t 

i 

i  i 

8k 

? 

f  i 

i  S 

3,'J 
",<•* 
1.« 
1,8 

1,1  |0,t    1,»  4,4 
O.d»  0,0*  0,»»  1,8» 
1,4*  3,*»  4,»  (5,4 
1,4   3,1    5,»  |7,1 

7,1 
13,4 
10,8* 

8,7  18,8 
13,4  9,8 

11,1»  M 
I0,t  9,2 

f> 

«,J 

5,1  11,1 
o,4»W 
i,i  1,1 
M  V 

')  Die  Mittheilungen  Uber  die 


..Corwin"  lind  dem  Ori- 
iet  ala  der  vor- 


Ofl 


Bt.  raul-laacl. 
8t.  Michael 
ünalunchka.  . 
Aleuten  .    .  . 

Dia  mit  *  bezeichneten  Mittelwerthe  sind  nur  annähernde,  werden 
■ich  aber  rermulhlieh  ?on  dem  wahren  Werth«  nicht  weit  enttarnen, 
die  übrigen  enUtammen  fortgeeetiten  täglichen  Beobachtungen  mit  Ner- 
malinntrumcnten.  In  manchen  Jahren  muee  8t.  Paul-lneel  eine  bedeu- 
tend höhere  Temperatur  aufweisen,  weil  einer  der  oben  mit  in  llrtrartt 
geiageaen  Winter  unTirbältniaamäaeig  kalt  war,  und  Biemseeeo  bie  tuet 
in  den  Mai  hinein  die  Intel  umlagerten,  wae  aonat  kaum  Torgekomae* 
war.  Die  Wertho  für  Unalatebka  eind  in  Thailen  rerechledener  Jahre 
ermittelt  worden,  auf  8t.  Paul-lnael  wurde  1  Jahr  und  11  Monate 
beobachtet,  auf  der  Alfuten-Kette  in  mehreren  Jahren  xu  Tereehiedaieo 
Zeiten,  au  8t.  Michael  im  Norton-Sunde  nur  theilweue  in  awei  Son- 
ic cm  (darunter  eine  ununterbrochene  Serie  Tom  Juli,  Auguat  und  Sep- 
tember). 

Auf  den  Akuten  wurden  eine  Zeit  lang  gleichzeitige 
Beobachtungen  in  einer  Tiefe  von  5  Faden  unter  der  Ober- 
fläche angestellt.  Die  Temperatur  war  hier  3 — 4°  F.  höber 
mit  Ausnahme  von  sehr  kalten  Tagen,  und  es  währte  24 — 
48  Stunden,  bis  der  Temperaturwechsel  bis  in  jene  Tiefe 
hinabdrang.  Diese  Beobachtungen  wurden  Uberall  in  >ebr 
gut  geschlitzten  Häfen  vorgenommen,  und  die  Serie  wurde 
notwendigerweise  häufig  unterbrochen.  Beachtung  verdient 
der  UmBtand,  dass  in  Meerestheilen  mit  durchweg  ziemlich 
gleichmässiger  Temperatur  lange  Temperaturlinien,  welch« 
von  einem  Dampfschiffe  aus  gemessen  werden  können,  den 
Vorzug  einer  grösseren  Anzahl  fast  gleichzeitiger  Beobach- 
tungen haben;  aber  in  Meerestheilen,  in  welchen  die  Wärme 
ungleich  massig  vertheilt  ist,  sind  kürzere  Linien  sweckmäa- 
aiger,  da  bei  ihnen  leichter  ist,  die  tägliche  Variation  zu 
eliminiren. 

Bei  Bearbeitung  der  Temperaturen  im  Bering -Meere 
wurden  die  verschiedenen  Beobachtungen  auf  dem  ihnen 
aukommenden  Platze  auf  einer  Karte  eingetragen  und  der 
Versuch  gemacht,  der  durchschnittlichen  normalen  Sommer- 
temperatur  nahe  su  kommen,  indem  die  Correctionen  der 
folgenden  Tabelle  bei  den  einzelnen  Beobachtungen  in 
Anrechnung  gebracht  wurden ,  diese  dadurch  auf  ein  ge- 
meinsames Vergleich smaass  reduoirt  und  eine  Basis  für  Iso- 
erzielt wurden. 


CoiYtctwnttaMle ,  w»t  MeeretUmperatnrfn  auf  eine  mitiitrt 

CCJ. 


Correet.    D«lam.  Oorrwl. 

Datum. 

Correet.  Datum. 

Ounsat 

15.  Jan. 

+  5,0 

9. 
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9. 
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—  <T 
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n 
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1*  „ 

-M 

7. 

» 
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I».  „ 
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20 

n 
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+V 
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»» 

+  «.' 
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-3,» 
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ii 

+i,' 
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9. 
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+  1,1 
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-*,« 
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+  *v 

6.  April 

+  5,« 

s. 

M 

+  0,4 

1.  8ept. 

-*.» 

26. 

«» 

+»,• 

16.  „ 

^5,0 

14. 

10.  „ 

-1,7 

2. 

Nov. 

+»,» 

»5.  ,, 

+  4,4 

«0. 

M 

—0,4 
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-1,1 
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+M 

4  Mai 

+  3,9  t8. 
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25.  „ 

-0,4  19 
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+  <,< 
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Diese  Tabelle  ward«  aas  Jen  eben  angefahrten  jährlichen  Mitteln 
and  Thailen  anderer  unterbrochener  Serien  ermittelt  uad  hat  domge- 
mäaa  aar  annähernden  Werth.  Die  Correctionen  erwiesen  eich  all  aehr 
nQtxiich ,  es  etellt«  aicb  jedoch  deatlicb  heran*,  dua  aie  die  Unter- 
schied«, Walch«  für  seichtere  und  liefere  Meereetheile  eine  andere  Sora- 
mortemperatar  ergeben,  nicht  genügend  ia  Betracht  aieben  and  das« 
«ins  einzige  Tabelle  auf  eine  Ton  45*  N  bi>  65*  X  »ich  erstreckende 
Zone  lieh  nicht  anwenden  lieaa,  ohne  für  die  höchsten  und  niedersten 
Breiten  in  Kitrcm.  an  fallen,  welch«  mit  den  factiaeben  Verhältnissen 
nicht  Bhermnstimmeh.  Einige  allgemeine  Gesichtspunkte  wurden  jedoch 
durch  den  Versach  gewonnen  und  die  Widersprüche  swischen  »erscble- 
denen  Jahren,  welch«  sich  früher  herausgestellt  hatten,  richtiger  er- 
kannt Aus  d*a  folgenden  Beispielen  erbellt,  daas  Terachiedene  Jahr« 
in  ihren  Waaaer- ,  wie  auch  Lafttemperataren ,  wenn  dieser  Ausdruck 
erlaubt  ist,  weit  auseinandergehen.  Als  wir  am  21.  und  22.  Juli  1874 
die  Streck«  ron  Unalaachka  bis  St.  Paal-Insel  inrBeklegten,  »eriirt»  dl« 
Temperatur  ron  8,»*  bis  12,2",  am  3.-5.  August  1880  auf  deraelben 
Strecke  ron  6,7°  bia  8,»°  0  ,  während  ee  der  Theorie  nach  hatte  wärmer 
««in  mflseen  ala  du  erste  Mal  ,  aber  das  Jahr  1880  war  kalt  and  trüb« 
und  Bberall  am  einen  Monat  surHek,  wahrend  1874  warm  und  aonaig  war. 

AU  Capt.  Belknap  im  Juli  1873  ron  der  Küste  ron  Kamtschatka 
bis  tarn  westlichen  Theilo  der  Alenten  fahr,  beobachtete  er  Tempe- 
rataren swieebea  5,»*  und  8,4°  C. ,  welche  mit  den  ron  OnaUr  witsch 
ein  oder  iwel  Jahre  später  gefundenen  Bbereiaitimmen.  Auf  der  ande- 
ren Seit«  ichwankten  die  Beobachtungen  Ton  Dupetit-Thouari  auf  der 
„Vena*"  im  September  1837,  allerdings  ein  wenig  südlicher,  aber  doch 
im  Allgemeinen  ia  derselben  Kegion,  awiachan  in,«"  uad  11,7°  C,  and 
diese  stimmsn  wiederum  mit  Biecher"«  älteren  Messungen  Bborein.  Dio 
genannten  Beobachter  arbeiteten  Alle  mit  NormaliaslmmenUn,  und  die 
Unterschiede  erklärten  sich  erat  dann,  ala  wir  durch  einen  Einblick  ia 
ihr  Journal  fanden,  daas  die  „Yenna"  und  „Bleseom"  ron  schönem  son- 
nigen Wetter  begünstigt  waren,  während  Belknap  und  Onataewitach 
msiateaa  trübem  oder  nebeligem  Wetter  begegneten.  Augenscheinlieh 
kann  daher  nur  ein  System,  welches  auf  einer  viel  grosseren  Keihe 
Ten  localen  und  anderen  B«obachtungen  beruht,  di«  Sommertemperatur 
dieser  Gegend  innerhalb  der  Urem«  ron  einigen  Graden  F.  dantellen. 
Trotxdem  ist  die  Menge  ron  Beobachtungen,  die  lieh  bisher  angehäuft 
hat,  geaflgend,  um  uns  wenigstens  eine  aligemeine  Vorstellung  von  den 
Temperaluren  au  »ersehenen,  wann  ala  auch  der  erwähnten  rn Sicher- 
heit unterworfen  lind. 

WmterUmperatwren.  —  Da»  jährliche  Minimum  der  Mee- 
restemperaturen scheint  sich  g<>gen  Ende  Marz  einzustellen. 
Um  diese  Zeit  erreicht  das  Bis  seine  grösste  Ausdehnung 
und  übt  die  grösste  Wirkung  auf  die  Temperatur  des  Mee- 
res aus.  Die  allgemeine  oceanisohe  Circulation  ist  dann  am 
geringsten.  Das  Ochotskische  Meer  scheint  nach  den  besten 
Quellen,  die  uns  zu  Gebote  stehen,  gewöhnlich  um  diese 
Zeit  Uberall  durch  Eis  unzugänglich  zu  sein,  welches  teil- 
weise grosse  feste  Felder  bildet ,  theilweise  in  kleineren, 
mehr  oder  minder  beweglichen  Schollen  vom  Winde  hin 
und  hergetrieben  wird.  Bei  meiner  Erörterung  dieses  Ge- 
genstandes im  meteorologischen  Appendix  cum  Coast  Pilot 
of  Alaska  (p.  43 — 46)  habe  ich  nachgewiesen,  dass  an  der 
Nordküste  die  Schifffahrt  ungefähr  am  5.  Juni  geöffnet  und 
ungefähr  am  17.  October  geschlossen  wird,  so  dass  un- 
gefähr 330  Tage  das  Meer  nicht  zu  befahren  ist.  An  der 
Süd-  und  Westküste  beginnt  die  Schifffahrt  ungefähr  am 
11.  Juni  und  endigt  ungefähr  am  30.  November,  und  für 
die  Ostküste  ezistiren  keine  Daten.  Die  Flüsse  gehen  ge- 
wöhnlich im  Mai  auf  und  frieren  im  November  zu,  so  das» 
dio  Schifffahrtsperiode  auf  den  Flüssen  etwas  länger  dauert 
als  auf  See. 

In  den  einzelnen  Jahren  hat  das  Eis  im  Bering-Meere 


und  der  benachbarten  Gewässer.  365 

eine  verschiedene  Ausdehnung,  was  namentlich  von  der 
Richtung  und  Starke  der  Winde  und  von  der  Temperatur 
des  betreffenden  Winters  abhangt.  Letztere  ist  aber  wie- 
der selbst  grossentheils  von  den  Winden  abhängig,  indem 
dieselbe  bedeutend  niedriger  ist,  wenn  längere  Zeit  Nord- 
winde vorherrschen,  denn  diese  treiben  lose  Schollen  von 
Norden ,  welche,  da  in  ihrem  Rücken  sich  frisches  Eis  bil- 
det, nicht  mehr  nach  ihrem  Entsteh ungsort  zurücktreiben 
können,  sohald  der  Wind  nach  S  umspringt. 

Benierkonswerth  ist  übrigens,  dass,  wie  ein  Einblick  in 
die  Schiffsjournale  verschiedener  Waler  erkennen  lässt,  das 
Eis  viel  schneller  aufbricht  und  verschwindet ,  wenn  Wind 
und  Strömung  von  ihm  herkommen,  als  wenn  sie  ihm  ent- 
gegenstehen ,  unter  der  Bedingung,  dass  die  Temperatur 
eine  höhere  ist  als  zur  Bildung  neuen  Eises  erforderlich 
ist  Da  die  Waler  nach  ihrem  Eintreffen  im  Bering-Meere 
zuerst  an  der  Eiskante  hinzufahren  pflegen,  bis  eine 
Öffnung  ihnen  das  Vordringen  nach  N  gestattet ,  so  habe 
ich  für  6  oder  7  Jahre  von  1870  bis  1878  die  ungefähren 
Südgrenzen  des  Packeises  für  die  Monate  April  und  Mai 
zwischen  dem  169°  und  190*  W.  L.  v,  Gr.  best 
können.  Für  den  übrigen  Theil  erhielt  ich  ziemlich  gute 
Angaben  aus  den  Aufzeichnungen  von  .Winterfahrten  ei- 
niger Pelzhändler  und  aus  Berichten  Uber  Beginn  und 
Schiusa  der  Schifffahrt  in  verschiedenen  Häfen  dieses  Meeres. 

Aus  diesen  Quellen  erfahren  wir,  daas  die  Eiskante 
von  einem  Punkte  auf  der  Alaaka  •  Halbinsel  in  ungefähr 
57*  N.  Br.  ausläuft,  in  einem  Bogen  nach  NW  die  Pribi- 
loff- Inseln  umgeht,  welche  gewöhnlich  mindestens  einen 
Grad  südlich  bleiben;  von  hier  wendet  sie  sich  wieder 
nach  Süden  und  erstreckt  sich  in  Gestalt  einer  breiten 
Zunge  bis  zu  174'  W.  L.,  wo  sie  häufig  die  Nähe  dos 
56°  N.  Br.  erreicht,  dann  geht  sie  in  einer  unregelmässigen 
Linie  nach  W  gewöhnlich  zwischen  56°  und  58°  N  zur 
Küste  von  Kamtschatka;  vor  dieser  bildet  daa  Eis  einen 
Gürtel  von  15 — 30  miles  Breite,  welcher  oft  durch  West- 
winde auf  kurze  Zeiträume  gänzlich  zerstreut  wird.  Für 
den  Sommer  verschwindet  dieses  Eis  gewöhnlich  Mitte  oder 
Ende  Mai  und  bildet  sich  neu  je  nach  der  Witterung  von 
Ende  October  bis  Mitte  Deoember. 

Die  folgenden  Auszüge  aus  Schiffsjournalen  von  Walern 
lassen  erkennen,  in  welchem  Grade  das  Eis  schwindet  und 
wie  das  Bering -Meer  und  -Strasse,  sowie  der  Arktische 
Ooean  sich  der  Schifffahrt  allmählich  wieder  öffnet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  darf  ich  nochmals  auf  den  be- 
reits anderswo  von  mir  erörterten  Umstand  aufmerksam 
machen,  dass  das  Meer  zuerst  westlich  von  der  St.  Lorenz- 
Insel  aufgeht  und  hier  und  nördlich  von  der  Insel  nach 
dem  Norton-Sunde  hin  häufig  bereit«  befahrbar  ist,  wenn 
die  Passage  zwischen  Nunivak-  und  St.  Lorenz -Insel  noch 
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von  zerfressenem  Eise  blockirt  ist.  Bemerkenswert!»  ist  es, 
dass  dort  zuerst  offene«  Fahrwasser  ist,  wo  die  kalte,  vom 
Eise  nach  Süden  abtreibende  Strömung  nach  allen  Angaben 
übereinstimmend  am  stärksten  ist  und  wo  nach  Onatze- 
witsch's  Erklärung  kein  warmer  Strom  existirt. 

Schiff  „Contast".  Am  9.  Juni  1871  Cap  Chaplin  erreicht,  14.  Juni 
bei  den  Diomwl- Inseln,  16.  Juni  Ostcap  pasairt,  8.  August  KUcap  pa«- 
eirt,  14  Septbr.  Tora  Kit»  beseUt  in  der  Näh«  ran  Wainwrigbt-inlet 
ood  verlassen,  da  keiae  Auulebt  auf  Freiwerden  vorhanden. 

Schiff  „Jireh  Perry".  12  Juni  187z  Einfahrt  in  die  Bering- 
Strasse,  welche  andere  Schilfe  schon  am  1.  Juni  passirt  haben  sollten; 
19.  Juni  in  den  Arktischen  Ocean  durch  lose*  Kis  eingedrungen  ')  ; 
27.  Juli  gestrandetes  Km  in  14  Faden  Tiefe  awUchen  Cap  I.islmnie 
und  EUcap  erblickt;  am  14.  August  bei  Point  Barrow,  am  11.  Oeto- 
ber  da*  Pollirmeer  verlassen.  AU  die  „Jireh  Pcrry"  am  15.  August  bei 
P'  Barrow  eintraf,  waren  gross*  Eisfelder  länge  des  Ufer»  auf  (irund 
gerathen,  offene*  Wauer  erstreckt«  sich  8  10  miles  breit  in  der  Nähe 
de.  Ufers. 

Schiff  „Jireh  Perry"  1873.  Am  3.  Juni  wurde  das  Kis  unter 
SC  30'  N.  Br.  und  173*  *©'  W.  L.  erreicht,  Waassrwärme  •/,*  C; 
15.  Juni  bei  Cap  Chaplin,  überall  sehr  wonig  Kis;  19.  Juni  Ostcap 
paistrt,  21.  Juni  daa  Packe««  unter  67"  So'  N.  Br,  angetroffen;  8.  Juli  i 
Eiscap  passirt;  20.  Juli  bei  P-  Belcher,  20.  Juli  P1  Barrow  doublirt, 
wo  offene«  Fahrwasser  sich  10  miles  breit  erstreckte,  aber  die  Untie- 
fen und  Lagunen  waren  noch  mit  Kis  bedeckt;  am  14.  October  wurde 
das  Polarmrer  verlassen. 

Schiff  „Java"  kam  am  19.  Juni  1873  bU  71 9  10'  N.  Br.  und 
16S*  35'  W.  L.  Nach  Übereinstimmung  Aller  „sehr  offene*  Jahr". 
Die  Bark  „Uelen  Mar"  erreichte  am  16.  Juli  1873  die  Herald-Insel. 

Bark  „Three  Brothers"  14.  Mai  1876  Tor  Cap  Chaplin.  23.  Mai 
bei  Ostcap,  viel  lose*  Ei*  in  der  Bering- Strasse ,  meistens  kaltes  und 
stürmisches  Wetter.  13.  Juni  Einfahrt  in'«  Polarmeer,  12.  Juli  am 
Wai&wright-Inlet,  Eis  IS  mite*  hier  vom  Ufer  entfernt,  aber  hart  am 
Lande  anliegend  bei  den  So*hor»e-ln*oln  ;  27.  Juli  P>  Barrow  erreicht. 
Am  17.  September  entkommt  da*  Schilf  nebst  der  Bark  „Kainbow" 
dem  PackeUe,  10  Schiffe  bleiben  suruck  und  geben  total  rerloren:  am 
19.  das  Polarmeer  verlassen. 

Bsrk  „Three  Brother*"  gelangt  an'a  Ei*  am  29.  Mai  1877  unter 
68"  31'  X.  Br.  und  171°  ö.  L. ;  16.  Juni  an  der  Plorer-Bai,  20.  Juni 
Ostcap.  23.  Juni  Einfahrt  in'*  Polarmeer.  BU  tarn  13.  Juli,  wo  die 
Anfseicbnungen  enden,  hatte  man  de*  Eise*  wegen  den  69.  Breitengrad 
sieht  paasiren  können. 

Bark  „Corel"  fand  am  1.  Mai  1878  KU  unter  68*  N.  Br.  und 
179"  W.  L.,  13.  Mal  rom  Eise  eingeschlossen  unter  60°  40'  N  und 
178'  ö.  L.;  10.  Juni  Plorer-Bai  erreicht,  12.  Juni  Einfahrt  in  dU 
Strasse,  21.  Juni  Ostcap  pauirt,  22.  Juni  in'»  Polanneer.  1879  machte 
man  dieselbe  Erfahrung,  konnte  aber  erat  am  27.  Juni  den  Polarkreis 
überschreiten,  S.  August  P>  Barrow  erreicht  und  am  IS,  August  nach 
0  bis  Return- Rsef  unter  149*  vv  vorgedrungen;  am  15.  October  1878 
das  Polarmeer  vorlassen.  1879  konnte  EUcap  erat  am  23.  August  er- 
reicht werden,  und  an  diesem  Ufer  war  in  dem  Jahre  ein  weiteres  Vor- 
dringen nicht  möglich.  Schiffe,  welche  etwaa  nördlich  Uber  dsa  Eiscap 
hinaua  gelangten,  wurden  rom  Eise  bescUl  und  entkamen  nur  mit  Mute 
dnreh  einen  gunstigen  Wind.  Gegen  W  kam  man  am  27.  October  bis 
in  die  Nähe  der  Herald-Insel  und  am  20.  October  wurde  du  Polar- 
meer  Terlasaen.  Ks  war  das  strengste  Jahr,  welches  Capt.  Owen  je 
kennen  gelernt  hatte. 

Bark  „Pacific"  paasirte  den  PolarkreU  am  22.  Mai  1880,  aber 
der  „Corwin",  der  am  27.  Juni  die  Plorer-Bai  erreichte  und  am  fol- 
genden Tage  ia  den  Arktischen  Ocean  einfuhr,  fand  damals  bei  P'  Hope 
noch  feite*  KU  und  erreichte  Cap  Lisburne  am  23.  Juli.  Am  20.  Au- 
gust war  er  wenige  mite*  ron  der  Herald-Insel  entfernt  und  erreichte 
P<  Barrow  am  23.  dnreh  einen  schmalen  Canal. 

In  fast  allen  diesen  Fällen  ist  zu  berücksichtigen,  das* 
die  Schiffe  dem  offenen  Wasser  folgten  und  so  sohneil  vor- 
drangen,  als  das  Eis  erlaubte.    Die  Zeit,  in  welcher  das 

')  Unter  dem  Einfahren  in  das  Arktische  Meer  oder  der  Ausfahrt 
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Eis  zwischen  Cap  Navarin  und  Plover-Bai  aufbricht,  wech- 
selt so  sehr  mit  der  Witterang,  dass  darüber  keine  allge- 
meine bestimmte  Regel  aufgestellt  werden  kann.  Manche 
Schiffe  haben  Cap  Thaddens  bereits  im  April  erreicht,  in 
anderen  Jahren  konnten  sie  in  dieser  Gegend  den  180.  Län- 
gengrad gegen  Osten  kaum  vor  Ende  Juni  Jassiren,  Die 
Waler  fahren  niemals  östlich  von  der  St.  Matthäus-  und 
Loren« -Insel,  weil  das  Eis  sich  hier  länger  hält;  1880 
fand  der  „Corwin"  einen  schmalen  Canal  längs  des  Fest- 
landes, durch  welchen  er  am  18.  Juni  den  Norton-Sund 
erreichte.  Soweit  festgestellt  ist,  war  der  25.  Mai  (1874) 
der  früheste  Termin,  an  welchem  Schiffe  in  diesen  Sund 
einfahren  konnten,  der  späteste  Termin  war  der  22.  Juni: 
durchschnittlich  ereignet  es  sich  etwa  am  10.  Juni.  Der 
Tukon  bricht  mit  starken  Überschwemmungen  auf,  wel- 
che 14  Tage  währen  und  zwischen  15.  Mai  und  5.  Juni, 
durchschnittlich  am  23.  Mai  beginnen.  Hochwasser,  weichet 
durch  Schmelzen  des  Schnees  verursacht  wird,  dauert  noch 
viele  Wochen  nach  den  Überschwemmungen ,  welche  du 
Flusseis  fortreinen.  Die  so  entstehende  nordwestliche  Strö- 
mung entfuhrt  nun  das  zerfressene  Meereis  gegen  die  Bering- 
st russe  hin,  wenn  es  nicht  schon  früher  verschwunden  ist. 
Capt.  Hooper  vom  ,,Corwin"  sah  am  5.  Juli  ein  solches 
Feld  durch  die  Straasc  treiben  und  musste,  um  ihm  zu 
entgehen ,  nach  W  ausweichen ,  doch  war  es  in  jeder  Be- 
ziehung ein  sehr  ungünstiges  Jahr. 

Der  südliche  Theil  des  Bering-Meeres  längs  den  Aleu- 
ten  ist  selten ,  wenn  überhaupt  jemals  durch  Eis  belästigt, 
und  der  nördliche  Theil  des  Pacific  ist  faotisch  immer  frei 
von  Eis,  es  wäre  denn,  dass  einmal  ein  einzelnes  Stück 

bildet  hat  oder  durch  heftigen  Wintersturm  so  weit  südlich 
getrieben  wurde.  Die  Meerestemperatur  beträgt  wahrschein- 
lich ca  4,4"  C.  im  Winter  und  wechselt  je  nach  der  Wit- 
terung von  2,2*  bis  6,7*.  Soweit  bisher  bekannt,  ist  noch 
keine  niedrigere  Temperatur  als  2,2°  C.  beobachtet  worden. 

ISonunarUmperoturen.  —  Unsere  obigen  Bemerkungen  über 
die  Correctionstabelle  für  Sommertemperaturen  haben  den 
nur  approximativen  Charakter  derselben  hervorgehoben ,  es 
wird  aber  doch  nicht  uninteressant  sein,  eine  wirkliche  Re- 
duotion  angestellter  Beobachtungen  mit  dem  Mittelwertbe 
zu  vergleichen,  welcher  durch  Berechnung  der  theoretisch 
oorrigirten  Ziffern  gefunden  wurde. 

Das  Ochotskische  Meer  ist  factisch  ein  geschlossenes 
Becken ,  welches  vom  continentelen  Klima  beeinüusst  wird, 
und  es  wäre  demnach  zu  erwarten,  das«  es  höhere  Sommer- 
und  niedrigere  Wintertemperatur  aufweise,  als  eine  ebenso 
grosse  Fläche  im  offenen  Meer  unter  derselben  Breite, 
welche  als  unbegrenzt  dem  Kinfluss  der  allgemeinen  oce*- 
nischen  Circulation  unterliegt. 


Digitized  by  Google 


Hydrologie  des  Bering-Meeres  und  der  benachbarten  Gewässer. 


367 


Da  nun  die  Temperaturen  bisher  meistens  in  Tiefen 
von  weniger  als  100  Faden  gemessen  worden  sind,  so  mllsste 
man  erwarten,  dass  die  Factoren,   welche  eine  grossere 

eine  höhere  als  normale  Wärme  in  dem  in  Frage  stehen* 
den  Meere  verursachen  würden.  Beobachtungen  im  Win- 
ter, wenn  das  Meer  mit  Eis  bedeckt  ist,  sind  natürlich  noch 
anzustellen. 

Das  factische  Verhältnias  stimmt  mit  der  Hypothese 
Uberein,  ob  die  letztere  richtig  ist  oder  nioht,  indem  an 
120  verschiedenen  Orten  angestellte  Beobachtungen,  welche 
wir  Ermnn  ')  und  Onatzewitsch  verdanken  und  die  sich  fast 
Uber  den  ganzen  Sommer  (Juli  bis  September)  verteilen, 
nach  der  theoretischen  Correction  als  mittlere  höchste  Som- 
mertemperatur für  dieses  Meer  10,31°  C.  ergiebt.  Das  Mit- 
tel der  angestellten  Beobachtungen  ist  9,59*  C,  der  Unter- 
schied also  weniger  als  1*.  Theilen  wir  die  Beobachtun- 
gen nach  den  Ortlichkeiten,  so  ergeben  die  Anfang  Juli 
an  der  Ostküste  angestellten  (unoorrigirt)  durchschnittlich 
7,8*,  die  von  der  Nordküste,  Juli  und  August,  9,38  und 
die  am  Westufer  im  September,  meistens  auf  den  Untiefen 
im  Osten  von  der  Insel  Sachalin  gemessenen,  10,33*  C. 
Wenn  die  Temperaturen  der  tieferen  centralen  und  süd- 
lichen Theile  ebenso  genau  untersucht  wären,  würden  wir 
wahrscheinlich  finden,  dass  die  durch  Theorie  berechnete 
Sommertemperatur  der  Meeresoberfläche  von  ca  7,3*  nicht 
weit  von  der  Wahrheit  sein  wird.  Namentlich  gegen  Ende 
des  Sommers  passirt  allerdings  etwas  Strömung  durch  die  La 
Perouse-StrasBO  iu'a  Ochotskische  Meer,  aber  nach  Onatze- 
witsch's  Beobachtungen  scheint  ihre  Einwirkung  auf  die 
Temperatur  des  Meeres  in  der  Nähe  der  Strasse  von  sehr 
untergeordneter  Bedeutung  zu  sein. 

Wenn  nun  ein  Meeresbecken,  welches  von  grossen  ocea- 
nischen  warmen  Strömungen  unberührt  bleibt,  ein  Sommer- 
maximum von  ca  10°  C.  erreicht,  sollte  man  da  nicht  noch 
ein  höheres  erwarten  in  einem  Becken,  in  welches  eine 
starke  wanne  Strömung  erborgte  Wärme  zu  der  normalen 
hinzubringt? 

Zum  Zweck  der  Untersuchung  der  Temperaturen  kann 
man  das  Bering-Meer  in  drei  Zonen  theilen:  1.  die  seich- 
ten Gewässer,  z.  B.  Bristol-Bai  und  Nachbarschaft,  Norton- 
Sund  und  die  Strecke  längs  der  Küste,  wo  die  Tiefe  25  Fa- 
den nicht  Ubersteigt;  2.  die  massigen  Tiefen,  welche  sich 
vom  Südeingange  der  Bering -Strasse  westlich  von  der 
Grenze  der  Untiefen  ausdehnt  und  sich  nach  8  bis  zu  einer 
von  Cap  ThaddeuB  nach  St.  Matthäus,  den  Pribiloff-Inseln 

und  ungefähr  mit  der  Tiefenlinie  von  75  Faden  zusammen- 
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fällt;  3.  die  tiefen  Gewässer  südlich  und  westlich  von  die- 
ser Linie  bis  Kamtschatka  und  den  Aleuten. 

Gehen  wir  diese  Zonen  der  Reihe  nach  durch ,  so  fin- 
den wir,  dass  die  Untiefen  der  Bristol-Bai  und  Umgebung 
der  Theorie  nach  ein  mittleres  Maximum  der  Sommertem- 
porat ur  von  12,2°  C.  und  ein  beobachtetes  Maximum  von 
13,4*  in  dem  ungewöhnlich  warmen  Sommer  von  1874 
hatten.  Die  Untiefen  des  Norton  -  Sundee  haben  nach  Rie- 
dell's  Beobachtungen  im  Juli  und  August  eine  Durchschnitts- 
temperatur von  13,36°  C.  (mit  einem  Maximum  von  16,7°) 
und  incl.  September  eine  mittlere  Temperatur  der  drei 
Sommermonate  von  12,2°,  wenigsten»  für  da»  Jahr  1872. 
Diese  Beobachtungen  waren  mit  einem  von  der  U.  S.  Coast 
Survey  gelieferten  Normalinstrumente  angestellt  worden. 
Capt.  Hooper's  Beobachtungen,  welche  in  ungünstigerer  Zeit 
gemacht  wurden  und  nur  wenige  Tage  umfassen,  weisen 
ein  ähnliches  Verhältniss  zwischen  den  grösseren  Tiefen 
und  den  Oewässern  des  Sundes  nach.  Das  Gebiet  der 
mässigen  Tiefen  hat  eine  bedeutend  geringere  Temperatur. 
Im  Ganzen  haben  sie  der  Theorie  nach  ein  mittleres  Som- 
mermaximum von  7,9°  und  eine  durchschnittliche  Sommor- 
temperatur  von  4,8*.  Für  den  nördlichen  Theil  ist  dieser 
Werth  ein  wenig  zu  hoch  gegriffen,  für  den  sUdliohen  ein 
wenig  zu  niedrig,  stimmt  aber  gut  mit  dem  Mittel  wirk- 
licher Beobachtungen  überein  (8,2*,  resp.  5,6°)  und  mit 
den  Scblussfolgorungen,  welche  aus  dürftigeren  im  Appen- 
dix I  zum  Alaska  Coast  Pilot  veröffentlichten  Beweismitteln 
gezogen  wurden.  Diese  Mittel  wurden  durch  Messungen 
auf  offener  See  gewonnen  und  erscheinen  niedrig  im  Ver- 
gleich zu  den  Beobachtungen  auf  Unalaschka  (mit  einem 
Sommermittel  von  10,6°)  und  auf  8t.  Paul  (8,s°),  aber 
man  muss  dabei  im  Auge  behalten,  dasB  diese  in  seichten 
Gewässern  nahe  der  Küste  angestellt  wurden  und  bei  Wei- 
tem nicht  die  Temperaturen  fern  vom  Ufer  repräsentiren. 
Die  hohen  Wärmegrade  den  Norton-Sundes  sind  nur  wäh- 
rend der  drei  Monate  offenen  Wassers  mit  Temperaturen 
zu  vergleichen,  welche  weiter  im  S  gemessen  wurden,  denn 
wenn  man  die  Monate  Mai  und  Juni,  in  welchen  dieser 
Meeresarm  noch  mit  Eis  bedeckt  ist,  und  den  kalten  Octe- 
ber  mit  in  Rechnung  zieht,  wie  man  es  bei  Unalaschka 
könnte,  so  würde  die  Durchschnittstemperatur  des  Sommers 
auf  7,1*  reducirt  werden.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich 
nur  die  drei  Monate  Juli ,  August  und  September  zu  dem 
Vergleiche  herangezogen.  Das  tiefe  Gebiet  des  Bering- 
Meeres  ist  zugleich  das  südlichere,  und  man  durfte  deshalb 
wohl  annehmen,  dass  es  eine  höhere  Temperatur  aufwiese  als 
der  übrige  Theil,  selbst  wenn  es  nicht  der  Theil  wäre, 
welcher  nach  allgemeiner  Hypothese  einen  Zufluaa  wannen 
Wassers  aus  der  Japanisohen  Strömung  aufnähme.  Eine 
Reducüon  wirklicher  Beobachtungen  von  122  verschiedenen 
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Funkten ,  von  denen  jede  im  Allgemeinen  das  Mittel  von 
den  Beobachtungen  eines  Tage«  darstellt,  zeigt  aber,  dasa 
die  Maximal-  und  durchsohnittliche  Sommertemperatur  nur 
wenig  höher  ist  als  die  der  Zone  mit  massiger  Tiefe,  welche 
sich  zum  Theil  über  nördlichere  Gebiete  ausbreitet.  Die 
Ziffern  für  die  Beobachtungen  sind  8,4*  und  7,3°  C.  und 
für  die  theoretisch  corrigirten  Beobachtungen  8,7°,  resp. 
6,0°.  Da  die  erstoren  nur  geringe  Theile  verschiedener 
Jahre  vertreten,  so  ist  es  noch  gar  nicht  sicher,  daas  die 
corrigirten  Mittetwerthe,  welche  von  fortlaufenden  Serien  ab- 
geleitet sind,  den  wahren  Mittelwertheu  nicht  näher  kommen. 

Im  Süden  ist  diese  Zone  natürlich  wärmer  als  im  Nor- 
den, aber  am  wärmsten  auf  den  örtlichen  Untiefen  längs 
der  Küste  von  Kamtschatka,  z.  B.  in  der  Bai  von  Avatacha. 

Es  ist  klar,  daas  die  mittlere  Temperatur  einer  theil- 
weise  kalten  und  theilweise  warmen  Strecke  den  wahren 
Charakter  derselben  und  den  Mangel  an  Übereinstimmung 
nicht  ergiebt  Wenn  eine  solche  Vertheilung  durch  die 
Thatsachen  in  dieser  Region  nachgewiesen  wäre,  so  hätte 
dieselbe  zuerst  in  Betracht  gezogen  werden  müssen ;  da 
diess  aber  nioht  der  Fall  ist,  so  wird  eine  Untersuchung 
Uber  diesen  Theil  des  Problems  später  erscheinen  in  Ver- 
bindung mit  einer  Übersicht  der  bezüglich  des  Japanischen 
Stromes  und  Beiner  Ausdehnung  nach  N  und  W  bekannten 

Da  die  Fläche  des  Arktischen  Oceans  beständig  mehr 
oder  weniger  mit  Eis  bedeckt  ist,  so  erscheint  es  untun- 
lich, irgend  welche  theoretische  Correctionen  auf  nicht 
gleichzeitige  Beobachtungen  anzubringen,  und  deshalb  habe 
ich  den  Versuch  gemacht,  eine  mittlere  Sommertemperatur 
auf  Grund  der  Beobachtungen,  wie  sie  einmal  sind,  zu  er- 
halten. Wenn  der  Kotzebue-Sund  frei  von  Eis  ist,  verhält 
er  sich  ebenso  zu  dem  übrigen  Beoken,  wie  Norton-Sund 
oder  Bristol-Bai  zum  Becken  dos  Bering-Meoree.  Aus  dem 
Mittel  aller  zugänglichen  Beobachtungen  (welche  je  nach 
ihrem  Werthe  reducirt  wurden)  habo  ich  das  Resultat  ge- 
zogen, dass  die  Durchschnittstemperatur  im  Kotzebue-Sund 
für  Juli  und  August  9,9°  C.  beträgt,  für  Juli,  August  und 
September  (wobei  ein  sehr  kalter  September  in  Anrech- 
nung gekommen  ist)  7,1°  C. 

Die  durchschnittliche  Temperatur  des  Polarmeeres  von 
Juli  bis  September,  in  welcher  Zeit  die  See  mehr  oder 
weniger  offen  oder  frei  von  Eis  ist,  betragt  für  die  Region 
zwischen  Wrangell-Ijand  und  Amerika,  excl.  Kotzebue-Sund 
und  Bering- Strasse,  4,58°  C.  Diess  differirt  wenig  von  der 
Juli-Temperatur  des  Meeres  im  W  von  Nowaja  Semlja  nach 
Petermann  ')  oder  Air  das  Polarmeer  im  0  der  Lena  längs 
der  Küste  von  Sibirien  nach  Nordenskiöld. 


')  Petermana,  Der  öotf.trom.  (Geogr.  Mitth.  1870,  TaM  Ii.) 


Die  allgemeinen  Temperatunahlen  ( in  *  C. )  können 
demnach  in  folgender  Weise  zusammengefasat  werden:  die 
Columne  „Maximum"  bedeutet  die  höchste  mittlere  Tempe- 
ratur des  wärmsten  Sommermonats,  die  Columne  „Mittel" 
die  Durchschnittstemperatur  in  der  Zeit  offenen  Wassers 
(Juli,  August  und  September)  im  N.  Alle  Angaben,  mit 
Ausnahme  der  durch  •  bezeichneten,  sind  wirklichen  Beob- 
achtungen entnommen,  die  entsprechend  ihrem  Werth  redu- 
cirt wurden. 
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Der  Kuro-Siwo  und  seine  Fortaetsungon. 

Die  Frage  nach  der  Temperaturvertheilung  im  Meere 
ist  so  innig  mit  der  Beschaffenheit  seiner  Strömungen  ver- 
knüpft, dass  es  nioht  möglich  ist,  sie  gänzlich  von  einander 
zu  trennen.  Wenn  man  daher  die  allgemeine  Frage  nach 
der  Durcbscbnitutemperatur  eines  bestimmten  Meerestheiles 
verlasst  und  zu  entscheiden  versucht,  ob  die  betreffende 
Temperatur  normal  ist,  und,  wenn  das  nicht  der  Fall, 
woher  und  wie  sie  ihren  Ursprung  herleitet,  so  muss  man 
die  Erscheinungen  der  ooeanischen  Circulation  in  die  Er- 

Um  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen ,  muss  man 
dem  Ursprünge,  der  Dauer  und  Ausdehnung  des  Kuro- 
Siwo  ausserhalb  des  Bering-Meeres  nachforschen.  Die  von 
Dr.  Antisell  gelieferten  Data  habon  mich  in  den  Stand  ge- 
setzt, diess  in  viel  befriedigenderer  Weise  zu  thun,  als  mir 
sonst  möglich  gewesen  wäre.  Dieselben  haben  allerdings 
hauptsächlich  auf  die  Temperatur  Bezug,  aber  da  Nebel 
den  grösaten  Theil  seines  Verlaufes  bedecken,  so  werden 
genauere  Beobachtungen  seiner  Bewegung  noch  lange  sel- 
ten und  mehr  oder  weniger  ungenau  bleiben. 

Während  andere  Beobachter  starke  Unregelmässigkeiten 
bemerkten  und  dieselben  gelegentlich  mit  dem  Wechsel  der 
Monsune  in  Verbindung  brachten ,  lenkte  Dr.  Antisell  in 
seinem  erwähnten  Aufsatze  die  Aufmerksamkeit  zuerst  auf 
die  ausgeprägte  Periodicität  des  Kuro-Siwo  und  den  grossen 
Einiluss,  welchen  der  SW-Monsun  auf  seine  Ausbreitung 
ausübt.  Da  seine  Angaben  den  Aufzeichnungen  und  Er- 
fahrungen der  tüchtigsten  Gewährsmänner  —  der  Führer 
der  Postdampfer  zwischen  üalifornien,  Japan  und  China  — 
entstammen  und  auf  eine  grosse  Anzahl  von  Reisen  fussen, 


')  PetermmD,  Der  Golfetrom.  tGeogr.  Mitth.  1870,  Tafel  Ii.) 
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so  müssen  »eine  Folgerungen  ganz  besondere  in's  Gewicht  | 
fallen. 

Der  Kuro-Siwo  entsteht  durch  den  Anprall  der  Nord- 
Äquatorial  •  Strömung  an  die  Ostküste  von  Formosa  und 
den  umliegenden  Inseln.  Während  der  Haupttheil  der 
Äquatorial  -  Strömung  sich  in's  Chinesische  Meer  wendet, 
wird  ein  Theil  nach  N  abgelenkt  längs  der  Ostküste  von 
Formosa,  bis  er  den  26.  Breitengrad  erreicht,  wo  er  nach 
NO  abtreibt  und  die  ganze  südöstliche  Küste  von  Japan 
bespült;  mit  seinem  weiteren  Vorrücken  nimmt  er  an 
Starke  zu  bis  zu  einer  Grenze,  welche  veränderlich  zu  sein 
scheint  ').  Durchschnittlich  beträgt  seine  Maximaltemperatur 
30,o°  C. ,  d.  h.  6Vio°  mehr  als  die  normale  Temperatur 
des  Oceans  unter  denselben  Breiten.  Die  nordwestliche 
Grenze  ist  sehr  prägnant  durch  einen  plötzlichen  Tempera- 
turwechsel des  Wassers  von  5,6°  auf  U,s*  markirt;  die 
Ost-  und  Südgrenze  ist  nicht  so  genau  zu  bemerken,  da 
die  Laft-  und  Wassertemperatur  allmählich  sich  einander 
nähern. 

Eine  Abzweigung  des  Kuro-Siwo  wendet  sich  nach  N 
in's  Gelbe  Meer  und  eine  andere  durch  die  Strasse  von 
Korea  in's  Japanische  Meer,  wo  sie  wechselnd  und  unregel- 
mäßig wird ,  unter  günstigen  Umständen  aber  noch  die 
Saogar-  und  La  Perouse-Strasse  orreicht.  Für  unsere  Auf- 
gabe kommen  diese  Abzweigungen  nicht  in  Betracht. 

Der  Kuro-Siwo  entspringt  verhältnissmässig  in  demsel- 
ben Theilc  des  Pazifischen,  wie  der  Golfstrom  im  Atlanti- 
schen Ocean,  aber  im  Übrigen  trifft  die  Parallele  ganz  und 
gar  nicht  zu.  Die  Unterschiede  in  Volumen  und  Tempe- 
ratur »ollen  später  erörtert  werden,  aber  auch  Bonst  zeigen 
sich  noch  bedeutende  Verschiedenheiten.  Der  Golfstrom 
tritt  ohne  irgend  welche  Hindernisse  in  einen  tiefen  and 
ungefähr  70  Längengrade  breiten  Ooean.  Der  Kuro-Siwo 
muss  sich  gleich  im  Anfang  durch  die  Barriere  der  Liu- 
Kiu-Inseln  hindurchzwängen  und  etwas  später  durch  die 
Reihe  von  Felsen,  Bänken  und  kleinen  Inseln,  welche  sich 
von  Yokohama  bis  zu  den  Bonin-Inseln  erstrecken.  8odann 
bat  er  fast  100  Längengrade  zu  durchlaufen,  bevor  er  die 
jenseitige  Küste  des  Pacifiachen  Oceans  erreicht.  Wenn 
zu  diesen  Hindernissen  noch  die  Kraft  des  NO-Monsuns 
hinzukommt,  der  von  Ende  September  bis  Ende  Februar 
der  Strömung  gerade  entgegen  bläst  (und  diese  Strömung 
wird  nioht  wie  der  Golfstrom  durch  eine  Festlandsküste 
an  westlicher  Ausweichung  gehindert),  so  darf  man  sich 
nioht  wundern,  das»  ihre  Kraft  gehemmt  und  ihre  Bestän- 
digkeit als  östliche  Strömung  zeitweise  fast  gänzlich  in 
Frage  gestellt  ist.  Die  Berichte  britischer  Marineoffioiere, 
welche  sich  mit  seinem  Studium  beschäftigt  haben,  zeigen, 


*)  China  Pilot.  1.  Auflage,  p.  449. 
Pettmun'i  Osofr.  Mittbeiluagm.  1881,  Hsft  X. 


j  dass  diese  8trömung  sowohl  in  ihrer  Richtung  als  auch  in 
ihrer  Geschwindigkeit  durch  locale  Ursachen  wesentlich 
beeinfluBst  wird.  „Bisweilen  wird  sie  durch  NO- Wind  einen 
ganzen  Tag  zum  Stillstand  gebracht".  Im  Juni  1861  lief 
die  Strömung  beständig  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
70  milee  per  Tag  bis  gegen  den  Golf  von  Yedo,  aber  in 
der  Nähe  der  langen  Inselkette  im  8  des  Golfes  nahm  sie 
an  Schnelligkeit  ab  und  bog  nach  8  aus.  Während  des 
Juli  und  August  wurde  sie  in  der  Nähe  des  Golfes  nicht 
bemerkt1),  trotz  der  Periode  des  günstigen  8W-Mon- 
luni,  Im  „China  Pilot"  wird  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  die  Strömung  ihre  grösste  Schnelligkeit  (72 — 80  miles) 
zwischen  Van  Diemen  -  Strasse  und  dem  Golfe  von  Yedo 
erreicht,  aber  ein  Mal  betrug  sie  3  Tage  hinter  einander 
nur  2-4 — 27  miles.  „Bisweilen  wird  sie  nach  S  abgelenkt 
durch  die  Inselkette  ausserhalb  de»  Golfes  oder  schon  bevor 
sie  dieselbe  erreicht.  Die  Wechsel  in  der  Strömung  wer- 
den wahrscheinlich  abhängig  von  der  Jahreszeit  befunden 
werden".  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  das*  beim 
Golfstrom  in  dem  entsprechenden  Theile  seines  Laufes 
grosse  Unregelmässigkeiten  nicht  beobachtet  wurden. 

Wie  von  verschiedenen  Autoritäten  angegeben  wird, 
nimmt  der  Kuro-Siwo  zur  Zeit  seiner  grössten  Stärke  sei- 
nen Verlauf  aus  der  Gegend  von  Yokohama  nach  0  und  N 
auf  die  NW-Küste  von  Amerika  zu  ,  welche  er  unter  ca 
50*  N.  Br.  erreicht.  Für  unsere  Untersuchung  ist  die  Be- 
schaffenheit des  Theiles  «wischen  220*  und  185*  W.  v.  Gr. 
von  grösserer  Bedeutung.  Auf  sechs  Reisen  zwischen  Kam- 
tschatka und  südlicheren  Gegenden  beobachtete  Lütke  zwi- 
schen 30*  und  42"  N.  Br.  und  214°  und  198*  W.  L. 
eine  stete  8trömung  nach  0  selbst  bei  Ostwinden.  Auf 
einer  Fahrt  nach  8  wurde  er  erst  unter  38*  N.,  auf  einer 
anderen  unter  40*  N.  angetroffen»).  „Nördlioh  vom  42* 
N.  Br.  hatten  wir  im  westlichen  Theil  des  Paci6c  zufällig 
immer  Ostwinde  und  gleichzeitig  Strömungen  nach  W, 
welche  bei  besonder»  »tarkon  Winden  20  miles  per  Tag 
zurücklegten  und  bei  ruhigem  Wetter  gänzlich  verschwan- 
den. Manchmal  dagegen,  wenn  der  Wind  aus  NW  kam, 
lief  die  Strömung  nach  SO ,  so  das»  der  unmittelbare  Ein- 
fluss  des  Windes  hierdurch  nachgewiesen  wurde".  (Lütke 
L  c,  p.  190.)  Lütke  bemerkt,  dass  Mertens  Temperaturen 
des  Meerwassers  gemessen  hübe,  doch  scheinen  dieselben 
nirgends  publicirt  zu  sein,  und  Beechey's  Beobachtungen 
sind  in  dem  Anhange  seines  Werkes  so  allgemein  gehalten, 
da»s  sie  kein  grosses  Zutrauen  erwecken.  Dupetit-Tbouars 
maass  auf  der  Reise  der  „Venus"  stündlich  die  Temperatu- 
ren und  diese  wurden  in  seinem  Reiseberichte  meisterhaft 
i  

•)  R«port  of  Lient.  Bullock,  K.  N.,  H.  M.  8  „Doie",  1861. 
•)  Lata« :  Voyage  Parti*  atutiqae,  p.  180  «j. 
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bearbeitet.  Unter  30*  N  und  180*  L  hatte  die  Achae 
des  Kuro-Siwo  eine  Temperatur  von  27,:.°  C. ;  die  Normal- 
temperatur des  Stillen  Ooeans  unter  40 — 45*  N  beträgt 
ca  15,6*  C.  Nach  N  xu  nehmen  die  Wärmegrade  reissend 
schnell  ab:  innerhalb  3  Breitengrade  fielen  sie  von  23,9° 
auf  11,7*,  und  zwar  an  einem  Tage  (17.  August  1837) 
um  6,7'  (von  21,7°  bis  zu  15,o*)  zwischen  40*  und  41*  N, 
wonach  die  Nordkante  dea  Kuro-Siwo  zur  Zeit  seiner  grössten 
Stärke  unter  ungefähr  41*  N  und  197°  W  anzunehmen 
ist.  Die  im  Juni  angestellten  Beobachtungen  Belknap's 
weisen  nach,  das»  die  Isotherme  von  15,6*  nicht  viel  nörd- 
lich über  den  42*  N  hinausgeht  und  dass  dann  die  Tem- 
peratur nach  N  sehr  schnell  abnimmt,  indem  sie  in  einer 
Strecke  von  150  milee  um  8,3°  C.  fällt.  Die  von  Onatzo- 
witsch  in  derselben  Gegend  und  in  verschiedenen  Jahres- 
zeiten gemachten  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  von 
Belknap  Uberein. 

In  Bezug  auf  die  Fortpflanzung  der  Temperatur  (und 
die  daraus  zu  folgernde  Bewegung)  des  Wassers,  welches 
das  vermuthete  Bett  des  Kuro-Siwo  füllt,  sind  die  An- 
gaben, welche  von  Dr.  Antigell  stammen,  von  grosser  Wich- 
tigkeit und  besonders  geeignet,  die  Ansicht  zu  unterstützen, 
dass  die  Strömung  für  den  östlich  von  Yokohama  sich  er- 
streckenden Tbeil  vom  SW-Monsun  abhängig  ist  und  dass 
sie  durch  den  NO-Monsun  entweder  erdrückt  oder  in»SO- 
Kichtung  abgelenkt  wird. 

Die  lioute  der  Pacific  •  Postdampfer  auf  den  oben  er- 
wähnten Fahrten  bewegt  sich  (wenn  wir  die  letzten  Grade 
von  San  Francisco  ausser  Betracht  lassen)  fast  ganz  und  gar 
zwischen  30'  und  35*  N.  Br.  Zwischen  220*  und  190*  W 
durchschneidet  sie  schräge  die  Strömung,  und  wenn  die- 
selbe wirklich,  wie  man  zu  vermuthen  Ursache  hat,  im 
Ganzen  einen  beträchtlich  südlicheren  Lauf  einhält  als  an- 
genommen wird,  so  würde  die  Route  auf  einer  weit  grös- 
seren Strecke  in  ihr  verlaufen. 

Der  NO-Monsun  geht  im  Februar  iu  Ende,  im  März 
acheint  der  nördliche  Grosse  Ocean  die  gleichförmigsten 
Verhältnisse  darzubieten.  Die  Mittel  von  6  oder  8  tag- 
liehen  Beobachtungen  während  dea  Verlaufes  der  ganzen 
Reise  (4750  miles)  zeigen  extreme  Unterschiede  von  nur 
2,9*  C.  j  von  217'  bis  136*  W.  L.  ach  wankte  die  Tem- 
peratur zwischen  15,6°  und  1".-  Augcnacheinlich  kann 
daher  ein  warmer  Strom  hier  nicht  vorhanden  sein.  Im 
April  war  die  Temperatur  auf  derselben  Route  etwas  nie- 
driger und  die  Unterachiede  etwas  grösser  (13,9*  bis  17,a°), 
aber  doch  noch  immer  sehr  übereinstimmend.  Im  Mai 
fängt  das  warme  Wasser  an,  allmählich  längs  der  japani- 
schen Küsten  nach  N  zu  fliesaen.  Aus  Beobachtungen  von 
drei  Reisen  wird  dieses  Verhältnias  klar.  Von  217*  bis 
208°  W.  atieg  auf  diesen  drei  Reiaen  die  Temperatur  in 
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der  letzten  Woche  dea  Mai  auf  17,8°  bis  20,0°.  Ostlich 
hiervon  blieb  die  Temperatur  noch  niedrig  und  fast  gleich- 
müssig.  Im  Juni  entfaltet  der  Kuro-Siwo  seine  Kraft. 
Von  Yokohama  östlich  bis  169'  W.  (mit  Auanabme  eines 
achmalen  kalten  Streifen«  von  5  Breitengraden  unter  200* 
W.  L.)  steigt  die  Waaserwärme  auf  21,1°  bis  23,9*  C. ')• 

Im  Juli  (zwei  Fahrten)  deuten  noch  manche  Anzeichen 
den  kalten  Streifen  an,  aber  die  Temperatur  steigt  östlich 
bis  205°  W.  auf  23,9*— 25,6°,  und  von  da  weiter  örtlich 
bia  170*  W.  fällt  die  Oberflächentemperatur  nicht  unter 
21,1*  C.  Im  August  scheint  die  Temperatur  am  höchsten 
zu  steigen.  Der  kalte  Streifen  hat  an  der  Oberfläche  26,1*, 
aonat  steigt  die  Wärme  bia  169*  W  auf  23,9—28,9°  .  am 
wärmsten  ist  das  Wasser  natürlich  an  den  Küsten  von 
Japan ,  von  dort  gegen  Osten  kühlt  es  sich  allmählich  ab. 
Auf  einer  Fahrt  längs  der  sogenannten  „nördlichen  Route" 
verlor  sich  im  August  die  dem  Kuro-Siwo  eigentümliche 
Wärme  von  21,1*  unter  40*  30'  N.;  die  Temperatur 
fiel  unter  15,6*  ca  100  milea  nördlicher  gerade  in  der 
Achse  der  vermutbeten  nördlichen  Abzweigung3)  und  stieg 
nicht  eher  Uber  15,6°,  bevor  unter  47*  N  und  166'  W  die 
Nordkante  der  Japanischen  8trömung  erreicht  wurde.  Gegen 
Ende  September  nähert  sich  der  SW-MouBun  seinem  Ende, 
und  dieser  Wechsel  zeigt  sich  deutlich  in  den  veränderten 
Temperataren.  In  der  Nähe  der  japanischen  Küste  auf 
einer  Strecke  von  15  Längengraden  ist  die  Temperatur 
von  25,6  —  26,7*  und  darüber  bis  auf  23,9*  zurückgegangen. 
Von  dem  „kalten  Streifen"  ist  an  der  Oberfläche  keine  Spur 
mehr  vorhanden,  und  das  Wasser  weiter  nach  0,  welches 
im  August  zwischen  22,3°  und  25,0*  schwankte,  hat  jetzt 
eine  Temperatur  von  20,6* — 22,8°.  Fahrten,  welche  in 
diesem  Monate  auf  der  südlichen  Route  zurückgelegt  wur- 
den, lassen  wärmere  Temperaturen  erkennen,  die  aber  na- 
türlich nicht  eigentlich  vergleichbar  mit  den  hier  in  Be- 
tracht kommenden  sind. 

Im  November  ist  der  SW-Monsun  zu  Ende,  die  Tem- 
peraturen in  der  Nähe  der  Küste  sind  auf  21,7* — 22,2* 
gefallen,  östlich  bia  185*  W.  achwanken  sie  zwischen  16,7* 
und  19,4*.  Zwei  Fahrten  auf  der  südlichen  Route  weisen 
als  grösste  Wärme  im  Kuro-Siwo  22,8°  nach.  Im  Decem- 
ber,  wenn  der  Antimonaun  aus  NO  blässt,  sind  die  Tempe- 
raturen an  der  japanischen  Küste  auf  16,7°  gefallen,  und 
selbst  auf  der  südlichen  Route  iat  der  höchate  Wärmegrad 

')  Belkosp  paasirte  jedoch  in  dieiem  Monat  die  Oberfiachta- 
iaotherrac  ron  18,1°  C.  unter  39'  N,  und  nsebdem  er  aueterbalb  in 
EinfluiM»  der  warmen  Strömung  lue  der  Ssngar- Strasae  war,  fand  er 
(Ton  42°  30'  N  an)  nirgend»  warmer*»  Waseer  ala  10,0°,  wahrend  itt 
weite  Raum  iwiachen  Kamtschatka  und  den  Alcutsn  an  der  Oberfläche 
swiachen  4,4°  bi»  8,4*  schwankte  und  unmittelbar  unter  der  Oberfläche 
kaum  Uber  LT*  atieg. 

')  Die  Stelle  deree-lben  wird  »ichorlich  von  einem  kalten  nach  S 
gehenden  Strom  eingenommen. 
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21,7*.  Im  Januar  schwankt  die  Wasserwärme  auf  einer 
Strecke  von  20  Längengraden  östlich  von  Japan  zwischen 
17,8°  und  18,9°  und  im  Februar  zwischen  16,1°  und  18,3°, 
während  der  östliche  Theil  des  Pacific  nirgends  15,«°  über- 
steigt, was  sehr  deutlich  beweist,  dass  die  starke  warme 
Strömung  des  August  nirgends  mehr  existirt.  Im  folgenden 
Monat  hat  der  Ocean,  wie  schon  oben  nachgewiesen 
wurde,  von  Japan  bis  Californien  eine  fast  glaichmäasige 
Wärme. 

Die  einzigen  Angaben  für  Tiefseotemperaturen  im  nörd- 
lichen Stillen  Ocean  stammen,  mit  Ausnahme  derjenigen  von 
Belknap  (und  diese  finden  durch  dieselben  in  jeder  Beziehung 
Bestätigung),  von  derChallenger-Expedition.  Glücklicherweise 
hat  dieselbe  fast  genau  vergleichbare  Messungen  in  beiden 
Oceanen  angestellt.  Der  Querschnitt  im  Atlantischen  Ocean 
erstreckt  sich  von  Cap  May  bis  Madeira  über  52  Längen- 
grade und  fast  in  derselben  Breite,  in  welcher  die  vorhin 
erwähnten  Dampfer  nach  China  ihre  Route  haben.  Dieser 
Querschnitt  wurde  von  April  bis  Juli  untersucht ').  Der 
entsprechende  pacifische  Querschnitt  ist  der  von  Yokohama 
bis  Station  253  unter  156"  25'  W.  L.,  erstreckt  sich  also 
auf  mehr  als  60  Längengrade ,  wozu  noch  einige  wei- 
tere 30  Grade  für  die  Strecke  zwischen  Station  253  und 
der  (kalifornischen  Küste  unter  derselben  Breite  hinzukom- 
men Dieser  Querschnitt  wurde  im  Juni  und  Juli  unter- 
sucht. Indem  ich  die  Isotbermenprofile  nochmals  zeichnete 
und  den  Werth  für  je  2£°  herausnahm,  konnte  ich  die 
Querschnitte  besser  vergleichbar  machen,  wie  sie  in  der 
zu  Anfang  der  zweiten  Spalte  stehenden  Tabelle  darge- 
stellt sind. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Unterschiede  der  Beobach- 
tung einander  ungefähr  aufwiegen,  indem  der  atlantische 
Querschnitt  theilweise  in  einer  kälteren  Jahreszeit  gemes- 
sen wurde,  dafür  aber  sein  östliches  Ende  etwas  nach  S 
in  wahrscheinlich  wärmere«  Wasser  abbiegt.  Auf  der  an- 
deren Seite  beginnt  der  atlantische  Querschnitt  200  roiles 
weiter  weg  vom  Ausgangspunkt  des  Golfstromes  als  der 
pari  fische  Querschnitt  vom  Ursprünge  des  Kuro-Siwo.  Da 
sonst  Alles  Ubereinstimmend  ist,  kann  es  im  Ganzen  schei- 
nen, als  ob  die  Unterschiede,  welche  die  Beobachtungen 
bieten,  den  pazifischen  Querschnitt  als  den  etwas  wärmeren 

Behufs  Vergleichung  der  Durchschnittatemperaturen  der 
beiden  Wassermassen  habe  ich  die  50  Längengrade  zwi- 
schen 20°  und  70*  W  im  Atlantischen,  mit  170°  und 
220°  W  im  Pacifischen  Ooean  als  vergleichbare  Strecken 
der  beiden  Querschnitte  angenommen. 


')  Wild'.  „ThaUssa".  Tabelle  III.  p.  70;  Tabelle  XII,  p.  114, 
Tafel  8  und  18. 


Vergleichende  Tabelle  der  Meertttetnperaturen  ttaüchen  93*  und 
38    jV.  Hr.  im  Atlantischen  und  Paei/üchen  Ocean  nach  den 


Beobcksktuiujen  I.  M.  S.  „Challenger"  JS7J  und  1H75. 
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Ein  beachtenswerther  Unterschied  in  den  beiden  Pro- 


filen ist  die  Art  und  Weise,  wie  der  Golfstrom  an  seiner 
Westkante  eine  fast  Benkrechte  Wasserraauer  von  10*  C.  und 
darüber  aufthürmt  (mit  kälterem  Wasser  zwischen  ihr  und 
der  Küste)  und  sich  naoh  O  auf  einer  Strecke  von  35  Län- 
gengraden als  feste,  ungebrochene  Masse  fortsetzt,  während 
im  Pacifio  die  wärmBte  Wassermasite  des  Japanischen  Stro- 
mes sich  längs  der  Küste  hinzieht  und  nur  15°  östlich  davon 
der  Polarstrom  die  Isotherme  von  10"  bis  innerhalb  60  Fa- 
den gegen  die  Oberfläche  hebt,  während  die  ganze  Wasser- 
masae  von  10,0*  und  darüber  kaum  eine  halb  so  grosse 
Fläche  des  Querschnittes  einnimmt  als  im  Golfstrom.  Die 
Wassermasse  von  10°  reicht  im  Atlantic  in  eine  Tiefe 
von  430J  Faden  hinab.  Die  folgende  Tubelle  giobt  eine 
Vergleichung  für  die  beiden  Oceane  bis  zu  dieser  Tiefe 
innerhalb  der  angegebenen  Grenze. 
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sieh  tc  Hetdeii  Oeeanen  In  der  »ufgeflihrten  mittleren  Tiefe  50  Längen- 
grade Tom  Anfsngipunkt  Dich  0  erstreckt. 

Ohne  Frage  ist  die  Durcbschnittswärme  des  Atlanti- 
schen Waase»  mehr  al»  5*  C.  höher  all  die  des  Pacific. 
Wenn  wir  im  Auge  behalten,  dass  die  paeifische  Strömung 
sich  Uber  90  Längengrade  bewegen  muss,  während  die  at- 
lantische nur  52  zu  durchlaufen  hat,  dass  ferner  die  at- 
lantische Strömung  eine  constante  ist,  während  die  paeifi- 
sche nach  wohlberechtigter  Annahme  wenigstens  einen 
dritten  Theil  der  Zeit  durch  den  Antimonsun  gehemmt 
oder  abgelenkt  wird,  so  muss  ohne  Zweifel  der  Golfstrom 
»c  liesslich  eine  bedeutend  grössere  Wirkung  an  den  end- 
lich erreichten  Küsten  ausüben,  als  die  paeifische  Strömung 
es  vermag.  Das  Verhältniss  zwischen  beiden ,  wenn  man 
nur  Temperatur  und  Zeitdauer  in  Betracht  zieht ,  ist 
1:0,558,  was  dem  umgekehrten  Verhältniss  der  durchmee- 
senen  Entfernungen,  d.  h.  0,578:1,  nahe  kommt. 

MeineB  Wissens  bat  die  verbältnisamäasige  Schwäche  und 
Wirkungslosigkeit  des  Kuro-Siwo  im  Gegensatz  zum  Golf- 
strom noch  nie  die  Aufmerksamkeit  der  Hydrographen  auf 
sich  gezogen,  und  sie  lässt  die  Vermuthung  berechtigt  er- 
scheinen, da»,  soweit  das  offene  Meer  in  Betracht  kommt, 
der  Kuro-Siwo  als  ein  Typus  der  Strömungen  des  Pacific 
im  Allgemeinen  im  Vergleiche  zu  denen  des  Atlantic  an- 
gesehen werden  darf.  Der  Pacific  steht  dem  unbeschränk- 
ten Zuflüsse  kalten  antarktischen  Wassers  offen  und  in  ihm 
geht  wahrscheinlich  ein  grosses  System  wirklicher  oceani- 
scher  Circulation  vor  sich,  wie  sie  bestehen  wurde,  wenn 
keine  Continente  existirten.  Diejenigen  Strömungen,  welche 
sich  mehr  auf  der  Oberfläche  fortbewegen ,  wie  z.  B.  der 
Golfstrom,  bilden,  wenn  sie  auch  nicht  unabhängig  von  der 
allgemeinen  Circulation  sind ,  in  ihrer  gegenwärtigen  Be- 
schaffenheit keinen  nothwendigen  Bestandtbeil  derselben, 
mit  der  Ausnahme,  dass  er  vermehrt,  geleitet  oder  einge- 
schränkt wird  durch  continentale  Küstenlinien,  Passate,  Ge- 
zeiten und  andere  minder  mächtige  kosmische  Erscheinun- 
gen. Es  ist  daher  begreiflich,  dass  solche  Strömungen  we- 
niger bemerkhar  und  bestündig  sind  (wenn  man  die  Wir- 
kung von  Winden  berücksichtigt)  im  Verhältniss  zu  der 
Ausdehnung  des  Oceans,  welchen  sie  durchschneiden,  und 
unter  sonst  gleichen  Umständen. 

Nach  der  vorhergehenden  Auseinandersetzung  über  die 
Beschaffenheit  des  Kuro-Siwo  kann  man  sich  nun  nicht 
wundern,  dnas  diejenige  Abzweigung,  welche  sich  nach  Er- 
reichen der  NW-Küste  von  Amerika  längs  der  Küsto  noch  8 
wendet,  unter  der  Breite  von  San  Francisco  bereits  eher 
als  kalte  denn  als  warme  Strömung  zu  bezeichnen  ist, 
während  der  nach  N  und  W  sich  wendende  und  endlich 
längs  der  Aleuten  -  Kette  sich  verlierende  nur  aus  dem 
Grunde  noch  warm  zu  nennen  ist,  weil  sie  in  eine  Wasser- 


masse mit  normal  kalter  Temperatur  eindringt.  Die  That- 
sacbe,  dass  diese  beiden  Abzweigungen  existiren  und  den 
obigen  allgemeinen  Verlauf  haben  ist  Uber  allen  Zweifel 
festgestellt  und  wir  braueben  deshalb  darauf  nicht  zurück- 
zukommen. Es  muss  jedoch  noch  bemerkt  werden ,  dass 
die  nordwestliche  Richtung  der  Fluth ,  welche  längs  der 
Aleuten  vorherrscht,  durch  die  Kraft,  die  diese  Strömung 
noch  zu  vergeben  hat,  verstärkt  wird,  so  dass  die  Fluth 
nördlich  und  westlich  durch  die  Passage  der  Aleuten  viel 
stärker  ist  als  die  Ebbe  und  dass  sie,  falls  nicht  Winde 
entgegenstehen,  unmittelbar  im  Norden  der  Inselkette  be- 
strebt ist,  dem  Wasser  eine  westliche  Richtung  zu  geben, 
besonders  im  Sommer  und  Herbst. 

Strömungen  des  Bering-Meeres. 

Wie  ich  schon  oben  hervorgehoben  habe,  fand  Belknap 
bei  der  Passage  des  Meeresarmes  zwischen  Kamtschatka  und 
den  Aleuten  nur  verhältnisamässig  kaltes  Wasser  und  keine 
Anzeichen  einer  durch  diese  weite  Öffnung  sich  ergiessen- 
den  warmen  Strömung.    Ich  betone  an  dieser  Stelle  noch- 
mals, dass  er  nicht  allein  keine  nördliche  Strömung  von 
warmem  Waaser  vorfand,  sondern  dass  auch  die  Stellen,  wo 
beim  Kreuzen  dieses  Armes  an  der  Oberfläche  nordöstliche 
Strömungen  wahrgenommen  wurden,  eher  etwas  kälter  waren 
als  die  übrigen  Wasaermassen ,  wenn  Uberhaupt  ein  Tem- 
peraturunterschied bemerklich  war.    Die  beobachteten  Strö- 
mungen waren  wahrscheinlich  durch  Wind  und  Gezeiten 
hervorgerufen  worden.     Im  Allgemeinen  ging  ihre  Rich- 
tung nach  0  und  NO,  aber  an  zwei  Punkten,  wo  sub- 
marine Strömungen  untersucht  wurden,  stellte  sich  heraus, 
dass,  je  grösser  die  Tiefe,  in  welcher  diu  Beobachtung  ge- 
macht wurde,  desto  mehr  noch  S  und  desto  stärker  die 
Strömung  lief.  Während  z.  B.  unter  annähernd  195*  W.  v.Gr. 
an  der  Oberfläche  die  Schnelligkeit  der  Strömung  '/a  Kno- 
ten betrug  und  ihre  Richtung  etwas  nördlich  von  O  war. 
lief  sie  bei  80  Faden  Tiefe  SOzO  1 '/»  Knoten  und  bei 
100  Faden  SO  1  V,  Knoten.    Unter  192*  W.  v.  Gr.  lief 
die  Strömung  an  der  Oberfläche  etwas  südlich  von  O ,  bei 
25  Faden  Tiefe  betrug  die  Schnelligkeit  »/«  Knoten  SO, 
bei  30  Faden  %  Knoten  S  5°W.  Hierbei  muss  man  be- 
achten ,  dass  die  Linien ,  welche  von  der  „Tuscarora"  und 
der  „Venus"  durchlaufen  wurden,  nicht  genau  Querschnitte 
der  engsten  Stelle,  welche  sich  von  der  Aleuten-Insel  nach 
NW  erstreckt,  waren,  sondern    die   erste   läuft  von  es 
200*  W  und  50*  N  bis  zur  Insel  Agattu,  und  die  andere 
ist  eine  etwas  unregelmässige  Linie,  welche  von  der  Air»- 
tacha-Bai   bis   zur  Kreuzung  von  185*   W    und  50c  X 
verläuft. 

In  derselben  Gegend  waren  sämmtliche  Strömungen, 
welche  Onatzewitsch  beobachtete,  nach  S  mit  einer  Ab- 
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weichung  nach  W  gerichtet  -,  desgleichen  hatten  die  auf  der 
Expedition  der  „Venus"  beobachteten  Strömungen  südliche 
Richtung  mit  östlicher,  hin  und  wieder  aber  auch  mit  west- 
licher Abweichung,  mit  alleiniger  Ausnahme  eines  schwachen 
Stromes  mit  N  59*  O-Richtung  bei  einer  Schnelligkeit  von 
nur  */,0  Knoten.  Zwischen  den  Inseln  St.-Paul  und  Attu 
beobachtete  Bailey  auf  dem  „Rush"  Strömungen  mit  fast 
bestandiger  Richtung  nach  8zO  und  mit  wechselnder  Ge- 
schwindigkeit von  Vi  bis  °/io  Knoten.  Längs  der  Küste 
beobachteten  Lütke  und  Onatzewitsch 
in  fast  allen  nur  möglichen  Richtungen ,  oft 
sogar  zu  rerschiedenen  Zeitpunkten  an  fast  derselben  Stelle 


in  entgegengesetzten  Richtungen,  wodurch  der  Einfluss  der 
Gezeiten  deutlich  erwiesen  ist. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Beobachtungen  Uber 
Strömungen  und  Temporatur,  welche  auf  den  beiden  oben 
erwähnten  Expeditionen  gemacht  wurden;  Belknap's  Beob- 
achtungen')  erstreckten  sich  vom  7.  bis  14.  Juli,  die  der 
„Venus"  vom  16.  biB  24.  8eptember.  Der  Jahreszeit  ent- 
sprechend zeigen  die  letzteren  im  Ganzen  eine  höhere  Tem- 
peratur als  die  ersteren. 


')  Deap-ee« 


p.  46. 


Vergleichend«  Tabelle  der  Beobachtungen  der  „TuMcarora"  und  der  „Venns". 
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Zu  derselben  Zeit,  als  Capt.  Belknap  auf  der  Strecke 
des  hypothetischen  wannen  Zweiges  des  Kuro-Siwo  Tem- 
peraturen von  5,6°  bis  8,3°  erhielt,  beobachtete  die  U.  S. 
Cosst  Survey  zwischen  Dnalaschka  und  der  Insel  St,  Paul 
im  östlichen  Theil  des  Bering-Meeres,  wo  noch  Niemand 
bisher  eine  warme  Strömung  vermuthet  hat,  9,4°  bis  12,2°  C, 
wahrend  das  Mittel  für  denselben  Monat  im  Norton-Sunde, 
es  700  miles  weiter  nördlich,  bereits  13,3°  mit  einem  Maxi- 
mum von  15,6*  erreicht. 

Auf  einer  vom  ü.  8.  Hydrogr.  Office  herausgegebenen 
Karte  (unbekannten  Datums)  der  U.  S.  North  Pacific  Ex- 
ploring  Expedition  anter  Capt.  (jetzt  Admiral)  J.  Rodgers 
1854 — 56  sind  auf  dem  Curse  des  „Fenimore  Cooper"  von 
Awatscha  bis  zar  Insel  Attu  Pfeile  eingezeichnet,  welche 
nach  NW  und  NNW  gerichtet  sind.  Eine  Erklärung  ist 
nicht  beigefügt,  ich  halte  dieselben  aber  doch  für  Andeu- 
tungen der  beobachteten  Strömungen,  obwohl  keine  Ziffern 
Richtung  oder  Schnelligkeit  angeben.  Etwas  weiter  südlich 
ist  der  Cum  des  ,,John  Hancock"  von  der  Insel  Paramuscbir 
in  den  Kurilen  bis  San  Francisco  eingetragen.  Auf  diesem 
Curse  weisen  die  Strömungspfeile  unter  denselben  Längen 
ausnahmslos  nach  S.  Die  erste  Fahrt  wurde  im  Juli,  die 
zweite  im  September  zurückgelegt.  Leider  sind  die  Be- 
richte über  diese  Expedition  nie  veröffentlicht  worden.  Die 


')  Di«  in  Klammern  eing*§chloe»cocn  Positionen  eind  lalvrpolirt 
nach  stündlichen  Beobachtungen  sa*  den  im  Original  aufgeführten  Mit- 
Ugapo«iiionan.  Belknap'a  interpolirte  Positionen  aind  bereit»  in  der 
lirigüulubeJle  aufgenommen, 


Ungewissheit ,  welche  durch  die  beiden 
hinsichtlich  der  Richtung  der  hier  beobachteten  Strömun- 
gen ausgedrückt  wird,  erinnert  lebhaft  an  die  oben  ange- 
führten Worte  LUtke's  über  eben  dieselbe  Gegend. 

Die  angeheftete  Tabelle ,  auf  welcher  die  verschiedenen, 
im  Bering-Meere  beobachteten  Strömungen  eingetragen  sind, 
giebt  einen  Begriff  von  der  Mannigfaltigkeit  derselben,  welche 
durch  Worte  allein  nicht  so  zum  Ausdruck  gebracht  wer- 
den konnte;  die  Beobachtung  wird  man  jedoch  machen, 
dass  die  meisten  Strömungen  nach  8  gerichtet  sind. 

Aus  dem  Studium  dieser  Angaben  komme  ich  zu  dem 
Sohlusse,  dass  im  Allgemeinen  das  Waaser  des  Bering-Mee  • 
res  eine  Tendenz  hat,  nach  S  abxufliee&en  und  Uberall,  wo 
dasselbe  tief  genug  ist,  wie  namentlich  in  seinem  westlichen 
Theile,  eine  ziemlich  deutlich  erkennbare  Strömung  (ich 
werde  dieselbe  mit  Kamtschatka  -  Strömung  ')  bezeichnen) 
bildet,  deren  Grenze  auf  dem  Querschnitte  des  „Challenger" 
deutlich  bemerkbar  ist ,  deren  Einwirkung  auf  vielen  oben 
angeführten  Reisen  der  Pacific-Postdampfer  gespürt  wurde 
und  deren  Charakter  und  Bewegung  wahrscheinlich  eine 
sehr  beständige,  wenn  nicht  besonders  ausgeprägte  ist.  Un- 
ter günstigen  Umständen  zwängt  sich  allerdings  eine  kleine 
Wassermasae  durch  die  Strasse  in  das  Bering-Meer,  aber 
diese  Masse  ist  verhältnissmässig  unbedeutend  und  die 
Kamtschatka-Strömung  darf  daher  kaum  als  Polaratrömung 

<)  Jedoch  nicht  die  Kamtscuatks-Strömang  der  meiaten  Hydrogra- 
phen ,  denn  dieaelbe  bildet  einen  sehr  Uelsen  Theil  von  der  jetat  in 
Betracht  k'>rani*nden. 
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bezeichnet  werden.  Es  ist  vielmehr  eine  dem  kalten  tiefen, 
westlich  von  seinem  flachen  Theil  gelegenen  Becken  des 
Bering- Meerea  eigentümliche  Strömung,  die  wesentlich  durch 
Niederschläge  und  durch  Fluaswasser  von  beiden  Conti- 
nenten  verstärkt  wird. 

Über  derselben  liegt  eine  dünne,  durchaus  oberfläch- 
liche Waascrschioht ,  welche  durch  die  Sommerhitze  am 
Kordrand  des  Pacific  und  an  der  SUdgrenze  des  Bering' 
Meeres  erwärmt  ist  und  im  Atigemeinen  eine  Bewegung 
gegen  N  zeigt,  wo  ihr  kein  Hindernisa  in  den  Weg  tritt, 
aber  diese  Bewegung  ist  nicht  die  einer  Strömung  im 
strengen  Sinne  des  Wortes,  sondern  sie  ist  jederzeit  der 
Einwirkung  von  Winden  und  in  der  Nähe  des  Ufers  der 
Gezeiten  ausgesetzt.  Im  Übrigen  scheint  dieses  Wasser 
nach  bisherigen  Beweisen  sich  nicht  genügend  Uber  die 
normale  Temperatur  zu  erwärmen,  um  i  _ 
serordentlichen  Eiufluss  suf  das  Klima  auszuüben, 
Zweifel  ist  es  während  des  Sommere  viel  kühler  als  die 
östlichen  Theile 


Es  ist  auch  keine  Spur  von  Beweis  vorhandeu,  dass  irgend 
eine  Wassermasse,  welche  eine  warme  Strömung  im  Gegen- 
sätze zu  der  oben  beschriebenen  rein  oberflächlichen  Schicht 
bilden  kann,  in  der  Richtung  zum  Hering-Meere  vom  Kuro- 
Siwo  abgeben  wird  oder  von  irgend  einer  anderen  Quelle 
Meere  zufliesst. 


ta  Waaeor  von  mehr  alt  4,s*  «wiechsn  1B5*  und  200*  W 
•ieb  nur  auf  der  Oberfläche  befindet,  wird  durch  Belknap'e  Querschnitt 
(Profil  C)  deutlich  nachgewiesen,  darMlbe  roue»  jedoeb  auf  einer  Kart« 
eingetragen  werden,  damit  »eine  Beiienungen  genau  »erstanden  werden. 

Beechejr  macht  die  Bemerkung,  daat  er  im  Monat  Juni,  nachdem 
40°  N  peaeirt  war,  auf  der  Strecke  ron  den  Sandwich  -  Inseln  nach 
der  AwaUcba-Bai  keine  Strömung  ron  einiger  Bedeutung  angetroffen 
habe.  Zwiaehen  Awateeha  nnd  der  St.  Loren*  -  Inael  betrug  die  Strö- 
mung, Allee  in  Allem,  nur  31  milea  in  S  54*  W  Richtung.  Die  Beob- 
achtungen ron  Lütke  aind,  aoweit  aia  dieso  liegend  berühren,  aehon 
angefahrt  worden.  Trollope.  der  die  nautiachen  Unteraucbungen  der 
ron  KeUett  geführten  „Heruld"-Expedition  bearbeitete,  bemerkt,  daaa 
bei  der  Hin-  und  Rückfahrt  awiaehen  Awateeha  und  dar  St  Lorena- 
Inael  eine  Strömung  ron  ea  9  milea  pro  Tag  in  8  60°  W  Richtung 
beobachtet  wurde. 

Broaaal'a  Berieht  über  die  Meereetemperaturen  während  der  „Ve- 
ii i_M  -Expedition  folgert  die  Kxiateni  einer  warmen  Strömung  au»  dem 
Umatande,  daaa  unter  194"  W  die  Temperatur  ron  10*  und  12°  auf 
8*  und  9*  herunterging.  Bei  einer  Untcrauehung  dea  Logbuches  atellte 
ea  atch  jedoch  heraua,  daaa  dieaer  Temperaturwecbael  mit  dem  Um- 
apringea  dea  Windet  ron  S  nach  X  zusammenfallt,  während  die  Noli- 
aen  Uber  die  Strömung«  an  eben  dieaem  Punkte  darthun,  daaa  die 
niedrigeren  Temperaturen  aowohl  bei  NW-  als  S-Strömungen  ,  die  hö- 
heren Temperaturen  dagegen  >,e:  ach  wachen  0-  und  W- Driften  ror- 
kamen. 

Ober  denselben  Punkt  bemerkt  OnaUewitacb  (l.  c,  p.  102) ,  daaa 
das  Obertlächrnwasaer  längs  der  Ostküste  ron  Kamtschatka  im  Früh- 
jahr und  Anfang  dea  Sommers  in  Folge  der  Schneeschmelze,  dea  Auf- 
teilen» der  Flüaae  und  de«  Aueatrömene  kalten  Waaaera  aua  der  Hel- 
^en^KreuiJJai^  eine  k^^iepi^lj^,48o8i^m.un^d°^  ^"b^/h*^' 

unmerklich  oder  wird  aogar  durch  eine  nörd- 
Waaaera  verdrängt.  Wae  für  Schlueafolge- 
rungen  man  auch  aua  den  bisher  aageatellten  Beobachtungen  siehon 
mag,  immer  bleibt  man  mit  einer  Anzahl  in  Widerspruch 

Folgeode  Aufieichnungen  Ton  Walern  aind  Ton  Interesse  und  der 


Schiff  „Jtreh  Per;",  19.  Mai  1874.  Bei  Windetille  10  milea  rot 
Cap  Nawarin  fand  man  eine  nach  W  gehende  Strömung  mit  2  Knotet  - 
Geschwindigkeit,  dieselbe  hielt  3  Tage  an  bei  leichten  weatlichen  Win- 
den. -  «S.  Mai  1874.  63*  N.  177°  W  xwiacheo  Cap  Thaddäua  und 
St.  Loreni- Inael.  Die  Briae  eetate  ron  S  ein,  Strömung  ONO,  in  der 
Abenddämmerung  in  loaem  Eiae  beigedreht.  —  28.  Mai.  Daa  Eis  blieb 
wahrend  dea  ganien  Tagea  gteehloeeen,  der  Wind  drehte  nacb  0  oad 
NU,  die  Strömung  tprang  nach  W  um,  doch  war  nur  tehr  wenig  res 
ihr  au  spuren, 

Bark  „Thrse  Brothera",  29.  April  1877,  59°  45'  N  ,  174°  10, 
trieb  an  diesem  nnd  den  beiden  folgenden  Tagen  aua  der  Nibe  tos 
Cap  Olutorak  30  milea  nach  W ,  während  aie  eich  bemühte,  nacb  0  n 
segeln.  Der  Wind  kam  aua  NO.  —  29.  Mai  1877,  68°  Ii'  N. ,  174* 
4'  Ö.  nahe  Cap  Olutorak ,  kam  mit  dem  Eiae  auf,  weatliche  Strömung 
Vt  Knoten  per  Stunde;  sehr  geringer  Wind.  —  6.  Juni  1877,  $»• 
24'  N,  176°  6'  Ö.,  fand  eine  starke  Strömnag  nach  SW  bei  frisch« 
80-Winde. 

Bark  „Corel",  13.  und  14.  Mal  1878,  60°  50'  bia  60*  36'  N., 
178°  20'  bis  177°  50'  Ö.  (nahe  Cap  Nawarin).  Schiff  fest  im  Eis, 
desgleichen  die  Barka  „Paeiflc"  und  „Helen  Mar",  Wind  frisch  bia 
miaeig  aua  ONO  und  NO,  23  milea  in  24  Stunden  nach  SW  getrie- 
ben. —  5.  Juni  1879,  63°  20'  N,  179°  W  ,  bei  Cap  Thaddäua,  leich- 
ter NNO-Wind,  etarke  Strömung  nach  SSW. 

An  der  Ostseite  des  Bering-Meeres  ergtessen  zahlreiche 
grosse  Flüsse  die  jährlichen  Niederschläge  eines  ungeheue- 
ren Gebietes  in's  Meer  und  verursachen  zugleich  mit  der 
nach  N  und  NW  gerichteten  Fluth  eine  deutlich  erkenn- 
bare Strömung  in  der  Nähe  ihrer  Mündungen.  Durch  ört- 
liche Winde  erhält  dieselbe  mehr  oder  weniger  ihre  Rich- 
tung. So  z.  B.  geht  die  Strömung  aus  dem  Yukon  nach 
den  Beobachtungen  von  Bailer  und  Hooper  bei  Windstille 
nach  NW;  bei  südlichen  Winden,  bei  Fluth  oder  bei  bei- 
den zusammen  geht  sie  in  den  Meeresarm  zwischen  St.  Lo- 
renz-Insel und  Cap  Roduey;  bei  Nordwinden,  Ebbe  und 
bei  Zusammentreffen  beider  wird  ein  Theil  (in  aussersten 
Fällen  sogar  die  ganze  Wassermasse)  südlich  von  der  Lo- 
renz-Insel fliessen  und  das  allgemeine  Treiben  der  Gewäs- 

wim  und  die  Flüsse  der  Bristol-Bai  ergieesen  sich  mehr 
nach  S,  so  dasa  in  ihrer  Nähe  eine  nach  SW  oder  SO  ge- 
richtete Strömung  vorherrscht,  je  nach  Wind  und  Gezeiten. 
Diese  allgemeine  südliche  Drift  des  südöstlichen  Theile« 
vom  Bering  -  Meere ,  welche  von  verschiedenen  Seefahrern 
beobachtet  wurde,  hat  die  Annahme  des  „Bering-Stromes" 
von  Becher ,  Labrosse  und  anderen  Hydrographen  veran- 
lasst, und  zwar  leiten  sie,  nach  meiner  Ansicht  mit  Un- 
Ursprung von  der  Bering -Strasse  her.  Er 
die  Stelle  ein ,  wohin  Andere  die  „nördliche  Ab- 
zweigung des  Kuro-Siwo"  verlegt  haben,  als  die  Unter- 
suchung der  „Westpassage"  zwischen  der  Insel  St  Lorenz 


und  Asien  das  Vorhandensein  von  kaltem  Wasser  nach- 
wies und  so  keinen  Raum  mehr  für  jene  Hypothese  bot. 


Um  daa  Vorhandensein  dieaer  Tendenz  nachzuweisen,  habe  ick  fol- 
gende Notiaen  tueammongeatelll  Bei  Erwähnung  der  Fahrt  ron  üna- 
laachka  nach  dem  Arktiachen  Meere  öetlicb  ma  den  Inaein  (mit  Aus- 
nahme ron  Nunirak)  tagt  Capt  Bailey  Tom  „Huah"  (Report  1880. 
p.  36) :  „Wir  fanden,  daaa  die  im  Allgemeinen  nach  W  gerichtete  Strö- 
mung awiaehen  Nunirak  und  St.  Loren»  stärker  wurde  und  e»eh  matir 
N 


Digitized  by  Googl£ 


Hydrologie  des  Bering-Moeres 

„Aof  unserer  Rückkehr  ....  finden  wir  ungefähr  denselben  Strom 
oder  rielUlciit  nach  ein  klein  wenig  stärker",  „liier  sowohl  wie  u  anderen 
Punkten  dea  Bering-Meeres,  welche  ausserhalb  des  Kintluases  der  Flusse 
liegen,  ist  die  Stromuni;  grSsstentheils  durch  Richtung  und  Stärke  de* 
Windei  b«ein)luttt". 

Schoner  „Jonn  Bricht"  kreute  im  Juni  1872  närdlieh  von  der 
8t.  Faul-lnsel  et  80  mile«  bie  sur  Packeisgrense ,  wobei  Cipt.  Arehi- 

mendritoff  eine  südliche  Strömung  mit  einer   windigkeit  ron  15  mi- 

Im  per  Tat;  bemerkte.  Nach  seiner  Ansicht  wechseln  die  Strömungen 
im  Bering- Meero  mit  den  Winden,  wenden  sich  aber  im  Frühjahr  ge- 
wohnlich nach  8W,  selten  gen  O. 

Schuner  „Limo  Sha",  im  Juli  1870  bei  Cap  Newenham  ron  einer 
8 tüte  erfasst,  trieb  in  IX  Stunden  35  milee  nach  SO  in  Polge  der 
Strömung  aus  dem  Knekokwim-Plusse 

L'.  S.  S  „Corwin"  beobachtete  am  10.  Juni  1880  ron  der  Insel 
8t.  Paul  nördlich  bis  unter  59°  8'  N  und  189'  V  W  eine  S  « ,  OStro- 
mung  mit  V,  Knoten  Oeachwindigkeit.  -  Am  13.  Juni  Mittags  arbeitet« 
eich  das  Schiff  nördlich  ron  der  Insel  Nuniwak  unter  «0°  41'  X  und 
1««°  4  W  nach  N  und  O  durch  Bis  hindurch;  die  Cook -Strafe  lag 
in  SO.  Nachdem  Ith  p  m  der  Anker  ausgeworfen  war,  am  Tages- 
anbruch abauwarten .  beobachtete  man  eine  östliche  Strömung  tob 
3  knoten.  Am  folgenden  Tage  blieb  man  in  ungefähr  derselben  Po- 
Bition  vom  Eise  besetzt  und  bemerkte,  daaa  daa  Eis  mit  der  Fluth 
"/s  bis  2  Knoten  per  Stunde  sich  fortbewegte,  gen  NW  am  Morgan, 
nach  SO  Nachmittaga.  Am  folgenden  Tage  trieb  man  mit  dem  Eise  in 
derselben  Position  Vi  Knoten  per  Stunde  Morgens  nach  S  nnd  0,  Nach- 
mittage nach  N  und  W,  und  ebenso  ging  ea  am  16.  und  17.  Juni. 

U.  S.  S.  „Tukon"  beobachtete  auf  der  Fahrt  Ton  der  St.  Paul- 
Issel  sur  PloTer-Bai  bei  starker,  östlichen  Winden  «wischen  63°  und 
65°  N  und  ungefähr  in  175°  W  eine  westliche  Strömung,  deren  Schnel- 
ligkeit bis  au  50  miles  in  2  Tagen  in  N  70°  W-Richtnng  betrug.  Das- 
selbe Schiff  erfuhr  auf  der  Fahrt  tob  der  Insel  St.  Lorens-  (SO-Cap) 
Dach  der  Inael  St.  Matthäus  rom  20  — 23.  September  1880  am  ersten 
Tag»  bei  frischem  SO-  bis  SW  Winde  eine  südwestliche  Strömung  tob 
*  ,  Knoten  per  Stunde  mit  «fner  Temperatur  ron  5,0°  bia  8,1°  C  In 
derselben  Gegend  hatte  Capt.  Bauer  auf  dem  V.  8.  8.  „Ruah"  in 
Jahre  rorher  eine  SW-  bis  W-Stromong  ron  V)  K notan  beobachtet.  Am 
awsiten  und  dritten  Tage  herrechte  bei  etarkem  Westwinde  eine  .Strö- 
mung ron  '/>  Knoten  per  Stunde  in  S  46*  ('-Richtung  In  derselben 
Gegend  hatte  Lütke  lange  Jahre  rorher  eine  S  48°  O-Strömung  tob 
V«  Knoten  erkannt.  Die  Temperatur  betrug  durchschnittlich  5,o°  bia 
6,*°.  Als  am  folgenden  Tage,  23.  September,  die  Fahrt  ron  der  Inael 
8t.  Matthäus  nach  Unalasehka  angetreten  wurde  ,  bemerkte  man  sine 
8  44°  0-8tr3mung  ron  mehr  ala  I  Knoten  Geschwindigkeit  per  Stunde 
Waaserwlirme  5.a°  bia  6,4°),  wahrend  ein  heftiger  NW-Wind  wehte. 
Ungefähr  in  derselben  Gegend  erlebt*  der  „Rush"  ein  Jahr  auror  eine 
starke  S-  und  O-Stromung  und  bei  einer  anderen  Gelegenheit  eine 
8-  und  W-Strömung  mit  ca  </,  Knoten  Geschwindigkeit. 

Wenn  auch  die  Strömungen  mit  dem  Winde  wechseln, 
so  scheint  in  diesem  Theile  des  Bering-Meeres  doch  offenbar 
eine  südliche  Tendenz  vorzuherrschen,  welche  andere  Hydro- 
graphen mit  dem  Namen  „BeringStrom"  bezeichnet  haben. 

In  derselben  Gegend  und  fast  zu  derselben  Zeit  fuhr 
der  „Corwin"  aus  der  Nähe  von  Cap  Nome  im  Norton- 
Sunde  nach  der  Insel  St.  Paul  und  bemerkte  gleichfalls 
eine  östliche  StrömuDg,  doch  war  man  nicht  im  Stande, 
genaue  Beobachtungen  Uber  ihre  Stärke  und  Richtung  an- 
zustellen; die  Wasserwärme  wechselte  von  3,3°  bis  6,7°, 
letzterer  Grad  wurde  bei  der  Insel  St.  Paul  erreicht.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  der  September  der  Höhepunkt  des  Som- 
mers für  den  Pacifischen  Ocean  und  besonders  für  den 
Kuro-Siwo  ist,  so  ist  es  nicht  glaublich,  dass,  falls  über- 
haupt eine  Abzweigung  desselben,  wie  man  behauptet  hat, 
östlich  von  der  Lorenz-Insel  vorbeigebt,  seine  Temperaturen 
so  niedrig  sein  können.    Das  ganze  Gebiet,  durch  welches 
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eine  solche  Abzweigung  oder  warme  Strömung  gehen  könnte, 
ist  vom  „Corwin",  „Rush"  und  „Tukon"  in  jedem  einzelnen 
Sommermonate  gekreuzt  worden,  und  in  keinem  der  Meeres- 
anne, welche  die  Insel  St.  Lorenz  vou  Amerika  und  Asien 
scheiden,  ist  Uber  7,2*  C.  erwärmtes  Waaser  gefunden  wor- 
den, während,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  im  Norton» 
Sunde  die  Waaserwärme  monatelang  13,8°  übersteigt  und 
sogar  gelegentlich  15,6°  erreicht,  die  Temperatur  aber  dea 
Kotzebue  -  Sundes  und  der  Meereastrecke  zwischen  beiden 
Buchten  kaum  5°  weniger  zeigt.  Die  Hypothese  eines  sub- 
marinen warmen  Stromes  kann  kaum  ernsthaft  aufrecht 
erhalten  werden,  da  ja  die  gesammte  Tiefe  auf  jener  Seite 
der  St.  Lorenz-Insel  nicht  Uber  25,  im  Durchschnitte  kaum 
15  Faden  beträgt. 

Indem  wir  später  auf  die  Gegend  der  Bering -Strasse 
zurückkommen  werden,  wollen  wir  hier  noch  die  allgemei- 
nen Bemerkungen  Uber  die  Strömungen  dea  Hering-Meeres 
von  LUtke  anführen  (].  c,  p.  192):  „In  diesem  Meere  tra- 
fen wir  nur  sehr  wenig  vom  Winde  unabhängige  Strömun- 
gen. Die  wenigen  Ausnahmen  von  dieser  Regel  scheinen 
nachzuweisen,  dass  südlich  von  60°  N.  die  Strömung  mehr 
Neigung  besitzt,  sich  nach  W  zu  ergieasen  als  nach  ande- 
ren Richtungen,  denn,  wie  wir  beobachteten,  veranlassen 
Ostwinde  stet«  Strömungen  nach  W,  umgekehrt  aber  West- 
winde nicht  immer  östliche  Strömungen.  An  der  asiati- 
schen Seit«  herrscht  eine  Tendenz  nach  S  und  SW,  paral- 
lel dem  Lande  verlaufend ,  vor.  Aber  diese  Ausnahmen, 
welche  auch  durch  Beobachtungen  einiger  Seefahrer  nach 
den  Colonien  bestätigt  wurden,  waren  trotzdem  zu  selten 
und  unbestimmt,  um  als  Basis  fUr  irgendwie  gut  begrün- 
dete Scblussfolgerungen  dienen  zu  können ;  im  Allgemeinen 
entsprechen  die  Strömungen  den  Winden  sowohl  in  Rich- 
tung als  auch  an  Stärke". 

„Bei  der  Insel  St.  George  wird  jedoch  zuweilen  eine 
mehrere  Tage  anhaltende  Strömung  von  1  bis  2  Knoten 
aus  Westen  bemerkt.  Im  Golf  von  Anadyr  fanden  wir 
keine  Strömung,  oder  doch  nur  eine  sehr  schwache,  welche 
keiner  bestimmten  Riohtung  folgte.  Nur  ein  Mal  lernten 
wir  die  Wirkung  jener  nördlichen  Strömung  kennen,  welche 
einige  Seefahrer  in  der  Bering-Straase  beobachteten  und  die 
uns  bei  dieser  Gelegenheit  innerhalb  48  Stunden  22  miles 
in  N  26'0-Richtung  versetzte  gegen  schwachen  NO- Wind. 
Wir  befanden  uns  damals  vor  der  Einfahrt  zur  St.  Lorenz- 
Bai  und  beinahe  in  der  Mitte  dar  Strasse;  aber  in  den 
letzten  vorhergegangenen  Tagen  hatten  wir  an  demselben 
Punkte  einen  schwachen  SO-Strom  gehabt.  Als  wir  uns  aus 
80  der  St.  Lorenz-Bai  näherten,  bemerkten  wir  gleichfalla 
eine  östliche  Strömung  von  '/3  Knoten ,  welche  wohl  dem 
Zufluss  von  Süsawasser  in  Folge  der  Schneeschmelze  auf 
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Auch  Onatzewitsch  erklärt,  dass  zwischen  Csp  Chaplin 
und  der  St.  Lorenz-Insel  keine  warme  Strömung  und  zwi- 
schen Csp  Thaddäus  und  dem  Anadyr-Golf  keine  nördliche 
8trömung  existirt  (L  c ,  p.  102). 

Die  Bemerkungen  dieser  verschiedenen  Seefahrer  Uber 
die  westlichen  Strömungen  passen  besonders  auf  den  süd- 
lichen Theil  des  Moores  läng»  der  Aleuten ,  wo  die  west- 
liche Strömung  in  Folge  der  starken  Fluthbewegung  von 
fast  sammtliehen  Seefahrern,  welche  ihre  Erfahrungen  Uber 
diese  Gegend  veröffentlicht  haben,  beobachtet  worden  ist. 
Sie  passen  gleichfalls  auf  den  östlichen  Theil  des  Bering- 
Meeres,  welcher  in  der  Nähe  der  grossen  Flüsse  liegt. 

Beocher  macht  die  Bemerkung  (L  e. ,  p.  639),  das«  auf  der  Fahrt 
Ton  der  Bering-Streue  bU  iu  den  Alcutco  (Unimak-Paea)  «stlich  tod 
den  Inaein  3t.  Lorenx,  St.  Metthäue  und  Pribiloff  westlich«  Strömun- 
gen rorharrechten  und  daaa  aie  in  der  Nähe  dar  Intel  aebr  atark  waren. 

Beiley  bemerkt  in  aeinem  Itaport  (p.  36,  37) :  „Sownbl  bler  als 
in  anderen  Tbeilen  dea  Bering-  Meere«  ausserhalb  dea  Einflusses  der 
PlB.te  wird  die  Strömung  weaentUeb  dureh  Richtung  und  Stärk«  dee 
Windea  bestimmt". 

Es  ist  nicht  nöthig,  ferner  bei  dieser  Frage  zu  verwei- 
len. Aus  unserer  Ausfuhrung  geht  hervor,  dass  jeder  See- 
fahrer ungefähr  dmwelbe  Zeugniss  beibringt  und  dasB,  wenn 
einige  die  Theorie  einer  warmen  Strömung  vom  Kuro-Siwo 
aus  annahmen ,  sie  diess  nicht  tbaten ,  weil  sie  dieselbe 
durch  eigene  Beobachtung  erkannt  hatten,  sondern  weil  sie 
es  nach  ihrer  Vermuthung  mit  einer  feststehenden  That- 
sacbe  zu  thun  hatten ,  mit  welcher  sie  ihre  eigenen  Beob- 
achtungen in  Übereinstimmung  zu  bringen  suchten  Die 
einzige  Ausnahme  hiervon  bildet  die  Schlussfolgerung  aus 
den  Meerostemperaturen  der  „Venus"-Ezpedition,  von  Bros- 
sal  bearbeitet,  welche  jedoch,  wie  ich  nachgewiesen  habe, 

nicht  unterstutzt  wird. 

Die  Bertng-Strasse. 

Bevor  wir  ans  mit  dem  Polarbecken  befassen,  verbleibt 
uns  noch  die  Aufgabe,  die  Beobachtungen,  welche  auf  bei- 
den KUsten  südlich  von  der  Bering-Straase  angestellt  wur- 
den, durchzugehen  und  wenn  möglich,  durch  eino  annehm- 
bare Hypothese  zu  erklären.  Das  Erste,  was  jedem  auf- 
merksamen Leeer  auffallen  wird,  sind  die  zahlreichen  Zeug- 
nisse fUr  die  Existenz  einer  Strömung  nach  S  durch  die 
8traase  gerade  für  die  8telle,  wo  der  Hypothese  noch  der 
warme  Strom  nach  N  vorhanden  sein  soll.  Dos  Zweite  ist, 
dass,  wenn  nicht  andere  Einflüsse  störend  dazwischen  treten, 
eine  durch  die  Gezeiten  hervorgerufene  Strömung  nach  bei- 
den Richtungen  vorhanden  ist,  welche  sich  aber  starker 
nach  N  bemerkbar  macht,  wie  gewöhnlich  in  diesen  Ge- 
genden.   Meine  eigenen  Vermuthungen  zur  Lösung  dieses 


Commander  Trollope,  R.  N.,  erxählt  in  den  Nautica)  Rrmarke  über 
die  Expedition  dea  „Herald"  anter  Capt.  Kellelt  (Seemann,  Nat  App. 
I.  c.,  p.  290),  d  a  da*  Schiff,  xwiacben  dar  NW-Spitze  der  St.  Lorenx- 
Insel  und  Sledge-lnael  am  amerikaniacben  Feetlande  bei  Cap  Rodcej 
in  48  Stunden  37  mite*  gegen  S  76°  0  rereeUt  wurde.  Zwiacheo  Cap 
Derby.  Norton-Sund  und  Bering-Stratee  betrug  die  Schnelligkeit  der  Strö- 
mung 37  mtlee  nach  S  58°  W.  „Capt.  King  und  Beecbet-  erwähnen  beide, 
beaondera  der  Eratere,  eine  starke  nördliche  Strömung  durch  die  S traue. 
Auf  unserer  Fahrt  eowohl  hin  ala  auch  aurQck  fanden  wir  daa  Uegen- 
theil,  betondera  ala  wir  Tom  Kotxebue-Sund  nach  S  aegelteo.  Die  Wir- 
kung war  täglich  »o  regelmässig  >u  aplireu ,  daaa  aie  nicht  die  Folge 
eine»  Zufall«  oder  Irrtbuma  »ein  konnte.  Nach  ihrer  Richtung  achtes 
es,  das«  sie  v  o  n  der  amerikanischen  Küste  mr  asiatischen  ') 
gelangt  war  und  hier  gehemmt,  xwiacben  den  Dlomcd-ln«eln  und  Ostftp 
mit  Terattrkter  Schnelligkeit  einen  Auaweg  gefunden  hatte;  an  diesem 
Punkte  fanden  wir  aie  in  ihrer  gröaaten  Stärke.  Der  tägliche  Betrat: 
der  Strömung  iat  aua  der  Tabelle  ')  »u  ersehen ,  im  Uanaen  belief  sie 
aich  auf  160  milea  in  8  60 :W- Richtung,  oder  9  mile*  per  Tag:  bei 
der  11  in-  und  Herreise  erhielten  wir  annähernd  dieselben  Resultate". 
„Ala  wir  uns  auf  der  RUekfabrt  rom  Kotiebue- Sunde  im  Uctober  unfern 
der  St.  Lorenx- Insel  befanden,  betrug  die  Strömung  22  milea  nach  S 
82°  O  und,  wie  oben  erwähnt,  im  August  37  mUea  nacb  S  76°  0;  in 
Anbetracht  der  Verschiedenheit  der  Zeiten  und  der  Umstände  iat  die*« 
Übereinetimmuug  genügend,  um  Aufmerksamkeit  au  erregen.  In  einem 
Punkte  befanden  aich  unsere  Untersuchungen  im  Widerspruche  mit  der 
allgemeinen  Annahme,  nämlich  in  Bexug  auf  die  Strömungen,  die  wir 
am  Eingänge  xur  Bering-Straase  bemerkten ,  in  einem  Falle  such  mit 
unseren  eigenen  Beobachtungen.  Capt.  Cook,  King  und  Beecber  sprechen 
inageaammt  von  einer  nördlichen  Strömung;  Sir  John  Barrow  erwähnt 
dieselbe  bereite  ala  wohlbekannte  und  nicht  su  bezweifelnde  Tbataache, 
giebt  aich  aber  nicht  selbst  als  Gewährsmann  an.  Der  ein«  Fall  bei 
unseren  eigenen  Beobachtungen  war  von  einem  Boote  aua  in  der  Näh« 
Ton  Techukotakoi  (30.  Augnat),  wo  die  Strömung  eine  ONO- Richtung 
bei  1—2  Knote«  Üeecbwindigkeit  per  Stunde  hatte". 

Beecbey  äussert  (Voyage  4c.  App.,  p.  637  und  638):  „In  der 
Nähe  der  lnael  St.  Lorenz  ging  die  Strömung  nach  SSO  Knoten 
per  Stunde,  an  einem  anderen  Punkte  7  Stunden  später  NO  V«  Kno- 
ten, aber  iwiachen  dieaer  Intel  und  Bering- 8trse*c  lief  aie  in  NVV- 
Bichtung  V«  Knoten  per  Stunde.  Im  N  der  Strasse  hat  sie  eine  mehr 
nördliche  Richtung  und  läuft  hart  am  Lande  anfänglich  nach  NO  (auf 
den  Kottehutt-Sund  xu),  dann  nach  NW  gegen  Pt  llope". 

Capt.  Cook  bemerkt  (II,  p.  521):  „Zwiacheo  Norton-Sund  und 
Cap  Prince  of  Wale«  fanden  wir  einen  gen  NW  hiexiehenden  Strom 
beaondera  unfern  de«  Cape  und  auf  der  nach  dem  Lande  gerichteten 
Seite  der  Sledge-lnael.  Aber  diese  Strömung  machte  aich  nur  bia  anf 
kurxe  Entfernung  Ton  der  Kutte  bemerklieb ,  auch  war  aie  weder  be- 
ständig noch  gleichmäaaig". 

Auf  S.  M.  S.  ..Discovery"  und  „Reaolution",  welche  am  1.  August 
1778  im  MV -Tb<il  dea  Norton-Sunde«  9  milts  OaS  vor  der  Sledge- 
lnael  ror  Anker  lagen ,  fand  man ,  „data  die  Fluth  tut  0  kam  uad 
aich  nacb  W  fortaetste".  Die  Ebbe  ging  nach  0-  „Die  Klutb  war  eo- 
wohl etärker  als  auch  anhaltender  ala  die  Ebbe,  und  daraus  folgerte 
ich,  daaa  neben  der  Plutb  eine  Strömung  nacb  W  eiistiren  muaee" 
(Cook,  Vojage,  U,  p.  440). 

U.  S.  „Corwin"  bemerkte  bei  der  Einfahrt  in  den  Norton-Sund 
am  19.  Juni  1880  in  dar  Nähe  des  Tukon-Delts  «ine  Strömung  nach 
NtO,  beim  Verlassen  des  Sundes  am  28.  beobachtete  man  ron  8»  t.  m. 
bia  12 11  Mittags  eine  nordliche  Strömung  von  '/<  Knoten.  Am  folgen- 
den Tage  unter  Dampf  nach  W  steuernd  in  der  Nähe  der  Tukoa-Mnn- 
dung  6>>  a.  m. — 8h  p.  m.  „bemerkten  wir  einen  starken  NW-Strom  mit 
duakelgefärbtem  Wasser,  Temperatur  der  Oberfläche  3,s°"  (Hooper, 
I.  «.,  p.  ■).  Folgende  Strömungen  wurden  nach  einander  beobachtet: 
6-8»  a.  m.  V,  Knoten  ottlich,  8*  a.  m.  bia  Mittag  »/«  Knoten  WS  w 
Mittag  bia  8»  p.  m  1— Vi  Knoten  NW.  In  Folge  dicken  Nebeis  konn- 
ten weiter  keine  Beobachtungen  gemacht  werden,  aber  am  25.  Mittags 
fand  man,  dass  du  Schilf  dureh  die  verschiedenen  SUömuagea,  in 
waleba  m  gerathen  war,  39  milea  N  70*  W  reraetxt  worden  war  eeit 
dem  Aufbruch  tob  St  Michael.  Die  Mundungearme  dea  Tukoa  aiad 
im  Allgemeinen  nach  N  60*  W  gerichtet,  während  die  Klutb  nach  X 


')  Die  Hervorhebung  dieses  Paeiua  stammt  tob  mir. 
')  Dieselbe  ist  leider  nicht  rer5«ent 
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An  5.  Juli  fuhr  der  „Corwin"  durch  die  Beriog-Straaee  nach  S 
längs  der  asialiachrn  Seil«,  »uf  die  er  hatte  ansteuern  müssen,  um 
nin  .,,  aus  den  Norton-Sunde  an  der  Ostküete  durch  die  Strasse  treiben- 
den Kiefeld«  aus  dem  Wege  >u  gehen. 

U.  8.  „Tnkon",  welcher  am  18.  Sept  1880  tob  Cap  Tsehukotskoi 
läng»  dea  Nordufera  der  St.  Loreni-Inaal  mit  schwachen  Südwinden  fuhr, 
beobachte«  eioe  Strömung  in  der  Richtung  von  N  60'  O  von  taat 
1  Knoten  per  Stunde. 

Schiff  „Contesl"  befand  eich  am  15.  Juni  1871  IX  milea  NW  von 
den  Diomed  -  lnaoln  in  einer  ton  Kia  eingeschlossenen  freien  Stelle  und 
trieb  in  3  Stunden  12  milea  NO  mit  schwachen  SSO-Winden. 

Schiff  „Jireh  Perrv"  befand  sich  am  2.  Juni  1874  in  der  Nähe 
der  Plover-Bai,  ca  10  milea  aüdlich  von  den  Vorgebirgen.  Viel  Eis 
in  Sicht.  Kino  Zeit  lang  wurde  eine  Strömung  rag  2  Knoten  nach 
OSO  beobachtet,  später  am  Tage  verlief  eie  linga  dea  Ufer«  in  die 
Straaae  hinein.  Am  folgenden  Tage  verhielt  ea  eich  ebenao,  aehwaebe 
Luftbewegung  und  Windetillen  hielten  an.  Innerhalb  dieser  48  Stunden 
trieb  das  Schiff  50  milea  nach  0  mitten  in  losea  Packeia  hinein.  Am 
4.  und  5.  Juni  lag  daa  Schiff  in  der  Strasse,  der  Wind  ging  nach  0, 
die  Strömung  nach  N:  am  7.  Juni  wurde  Oatcap  paasirt. 

Barke  „Corel",  15.  und  16.  Juli  1878.  Oatcap  lag  >u  SSO,  15—20 
mile»  entfernt  Mit  vier  anderen  Schiffen,  welche  aoiiel  Segel  aufgehiaat 
hatten,  als  sie  tragen  konnten,  mtlLte  man  aich  ab,  gegen  einen  starken 
S-Wind  nach  S  au  gelangen,  kam  aber  nicht  vorwärts,  die  nördliche 
Strömung  betrug  anscheinend  2—3  Knoten;  dieselbe  hielt  mehrere  Tage 
an,  bis  am  19.  nach  24stBndiger  Windstille  ein  Nordwind  sich  erhob. 

Barke  „Cor*!",  17.  Juni  1878;  65»  N. ,  179*  50'  W.  Stille  oder 
ach  wache  Wind«,  Strömung  nach  SW.  An  demselben  Tage  1879  befand 
■ich  daa  Schilf  in  fast  derselben  Position,  schwacher  und  veränderlicher 
Wind,  die  Strömung  ging  ao  stark  nach  NNO,  das«  Schiffe  gegen  den- 
selben nach  S  nicht  vorwärtskamen.  Am  20.  Juni  1878  versuchte  daa 
Seht«  ausserhalb  der  St  Lorens- Bai  von  North  Head  ans  nordwärts 
au  segeln,  machte  aber  wegen  des  starken  SW- Stromes  kaum  irgend 
welche  Fortachritte.  Am  19.  Juni  1879,  als  dasselbe  Schiffsich  in  der- 
selben Geger.d  aufhielt,  arbeitete  es  sich  nach  starker  SW-Bri>e  2  Tage 
lang  gegen  nördliche  Strömung  vorgeblich  ab,  um  nach  SW  au  kommen. 

Dass  der  vom  Eise  wegführende  Strom  dasselbe  mehr 
öffnet  als  der  auf  dasselbe  zuführende,  ist  durch  die  Tbat- 
sache  erwiesen ,  das»  unter  sonst  fast  denselben  Verbält- 
nissen 1878  die  Schiffe  bei  starker  SW-Strömung  bereits 
am  22.  Juni  in*s  Polarmeer  einfuhren,  während  diese  1879, 
als  der  NO -Strom  am  stärksten  war,  erst  am  27.  Juni 
erfolgen  konnte. 

IT.  f*  ,, Yukon"  lag  vor  Anker  südöstlich  von  der  Südspitze  dor  Grossen 
Diomed- Insel  in  23  Faden  Tiefe  und  hatte  75  Faden  Ankerkette  ab- 
laufen lassen.  Am  10.  September  1880  7''  a.  m.  herrschte  frischer 
Wind  aus  NNO  bis  N  (wahrer),  welcher  im  Laufe  dea  Tagee  heftiger 
wurde.  Um  7  a.  m.  lief  die  Fluth  ONO,  und  da  hierdurch  du  Schiff 
mit  der  Breitseite  vor  den  Wind  sich  legt«,  ao  regte  die  Strömung 
auf  dem  Meere  unangenehme  kurze  Wellen  auf.  Um  7l>  50'  a  m.  liose 
die  Fluth  nach  und  daa  Schilf  drehte  sich  dem  Winde  au;  um  8'1  trat 
die  Ebbe  mit  Strömung  nach  WSW  ein  und  drehte  dem  Winde  die 
Barkbordseite  >u,  wie  vorher  die  Steuerbordseite ,  und  nun  legten  sich 
die  Wellen  faat  augenblicklich.  Um  Hittag  Hose  die  Strömung  W .  v 
an  der  Oberfläche  mit  einer  Schnelligkeit  von  l  Fuss  per  Sekunde  oder 
ea  1,4  Knoten  per  Stunde.  Auf  der  Fahrt  von  hier  nach  Cap  Chaplin 
wurden  keine  deutlich  wahrnehmbaren  Strömungen  beobachtet,  oder 
wenn  solche  existirten,  ao  hoben  sie  aich  gegenseitig  auf.  Von  den 
Diomed  -  Inseln  bis  Cap  Chaplin  verminderte  aich  die  Oberflächen- 
temperatur  um  4,4—  5"  und  durch  die  Passsgc  «wischen  der  Insel  St. 
Lorent  und  Cap  Tachukotskoi  stieg  die  Wärme  der  Oberfläche  nicht 
über  4,4*,  d.  h.  aie  blieb  4  oder  5*  kühler  als  die  Gewässer  von  Norton- 
Sund.  Port  Clarence  und  der  Ostkttste  der  Bering- Straaae.  Vom  14. — 16. 
August  auf  der  Fahrt  von  der  Plover-Bai  nach  den  Diomed  -  Inseln 
wurde  ein  ähnlicher  Unterschied  beobacbet. 

Ala  daa  U.  8.  „Yukon"  am  15.  August  in  die  Bering-Stras.e  ein- 
fuhr, trat  in  der  Nähe  von  Cap  Chaplin  völlige  Windstille  bei  schönem 
Wetterein,  welcbea  anhielt  Während  eines  Theiles  des  Tage»,  6  Stunden 
lang,  trieb  daa  Schiff  nach  NO  ungefähr  V:  Knoten  per  Stunde,  dann 
hörte  die  Strömung  auf  und  daa  Schiff  blieb  faat  liegen.  Das  Waaser 
an  der  Oberfläche  betrug  3,4',  am  Gründe  3,1»,  Luft  7,«*,  das  Wetter 
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war  halb  klar.  Während  4  Tage  äusserst  veränderlichen  Wettere  legten 
wir  gegen  N  nur  1  mite  mehr  ala  nach  unserer  Berechnung  zurück. 
Am  Nachmittage  des  18  ,  ala  wir  una  ca  12  miles  westlich  von  Prince 
of  Walea-Cap  befanden,  trat  eine  starke  Fluth  aus  S  ein,  welche  gegen 
eine  massige  Nordbriae  die  See  völlig  unruhig  macht«.  Die  Temperatur 
diese«  Waasers  betrug  9.1°  — 10'  um  p.  m.  Am  Mitte«  des  19. 
waren  wir  22  milea  nach  N  und  2  milea  nach  O  veraetst  durch  dieae 
Strömung,  welche  2  Knoten  zurücklegte,  ao  lange  sie  anhielt. 

8.  M.  8.  „Resolution"  und  „Diecoverv",  welch,  am  9.Auguatl778 
von  lOhft,  m.  bis  I*  p  m  gegen  eine  friache  NO  -  Brise  durch  die 
Bering- Strasse  gingen,  waren  selbst  durch  die  Mitwirkung  der  Strömung 
nicht  im  Stando  nach  N  vorzudringen  und  blieban  deshalb  im  W 
jenseits  der  Diomed  -  Inseln  liegen.  Am  11.  August,  12  mlles  von  der 
amerikanischen  Küste  entfernt,  N  10  U  vom  Trince  of  Walea-Cap,  wo 
man  sich  am  nördlichen  Eingang  der  Bering-Strasse  befand,  fand  man, 
während  man  von  6 — 9<>  p.m.  vor  Anker  lag,  „schwache  oder  gar  keine 
Strömung",  der  Wind  war  schwach  oder  nicht  vorhanden. 

Capt.  Clarke,  welcher  sich  am  4,  und  5.  Juli  1779  in  der  Bering- 
Straaae  befand ,  wurde  in  dieser  Zeit  20  miles  nach  N  veraetst  und 
bemerkt  dazu,  dass  dieselbe  Strömung  im  vorhergegangenen  Jahre  be- 
obachtet worden  aei. 

D.  8  „Corwin"  drehte  am  9.  August  1880  südlich  von  den  Diomed- 
Inseln  im  Nebel  bei  sanfter  SO -Brise  bei.  Van  4-8!>  a.  m.  trieb  das 
Schiff  in  der  Btraase  WSW  '  ,',  Knoten  per  Stunde.  Um  12h  45'  ,,.  m. 
wurde  vor  Anker  gegangen ,  die  Strömung  ging  jetzt  NO  z  N  ungefähr 
!'/•  Knoten  per  Stunde,  waa  8  —  8  Stunden  andauerte.  Dieae  Angaben, 
welche  einer  Abschrift  des  Logbuches  entnommen  sind,  weisen  deutlich 
auf  die  Wirksamkeit  der  Gezeiten  hin.  Am  11.  August  wurde  die 
Plover  •  Bai  auf  der  Fahrt  nach  der  Straaae  gegen  Abend  in  dichtem 
Nebel  verlaseen.  Von  8»  p.  m.  bis  Mittemacht  und  von  da  bia  MitUg 
dea  12  wurde  eine  nördliche  Strömung  von  Knoten  beobachtet. 

Nach  Mittag  (65'  15'  N).  obwohl  noch  ca  35  miles  südlich  von  den  Dio- 
med-Inseln,  wurde  sie  nicht  mehr  beobachtet.  Der  Wind  war  sehr  schwach 
aus  S  und  0.  Als  um  Mittag  dea  13.  man  bia  ca  100  milea  nördlich 
von  den  Diomed-Inseln  gelangt  war,  trieb,  wie  daa  Logbuch  asgiebt, 
mit  achwachem  SO- Winde  Eis  nach  S.  Am  Abend  kamen  einen  Augen- 
blick die  45  milea  entfernten,  hohen  Berge  hinter  PL  Hope  in  Sieht, 
und  um  Mittag  des  14.  August  wird  eine  nördliche  Strömung  von  mehr 
als  1  Knoten  Geschwindigkeit  für  die  letzten  48  Stunden  erwähnt, 
wahrscheinlich  nur  nach  Schätzung,  da  keine  Beobachtungen  für  die  Mit- 
tagspositton  angestellt  wurden. 

U.  S.  „Yukon"  konnte  auf  der  Fahrt  vom  Kotzebue- 
Sund  nach  Oatcap  in  Folge  schlechten  Wetters  den  bemerk- 
baren Strom  nicht  genau  bestimmen;  er  stiege  aber  auf 
die  Eiskant«  in  der  Näbe  des  Ostcaps  ungefähr  um  7h  a.  m. 
5.  September  1880.  Dos  Cap  selbst  war  4  oder  5  milea 
entfernt,  deutlich  sichtbar,  umgeben  von  ziemlich  dicht 
zusammengeschobenem  Treibeis  von  grossen  und  kleinen 
Schollen;  die  Expedition  machte  sich  jetit  an  die  Arbeit, 
Beobachtungen  für  einen  hydrothermalen  Querschnitt 
der  Strasse  zu  erlangen.  Ein  frischer  Wind  wehte  aus 
NW,  welcher  an  Stärke  allmählich  zunahm  und  während 
des  letzten  Theiles  der  Beobachtungen  die  See  in  kurzen 
Wellen  aufwühlte.  Da  die  Tiefen  Uberall  nur  gering  waren, 
so  wurde  ein  gewöhnliches  Loth  und  Leine  zur  Unter- 
suchung verwendet,  welche  behufs  Constatirung  des  Ein- 
laufens oder  Ausdehnens  vor  und  nach  dem  Gebrauche 
geprüft  wurde.  Die  Wasserflaschen,  welche  zum  Herauf- 
holen von  Wasserproben  aus  verschiedenen  Tiefen  benutzt 
wurden,  waren  von  der  gewöhnlichen  Form  und  fassten 
ungefähr  1  '/2  Gallonen.  Sofort ,  nachdem  sie  aufgezogen 
waren,  wurde  das  Wasser  in  ein  sebr  dünnes  Kupfergefäss 
mit  einem  fönten  Thermometer  zur  Prüfung  des  speciEschen 
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Gewichts  ausgegossen.  Das  Thermometer  stammte  von 
Tagliabue  in  New  York;  es  war  mit  Metallscala  bis  110*  F. 
versehen,  hutte  Quecksilbersäule  und  eine  Minuscorrectiou 
von  0,6°  C.  nach  einem  Vergleiche  mit  Normalinstrumenten, 
welche  auf  der  Station  der  TT.  8.  Signal  Service  in  San 
Francisco  in  Gebrauch  sind.  Das  Oefäsg  faaste  ca  1  '/a 
Pinte  und  wurde  sofort  abgelesen,  das  ganze  Thermometer 
war  mit  dem  zu  prüfenden  Wasser  bedeckt.  Diese  Methode 
durch  sofortigen  Augenschein  ist,  wenn  die  Tiefen  nicht 
bedeutend  sind,  nur  wenig  Zeit  zu  Gebote  steht  und  der 
Unterschied  zwischen  Luft-  und  Wassertetnpcralur  nicht 
sehr  gross  ist,  viel  genauer  als  die  flurch  Anwendung  der 
geschützten  Casella- Miller-Thermometer,  welche  bei  grösseren 
Tiefen  notbwendig  angewendet  werden  müssen.  Es  dauert 
mindestens  15  Minuten,  bis  sie  die  Wassertemperatur  errei- 
chen, während  die  Thermometer  mit  nackter  Kugel  augen- 
blicklich reagiren.  Die  Temperatur  der  Oberfläche  wurde 
alle  10  Minuten  gemessen.  Jede  4  oder  5  milos,  wie  durch 
das  Patentlog  bestimmt,  wurde  das  Schiff  an  den  Wind 
gebracht,  das  Log  abgelassen,  die  Position  durch  Peilungen 
mittelst  eines  Spirituscomposses  nach  den  Diomed- Inseln, 
üstcap,  Prince  of  Wales  -  Cap  und  nach  auderen  sichtbaren 
Punkten  mit  bekannter  Position  hin  bestimmt.  Die  Wasser- 
flasche wurde  dann  zunächst  zum  Boden  herabgelassen  und 
dann  jedes  Mal  5  Faden  weniger  tief,  schliesslich  wurde 
das  Wasser  der  Oberfläche  und  die  Luft  untersucht  und  nun 
setzte  das  Schiff  seinen  Curs  fort.  Unabhängige  Lothungen 
wurden  von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommen.  Die  Lufttemperatur 
betrug  durchschnittlich  3,»"  —  6,1*,  der  Himmel  war  bewölkt, 
die  Atmosphäre  ziemlich  klar ,  mit  Ausnahme  eines  kurzen 
Regenschauers. 

8  Stationen  behufs  Reihentemreraturcn  wurden  ein- 
genommen, vnn  welchen  7  in  einer  faBt  gerade  verlaufenden 
Linie  quer  Über  die  Strasse  liegen ;  seichten  Wassers  wegen 
muFsUTi  wir  tchliesslit  h  nach  S  abweichen  und  nahmen  die 
letzte  Messung  so  nahe  an  der  amerikanischen  Küste  vor, 
als  es  die  Wassertiefe  gestattete. 

Tabelle  der  Stt-Temptraturtn  in  der  Hering- Strtme. 


Tiefe  der 


Trrai>«rtlurcD  der  Tieren  an  den  Stationen  1 — VIII 
und  der  Obrrfläeho  (eQ. 


s  ,|Uj  '|    t    i    i  j 

ig  n  *  iu  5  iv  $    v   S  vi  $  vii  $  viii  c 


Ubernarbe 

5  Fadeo 

10  ■ 

15  - 

20  ■ 

25  ■ 

Boden 
Till»  d,  Bo- 
den« in  Fdn. 
Zwitcbrnxcil 

h 


3,1  -    3,0  —  5,1  -  6,3  — 

3,1  3,«  2,ii  H,|  5,1  6,1  6,7 

3,1  2.»  2.»  3.«  4,i»  .'■,*  5,7  7,J 

2.«  2,1  2.H  4,1  4,7  5,(1  4,3  7.« 

2.«  —  2,«  —  4,«  5,3  4,7  7,« 

M  —  '—  6.1  —  i  

8,l|-   *,«'-  4,1  -  5,4!-  7,4 


8,1  K.4 
7,4  8,4 
7,*  8,4 


8,«  - 
8,7  K,« 


8,»  M 


7,4 


8,4 


16 


25 


26.4 


8,1  - 
28 


8,» 

8.7  8,» 

8.4 

8.« 

8.7  8,1 

8.» 

8,4 

8.4  8,1 

8,« 

8,4 

8.»  — 

M 

8.»  - 

8.» 

8,1  8,0  8,0  - 
25 


I.. 


10 


10  ,10 


10  10 


23 

10  15 


Die  Reihenteraperaturen  wurden  an  jeder  Station  tu 
ein  und  derselben  Stelle  gemessen,  und  zwar  wurde  mit 
dem  Roden  der  Anfang  gemacht  und  so  schnell  als  mög- 
lich gearbeitet;  für  jede  volle  Station  wurden  ca  11,3  Min. 
verwendet.  Oberflächentemperaturen  wurden  alle  10  Mi- 
nuten zwischen  den  Stationen  gemessen;  die  neben  ein- 
geschalteten Columnen  für  Oberflächentemperaturen  sind  io 
der  Reihenfolge  von  oben  nach  unten  abzulesen  und 
beziehen  sich  nicht  auf  die  in  der  ersten  Columne  an- 
gegebenen Tiefen.  Die  letzte  Columne  nach  Station  VIII 
wurde  auf  der  Fahrt  nach  Port  Clarence  jede  Viertelstunde 
genienseu  und  endigt  mit  der  Einfahrt  in  denselben. 

Tabelle  der  in  der  Bering-  Sirattt  beobarJitelen  Strömungen, 


\  l  D 

Station 


Darcli 
Kecbnung 


i  t 
•*  — 


Strömung 


Curi 


f.r. 


heobathtung  ~ 

Z     -5  C 


Cure 


Richtung* 


I 


0  21,8*8  7.M  J 

I     021,8  8!  4     lOSI,»"^  10,»o  40  8oo|' 


Bach  1 
II  nach  IU  O  21,*  8i  4 


111 

IV  nncb  V 

V  nach  VI 


0  21,»  S    4,10  38 
IV  0  21,»  S   6.»    0  10,7  8  5,50 


VlnaebVIt 
VII  n  VIII 


0  44,4  S 


10  21,»  S  2  | 
|0  33,1  S  4.4  | 
0  33,1  8  6,7»   0  3,4  S 


5,7» 

7.7» 


0  44,4  S    6.0     0  57,1  S  8,00150 


8W| 

9.60 

10  Kl 

11.40 
['  m 
12.40 


0  21,S*S  6,7  3,4 
N14.S  W 
28.»  8 
M  33,1  0 

S   1,»  0 


S  <',4  O  12,0     S   9,iW  11,00   7  1     2.14  W3I.0N 


Total  S45,4lO  40,7»  S49,3*'0;44,'ill  7>'  10  Min.  0  1  *  35' 8  < 

Die  Richtungen  sind  in  Graden  und  Zehnteln, 
ler  Abweichung  des  Compasaes  angegeben  ,  die 
fernungen  in  nautischen  Meilen  und  Decimalen.  Die  i 
dem  vorgenommenen  Messungen  sind  auf  Taf.  17  eingetragen, 
die  Einzelheiten  der  Temperaturen  im  Querschnitt 
Tafel,  sowie  in  der  vorhergehenden  Tabelle.  Die 
der  Tabelle  sind  die  Resultanten  der  ganzeu  Fallit. 

Wio  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  fand  man  mit  Ausnahme 
der  Strecke  vor  Station  III  die  Drift  stets  wechselnd,  und  die 
verschiedenen  Richtungen  heben  sich  schliesslich  gegenseitig 
auf,  bo  dass  nur  eine  östliche  Strömung  übrig  bleibt.  Wie  ich 
glaube,  geriethen  wir  anfänglich  in  den  asiatischen  Ebbestrom 
während  seiner  grössten  Stärke  beim  Ostaip;  den  Diomed- 
Inseln  gegenüber  (Stat.  IV)  trafen  wir  eine  Gegenströmung, 
dann  (bei  Station  V)  die  fast  abgelaufene  Ebbe  an  der 
amerikanischen  Küste,  ungefähr  bei  Station  VI  trieb  uns 
die  wachsende  Fluth  nach  NO  ab,  während  wir  eine  andere 
Gegenströmung  bei  der  Annäherung  an  die  seichten  Ge- 
wässer bei  Station  VII  fanden;  die  zwischen  Station  VII 
und  VIII  beobachtete  Strömung  war  durch  die  Fluth  her- 
vorgerufen, die  um  das  Prinoe  of  Wales -Cap  herumkam. 

Allzuviel  Gewicht  darf  auf  diese  Reobachtungen  nicht 
gelegt  werden,  denn  in  Anbetracht  der  kurzen  Entfernungen 
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und  der  starken  Brise  können  sehr  leicht  Irrthümer  sowohl  I 
bei  Entfernung  und  Richtung,  und  in  Folge  dessen  auch 
bei  der  Schnelligkeit  untergelaufen  sein.  Ihrer  allgemeinen 
Tendenz  kann  man  jedoch  mit  Recht  einiges  Gewicht  bei- 
legen. Wir  müssen  viel  zahlreichere  und  über  die  ganzen 
Sommermonate  fortgesetzte  Beobachtungen,  ausserdem  eine 
bessere  Kenntniss  der  Gezeiten  besitzen,  bevor  wir  eine 
genügende  Grundlage  zur  Beurtheiluug  der  verwickelten 
Strömungen  der  Strasse  ')  besitzen.  Nur  Beobachtungen 
an  einem  festen  Punkte  können  befriedigen.  Vorstehende 
Bemerkungen  und  Citate  beweisen  jedoch  schon,  dass  ent- 
gegengesetzte Strömungen  zu  verschiedenen  Zeiten  in  der 
Strasse  existiren,  dass  die  Temperatur  des  Wasser»  von 
der  amerikanischen  Seite  bis  zur  asiatischen  Küste  allmäh- 
lich abnimmt,  das»  ferner  die  vertical  verlaufenden  Isother- 
men, wie  sie  auf  dem  Querschnitte  dargestellt  sind,  ausser 
anderen  begleitenden  Umstanden  andeuten,  dass  man  keinen 
Grund  hat,  die  Existenz  einer  kalten  submarinen  Strömung 
anzunehmen;  starke  Nord*  und  SUdströmungen  sind  auf 
beiden  Seiten  der  Strasse  von  verschiedenen  Seefahrern 
beobachtet  worden,  und  e*  wäre  deshalb  ohne  fernere  Be- 
weise gewagt,  im  Gegensatz  zu  den  vorhandenen  Zeugnissen 
anzunehmen,  dass  eine  kalte  Strömung  auf  der  einen  Seite 
nach  S,  eine  warme  auf  der  anderen  Seite  nach  N  läuft. 
Wie  lassen  sich  diese  Thatsachen  aber  sonst  erklären? 
Meine  eigene  Ansicht,  welche  jedoch  bei  besserer  Kenntniss 
modificirt  werden  kann,  geht  dahin: 

Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  die  Ostküst«  von 
Asien  an  der  Strasse  von  Buchten  tief  eingeschnitten  ist, 
deren  Vorgebirge  steil  sind  und  weit  vorspringen.  Die 
amerikanische  Küste  dagegen  fällt  sanft  ab,  und  die  Strö- 
mung hat  den  einiigen  Einschnitt  bei  Port  Clarence  durch 
Aufwerfen  eines  langen  und  schmalen  Kiesdammes  geschlos- 
sen ,  an  welchem  die  Gezeiten  hinlaufen ,  als  ob  die  Küste 
ununterbrochen  wäre.  Ohne  Zweifel  würde  auch  die  letzte 
Öffnung  sich  schon  längst  geschlossen  haben ,  wenn  nicht 
ein  bedeutender  FIuss  in  Grantley-Harbor,  den  hinteren 
Theil  von  Port  Clarence,  mündete.  Auf  der  asiatischen 
Küste  giebt  es  keine  Flüsse  von  irgend  welcher  Bedeutung, 
die  Felsen  sind  von  viel  härterer  Beschaffenheit,  die  Strö- 
mungen viel  schwächer  und  daher  sind  die  auf  jener  Seite 
entstandenen  Landzungen  klein  und  unbedeutend.  Das 
rahige  Wasser  zwischen  den  Vorgebirgen  auf  asiatischer 
Seite   bleibt   mit  Eis   bedeckt  noch  lange,  nachdem  der 

')  Auf  der  Kartenakiue  lind  die  Meridiane  nach  den  Berechnungen 
mitteilt  einei  Chronometer«  eingetragen,  wodurch  «ie,  wie  »Ich  bei  der 
•chlieeelichen  Kcvieion  and  Vcrgleichung  mit  7  (bei  der  Zeichnung  nicht 
erreichbaren;  Chronometern  herauMtetlto,  ungefähr  eine  Minute  in  weit 
nach  0  rerlevt  »Ind.  Der  wahre  Meridian  der  Qrenic,  welcher  die 
Straaie  »wieeben  den  Diomed  -  Ineeln  echneidet,  tat  168*  88' 6'  WS8* ; 


mittlere  Theil  und  die  amerikanische  Küste  der  Strasse 
davon  frei  ist,  denn  dort  existirt  keine  Strömung,  welche 
da»  Eis  fortführen  könnte,  und  gegen  heftige  Winde  ist 
jene  Küste  geschützt.  Selbst  wenn  das  Eü  geschmolzen 
ist,  kann  es  vorkommen,  dass  Eismassen,  welche  von  N  her 
durch  nördliche  Winde  in  die  Bering- Strasse  und  durch 
die  Gezeiten  in  diese  Buchten  treiben,  für  den  Rest  des 
Sommers  sich  hier  halten.  In  diesen  Buchten  und  der 
Umgebung  wird  das  Wasser  daher  kühl  gehalten,  die  vom 
Eise  herkommende  Luft  kühlt  da*  unmittelbar  anliegende 
Ufer,  denn  das  warme  Wasser  von  der  amerikanischen 
Seite,  welches  nach  meiner  Ansicht  hauptsächlich  durch 
Ebbe  und  Fluth  in  Bewegung  gesetzt  wird,  hat  selten 
Macht  genug  in  seiner  westlichen  Bewegung,  um  diese  ge- 
schützten 8tellen  zu  erreichen,  und  es  wird  zurückgetrieben 
und  begrenzt  (wie  Weyprecht  für  andere  Orte  nachgewiesen 
hat)  durch  das  stehende  Eis;  die  grossen  Überschwemmungen 
des  Yukon  und  anderer  amerikanischer  Flüsse,  welche  un- 
gefähr 3  Wochen  dauern  und  an  alle  diese  Küsten  Treib- 
holz auswerfen,  sind  meistens  lange  vorüber,  bevor  die 
Eisbarriere  geschmolzen  ist,  so  dass  auf  dieser  asiatischen 
Küste  im  Gegensatz  zu  der  90  miles  entfernten  amerikani- 
schen die  Temperatur  kälter,  die  Vegetation  weniger  üppig 
(theilweise  auch  in  Folge  des  verschiedenartigeil  Bodens) 
iBt.  Das  Treibholz  kann  nicht  landen,  es  wird  weiter  nach 
N  und  S  getrieben  und  kommt  nach  beiden  Richtungen 
hin  massenhaft  vor. 

Wie  wir  gesehen  haben,  gehen  die  Gezeiten  längs  der 
amerikanischen  Küste  nach  N  und  W;  die  Strömung  aus 
dem  Yukon,  wie  sie  von  Hooper  u.  A.  beobaohtet  wurde, 
läuft  in  N  60°  W- Richtung;  wir  wissen,  dass  die  Gestalt  der 
Erde  und  die  im  Sommer  vorherrschenden  Südwinde  sich 
vereinigen,  um  die  Neigung,  nach  N  zu  fliessen,  zu  ver- 
stärken, gegen  die  nach  umgekehrter  Richtung;  wir  wissen 
ferner,  dass  in  manchen  Fällen  die  Fluthströmung  in  der 
Strasse  deutlich  bemerkt,  und  dass  Strömungen  nach  ent- 
gegengesetzten Richtungen  von  verschiedenen  Seefahrern 
dort  beobachtet  wurden.  Aus  diesen  Thatsachen  schliess«; 
ich,  dass  die  Strömung  durch  die  Strasse  durch  diese  Kräfte 
hervorgerufen  wird  und  dass  ihre  Temperatur  in  dem  am 
meisten  erwärmten  Theile  eine  Folge  der  Bewegung  warmen 
Wassers  aus  dem  Yukon,  Norton-  und  Kotzebue-Sund  ist. 
Wir  haben  definitiv  nachgewiesen,  dass  das  warme  Wasser 
nicht  in  das  Bett  des  Bering-Meeres  verfolgt  werden  kann, 
sondern  nur  in  den  seichtes;  Tbeilen  existirt,  und  daas  seine 
Wärme  reissend  schnell  abnimmt ,  je  weiter  man  nach  N 
kommt,  so  dass  wir  bei  P*  Belcher  unter  gewöhnlichen 
Umständen  nur  die  der  Jahreszeit  entsprechender,  gewöhn- 
lichen Temperaturen  des  Arktischen  Oceanes  antreffen. 

Aus  diesen  Gründen  bin  ich  der  Ansicht,  dass  diese 
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Wassertemperatur  (gleich  wie  die  ausserordentliche  Hoch- 
»omniertemperatur  im  Thale  des  unteren  Yukon)  eine  völlig 
locale  Erscheinung  ist,  obwohl  nie,  wie  bereits  im  Appendix  I 
zum  Alaska  Coast  Pilot  bemerkt  wurde,  während  ihrer 
Dauer  eine  ebenso  grosse  Wirkung  auf  die  Umgebung 
ausübt,  als  wenn  sie  in  den  Chinesischen  Meeren  angesam- 
melt und  hierher  verpflanzt  worden  wäre. 

Wenn  wir  näher  in's  Detail  eingehen  wollen,  so  lässt 
Bich  wohl  vermuthen,  das»  die  Fluth  und  dio  Strömung 
aus  dem  Yukon,  sofern  sie  nicht  sonst  eine  Störung  erleiden, 
nach  dem  Passiren  der  Insel  St.  Loren*  die  asiatische  Küste 
8W  von  Cap  Chaplin  bis  Cap  Tschukotskoi  erreichen; 
durch  das  Land  mögen  sie  nach  NO  abgelenkt  werden, 
wodurch  dann  der  auffällige,  so  oft  gerade  bei  Cap  Chaplin 
beobachtete  Strom  entstanden,  dessen  Einfluss  sich  jedoch, 
wie  wir  selbst  beobachtet  haben,  nicht  sehr  weit  von  diesem 
Vorgebirge  erstreckt;  die  Hauptmasse  des  durch  die  Strasse 
nach  X  gebenden  Stromes  entsteht  durch  jenen  Theil  der 
Floth,  welcher  die  Küste  der  Halbinsel  im  Norden  des 
Norton-Sund  umfliesst,  wie  häufig  beobachtet  worden  ist 
Diese  Flutbströmuog  läuft  mit  grosser  Kraft  am  Prince  of 
Wales- Cap  vorbei,  folgt  der  Küstenlinie  in  den  Kotxebue- 
8und  hinein  und  erscheint  für  eine  kurze  Strecke  mit 
starker  Strömung  wieder  bei  jeder  Landzunge  der  ameri- 
kanischen  Küste,  2.  B.  Cap  Krusenstern,   Pt  Hops,  Cap 


Lisburne  &c. ;  bei  jeder  derselben  ist  die  Bildung  einer 
Landspitze  nach  2  Seiten  (durch  die  Fluth  und  Ebbe)  ent- 
weder über  oder  unter  Waaaer  zu  bemerken. 

Auf  der  asiatischen  Seite  strömt  die  Ebbo,  nachdem 
sie  Ostcap  passirt  hat,  mit  grosser  Gewalt  nach  SO.  Die 
Form  des  Landes  verhindert,  wie  oben  erwähnt,  die  Exi- 
stenz einer  starken  SW- Strömung  von  jenem  Vorgebirge 
aus. 

Das  Verhältnis^  der  beiden  Strömungen  um  das  Prince 
of  Wales -Cap  lässt  sich  wahrscheinlich  ziemlich  gut  durch 
die  Länge  der  submarinen,  vorlagernden  Bänke,  welche  durch 
ihre  respective  Thätigkeit  aufgeworfen  wurden,  bestimmen. 
Das  Verhältnis«  der  Fluthspitze  zur  Ebbespit/.e  ist  wi<>  45 
zu  34,  oder  wie  7'  2  zu  5*/j  miles.  Bei  P'  Hop«  betragen 
sie  ungefähr  gleichviel  mit  einer  Neigung  zum  Obergewichte 
der  Ebbe.  Bei  Cap  Lisburne  ist  die  Fluthspitze  bedeutend 
kürzer,  als  beim  Prince  of  Wales -Cap,  eine  Ehbespitze  ist 
auf  den  Karten  aber  nicht  verzeichnet.  Beim  Eiscap  sind 
sie  ungefähr  gleich  gross,  während  bei  Pt  Belcher  und 
Pt  Barrow  die  Ebbeepitzc  fast  nicht  mehr  sichtbar  ist.  Diess 
sind  allerdings  nur  roh  annähernde  Werthe,  da  weder  die 
Aufnahmen  noch  die  Schlussfolgerungen  auf  grosse  Ge- 
nauigkeit Anspruch  haben,  doch  stimmen  sie  meistens  mit 

den  Folgerungen  aus  anderen  Thatsachen  Uberein. 

(ForU.Ua»*  bist.) 


Meine  Expedition 

Von  Hofrat 

(Mit  Kart«, 

Bereits  3  Jahre  hatte  mein  Aufenthalt  in  der  dem 
chinesischen  Reiche  zugehörigen,  aber  seit  10  Jahren  schon 
unter  rassischer  Verwaltung  stehenden  Iii-Provinz  gewährt; 
soweit  meine  amtliche  Stellung  als  Kreisarzt  es  erlaubte, 
hatte  ich  auf  grösseren  und  kleineren  Ausflügen  die  Provinz 
nach  allen  Richtungen  durchstreift,  um  die  naturwissen- 
schaftliche, besonders  die  botanische  Erforschung  derselben 
bis  zu  ihrer  eventuellen,  immer  in  drohender  Aussicht 
stehenden  Rückgabe  an  ihren  rechtmässigen  Eigenthümer 
möglichst  zum  Abschluss  zu  bringen.  Ich  hatte  meine 
Excursionen  auch  1878  schon  ü^ber  die  chinesische  Grenze 
hinaus  bis  zu  dem  neuen,  aufblühenden  Handelsorte  Schicho 


')  Nach  To£cbuctiiifltii«a  nod  Briofto  (loa  Koisendsn  «n  seinen 
Vater,  den  berühmten  Botaniker  und  iJircctor  ds«  kaUcrl.  botaninchcn 
Garten«  in  St.  rVUrabarg ;  leUtore  wurden  «.  Th.  bereit«  in  der  „Qsrtra- 


nach  Turfan,  1879. 

i  A.  Regel'). 

s.  Tafel  18.) 

ausdehnen  können  s),  mein  Wunsch  aber,  in  die  entlegeneren 
Gegenden  im  0,  welche  eines  Europäers  Fuss  noch  gar 
nicht  oder  seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  betreten  hatte, 
zu  gelangen,  hatte  sich  noch  immer  nicht  realisiren  lassen. 
Namentlich  hatte  ich  mein  Augenmerk  auf  das  sagenum- 
woben» Turfan  mit  seiner  wunderbaren,  inmitten  trostloser 
Einöde  und  Salzwüste  von  Üppigkeit  strotzenden  Vege- 
tation, sowie  auf  den  trotz  Przewalski's  Entdeckung  noch 
vielfach  bestrittenen  Lob-nor  gelenkt.  Nach  längeren  Unter- 
handlungen hatte  mir  Anfang  1879  der  Generalgouverneur 
von  Turkestan  endlich  die  Erlaubniss  gegeben ,  auf  einer 
grösseren  Reise  mich  der  botanischen  Erforschung  der 
chinesischen  Grenzbezirke  zu  widmen ,  wobei  mir  im  All- 

*)  Übor  Dr.  Reger«  Reifen  1870—79  «.  Mittb.  1879.  No.  10  und 
1 1 ,  S.  37«  (f..  408  ff.  und  T»f.  «0. 
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gemeinen  freigestellt  wurde,  auf  welchen  Wegen  ich  mein 
Ziel,  Turfan,  erreichen  wollte,  nur  wurde  es  mir  zur  Pflicht 
gpmacbf,  jeden  Conflict  mit  den  chinesischen  Bohörden  ,  so 
weit  es  in  meiner  Macht  liege,  zu  vermeiden. 

Wegen  des  gespannten  Verhältnisse«,  welches  die  chine- 
aischen  Autoritäten  in  den  Grenzdistricten  in  Folge  der 
Kuldscha-  Frage  den  russischen  Behörden  gegenüber  herbei- 
zuführen beliebten ,  konnte  ich  es  voraussehen ,  dass  mir 
von  den  Chinesen  kein  allzu  freundliche«  Entgegenkommen 
gezeigt  werden  würde,  trotzdem  wollte  ich  aber  den  Ver- 
such machen,  mit  ihrer  Erlaubnis«  und  Unterstützung  meine 
botanischen  Studien  so  weit  als  möglich  auszudehnen,  zumal 
ich  mich  der  Hoffnung  hingab,  dass  der  commandirende 
General  von  Kchitbo,  der  mit  «einem  Anhange  bei  «einem 
letzten  Besuche  in  Kuldscha  mit  hoben  Ehrenbezeugungen 
von  uns  empfangen  worden  war,  mir  bei  meinem  Vorhaben 
vielleicht  behilflich  sein  würde»  So  besohlosa  ich  deun,  zu- 
nächst nach  Schichn  zu  reisen,  und  zwar  auf  einem  neuen 
Wego;  nachdem  ich  mich  dort  mit  den  erforderlichen  Päs- 
sen ausgerüstet  bitte,  wollte  ich  dann  auf  der  grossen,  den 
Europäern  bisher  noch  gänzlich  unbekannten  Heerstrasse 
über  Mauas  und  Urumtsi  nach  Turfan  vordringen;  von 
hier  gedachte  icb  einen  Abstecher  zum  Lob-nor  zu  machen 
und  Uber  Kaschgar  wieder  russisches  Territorium  zu  er- 
reichen. Da  der  Verdacht  der  argwöhnischen  Chinesen  aber 
einmal  erregt  war,  so  konnte  ich  den  letzten  Theil  meine« 
Planes  nicht  ausführen,  ja  ich  mussto  in  Anbetracht  der 
drohenden  Verhältnisse  und  der  Möglichkeit  eines  Krieges 
froh  «ein,  überhaupt  so  viel  erreicht  zu  haben.  Auch  kann 
ich  von  Glück  sagen,  dass  ich  nirgends  mit  sogenannten 
chinesischen  Kaufleuten  zusammentraf,  welche,  sobald  sie 
dem  russischen  Machtbereiche  entrückt  sind,  förmliche  Rau- 
berbanden bildon  und  unter  dem  Schutze  chinesischer  Be- 
hörden besonders  die  Ausplünderung  russischer  Reisenden 
«ich  angelegen  sein  lassen;  mir  ist  z.  B.  die  Zahl  der 
Goldstücke  bekannt,  für  welche  vor  einigen  Jubreu  ein  An- 
griff auf  Potanin  ausgeführt  wurde,  um  diesen  zur  Umkehr 
zu  bewegen. 

Es  war  in  Kuldscha  die  höchste  Zeit,  dass  ich  auf- 
brach, denn  meine  Leute  wurden  durch  das  lange  Stillliegen 
»chon  rebellisch:  neue  Mannschaften  hätten  nur  zu  uner- 
hörten Preisen  angeworben  werden  können.  So  schickte  ich 
meine  Mannschaft  mit  dem  Gepäcke  einige  Tage  vor  mei- 
nem eigenen  Aufbruche  vorsu«,  um  in  der  von  Kuldscha 
aus  nach  N  sich  erstreckenden  Pilutschi-Scblucht ,  durch 
welche  ich  meinen  Weg  zu  nehmen  gedachte,  Pflanzen  für 
mich  zu  sammeln.  Äpfelbäume  waren  schon  verblüht,  die 
Bäume  waren  überall  schon  ausgeschlagen,  Ixiolirion  ,  Kol- 
pakowskia,  Leontodon  u.  A  blühten,  während  die  Tulpenzeit 
»chon  fast  vorüber  war,  Schwalben  und  Nachtigallen  waren 


auch  eingezogen ,  als  ich  am  4.  Mai ')  Kuldscha  verlies«. 
Über  Pendschin  ritten  wir  die  Pilutachi-Schlucht  aufwärts 
bis  zum  letzten  ca  20  W  entfernten  Tarantschen-Dorfe  und 
trafen  am  nächsten  Tage  meine  Leute,  die  schon  eine 
recht  hübsche  Ausbeute  zusammengebracht  hatten,  in  einer 
Seitenschlucht.  Die  jetzt  vollständige  Karawane  bestand 
aus  mir,  dem  mandschurischen  Dolmetscher  Mate,  3  taran- 
lachischen  Arbeitern,  dem  gewandten  Kaschgarier  Mussa, 
welche  Alle  etwas  chinesisch  und  kalmückisch  verstanden, 
2  karakirgisischen  Jägern,  dem  kasakkirgiaischen  Führer 
Kokkus,  4  Soldaten  und  einem  ausgedienten  Soldaten,  wel- 
cher allerlei  Handwerke  verstand  und  sich  dadurch,  ausser 
durch  seine  grosse  Treue,  sehr  nützlich  zu  machen  wusste, 
zusammen  13  Personen.  Unsere  Ausrüstung  bestand  an  Waf- 
fen in  9  Berdangewebren,  2  Jagdgewehren,  einer  Kirgisen- 
büchse,  10  Revolvern,  einigen  Säbeln  und  einem  bedeuten- 
den Vorrath  an  Patronen;  wir  hatten  eine  leichte  Jurte 
und  ein  kleines  Zelt  zu  unserer  Verfügung  und  besassen 
eine  grosse  Menge  Zwieback,  sowie  eine  Auswahl  von  Ge- 
schenken. Alle  Utensilien,  Waffen  und  Kisten  waren,  so 
weit  als  möglich,  in  Filzdecken  und  Lederfutterale  einge- 
näht. Von  unseren  5  Kameelen  war  eins  nur  mit  Papier, 
Drahtgittern  und  Pappdeckeln  beladen,  auch  hatte  ich  mich 
mit  etwas  Spiritus  und  kleinen  Kisten  zum  Sammeln  von 
Insecten  versehen ;  auf  da«  Sammeln  von  Vögeln  richtete 
ioh  mich  aber,  besonders  weil  ich  keinen  Präparator  zur 
Verfügung  hatte,  nicht  besonders  ein;  16  Pferde  hatte  ich 
mitgenommen,  sah  aber  voraus,  dass  ich  unterwegs  noch 
andere  kaufen  müsse. 

Nach  unserer  Vereinigung  zogen  wir  20 — 25  Werst 
durch  die  vom  Pilutschi  durchflössen«  Schlucht,  bis  wir  die 
ersten  Höhen  erreichten,  welche  sich  zur  Hochebene  Kok- 
kamyr,  dem  Quellgebiet  der  nach  S  fliessenden  Gewässer 
Sarybulak,  Almaty  und  Pilutschi  absenkten;  die  östliche 
Fortsetzung,  von  welcher  der  Dschirgalan  nach  S,  der 
Burgastai  nach  N  dem  nördlichen  Borborogossun  zufliessen, 
heisst  Turasu.  Li  der  Schlucht,  welche  von  kysaischen 
Kirgisen  und  mongolischen  Tschakaren  bevölkert  war,  fan- 
den wir  in  Blüthe  Crataegus,  Pyrus,  verschiedene  Prunus, 
Lonioera,  Astragalus,  Allium  und  in  der  Näho  der  letzten 
Schneeflecken  Crocus  alatavicuB,  einige  Gagea- Arten,  die 
weisse  Orithyia  und  einige  Ranunculus.  Auf  der  Höhe 
wandten  wir  uns  jetzt  nach  0  zu  den  Quellbächen  des 
Dschirgalan,  wo  wir  eine  nördliche  Richtung  einschlugen 
und  auf  kaum  merklicher  Erhebung  Uber  die  7000 — 8000 
Fuss  hohe  Passhöhe  an  den  nördlichen  Borborogossun  ge- 
langten, in  dessen  Schlucht  wir  am  8.  Mai  hinabstiegen. 
Nachdem  wir  am  folgenden  Morgen  da«  russische  Sommer- 
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piket  Aschaly  am  Nordfusse  des  Zitertepassea  hinter  uns 
gelassen,  hielt  ieh  mich  bei  den  interessanten  Versteine- 
rungen, besonders  Muscheln,  Ammoniten  &c,  auf,  welche 
die  Felswände  der  Schlucht  von  -1000—6000  F.  an  erfüllen, 
während  meine  Leute  sich  zum  Pflanzensammeln  zerstreuten 
und  mir  Fritillaria  pallidiflora,  Astragalus,  Chorispora,  eine 
blaue  Im,  Adonia  und  ein  Exemplar  der  Kaufmannia 
brachten;  am  10.  Mai  legten  wir  die  letzten  30  Werst  in 
der  Schlucht  zurück  und  traten  in  die  weite  Ebene  hinaus. 
Da  die  schwarzen  Schieferlager  mich  früher  veranlasst 
hatten,  auf  Vorhandensein  von  Kohle  zu  schliessen,  so  hielt 
ich  jetzt  sorgfaltige  Umschau ,  konnte  aber  leider  keine 
Spur  von  diesem  nützlichen  Mineral  entdecken. 

Die  Ebene  stand  jetzt  in  Üppigster  Vegetation,  obwohl 
die  Temperatur  bereits  glühend  war,  im  Sande  stieg  das 
Thermometer  auf  50°  R.  Zygoph vlluni ,  die  schöne  gelbe 
Statice  chrycocephala,  «in  äusserst  zierliches  Gewächs, 
Pyretbrum  standen  zwischen  Saxaul  und  Calligonutn  in 
Blüthe.  Durch  SaxaulgestrUpp,  welches  von  Antilopen  wim- 
melte, dann  über  Sandhügel  ging  es  nach  dem  mitten  im 
Schilf  gelegenen  UsinUchecho ,  wo  wir  am  nächsten  Tage 
glücklich  in  Dschincho  eintrafen.  Von  Zwiebelpflanzen  bahe 
ich  auf  der  ganzen  Ebene  keine  Spur  gefunden ,  dagegen 
ragten  blühende  Orobanche  und  nach  Aas  riechonde  Cyuo- 
morium  in  barocken  Formen  empor,  interessante  Käfer 
umschwärmten  blühende  Tamarixarten,  Halimodendron,  Elau- 
agnus  und  Sopbora,  Feld  und  Schilf  war  von  Hasen,  gelben 
Enten  und  Fasanen  belebt. 

In  Dschincho  erklärten  mir  am  anderen  Tage  die  bei- 
den mir  von  früher  her  schon  bekannten  Beamten,  dasa 
russischen  Kaufleuten  der  Durchzug  zwar  vorläufig  verbo- 
ten Bei,  dass  mir  aber  auf  Grund  meiner  Papiere  die  Heise 
nach  Schicho  nicht  verweigert  werden  dürfe,  und  versahen 
mich  auch  bereitwillig  mit  Pässen,  damit  ich  ungehindert 
die  Pikete  paasiren  könne.  Hinter  Dschincho,  von  wo  wir 
am  13.  Mai  aufbrachen,  dehnt  sich,  nachdem  wir  die 
Schiefervorberge,  Ausläufer  der  Üschin-  und  Kumbelberge, 
Uberstiegen  hatten ,  eine  wüste ,  mit  Salztümpeln  übersäete 
und  nur  spärlich  mit  Salsolaceen  bestandene  Ebene  aus. 
Bei  der  Quelle  Kumbulak  schlugen  wir  unser  erstes  Lager 
auf,  traten  aber  mitten  in  der  Nacht  die  Weiterreise  an, 
da  die  Pferde  kein  Futter  fanden ,  und  erreichten  nach 
einem  Marsche  von  35 — 40  Werst  das  mitten  in  Wüsten- 
pappeln  belegene  Piket  Tatu  (auch  Külerteng  genannt),  wo 
die  Chinesen  ein  neues  Fort  angelegt  haben.  Um  uns  an- 
zumelden, hatte  ich  einen  mitreisenden  Mandschu  voraus- 
gesendet,  aber  keine  allzu  freundliche  Antwort  erhalten, 
erst  nach  längeren  Unterhandlungen  ortheilte  der  Ofticier, 
welcher  die  hier  stationirten  60  Mann  oommandirt,  die  Er- 
laubmas zur  Weiterreise. 


Die  Wüstenpappcl ,  Durangun  oder  Tugrak,  Popului 
euphratiea,  ist  wohl  einer  der  besten  Bäume  für  wasserlose 
Steppen;  er  acheint  nur  im  Anfange  des  Frühlings  der 
Feuchtigkeit  zu  bedürfen,  später  genügt  ihm  diejenige, 
welche  an  das  Salz  gebunden  ist  Der  Durangun  bildet 
zahlreiche  Wurzelsprossen  und  bedeckt  grosse  Gebiete,  eis 
sehr  majestätisches  Aussehen  gewinnt  er  nicht,  denn  er 
wird  selten  höher  als  30  F. ;  doch  seine  Form  ist  plastisch 
und  die  Laubfärbung  freundlich  grün.  Das  Hob  ist  weich 
und  taugt  nur  als  Brennholz,  und  zwar  ist  dieses,  wie  du 
des  Saxaul,  steinkohlenartig. 

In  Sygaschu,  welches  wir  nacb  strapaziösen  Märschen 
bei  starker  Hitze  erreichten ,  bereitete  mir  der  chinesisch« 
Commandant  einen  sehr  unfreundlichen  Empfang,  trotzdem 
ich  Empfehlungen  an  ihn  hatte,  die  jedoch,  wie  so  häufig 
in  China  beobachtet  wird  ,  durchaus  keinen  Nutzen  haben ; 
fast  hätte  ich  Gewalt  anwenden  müssen ,  um  meine  Pferde 
bei  mir  behalten  zu  können.  Da  ich  keine  Erlaubnis«  er- 
hielt, nach  Schicho  weiter  zu  reisen,  so  entschloas  ich  mich, 
ausserhalb  der  Befestigung  auf  Antwort  aus  Schicho  zj 
warten ,  und  lie&s  in  der  Zwischenzeit  von  meinen  Leuten 
im  Ulmenwalde,  in  dem  Elaeagnus,  Tamaris,  Berberis,  Rom 
Beggeriana  und  plutyacantha ,  Crataegus  u.  A.  vorkamen, 
hauptsächlich  Käfer,  sowie  Schmetterlinge,  z.  B.  Damen- 
brettfalter,  Perlmutterfalter  4c,  fangen.  Als  am  dritten 
Tage  noch  immer  keine  Antwort  eintraf,  kümmerte  ich  mich 
nicht  weiter  um  die  Herrn  Chinesen ,  sondern  brach  nach 
Purtaachi  (auch  Fütadschu  genannt)  auf,  wo  ich  meine 
Mannschaft  zurückliess,  während  ich  selbst  mit  zwei  Solda- 
ten und  einem  Arbeiter  über  die  trotz  des  schlechten  Bo- 
dens sorgfältig  bearbeitete  Steppe  bis  Sohicho  ritt  und 
gegen  Abend  des  18.  Mai  in  der  Festung  dos  Daändsiln 
ankam.  Nacb  dreitägigen  Verhandlungen,  in  denen  mau 
mich  von  der  Gefährlichkeit  einer  Reise  in  die  östlich  ge- 
legenen ,  aber  doch  von  täglichem  Karawanenverkehr  be- 
lebten Gegenden  zu  überzeugen  und  so  von  der  Ausfüh- 
rung meiner  Absicht  abzuschrecken  suchte,  kam  einer  der 
ersten  Beamten  des  DsändBÜn  mit  dem  rothen  Koralien- 
knopfe des  ersten  Ranges  zu  mir  und  Uberreichte  eine 
Antwort  an  General  KolpakowBki,  dass  die  chinesische  Re- 
gierung vor  Übergabe  von  Kuldscha  keinem  russischen  Un- 
tertbanen  —  natürlich  mit  Ausnahme  der  Mehlschmugg- 
ler —  den  Eintritt  in  das  himmlische  Reich  gestatten 
könne.  Seitdem  die  Regierung  die  an  der  Westgrenze  ste- 
henden ungeordneten,  unregelmässig  bewaffneten  Haufen 
bedeutend  vermehrt  hat  und  in  Folge  der  Hungersnoth 
eine  grosse  Masse  Gesindels,  das  im  Kriegsfalle  auch  noch 
einige  Tausend  Mann  Bewaffneter  abgeben  kann,  aus  dem 
Innern  hierher  geflüchtet  ist,  sind  die  Grenzbehörden  in 
ihrem  Auftreten  noch  viel  unverschämter  geworden. 


Digitized  by  Google 


Meine  Expedition 

Glücklicherweise  sind  aber  die  Behörden  über  die  Topo- 
graphie des  unter  ihrer  Verwaltung  stehenden  Gebietes 
sehr  im  Unklaren,  sie  unterhalten  Posten  nur  an  den  Kara- 
wanenatrassen  und  üben  einen  gewissen  Einfluss  auf  die 
Torgouten  aus,  welche  die  Pferdeheerden  des  Dsändgiin  in 
Obhut  haben.  Auf  diesen  Umstand  vertrauend  beschloes 
ich ,  wenigstens  den  Versuch  zu  machen ,  ob  ich  nicht  die 
übertriebene  Vorsicht  der  Chinesen  hintergehen  könne, 
indem  ich  anscheinend  mich  auf  den  Rückweg  nach  Kul- 
dseba  macht«,  um  sobald  die  chinesische  Escorte  mich  ver- 
lassen habe,  auf  erst  zu  erforschenden  Nebenwegen  meinem 
Ziele  entgegenzueilen.  So  erbat  ich  mir  denn  die  Ver- 
günstigung auf  einem  anderen  Wege,  auf  welchen  ich  den 
Kusch  erforschen  könne,  die  Heimreise  antreten  zu  dürfen, 
und  wahrscheinlich  froh  über  die  Aussicht ,  mich  so  leich- 
ten Kaufes  los  zu  werden ,  wurde  mir  die  Erlauhnisa  er- 
theilt,  ohne  dass  jedoch  der  Gouverneur  nach  chinesischer 
Manier  meiner  Escorte  hiervon  Mittheilung  machte.  Den 
offenen  Brief  zum  Bereisen  des  chinesischen  Reiches  behielt 
ich  bei  mir;  wurde  ich  unterwegs  angehalten,  so  konnte 
man  mich  im  schlimmsten  Falle  wie  in  Schicho  nur  zum 
Stillstand  zwingen,  während  es  mir  freistand,  zu  gelegener 
Zeit  dasselbe  Manöver  zu  wiederholen. 

Von  zwei  Officieren  und  einigen  Soldaten  begleitet, 
verlies«  ich  am  24.  Mai  Schicho,  traf  in  Purtaschi  meine 
Mannschaft  und  reiste  auf  der  Kurawanenst rosse  bis  Syga- 
achu  zurück,  wo  ich  mich  in's  Gebirge  wenden  wollte,  um 
längs  de«  gleichnamigen  Baches  einen  nach  Aussagen  <lor  Tor- 
gouten in's  Quellgebiet  des  Kleinen  Juldus  führenden  Pas«  zu 
ersteigen ;  mein  Dolmetscher  hatte  aber  meine  Absicht  den 
Chinesen  ausgeschwatzt,  die  nun  erat  wieder  Instructionen 
von  Schicho  einholen  wollten,  und  deshalb  zog  ich  es  vor, 
die  Reise  nach  W  fortzusetzen.  Erst  kurz  vor  Koltun 
schwenkte  ich  nach  8  ab  und  folgte  aufwärts  dem  Bache 
Tallyk  (auch  Taldy,  Turgan  oder  Epte  genannt)  auf  eine 
steinige  Wüste,  wo  wir,  noch  eine  ziemliche  Strecke  vom 
Gebirge  entfernt,  Ubernachteten.  Der  Tallyk  ergiosat  sich 
nicht  direct  in  den  Ebi-nor,  sondern  bildet  vielleicht  «elbst 
einen  kleinen  See  oder  verliert  sich  in  den  Salzsümpfen, 
welche  den  Ebi-nor  meilenweit  umgeben.  Abends  wird 
diese  Ebene  von  grossen  Rudeln  wilder  Esel  (Kulanen) 
durchzogen,  die  aus  den  dürren  Vorbergen  zum  Wasser 
herabkommen. 

Am  frühen  Morgen  begaben  wir  uns  an  den  wilden 
Auagang  der  Schlucht,  in  der  das  Wasser  tief  unter  dem 
Wege  schäumte;  hier  und  da  blühten  einige  Statice-Arten, 
am  Felsen  fand  sich  eine  graue  Ephedra.  Während  ich  in 
einer  Seitengchlucht  botanisirte  und  einige  Cruciferen,  Ixi- 
olirion,  Tulpen,  Juniperus  und  Salsola  sammelte,  waren 
meine  Leute  beschäftigt,  den  Weg  bergauf  für  meine  Last- 
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thiere  gangbar  zu  machen.  Später  kamen  wir  an  mehreren 
verfallenen  Bergwerken  vorbei ,  wo ,  wie  mir  schon  früher 
erzählt  worden  war,  einstmals  Gold  und  8ilber  ausgebeutet 
worden  ist  Am  27.  Mai  schwenkten  wir  bei  4000  F. 
Höhe  in  einer  «teil  ansteigenden  trockenen  Schlacht  nach  W 
ab,  an  deren  Abhängen  noch  Spiraea  hyperieifolia  und  Lo- 
nioera  microphylla,  sowie  Polygonum  divaricatum  wuchsen. 
Als  wir  bis  7000  F.  gestiegen  waren,  kamen  wir  auf  einen 
Wiesenweg,  der  sich  zwischen  unzähligen  waldlosen  Fehi- 
höhen  immer  weiter  westwärts  schlängelte  und  auf  welchem 
wir  zahlreich  umherliegende  Homer  von  Tekesböckcn  fan- 
den. Die  blühende  Fritillaria  Waluiewi,  eine  prachtvolle 
neue  Art,  veranlasste  mich  hier  zu  einem  längeren  Aufent- 
halt, Zu  unseren  Füssen  zeigte  sich  ein  prächtige«  Pano- 
rama, in  dessen  Studium  wir  uns  leider  nicht  versenken 
konnten,  da  wir  empfindlichen  Wassermangel  litten.  Immer 
steiler  ging  es  bergauf,  bis  wir  eine  Höhe  von  9000  F. 
erreicht  hatten  und  nun  tief  unter  uns  den  Oberlauf  de« 
Tallyk  erblickten,  der  al«o  im  Bogen  von  W  kommt;  im  S 
erhob  «ich  die  imposante  vergletscherte  Gebirgskette  des 
Irenchabirga ,  welche  uns  vom  Kleinen  Juldus  trennen 
sollte;  ein  überwältigender  Anblick. 

Zunächst  mussten  wir  jetzt  wieder  steil  zum  Tallyk 
herabsteigen,  dann  erneuerten  wir  8  Tage  lang  unsere  An- 
strengungen, einen  gangbaren  Pass  zur  Südseite  de«  Ge- 
birges zu  finden,  aber  vergeblich,  denn  ein  furchtbarer 
Schneesturm  bedeckte  Alles  mehrere  Fuss  hoch  mit  Schnee 
und  brachte  uns  wiederholt  in  Gefahr,  in  unsichtbare 
Spalten  zu  versinken.  Nur  um  Pflanzen  zu  sammeln,  atiag. 
ich  am  2.  Juni  nochmals  zum  Hauptpass  auf  und  konnte 
Manches  mitbringen ,  fand  auch  ausserdem  in  den  schwar- 
zen Schiofern ,  welche  dem  Gneisse  auflagen,  in  1 1  000  F. 
Höhe  Versteinerungen ,  als  Belemniten  und  Muscheln ,  und 
Erzkömer  im  Gesteine,  ward  aber  beim  Beeteigen  der 
spaltenreichen  Moränen  wieder  vom  Schneesturme  Uberfal- 
len und  musste  bei  der  Grösse  dieses  Gletschers,  der  weit 
nach  S  big  an  eine  silherweisse,  wohl  16  000  F.  hohe 
Spitze  hinangtieg,  die  Unmöglichkeit  eingehen,  hier  an  den 
Juldus  zu  gelangen ,  den  ich  damals  noch  in  unmittelbarer 
Nähe  des  SUdabhangee  vermuthet«.  Das  Gleiche  hatte  der 
Führer  an  diesem  Tage  an  einem  anderen  zurückliegenden 
Arme  des  Taldy  erfahren.  Auch  am  5.  Juni  machte  ich 
nochmals  eine  grössere  Excursion  in  die  Gletscherpartien 
der  Quellbäche.  Ungemein  malerisch  nahmen  sich  die  firn- 
bedeckten Felshäupter  zu  beiden  Seiten  und  die  Wasser- 
fälle aus,  die  bald  eiszapfenüberdeckt,  bald  zerstäubend  Tau- 
gende von  Fug«  hinunterstürzten,  so  dass  die  Landschaft 
sich  mit  den  sohönsten  der  Schweiz  messen  könnte. 

Wenn  ich  auch  so  viele  Mühe  unnöthig  verwendet  hatte, 
so  kann  ich  doch  mit  meiner  botanischen  Ausbeute  sehr 
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wohl  zufrieden  sein ,  da  ich  in  dieser  unzulänglich  bekann- 
ten Gegend  interessante  HocligetiirgRpflanzen  blühend ,  aus- 
serdem auch  neue  Arten  gefunden  habe.  Ferner  ist  der 
Nachweis  von  Meeresversteinerungen  in  alten  Schiefern  bis 
auf  die  bedeutendsten  Höhen  hinauf  wichtig;  endlich  haben 
wir  auch  aus  dem  Gebiete  der  Entemologie  beträchtliche 
Ausbeute  gehabt. 

Am  8.  Juni  setzte  ich  die  Reise  nach  W  fort,  um  auf 
dem  kürzesten  Weg  an  den  Kascb  zu  gelangen,  aber  fast 
3  Wochen  sollten  noch  vergeben,  bis  ich  einen  gangbaren 
Pass  Uber  die  in  gewul  tigern  Moaase  vergletschert«  Hoch- 
gebirgskette  entdecken  konnU\  An  Wegen  ist  natürlich 
hier,  wo  schon  seit  zehn  Jahren  nur  dschungariscbe  Banden 
umherstreifen,  welche  zu  Fuss  vom  Juldus  herüberkommen 
und  hier  den  Torgouten  Pferde  rauben ,  gar  nicht  zu  den- 
ken ;  man  stolpert  über  Steinblöcke,  Moränen,  durch  Schluch- 
ten hinauf  und  hinab  und  treibt  das  störrische  Pferd  durch 
die  trüben  Waldwasser.  Aus  dem  Quellgebiet  des  Taldy 
wandten  wir  uns  dem  nach  W  bin  nächsten  Flusse 
Kundaban  ( mongolisch :  Töturgol  oder  ebenfalls  Epte) 
zu,  der  bald  nach  Beinern  Durebbruch  durch  die  Vor- 
berge in  der  Steppe  versiegt.  Unterwegs  trafen  wir  einen 
verlassenen  Torgouten  -  Tempel ,  umgeben  von  einer  Reihe 
von  Gräbern  und  hölzernen  Grabgebäuden.  In  dem  Grab- 
gebäude eines  Priesters  lag  eine  Menge  von  Handschriften 
aus  der  Zeit  des  letzten  Choschuten-Chuns  Batu-Wang,  auch 
tangutisebe  Gebete,  sowie  zahlreiche  Muster  von  Burohanen 
(irdenen  Götzen),  welche  für  die  Vorübergehenden  bestimmt 
sind ,  damit  sie  auoh  später  der  Todten  gedenken.  Mit 
vollem  Recht«  konnte  ich  daher  eine  kleine  interessante 
Sammlung  davon  mitnehmen. 

Vom  Kumbel  aus  erstiegen  wir  am  13.  Juni  den  ca 
10000  F.  hoben  Ulandaban-Pass  (Rother  Pass),  welcher  in 
das  Gebiet  des  Dschin  hinüberführt,  und  schlugen  an  den 
Quellen  des  diesem  Flusse  trihutären  Baches  Raga-duslung 
(Kleiner  Duslung)  unfern  eines  Cboscbuten  -  Aules  unser 
Lager  auf,  in  welohem  wir  3  Tage  blieben.  Da  uns  das 
Mehl  in  Folge  der  Gefräsaigkeit  meiner  Leute  ausgegangen 
■*ar,  hatte  ich  zwei  Tarantachen  nach  Dschincho  geschickt, 
um  frischen  Vorrath  zu  holen,  und  hier  stiesaen  sie  wieder 
zu  uns.  Hie  waren  dort  nur  von  wenigen  Sarten  erkannt 
worden  und  hatten  erfahren,  daas  die  Chinesen  Tag  für 
Tag  längs  der  Postatrasse  Boten  aussendeten  ,  die  uns  auf- 
suchen sollten;  hier  mitten  im  Gebirge  zu  forschen,  fiel 
ihnen  natürlich  nicht  ein.  Die  Berge  bilden  mehrere  west- 
liche Parallelketten  und  sind  mehr  nach  Norden  vorgescho- 
ben als  der  Irunchabirga;  nach  Dschincho  zu  fallen  sie 
als  kahle  Vorberge  ab. 

Am  Morgen  des  16.  Juni,  als  wir  die  Reise  fortsetzen 
wollten,  war  es  so  bell  und  klar,  daas  ich  die  ganse  Ebene 


und  sogar  den  Ebi-nor  überblicken  konnte.  Dieser  S«C  hat 
früher  einen  bedeutend  grösseren  Umfang  gehabt  und  soll 
sich  bis  Koltun  erstreckt  haben.  Nach  Aussage  der  Tor- 
gouten ergieasen  sich  in  ihn  die  Borotala,  Dschin,  Sygaachu 
und  Kuitun  (Kiityn),  ich  konnte  jedoch  den  Lauf  der  bei- 
den letzten  nicht  erkennen.  Andere  Reisende  haben  eben- 
falls einander  widersprechende  Aussagen  über  diesen  Punkt 
eingezogen;  nach  Skassi  soll  der  Unterlauf  des  Kuitun  wirk- 
lich vorhanden  sein,  obwohl  in  seinem  Oberläufe  Nicbu 
davon  bekannt  ist ;  nach  Straazow  soll  ein  trockener  Durch- 
weg von  Tatu  nach  Tschugutschak  existiren.  Daas  das  sum- 
pfige östliche  Ufer  auf  weite  Strecken  dicht  mit  Schilf  be- 
wachsen und  deshalb  schwer  zugänglich  sein  soll,  ist  viel- 
leicht eine  Erklärung  für  diese  widersprechenden  Nach- 
richten. 

Von  der  Quelle  des  Kundaban  soll  ein  Pass  nach  dem 
Oberlaufe  des  Kasch  hinüberführen ,  ebenfalls  soll  dort  ein 
zur  Quelle  des  Dschin  führender  Pass  existiren,  ich  zog  es 
aber  vor,  noch  ferner  auf  der  Kammhöbe  der  parallelen, 
öden  Granitvorberge  hinzuziehen. 

Bald  nachdem  wir  die  untere  Waldgrense  erreicht  hat- 
ten, kamen  wir  an  einen  zwischen  Sandsteinfelaen  versteck- 
ten kleinen  See,  Kuku-nor  (grüner  See),  welcher  von  den 
Mongolen  für  heilig  gehalten  wird;  alljährlich  verrichten 
hier  der  Wang  (Chan)  der  Cboschuten  und  die  Torgouten- 
Fürsten  ihre  Gebete  und  Opfer.  Unter  dem  Sandstein  liegt 
schwarzer  Kohlenschiefer  mit  Pflanzenabdrücken ,  und  dürf- 
ten sich  hier  wohl  Kohlenlager  vorfinden  ')■  Nach  S  hat- 
ten wir  jetzt  einen  kurzen  bewaldeten  steilen  Schiefergrat 
zu  übersteigen,  ehe  wir  ein  anderes  Nebenthal  des  Dschin, 
den  Bainaroum,  betreten,  dann  ging  es  nochmals  fast  uner- 
steigliohe  trockene  Grate  hinan,  wo  fast  gar  keine  Vegeta- 
tion vorbanden  war,  und  so  kamen  wir  endlich  nach  be- 
schwerlichem Tage«marsche  an  dem  wilden ,  breiten  und 
tiefen,  von  0  nach  W  strömenden  Oberlaufe  des  Dschin 
an.  Alle  irgendwie  benutzbaren  Stellen  am  Ufer  wurden 
von  Feldern  der  Mongolen  eingenommen,  die  sich  am  näch- 
sten Morgen  zufällig  einstellten  und  meinen  Leuten  eine  zer- 
fallene Brücke  zeigten,  welche  im  Laufe  des  Tages  für  die 
Leute  notbdürftig  passirbar  gemacht  wurde.  Nach  hier  ein- 
gezogenen Erkundigungen  führen  in  der  Nähe  der  Dschin- 
Quellen  mehrere  Pässe  in 's  Kasch-Gebiet  hinüber,  der  Ks- 
moele  wegen  konnte  ich  aber  diese  schwierige  Passage 
nicht  versuchen. 

')  Ein  brennender  Berg,  »od  dem  mir  früher  enthlt  wjr.tr,  cxiiürt 
hier  nicht;  «in  solcher  ecbeint  nur  bei  Sjg&echn  Tonukommen  Mit 

lieh  Ton  Kuldech»  und  weltlich  ran  KuUch*  »ach  nur  ein  brennend*« 
Kohlenlager  iet,  und  andere  derartige  Stellen,  ton  denen  mir  häahf  u- 
türlich  ttark  übertriebene  Schilderungen  gemacht  wurden,  hSchiteai 
brennende  Krdolquellen  sind.    Von  Btiichtn  wird  in  der  Tfcit  Sode, 
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Der  schwierigste  Weg  unserer  ganzen  Route  lag  noch 
vor  uns;  am  19.  Juni  raussten  wir  die  Kameele  an  einer 
augemein  «teilen  Granitwand  auf  langem  Zickzack wege 
hinuntreiben ,  welcher  häufig  durch  mächtig  hervorragende 
und  auf  keine  Weise  wegzuwälzende  Blöcke  versperrt  wurde. 
Ein  Versuch,  die  beladenen  Kameele  Uber  diese  Blöcke 
binwegzuheben ,  wäre  beinahe  für  uns  Alle  verhängnissvoll 
geworden ;  so  mussten  wir  uns  zu  der  zeitraubenden  Ar- 
beit bequemen ,  jedes  einzelne  Thier  abzupacken ,  um  die 
gefährlichen  Stellen  herumzuleiten  und  dann  wieder  zu 
beladen.  Als  wir  endlich  alle  Thiere,  wenn  auch  mit  zer- 
schundenen  Knien  bis  zu  6000  F.  Höhe  hinaufgebracht  hat» 
ten,  stiegen  wir  in  eine  unfruchtbare  8chluoht  hinab  und  ar- 
beiteten uns  über  tuffbedeckte  Vorberge  und  kluftenreiche«, 
gefährlich  zu  passirendes  Lössland  zum  Zagan-tünge  oder 
Zagan-ussu  durch,  —  wir  waren  also  fast  auf  derselben 
Stelle,  wo  wir  vor  2  Tagen  gestanden  hatten,  ohne  auch  nur 
ein  einzige«  bemerkenswertes  Pflänzchen  gesehen  zu  haben. 

Während  meine  Leuto  hier  mit  Erfolg  Kulane  jagten 
und  zwei  grosse  schöne  Felle  zurückbrachten ,  botanisirte 
ich  eifrig  in  den  Seitenschluchten  und  recognoBcirte  weiter 
stromaufwärt«,  um  die  Wege  nach  dem  Borgaty-Passe  und 
nach  Nilki  zu  erkunden.  In  den  Tannenwaldungen  längs 
des  Hauptbaches  fand  ich  eine  viel  üppigere  Flora  als  zu- 
vor, zahlreich  verblühte  Kaufmannia,  mehrere  Rosa,  Linum 
perenne  ,  Dracooephalum  ,  Thermopsis  alpina ,  Caragana  ju- 
bata,  eine  eigentümliche  Betula,  eine  Alsinee  mit  röth- 
liehen  Blüthen  u.  v.  a  Weiterhin  entdeckte  ich  in  sehr 
harten  grünen  und  rothen  Schiefern  animalische  Versteine- 
rungen, wahrscheinlich  Enkrinitenglieder. 

Daa  Thal  des  Närcbengol  zog  sich  immer  mehr  nach  0 
hin ,  bald  gerieth  ich  in  einen  sehr  reich  ausgeatatteten 
Torgouten- Aul,  dessen  Besitzer  Beamtenabzeichen  trugen, 
und  endlich  befand  ich  mich  in  einem  Aul  von  60  .flir- 
ten, von  denen  vier  in  der  Mitte  des  Lagers  errichtete 
vergoldete  Spitzen  trugen.  Es  war  der  Aul  des  reichen 
Fürsten  Beili ,  und  nun  war  ea  mir  klar,  warum  uns  die 
Torgouten,  die  wir  vereinzelt  unterwegs  getroffen  hatten 
und  die  uns  in  jeder  Weise  freundlich  entgegengekommen 
waren,  uns  gerade  von  dieser  Richtung  hatten  abbringen 
wollen.  Auf  schönem  torgoutischen  Pferde  und  wie  seine 
Begleiter  mit  einem  purpurnen ,  weithin  leuchtenden  Leib- 
rock  bekleidet,  kam  der  Fürst  selbst  zufällig  des  Weges  und 
macht«  ein  sehr  erstauntes  Gesicht,  als  er  mich  mit  mei- 
nem Kaachgarier  ruhig  weiterreiten  sah.  Jedenfalls  küm- 
mern sich  die«e  Mongolenstämme  in  ihren  Bergen  nicht 
viel  um  die  chinesische  Herrschaft.  Dieses  allmähliche  Ab- 
nehmen ihres  Ansehens  scheinen  die  Chinesen  nun  durch 
religiöse  Mittel  heben  zu  wollen,  denn  von  den  17  Un- 
sterblichen (Gegein),  welche  im  ganzen  Reiche  als  Propbe- 
PeUnann'i  Qsoet.  Mittfaeilun*«iL.   1881,  Heft  X. 
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ten  des  kaiserlichen  Willens  ausgeaandt  werden ,  haben  sie 
jetzt  zwei  zu  den  leichtgläubigen  Torgouten  entsandt,  wie 
es  scheint  mit  Erfolg,  wenigstens  hat  das  Erscheinen  eines 
vierjährigen  Unsterblichen,  des  Gumyn-Gegen,  grosse  Depu- 
tationen aus  dem  russischen  Gebiete  herbeigezogen. 

Der  Närcbengol  führte  zum  Pasee  Borgaty  hin,  an  des- 
sen Fusse  ich  üppige  Vegetation  von  rothen  und  gelben 
Pedicularis,  Anemone  uarcissiflora,  Viola  altaica  Ac.  fand; 
hier  und  da  lag  noch  viel  Schnee  und  es  hätte  deshalb 
langen  Auskundschafte«  und  vermutlich  vieler  Arbeit 
bedurft,  um  die  Kameele  hier  hinüberzubringen.  Erat  spä- 
ter erfuhr  ich  auf  der  Südseite,  daas  ein,  wenn  auch  schwie- 
riger, so  doch  schneefreier  Nebenpass  nach  dem  Kasch- 
tbale  existire. 

In's  Lager  zurückgekehrt,  brachen  wir  am  25.  Juni 
nach  dem  10000  F.  hohen  Passe  Tscbunkurdaban  am  Bache 
Ulastä  auf;  dieser  Bach  gehört  nicht  mehr  zum  Dschin. 
Von  dem  höchsten  Punkte  des  Passes  hatte  ich  gegen 
Abend  einen  prächtigen  Ausblick;  ich  übersah  die  Bogdo- 
und  Dschirgalan- Kette,  die  sich  an  dieser  Stelle  zum 
Irenchabirga  vereinigen ,  die  mächtigen  Schneefelder  im 
Quellgebiet  des  Kumbel  nach  NO,  die  noch  bedeutenderen 
am  Ursprünge  des  Dschin  und  Taldy  fast  im  O,  dazu  den 
ganzen  Ebi-nor  mit  der  Bucht  gegen  den  Einschnitt  zwi- 
schen dem  Barlyk-Gebirge  und  dem  Ala-tau,  der  Borotala- 
Mündung  südlich  vom  Höhlenberge  Kolumschan,  der  Dschin- 
Mündung  und  dem  breiten  dreibuchtigen  Ausläufer  des 
Sees  im  O. 

Längs  des  Kammes  zogen  wir  nun  fort  bis  zur  10- — 
1 1  000  F.  hohen  Ilogdo-Höhe,  deren  Schiefermassen  zahl- 
reiche Muscheln  enthielten,  dann  stiegen  wir  hinab  bis  zur 
Tannengrenze  an  den  Arynilki  und  schlugen  nun  direct 
südliche  Richtung  auf  den  Nilki-Pass  ein,  den  wir  ohne 
sonderliche  Beachwerde  Uberschritten.  Während  einige  Leute 
von  hier  aus  nach  Kuldscha  vorauseilten,  um  dringende 
Besorgungen  zu  erledigen,  zogen  wir  immer  sammelnd  längs 
des  Nilki  abwärts  dem  Kasch  zu.  Der  Waldweg  wurde 
hier  so  dicht,  dass  wir  vielfach  die  Axt  gebrauchen  mussten. 
Besonders  an  Schmetterlingen  war  diese  Gegend  sehr  reich  ; 
ea  gab  sogar  einen  mir  unbekannten  gelben  Apollo;  die 
entomologische  Ausbeute  war  auf  der  ganzen  Strecke  bedeu- 
tend, selbst  an  Stellen,  wo  die  Flora  äusserst  dürftig  war. 
An  Kalksteinschichten  vorbei,  welche  überaus  reiche  Lager 
von  Muscheln  und  Korallen  enthielten ,  gelangten  wir  am 
l.Juli  bei  heiaser  Witterung  bald  an  die  Aule  des  Baches 
Nilki,  wo  ich  meine  Leute  zurückliess  und  selbst  nach 
Kuldscha  ritt ,  um  hier  die  notwendigsten  Geschäfte  zur 
Fortsetzung  der  Expedition  zu  erledigen,  namentlich  die 
Kameele,  welche  sich  gar  nicht  bewährt  hatten,  gegen 
Pferde  umzutauschen. 
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Mein  Aufenthalt  in  Kuldscha  währte  nur  wenige  Tage, 
bereits  am  13.  Juli  war  ich  wieder  in  Nilki  und  holte  meine 
Leute  einige  Werst  oberhalb  am  rechten  Ufer  des  Kasch 
ein.  Die  Qegend  bis  zu  den  Randhügeln  von  Masar  war 
von  Tarantschen  üppig  angebaut;  der  dortige  Wolosl  Älteste 
bat  sich  die  Gunst  aus,  mich  begleiten  zu  dürfen,  um  mir 
beim  Ankauf  von  Pferden,  Hammeln,  Mebl  und  tarautsebi- 
sehen  Brotscheiben  bebülflich  zu  sein,  freilich  mit  dem 
frommen  Hintergedanken,  bei  mir  eine  Anleihe  zu  machen, 
die  ich  Übrigens  in  Pferden  und  Hammeln  realisirte.  In 
Ulastai  wohnte  seine  erste,  die  sogenannte  grosse  Frau ; 
gewöhnlich  begnügen  sich  jedoch  die  Tarantschen  damit, 
ihre  Frauen  our  in  verschiedene  Gemacher  zu  vertheilen, 
während  reiche  Kirgisen  für  sie  verschiedene  Jurten  mit 
besonderer  Ausstattung  an  Geld  und  Heerden  haben.  Die 
Jurte  und  die  Kleider  hat  die  Frau  mitzubringen  als  Com- 
pensatiou  für  die  Zahlung  des  Mannes  in  Vieh.  Das  Hei- 
rathen  ist  übrigens  bei  den  Mongolen  so  billig,  dass  mir 
im  letzten  Jahre  ein  Arbun-Sumun,  nachdem  er  die  ersten 
5  Rubel  in  seinem  Leben  erarbeitet  hatte,  davonging,  eine 
Frau  stahl  und  für  das  Geld  den  Antheil  an  einem  Pferde 
und  an  einem  Weizenfelde,  sowie  die  Bestechung  des  Volks- 
richters bestritt;  das  Haus  erbaute  sich  das  junge.  Paar  aus 
Lehm.  In  ihrer  Blüthezeit  während  der  Dschungaren- 
Herrschaft  breiteten  sich  die  Arbun-Sumun  Uber  Kaschgarien 
und  Turkistan  bis  nach  Tschimkent  aus,  jetzt  sind  einige 
Nebenthäler  des  oberen  Kasch  ihr  einziger  Wohnsitz. 

Von  Dschiremtä  aus  konnte  ich  bereits  eine  hübsche 
Sammlung  von  Pflanzenversteinerungen,  unter  denen  sich 
auch  Farnabdrücke  befanden,  nach  Kuldscha  zurücksenden, 
dagegen  war  es  mir  nicht  gelungen,  ganze  Baumstämme 
aus  dem  harten  Sandstein  loszubrechen.  Von  der  Mündung 
des  Baches  ßorgaty  in  den  Kasch  wandten  wir  uns  in  das 
Hochgebirge,  nachdem  wir  in  ca  5000  Fuss  Höhe  die  be- 
rühmten drei  warmeu  Quellen  am  Mittellauf  de«  Baches, 
Schwefelthermen  von  mehr  als  40*  C.  Wärme,  besucht 
hatten.  Von  den  Tarantschen  werden  hier  häufig  Bäder 
genommen,  die  Russen  haben  auch  2  käfigartige  Bade- 
"äüser  unter  den  Felsen  errichtet,  aber  bis  zu  meinem 
Besuche  war  schon  seit  Jahren  kein  Europäer  mehr  hier 
gewesen.  Nützlich  wäre  es  freilich,  wenn  von  Kuldscha 
eine  Fahrstrasse  hierher  gebahnt  würde,  das  fruchtbare 
Kaschthal  stellt  einem  solchen  Unternehmen  durchaus  keine 
Schwierigkeiten  entgegen. 

Am  18.  Juli  setzten  wir  den  Manch  über  die  südlichen 
6000 —  7000  F.  ansteigenden  Vorberge  fort,  erreichten  am 
Karagol  oder  Chargol  die  letzten  Aule  und  treten  nun  in 
hügelige  Präriegegend  hinaus,  in  der  oft  nur  der  Kopf  des 
Reiters  sichtbar  blieb.  Bis  wir  den  Aryslyn  erreichten,  an 
dem  sich  nach  der  Aussage  der  Torgouten  der  berühmte, 
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einen  bequemen  Übergang  nach  Schicho  bietende  Paas 
Möngötö  befinden  sollte,  hatten  wir  eine  grosse  Anzahl  Tun 
Giesshächen,  die  dem  Kasch  zueilten  und  in  ihrer  Quell- 
gegend mehr  oder  weniger  leicht  benutzbare  Übergänge  nach 
dem  Nordabbange  darbieten  mögen,  zu  Uberschreiten ;  stän- 
dige Regengüsse,  welche  die  beginnende  Regenzeit  mit  sich 
brachte,  zwangen  uns,  mehrere  Tage  in  nassen  Kleidern 
j  zu  verharren,  und  endlich  muasten  wir  uns  auf  der  letzten 
Wegstrecke  durch  dichten  Urwald  erst  noch  Wege  bahnen. 
Dazu  gesellte  sich  noch  die  Plage  zahlreicher  Bremsen  und 
bösartiger  Fliegen.  Bis  zum  30.  Juli  schlug  ich  nun  das  Lager 
in  einem  Seitenthale  am  linken  Ufer  des  Aryslyn  auf,  und 
während  meine  Leute  sich  mit  Botanisiren  beschäftigten, 
suchte  ich  die  Quellgegend  auf,  um  den  mir  so  häufig  er- 
wähnten Möngötö-Paas  auszukundschaften.  Erst  sehr  spät, 
nachdem  ich  mehrere  Tage  diesen  nutzlosen  Bestrebungen 
geopfert  hatte,  erkannte  ich  meinen  Irrthum,  hier  den  ge- 
suchten Übergang  zu  vermuthen.  loh  gelangte  ganz  in 
die  Nähe  des  zum  Dachin  führenden  Paases,  welcher  einem 
Nebenbache  nachgeht,  während  das  Hauptthal  ganz  ver- 
gletschert ist. 

Meine  Leute  hatten  inzwischen  bald  Samen,  bald  Exem- 
plare von  Haplotaxis,  bald  von  einer  eigentümlichen  Com- 
posite  gesammelt,  welche  als  Heilmittel  gegen  alle  Leiden 
von  den  Kalmücken  zu  hohen  Preisen  nach  Peking  ver- 
kauft wird,  wo  der  Kaiser  selbst  sich  dieses  Mittels  be- 
dienen soll.  Stromabwärts  wendeten  wir  uns  nun  am 
30.  Juli  wieder  dem  Kasch  zu,  und  zwar  mussten  wir  auf 
der  ersten  Strecke  wieder  die  mühsame  Arbeit  verrichten, 
uns  im  dichten  Urwald  einen  Weg  auszuhauen;  nicht  an- 
genehmer war  der  Marsch  in  Zickzacklinien  über  die  gras- 
bedeckten Höhen,  wo  von  Wegen  keine  Spur  zu  erkennen 
war,  so  dass  die  Pferde  bald  in  ein  Murmelthierloch,  bald 
in  ein  Rinnsal,  bald  über  einen  halbvermoderten  Baumstamm 
stürzten.  Diese  Prärien  waren  früher  jedenfalls  einmal  mit 
Wald  bedockt,  welcher  durch  Feuer  vernichtet  wurde.  Da 
die  Zickzackwege  an  den  steilen  Abhängen  Thieren  und 
Menschen  in  gleicher  Weise  beschwerlich  fielen,  so  folgten 
wir  dem  Ratbe  einiger  Kalmücken,  die  sich  für  Wächter 
ausgaben,  wahrscheinlich  aber  der  Jagd,  wie  auch  gelegent- 
lich dem  Raube  nachgingen,  und  stiegen  an  die  Ufer  des 
Aryslyn  hinab,  wo  ein  guter  Weg  existiren  sollte.  Wir 
kamen  aber  vom  Regen  in  die  Traufe,  Sandsteinfeben 
engten  buld  den  Weg  ein,  und  wir  mussten  uns  abermals 
selbst  Pfade  durch  den  Wald  bahnen.  Hier  fand  ich  wieder 
Steinkohle,  sowie  Pflanzenversteinerungen,  darunter  Farne 
in  grösserer  Mannigfaltigkeit  als  bei  Dschiremtä.  Schliesslich 
verlief  der  Ufereaum  ganz  im  wilden  Wa*»er,  und  wir  muss- 
ten am  schlüpfrigen  Grasabhang  einen  Ausweg  in  das  Kascb- 
I    thal  suchen;  die  letzten  steilen  Abhänge  wieder  zu  er- 
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klimmen,  wäre  mit  noch  grösseren  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft gewesen. 

Nach  diesen  Strapazen  gönnte  ich  meinen  Leuten  am 
Kaschufer  eine  wohlverdiente  viertägige  Rast.  Am  8.  Au- 
gust ging  ea  am  linken  Ufer  vorwärts  auf  meist  bequemem 
Wege,  wo  auch  das  Gras  nicht  mehr  so  hoch  war,  meist 
Epilobium,  Aconitum,  Delphinium;  am  Ufer  standen  ein- 
zelne Fichten.  Auch  Kurgane,  deren  Bedeutung  noch  immer 
zweifelhaft  ist,  fanden  wir  häufig.  Weiter  oberhalb  fand 
ich  auf  einem  solchen  besonders  grossen  Steinhaufen  noch 
Opferreste,  und  deshalb  halte  ich  alle  diese  Kurgane  für 
alte  mongolische  Gebet-  nnd  Opferstellen.  Noch  heutigen 
Tages  errichten  die  Mongolen  auf  allen  Pässen  Steinhaufen, 
jeder  Vorübergehende  betet  an  dieser  Stelle  und  fügt  dem 
Haufen  einen  Stein  zu. 

Die  Übergänge  der  vielen,  stark  angeschwollenen  rechts- 
seitigen Nebenbäche  des  Kaach  erforderten  viel  Zeitaufwand, 
da  die  Fürthen  schwierig  zu  pasairen  waren  und  Brücken 
theilweise  erst  ausgebessert  werden  mussten.  Am  linken 
Ufer  des  Turgunzagan  traten  Kohlenschiefer  mit  Pflanzen- 
abdrücken  zu  Tage.  Am  Oberlaufe  des  Archanzagan  befindet 
sich  eine  warme  Quelle,  welche  ich  des  Zeitmangels  wegen 
nicht  aufsuchen  konnte.  Nach  Stägigem  Marsche  erreich- 
ten wir  endlich  die  Mündung  des  wirklichen  Möogötö,  bei  der 
wir  wiederum  nach  dem  Gebirge  hin  abschwenkten  bis  zur 
Vereinigung  mit  dem  Bache  Saryk.  Wieder  sahen  wir  ein 
breites  donnerndes  Gletscher wasser,  über  das  nicht  einmal 
eine  Brücke  zu  schlagen  war,  und  da  keiner  von  meinen 
Leuten  das  Wagniss  des  Überganges  unternehmen  wollte,  so 
ritt  ich  mit  meinem  starken  Pferde  in  Begleitung  des  Kasoh- 
gariers  hindurch.  Glücklicherweise  hatte  der  Führer  inzwi- 
schen weiter  oberhalb  sine  Furth  gefunden,  welche  wir  alle 
glücklich  passirten;  kurz  zuvor  war  auch  eine  Kosakenabt  hei- 
lung  vom  Pikete  Scharkode  am  Kunges  hier  durchgekommen, 
welche  im  Auftrage  des  Generals  Kalpakowsky  den  Mön- 
götö-Pass  reoognoscirt  hatte. 

Obwohl  ich  am  Nordabhang  des  Irsnohabirga  entlang 
gezogen  war  und  nun  auch  schon  eine  weite  Strecke  an 
den  südlichen  Vorbergen  zurückgelegt  hatte,  konnte  ich 
noch  immer  keinen  klaren  Überblick  Uber  die  einander 
entsprechenden  Verhältnisse  der  beiden  Abhänge  gewinnen, 
wozu  namentlich  die  Widersprüche  in  den  Aussagen  der 
Leute  beitrugen.  Die  Einen  behaupteten,  dass  die  Möngötö- 
Quellen  dem  Ursprünge  dos  Dschin  am  jenseitigen  Abhänge 
entsprachen,  während  Andere  das  Quellgebiet  dieses  Flusses 
sogar  noch  weiter  nach  0  im  N  der  Kasohquellen  verlegten. 
Um  mir  endlich  Uber  diesen  Punkt  Klarheit  zu  verschaffen, 
liess  ich  meine  Leute  in  einem  Tannenwäldchen  am  Aus- 
gange der  Möngötb-Schlucht  zurück  und  ritt  am  12.  August 
mit  dem  Führer  zum  Passe  hinauf.     Der  Hauptlauf  des 


Baches,  der  nicht  so  sehr  wasserreich  ist,  kommt  direct 
aus  N  von  Gletschern  herab,  die  Firnfelder  erstrecken  sich 
noch  bis  zu  den  Höhen  am  Ausgange  der  Schlucht.  Wir 
selbst  schlugen  den  Weg  ostwärts  längs  einem  Nebenbache 
ein  und  gelangten  hier  bald  auf  die  Passeinsattelung,  die 
schon  Uber  den  Schneofeldern,  mehr  als  11 000  F.  hoch,  liegt  ; 
die  Vegetation  war  dürftig,  nur  Cerastium,  Chorispora  Bun- 
geana, Saxifraga  flagellaris  und  sibirica,  sowie  wenige  Gräser 
kamen  hier  vor. 

Am  nächsten  klaren  Morgen  ritten  wir  über  den  Pass, 
auf  dem  ich,  in  Schiefem  eingebettet,  zahlreiche  Versteine- 
rungen, besonders  Enkriniten,  fand,  und  folgten  nun  einer 
nordwärts  gewandten  Schlucht  abwärts,  wo  uns  bald 
Dracocepbalum  und  Nepeta,  welche  am  Südabhange  fehl- 
ten, auffielen.  Nachdem  wir  dann  einen  aus  noch  höheren 
Schneebergen  kommenden  Zufluss  überschritten  hatten,  be- 
gann der  Abstieg  in  eine  unwegsame  Felsschlucht,  über 
welcher  von  einem  hohen  Pike  drohend  ein  Schneefeld 
herabhing;  mühsam  kletterten  wir  zum  Bachufer  hinab, 
sahen  aber  keine  Möglichkeit,  das  in  dieser  Jahreszeit  tiefe 
und  reissende  Wasser  zu  kreuzen.  Da  auch  die  im  NW 
vorliegenden  Rücken  unersteigbar  waren,  so  stiegen  wir 
wieder  empor  und  setzten  unsere  Suche  dann  in  einer 
ziemlich  bequemen,  nach  W  führenden  Schlucht  fort,  die 
bin  und  wieder  von  alten  Moränen  eingeengt  war.  Von  dem 
Passe  aus  gewannen  wir  endlich  die  traurige  Gewissheit, 
dass  auch  hier  nicht  durchzudringen  war,  denn  jenseits 
eines  Gletschers  führte  nur  eine  schauerliche,  nicht  zu 
pussirende  Schlucht  nach  N.  Sonst  gewahrten  wir,  soweit 
der  Blick  nach  N  reichte,  nur  Schneegipfel  und  wieder 
Schneegipfel.  Beim  Versuche,  einen  derselben  zu  erstei- 
gen, um  einen  Überblick  nach  N  zu  gewinnen  und  mir 
daduroh  die  Möglichkeit  der  Orientirung  zu  verschaffen, 
wurde  ich  in  Folge  der  bedeutenden  Höhe  von  Schwindel 
ergriffen  und  musste  das  Unternehmen  aufgeben.  Es  wird 
vielleicht  möglich  sein,  bei  sorgfältigem  Nachforschen,  wozu 
allerdings  einiger  Zeitaufwand  erforderlich  ist,  einen  gang- 
baren Pass  zu  entdecken,  da  ich  aber  in  der  Zeit  sehr  be- 
schränkt war,  so  gab  ich  die  fruchtlosen  Versuche  auf  und 
kehrte  zum  Lager  zurück.  Vom  Möngötö-Passe  aus  erstieg 
ich  auf  dem  Rückwege  nochmals  eine  Bergzacke,  von  wo 
ich  nach  O  und  W  Uber  ein  weites  Gletachermeer  hinsah, 
Uber  welches  die  Schneegipfel  überalt  majestätisch  zu  fast 
gleicher  Höhe  aufstiegen :  nach  N  war  auch  hier  der  Über- 
blick durch  die  hohen  Ketten  verhindert. 

Erst  später,  als  ich  am  Arystandaban  mich  befand, 
bekam  ich  von  einem  Mongolen  und  einem  Lama  glaub- 
würdigen Aufscbluss  Uber  das  hydrographische  System  jenes 
Felslabyrinthes.  Während  des  DunganenauCttandes  hatten 
sie  sich  Uber  den  Möngötö-Pass  nach  N  gefluchtet,  waren 
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dorn  Laufe  des  nördlichen  Möngütö  odur  Ulansadyk,  an 
weichem  ich  auch  umhergeirrt  war,  gefolgt  und  waren, 
nachdem  sie  nochmals  einen  Pass  erstiegen  hatten,  östlich 
von  Scbicho  auf  die  Steppe  hinausgekommen,  wodurch  also 
die  Identität  des  Ulansadyk  und  des  Kuitun  erwiesen  wäre. 
Auch  dem  nach  W  führenden  Passe  war  der  Lama  hei  an- 
derer Gelegenheit  gefolgt  und  auf  diesem  Wege  hatte  er 
Sygasobu  erreicht.  Hiermit  sind  auch  die  Angaben  meines 
torgoutischen  Führer«,  welcher  sich  besonders  am  Juldus 
und  bei  Turfan  bewährte,  ziemlich  gut  in  Einklang  zu 
bringen,  dass  am  Nordnbhango  der  Raschquellen  der  An- 
dschirbai,  dessen  Oberlauf  er  aber  auch  mit  Ulansadyk  be- 
zeichnete, entspringe. 

Diese  und  andere  Erkundigungen ,  weiche  allerding* 
mit  den  Angaben  des  Führers  in  Widerspruch  stehen,  bei 
genauer  Berechnung  der  Entfernungen  der  Wahrheit  aber 
nahe  zu  kommen  scheinen,  lasten  mich  die  Gestaltung  des 
orographischen  und  hydrographischen  Systems  ziemlich  klar 
erkennen.  Im  Norden  von  den  rechtsseitigen  Rusch-Neben- 
flüssen Borgaty ,  Karagol  und  Chaptschagai  lipgen  die 
Quellen  des  Dachin,  der  wilde  Bach  Dschirgalan  oder  Sekö 
entspricht  ungefähr  dem  Kutnbe),  am  Aryslyn-Passe  ent- 
springt der  Kundaban,  die  mächtigen  Schneeberge  östlich 
vom  Aryslyn,  sowie  der  Turgunzagan  und  der  Archanza- 
gan  Lieg«!)  südlich  vom  Taldybulak  oder  Tallyk,  während  vom 
Möngötn  ein  Weg  zum  Sygaschu  und  zum  Kuitun  hinüber- 
führt. Die  Kaschquelle  reicht  wohl  schon  an  die  Gewässer 
von  Mann«  hinan,  wenn  sie  auch  dessen  Meridian  nicht  er- 
reicht; die  Kungesquellen  lässt  sie  wahrscheinlich  hinter  sich. 

Von  unserem  Lager  am  Möngötö  brachen  wir  am 
17.  August  in  südöstlicher  Bichtung  wieder  zum  Rasch 
auf,  den  wir  am  malerischen  Ralkschieferfelsen  Jultu  er- 
reichten; eino  Furth  führt  hier  über  den  Flues  und  jenseits 
führt  ein  Weg  Uber  den  Pass  Etsina  bogoto  naoh  SW  zum 
Pikete  Kuharkode.  Von  hier  zog  steh  ein  dichter  Nadel- 
wald am  Ufer  hin,  welches  sich  am  Rittibulak  durch  einen 
Schieferabhang  stark  verengerte;  nach  Überschreiten  des- 
selben bildete  daB  Thal  wieder  eine  ziemlich  breite  Fläche, 
die  bereits  einen  kurzgraaigen  Charakter  aufwies.  Der  von 
uns  aufzusuchende  Pass  zum  Runges  befindet  sich  am  Ary- 
standaban,  wegen  des  hohen  Wasserstandes  war  aber  die 
Furth,  welche  zu  diesem  Nebenfluss  hinüberführt,  nicht  zu 
passiren,  und  so  setzten  wir  die  Heise  am  rechten  Ufer 
fort,  aber  auch  hier  mussten  wir  verschiedene  sehr  ange- 
schwollene Buche  unter  grossen  Schwierigkeiten  Uberschrei- 
ten. Am  22.  August  liess  ich  meine  Leute  im  Lager 
(9000 — 9500  Fusb  hoch)  zurück,  um  die  Raschquellen  auf- 
zusuchen, noch  immer  in  der  stillen  Hoffnung,  dasB  ich  doch 
noch  vielleicht  einen  direct  in  das  Gebiet  de«  Rleinen  Jul- 
dus führenden  Pass  auffinden  könnte. 


Bald  traten  wir  in  die  Schlucht  des  von  SO  kommen- 
den Quellarmes  des  Burcharanarschan  ein,  deren  Ausgang 
von  Wachholder,  Weiden  und  10  Fuss  hohem  Caraganen- 
GebUscb  eingenommen  ist;  hier  wachsen  auch  die  letzten 
vereinzelten  Fichten.  An  einem  nördlichen  Zufluss,  der  in 
kurzem  Laufe  von  den  bis  16000  Fuss  sich  erhebenden 
Schneebergen  herabkommt,  «oll  ein  jedenfalls  sehr  schwie- 
riger Pass  zum  Andschicbai  hinüberführen,  während  man 
an  dem  südlichen  Arme  allerdings  zum  Juldus  gelangt,  doch 
nur  indem  man  durch  das  Ausbauen  von  Stufen  den  oolossa- 
len  Gletscher  gangbar  macht.  Mehrere  Tage  untersuchte 
ich  mit  dem  Führer  die  zahlreichen  Seitenarme  der  Haupt- 
schlucht, aber  für  die  Lastthiere  war  keiner  derselben  zu 
benutzen.  Ks  blieb  also  Nichts  übrig,  alB  am  linken  Rascb- 
ufer  bis  zum  Arystsndaban  zurückzukehren,  was  wir  unter 
Überwindung  zahlreicher  Schwierigkeiten  Uber  Schuttwälle, 
Abgründe  und  Bäche  ausführten.  Interessant  war  mir  die 
Existenz  einer  warmen  Quelle  unfern  der  Raschquellen 
auf  cinor  Höhe  von  ca  10  000  Fuss;  sie  hat  vollkommen 
Silase«  Wasser,  in  dem  kleine  Fische  mit  Bartfäden  vor- 
kommen. Auch  im  Hauptwasser  bemerkten  wir  grössere 
Fische,  wohl  eine  Forellenart,  von  der  wir  später  im  Ary- 
standaban  einige  Exemplare  fingen.  Am  Rasch  erlegte  ich 
1  eine  eigentümliche  Abart  des  geraeinen  Bären,  ein  kleines 
Thier  mit  weissem  Halsband  und  aufgestülpter  Nase. 

Der  Gebirgszug  des  Irenchabirga,  den  man  wohl  besser 
mit  dem  Namen  Ostdachungarische  Alpen  bezeichnet,  stimmt 
in  seinem  Florencharakter  im  Ganzen  mit  den  Westdschun- 
garischen  Alpen  und  dem  Juldus-Gebiete,  auch  ziemlich  mit 
dem  Thianscban  überein,  in  jedem  Falle  steht  er  in  der 
Vegetation  seiner  hocbalpinen  Theile  hinter  diesen  nicht 
zurUck,  während  seine  Vorberge  bedeutend  ärmer  sind,  was 
dem  EinfliiBs  der  nahen  Wüste  zuzuschreiben  ist.  Je  tiefer 
man  hier  in  die  Gebirge  dos  Parallelkettensystems  und  da- 
mit in  das  Gobiet  der  feuchten  Niederschläge  hineinkommt, 
desto  üppiger  entwickelt  sich  die  Vegetation,  doch  sind  die 
den  Winden  ausgesetzten  höchsten  Erbebungen  keineswegs 
reicher;  die  äussersten  Gebirgsränder,  gleichviel  ob  Nord- 
oder Südabhang,  werden  der  grosseren  Trockenheit  wegen 
regelmässig  ärmer  sein. 

Am  Arystandaban  hätte  ich  fast  wieder  die  Erfahrung 
wie  am  Rasch  und  seinen  Zuflüssen  gemacht,  dass  eine 
Passage  nicht  zu  erzwingen  sei;  bereits  waren  wir  bis  an 
Heine  Quelle  vorgedrungen,  wo  der,  nach  Angabe  eines  alten 
Torgouten,  vor  12  Jahren  noch  schneefreie  Pass  jetzt  von 
100  F.  dicken  Eismassen  eingenommen  wurde.  Verzwei- 
felnd Uber  die  ewigen  Misserfolge,  die  auf  Lügenhaftigkeit 
und  Hinterlist  der  Wissenden  beruht,  hatte  ich  bereits  den 
Rückweg  angetreten,  als  eine  zufällige  Bemerkung  des  alten 
Torgouten,  mit  dem  ich  mich  in  einem  Rauderwälsch  von 
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Mongolisch  und  Tarantachisch  unterhalte,  mich  am  6.  Sep- 
tember den  versteckten,  ganz  nahen  Fasaweg  auffinden  lies», 
an  dem  die  meisten  meiner  Leute  schon  vorübergegangen 
waren.  Die  Leute  hatten  raioh  wahrscheinlich  absichtlich 
irregeführt,  um  diesen  Pass  nicht  zu  verrathen,  da  aie  ihn 
Auf  ihren  Raubzügen  benutzten,  um  sich  und  ihre  Reute  in 
Sicherheit  zu  bringen.  So  erreichten  wir  am  folgenden 
Tage  glucklich  die  Kungesseite,  die  viel  üppiger  ist;  schon 
auf  dem  10  000  F.  hohen  Passe  standen  Uberall  Prärie- 
pflanzen und  bald  folgte  ein  Tannenwald.  Von  der  Höhe 
war  der  den  Kleinen  vom  Grossen  Juldus  trennende  Ge- 
birgsrücken des  Dalynduban  deutlich  zu  erkennen. 

Obwohl  der  Weg  ziemlich  bequem  hinabführte,  kamen 
wir  doch  nur  langsam  vorwärts,  da  unsere  Thiere  zu  sehr 
ermattet  waren.  Nachdem  wir  eine  Reihe  nördlicher  Zu- 
flüsse des  Kleinen  Kunges  oder  Odinkur  passirt  hatten,  er- 
reichten wir  dessen  Oberlauf  kurz  vor  der  Quelle  am  12.  Sep- 
tember, konnten  aber  den  zum  Kleinen  Juldus  hinüberfUhren- 
den  Odinkur- Haas  erst  2  Tage  später  überschreiten,  da  wir 
an  seinem  Fusse  von  einem  starken  Schneesturme  über- 
fallen wurden,  welcher  Alles  mit  2  F.  hohem  Schnee  be- 
deckte und  zwei  Pferden  das  Leben  kostete.  Der  10  000  F. 
hohe,  über  einen  Schieferwall  hinwegföbrende  Paus  wurde 
des  tiefen  Schnees  wegen,  welcher  bereits  zu  t hauen  anfing, 
nur  unter  grossen  Mühsalen  Uberwunden,  wozu  auch  die 
starke  Ermattung  von  Menschen  und  Tbieren  beitrug.  Ich 
machte  deshalb  an  einem  Nebenbache  des  Kleinen  Juldus, 
der  hier  den  Namen  Sagastai  führt,  Rast  und  schickte  dann 
6  Mann  meiner  Begleitung  mit  19  Pferden  und  sämmtlichen 
Sammlungen  nach  Kuldscha  zurück :  in  5  bis  6  Tagereisen 
erreichten  diese  Scharkode  am  Kunges,  und  bei  meiner  Heim- 
kehr fand  ich  die  Sammlungen  unversehrt,  vor.  Ich  selbst 
setzte  am  17.  Septbr.  mit  7  Mann  und  13  Pferden  den 
Marsch  nach  O  fort. 

Vergeblich  versuchten  wir  an  diesem  Morgen  ein  Argali 
zum  Schusse  zu  bekommen.  Ober  das  steppenartige,  hier 
noch  breite  Thal  des  Sagastai  rückten  wir  bis  zur  MUndung 
des  Choschuten-bulak  vor,  wo  das  Thal  sich  bedeutend  ver- 
engert und  bald  steinig,  bald  sumpfig  wird.  In  tieferen 
Stellen  des  Baches  gab  es  hier  grosse  Fische,  auch  wohl 
Forellen.  Der  Führer  schon  in  dieser  Gegend  einen  alten 
braunen  Hären,  denen  Schädel  völlig  zahnlos  war.  Der 
Hauptarm  des  Flusses,  welcher  von  dem  nach  Manas  führen- 
den Passe  Abdur-tscholon  aus  bocbalpenartiger  Schlucht 
herabkommt,  liessen  wir  zur  Linken  liegen.  Auch  am  mitt- 
leren Keldy-Bache,  den  wir  am  17.  Septbr.  überschritten 
hatten,  soll  ein  leicht  zu  übersteigender  Pan  nach  Manas, 
ein  schwieriger  zur  Kaschquello  führen;  von  der  Quelle 
des  Mudschiktö  geht  ein  Pasa  zum  Andschkhai,  aber 
auch  zum  Manas.     Durch  die  Schlucht  des  linken  Seiten- 


bachee,  welcher  einzelne  kleine  Seen  bildet,  zogen  wir  in 
südöstlicher  Richtung  dem  ca  12  000  Fun  hohen  Passe 
zn  der  uns  nach  kurzem  Abstiege  durch  eine  wasserlose 
Schlucht,  zu  den  westlichen  Zuflüssen  des  südlichen Chabzagai 
brachte.  Oben  kamen  auf  Granitboden  Sedum  Rhodiola, 
die  zwergige  Potentilla  und  einige  Astragalus  vor;  auch 
hier  gah  es  viele  Argali.  Über  ein  kleines  Plateau  ging 
es  nun  weiter  in  die  trockene  Schlucht  Ulastai,  welche  be- 
reits von  Torgouten  bewohnt  war,  und  in  der  Nähe  des 
Baches  Kindihara  traf  man  den  ersten  Torgouten- Aul ,  seit 
drei  Monaten  die  erste  menschliche  Wohnung.  Hier  machten 
wir  Halt,  um  die  Pferde  tüchtig  fressen  zu  lanen  und  selbst 
ordentlich  zu  kochen,  wozu  uns  eine  Jagdheute,  ein  Tekesbock, 
eine  kleinere  Abart  der  am  Taldy  vorkommenden  Gattung, 
sehr  gelegen  kam;  seit  langer  Zeit  hatten  wir  kein  Holz 
mehr  gefunden,  und  mit  Mist  und  den  dürren  Kräutern 
hatten  wir  nur  Thee  wärmen  können,  Fleisch  konnten  wir, 
trotzdem  wir  alle  entbehrlichen  Kistenbretter  verbrannten, 
nicht  gar  bekommen.  Am  Südabhang  wurde  es  schon  be- 
deutend wärmer;  Nachts  hatten  wir  nur  — 4° — 5C  R.,  wäh- 
rend wir  auf  der  Höhe  10°— 12*  R.  Kälte  gehabt  hatten. 

Der  Einladung  der  Torgouten  zum  Besuch  ihres  Tempel- 
Aules  folgend,  reiste  ich  am  12.  Septbr.  abwärts  zum  Cha- 
tyubogdo  odor  Ulanmörin  —  Göttcrfrauenflun,  nach  eigen- 
tümlichem Felsen  auf  der  Berghöhe  so  genannt.  Obgleich 
ich  sehr  gut  aufgenommen  wurde  und  ein  Ältester  mir 
sogar  ein  Pferd  anbot,  ohne  Zahlung  zu  verlangen,  bo  arg- 
wöhnte ich  doch,  dasa  man  unB  in  die  Nähe  der  Chinesen 
locken  oder  unter  einem  Vorwande  hier  festhalten  wollte, 
bis  aus  der  nächsten  Stadt  Karasch ar  am  Bagratscb-kul, 
welche  man  in  massigem  Trabe  in  24  Stunden  erreichen  soll, 
Befehle  eingeholt  waren.  So  erklärte  ich,  am  anderen  Tage 
mit  meiner  ganzen  Begleitung  nachkommen  zu  wollen,  brach 
aber  statt  dessen  schon  früh  in  östlicher  Richtung  auf. 
Später  in  Turfan  erat  erfuhr  ich,  dan  mein  Argwohn  und  die 
Eile  sehr  gerechtfertigt  waren,  denn  von  Karaschar  aus  hatte 
man  mir  50  Reiter  nachgeschickt,  welche  mich  zurückbringen 
sollten,  mich  aber  glücklicherweise  nicht  eingeholt  hatten. 
Wir  marschirten  Uber  die  östlichen  Zuflüsse  des  Chabzagai 
und  Uberschritten  dann  den  10  000  Fuss  hohen  Pass  zum 
Algoi,  auf  dessen  Höhe  ein  schöner  Alpensee  mit  reicher 
Ufervegetation  von  Astragalus,  Pedicularia ,  J urinea  chaeto- 
carpa  &c.  liegt.  8onBt  kam  Uberall  die  gleiche  Flora  der  Vor- 
berge vor,  als  neue  Art  nur  eine  eigenthümliche  strauchartige 
Composite.  Nur  wenige  100  Fuss  höher  liegen  Firnfelder, 
zwischen  denen  Pässe  nach  TJrumtschi  abzweigen.  Im  Norden 
dieses  Passes  liegt  auf  der  Hochebene  im  Quellgehiet  des  San- 
dschi der  ziemlieh  bedeutende  Ort  Länaän,  weicheres  300  chine- 
sische Einwohner  zählt  und  wo  starker  Feldbau  getrieben  wird. 

Nach  kurzem  südlichem  Abstiege  machten  wir  in  dem 
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fortwährend  ostwärts  ziehenden  Tbale  de«  AJgoi  Halt,  da« 
auch  nach  B  zu  von  einer  Schneekette,  der  Fortsetzung 
des  Chabzagai- Gebirges,  eingefasst  ist;  dann  ging  ea  auf 
bequemen  Wegen  in  grossen  Tageroärachen  abwärt«  an 
Qehölzen  von  Weiden  und  Pappeln,  in  denen  Torgouten- 
Aule  standen,  vorbei.  Auf  Wiesen  und  Brachfeldern  ge- 
dieh die  gewöhnliche  Flora  der  Niederung,  z.  B.  Glycyr- 
rhiza,  Mentha  &c,  und  zwischen  den  zahlreich  umherliegenden 
Steinen  Salsolaceen  und  Anabasideen,  aber  kein  Saxaul. 
Am  25.  September  erreichten  wir  die  Mündung  dea  aus 
NW  kommenden  Tschalgoi,  wo  die  Ruinen  eines  alten 
dschungarischen  Forts  lagen.  Mit  Mühe  fanden  wir  weiter- 
bin den  Weg  im  30  F.  hohen  Gestrüpp  von  Tamarix, 
Salix  purpurea,  Ulmus,  Populus  &c  ,  passirteu  einen  hohen 
Steinwall ,  den  Jakub  Beg  gegen  die  Dunganen  errichtet 
hatte  und  übernachteten  an  verborgener  Stelle,  wo  wir  die 
Pferde  ruhig  grasen  lassen  konnten.  Zum  ersten  Male  seit 
Monaton  fror  es  nicht  mehr.  Das  Thal  hat  hier  eine  direct 
östliche  Richtung  und  macht  mit  seinen  rothen  Granit- 
wänden, rothen  und  schwarzen  Schiefern  einen  ungemein 
malerischen  Eindruck. 

Da  die  Gegend  schon  stark  belebt  war,  so  war  jetxt 
grosse  Vorsiebt  nöthig,  um  nicht  so  dicht  vor  dem  Ziele 
noch  von  den  Behörden  zurückgehalten  zu  werden.  Am 
26.  September  erreichten  wir  den  Ausgang  der  Schlucht 
des  Algoi,  welcher  bald  in  der  Wüste  zu  versiegen  scheint. 
Auf  einer  Höhe  von  4000  F.  kam  Populus  diversifolia  vor, 
an  einem  unzugänglichen  Nordabhange  stand  auch  ein 
FiiditengehÖlz.  Hier  am  Rande  der  vegetationslosen  Kies- 
wüste  Hessen  wir  die  Pferde  nochmals  grasen,  am  nächsten 
Tage  ritten  wir  nördlich  an  Toksun  vorüber  und  machten 
dann  bei  den  ersten  Alhagistauden  eines  Dünenfeldes  Halt, 
bis  es  dunkelte,  worauf  wir  im  Verlaufe  der  Nacht  durch 
zahlreiche  Dörfer,  so  zu  sagen,  uns  durchschlichen,  bis  wir 
in  die  Nähe  unseres  Zieles  Turfan,  um  deasont willen  wir 
»o  viele  Strapazen  und  Entbehrungen  geduldig  ertragen 
hatten,  gelangt  waren.  Erat  3  Werst  von  der  Stadt  wurden 
wir  von  den  ersten  Chinesen  und  Tarantschen  gesehen, 
aber  nicht  aufgehalten,  und  so  ritten  wir  am  28.  September 
10  Uhr  Vorm.  in  die  tarantschisebe  Festung  ein,  welche 
seit  Jahrhunderten  eines  Europäers  Fuss  nicht  mehr  be- 
treten hatte. 

Über  meinen  Aufenthalt  in  Turfan,  meine  Excursionen 
in  die  südlichen  Vorberge  der  Bogdo- Kette  und  nach  den 
Ruinen  von  Alt -Turfan,  sowie  Uber  meine  Rückreise  auf 
der  Route  Toksun— Urumtachi— Sohicho  ist  bereits  früher 
ein  ausführlicher  Bericht  (Mitth.  1880,  Heft  VI,  S.  205 ff.) 
erschienen,  auf  den  ich  hier  verweisen  kann.  Dass  ich  durch 
den  Widerstand  der  Behörden  verhindert  wurde,  meine 
Route  zum  Lob-nor  oder  in  anderer  Richtung  fortzusetzen, 


bedaure  ich  um  to  mehr,  als  gerade  Turfan  sehr  günstig 
gelegen  ist,  um  die  noch  unbekannten  Streoken  dieses  Thei- 
les  von  Central -Asien  zu  erforschen,  und  es  nicht  den 
Anschein  hat,  als  ob  einem  anderen  Europäer  durch  die 
Sorglosigkeit  der  Chinesen  der  Besuch  dieser  alten  Cultur- 
stätte  schon  bald  ermöglicht  werden  wird.  Am  Südabhange 
der  Bogdo-Kette  bin  ist  die  Oase  Chami  Uber  Pischan  in 
11  langsamen  und  7  forcirten  Tagemärschen  zu  erreichen; 
während  meinea  Aufenthaltes  in  Turfan  ging  ein  Beamter, 
um  Instructionen  einzuholen,  in  14  Tagen  dorthin  und 
zurück.  Da  die  Lage  von  Chami  durch  Potanin  genau 
bestimmt  worden  ist,  so  würde  durch  eine  Excuraion  dort- 
hin auch  die  Position  von  Turfan  sich  leicht  ermitteln 
lassen,  genauer  als  es  mir  möglich  war. 

Über  die  orographischen  Verhältnisse  im  O  von  Turfan 
bin  ich  auch  durch  die  Excuraion  nach  der  Wallfabrtstätte 
Mailar  und  den  Ruinen  von  Alt -Turfan  nicht  in's  Klare 
gekommen,  denn  die  Erkundigungen,  welche  ich  einzog, 
widersprachen  einander  zu  sehr.  Das  Wahrscheinlichste 
ist  mir  das  Folgende:  Der  Irenchabirga ,  welcher  schon 
nördlich  vom  Algoi  an  Höhe  bedeutend  abgenommen  hatte, 
setzt  sich  jenseits  dea  Flusses  Dabanscban  als  Buliuk-  und 
Kpyl-tau  fort,  welcher  nur  noch  1000  bis  2000  F.  über 
die  Ebene  sich  erhebt.  Der  Hauptgebirgszug  ist  die 
weiter  im  N  aufsteigende  Bogdo-Kette,  welche  in  ihrem 
dreispitzigen  Knotenstocke  Bogdo-ola  eine  Höhe  von  12- 
bis  14000  Fuss  erreicht;  sie  setzt  sich  nach  0  noch 
weit  jenseits  Barkul  und  Chami  fort  und  bildet  so  den 
östlichsten  Ausläufer  dea  Thiansdian.  Am  Südabhange 
des  Bogdo-ola,  den  man  bei  klarem  Wetter  von  Turfan 
aus  erblickt,  entspringt  der  Dabanschan,  welcher,  nachdem 
er  den  Irenchabirga  durchbrochen  hat,  in  der  Nähe  von 
Toksun  in  einen  Salzsee,  der  jedoch  in  der  trockenen  Zeit 
zu  einem  Sumpfe  austrocknet,  sich  ergiessen  soll;  im  Früh- 
jahre nimmt  dieser  See  auch  die  Wassermaasen  dea  Algoi 
auf,  desgleichen  mehrerer  von  der  Bogdo-Kette  herabkom- 
mender Bäche,  den  Buliuk,  Karagudschun  und  Tiyük,  die 
im  Sommer  in  der  Wüste  versiegen.  Nach  Pischan  führen 
zwei  Wege,  einer  zwischen  dem  Kysyl-tau  und  der  Bogdo- 
Kette  über  Singym,  Lämschin  und  Chandu,  und  eine  süd- 
liche Route  zwischen  dem  Kysyl-tau  und  dem  Salzsumpf 
Uber  Karagudscha  und  Luktschin.  Über  die  Bogdo-Kette 
führen  verschiedene  Pässe  nach  dem  Nordabhange,  so  soll 
ein  directer  Wog  von  Turfan  nach  Barkul  existiren,  auf 
welchem  drei  Pässe  Uberstiegen  werden  müssen.  Am  Buliuk 
führt  ein  Pass  unmittelbar  nach  Gutechen,  welches  gerade 
nördlich  liegt;  vom  Karagudschun  führt  ein  Pass  östlich 
von  Gutechen. 

Das  den  Algoi  im  S  begrenzende  Gebirge,  welches  von 
den  Mongolen  Kökerinul  genannt  wird,  setzt  sieb,  wie  ich 
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mich  selbst  durch  den  Oberblick  von  Mosar  aus  uberzeugen 
konnte,  noch  Uber  Tiyük  hinaus  fort,  weiter  im  O  soll  es 
sich  mit  der  Fortsetzung  des  Kysyl-tau  verbinden  und  so 
ein  Becken  bilden,  was  mir  aber  unwahrscheinlich  erscheint. 
Sicher  ist  nur,  dass  man  auf  dem  Wege  nach  Charai  einen 
Höhenzug  überschreiten  rouss,  nach  meiner  Ansicht  den 
Kysyl-tau;  auch  Pischan  scheint  schon  im  N  dieses  Sand- 
steingebirges zu  liegen.  Der  Kökerinul,  welcher  bis  zu 
einer  Höhe  von  8000  F.  aufzusteigen  scheint,  ist  fast 
pflanzenarm,  nur  an  den  Quellen  soll  Bich  eine  nennenswerthe 
Vegetation  entwickeln,  aber  trotzdem  halten  sich  auf  seiner 
Höhp  grosse  Heerden  wilder  Kameele  auf. 

Am  meisten  bedauerte  ich,  dass  es  mir  nicht  gestattet 
wurde,  den  beabsichtigten  Besuch  des  Lob-nor  auszuführen, 
um  den  Streit,  der  sich  in  Folge  der  Przewalski'schetl 
Entdeckung  erhoben  hat,  zu  einem  Ende  zu  bringen.  Be- 
reits in  Schlahe  hatte  ich  vielfach  Erkundigungen  über  den 
See  eingezogen  und  neigte  mich  damals  auch  der  Ansicht 
zu,  dass  Przewalski  in  der  That  nicht  an  den  wahren  Lob- 
nor  gelangt  sei.  Jetzt  bin  ich  jedoch  anderer  Meinung.  Wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  in  Turfan  traf  daselbst  der  Reg 
von  diesem  See  ein  und  erfuhr  ich  von  ihm ,  dass  der 
Lob-nor  wirklich  der  von  Przewalski  geschilderte  Schilfsee 
sei,  Dur  glaube  ich  aus  seinen  Mittheilungeu  entnehmen  zu 
können,  dass  der  See  sich  weiter  nach  0  erstreckt,  als 
unser  berühmter  Forscher  annahm.  Die  Bevölkerung  am 
See  besteht  aus  Tarantschen,  die  vielfach  mit  Mongolenblut 
vermischt  sind.  Wie  der  Beg  angab,  kann  man  den  See 
in  3  forcirten  Märschen  erreichen;  am  ersten  Tage  reist 
man  Uber  Luktschin  hinaus  bis  an  den  Fuss  des  Kükerinul, 
am  zweiten  Tage  übersteigt  man  das  Gebirge  und  gelangt 
Uber  Wüste  im  günstigsten  Falle  an  eine  Wasserstelle,  am 
dritten  Tage  kommt  man  zum  See. 

Die  Temperaturen  in  Turfan  waren  bedeutenden  Schwan- 
kungen ausgesetzt ;  in  den  ersten  Wochen  unserer  Anwesen- 
heit stieg  das  Thermometer  bei  heiterem  Himmel  und  vor- 
herrschenden Südwinden  jeden  Tag  auf  mehr  als  20*  R., 
am  2.  October  hatten  wir  sogar  4»>  a.  m.  bereits  diesen 
Wärmegrad  erreicht;  bei  bedecktem  Himmel  hatten  wir 
stets  noch  12—16°  R.  Als  der  Wind  in  der  zweiten 
Hälfte  des  October  nach  N  umsprang,  nahm  die  Temperatur 
schnell  ab;  am  22.  October  hatte  mau  ausserhalb  der  Stadt 
den  ersten  Nachtfrost,  am  31,  October  lag  auf  den  benach- 
barten Bergen  im  N  bereits  Schnee,  während  wir  in  der 
Ebene  7b  a.  m.  noch  5°  R.  hatten.  Bei  meinem  Ausfluge 
nach  Alt -Turfan  am  7.  November  fiel  das  Thermometer 
bis  auf  —  6°  R.;  als  ich  um  9.  November  ineine  Rückreise 
antrat,  hatten  wir  auch  in  Turfan  selbst  5°  Kälte.  Dass 
die  Winde  einen  so  grossen  Einfluss  auf  die  Temperaturen 
in  Turfan  ausüben,  ist  sehr  leicht  erklärlich ;  südliche  Winde  . 


werden  in  der  Gobi,  welche  sie  bestreichen  müssen,  in 
hohem  Grade  erhitzt,  während  die  Nordwinde  von  der 
Bogdo-Kette  herab  Kälte  bringen.  In  einem  50  F.  tiefen 
Brunnen  zeigte  dos  Thermometer  12  '/,*,  später  sogar  13'/, 
und  14*  R.  an. 

Wenn  wir  auch  auf  dem  Rückwege  noch  manchen 
Chicanen  der  chinesischen  Behörden  ausgesetzt  waren,  so 
legten  wir  doch  diese  Strecke  ohne  Unfall  zurück;  am 
26.  November  trafen  wir  in  Schicbo  ein  und  erreichten 
noch  achttägigem  Aufenthalte  daselbst  am  24.  December 
wohlbehalten  unseren  Ausgangspunkt  Kuldscha  nach  einer 
fast  achtmonatlichen  Abwesenheit. 

Bemerkungen  zur  Karte. 

Von  B.  liauenstcin. 

Während  eines  mehrtägigen  Aufenthalts  in  Gotha  hatte 
Herr  Hofrath  A.  Regel  die  Güte,  uns  für  die  Kartencon- 
struetion  einen  Auszug  aus  seinen  Tagebüchern  anzufertigen, 
welcher,  nebst  etwa  40  während  der  Reise  entworfenen 
Routenskizzen,  eine  Construction  seiner  Reiserouten  im 
Maassstab  von  1  :  500000  ermöglichte.  Vielfache  münd- 
liche Auskunft  half  dabei  wesentlich  mit.  Von  dieser  Con- 
struction giebt  unsere  Karte  eine  alle«  Wesentliche  ent- 
haltende Reduction  auf  den  dritten  Theil.  Dass  eine  regel- 
rechte Wege-Aufnahme  nicht  Statt  gefunden  hat,  erklärt  sich 
aus  dem  Hauptzweck  des  verdienstvollen  Reisenden  ebenso, 
wie  aus  den  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  ,  mit  denen 
er  fortwährend  zu  kämpfen  hatte,  und  so  ist  er  weit  davon 
entfernt,  sein  schönes  Resultat  als  etwas  anderes  als  eine 
vorläufige,  späteren  militärischen  Recognoscirungen  bahn- 
brechende Tour  eines  eifrigen  Botanikers  zu  bezeichnen. 
Nun,  wir  denken,  die  geographische  Welt  wusste  bereit« 
zu  würdigen,  welchen  Gewinn  sie  dieser  Turfan-Reise  zu  dan- 
ken hat,  und  die  Karte  möge  helfen,  ihn  zu  verdeutlichen! 

Ein  gewöhnlicher  Handcompass  diente  zur  allgemeinen 
Orientirung  für  die  Wegerichtungen,  die  im  Tagebuch  nach 
den  16  Hauptpunkten  der  Windrose  eingetragen  sind.  Die 
Entfernungen  von  Lager  zu  Lager  wurden  nach  zurück- 
gelegtem Tagesritt  möglichst  genau  nach  Stunden  und 
Werst  abgeschätzt  und  zwar  so,  dass  eine  Stunde  mit 
höchstens  3  bis  5  Werst  im  Gebirge,  5  bis  6  Werst  bei 
Schritt  in  der  Ebene  und  7  bis  10  Werst  bei  Trab  in  der 
Ebene  angenommen  sind.  In  vielen  Fällen  durften  wir 
uns,  auf  frühere  Erfahrungen  fussond,  auch  bei  diesen 
Schätzungen  noch  kleine  Reductionen  erlauben ;  so  scheinen 
namentlich  bei  den  botanischen  Excursionen  im  äussersten 
Oberlauf  der  Gletscherquellbäche  des  Turgen ,  Naryngol 
und  Aryslyn,  des  Kasoh  und  Kunges  einige  Irrthümer  in 
der  Distanzschätzung  sich  eingeschlichen  zu  haben,  die 
theils  nach  dem  Herausfühlen  der  grösseren  Wahrschein- 
lichkeit, theils  aus  den  relativ  zuverlässigeren  Detailskizzen 
des  Tagebuchs  corrigirt  worden  sind. 

Bei  der  Niederlegung  dieser  Routenconstruction  in  ein 
festes  Gradnetz  war  uns  die  neueste  Ausgabe  der  bekann- 
ten, 1878  zuerst  erschienen  „Karte  des  turkistanischen  Mili- 
tärbezirks" (12  Blatt  in  1  :  1680  000),  welche  uns  Herr 
General  O.  von  Stubendorf  zu  diesem  Zweck  mit  gewohnter 
Liebenswürdigkeit  zur  Verfügung  stellte,  von  unschätzbarem 
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Warthe;  denn  da  wir  annehmen  können,  dam  die  größten* 
theila  so  schwer  zugänglichen  Originalquellen,  sowohl  aus 
der  Zeit  der  alten  Jesuilenaufnabmen,  noch  mehr  die  neueren 
nur  in  russischen  Zeitschriften  veröffentlichten  Reise-  und 
Erkundigungsreaultate,  in  der  turkistanischen  kriegstopo- 
graphiscben  Abtheilung  zu  Taschkent  kritisch-kartographisch 
verwerthet  worden  sind,  so  nehmen  wir  keine  Veranlassung, 
die  jener  Karte  zu  Grunde  gelegten  Positionen  fUr  die 
gröasleti  Orte  des  Chinesisch-Russischen  Grenzgebiets  unserer 
Routenconstruction  ru  Liebe  zu  verändern  '),  oder  mit  an- 
deren Worten :  wir  haben  mit  A.  Regel's  Zustimmung  die 
Positionen  von  Kuldscha,  Schicho,  Urumtechi,  Gurachen, 
Turfan  und  Karoschar  unverändert  von  der  magischen 
Karte  entnommen,  und  nur  Manas  hat  aus  später  aufzu- 
führenden Gründen  eine  nicht  unbedeutend  südlichere  Lage 
erhalten.  In  dieses  Netz,  dessen  zuverlässige  astronomische 
Festlegung  nach  dem  jüngst  abgeschlossenen  russisch-chine- 
sischen Vertrag  wohl  nicht  mehr  allzulange  auf  sich  warten 
lassen  wird,  ist  das  Regel'sche  Itinerar  eingepasst  worden. 

Verfolgen  wir  dasselbe,  von  West  nach  Osten  gehend, 
etwas  spezieller.  Die  Route  von  Kuldscha  Uber  das  Kok- 
kamyr-Plateau  nach  Schicho  und  am  Nordabbang  des  Irencha- 
birga  entlang  in's  Ilitbal  zurück  April  bis  Juni  1H79)  war 
schon  in  Tafel  20  vorigen  Jahrgangs  eingetragen.  Da 
damals  nur  provisorische  Briefe  vorlagen ,  so  finden  sich 
einige  Verschiedenheiten  in  den  beiden  Karten  und  wir 
können  nur  bedauern,  dass  unser  Maassstab  nioht  erlaubt, 
die  gerade  fUr  diese  interessante  Oebirgsreise  vorhandenen 
12  Kartenskizzen  der  Gletschergebiete  am  Turgen  und 
oberen  Zogan-ussu  in  detaillirterer  Zeichnung  zu  reprodu- 
ciren.  Einige  Reiben  von  Com  passpeil  u  ngen  ,  genommen 
in  Kuldscha  und  auf  den  hohen  Passühergängen  Ulan-  und 
Tschunkur-daban ,  nach  festen  Punkten  der  grossen  Kara- 
wanenstrasse,  sowie  eine  am  sehr  klaren  Morgen  des  12.  Juni, 
ebenfalls  auf  dem  Ulan-daban  erhaltene  Ansicht  des  süd- 
lichen Ebi-nor- Ufers,  erhielten  willkommene  Verwendung; 
das  neu  gegründete  ansehnliche  Piket  von  Tatu  und  werth- 
volle Erkundigungen  Uber  den  Oberlauf  der  Dschin-ZuflUsse 
erscheinen  zum  ersten  Mal  in  der  Karte. 

Mehr  in  die  Augen  fallend  ist  die  fast  völlige  Neu- 
daratellung  der  orographiseben  Verhältnisse  des  ganzen 
östlichen  Thianschan  •  Systems.  Die  richtigere  Zeichnung 
der  schneebedeckten  Irenchabirga-Kette  und  ihrer  südlichen 
Parallelketten  ist  A.  Regel's  Verdienst.  Wenngleich  heim- 
gekehrt noch  reich  an  Zweifeln  und  Räthseln,  Uber  die 
Klarheit  zu  schaffen  ihm  trotz  unermüdlichen  Suchens, 
Skizzirens  und  Erkundigens  bei  so  spärlich  begegneten  Ein- 
heimischen, nicht  gelingen  wollte,  war  es  doch  möglich, 
den  im  westlichen  Thianschan  bekannten  charakteristischen 


')  8o  ersteht  *.  B.  ein  Vergleich  der  Positionsbestimmungen  der 
Missionare  d'Acocha  und  d'Eaplnha  Ton  1756,  die  in  Torigen  Jahrgang 
der  üeogr.  MittheU.  anf  Seite  467  and  im  Bulletin  de  la  So«  deOeogr. 
de  Lyon,  1880,  p.370,  «an  oraten  Mal  aosfllbrlicb  mitgetheUt  wurden, 
mit  der  turkietsnischen  Karte,  da««  diese  1'ositioneo  für  die  Breite  von 
Scntcbo,  UrumUtbi,  Turfan,  Karaaebar,  Ouehaketar  (s  Usebak-tal  un- 
serer Karte),  Loakikin  (Luktechln  ebenda)  and  Karls  berilckaiebtigt 
worden  eind,  während  die  aus  den  Itinerareo  der  Jeeuitenpatree  abgelei- 
tete Lange  für  Turfan  au«  dem  McridmnunteTachied  dieser  Sudt  mit 
Barkai  (ron  Rafsilow  1H77  bestimmt),  nlmllcb  3°  45'  nach  W,  nieder- 
gelegt worden  in  «in  «eheint,  ein  Verfahren,  welches  bia  mar  genauen 
Ortsbestimmung  ron  Turfan  unsere  rolle  Zuaummuug  hat. 


Parallelismus  schärfer  und  geDauer  als  bisher  bis  weit  nach 
Osten  hin 'zu  constatiren  und  zu  zeichnen  und  nach  den 
freilioh  nur  annähernd  nach  der  Vegetation  geschätzten 
Höhen  ein  ungefähres  Reliefbild  der  merkwürdigen  Hoeh- 
alpenthäler  oder  der  tiefen  Ausflussscbluehten  ihrer  Gewässer 
au  skizziren.  Der  gewaltige,  alt  berühmte  Dreispitzen  berg 
des  Bogdo-ola,  der  auf  Klaproth's  Karte  im  Quellgebiet 
des  Kascb ,  auf  neueren  russischen  Kurten  nordöstlich  von 
Urumtschi  liegt ,  hat  als  eine  etwas  abgesonderte  im- 
posante Berggruppe  von  ca  14000  F.  seine  natürlichere, 
um  '/«  Grad  südlichere  Lage  in  der  Längsachse  des  Iren- 
chabirga  erhalten,  und  die  niedrigen  Parallelhöhenzüge,  wie 
die  sie  trennenden  wüsten  Sandfläcben  bei  der  alten  Uiguren- 
stadt  Turfan  konnten  mit  einiger  Genauigkeit  den  Aufzeich- 
nungen entnommen  werden. 

Über  dos  untere  Koschthal,  etwa  bis  hinauf  zurAryslyn- 
mündung,  existiren,  nach  A.  Regel's  Mittbeilungen,  bereits 
russische  Aufnahmen,  die,  stark  reducirt,  in  der  turkiatani- 
achen  Karte  benutzt  sein  mögen  und  durch  Regel's  botani- 
sche Exoursionen  in  die  Tbäler  der  nördlichen  Zuflüsse 
und  zu  den  Schwefelthermen  des  ßorgatypasses  Ergänzungen 
erhielten.  Auch  weiter  hinauf,  im  nheren  Kaschthal,  sollen 
dem  im  wörtlichen  Sinn  des  Wortes  „Bahn  brechenden" 
Naturforscher  schon  im  vergangenen  Jahre  militärtopo- 
graphische Recognoscirungen  gefolgt  sein ,  doch  wird  wohl 
eine  geraume  Zeit  vergehen,  ehe  wir  dieselben  unseren 
Lesern  vorlegen  können 

Letzteres  wollen  wir  uns  aber  um  so  mehr  als  eine 
Pflicht  angelegen  sein  lassen ,  weil  gerade  über  dem  Theil 
der  Karte,  der  die  Excursion  vom  Kasch  zum  Möngötö 
enthält  (vom  10.  bis  17.  August),  ein  gewichtiger  Zweifel 
Uber  die  richtige  Lage  dieses  Passes  obwaltet,  denen  Be- 
seitigung sowohl  General  v.  Stubendorf  wie  Hofrath  Regel 
aus  unserer  Construction  erhofften.  Aus  der  in  Taschkent 
redigirten  Neuzeichnung  der  mehrerwähnten  Karte  geht 
nämlich  hervor,  dass  dort  nicht  unwichtige  Materialien  vor- 
handen sein  müssen  über  die  Gegend  südlich  von  Schicho, 
Uber  den  Oberlauf  des  östlich  davon  noch  N  verlaufenden 
Kiityn  und  einige  westliche  (rebirgabäche,  welche  bisher 
auf  keiner  Karte,  verzeichnet  waren  'J,  Die  turkistanische 
Karte  bringt  den  Möngötö-  oder  Menjetepoas  genau  in  den 
Meridian  von  Schicho,  und  da  Herr  v.  Stubendorf  gute 
Gründe  haben  uiuss,  diese  Angaben  für  zuverlässige  zu 
halten,  wünscht  er,  wie  aus  A.  Regel's  Mittheilungen  hervor- 
geht, eine  Identificirung  des  von  Letzterem  überschrittenen 
Passee  mit  jenem  Menjete  aufrecht  zu  erhalten.  Voraus- 
gesetzt nun,  dass  die  Länge  von  Schicho  richtig  ist,  würde 
diese  Identificirung  der  beiden  Pässe  eino  ganz  unverhält- 
nissmässige  Ausdehnung  der  Regel'schen  Route  vom  Lager 
an  der  Mündung  des  Arrslyn  bis  zum  Möngötö-Saryklager 
nöthig  werden ,  um  die  verhältnissmässig  kurze  und  etwa 
NNO  verlaufondo  Excursion  auf  den  Punkt  der  russischen 
Karte  zu  bringen.  Das  erlaubt  aber  weder  eine  von  Regel 
vorläufig  oalculirte  Distanzschätzung,  noch  unsere  Con- 
struction; wenn  wir  gleichwohl,  den  im  oben  mitgetbeilten 
Bericht  A.  Regel's  enthaltenen  Erkundigungen  Uber  den 
wahrscheinlichen  Zusammenhang  des  nördlichen  Möngoto- 

')  Wir  «weifein,  dsse  die  im  Torbergehsnden  Bericht,  S.  »7. 
erwsbnW  Militär- Recogtioecirnng  ron  Schicho  bi«  Sehsrkod»  in  drr 
mehrfach  erwähnten  Karte  atbon  benuUt  ist. 
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baches  oder  Ulansadvk  mit  dem  FIuss  von  Kii»yn,  zu  Liebe, 
einen  grösseren  Maaasstab  für  diese  Exoursion  anlegten,  als 
für  die  übrigen,  so  betonen  wir  ausdrücklich,  daas  wir  für 
das  Lager  an  der  Mündung  des  Möugötö  in  den  Kasch  eine 
westlichere  Verschiebung  von  etwa  3 — 5  Minuten  —  wo- 
durch zugleich  das  Quellgebiet  des  Kasch  noch  Westen 
gerückt  würde  —  für  wahrscheinlich  halten,  dem  von  Regel 
überschrittenen  Paas  aber  sogar  eine  um  etwa  10 — 12 
Minuten  westlichere  Lage  geben  möchten.  Dudurch  würde 
er,  wie  auch  A.  Regel  früher  vermuthete,  an  die  Quellen 
des  Sygaschu  statt  an  die  des  Kiityn  zu  liegen  kommen. 
Eine  Positionsbestimmung  im  oberen  Kasch  oder  die  Publici- 
rung  der  vertnuthlich  bereits  vorhandenen  neuen  Aufnahme- 
details Uber  das  erwähnte  Gebiet  werden  hoffentlich  bald 
Ordnung  in  diese  Frage  bringen,  welche  Hofrath  Regel  gelbst 
am  liebsten  durch  den  Besuch  des  Naphtbabergea  am  Syga- 
schu erledigt  hätte,  wären  nicht  Verrath  und  chinesische 
Cbikanen  hinderlich  gewesen. 

Nach  Überschreitung  des  Odinkur-daban  betrat  Regel 
die  Hochebene  des  Kleinen  Juldus  und  brachte  damit  seine 
Route  in  Beziehung  zu  der  von  Przewalsky  im  Jahr« 
1876  zurückgelegten.  Das  ist  in  so  fern  für  die  Kart« 
von  Wichtigkeit ,  als  einige  Richtung»-  und  Distanzangaben 
von  Lagerplätzen  seiner  Route  zum  Juldusthal  und  zum 
westlichen  Eingang  der  von  Przewalsky  erforschten  Chab- 
zagai-Schlucht  und  vom  Aul  des  Torgouten-Chans  zum  Ost- 
ausgang derselben  Schlucht  gute  Anhaltspunkte  für  den  Ver- 
lauf der  ferneren  Reise  boten.  — 

Bezüglich  Turfan*  haben  wir  der  schon  früher,  im 
Jahrgang  1880,  S.  205  (F.,  und  der  oben  erwähnten  Po- 
sitionsannahme nach  den  Jesuitenkarten  Nichts  zuzufügen. 
Hofrath  Regel  hat  das  Werk  des  Pater  Goes  Uber  seinen 
Besuch  dieser  merkwürdigen  Stadt  im  Generalstab  zu  St. 
Petersburg  durchgesehen ,  ohne  eine  bessere  Ausbeute  zu 
finden,  als  sie  C.  Ritter  in  der  Erdkunde  von  Asien,  Bd.  VII, 
III,  p.  432ff.,  aus  chinesischen  Quellen  gegeben  hat.  Unsere 
Plänchen  von  Neu-  und  Alt-Turfan  sind  nach  handschrift- 
lichen Skizzen  entworfen;  der  Zeichnung  der  ostlichen  Um- 
gebungen konnten  ebensolche  Nottrungen  zu  Grunde  ge- 
legt werden. 

Bei  der  Construction  entstanden  Zweifel  Uber  die  rich- 
tige Breite  von  Urumtschi  und  Manas,  denen  wir  aber 
schliesslich  eine  ziemlich  befriedigende  Lösung  durch  An- 
nahme der  von  Pater  d'Acocha  1756  erhaltenen  Breite  von 
43°  27'  N.  für  den  ersteren  Ort  und  durch  die  gänzliche 
Verwerfung  der  in  der  russischen  Generalstabskarte  an- 
genommenen Breite  für  Manas  wenigstens  vorläufig  gegeben 
zu  haben  glauben.  Hofrath  Regel  schrieb  uns:  „Wohl  der 
schwierigste  Punkt  meiner  Karte  wird  die  Breite  von 
Urumtschi  sein.  Anzunehmen,  dass  die  früheren  Karten 
ein  anderes  Urumtschi  kennen,  etwa  in  der  Nähe  des  Ge- 
birges, wo  grosse  Ruinen  vorkommen  sollen,  geht  deshalb 
Dicht  gut  an,  weil  die  beiden  ThUrme,  die  auf  dem  Felsen 
im  Norden  der  Stadt  stehen,  ein  beträchtliches  Alter  haben 
müssen ,  wiewohl  sie  von  den  Chinesen  erbaut  sein  sollen. 
Andererseits  kann  ich  nicht  gelten  lassen,  dass  ich  mich 
•o  sehr  in  der  Richtung  des  Weges  von  Urumtschi  nach 
Manas  getäuscht  hätte  (die  nach  allen  neuen  russischen 
Karten  eine  rein  nordwestliche  sein  musste),  denn  die 
Wegeriohtungen,  die  ich  in  dem  Tagebuchauszug  gebe, 
PsUrmann'a  Qsogr.  HittueUanK«>.   1881,  Heft  X. 


beruhen  auf  (  ompass-Ablesungen ,  auch  da,  wo  ich  wegen 
der  chinesischen  Spione  die  Grade  nicht  sofort  in's  Tagebuch 
eintragen  konnte.  Ich  wäre  geneigt,  Manas  etwas  südlicher 
anzunehmen  und  dann  Kurkara-usau  undSchichoin  der  bisher 
angenommenen  nördlichen  Lage  zu  lassen;  denn  der  Weg 
von  Manas  bis  Kiityn  behielt  die  westnordwestlicbe  Rich- 
tung. Freilich  haben  wir  dagegen  die  Broitenangabe  der 
Jesuiten  für  Manas,  es  ist  mir  aber  der  Name  keines  ein- 
zigen ReiBeuden  bekannt,  der  wirklich  dort  gewesen  wäre. 
Dass  übrigens  die  Berge  von  Sandscbi  und  noch  mehr  die 
vou  Manas  und  Ulan-ussu  bedeutend  prominireu  und  darum 
den  Weg  nach  Norden  drängen,  ist  unzweifelhaft,  eine 
ähnliche  Prominenz  bilden  wieder  die  Berge  von  Dschincho 
und  Tatu".  Über  den  Weg  von  Urumtschi  nach  Gutschen, 
der  noch  nicht  von  europäischen  Reisenden  begangen 
wurde,  aber  in  der  russischen  Karte  mit  starker,  sehr  ge- 
zwungen aussehender  Ausbieguug  nach  Norden  gezeichnet 
wird ,  sagt  A.  Regel ,  dass  diese  Strasse  wohl  um  Vorberge 
oder  ein  vorliegendes  niedriges  Plateau  herumgeben  müsse, 
aber  nicht  eine  Biegung  um  das  Bogdo-ola-Gebirge  selbst 
machen  könne,  dessen  Längenachse  er  bei  Urumtschi  Uber- 
schritten hatte.  „Ks  sollen  4  bis  5  Tagereisen  nach  Gu- 
tschen sein,  und  der  Paas  von  Tschitnsaga  nach  einer  An- 
gabe 30  Werst  östlich  von  GuUchen,  nach  anderer  Angabe 
in  gleicher  Länge  mit  Karagudsrha  liegen.  Chomudi  liegt 
wahrscheinlich  nicht  am  Wege  nach  Gutsohen ,  ob  aber 
auf  der  rechten  Seite  des  Urumtschi  -  Flusses,  konnte  ich 
nach  der  allgemein  nördlichen  Richtung,  die  mir  dafür 
gegeben  wurde,  nicht  entscheiden". 

Für  die  annähernd  genaue  Lage  des  liogdo-ola  waren 
sechs  Compasspeilungen  von  Bedeutung,  die  diesen  präch- 
tigen Kegel  südlicher  und  näher  an  Turfan  bringen ,  als 
bisher  in  allen  Karten  angegeben  ist,  nämlich: 

t)  Bogdo-ols  ron  Tnrfin  au.   NW  (an  einer  anderen 

8l*lte  WNW,  wahrscheinlich  Schreibfehler) 

X)  «an  Dsdu  tu»   »00*  (?) 

3)  ton  Bascht&ga  sus   340° 

4)  Tom  Pim  bei  Usbanschan  aua  ....  16* 

5)  tob  Urämisch!  aas   Ott 

6)  Ton  Cbotubj  an  der  Strasse  nach  Mann*  100°. 

Die  beste  Ansicht  des  Bergprofils  des  Bogdo-Gipfels  er- 
hielt und  skizzirte  A.  Regel  auf  dem  4  —  5000  F.  hohen 
Passübergang  des  östlich  vom  Dabanschan  sich  fortsetzenden 
Irenchabirga,  bei  einem  Kurgan,  4  Werst  S  10"  W  von 
der  Stadt  Dabanschan.  Er  bemerkt  zu  dieser  Skizze  im 
Tagebuch:  „Der  von  Turfan  aus  bei  klarem  Wetter  in 
NNW  bis  NW  sichtbare  und  auf  14—16  000  Fuss  hoch 
zu  schätzende  Dreispitzenberg,  dessen  wesentlich  niedere 
Aualäufer  bis  300°  zu  sehen  waren,  hat  nach  meiner 
Schätzung  von  hier  (Dabanschan)  und  von  Urumtschi  au«, 
wo  er  ungefähr  in  Osten  liegt,  nur  12  — 14  000  F.  Die 
Gletscher  oder  Firnfelder  erscheinen  auf  2  Stufen,  doch 
ist  nicht  viel  Schnee  bemerkbar.  Er  macht  in  seiner  ver- 
einzelten Lage  einen  grosaartigen  Eindruck.  Von  Turfan 
gesehen,  erscheint  er  viel  höher  als  die  südliche  Kette, 
welche  die  Fortsetzung  der  nördlichen  Algoiberge  (Irencha- 
birga) und  Uberhaupt  den  eigentlichen  Stock  des  Gebirges 
im  Norden  von  Turfan  bildet.  Die  Tarantschen  nannten 
einige  Berge  Len  (Linichon  der  alten  Schriftsteller?)  — ". 

Bezüglich  der  Lage  von  Karaschar  und  vom  Lob-nor 
äussert  sich  A.  Regel  wie  folgt:  „Wenn  ich  die  Karten  des 
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Generalstabs  ansehe,  so  entstehen  in  mir  Zweifel  über  die 
Lage  von  Karaschar;  vom  Aul  des  Torgouten  •  Chans  am 
Ulanmörin  oder  Balgantoi  aus  (von  wo  die  Stadt  in  24  Stun- 
den bei  massigem  Trab  zu  erreichen  ist)  lag  nach  allen 
Angaben  Karaachar  ziemlich  genau  im  Süden.  Ist  dem 
wirklich  so  —  und  da  Przewalsky  1876  keine  Längeubestim- 
mungen  gemacht,  Karascbar  selbst  auch  nicht  besucht  hat, 
so  ist  ja  die  Annahme  zulässig  — ,  dann  wird  aber  auch 
die  Lage  seines  Lob-nor  im  Verhältnisse  zu  Turfan  mehr 
nach  Westen  zu  verschieben  sein,  als  die  Karten  angeben. 
Zeichnen  Sie  an  Stelle  des  Lob-nor  Przewalaky's  einen  von 


I  Sumpfen  umgebenen  Fluss,  der  zuletzt  etwas  nördlicher  in 
einem  Sumpfsee  endet,  so  erhalten  Sie  den  See  (nicht 
Fluss,  also  etwa  Karakurtschin),  wohin  der  Beg  des  Lob 
von  Turfan  aus  reiste.  Man  gelangt  am  ersten  Tag  Uber 
Luktschin  hinaus  bis  an  den  Nordfu&s  des  Gebirges,  den 
zweiten  Tag  über  das  Gebirge  und  in  günstigem  Fall  bis 
zum  Wasser,  und  am  dritten  Tag  bis  zum  Sitz  des  Beg 
am  Lob-See".  Aus  dieser  Notiz  würde  hervorgehen,  dass 
der  eigentliche  Lob-nor  von  Przewalsky  nicht  besucht  wurde, 
sondern  weiter  in  Nordosten,  etwa  zwischen  40*  und  41* 
N.  Br.  und  91  bis  92°  östl.  von  Green  wich  zu  suchen  sei. 
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Europa. 

In  der  Serie  von  Anleitungen  zu  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  auf  Alpenreisen  (s.  1879,  Nr.  8,  S.  31  ti), 
welche  vom  Deutschen  und  Osterr.  Alpenvereine  heraus- 
gegeben wird,  ist  kürzlich  die  dritte  Abtheilung,  enthaltend 
die  Anleitung  zu  anthropologisch  •  rargetchichtlichen  Beobach- 
tungen von  /.  Ranke,  erschienen.  (München,  Lindauer.  M.  2.) 
Unter  Beigabe  vieler  und  Bebr  interessanter  Illustrationen, 
u.  A.  auch  einer  Karte  der  Ostalpen  zur  Römerzeit,  findet 
man  hier  Information  über  die  Höhlenfunde ,  Pfahlbauten 
und  sonstigen  ältesten  Spuren  menschlicher  Ansiedelungen 
in  den  Oatalpen ,  über  die  prähistorische  Industrie,  Uber 
prähistorische  und  römische  Befestigungen,  Bauten  und 
Strassen,  über  Schalensteine  und  Opfersteine,  sowie  Uber 
prähistorische  Grabstätten.  Den  Schluss  bildet  ein  Capitel 
über  die  Reste  der  Vorgeschichte  im  modernen  Volksleben. 

Scbricker's  ,,VogescnfUhrer"  von  1873  ist  unter  eifriger 
Hitwirkung  von  Dr.  Schricker  seihet ,  von  Prof.  Dr.  J. 
Euting  und  vielen  anderen  Kennern  EIbusb  -  Lothringens 
gründlich  umgearbeitet  worden  von  Curt  Mündel.  Das  Buch 
gewährt  mehr,  als  sein  Titel  „/></•  logeten,  ein  Handbuch 
für  Touristen"  (Strassburg,  K.  J.  Trübnor)  vorspricht,  denn 
wenn  es  sich  auch  vorzugsweise  mit  den  Vogesen  beschäf- 
tigt ,  so  zieht  es  doch  auch  Theile  des  Flachlandes,  beson- 
ders aber  Strassburg  und  Metz  und  den  Jura  mit  in  sei- 
nen Rahmen.  Durch  gemeinschaftliche  Arbeit  der  Orts- 
kundigsten, Forstmänner,  Lehrer,  Amtsrichter  &e. ,  welche 
die  betreffenden  Druckbogen  und  Karten  revidirten ,  und 
durch  den  Eifer  des  Herausgebers,  der  seit  sechs  Jahren 
faBt  jeden  freien  Tag  auf  die  Bereisung  des  GebirgeB  verwen- 
dete, ist  daa  Buch  auf  den  Standpunkt  gebracht,  dass  es 
dem  Touristen  jede  wünschenswerthe  Auskunft  in  möglichst 
verlässlicher  Weise  giebt,  und  wie  gut  gearbeitete  Reise- 
handbücher überhaupt,  so  ist  auch  dieses  für  das  speziel- 
lere geographische  Studium  eine  sehr  schützenswerthe  Quelle, 
zumal  es  mit  Übersichts-  und  Specialkarten,  Stadt-  und 
8chlachtenplänen ,  Profilen  und  Panorama  reichlich  ausge- 
stattet ist. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1880  bat  der  Forst- 
verwalter J.  Heidler  den  Halltttietler  See  von  dessen  Eis- 
decke aus  in  allen  seinen  Theilen  sehr  vollständig  ausge- 
lothet  und  nach  diesen  Daten  eine  Tiefenkarte  des  Sees  in 
1:14  000  gezeichnet.    Das  grosse  Blatt  ist  sauber  litho-  • 


graphirt,  die  Tiefenzonen  von  10  zu  10  Meter  sind  blau 
abgetönt  und  eino  grosse  Anzahl  Profile,  deren  Tiefen- 
maassstab  fünf  Mal  grosser  ist  als  der  Längenraaassstab, 
lassen  die  Formen  noch  deutlicher  hervortreten  Der  See 
bat  bei  8,eo  qkm  Fläche  und  8,349  km  Länge  seine  grösate 
Tiefe  in  dem  mittleren  Tbeil  zwischen  Hallstatt  und  Gosau- 
mühl  mit  135  m,  während  der  südliche  Theil  zwischen  Lahn 
und  Obertraun  113,  der  nördliche  nur  49,*  m  Tiefe  erreicht. 

Der  Generaldirector  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Spa- 
nien, Dr.  Eusebio  Page,  hat  1880  durch  fünf  hydrologi- 
sche Abtbeilungen  eine  grosse  Zahl  von  Volumen- Messungen 
der  Flutte  Kbro,  Duero,  Guadiana ,  Guadalquirir  und  Tajo 
nebst  ihren  Nebenflüssen  vornehmen  lassen  und  die  Ergeb- 
nisse in  Tabellen  form  publicirt ').  Auf  253  Octav- Seiten 
enthält  das  Buch  die  Messungen  einer  jeden  der  fünf  Ab- 
theilungen chronologisch  geordnet,  mit  Angabe  des  Datums, 
des  Ortes,  der  Methode  und  des  Volumens  (Zahl  der  Ouhik- 
moter  per  Secunde)  nebst  Bemerkungen.  Zweitausend  und 
einige  hundert  Volumen  -  Angaben  sind  hier  zusammenge- 
stellt, sie  reprSsentiren  also  eine  bedeutende  Arbeitsleistung. 

Asien. 

Buchhändlerisches  Interesse  war  wohl  die  Ursache,  dass 
dem  kürzlich  erschienenen  Buche  von  Major  It.  D.  Upton 
der  seinem  Inhalt«  fast  gar  nicht  entsprechende  Titel 
„Gleanings  from  tAe  JJetert  of  Arabüt" 2)  gegeben  wurde,  denn 
der  Verfasser  ist  kaum  Uber  Damascus  hinausgekommen 
und  hat  somit  nur  die  westlichsten  Ausläufer  der  Syrischen 
Wüste  berührt.  Die  Reise  wurde  vor  1875  —  Daten  werden 
nicht  angegeben  —  unternommen,  um  arabische  Vollblut- 
pferde anzukaufen,  was  auch  nach  Oberwindung  mancher 
Schwierigkeiten  bei  dem  Stamme  der  Sebaa-Aueseh  gelang. 
Der  Verlauf  der  Reise  selbst  wird  sehr  kurz  erzählt,  länger 
verweilt  der  Verfasser  bei  der  Schilderung  der  Beduinen- 
stämme, für  deren  Abstammung  vom  biblischen  Ismaöl  er 
Beweis«  beizubringen  Bucht,  und  sum  Schluss  erörtert  er 
ausführlich  die  verschiedenen  Abarten  arabischer  Pferde, 
ihre  Kennzeichen  und  ihre  Zucht. 


')  Aforna  tirnfticido»  eis  U*  cutincs*  de  loa  Kio*  Kbro,  Dnoro, 
Oaidunt,  Outdiliiainr  y  Tajo,  duranto  et  alio  1880  por  Iis  einto  di- 
risionea  hidrolofricM.  Madrid  1881. 

*)  London,  bei  C.  Kegan  Panl  k  Co. 
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Über  „da*  Vordringen  der  Ru**m  in  '1  urkmenten"  bringt 
T.  Ubell's  Militär- Wochenblatt,  1881,  VI  und  VII  Beiheft, 
eino  ausführliche  Arbeit  von  Major  Krahiner.  Meist  aus 
russischen  Quellen  schöpfend  enthält  sie  die  Beschreibung 
der  letztjährigen  Kämpfe,  nebst  einer  Einleitung  über  Ge- 
schichte und  Topographie  des  Landes  mit  einer  Über- 
sichtskarte. 

Der  am  19.  August  in  St.  Petersburg  erfolgte  Vollzug 
des  ru»ti*eh-ehineei*(lien  Grentvertrag»  bringt  die  Wiederher- 
stellung der  chinesischen  Herrschaft  in  den  zeit  weise  verloren 
gegangenen  westlichsten  Provinzen  zum  Abschluss.  Unter 
der  energischen  Führung  des  Gouverneurs  der  Nordwest-Pro- 
vinzen, Tso  Tsung-Tang,  warfen  die  Chinesen  1876  die  Dun- 
gAnen  nieder,  die  13  Jahre  vorher  iiie  Chinesen  aus  ihren 
Gebieten  im  Norden  des  Thianschan  vertrieben  halten,  und 
eroberten  1877—78,  begünstigt  durch  den  Tod  Jakub  Beg's, 
Kaschgarien  zurück,  so  dass  nur  noch  die  Iii-Provinz  oder 
■las  Gebiet  von  Kuldscha,  das  die  Russen  1871  im  Einver- 
ständnis!! mit  der  chinesischen  Regierung  besetzt  hatten, 
in  fremden  Händen  hlieb.  Mehrjährige  Verhandlungen 
führten  zu  einem  Vertrag,  durch  welchen  der  bei  weitem 
grüeste  Tbeil  des  Kuldscba-Gebietes  an  China  zurückgegeben 
wird.  Nach  dem  „Journal  de  St.-Putersbourg"  gehl  die 
Grenze  von  der  Stadt  Bedjin-Tau  aus,  folgt  dem  Laufe  des 
Khorgos  bis  zu  dessen  Mündung  in  den  Di,  wendet  sich 
dann,  diesen  Fluss  kreuzend,  südwärts  durch  die  Bergo 
Msun-Tau,  indem  sie  das  Dorf  Koldjiger  westlich  lässt,  folgt 
alsdann  dem  südlichen  Zweige  dieser  Bergo  bis  zum  Tekes, 
den  sie  überschreitet,  läuft  an  dem  rechten  Nebenfluss  des- 
selben, dem  Kleinen  Musart,  entlang,  wendet  sich,  auf  dem 
Thianschan  angekommen,  längs  dem  Kamm  dieses  Gebirge« 
gegen  Westen  und  folgt  der  natürlichen  Grenze  bis  zum 
Suok-Pass.  Die  Herausgabe  des  zehn  Jahre  besetzt  gehal- 
tenen Gebietes  von  Seite  Russlands  ist  ein  nicht  minder 
bemerkenswertb.es  Ereignis»  als  die  Wiederherstellung  der 
chinesischen  Herrschaft  genau  fast  bis  zu  ihren  trüheren 
Grenzen. 

Hauptsächlich  auf  der  Grundlage  von  J.  H.  Gray'« 
„China,  a.  history  of  the  laws,  manners,  and  customs  of 
the  people"  (London  1878),  aber  mit  Benutzung  anderer 
Quellen,  schildert  L.  KaUchtr  in  seinem  Buche  „Bilder  ata 
dem  chmetüchen  Leben"  (Leipzig  u.  Heidelberg,  C.  T.  Winter, 
1881)  in  11  Capiteln  die  Staatsverwaltung  und  Rechts- 
pflege,  das  Familienleben,  das  Bildungswesen,  Feste  und 
Unterhaltungen,  Etikette,  die  Gebräuche  bei  Todesfällen, 
sonstige  Gebräuche  und  Einrichtungen,  Armenwesen  und 
Wohlthätigkeitsanstaltcn ,  Gasthöfe,  die  Flussbevulkerung 
und  die  Ureinwohner  nebst  einigen  anderen  Seiten  des 
Lebens  der  Chinesen.  Eine  Reihe  früher  von  ihm  in  Zei- 
tungen und  Zeitschriften  veröffentlichter  Abhandlungen  hat 
.er  mit  in  das  Buch  aufgenommen. 

Dr.  W.  W.  Hunter*  „Tmfferuil  Oatetteer  of  India"  liegt 
bereits  vollendet  vor,  den  sechs,  Seite  308  erwähnten  Bän- 
den sind  rasch  die  drei  letzten  nachgefolgt  und  bringen 
ein  Werk  ')  zum  Abschluss,  das  auf  der  grossartigen  Grund- 
lage von  ca  hundert  Districts-  und  Provinzial-Beschreibungen 
aufgebaut,  eine  neue  Periode  in  der  geographischen  Literatur 
Uber  Indien  eröffnet-    Dem  letzten  Bande  ist  ein  höchst 


')  London,  bei  N.  Trttbner  &  Co.   1  L  9  i. 


dankenswertes  Sachregister  einverleibt,  das  allein  182  Seiten 
einnimmt. 

Die  jüngst  erschienene  Reihe  B  dos  zweiten  Theilea 
der  Untersuchungen  von  11.  r.  Sthlaginttceit- Sakimliintki  Über 
Die  indüehen  Hegenrerhältniete  ')  bringt  nun ,  die  tropischen 
Gebiete  abschliessend ,  die  Beobachtungsdaten  aus  Ceylon, 
Hinterindien  und  den  niederländischen  Inseln  des  indischen 
Archipels.  In  Ceylon  zeigt  sieh,  ungeachtet  der  geringen 
Entfernung  vom  Äquator,  in  der  ganzen  Ausdehnung  von 
G  bis  9|*  N.  Br.  und  mit  Stationen  vom  Meeresniveau  bis 
6000  engl.  F.  ein  Maximum  der  Luftwärme  im  Mai,  wie 
im  südlichen  Indien,  worauf  dann  Abkühlung  durch  das 
Vorherrschen  von  Regen  eintritt ,  welche  meist  vom  Mai 
bis  December  anhalten.  Bei  dem  Beginn  der  Rogenzeit  ist 
SW-Monsun  die  Windearichtung.  Von  Juli  bis  September 
folgt  bedeutende  Verminderung  der  Windstärke  und  des 
Niederschlags,  aber  mit  dem  NO-Monsun  im  Ootober  und 
November  tritt  wieder  lebhafte  Steigerung  ein.  Die  Jahres- 
mengen an  den  7  Stationen  liegen  zwischen  98  und  60 
engl.  Zoll  (1  engl.  Zoll  =  25,399  mm).  —  Für  Hinter- 
indien, doren  westliche  Gebiete  hier  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung von  N  nach  S  vertreten  sind ,  haben  Bich  neue 
Daten  auch  durch  die  Arbeiten  des  Civilingenieurs  Gordon 
bei  der  Untersuchung  des  Irawadi-Flussgebietcs  (s.  Petorm. 
Mittheil.  1880,  S.  357)  ergeben.  Von  Akyab  bis  Singapur 
beträgt  die  Regenmenge  des  Jahres  den  Küsten  entlang 
90  bis  190  engl.  Zoll,  und  es  zeigt  sich  hier  eine  mittlere 
Grösse  des  Niederschlags,  welche  für  alle  Regionen  des 
Tieflandes  indischer  Tropen  die  bedeutendste  ist.  In  einiger 
Entfernung  gegen  das  Innere  mindert  sich  der  Niederschlag, 
auch  dem  grossen  Irawadi-Thal  entlang,  in  den  nördlichen 
breiten  Gebieten  Hinterindiens  auf  60  bis  60  engl.  Zoll. 
Lokal  auftretend,  aber  in  nicht  ganz  unbedeutender  Aus- 
dehnung fand  Gordon  ein  Regengebiet  im  Irawadi-Thal,  in 
welchem  der  Niederschlag  des  Jahres  im  Mittel  wenig  über 
10  Zoll  Regenhöhe  anzunehmen  war  (Report,  Vol.  II,  p.  77). 
AIh  Erklärung  wird  gesagt,  dass  der  Gebirgskamm  Arrnkan 
Torna  steil  und  hoch  zwischen  dem  flachen  Küstengebiet 
und  dem  Irawadi-Thal  sich  erhebt.  Nach  Gordon'B  Erläute- 
rung und  v.  Schlagiutweit's  zahlreichen  Daten  bierfür  findet 
auf  der  Gebirgsseite  stark  vermehrter  Niederschlag  und 
feuchtes  Klima  Statt  und  in  Folge  davon  jenseits  der  Kamm- 
linie bedeutende  Minderung,  wie  solches  bei  allen  breiten 
Erhebungen  sioh  erkennen  lässt ,  die  bei  genügender  Höhe 
eine  nahezu  rechtwinkelige  Stellung  gegen  die  Richtung  des 
Regenwindes  haben.  Der  Regenwind  in  den  nördlichen 
und  mittleren  Theilen  Hinterindiens  ist  der  SW-Monsun; 
im  Süden  wird  bei  der  geringen  Breite  der  Halbinsel  auch 
der  NO- Monsun  ein  deutlicher  Regenwind.  Die  grösste 
Niederschlagsmenge  der  hinterindischen  Gebiete  wurde  in 
der  Hafenstadt  Penang  beobachtet,  sie  erreicht  333}  engl. 
Zoll  im  Mittel  aus  1853  und  1854.  —  Aus  dem  indischen 
Archipel  hat  für  das  Jahr  1879  gleichfalls  eine  officielle 
Publication  vorgelegen  (Regenwaarnemingen  in  Nederlandsch- 
Indie.    1.  Jaarg.  1879.   Door  Dr.  P.  A.  Bergsma  Batavia 
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1880),  weL  Ii.'  die  Regenmengen  für  zahlreiche  Stationen  | 
enthält,  zum  Theil  erst  in  einzelnen  Monaten ,  doch  Hees 
■ich  im  Anschlüsse  an  die  schon  untersuchten  westlichen 
Gebiete  der  asiatischen  Tropen  in  der  Schlagintweifschen 
Abhandlung  der  allgemeine  Charakter  der  Regen  auch  für 
den  Archipel  sehr  gut  vergleichend  beurtheileD.  Die  Menge 
des  Niederschlags  Ut  hier  gleichfalls  noch  eine  mehr  als 
mittelgrosse,  aber  ungeachtet  der  extremen  Verhältnisse  im 
Bildlichen  Hinterindien  igt  im  Mittel  die  Jabresmenge  etwas 
grösser  in  der  östlichen  als  in  der  westlichen  Hälfte  des 
Inselreiches.  SW-Monsun  und  der  stärkste  Regen  herrschen 
vor  von  December  bis  April;  Ende  September  bis  November, 
vor  dem  Aufhören  des  NO-Monsuns,  sind  gleichfalls  oft  sehr 
regenreich,  nur  in  den  Monaten  Juli  und  August  tritt  all- 
gemein eine  merkliche  Abnahme  ein.  Das  Maximum  der 
Jabresmenge  im  ganzen  Archipel  hatte  ( 1 879)  Padang  Pan- 
jang  auf  Sumatra.  Diese  Station  liegt  in  den  nach  SW 
abfallenden  Theile  des  vulkanischen  Sumatra-Gebirges,  und 
die  ungewöhnlich  starken  Regen  sind  daselbst  durch  die 
Nähe  des  Indischen  Meeres  in  Verbindung  mit  dem  steilen 
Ansteigen  des  Terrains  bedingt.  Die  Höhe  Uber  dem  Meere 
beträgt  2559  engl.  Fuss,  die  Hegenmenge  276,67  engl.  Zoll. 
Die  Stationen  in  der  Umgebung  lassen  jedoch  erkennen, 
dass  die  Steigerung  wesentlich  lokal  durch  die  Bodengestal- 
tung  beeinflusat  wird.  Allgemeinen  Verhaltnissen  entspricht 
die  Zunahme  der  Regenmenge  gegen  Osten,  so  auf  der  Insel 
Amboina,  wo  in  der  gleichnamigen  Station  an  der  Seeküste, 
22*40' östlich  von  Padang  Panjang,-  die  zweitgrösste  Regen- 
menge mit  2  23,93  engl.  Zoll  sich  zeigte.  Das  Minimum 
der  Regenmenge  im  Archipel  hatte  bis  jetzt  Kotta  Raja, 
nicht  sehr  fern  von  Padang  Panjang,  ebenfalls  auf  der  Insel 
Sumatra  gelegen,  aber  an  der  Nordseite  und  bei  geringer 
Höhe  etwas  landeinwärts;  es  ergaben  sich  dort  52,60  engl. 
Zoll. 

Afrika 

Die  Aru**iGallas,  deren  Wohnsitze  schon  Röchet  d'Heri- 
court  auf  seiner  Karte  südöstlich  von  Schoa  andeutet,  die 
aber  bis  jetzt,  ausser  Rerührung  mit  Europäern  geblieben 
waren,  hat  ein  französischer  Handelsreisender  Ptneftard  ganz 
vor  Kurzem  besucht.  Wie  „Le  Phare  d'Alexandrie"  vom 
17.  August  berichtet,  trat  Pinchard  im  Auftrag  eine«  Lyoner 
Hauses  am  3.  Mai  1879  von  Aden  aus  eine  Reise  nach 
Schoa  an,  ging  zunächst  über  Zeila  nach  Harrar,  von  da 
an  den  A wasch  und  an  ihm  hinauf  bis  Runni,  das  schon 
zum  Gebiet  des  Königs  von  Schoa  gehört.  Von  hier  brachten 
ihn  11  starke  Tagereisen  nach  Ankober,  wo  ihn  König 
Menilek  äusserst  gnädig  aufnahm,  und  19  weitere  Tage- 
reisen nach  Finfinny,  der  letzten  bedeutenden  Stadt  Schoa's 
nach  der  Grenze  von  Kaffa  hin.  Hier  musste  er  der  Regen- 
zeit wegen  ■>{  Monate  verweilen,  endlich  jedoch  konnte  er 
sich  nach  Syrss,  5  Tagereisen  von  Finfinny,  begeben,  wo 
er  3  Wochen  lang  die  Gastfreundschaft  der  Königin  von 
Kaffa,  Tootty,  genosa.  Von  hier  aus  erreichte  seine  Karawane 
in  16  Tagen  dos  Gebiet  der  Mummeng,  eines  grossen 
Stammes,  der  sehr  häufig  mit  den  Häuptlingen  an  den 
Grenzen  von  Schoa  in  Krieg  liegt,  und  in  17  weiteren 
Tagen,  zum  Theil  Uber  bergiges  Terrain  das  Land  der 
Arussi,  dessen  Oberhaupt,  El  Hadj  Ua  Ria  Kharu,  den 
Wunsch  aussprach,  mit  Europäern  in  Handelsverbindung  zu 
treten.  Seine  Residenz  besteht  aus  etwa  20  nahe  beieinander 


gelegenen  Dörfern  und  das  Land  ist  eine  ausgedehnte  Ebene, 
von  zahlreichen  Wasserläufen  durchzogen  und  in  grossem 
Umfang  angebaut  mit  Durra,  Sorghum  und  anderen  Getreide- 
arten. Die  Strecke  von  der  Residenz  Ua  Ria  Kharu's  bis 
Harrar  nahm  34  Tage  in  Anspruch,  doch  glaubt  Pinchard, 
dass  sie  sich  mit  besser  organisirten  Karawanen  in  18  Tagen 
zurücklegen  lasse.  In  ebenfalls  18  Tagen  würde  man  nach 
seiner  Meinung  von  den  Arussi  nach  Oborra  gelangen  und 
von  da  in  17  kleinen  Tagereisen  nach  Zeila.  Über  letztere 
Stadt.  Hodeida  und  Suez  kam  Pinchard  am  16.  August 
nach  Cairo. 

G.  Rhtüt  von  seiner  jüngsten  Reise  im  .Somali  -  J^md 
zurückgekehrt,  hielt  am  12.  August  einen  Vortrag  darüber 
in  der  Geograph.  Gesellschaft  zu  Marseille.  Zehn  Monate 
durchwanderte  er  die  Gebiete  der  Medjertin,  Uar&angeli 
und  Dolbchant  bis  zu  den  Karkar- Bergen,  an  deren  nörd- 
lichem Fuss  der  Darror  sich  hinschlängclt,  parallel  mit  dem 
Fluss  Nogal  am  Südfuss.  Systematische  Opposition  der 
Eingeborenen  nöthigto  ihn  endlich  zur  Rückreise  nach  Aden : 
während  derselben  besuchte  er  aber  noch  einige  Punkte  an 
der  Küste  des  Somali-Landes,  so  besonders  die  kleine  Bucht 
Saluin  bei  Hais,  an  deren  Ufern  er  griechische  Gräber  fand. 
Man  hält  die  Bewohner  der  Insel  Sokotra  für  griechischen 
Ursprungs,  aber  es  scheinen  hiernach  auch  an  den  Küsten 
des  Somali-Landes  griechische  Ansiedelungen  bestanden  zu 
haben,  und  Ruvoil  ist  geneigt,  die  von  Pritchard  erwähnten 
weissen  Gallas  auf  jene  griechischen  Einwanderer  zurückzu- 
führen. 

Eine  neue  belgixthe  Erudition  nath  Ott-Afrika,  aus  Haupt- 
mann Hanssens,  Lieut.  van  de  Velde  und  einen  anderen 
Oflicier  bestehend,  ist  auf  dem  Weg  nach  Zanzibar.  Mit 
einer  Zähigkeit  sondergleichen  und  mit  einem  Aufwand  von 
Mitteln,  wie  sie  in  solchem  Maasse  wohl  noch  nie  für  afri- 
kanische Forschungen  verwendet  wurden ,  setxt  man  die 
Versuche  fort,  trotz  der  bisherigen  Erfolglosigkeit  und  trotz 
den  Opfern  an  Menschenleben.  Es  ist  zu  bedauern,  da*s 
diese  grossen  Mittel  nicht  in  fruchtbarerer  Weise  zur  Er- 
schliessung Afrika's  benutzt  werden. 

Australien  und  Inseln  dos  Groaaon  Ooeans. 

„La  AqsfWMM  ou  Nouvtlle-Guinr'e  oecidentale"  von  Dr. 
C  Meynem  d '  Etlrty  (Paris,  Challamel,  1881)  ist  eine 
compilatorische  Beschreibung  der  Inseln  Ternate,  Tidore, 
Batjan,  Gebe,  Salavatti,  Waigiu,  Batanta,  Misole,  des  west- 
lichen, von  Holland  beanspruchten  Theils  von  Neu-Guinea 
und  der  Inseln  der  Geelvink- Bai.  Vorzugsweise  berück- 
sichtigt werden  die  Bewohner,  Topographie  und  Naturge- 
schichte treten  dagegen  sehr  zurück.  Das  Buch  bat  ein 
stattliches  Äussere  und  ist  mit  einigen  ethnographischen 
Abbildungen,  sowie  mit  einer  Übersichtskarte  des  behandelten 
Gebietes  versehen. 

Amerika 

Detirt  Chm-uay  verläast  Frankreich  am  17.  September, 
um  sich  zunächst  nach  Yncatan  zu  begeben. 

Edwin  RocLttroh  schreibt  uns  am  19.  Juli  aus  Guate- 
mala: „Am  8.  dieses  Monats  kehrte  ich  von  einer  sechs- 
monatlichen Reise  nach  dem  Peten  und  dem  Grenzgebiet 
von  Guatemala,  Cbiapaa  und  Tabasoo  zurück,  einer  aus- 
nehmend glücklichen  und  erfolgreichen.    Von  Guatemala 
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aus  (10.  Januar)  ging  ich  Uber  Coban  und  Cbiali  auf  dem 
directen  Wege  nach  La  Libertad  (früher  Ouadalupe  Sac- 
luk),  der  jetzigen  Hauptstadt  dei  Peten,  und  schiffte  mich 
am  23.  Februar  auf  dem  Rio  de  la  Pasion  ein,  befuhr  die- 
gen  bis  zur  Confluenz  mit  dem  Rio  de  las  Sahnas  und 
hieruuf  letzteren  flussaufwärts  1 1  Tage  lang  bis  Sajolom, 
dem  Endpunkt  des  Kaudals  von  Rocnimhi.  Von  den  an 
diesem  Punkt  gelegenen  Salinen  war  ich  zu  einem  Ab- 
stecher nach  Coban  gezwungen,  um  mir  Lebensmittel  zu 
verschaffen.  Nach  der  erwähnten  Coufluenz  zurückgekehrt 
ging  ich  den  Rio  de  la  Paaion  1  Tag  weiter  abwärts  und 
dann  den  Rio  Lacantun  (ganz  neu ,  von  Ocosingo  in  Chia- 
pas  kommend  H  Tagereisen  hinauf  wieder  bis  zu  Strömun- 
gen ,  wolobe  der  Weiterreise  unüberwindliche  Hindernisse 
entgegensetzten.  Mein  nächstes  Reiseziel,  der  Usumacinta, 
brachte  mir  eine  besondere  Überraschung,  die  Auffindung 
von  Ruinen  an  seinem  linken  Ufer  oberhalb  des  Raudals 
von  Tenosique  (von  den  Lacandon  •  Indianern  werden  sie 
„Mencbe"  genannt),  Ruinen,  die  zwar  denen  von  Palenque 
an  Grossartigkeit  nachstehen ,  deren  Sculpturen  aber  viel 
besser  erhalten  sind.  Besonders  auffallend  war  mir  ein 
zweistöckige«  Gebäude  mit  zahlreichen  grossen  Fenster- 
öffnungen im  oberen  Stock.  Ich  kehrte  auf  den  Flüssen 
nach  Sacluk  zurück  und  besuchte  alsdann  den  Peten-See, 
sowie  die  Ruinen  von  Tikals,  von  denen  ich  Pläne  und 
Zeichnungen  anfertigte.  Den  Rückweg  nahm  ich  über  San 
Luis  und  Cahabon.  —  Von  dem  ganzen  Reisewege  habe 
ich  mit  grösster  Sorgfalt  ein  Croquis  aufgenommen,  den 
Lauf  der  Flüsse  durch  Compasapeilungen  festgelegt,  und  ich 
werde  so  im  Stande  sein,  die  Karte  des  nördlichen  Theils 
von  Guatemala  wesentlich  zu  verbessern". 

Wer  Blatt  1  der  neuen  Karte  von  Süd -Amerika  in 
Stieler's  Hand -Atlas  (Nr.  90  in  der  Lieferung«- Ausgabe 
von  1881,  26.  Lieferung)  betrachtet,  dem  werden  die  Grem- 
gegenden  ton  Vmnuela  und  Brasilien  durch  ihre  Leere  als 
eines  der  unbekanntesten  Gebiete  in  die  Augen  fallen. 
Nördlich  vom  Rio  Negro  und  westlich  vom  Rio  Branco 
zeigt  die  Karte  ein  grosses  weisses  Feld,  wo  ausser  einigen 
Namen  von  Indianerstämmen  nur  eine  Anzahl  Nebenflüsse 
gestrichelt,  also  als  unbekannt  angedeutet  sind ,  Flüsse,  die 
mit  ihrem  Oberlauf  nach  der  Sierra  Pariina  sich  concentri- 
ren,  auf  deren  westlicher  Seite  der  Orinoco  seineu  Ur- 
sprung nimmt.  Herr  Richard  Payer  in  Teplitz,  durch  drei- 
jährige Reisen  auf  dem  Amazonenstrom,  dem  Rio  Negro, 
Rio  Purus  und  zahlreichen  kleineren  Nebenflüssen  mit  Land 
und  Leuten  vertraut,  hegt  den  lebhaften  Wunsch,  den  Ori- 
noco hinaufgehend  zunächst  die  Position  von  dessen  Quelle, 
welcher  Schomburgk  zwar  nahe  gekommen  ist,  die  aber 
selbst  noch  nicht  erreicht  wurde,  astronomisch  zu  fixiren 
und  dann  in  jenes  unbekannte  Gebiet  einzudringen.  Es 
wäre  sehr  wünschenswert!],  daas  dieses  Project  zur  Ausfüh- 
rung käme,  und  da  Herr  Payer  die  auf  ca  30  000  österr. 
Gulden  veranschlagten  Kosten  nicht  aus  eigenen  Mitteln 
decken  kann,  so  möchten  wir  Vereine  und  Museen  darauf 
aufmerksam  machen,  daas  er  zu  botanischen  und  anderen 
naturhistorischen,  sowie  auch  zu  ethnographischen  Samm- 
lungen sich  bereit  erklärt,  wie  er  auch  von  seiner  frühe- 
ren Roise  solche  zurückgebracht  hat.  Seine  Adresse  ist: 
Teplitz,  Damstrasse  4. 

Da  gegenwärtig  eine  sehr  lebhafte  Agitation  betrieben 


wird,  die  deutsche  Auswanderung  von  den  Vereinigten 
Staaten  abzulenken  nach  anderen  Plätzen ,  besonders  nach 
einzelnen  Gebieten  von  Süd-Brasilien  und  Argentinien ,  so 
wird  eine  leuenswerthe  Monographie  von  V.  \'ira*orn  über 
das  ebenfalls  in's  Auge  gefasste  argentinische  Territorium 
Minium»  zwischen  dem  Mittellaufe  dea  Parana  und  Uruguay 
Manchem  willkommen  sein  (Boletin  del  Institute  Geogr. 
Argentino,  II,  1881,  No.  9,  p.  161—201).  Ein  grosser 
Theil  der  Arbeit  ist  der  Erörterung  einer  Grenzstreitigkeit 
zwischen  Brasilien  und  Argentinien  gewidmet,  wobei  der 
Verfasser  nachzuweisen  sucht ,  daBS  der  im  vorigen  Jahr- 
hundert von  einer  spanisch-portugiesischen  Commission  als 
Grenze  festgesetzte  Fluss  Pequiri-Guazü  nicht  der  jetzt  all- 
gemein angenommene  Pepiri-Guazü .  sondern  der  in  Brasi- 
lien den  Namen  Chapeco  führende  Fiuss  sei ,  wodurch  Ar- 
gentinien einen  Zuwachs  von  ca  21  500  qkm  erhalten  würde. 
Ferner  finden  wir  statistische  Angaben  über  die  Bevölke- 
rung, welche  sich  von  1869  bis  1879  von  14  715  auf 
32  472  Seelen  vermehrte,  über  Vieh-  und  Pferdebestand, 
Produktion  &c. ,  eine  Beschreibung  des  Territoriums,  sowie 
Angaben  Uber  die  in  Angriff  genommenen  Wegebauten; 
Mittheilungen  über  die  klimatischen  Verbältnisse  fehlen. 

Die  genannten  Bemühungen,  Süd- Brasilien  in  grossarti- 
gem  Maasse  mit  Deutschen  zu  bevölkern,  für  welcho  na- 
mentlich der  Berliner  Centraiverein  für  Handelageographie 
mit  lebhaftester  Propaganda  eintritt,  finden  nicht  Uberall 
Anklang;  selbst  in  den  Gegenden,  deren  Aufblühen  durch 
eine  solche  Maaseneinwanderung  gefördert  werden  soll ,  er- 
heben sich  abmahnende  Stimmen.  So  unterzog  F.  ScJunid, 
österr.  Generalconsul ,  gestützt  auf  die  Erfahrungen  eines 
37jährigen  Aufenthaltes,  in  einer  ursprünglich  in  der  Allgem. 
Deutschen  Zeitung  für  Brasilien,  jetzt  auch  als  Broschüre 
erschienenen  Serie  von  Skizzen  „Handel  und  Wandel  in 
Urteilten"  (Rio  de  Janeiro  1881)  einer  eingehenden  Unter- 
suchung, und  nach  Lage  der  politischen  und  oommerciellen 
Verhältnisse  kann  er  eine  starke  Einwanderung  für  beide 
Theile  nicht  empfehlen.  Vor  Allem  sucht  er  der  in  Deutsch- 
land weit  verbreiteten  Anschauung  entgegenzutreten,  dass 
der  nach  Brasilien  auswandernde  Deutsche  dem  Vaterlande 
seine  Nationalität  erhalte;  auch  hier  vollziehe  sich  die 
gleiche  Abtrünnigkeit  wie  in  Nord-Amerika,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  so  schnell. 

Polar  -  Begionon. 

Xordemküld'e  Werk  „Itie  Umtegelung  Mich*  und  Euro- 
pa» auf  der  Vega"  (Leipzig,  bei  F.  A.  Brockbaus)  ist  mit 
der  9.  Lieferung  bis  zum  Beginn  der  Überwinterung  in 
67*  4'  49'  N.  Br.,  173*  23'  2»  W.  L.  v.  Gr.  vorge- 
schritten. Während  den  ersten  Lieferungen  die  histori- 
schen und  die  naturgeschichtlichen  Capitel  einen  besonde- 
ren Reiz  verleihen,  beziehen  sich  die  7.,  8.  und  9.  auf 
den  wichtigsten  Theil  der  Reise,  den  längs  der  Nordküate 
von  Asien,  und  haben  daher  ihren  Schwerpunkt  in  der 
Reiseschilderung  selbst.  Es  sei  uns  gestattet,  die  Beschrei- 
bung der  Nordspitze  Asiens  als  Probe  hier  abzudrucken : 

„Am  19.  August  fuhren  wir  fort,  längs  der  Küste  theils 
zu  segeln,  theils  zu  dampfen,  meist  in  einem  äusserst  dich- 
ten Nebel,  welcher  sich  nur  zeitweise  so  weit  zertheilte, 
dass  die  Küstenlago  unterschieden  werden  konnte.  Um  nicht 
getrennt  zu  werden,  mussten  beide  Fahrzeuge  oft  mit  der 
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Dampfpfeife  Signale  geben.  Das  Meer  war  glatt  wie  ein 
Spiegel.  Nur  wenig  und  stark  zerfressenes  Eis  zeigte  sich 
ab  und  zu ,  im  Laufe  des  Tages  aber  dampften  wir  an  ei- 
nem ausgedehnten,  ungebrochenen,  landfesten  Eisfelde  vor- 
bei, welches  eine  Buoht  an  der  westlichen  Seite  der  Tschel- 
juskin  Halbinsel  einnahm.  Dos  Eis,  aus  dem  dasselbe  be- 
stand, erschien  im  Nebel  ungeheuer  stark  und  hoch,  ob- 
gleich es  in  Wirklichkeit  beinahe  ebenso  zerfressen  war  wie 
das,  welches  die  Eisstreifen  bildete,  die  uns  hier  und  da 
auf  dem  Meere  begegneten.  Der  Nebel  hinderte  alle  weite 
Aussicht  Uber  das  Meer,  und  ich  fürchtet«  bereits,  doss  die 
nördlichste  Spitze  Asiens  so  eisumschlossen  sein  würde,  dass 
wir  nicht  an  derselben  würden  landen  können.  Bald  aber 
schimmerte  eine  dunkle,  eisfreie  Landspitze  im  Nordosten 
aus  dem  Nebel  hervor.  Ein  nach  Norden  offener  Busen 
schnitt  hier  in  das  Land  hinein,  und  in  diesem  warfen 
beide  Fahrzeuge  am  19.  August  (1878)  um  6  Uhr  Nach- 
mittags Anker. 

„Wir  hatten  jetzt  ein  jahrhundertelang  vergebens  er- 
strebtes Ziel  erreicht:  zum  ersten  Mal  lag  ein  Fahrzeug 
an  der  nördlichsten  Landspitze  der  Alten  Welt  vor  Anker. 
Es  ist  deshalb  nicht  zu  verwundern ,  doss  dieses  Ereigniss 
dureh  Aufhissen  der  Flaggen  und  durch  Kanonensaluta, 
sowie  später,  nachdem  wir  von  unserem  Ausflüge  uo's  Land 
zurückgekehrt  waren,  durch  «ine  Festlichkeit  an  Bord  mit 
Wein  und  Toasten  gefeiert  wurde. 

„Ebenso  wie  bei  unserer  Ankunft  am  Jenissei,  wurden 
wir  auch  hier  von  einem  grossen  Eisbären  empfangen,  den 
wir  schon  vor  dem  Ankern  der  Fahrzeuge  am  Strande  auf- 
und  abgehen  und  dann  und  wann  unruhig  ausschauen  und 
nach  dem  Meere  zu  schnüffeln  sahen,  um  zu  erforschen, 
welch'  merkwürdige  Gäste  jetzt  zum  ersten  Mal  in  sein 
Reich  eingedrungen  waren.  Ein  Boot  wurde  ausgesetzt, 
um  ihn  zu  erlegen ;  Bruaewit*  war  der  auserkorene  Schutze, 
der  Bär  aber  hütete  sich,  dieaamal  mit  unseren  Gewehren 
nähere  Bekanntschaft  zn  machen.  Die  Kanonensalute  ver- 
anlassten ihn  so  vollständig  zur  Flucht,  doss  er  nicht  ein- 
mal, wie  die  Bären  sonst  zu  thun  pflegen,  am  folgenden 
Tage  wiederkam. 

„Die  Nordspitze  Asiens  bildet  eine  niedrige,  durch  einen 
Busen  in  zwei  Theile  getrennt«  Landzunge,  deren  östlicher 
Arm  sich  ein  wenig  weiter  nach  Norden  erstreckt  als  der 
westliche  Arm.  Ein  Bergrücken  mit  allmählich  abfallenden 
Seiten  zieht  sich  von  der  östlichen  Spitze  in  südlicher  Rich- 
tung in  das  Land  hinein  und  scheint  bereits  innerhalb  des 
Gesichtskreises  eine  Höhe  von  300  m  zu  erreiohen.  Gleich 
dem  darunter  liegenden  Flachlande  war  seine  Krone  bei- 
nahe schneefrei;  nur  an  den  Seiten  des  Berges  oder  in  tie- 
fen, von  Schneebächen  ausgegrabenen  Furchen  und  kleinen 
Thälern  auf  der  Ebene  waren  grosse  weisse  Schneefelder 
sichtbar.  Ein  niedriger  Eisrand  stand  noch  an  den  meisten 
Stellen  längs  des  Strandes.  ■  Aber  kein  Gletscher  wälzte 
seine  blauweissen  Eismassen  an  den  Seiten  der  Berge 
herab,  und  keine  Eisseen,  keine  hervorspringenden  Fels- 
blöcke, keine  hohen  Bergspitzen  verschönerten  das  Bild  der 
Landschaft,  welche  die  einförmigste  und  ödeste  war,  die 
ich  im  hohen  Norden  gesehen  habe. 

„Überall  war  der  Boden  in  mehr  oder  weniger  regelmäs- 
sige Sechsecke  zersprungen,  deren  inneres  Feld  gewöhnlich 

r,  währeud  aus  den  Sprüngen 


verkrüppelte  Blumengewächse,  Flechten  und  Moose  hervor- 
sprossten.  An  einigen  Stellen  war  der  Boden  jedoch  mit 
einer  aus  Moosen,  Flechten,  Gras  und  Halbgras  gebildeten 
Pflanzenroatte  bedeckt,  die  der  früher  von  mir  in  der  Ac- 
tinia-Bai  (der  Taimur- Insel)  angetroffenen  glich;  doch  waren 
die  Blumengewächse  hier  weniger  zahlreich,  die  Moose  ver- 
krüppelter uud  weniger  fruchttragend.  Auch  die  Flechten- 
flora war,  nach  Dr.  Almqvist's  Untersuchung,  einförmig, 
obgleich  häufig  ganz  üppig  entwickelt.  Am  reichsten  an 
Gewächsen  war  der  äusserst«  Vorsprung  der  Landspitze. 
Es  hatte  beinahe  das  Aussehen,  als  ob  viele  der  Gewächse 
des  Taimur- Landes  versucht  hätten,  von  hier  aus  weiter 
Norden  zu  wandern,  dabei  aber,  als  sie  das  Meer 
troffen,  dort  geblieben  wären,  ausser  Stande  weiter  zu  kom- 
men ,  und  nicht  geneigt ,  wieder  umzukehren.  Hier  fand 
nämlich  Dr.  Kjellman  auf  einem  kleinen  Gebiete  beinahe 
alle  die  Gewächse,  welche  die  Umgebung  zu  bieten  hatte. 
Die  Arten,  welche  hauptsächlich  die  Flora  kennzeichneten, 
waren :  Saxifraga  oppositifolia  L. ,  Papaver  nudicaule  L., 
Dr.r...  alpina  L.,  Cerastium  alpinum  L.,  Stellaria  Edwardsü 
R.  Br.,  Alaine  macrocarpa  Fenzl.,  Aira  caespitosa  L.,  CaU- 
brosa  algida  (SoL)  Fr.  und  Alopecurus  alpinus  Sm.  We- 
niger häufig  kamen  vor :  Eritrichium  villosum  Bunge,  Saxi- 
fraga  nivalis  L.,  Saxifraga  oernua  L.,  Saxifraga  rirularia  L., 
Saxifraga  stellaris  L. ,  Saxifraga  caespitosa  L. ,  Saxifraga 
flagellaris  Willd. ,  Saxifraga  serpyllifolia  Pursh. ,  Cardamine 
bellidifolia  L. ,  Cochlearia  fenestrata  R.  Br. ,  Oxvria  digyna 
(L.)  Hill.,  Salix  polaris  Wg.,  Poa  flexuosa  Wg.  und  Luzula 
hyperborea  R.  Br.  Es  gab  demnach  im  Ganzen  nur  23  Arten 
unansehnlicher  Blumengewächse,  darunter  7  Arten  dem  Ge- 
schlechte der  Saxifragen  angehörig,  eine  schwefelgelbe  Mohn- 
art,  allgemein  in  unseren  Gärten  gepflegt,  und  das  sehr 
hübsche,  vergissmeinnichtartige  Eritrichium.  Daas  die  Ve- 
getation hier  an  der  Nordspitze  Asiens  mit  einem  harten 
Klima  zu  kämpfen  hat,  zeigt  sich  u.  A.  darin,  dass, 
Dr.  Kjellman  hervorgehoben  hat,  die  meisten 
wachse  eine  besondere  Geneigtheit  zu  habon  scheinen,  äus- 
serst dicht«,  balbkugelförmige  Höcker  zu  bilden. 

„Die  einzigen  Insecten,  welche  hier  in  etwas  grösserer 
Menge  vorkamen,  waren  Poduren,  doch  sahen  wir  auch 
einige  Fliegen  uud  sogar  einen  Käfer  (Micralymma  Dicksoni 
Mäkl.'i.  Von  Vögeln  erblickten  wir  eine  Menge  Schnepfen, 
oine  äusserst  zahlreiche  Schaar  von  Ringelgänsen  (Anser 
bernicla) ,  offenbar  auf  dem  Zuge  nach  südlicheren  Gegen- 
den begriffen  und  vielleicht  von  irgend  einem  nördlich  von 
Cap  Tscheljuskin  belegenen  Polarlande  kommend;  ferner 
einen  Tauchervogel,  einige  Eisraöven  und  dreizehige  Möven, 
sowie  Überreste  von  Eulen.  Die  Säugethiere  wurden  durch 
den  erwähnten  Bären ,  sowie  durch  Renthiere  und  Lern- 
minge  repräsentirt,  von  denen  wir  Spuren  auf  den  Ebenen 
fanden.  Im  Meere  sahen  wir  ein  Walross,  verschiedene 
Robben  (Phoca  hispita)  und  ein  paar  Züge  weisser  Del- 
phine. 

„Alle  Flüsse  waren  jetzt  ausgetrocknet,  aber  ausgedehnte 
flache  Flussbetten  gaben  zu  erkennen,  daas  zur  Zeit  des 
Schneeschmelzens  ein  reicher  Waaserflusa  hier  Statt  fand. 
Das  Gemurmel  der  Schneebuche  und  Vogelgeschrei  durch- 
brachen dann  gewiss  die  Einsamkeit  und  das  Schweigen, 
welches  jetzt  über  den  kahlen,  beinahe  alles  Wacbsthuins 
entblossten  Lehmbetten  des  Flachlandes 
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Wahrscheinlich  kann  man  jedoch  etwas  weiter  in  das  Land 
hinein,  in  irgend  einem  gegen  die  Winde  dea  NordnieereB 
geschützten  Thalgang,  ganz  andere  Naturverhöltnisse,  ein 
reicheres  Thier-  und  Pflanzenleben  finden,  welches  letztere 
während  der  Sommerzeit  ebenso  blumenreich  sein  mag  wie 
das,  welchen  uns  in  den  Thalgängen  des  Eisfjordes  und 
der  „Namenlosen  Bucht"  (der  Resimannaja- Rai)  entgegen 
tritt.  Menschenspuren  sahen  wir  hier  nicht.  Die  Erzäh- 
lungen, welche  bereits  um  das  Jahr  1600  Uber  die  Re- 
schaffenheit  der  Nordspitze  Asiens  im  Umlauf  waren,  machen 
es  jedoch  wahrscheinlich,  dass  die  sibirischen  Nomaden  ihre 
Renthierheerden  auch  manchmal  bis  hier  hinauf  getrieben 
haben.  Eh  ist  sogar  nicht  unmöglich,  dass  russische  Fang- 
männer von  Chatanga  auf  der  Nordspitze  dea  Taimur-Landee 
gejagt  haben,  und  dasa  Tscheljuskin  wirklich  hier  gewesen 
ist,  davon  zeugt  die  auf  russischen  Karten  ganz  richtige 
Darstellung  des  Vorgebirges,  welches  jetzt  mit  Recht,  seinen 
Namen  trägt. 

„Die  Bergart  besteht  aus  einem  Thonscbiefer,  mit 
chiaBtolitfaartigen  und  Schwefelkies  ■  Krystallen  untermischt. 
An  der  äussersten  Spitze  selbst  ist  der  Schiefer  von  einem 
mächtigen  Oang  reinen,  weissen  Quarzes  durchsogen.  Nach 
alter  Nordpolfahrersitte  wurde  hier  zum  Andenken  unseres 
Besuches  ein  stattliches  Steinwahrzeichen  errichtet. 

„Um  eine  gute  astronomische  Ortsbestimmung  dieses 
wichtigen  Punktes  zu  erhalten  (77"  36,8'  N.  Hr.,  103" 
17,2'  Ostl.  L.  v.  Gr.),  blieb  ich  hier  bis  zum  20.  August 
Mittags.  Die  „Lena"  erhielt  Ordre,  während  der  Zeit  hin- 
auszudampfen, um  zu  dreggen.  Sie  traf  acht  Minuten  nörd- 
lich von  der  Bucht,  wo  wir  vor  Anker  lagen,  ganz  dichtes 
Eis.  Die  Tiefe  des  Meeres  nahm  hier  schnell  zu.  Das 
Thierleben  auf  dem  Meereaboden  war  reich,  unter  Anderem 
an  grossen  Seesternen  und  Ophiuriden". 

Die  nautische  Seite  der  Fahrt  ist  wohl  einer  speciellen 
Publication  vorbehalten,  hier  wird  nicht  darauf  eingegangen, 
selbst  die  Frage,  ob  das  Sibirische  Eismeer  wahrscheinlich 
einen  Seeweg  abgeben  wird,  ob  die  „Vega"- Expedition  die 
Eröffnung  dieses  Seewege«  bedeutet,  berührt  Nordenskiöld 
hier  nur,  ohne  sie  zu  discutiren.  Er  sagt:  „Ob  unsere 
Fahrt  längs  der  Nordküste  Asiens  bis  nach  der  Koliutachin- 
Bai  ein  glücklicher  Zufall  gewesen  war  oder  nicht,  wird 
die  Zukunft  ausweisen.  Ich  meinerseits  glaube,  dass  es 
wenigstens  ein  GlUckstreffer  war,  der  oft  eintreffen  wird". 
Mehr  findet  man  Uber  die  Vortheile,  welche  für  Sibirien 
aus  einem  Seeverkehr  erwachsen  wUrden.  Nachdem  seine 
natürliche  Bevorzugung  durch  die  grossen,  bis  weit  hinauf 
schiffbaren  Flüsse  erörtert  worden,  heisst  es  weiter:  „Man- 
cher dürfte  vielleicht  glauben,  dass  der  jetzige  Mangel  an 
passenden  Communicationen  für  den  Handel  durch  eine  Uber 
Russland  und  das  südliche  Sibirien  gezogene  Eisenbahn 
ersetzt  werden  könnte.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  der 
Fall.  Im  Gagentheil  ist  eine  Seeverbindung  eine  not- 
wendige Bedingung  des  Bestehens  einer  solchen  Eisenbahn. 
Es  kann  nämlich  niemals  in  Frage  kommen,  die  Products 
des  Ackerbaues  und  der  Wälder  mittels  Eisenbahn  Uber 
eine  Strecke  von  3 — 5000  km  auszuführen ,  welche  das 
fruchtbare  Flussgebiet  des  Ob-Irtysch  von  dem  nächsten 
europäischen  Hafen  trennt  Selbst  wenn  man  annimmt, 
dass  die  Eisenbahnfracht  mit  Errechnung  aller  Kosten  auf 
2 '/,  Pfennig  per  Kilometertonne  herabgesetzt  werden  könnte, 


so  würde  dieselbe  auf  alle  Fälle  von  Sibiriens  Getreide- 
gegetiden nach  irgend  einem  Hafen  in  der  Ostsee  bis  zu 
80 — 140  Mark  per  Tonne  steigen.  Eine  so  hohe  Fracht 
nebst  den  Umladungsgebübren  kann  keins  der  gewöhnlichen 
Producte  des  Getreide-  oder  Waldbaues  tragen,  was  leicht 
ersichtlich  wird,  wenn  man  diese  Frachtkosten  mit  den 
gegenwärtigen  Preisen  des  Weltmarktes,  z.  H.  für  Weizen, 
Roggen,  Hafer,  Raiken  *c.  vergleicht.  Wenn  aber  der 
sibirische  Landmann  seine  Robproducte  nicht  verkaufen 
kann,  so  wird  das  Land  auch  ferner  ebenso  dünn  bevölkert 
bleiben,  wie  ea  jetzt  der  Fall  ist,  und  ebensowenig  kann 
die  geringzäblige  Bevölkerung,  welche  dort  lebt,  sich  die 
Mittel  verschaffen ,  solche  Producte  der  jetzigen  Industrie 
zu  kaufen ,  welche  einen  langen  Transport  auf  der  Eisen- 
bahn tragen  können.  Ohne  eine  gleichzeitige  Seeverbin- 
dung bleibt  daher  die  Eisenbahn  ohne  Verkehr,  das  Land 
in  demselben  Zustande,  in  welchem  es  sich  jetzt  befindet, 
und  der  ungedeihliche  Zustand  der  dortigen  europäischen 
Bevölkerung  unverändert". 

Ausser  der  „Vega"- Expedition  beschreibt  Nordenskiöld 
in  diesen  Lieferungen  auch  seine  Reise  auf  dem  Jenissei 
im  Jahre  1875  und  die  Fahrt  der  „Leua"  den  gleichnami- 
gen Flus8  hinauf  im  Jahre  1878.  Der  Bilderschmuck  ist 
reichlich,  recht  interessant  und  in  technischer  Hinsicht 
befriedigend ,  mancher  Leser  wird  aber  den  Mangel  an 
Karten  vermissen,  die  lange  auf  sich  warten  lassen;  wir 
erinnern  deshalb  an  die  in  „Petermann's  Mittheilungen" 
(1879,  Tafel  2  und  17)  publicirten  Curekarten  des  Capitän 
Palander. 

Ooeane. 

Soit  dem  2.  August  ist  der  Dampfer  „  Wa*hington"  von 
der  italienischen  Marine  unter  Leitung  des  Capitän  Magnaghi 
mit  Tieftet- Foreckutu/en  im  MitUUändüchen  3feere  beschäftigt. 
Von  Maddalena  auslaufend,  begann  er  seine  Thäligkeit  im 
Westen  der  Insel  Sardinien,  wo  bei  der  ersten  Lothung 
in  tiefem  Wasser  (3000  Meter)  ein  Exemplar  der  inter- 
essanten blinden  Crustacee  Willemoeuia  leptodaetyla ,  die 
von  der  Challenger-Expedition  im  Nord-Atlantisehen  Ocean 
entdeckt  worden  ist,  zu  Tage  gefördert  wurde.  Prof.  H. 
H.  Qigliuli  ist  an  Bord  dea  Dampfers. 

Allgemeines. 

In  Form  von  Tagebuchauszügen  veröffentlicht  der  be- 
kannte Botaniker  l>r.  O.  Kuntu  unter  dem  Titel  „Um  dü 
EhU.  Reiseberichte  eines  Naturforschers"  •)  die  Schilde- 
rung einer  zweijährigen  Reise,  welche  er  1874,  anfänglich 
in  Begleitung  des  Afrikareisenden  C.  Mauch,  zu  Sammel- 
zwecken angetreten  hatte ;  ein  Theil  der  wissenschaftlichen 
Studien  ist  bereits  in  verschiedenen  Monographien  ver- 
wertet worden.  Vor  Allem  wird  der  Botaniker  und  Pflanzen- 
geograph in  diesem  Werke  ein  reiches  Material  vorfinden, 
aber  auch  der  Geograph,  Zoolog  und  Geolog  werden  dem 
Verfasser  für  die  Herausgabo  seiner  Notizen  Dank  wissen, 
da  derselbe  sorgfältig  alle  IrrthUmer  berichtigt,  welche 
durch  Karten ,  geogr.  Handbücher,  Reisewerke  &o.  zur  all- 
gemeinen Anschauung  geworden  sind,  ohne  dass  diese  Cor- 
recturen  geradezu   in   eine  Verbesserungssucht  ausarten; 

')  Leipzig,  bei  Pinl  Krohberg,  1881.    M.  10.— 
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manche  verletzende  Auadrück«  hätten  allerdings  vermieden 
werden  können.  Trotz  der  Tagebuchform  bietet  das  Werk 
auch  dem  Laien  eine  angenehme  Lectüre,  in  fliessendem 
Stil  und  lebendiger  Schilderung  wird  Uber  Sitten,  Gewohn- 
heiten, alle  Lebensverhältnisse  der  besuchten  Völker  Bericht 
erstattet.  Den  Nachtbeil,  welchen  die  Tagebuch  form  immer 
mit  sich  bringt ,  das»  zusammengehörige  Darstellungen  zu 
sehr  auseinander  gerissen  werden,  hat  der  Verfasser  durch 
ein  ausführliches  sachliches  Register  auszugleichen  gesucht, 
wodurch  das  Buch  an  Brauchbarkeit  bedeutend  gewinnt. 
Die  Reise  berührte  St.  Thomas,  Portorico,  Trinidad,  Vene- 
zuela, Colon,  Costarica,  die  Vereinigten  Staaten,  Japan, 
Hongkong  und  Canton ,  Annam ,  Cochinchina,  Cambodja, 
Java,  Singapore,  Ostindien,  Ägypten.  Die  Vereinigten  Staa- 
ten, Japan  und  Ägypten,  auch  Ostindien  berücksichtigte 
der  Verfasser  in  seiner  Veröffentlichung  nicht  oder  nur 
kurz ,  da  Uber  diese  Länder  eine  reiche  neuere  Literatur 
vorhanden  ist;  am  ausführlichsten  wird  die  Reise  durch 
J.va,  Mai  bis  September  1875,  geschildert  und  ist  dieser 
Thoil  dem  Leser  wohl  am  meisten  zu  empfehlen. 

Bei  den  gegenwärtigen  Kämpfen  auf  dem  Gebiete  der 
Zoll-  und  Handelspolitik  Deutschlands  wird  die  handels- 
geographisch-statistische Studie  von  //.-.  /.'  I'ailtnann  „Der 
%ieaU\  /•'■  Exporthandel  der  Neuncit  und  die  nordamerikanische 
Concurrenz"  (Hamburg,  bei  L.  Fripdericbsen  &  Co.,  1881) 
mit  Interesse  gelesen  werden.  Wenn  auch  Viele  mit  seinen 
8cblussergebniBsen,  welche  in  möglichst  ausgedehnter  Frei- 
gebung des  gesummten  Verkehrswesens  die  Grundlage  für 
die  ßluthe  des  Exporthandels  erblicken,  nicht  einverstanden 
sein  werden,  bo  werden  auch  die  (Gegner  seinen  Ansichten, 
die  stets  durch  reichhaltiges  Material  enthaltende  statistische 
Tabellen  begründet  werden,  Beachtung  schenken  müssen. 
Zu  bedauern  ist  es,  dass  der  Verfasser  in  der  Entnahme 
der  statistischen  Angaben  nicht  Uberall  die  neuesten  Quellen 
benutzte;  in  sehr  vielen  Fällen  hätte  ihm  z.  B.  der  Hof- 
kalender, welchen  er  als  statistisches  Handbuch  gar  nicht 
zu  kennen  scheint,  neuere  und  zuverlässigere  Daten  ge- 
liefert, oder  doch  die  Quellen  angegeben,  in  denen  er  die 
authentischsten  Nachweise  gefunden  hätte. 

Die  deutsche  Seewarte  sowohl  wie  die  englische  Ad- 
miralität publicirteu  vor  einiger  Zeit  erdmagnetische  Welt- 
karten für  1880.  Beide  zeigen  in  Bezug  auf  die  Linien 
gleicher  Doclination  im  Allgemeinen  dasselbe  Bild;  um  ihre 
Differenzen  genauer  zu  erkennen,  bedarf  es  der  Einzeichnung 
der  einen  Karte  auf  die  andere.  Dieser  Arbeit  hat  sich 
der  k.  russisch*  Generalstabsoberst  A.  r  Tillo,  in  geo- 
graphischen Kreisen  rühmlichst  bekannt  durch  sein  Nivelle- 
ment zwischen  Aralsee  und  C aspischem  Meer,  mit  Geschick 
unterzogen.  Seine  „Karte  mit  Linien  gleicher  magnetischer 
Deelinatim  für  die  Epoche  lifSQ"  (Leipzig,  in  Commission 
bei  G.  Ilaessel.  1881.  Pr.  2  Mark)  führt  in  sehr  klarer 
und  exaeter  Weise  die  Unterschiede  der  beiden  Karten 
vor  Augen  und  legt  somit  ein  sehr  interessantes  Zeugnis« 
dafür  ab,  bis  zu  welchem  Grade  der  Genauigkeit  unsere 
Kenntnisa  von  Verlauf  und  Luge  der  Isogonen  gediehen 
ist.  Am  beträchtlichsten  sind  die  Differenzen  im  nordöst- 
lichen Asien  und  dem  westlichen  Tbeil  des  Nord  -  Pacific. 


Im  Einverständnis«  mit  dem  Verfasser  des  Aufsatzes 
„Die  gräuten  Regenmengen  eine»  Taget''  in  unserem  VI.  Heft« 
berichtigen  wir  auf  Grund  einer  freundlichen  Mittheilung 
des  Herrn  A.  Lantus'  Mdtebrologiste  Inspecteur  vom 
kgl.  Observatorium  zu  Brüssel,  Folgendes:  Unter  der  Rubrik 
V.  Frankreich  und  Belgien  ist  in  Anmerkung  18  statt 
9  Stunden  zu  lesen  22  Stunden;  daselbst  in  Anmerkung  19: 
die  Angabe  Mohn's  wird  von  Lancaster  fUr  apogryph  ge- 
halten, weil  Arago  von  der  betreffenden  Notiz  schweigt.  — 
Statt  des  in  V.  genannten  Ortes  Verviers  ist  zu  lesen 
Viviors  a.  d.  Rhöne.  —  Ebendaselbst  ist  statt  789,2  mm 
welche  nach  van  Böbber  am  9.  October  1827  in  Joyeuse 
gefallen  sind,  zu  setzen  792  mm,  also  2,8  mm  mehr,  welches 
Quantum  Arago,  Oeuvre«  t.  XII,  ausdrücklich  bezeugt.  — 
Nach  A.  Lancaster  beträgt  das  Maximum  de«  in  Belgien 
bis  jetzt  an  einem  Tage  gefallenen  Kegens  150,8  mm,  ge- 
fallen zu  Löwen  (Louvain)  am  7.  Juni  1839. 

Der  Jahrgang  1880  der  „Mülheilungen  de*  Verein*  für 
Erdkunde  tu  Leipnig",  der  bereits  den  zwanzigsten  Jahres- 
bericht Uber  die  Gesellschaft  enthält,  seiebnet  sich  durch 
seine  wissenschaftlich  bedeutsamen  Abhandlungen  ganz  be- 
sonders aus.  Beginnend  mit  einer  Bearbeitung  der  meteoro- 
logischen Beobachtungen  des  Herrn  IL  Soyaux  am  Gabun 
durch  Dr.  A.  v.  Danckelman,  einem  sehr  willkommenen 
Beitrag  zur  Kenntnisa  des  westafrikanischen  Klima's,  enthält 
der  Bond  auch  weiterhin  eine  Arbeit  von  Dr.  v.  Danckel- 
man Uber  die  Wichtigkeit  und  Durchführung  meteorologischer 
Beobachtungen  in  wenig  erforschten  Gebieten.  Es  ist  diess 
eine  Instruction  für  Nichtfachleut« ,  kurz,  praktisch  und 
allgemein  verständlich,  und  kein  Forschungsreisen  der .  der 
nicht  selbst  Moteorolog  von  Fach  ist,  sollte  es  versäumen, 
sich  damit  bekannt  zu  machen.  Einen  ähnlichen  Zweck 
verfolgt  Dr.  B.  Peter'a  Anleitung  zur  Anstellung  geographi- 
scher Ortsbestimmungen  auf  Reisen  mit  Hülfe  des  Sextanten 
und  Prismenkreise«.  Prof.  Dr.  H.  Credner  setzt  seinen  im 
Jahrgang  1877  gedruckten  Bericht  über  die  geologische 
Landeeuntersuchung  des  Königreichs  Sachsen  bis  zum  Jahre 
1881  fort,  und  daneben  findet  man  eine  nachgelassene  Ar- 
beit von  Prof.  Dr.  C.  Bruhns  Uber  die  Resultate  der 
meteorologischen  Beobachtungen  zu  Leipzig  im  Jahre  1880. 
Von  allgemeinerem  Interesse  dürfte  die  Abhandlung  de« 
Botanikers  Dr.  0.  Kuntze  über  das  sogenannte  Sargaaso- 
Meer  sein,  worin  althergebrachte  Ansichten  unerbittlich  auf 
die  thataächlichen  Beobachtungen  zurückgeführt  werden. 
Die  hierzu  gehörende  Karte  der  verschiedenen  Angaben 
Uber  das  Sargaaao-Meer  ist  nicht  ganz  leicht  zu  verstehen 
und  wird  weniger  ansprechen,  als  das  hübsche,  von  A.  Coe- 
ring  erläuterte  Bild  des  Tafellandes  von  Merida. 

Ein  neues  Organ  fUr  die  jetzt  stark  in  den  Vordergrund 
getretene  Auswanderung«-  und  Colonisationsfrage  ist  die 
seit  April  d.  J.  monatlich  erscheinende  „WeltpotC,  heraus- 
gegeben von  R.  Leiter  in  Leipzig  (vierteljährlich  1  Mark). 
Sie  bringt  auf  20  Seiten  per  Heft  eine  Anzahl  kurser 
Artikel  und  viele  kleine  Notizen,  auf  die  deutsche  Aus- 
wanderung, Colonisation  und  Weltverkehr  bezüglich,  bis- 
weilen durch  Holzschnitte  illustrirt,  und  es  ist  ihr  gelungen, 
hochangesohene  Mitarbeiter  zu  gewinnen.         E.  Bebm. 


(GsMhlOMOa  *m  1«.  Sapt«mb«r  1661.) 


Digitized  by  Google 


JahrgMi  1881. 
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Die  Wasserstrasseii  Frankreichs. 

Von  H.  Keller. 


(Mit  Kart«,  ■.  Tafel  19.) 


Die  in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr  zu  einer 
brennenden  gewordene  Frage  de«  Ausbaues  unserer  Wasser- 
«trassen  rechtfertigt  vielleicht  den  Versuch,  in  kurzer  Skizze 
eine  Übersicht  der  Schifffahrtswege  Frankreichs,  deren  Be- 
deutung nicht  immer  richtig  erkannt  wird,  den  Lesern  der 
„Mittheilungen"  vorzulegen.  Es  kann  weder  unsere  Absicht 
■ein,  die  einschlägigen  Fragen  technisch  zu  beleuchten,  noch 
vom  wirtschaftlichen  Standpunkte  aus  eine  Darstellung  der 
Entwickelung  des  französischen  Wasserstrassennetzes  vor- 
zunehmen ;  für  beides  wäre  diese  Zeitschrift  nicht  der  geeig- 
nete Ort  und  der  zur  Verfügung  stehende  Baum  viel  zu 
beschränkt.  Immerhin  wird  eine  kurze  objective  Betrach- 
tung der  augenblicklich  vorhandenen  Schifffahrtswege  mit 
Rückblicken  auf  ihre  Entstehung  und  mit  Hinweisen  auf 
ihre  Verkehrsverhältnisse  an  und  für  sich  ein  höheres  In- 
teresse bieten  als  eine  beschreibend-topographische  Begistri- 
rung.  Und  es  rauss  gerade  das  Studium  der  Wasserstrassen 
Frankreichs,  desjenigen  Landes,  welches  die  bedeutendsten 
Opfer  unter  allen  grossen  Culturataaten  für  diesen  Zweig 
der  Verkehrswege  gebracht  hat,  ohne  weitere  Commentare 
zu  der  festen  Überzeugung  fuhren,  dass  kunstlich  herge- 
stellte Wasserstrassen  im  Binnenland  nur  dort  wirtschaft- 
lich berechtigt  sind,  wo  sie  Massentransporte  unter  günsti- 
gen Verhältnissen  aufnehmen  und  einen  reich  entwickelten 
Localverkehr  in  wirksamerer  Weise,  als  dies«  den  Eisen- 
bahnen möglich  ist,  unterstützen  können. 

Den  Eisenbahnen  bleibt  unbestritten  der  ausserordent- 
liche Vorzug,  den  verschiedenartigsten  Verhältnissen  sich 
leichter  zu  aecommodiren  und  niemals  den  Dienst  zu  ver- 
sagen, während  die  Wasserstrassen  in  ihrer  Anlage  und  in 
ihrem  Betrieb  von  der  physischen  Beschaffenheit  des  Lan- 
des und  von  meteorologischen  Zufällen  abhängig  sind.  Für 
den  modernen  Verkehr,  dem  die  Zeit  in  ganz  anderer  Weise 
werthvoll  ist  als  in  den  Jahrzehnten,  welche  die  meisten 
Wasserstrassen  Frankreichs  entstehen  sahen,  ist  dio  grösste 
Zahl  derselben  wcrthlos  und  wird  es  stets  bleiben.  Wo  die 
Natur  dem  Verkehrsbedürfnisse  nicht  dadurch  zu  Hülfe  kommt, 
dass  sie  von  der  Kunst  nur  massige  Unterstützung  durch 
Regulirung  oder  Canalisirung  nachhaltig  gespeister  Wasser- 
P.ttnaant-1  Geoffr.  Mittkritmii;.».  1881,  Heft  XI. 


laufe  verlangt,  wo  mit  künstlichen  Mitteln  neue  VerkehrBbah- 
nen  geschaffen  werden  müssen,  wird  die  Anlage  von  Sebiff- 
fahrtsstra&sen  nur  dann  in  Frage  kommen  dürfen,  wenn  sehr 
bedeutende  Massen  von  Hohproducten  zu  transportiren  sind, 
oder  wenn  der  Wasserweg  anderen,  vorzugsweise  landwirt- 
schaftlichen Interessen  gleichzeitig  zu  dienen  bestimmt  ist. 
In  diesem  Sinne  lässt  sich  behaupten :  die  künstlichen  Was- 
Borstrassen  sind,  wie  die  Landstrassen  und  Secundärbahneu, 
als  Verkehrswege  zweiter  Ordnung  unschätzbar  und  höchst 
ent wickelungsfähig ;  als  Verkehrswege  erster  Ordnung  kön- 
nen sie  mit  den  Eisenbahnen  nur  ausnahmsweise,  wenn  die 
natürlichen  Bedingungen  ihrer  Anlage  und  die  Eigenart 
ihrer  Transporte  besonders  günstig  sind,  rivalisiren. 

Der  Begriff  „künstliche  Wasserstrasse"  ist 
nicht  genau  definirbar.  Vollkommen  künstlich  hergestellt 
sind  stets  nur  einzelne,  zuweilen  freilich  sehr  ausgedehnte 
Strecken,  vollkommen  natürlich  schiffbar  sind  aber  nur  sehr 
wenige  Wasserwege.  Zunächst  lassen  sich  zwei  Hauptarten 
von  Schifffahrtsstrassen  unterscheiden,  solche  mit  und  solche 
ohne  Scheitelstrecke;  die  ersteren  Uberschreiten  eine 
Wasserscheide,  verbinden  also  zwei  Flusathäler  miteinan- 
der, letztere  bleiben  in  demselben  Fiussthal,  haben  also 
nur  einseitige«  Gefälle.  Eine  Wasserstrasse  dieser  Art  kann 
nun  entweder  aus  einem  offenen,  durch  Einschrän- 
kungswerke regulirten  Strome  bestehen,  oder  aus 
einem  durch  Einbau  von  Wehren  in  einzelne  nahezu  hori- 
zontale Haltungen,  deren  Gefälldifferenzen  durch  die  Schiff- 
fahrt mittels  Schleusen  Uberwunden  werden,  zerlegten  ca- 
naliiirten  Flusse  oder  aus  einem  ausserhalb  des  Fluss- 
laufes hergestellten  Seitencanale. 

Der  Übergang  von  Flusscanalisirung  zu  Seitencannl  ist 
oft  unmerklich,  da  man  hei  Canalisirungen  häufig  genöthigt 
ist,  die  Schiffsschleusen  seitlich  des  Wehres  in  besonderen 
Schleusencanälen  von  oft  sehr  beträchtlicher  Länge  anzule- 
gen, während  Seitencanale,  welche  das  für  die  Schiebungen 
und  die  sonstigen  Wasserverluste  erforderliche  Speisewasser 
aus  dem  Flusse,  in  dessen  Thal  sie  angelegt  sind,  ent- 
nehmen, nicht  selten,  besonders  an  engen  Stellen,  das  Fluss- 
bett selbst  streckenweise  benutzen.    So  lässt  sich  z.  B.  im 
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Saöne-Thal  nicht  bestimmt 
angeben,  wo  die  Fluascnnalisirung  aufbort  und  der  Seiten- 
canal  anfangt.  In  ähnlicher  Weise  zeigen  manche  Ströme 
keine  strenge  Grenze  zwischen  dem  regulirten  und  dem 
eanalieirten  Theil.  Öfters  ist  nur  ein  einzelnes  Wehr  zur 
Erhöhung  der  Tiefe  Uber  einer  aussergewöhnlich  flachen 
Stelle  eingelegt,  oder  ea  bleibt,  wenn  auch  mehrere  Ein- 
baue errichtet  sind,  innerhalb  der  einzelnen  Haltungen  doch 
noch  ein  beträchtliches  Gefalle.  Grössere  Flüsse,  welche 
bedeutende  Hochwassermengen  abzuführen  haben, 


mit  beweglichen  Wehren  versehen  werden,  welche 
zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  während  der  Regen- 
periode ganz  oder  theilweise  entfernt  werden  können.  Diese 
Flüsse  sind  natürlich  während  der  Entfernung  der  Stau- 
werke nahezu  als  freie  Ströme  anzusehen  und  müssen  inner- 
halb der  einzelnen  Haltungen  ähnlich  wie  die  durch  Ein- 
achränkungswerke  regulirten  Ströme  ausgebaut  werden,  wenn 
nicht  jede  grössere  Hocbfluth  die  Schifffahrtsrinne  durch 
Versandung  ernstlich  gefährden  soll. 

Nach  diesen  Andeutungen  dürfte  erhellen,  das«  es  kaum 
möglich  ist,  aus  der  Construction  der  Scbifffahrtsstrassen 
mit  einseitigem  Gefälle  einen  präcisen  Unterschied  zwi- 
schen natürlichen  und  künstlichen  Wasserwegen  abzuleiten. 
Die  Rücksichtnahme  auf  den  Betrieb  der  Schifffahrt  er- 
leichtert jedoch  die  Definition.  Die  wichtigsten  Betriebe- 
mittel der  Binnenschifffahrt  sind,  abgesehen  von  der  aus- 
schliesslich auf  den  freien  Strömen  des  Flachlandes  an- 
wendbaren Fortbewegung  durch  Segel,  der  Pferdezug,  die 
Schlepperei  mit  Toueuren  (Kettenbetrieb)  oder  freien  Rernor- 
queuren  und  der  Betrieb  durch  Lastdampfer.  Wenn  das 
natürliche  Gefälle  zu  bedeutend  ist,  als  dass  die  üblichen 
dasselbe  ohne  übermässige  Kraftvergeudung  über- 
könnten, so  muss  zur  Conoentrirung  desselben  auf 
einzelne,  durch  Schleusen  zu  passirende  Punkt«  geschrit- 
ten werden.  Die  Länge  der  Haltungen  zwischen  je 
zwei  solchen  Gefällstufen,  einsig  abhängig  von  der  Neigung 
des  Flussthals  und  von  dem  Umstände,  dass  man  den 
Schleusen  nicht  gern  Uber  3  m  Gefälle  giebt,  entscheidet 
darüber,  ob  Dampfbetrieb  noch  mit  Vortheil  zu  verwenden 
ist  oder  ob  zur  Pferdetreidelung  geschritten  werden  muss. 
Auch  dio  zu  bewältigenden  Transportmassen  sind  hierbei 
von  Bedeutung. 

Die  bei  der  Bergfahrt  auftretenden  Hindernisse,  welche 
für  die  Art  des  Schifffahrtsbetriebes  bestimmend  sind, 
in  canalisirten  Flüssen  und  Seitencanälen  hauptsächlich 
die  Zeit-  und  Kohlenverlustc  bei  den  Durchschleusungen 
der  Dampfboote,  geben  ein  besseres  Kriterium  für  den 
Charakter  der  Schifffnhrtestrassen  als  die  Construction  selbst. 
Diejenigen  Wasserstrassen,  auf  welchen  der  Dampfbetrieb 
sich  lohnt,  die  freien  Ströme  und  die  Canalisirungen  mit 


langen  Haltungen,  haben  in  der  Regel  de 
relativ  geringe  Schwierigkeiten  entgegengesetzt;  die  natür- 
lichen Bedingungen  sind  günstig  gewesen,  und  von  diesem 
Standpunkte  aus  mag  man  ihnen  die  Canalisirungen  mit 
kurzen  Haltungen  und  Seitencanäle,  deren  Betrieb  auf 
Pferdezug  angewiesen  ist,  als  künstliche  Wasserstrassen 
gegenüberstellen. 

Solche  Schifffahrtswege,  welche  zwei  Flussthäler  mit- 
einander zu  verbinden  bestimmt  sind ,  verfolgen  in  des 
meisten  Fällen  so  lange  als  möglich  das  Hauptthal  oder  geeig- 
nete Seitentbäler.  Wird  das  Gefälle  zu  gross,  als  dass  man 
noch  weiter  mit  Vortheil  im  Thale  bleiben  könnte,  so 
ersteigt  die  Linie  mit  einer  Schleusentreppe  die  Wasser- 
scheide, auf  deren  Höbe  die  Scheitelhaltung  angelegt  ist, 
welche  zur  Schleusentreppe  des  jenseitigen  Hanges  führt. 
Ungemein  wichtig  für  die  Auawahl  der  Übergangsstelle  ist 
die  Möglichkeit,  der  Scheitelst  recke  genügende  Waseernen- 
gen  zu  ihrer  eigenen  Speisung  and  iur  Speisung  der  an- 
schliessenden CanaJäste  zuzuleiten.  Läsat  sich  das  erfor- 
derliche Speisewasser  weder  durch  Rigolen  aus  höher  he- 
genden Waaserläufen,  noch  durch  Anlage  von  Reservoiren, 
noch  durch  künstliche  Hebung  mittels  Pumpwerken  beschaf- 
fen .  so  muss  man  die  Schleusentreppen  durch  geneigte 
Ebenen  oder  Verticalhebnng  der  Schiffagefässe  ersetzen, 
welche  beiden  Hülfsmittel  bis  jetzt  übrigens  in  Frankreich 
noch  nicht  zur  Verwendung  gelangt,  wohl  aber  für  meh- 
rere Neuanlagen  in  Aussicht  genommen  sind.  Die  Scheitel- 
strecken  erhalten  meist  bedeutende  Längen;  und  da  sie  im 
Hügellande  häufig  theilweise  unterirdisch  geführt  werden 
müssen,  so  weist  schon  dieser  Umstand,  weil  in  Canaltun- 
nein  Pferdezug  kaum  möglich  ist,  darauf  hin,  die  Scheitel- 
strecken mit  Touage  zu  betreiben,  während  die  beiden  io 
die  Flussthäler  abfallenden  Äste  für  den  Dampfbetrieb  voJ- 

stets  als  künstliche  Wasserstraßen  be- 


Seit  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Eisenbahnen  sind 
in  Frankreich  nur  sehr  wenige  vorwiegend  künstliche  Schiff- 
fahrtawege  sur  Ausführung  gelangt,  vor  dem  deutsch- fran- 
zösischen Kriege  nur  der  Rhein-Marne-Canal ,  welcher  du 
Marne-Thal  mit  den  Thälern  der  Maas,  der  Mosel  und  des 
Oberrheins  verbindet,  und  der  Canal  von  der  Marne  nach 
der  Aisne.  Da  die  neue  Grenze  das  französische  Csnal- 
netz  an  mehreren  Stellen  unterbrach,  so  enUchloss  man 
sich,  die  abgeschnittenen  Äste  durch  eine  neue,  parallel  der 
Grenze  laufende,  grossentheils  künstliche  Wasserstrasse,  den 
Canal  de  l'Est,  welcher  vom  Maas -Thal  in  das  der  Mosel 
und  von  dort  in  das  der  Saöne  geht ,  und  seine  Fort- 
setzung, den  Canal  de  la  Saöne  au  Doubs  wieder  mitein- 
Bei  weitem  die  meisten  in  dem  für 
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die  Umgestaltung  der  Binnenscbifffahrtawege  aufgestellten 
Programme  vorgesehenen  Neubauten,  welche  ernstliche  Aus- 
sicht auf  baldige  Herstellung  haben,  sind  jedoch  Wasser- 
Strassen,  die  sich  fUr  eine  oder  die  andere  Art  des  Dampf- 
betriebs eignen  werden. 

Hier  sei  bemerkt,  dass  die  Verwendung  rationeller  Be- 
triebsarten auf  den  vorhandenen  Schifffahrtswegen  keines- 
wegs überall  sich  Bahn  gebrochen  hat.  Wiewohl  eine 
grosse  Zahl  der  französischen  Flusscanalisirungen  für  den 
Transport  der  Frachten  auf  Laatdampfern  oder  durch  an- 
dere Dampfmotoren  sich  vorzüglich  eignet,  haben  diesel- 
ben bis  jetzt  nur  geringe  Verbreitung  gefunden.  Die  Hin- 
dernisse, welche  der  weitergebenden  Anwendung  im  Wege 
stehen,  grossentbeils  Mängel  der  Organisation  des  Betriebes 
und  der  unbewusste  Widerstand  gegen  Neuerungen,  schwin- 
den jedoch  neuerdings  mehr  und  mehr. 

Nach  Vorausschickung  dieser  allgemeinen  Betrachtung 
wollen  wir  zu  einer  kurzen  Beschreibung  des  jetzt  vorhan- 
denen Netzes  der  französischen  Schifffahrtastrasaen  Ober- 
gehen, nach  hydrographischen  Gruppen  getrennt.  Hieran 
soll  sich  eine  reeumirende  8kizze  der  seitherigen  Ent- 
wickelung  und  der  beabsichtigten  Vervollständigung  des 
Wasserstrasaennetzes  schliessen. 

Die  wichtigsten  Ströme  Frankreichs  sind:  die  Seine, 
die  Loire,  die  Oaronne  und  die  Rhone.  Ausser  den 
durch  diese  vier  Fluasbecken  gebildeten  Waaserstraaaengrup- 
pen  unterscheiden  wir  noch:  die  Wasserstrassen  des 
Nordens,  nämlich  Somme,  Aa,  Scheide,  Sambre  und  die 
sie  verbindenden  Canäle,  sodann  die  Wasserstrassen 
des  Nordwestens,  d.  h.  der  Bretagne  und  der  west- 
lichen Normandie,  ferner  die  beiden  Gruppen  nördlich  und 
südlich  des  Garonne-Beckena,  deren  wichtigste  Ströme  nörd- 
lich die  Charente,  südlich  der  Adour  sind,  endlieh  die 
Wasserstrassen  des  Ostens,  vornehmlich  Maas  und 
Mosel.  Das  Littoral  des  Mittelländischen  Meeres  wird,  da 
es  selbständige  Wasserstrassen  nicht  aufweist,  mit  zum 
Rhöne-Becken  gerechnet. 

I.  Die  Waaserstrasson  dos  Kordons. 

Die  nördlichsten  Departements  Frankreichs,  daa  Artoia, 
die  Pieardie,  sowie  Theile  von  Flandern  und  Hennegau, 
begrenzt  einerseits  durch  die  Höhenzuge,  welche  das  Seine- 
Becken,  andererseits  durch  die,  welche  daa  Maas-Thal  ein- 
schliesaen,  ähneln  in  ihrer  ganzen  Gestaltung  mehr  den 
südlichen  Niederlanden  als  dem  übrigen  Frankreich.  Weite 
Ebenen,  flache,  sanft  geneigte  Bergrücken,  ein  Boden,  der 
die  Niederschläge  so  gierig  aufsaugt  und  festhält,  daaB  er 
an  vielen  Orten  nur  durch  künstliche  Entwässerung  urbar 
gemacht  werden  kann,  dazu  der  natürliche  Reichthum  an 
Mineralien  und  die  emsige  Thätigkeit  einer  inteUigenten 


und  fleissigen  Bevölkerung,  welche  die  Industrie  und  Land- 
wirthschaft  in  gleichem  Maaase  gefördert  hat,  alles  diess  sind 
Momente,  die  auf  die  frühzeitige  und  reiche  Entfaltung  des 
Wasserstraasennetzes  günstig  einwirkten.  Die  glückliche  geo- 
graphische Lage  an  dem  Theile  des  Verbindungsoanales  zwi- 
schen Nordsee  und  Atlantischem  Meer,  wo  der  Contiuent  sich 
Grossbrhannien  am  meisten  nähert,  beförderte  das  Aufblü- 
hen des  Canalwesens  erheblich.  Sogar  die  vielfachen  Kriege, 
welche  um  diese  gesegneten  Landstrecken  geführt  wurden, 
waren  demselben  nicht  binderlich,  indem  einige  Sohifffahrts- 
Strassen  militärischen  Bedürfnissen  ihre  Entstehung  ver- 
danken. 

Die  wichtigste  Waaserstraase  ist  diejenige,  welche  von 
der  belgischen  Stadt  Möns  aus  über  Douai  und  Bethune 
nach  St-Omer  führend,  das  westliche  flandrische  Kohlen- 
gebiet in  seiner  ganzen  Länge  verfolgt  und  durch  mehrere 
kleine  Canäle ,  in  die  sie  ausgabelt ,  mit  den  Häfen  Calais, 
Gravelines,  Dünkirchen  und  der  belgischen  Küste  in  Ver- 
bindung setzt,  Annähernd  senkrecht  zu  dieser  Hauptlinie 
stellen  verschiedene  Schiffahrtswege  die  Verbindung  mit 
den  nordöstlich  gelegenen  flandrischen  Industriebezirken 
her,  in  unmittelbarem  Anschluss  an  daa  belgische  Netz. 
Von  ungemein  hoher  Bedeutung  ist  die  einzige  südlich  ab- 
zweigende Wasserstrasse ,  welche  über  St-Quentin  in  daa 
Seine-Becken  leitet.  Die  canaliairte  Sambre  und  ihre  Ver- 
bindung mit  der  Oise  bewirken  einen  weiteren  Anschluss 
des  belgischen  Kohlengebietes  an  das  Seine-Becken.  Von 
untergeordneter  Bedeutung  ist  der  Anschluss  der  Somme  an 
die  obere  Oise,  in  welche  jene  beiden  vorher  genannten 
Linien  gleichfalls  ausmünden. 

Die  einzelnen  Theile  des  Netzes  sind  zu  sehr  verschie- 
denen Zeiten  entstanden,  stets  nur,  um  augenblicklich  ge- 
fühlten Bedürfnissen  abzuhelfen.  Hierdurch  erklärt  sich  die 
Mannigfaltigkeit  der  wichtigsten  Abmessungen  und  die 
Systemlosigkait  der  ganzen  Anlage. 

/.  Wautrttraucn  de*  Küttenhezirk»,  —  Ausser  der  cana- 
liairten  Strecke  dea  Flusses  Aa,  welche  von  St-Omer  nach 
Gravelines  führt  und  gleichzeitig  zur  Be-  und  Entwässe- 
rung der  angrenzenden  Polder,  Wateringues  genannt,  dient, 
gehören  hierher  die  unter  »panischer  Herrschaft  von  1630 
bis  1660  angelegten  Canäle:  de  la  Colme,  der  die  Aa  mit 
Bergues  und  Furnes  (Veurne)  verbindet,  de  Bourboarg, 
parallel  mit  dem  vorigen,  noch  näher  dem  Meere  gelegen, 
zum  Anschluss  des  Hafens  Dünkirchen  an  die  Aa,  und  seine 
Verlängerung  de  Dunkerque  ä  Furnes,  ferner  die 
kurio  Verbindungsstrecke  de  Bergues  a  Dunkerque, 
endlich  der  Canal  de  Calais,  welcher  die  Aa  mit  dem 
Hafen  Calaia  verbindet.  Ausserdem  sind  einige  Entwäise- 
rungscanäle  schiffbar,  welche  die  landwirtschaftlichen  Er- 
zeugnisse den  Hauptadern   zuführen.     Die  Gesammtlänge 
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der  genannten  Waäserstrussen  betragt  170  km.  Die  nor- 
malen Tiefen  derselben  schwanken  von  1,50  bis  auf  l.eo  m; 
nur  die  Aa  soll  bis  zu  2,30  m  Tiefe  haben.  Die  Zahl  der 
Schleusen  ist  sehr  gering,  ihre  nutzbare  Breite  durchweg 
5,so  m.  während  die  nutzbare  Länge  meist  38, so  m  bis  42  m, 
ausnahmsweise  am  Canal  de  Bourbourg  66  bis  "3  m  beträgt. 

2.  Dte  Zy»- Gruppe.  —  Die  am  weitesten  westlich  gele- 
gene Verbindung  der  das  Kohlengebiet  in  seiner  Länge 
durchziehenden  Wasserst  rassc  mit  Belgien  ist  die  von  Aire 
bis  zur  Grenze  canalisirte  Lys,  53  km  lang,  1,S0  m  tief, 
mit  6  Schleusen  von  5,20  m  Breite  und  37  bis  42  m  Länge. 
Rechts  mündet  in  die  Lys  die  auf  kurze  Strecke  (18  km) 
schiffbare  canalisirte  Lawe,  die  den  Anschluss  nach  Be- 
thune  bildet,  links  die  canalisirte  Bourre,  das  Endglied 
der  kleinen  Canaux  de  Hazebrouck,  welche  diese  in- 
dustrielle Stadt  einerseits  bei  Aire,  andererseits  durch  die 
Bourre  mit  der  Lyg  in  ihrem  unteren  Laufe  verbinden. 
Die  Schleusen  dieser  Seitenadern  sind  theilweise  nur  3,35  m 
breit  bei  ganz  abnormen  Längen  von  90  bis  275  m.  End- 
lich ist  unmittelbar  vor  der  Grenze  die  Lya  durch  Auf- 
nahme der  Deule  mit  Lille  verbunden. 

3.  Du  beule- Gruppe.  —  Diese  Gruppe,  welche  den  zwei- 
ten Anschluss  an  das  belgische  Wasserstrassennetz  bildet, 
gehört  zu  den  frei|Uentesten  Frankreichs.  Sie  besteht  aus 
der  canaliairten  Deule  und  ihrer  Verlängerung,  dem  Ca- 
nal  de  1  a  Deule,  der  von  Lille  über  La  Bassee  nach 
Douai  an  der  Scarpe  führt,  ferner  aus  den  Canälen  de 
Roubaix  und  de  Seclin.  Letzterer  ist  unbedeutend, 
der  Canal  de  Roubaix  dagegen,  ca  20  km  lang,  wel- 
cher die  Wasserscheide  zwischen  Lys  und  Scheide  mit 
13  Schleusen  von  5,20  m  Breite  und  41  m  Länge  über- 
schreitet und  bei  Espierre  in  die  Scheide  mündet,  ist  als 
directe  Verbindung  von  Lille  mit  Tourcoing  und  Roubaix 
sehr  wichtig.  Noch  wichtiger  ist  seine  südliche  Verlänge- 
rung, der  Canal  de  la  Deule,  weloher  mit  65,7  km 
Länge  das  Herz  des  flandrischen  Industriebezirks  durch- 
schneidet. Die  Schleusen,  7  an  der  Zahl,  haben  5,20  m 
Breite  und  42  bis  44  m  Länge.  Die  Tiefe  beträgt  in  dem 
bereits  Reit  dem  12.  Jahrhundert  schiffbaren  Theile  unter- 
halb Lille  nur  1,75  m,  im  oberen  Theile  dagegen  2  m 
und  darüber. 

4.  Bit  Stirpe.  —  Dieser  Fluss,  der  auf  einem  Theile 
seiner  canaliairten,  bei  Arras  beginnenden  Strecke,  zwischen 
den  Anschlüssen  der  Canäle  de  la  Sensve  und  de  la  Deule 
ebenso  wie  der  obere  Theil  des  letztgenannten  Canals  zu 
der  Hauptlinie  Möns — St-Omer  gehört,  zählt  auf  der  gan- 
zen ca  67  km  langen  Strecke  18  Schleusen  von  4,60  bis 
5,so  m  Breite  und  meistens  42  m  Länge.  Die  Tiefe  be- 
trägt im  grössten  Theile  der  Flussausdehnung  1,75  m.  Dicht 
hinter  der  belgischen  Grenze  fliesst  er  in  die  Scheide. 


5.  Die  Sehelde.  —  Die  Scheide  ist  innerhalb  Frankreichs 
von  Cambrai  an  mit  2  m  Tiefgang  schiffbar  auf  63  km 
durch  Anlage  von  16  Schleusen  von  jo  5,20  m  Breite  und 
38  bis  42,co  m  Länge.  Sie  bildet  einen  wesentlichen  Theil 
der  Hauptlinie  Möns — St-Omer,  da  bei  Etrun  der  Canal  de 
la  Sensee  und  bei  Conde'  der  Canal  de  Möns  a  Conde  in 
sie  einmünden.  Ihre  südliche  Fortsetzung  ist  der  Canal 
de  St-Quentin. 

6*.  Die  Linie  Motu — St-Omer.  —  Ausser  den  bereits  er- 
wähnten Strecken  der  Scheide,  der  Scarpe  und  des  Deule- 
Cunala  besteht  die  Hauptlinie  aus  dem  Canal  de  Möns 
ä  Conde",  24  km  lang,  wovon  jedoch  nur  5  mit  2  Schleu- 
sen von  5,20  m  Breite  und  37,50  m  Länge  in  Frankreich 
liegen,  ferner  aus  dem  Canal  de  la  Sense  e  zwischen 
Scheide  und  Scarpe,  1818  angelegt,  welcher  mit  8  Schleu- 
sen von  5,20  X  41,50  m  auf  ca  25  km  Länge  die  nie- 
drige Wasserscheide  Ubersteigt,  sodann  aus  dem  Canal 
d'Aire  ä  la  Bassee,  der  mit  45  km  Länge,  aber  nur 
2  Schleusen  von  denselben  Dimensionen,  die  Deule  mit  der 
Lys  verbindet,  endlich  aus  dem  Canal  de  Xeufosse, 
1874  beendet,  18  km  lang,  mit  einer  einfachen  und  einer 
fünffach  gekuppelten  Schleuse  versehen,  deren  Kammern  je 
40,20  m  lang  und  5,20  m  breit  sind.  Die  Tiefe  »am rat- 
licher einzelnen  Theile  dieser  Linie  beträgt  nicht  über  2  m 
und  nicht  unter  1,70  m. 

7.  Der  Canal  de  St-Qisentin.  —  Dieser  ungemein  ver- 
kehrsreiche Canal  beginnt  bei  Cambrai  als  Verlängerung 
der  canalisirten  Scheide,  folgt  Anfangs  als  Seitencanal  die- 
sem Fluss,  ersteigt  hierauf  die  Wasserscheide  gegen  die 
Komme,  wendet  sich  an  St-Quentin  vorüber  und  zieht  sich 
im  Somme-Thal  entlang  bis  St-Simon,  wo  er  mit  dem  Somme- 
Canal  verbunden  ist,  Uberschreitet  alsdann  die  niedrige 
Wasserscheide  gegen  die  Oise  in  einem  Einschnitt  und  endet 
bei  Chauny  in  dem  kurzen  Canal  de  Manicamp,  der  ihn 
mit  der  Oise  verbindet,  so  das«  er  die  directeste  Linie  von 
Paris  zum  flandrischen  Kohlenrevier  ist.  Ausserdem  besteht 
eine  Verbindung  mit  dem  Sambre— Oise-Canal  bei  La  Före. 

Die  ersten  Anfange  des  Canals  datiren  aus  dem  zweiten 
Deeennium  des  vorigen  Jahrhunderts,  vollendet  wurde  er  erst 
1810.  Die  ganze  Länge  beträgt  Uber  96  km,  wovon  allein 
20,4  km  auf  die  mit  Touage  betriebene  Scheitelstrecke, 
welche  2  Tunnel  von  5,67  und  1,09  km  Länge  enthält, 
kommen.  Zwischen  Cambrai  und  St-Quentin  finden  sich 
17  Schleusen  mit  5,20  m  Breite  und  Mi, in  m  Länge,  zwi- 
schen St-Quentin  und  Chauny  18  Schleusen  von  34  bis 
38,30  m  Länge  und  6,40  bis  6,70  m  Breite.  Die  Tiefe 
beträgt  durchweg  2  m. 

8.  Der  Somme- Canal.  —  Die  Somme  ist  bis  St-Vaie'ry 
für  Seefahrzeugo  schiffbar.  Dort  beginnt  der  157  km  lange 
Seitencanal  mit  25  Schleusen  von  je  6,50  m  Breite  und 
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86,40  m  Länge,  der  bei  8t-8imon  in  den  Canal  de  St-Quen- 
tin  einmündet  Der  Verkehr  ist  nicht  sehr  beträchtlich. 
Die  Tiefen  schwanken  zwischen  1,80  und  1,81  m. 

9.  DU  Samhrt  - Gruppe.  —  Schon  1736,  während  der 
Belagerung  von  Namur,  wurde  die  Sombre  provisorisch  auf 
Antrieb  der  Armeelieferanten  canalisirt.  Die  Werke  zer- 
fielen jedoch,  und  erst  1824  wurden  die  Arbeiten  der  Ca- 
nsüsirung  und  des  Sambre — Oise-Canals  ernstlich  in  Angriff 
genommen.  Die  Schleusen  haben  Uberall  5,so  m  Breito  und 
41,50  m  Länge.  Der  Sambre-Oise-Canal  beginnt  bei 
La  Fere  im  Oise-Tbal  und  endigt  bei  Landrecies,  wo  die 
Canalisirung  beginnt.  Die  ganze  Längoneratreckung  der 
canalisirten  Sambro  ist  54,4  km  mit  10  Schleusen, 
die  des  Sambre — Oise-Canals  67  km  mit  38  Schleuaen,  deren 
3  auf  dem  Sambrehange  liegen.  Die  Tiefe  beträgt  im  ca- 
nalisirten Theil  2  m,  dagegen  im  Canal  nur  1,60  m.  Diesa 
und  die  hohen  Abgaben,  welche  für  die  Benutzung  der 
Linie  von  der  Eigenthümerin ,  einer  Actien  -  Gesellschaft, 
erhoben  werden,  sind  die  vernehmlichsten  Gründe,  welche 
die  ausgiebige  Benutzung  der,  einen  zweiten  directen  An- 
schluss  von  Paris  an  das  belgische  Kohlengebiet  vermit- 
telnden Wasserstrasse  verhindern. 

II.  Die  WMseratraasen  des  Ostens. 

Die  östlichen  Grenzdepartements  Ardennes,  Meuse, 
Meurthe-et-Moselle  und  Vosges  gehören  zu  den  industrie- 
reichsten Frankreichs;  besonders  die  Eisenverarbeitung  hat 
dort  ihren  wichtigsten  Sitz.  Die  Verbindung  der  Hütten- 
werke mit  den  Kohlenbecken  der  unteren  Maas  und  der 
Saar  war  von  jeher  ein  Bestreben  der  verschiedenen  Re- 
gierungen, die  in  Frankreich  herrschten.  Merkwürdiger- 
weise kamen  die  älteren  Projeote,  die  theil  weise  schon  aus 
dem  vorigen  Jahrhundert  datiren  and  für  die  sich  Napo- 
leon I.  gleichfalls  lebhaft  interesairte,  nicht  zur  Ausführung 
oder  missglückten,  wie  die  angebahnte  Regulirung  und  spä- 
ter eine  etwas  planlose  Canalisirung  der  Maas. 

Der  Anschlusa  des  Mosel-Thales  durch  den  Rhein — Marne- 
Canal  und  den  bei  Gondrexange  (Gondersangen)  abzweigen- 
den Saar-Canal  an  das  Saar-Revier  war  noch  nicht  allzulange 
beendet,  als  die  Ereignisse  von  1870/71  diese  wichtige  Linie 
dicht  hinter  Nancy  von  Frankreich  losrissen.  Ebenso  wurde 
der  Rhöne — Rhoin-Canal,  welcher  aus  der  Saöne  nach  Straas- 
bürg  führte  und  so  auf  französischem  Boden  im  Anachlnsa  an 
den  gleichfalls  bei  Straesburg  endenden  Rhein— Marne-Canal 
die  Schifffahrtsverbindung  zwischen  Lothringen  und  Burgund 
ermöglichte,  durch  die  neue  Grenze  unterbrochen.  Das  Be- 
streben, die  beiden  unterbundenen  Arterien  auf  directerom 
Wege  wieder  miteinander  zu  vereinigen,  sowie  der  Wunsch, 
die  belgische  Kohle  als  Concurrentin  der  Saarkohle  in  die 
Eisenwerke  des  Mosel-  und  Saöne-Tbales  zu  bringen,  Hes- 


sen sofort  nach  dem  Friedensschlüsse  von  1871  das  Project 
des  Canal  de  l'Est  entstehen,  dessen  vollständige  Betriebs- 
eröffnung spätestens  im  nächsten  Jahre  zu  erwarten  ist. 
Der  Canal  de  l'Est  wird  gebildet  aus  einer  Canalisirung 
der  Maas,  einem  Seitencanal  derselben,  einem  Scheitelcanal 
zwischen  Maas  und  Mosel,  einer  Canalisirung  der  Mosel, 
einem  Seitencanal  derselben  und  einem  Scheitelcanal  zwi- 
schen Mosel  und  Saöne ,  der  in  den  8eitoncanal  des  letzt- 
genannten Stromes  ausmündet.  Im  Anschlüsse  hieran  ist 
ein  kleiner  Scheitelcanal  zwischen  Nancy  und  dem  Mosel- 
Seitencanal  ausgeführt.  Ausserdem  gehört  der  französische 
Theil  des  Rhein — Marne-Canals,  welcher  aus  dem  Seitencanal 
der  Marne  bei  Vitry-le-Francois  abzweigt  und  die  Tbäler 
der  Maas  und  Mosel  durchbricht,  um  sich  durch  die  Voge- 
sen  in  das  Rheinthal  zu  wenden ,  dieser  Waeserstrassen- 
Gruppe  an. 

1.  Der  Rhein — Marne- Canal.  —  Die  Gesammtlänge  dieses, 
von  1839  bis  1853  erbauten  Canales  beträgt  320  km,  wo- 
von 5  km  auf  kleine  Stichcanäle  nach  Toul  und  Houdelain- 
court  entfallen.  Von  Vitry  aus  folgt  er  zunächst  dem 
Ornain-Thale  und  erklimmt  mit  73  Schleusen  die  Wasser- 
scheide zwischen  Marne  und  Maas,  überschreitet  dieselbe 
mit  der  9,2  km  langen  Sobeitelstrecke  von  Mauvages,  füllt 
sodann  im  Thale  der  Meholle  herab  mit  12  Schleusen,  pas- 
sirt  dos  Maas-Thal  und  die  Maas  selbst  mit  der  12,4  km 
langen  Haltung  von  Pagny,  an  deren  Ende  er  mit  dem 
kleinen  Tunnel  von  Foug  die  hier  sehr  niedrige  Wasser- 
scheide noch  der  Mosel  durchsetzt  und  füllt  nunmehr  mit 
18  Schleusen  in  das  Mosel-Thal ,  dem  er  von  Toul  an  bis 
zur  Einmündung  der  Meurthe  bei  Frouard  folgt.  Hier  be- 
ginnt die  zweite  Anstcigung.  Zunächst  zieht  er  sich  bei 
Nancy  vorüber  bis  Dombaslo  an  der  Meurthe  entlaug,  wen- 
det sich  dann  aber  westlich  auf  das  Plateau  von  Gondre- 
xange, welches  er  mit  26  Schleusen  erreicht,  und  über- 
schreitet dasselbe  in  29,5  km  langer  Scheitelstrecke,  an 
deren  Ende  er  nach  Durchsetzung  der  Vogescnwasser- 
acheide  mit  2  Tunneln  in  das  Zorn-Thal  and  in  diesem 
entlang  mit  51  Schleusen  in  die  Rheinebene  bis  nach 
Strassburg  führt.  Mehr  als  ein  Drittel,  nämlich  120  km, 
dieser  Wasserstrasse  sind  mit  den  Reichslanden  an  Deutsch- 
land abgetreten  worden.  Aaf  französischem  Gebiet  ist  der 
Rhein — Marne-Canal  in  doppelter  Weise  mit  dem  Canal  de 
l'Est  verbunden;  bei  Troussey  mündet  der  aus  dem  Maas- 
Thale  aufsteigende  Zweig  desselben  in  die  Haltung  von 
Pagny,  und  der  in  das  Mosel-Thal  abfallende  Ast  gehört 
beiden  Linien  gemeinschaftlich  an ;  sodann  führt  von  Nancy 
aus  dem  Meurthe-Thai  eine  kurze  Verbindungsstrecke  nach 
dem  Seitencanal  der  oberen  Mosel.  Die  Schleusen,  welche 
früher  durchweg  5,so  m  nutzbare  Breite  und  35  m  nutz- 
bare Länge  hatten,  sind  auf  dieser  Strecke  bereits  um  je 
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3,so  m  verlängert,  ebenso  ist  die  früher  I,SOi 
Tiefe  auf  2  m  gebracht  worden. 

2.  Der  Canal  dt  TEtL  —  Diese  480  km  lange  Wasser- 
strasse  soll  die  belgischen  Kohlenfelder  mit  den  industrie- 
reichen  Departements  Ardennes,  Meuse,  Meurtbe-et-Moselle 
and  Saöne-et-Loire,  deren  Hüttenwerke  nahezu  30  Procent 
der  ganzen  französischen  Eisen-  und  Stahlproduction  reprii- 
sentiren,  auf  nächstem  Wege  verbinden.    Er  beginnt  bei 
Qivet  an  der  belgischen  Grenze  in  unmittelbarem  Anschluss 
an  die  belgische  Maas-Canalisirung  und  endet  bei  Port-sur- 
Saöne,  von  wo  die  Canalisirung  der  oberen  Saune  seine 
Fortsetzung  bildet.    Die  Linie  überschreitet  zwei  Wasser- 
seheiden, zwischen  Maas  und  Mosel  und  zwischen  Mosel 
und  Saone.    Der  nördliche  Anfangspunkt  bei  Giret  liegt 
97,6  m  Uber  dem  Meeresspiegel,  die  erste  Scheitelstrocke 
946,3  m,  die  Mosel  bei  Toul  207  m,  die  zweite  Scheitel- 
strecke  361  m,  und  die  Saöne  bei  Port-sur-Saone  207  m. 
Von  Givet  aus  wird  zunächst  die  Maas  benutzt.  Die 
ron   2  m   ist  durch   22  bewegliche  Wehre, 
mit  Schleusen  von  5,70  m  Nutzbreite  und  45,45  m 
umgangen  werden,  erreicht  worden.    Von  der 
Grenze  des  Departemente   de  la  Meuse  an  gewinnt  die 
Waaserstrasse  mehr  und  mehr  den  Charakter  eines  Seiten- 
canal a .   der  jedoch  an  verschiedenen  Stellen  wieder  auf 
grössere  Langen  in  das  Flusabett  zurückgeht.    Die  Schleu- 
sen, 35  an  der  Zahl,  haben  hier  5,20  m  Brette  und  38,50  m 
Länge.    Oberhalb  Commercy  mündet  der  Canal  in  die  für 
ihn  als  Scheitelhaltung  dienende  bereits  genannte  Haltung 
von  Pagny  und  benutzt  nun  gemeinschaftlich  mit  dem 
Rhein — Marne-Canal  dessen  27  km  langen,  in  das  Mosel- 
Thal  absteigenden  Ast.    Von  Toul  aus  ist  die  Mosel  bis 
Pont-St-Vincent   durch  Einbau  von  5  Nadelwehren 
Die  Linie  folgt  nunmehr  dem  Moeel-Thale  als 
dieses  Flusses  bis  in  die  Nähe  von  Epinal,  wo 
die  geringe  Breit«  und  das  starke  Gefälle  des  Thaies  ver- 
anlassen, dass  der  Canal  mit  einer  steilen  Schleusentreppe 
von  45  m  Steigung  auf  3  km  Länge  die  Wasserscheide 
erklimmt    Die  11  km  lange  Scheitelstrecke  sieht  sich  in 
offenem  Einschnitte  nach  den  Quellen  des  Coney,  dessen 
Thal  mit  einer  etwas  flacheren  Schleusentreppe  erreioht 
wird.    Als  Seitencanal  dieses  Flusschens  gelangt  die  Linie 
alsdann  bis  zum  Saöne-Thal.  Die  Schleusen  haben  durchweg 
5,20  m  Breite,  38, so  m  Länge  und  ein  durchschnittliches 
Gefälle  von  3  m.    Ihre  Gesammtzahl  beträgt  von  Pont- 
St-Vincent  bis  Port-sur-Saöne  98,  nämlich  48  auf  dem 
Moeel-  und  50  auf  dem  Saönehange.    Die  normale  Tiefe 
ist  überall  auf  2  m  bemessen. 

Die  Stadt  ßpinal  wird  durch  einen  kurzen  Stichcanal, 
Nancy  durch  einen  10  km  langen  Scbeitelcanal ,  welcher 
nach  der  Meurthe  su  13,  nach  der  Mosel  zu  5  8chleusen 


besitzt,  an  die  Hauptlinie  angeschlossen.  Die  Arbeiten  sind 
mit  Ausnahme  der  Bauten  im  Coney-Thal  und  in  der  Nähe 
von  Epinal  beendet,  so  dass  im  nächsten  Jahre  die  EröfF- 
Verkehrs  wird  Statt  finden  können. 


IIL  Das  Becken  der 

In  dem  Pariser  Becken,  welches  das  ganze  nördliche 
französische  Flachland  einnimmt,  erscheinen  die  nach  ihrem 
Alter  auf  einander  folgenden  Formationen  wie  in 


theilweise  als  Grenzen  von  Flussthälern  dienen ,  während 
im  Innern  die  Abwässerung  nahezu  concentrisch  Statt  findet. 
Der  ösÜiche  Flügel,  durch  die  sogenannte  „Axe  von  Melle- 
ranlt"  vom  westlichen  Touraine-Becken  getrennt,  ist  regel- 
mässiger als  dieses  gestaltet.  Sein  Mittelpunkt  ist  Paris, 
in  dessen  Nähe  Tonne,  obere  Seine,  Marne  und  Ois*  zu- 
sammenströmen ,  um  dann  in  der  unteren  Seine  einen  ge- 
meinschaftlichen Abfluss  zum  Meere  zu  finden.  Diese  ei- 
gentümliche Gestaltung  musste  zu  jener  Zeit,  als  der  Ver- 
kehr ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  auf  die  Wasser- 
wege angewiesen  war,  das  hydrographische  Centram  zum 
politischen  Vororte  des  ganzen  Gebietes  machen.  Mit  der 
Entwickelung  der  Verkehrswege  wuchs  bekanntlich  die  Be- 
deutung der  Metropole,  sie  lenkte  die  grossen  Adern  der 
Heerstrassen  und  später  der  Eisenbahnen  auf  sich  zu  als 
das  Herz  des  Landes,  dessen  Pulsschlag  das  Leben  der 
Nation  bestimmt    Und  wie  ursprünglich  durch  den  Zu- 

Paris  entstand  und  eine  hervorragende  Bedeutung  erhielt, 
so  ist  jetzt,  da  die  Wasserstrassen  von  anderen  Verkehrs- 
wegen überflügelt  sind,  das  mächtig  nnd  gross  gewordene 
Paris,  dessen  Consum  an  Rohproducten  aller  Art  gewaltiger 
ist  als  der  irgend  welcher  Provinz  Frankreichs,  die  Ur- 
sache, dass  die  ihm  zuströmenden  Schifffahrtsstrassen  die 
Concurrenz  mit  den  Eisenbahnen  bestehon  können.  Natur- 
gemäss  werden  die  Wasserwege  des  Soine-Beckens  getrennt 
in  die  fünf  radialen  Gruppen  der  Yonne,  der  oberen 
Seine,  der  Marne,  der  Oise  und  der  unteren  Seine. 

Die  Gruppe  der  Yonne,  am  meisten  nach  Westen  ge- 
legen, besteht  aus  diesem  im  oberen  Laufe  nur  flössbaren, 
im  unteren  Laufe  jedoch  durch  Canalisirung  für  grös- 
sere Fahrzeuge  schiffbar  gemachten ,  bedeutendsten  Seiten- 
fluBse  der  Seine,  an  Wassermenge  bei  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Hauptetrome  diesem  selbst  erheblich  Uberlegen, 
sodann  aus  dem  bei  Laroche  abzweigenden,  in  das  Saöne- 
Thal  hinUberführenden  Canal  de  Bourgogne  und  dem 
von  Auxerre  aus  in  das  Loire-Thal  leitenden  Canal  da 
N  i  v  e  rnai  s. 

Die  Gruppe  der  oberen  Seine  umfasst  den  Seiten- 
canal, welcher  von  Villebertin  aus  bis  nach  Marcilly  fahrt, 
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die  canalisirte  Flussstrecke  bis  Paris  und  den 
Canal  du  Loing,  der  bei  St-Mammes  oberhalb  Fontaiue- 
bleau  in  den  Hauptstrom  einmündet  und  durch  die  beiden 
Linien,  in  welche  er  ausgabelt,  die  Canäle  von  Or- 
leans und  Briare  eine  Verbindung  mit  dem  Loire-Thale 
herstellt. 

Die  Gruppe  der  Marne  besteht  aus  der  bei  Paris  in 
die  Seine  mundenden  canalisirten  Marne,  dem  Sei* 
ten canal,  welcher  sich  an  das  obere  Ende  der  canalisir- 
ten Strecke  schliesat  und  durch  den  Canal  de  la  Haute- 
Marne  in  den  Canal  de  la  Marne  ä  laSaöne  über- 
gebt, sodann  aus  dem  für  die  Hauptatadt  wichtigen  Ca- 
nal de  l'Ourcq  und  dem  Canal  de  l'Aisne  a  la 
Marne,  der  eine  Verbindung  mit  der  folgenden  Gruppe 
bildet.  Durch  den  Rhein — Marne- Canal  wird  der  Anschluss 
an  die  Wasaerstrassen  des  Osteos  bewirkt. 

Die  Gruppe  der  Oise  wird  zunächst  von  der  cana- 
lisirten Flussstrecke  der  Oise  und  dem  an  dieselbe  an- 
achlieaaenden  Seitenoanal  gebildet,  welcher  durch  den 
Canal  de  Manioamp  mit  den  Wasseratrasaen  des  Nor- 
dens in  Verbindung  steht  und  in  dem  Sambre — Oise* Canal 
einen  weiteren  Anschluss  nach  Norden  findet,  sodann  aus 
dem  canalisirten  Theil  der  Aisne,  dem  Seitenoa- 
nal dieses  Flusses  und  aus  dessen  Verlängerung  in  das 
Maas-Thal,  dem  Canal  des  Ardennes. 

Die  Gruppe  der  unteren  Seine  besteht  aus  den  bei- 
den zur  Entlastung  des  Hauptstroms  im  Gebiete  der  Stadt 
Paris  bestimmten  Canälen  St-Denis  und  S  '.  -  Martin, 
aus  der  auf  kurze  Ausdehnung  canalisirten  Eure  und 
buh  der  bis  Heuen  canalisirten,  von  dort  ab  im  Fluß- 
gebiet liegenden  unteren  Seine. 

/.  Die  Yomte.  —  Eine  regelmässige  Schifahrt  findet 
auf  diesem  Flusse  Statt  von  Auxerre  bis  zur  Vereinigung 
mit  der  Seine  bei  Montereau,  auf  118  km  Länge.  Die 
oberste  27  km  lange  Strecke  von  Auxerre  bis  Laroche  hat 
bei  starkem  Gefälle  und  geringer  Wassermenge  wenig  Ver- 
kehr. Die  vorhandenen  9  Schleusen  erhielten  10,50  m  nutz- 
bare Breite  und  86  m  Länge,  um  je  4  Schiffe  aus  den 
anschliessenden  Canälen  oder  die  grossen  vom  flössbaren 
Flnsstheile  herabkommenden  Flösse  pasairen  lassen  zu  kön- 
nen. Im  unteren  Stromlaufe  wechselt  die  Wassermenge 
zwischen  Hoch-  und  Niedrigwasser  von  17  auf  1000  cbm 
per  See.  Da  jedoch  das  Gefälle  nur  etwa  1 : 3  000  beträgt, 
so  konnte  man  mit  Hälfe  beweglicher  Wehre  die  Canali«- 
rung  bewirken.  Die  91  km  lange  Strecke  ist  in  17  Hal- 
tungen getbeilt.  Die  Schleusen  haben  10,50  m  Breite  und 
96  m  Länge.  Die  normale  Stromtiefe  soll  1,80  m  betra- 
gen, ist  jedoch  nicht  Uberall  vorhanden. 

2.  Der  Canai  de  Bourgogne.  —  Die  ersten  Versuche  zur 
Herstellung  dieser  242  km  langen,  bei  St-Jean-de-Losnes 


in  die  Saune  mündenden  Verbindungslinie  zwischen  Yonne 
und  dem  Khüne  -  Becken  datiren  aus  der  Zeit  Franz  I. 
Wirklich  begonnen  wurden  die  Arbeiten  jedoch  erat  1775 
und  nach  mehrfachen  längeren  Unterbrechungen  in  den 
d  reissiger  Jahren  beendet.  Von  Laroche  beginnend,  ersteigt 
der  Canal  auf  155  km  Länge  mit  76  Schleusen  die  6  km 
lange  Scheitelstrecke  und  fällt  auf  81  km  Länge  mit  115 
Schleusen  zur  Saöne.  Die  Dimensionen  derselben  betra- 
gen 5,ao  m  Breite  und  34  m  Länge.  Die  normale  Tiefe 
von  1,80  m  ist  an  vielen  Stellen  nicht  immer  vorhanden. 
Trotzdem  ist  der  Canal  de  Bourgogne  und  seine  natür- 
liche Fortsetzung,  die  canalisirte  Yonne,  eine  der  frequen- 
teren  Wasserstrassen,  da  auf  diesem  Wege  das  industrielle 
Mittel-Burgund  mit  Paris  verbunden  wird. 

3.  Der  Canal  du  Nieernait.  —  Auch  dieser  bereits  unter 
Louis  XIII.  projectirte  Canal  wurde  erst  1784  in  Angriff 
genommen  und  1842  vollendet.  Er  beginnt  bei  Auxerre 
im  Yonne-Thal,  ersteigt  mit  81  Schleusen  auf  einer  103,!.  km 
langen  Strecke  die  Wasserscheide,  überschreitet  dieselbe  mit 
einer  4,5  km  langen  Scheitelhaltung  und  fällt  mit  35  Schleu- 
sen auf  einer  8trecke  von  66  km  Länge  zur  Loire  hinab, 
welche  er  bei  Decize  erreicht.  Die  Schleusen  haben  5,12  m 
bis  5,25  m  nutzbare  Breite  und  33  m  Länge.  Die  Tiefe, 
welche  eigentlich  1,50  m  betragen  soll,  vermindert  sich  in 
trockenen  Jahreszeiten  auf  ein  Drittel,  da  die  durch  Re- 
servoire bewirkte  Speisung  nicht  ausreicht.  Der  Verkehr 
ist  dem  entsprechend  gering. 

4.  Der  Seitencanal  der  Seine.  —  Die  Bemühungen  zur 
Schiffbarmacbuog  der  oberen  Seine  stammen  schon  aus  der 
Zeit  Philipp's  des  Schönen  (1300).  Unter  Napoleon  I.  be- 
gann endlich  die  Canalisirung,  die  von  Marcilly  an  in  einen 
Seitencanal  übergehen  musste,  wurde  jedoch  erat  1846  be- 
endet. Dieser  Seitencanal  begleitet  den  Flusa  auf  44  km 
LäDge  bis  oberhalb  Troyes.  12  Schleusen  mit  5,20  m 
Breite  und  38,eo  m  Länge  vermitteln  die  Schiffbarkeit. 
Die  Tiefe  beträgt  1,50  m.  Da  der  Verkehr  ausserordent- 
lich gering  ist  und  eine  Verlängerung  bis  nach  Bar-sur- 
Seine,  die  ursprünglich  beabeiohtigt  war,  denselben  wohl 
schwerlich  vermehren  würde,  hat  man  die  Fortsetiung  des 
Canals  unterlassen. 

5.  Dü  obere  Seine.  —  Auch  der  an  den  Seitenoanal  zu- 
nächst anschliessende  Theil  der  canalisirten  Seine  weist 
nur  eine  sehr  geringe  Frequenz  auf,  da  es  der  ackerbau- 
treibenden Landschaft  an  Rohproducten  mangelt.  Das  Ge- 
fälle des  Flusses  zwischen  Marcilly  und  Montereau  auf 
88  km  Länge  beträgt  durchschnittlich  nur  1:4  300.  Es 
wird  überwunden  mit  8  Schleusen  von  7,7  bis  8  m  Breite 
und  44  bis  62  m  Länge.  Dagegen  zeigt  die  unterhalb 
Montereau  gelegene  Flussstrecke  einen  ziemlich  bedeuten- 
den, aus  der  Yonne  kommenden  Verkehr.    Auf  101  km 
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Läng«  ist  da.  durchschnittlich  1:5  500  betragende  Gefälle 
mit  12  beweglichen  Stauwerken,  deren  8chleusen  12  m 
breit  und  190  m  lang  sind,  Uberwunden.  Diese  bedeuten- 
den Dimensionen  waren  seiner  Zeit  aus  Rücksicht  auf  die 
Passirung  der  Flösse  gewählt  worden,  eignen  sich  aber 
auch  sehr  gut  für  den  Touagebetrieb,  da  ganze  Touagezüge 
geschleust  werden  können.  Die  Schleppschifffahrt  rentirt 
sich  auf  der  oberen  Seine  jedoch  deshalb  nicht  recht,  weil 
meistens  nur  leere  Schiffe  zu  Berg  transportirt  werden, 
wahrend  die  mit  Fracht  zu  Thal  fahrenden  Schiffe  die 
Kette  nich  benutzen.  Die  Wassertiefe  fällt  selten  unter 
1,60  m,  da  auch  bei  den  niedrigsten  Wasserständen  die 
Wassermenge  noch  30  cbm  per  Secunde  beträgt. 

G.  Der  SeiUneanal  de*  Loing  und  dü  CanäJe  ton  Brian 
und  Orleans.  —  Die  ehemals  reichen  Forsten  des  Orlean- 
nais  veranlassten  schon  sehr  früh  die  Herstellung  einer 
Verbindung  der  mittleren  Loire  mit  Paris,  zumal  die  in 
der  Beauoe  äusserst  niedrige  Wasserscheide  den  Übergang 
aus  dem  Loire-Thal  in  das  Thal  des  frühzeitig  flössbar  ge- 
machten Loing,  eines  kleinen  Nebenflusses  der  Seine ,  sehr 
erleichterte.  Das  scharfe  Auge  Sully's  erkannte  bereits  die 
Wichtigkeit  einer  solchen  Wasserstrasse,  und  er  Hess  1604 
den  bei  ßriare  von  der  Loire  abzweigenden,  nach  diesem 
Orte  benannten  Canal,  den  ältesten  mit  Scheitolhaltung,  in 
Angriff  nehmen.  1642  wurde  derselbe  auf  59  km  Länge  bis 
Buges  jenseits  Montargis  vollendet.  1679  bis  1692  erbaute 
der  Prinz-Regent  Herzog  von  Orleans  den  73,5  km  langen 
Canal,  welcher  etwas  oberhalb  Orleans  die  Loire  ver- 
lässt  und  gleichfalls  bei  Buges  ausläuft.  Von  1719  bis 
1724  wurde  endlich  der  Seitencanal  des  Loing,  der 
die  canalisirte  Seine  bei  St-Mammcs  erreicht,  hergestellt. 
Auf  49,5  km  enthält  er  24  Schleusen  mit  5,20  m  Breite 
und  33  m  Länge,  jedoch  nur  1,25  m  Tiefe.  Der  Canal 
von  Orleans  hat  nach  der  Seine  zu  17,  nach  der  Loire  zu 
11  Schleusen  von  4,to  bis  5,20  m  Breite,  30  bis  33  m 
Länge,  der  Canal  von  Briare  nach  der  Seine  zu  31,  nach 
der  Loire  zu  12  Schleusen  von  5,20  m  Breite  und  33  m 
Länge.  Die  Tiefe  des  erstoren  Canals  beträgt  nur  1,15  m, 
die  des  letzteren  dagegen  1,30  m.  In  Folge  der  günstige- 
ren Schifffahrtsverhältnisse  und  da  der  durchgehende  Ver* 
kehr  aus  dem  Kohlen-  und  Eisengebiet  des  Bourbonnais 
und  der  Grafschaft  Börry  nach  Paris  den  näheren  Weg  be- 
vorzugt, hat  die  Wasserst  rasBe  Briare— Buges  der  von  Or- 
leans kommenden  Linie  fast  allen  Verkehr  entzogen. 

7.  Die  Manie.  —  Die  Marne  führt  bei  niedrigen  Was- 
serständen selbst  nahe  ihrer  Mündung  nur  15  cbm  Wasser 
per  See,  bei  Hochwasser  dagegen  1500  cbm.  Schon  hieraus 
ergiebt  sich  eine  grosse  Schwierigkeit  für  ihre  Schiffbar- 
machung,  die  durch  den  vielfach  gekrümmten  Lauf  noch  er- 
höht wird.  Man  entscbloss  sich  nach  mehreren  missglückten 


Correotionsversuchen ,  den  unteren  Lauf  von  der  Mündung 
1  bis  Dizy  bei  Epernay  zu  canalisiren ,  weiter  oberhalb  aber 
!  einen  Seitencanal  anzulegen.  Die  Canalisirung  besteht  aus 
14  Stau  werken  mit  Schleusen  von  7,80  m  Breite  und  45,so  m 
Länge,  sowie  aus  einer  grossen  Zahl  von  Durchstich« 
scharfer  Serpentinen,  30  km  auf  der  206  km  langen  Streck«, 

durch  die  Canalisirung  eine  Minimaltiefe  von  1,40  m  er- 
zielen, doch  ist  dieses  Maass  in  Wirklichkeit  an  vielen  Stel- 
len keineswegs  erreicht ,  so  daas  die  Scbiffbarkeit  höchst 
problematisch  erscheint  und  ein  geregelter  Verkehr  trotz 
des  natürlichen  Reiohthums  der  angrenzenden  Landstriche 
an  Rohproducten  auf  dem  Fluss  nicht  Statt  findet. 

8.  Der  Settencanal  der  Manu  —  1845  wurde  der  Sei- 
tencanal der  Marne  von  Dizy  bis  Vitry-le-Francois,  wo  sich 
der  Rhein — Marne-Canal  anschlieast ,  beendet.  Auf  63  km 
Länge  enthält  er  14  Schleusen  mit  5,20  m  Breite  und 
38,50  m  Länge.  Kurz  vor  dem  Feldzuge  von  1870  eot- 
schloss  man  sich,  diesen  Canal  weiter  aufwärts  in  das  obere 
Marne- Thal,  dessen  reich  entwickelte  Eisenindustrie  eine 
Waaserstrasse  dringend  verlangte,  fortzusetzen.  Nach  mehr- 
jähriger Unterbrechung  ist  dieser,  Canal  de  la  Haute- 
Marne  genannte  Tbeil  bis  Donjeux  beendet  und  wird  zur 
Zeit  als  Canal  de  la  Marne  ä  la  Saline  mit  eiser 
Scheitclhaltung  bei  Langres  in  das  Rhone-Becken  weiter- 
geleitet. 

9.  Der  Atme — Marne-  Canal.  —  Dieser  58  km  lange  Cansl 
verbindet  die  Seitencanäle  der  Marne  und  der  Aisne  zwi- 
schen den  Orten  Cond6  und  Berry-au-Bac.  Er  führt  bei 
Reims  vorüber  und  erhält  zur  Zeit  eine  Fortsetzung  in  dem 
bei  Laon  vorbeiführen  ■Jen  Canal  de  l'Aisne  ä  l'Oise, 
welcher  in  der  Nähe  von  La  Fere  den  Seitencanal  der 
Oise  erreichen  wird.  Diese  wie  die  vorige  Wasserstrstse 
hat  die  normale  Tiefe  von  2  m  noch  nicht  Uberall,  lässt 
sich  jedoch  unschwer  darauf  bringen.  Die  Zahl  der  Schleu- 
sen beträgt  24,  ihre  Breite  5,20  m,  ihre  Länge  37  m.  Da 
ein  grosser  Theil  des  aus  dem  Rhein — Marno-Canal  kom- 
menden, für  Paris  bestimmton  Verkehrs  den  Umweg  durch 
die  Aisne  und  Oise  nimmt ,  und  da  der  Canal  andererseits 
auch  die  nächste  Verbindung  zwischen  den  östlichen  und 

hafte  Schifffahrt  auf, 

10.  Dtr  Canal  de  FOttreq.  — -  Der  1802  begonnene  uod 
1826  beendigte  Canal  von  96  km  Länge  und  seine  Fort- 
setzung, die  1 1  km  lange  Canalisirung  des  Flüsschons  Oarcq 
ist  von  bedeutender  Wichtigkeit  für  Paris,  zu  dessen  Ww 
aerversorgung  er  beiträgt,  ferner  durch  die  Speisung  der 
Canäle  St-Denis  und  St-Martin,  sowie  durch  einen  nicht 
unerheblichen    Localverkehr.    Die    Schleusen   im   unteren  i 

I    Theile  haben  nur  3,20  m  Breite,  dagegen  58,50  m  Länge, 
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im  oberen  Theile  5  m  Breite  und  63  m  Lange.  Die  Zahl 
der  erateren  im  eigentlichen  Canal  beträgt  8,  die  der  letz- 
teren im  canalisirten  Flusse  5.    Die  Tiefe  ist  l,*o  m. 

//.  Die  (Mm.  -  Der  wichtigste  Schifffahrtsweg  Frank- 
reich«  ist  die  Verbindung  des  flandrischen  Kohlenbeckens 
mit  Paris.  Aus  dem  früher  besprochenen  Canal  von  St- 
Quentin  führt  diese  Wasserstrasse  durch  den  Oise-Seiten- 
canal  in  die  vom  Einflüsse  der  Aisne  bei  Janville  an  auf 
105  km  Lange  oanaliairte  Oiae,  deren  durchschnittliches 
Gefälle  von  1:9  500  mit  7  bewegliohen  Wehren  und  Schleu- 
sen von  8  m  Breite  und  50  m  Länge  auf  7  Haltungen  mit 
2  m  geringster  Fahrtiefe  vertheilt  ist  Die  1839  beendete 
Canalisirung  ist  die  am  besten  gelungene  Frankreichs.  Die 
Differenzen  der  Wassermengen  bei  Hoch-  und  Niedrigwaa- 
ser  sind  weniger  bedeutend  als  in  den  meisten  französi- 
schen Flüssen,  da  das  Quellgebiet,  grossentheils  bewaldet  ist; 
auch  ist  das  Flussbett  in  undurchlässigem  Boden  tief  ein- 
geschnitten und  die  Ufer  werden  sorgfältig  gesohützt  er- 
halten. Die  Einführung  des  Dampfbetriebs  auf  dieser  vor- 
züglich dazu  geeigneten  Wasserstrasse  ist  bis  jetzt  daran 
gescheitert,  dasa  für  die  Lastdampfer  das  Vorrecht  der  so- 
fortigen Durchschleusung  nicht  erwirkt  werden  konnte. 

12.  Der  Seitencanal  der  Oi*e.  —  Die  unmittelbare  Fort- 
setzung der  canalisirten  Oise  ist  ihr  Seitencanal,  1831  auf 
39  km  Länge  mit  4  Schleusen  im  Anschluss  an  die  be- 
reits 1822  ausgebaute,  5  km  lange  Canalstrecke  Manicamp — 
Cbauny  fertig  gestellt.  Die  Schleusen  haben  6,Sü  m  Breite 
und  40  m  Länge.  Die  Schifffabrtsverhältnisso  sind  etwas 
weniger  günstig  als  auf  der  canalisirten  Flussstrecke,  da  die 
Haltungen  erheblich  kürzer  sind,  durchschnittlich  nur  7  km 
lang.  Die  Touage,  an  deren  Einführung  mehrfach  ernst- 
lich gedacht  wurde,  konnte  sich  deshalb  nicht  einbürgern. 
Aber  auch  auf  der  unteren  Oise,  deren  Schleusen  im  dop- 
pelten Abstände  liegen,  ging  man  zum  Touagebetrieb  nicht 
Uber,  weil  die  Durchschleusung  ganzer  Schiffszüge  sowohl 
erhebliche  Kosten  durch  den  Neubau  grosserer  Schleusen, 
als  auch  starke  Wasserverluste  beim  Betriebe  mit  sich  ge- 
bracht haben  würde.  Dagegen  ist  auf  der  ganzen  Linie 
der  Pferdetreidelbetrieb  an  concessionirte  Unternehmer  ver- 
dungen, welche  den  Schiffern  gegen  feste  Preise  Vorspann 
leisten  müssen,  so  dass  dieselben  der  früher  unerträglichen 
Willkür  der  Pferdebesitaer  durch  die  obrigkeitlich  Uber- 
wachte Relais-Einrichtung  entzogen  sind. 

13.  Du  Aüme.  —  Im  Jahre  1843  wurde  auch  die 
Aisne,  deren  natürliche  Verhältnisse  denen  der  Oise  ähn- 
lich, aber  wegen  ihrer  oft  plötzlich  eintretenden  Hochwas- 
ser weniger  günstig  sind,  durch  Canalisirung  von  ihrer 
Einmündung  in  diesen  Fluss  bis  nach  Condd  oberhalb  Sois- 
sons  auf  56,5  km  Länge  schiffbar  gemacht.  Das  Geaammt- 
gefälle  von   9,80  m  wird  mit  7,   theilweise  beweglichen 


Webren  und  Schleusen  von  8  m  Breite  und  46  m  Länge 
Überwunden.  Die  nur  1,60  m  betragende  Tiefe  nöthigt 
die  von  der  Oise  nach  der  oberen  Marne  gehenden  Schiffe 
zum  Leichtern.  Aus  diesem'  Grunde  und  in  Folge  der 
häufigen  Unterbrechungen  der  Schifffahrt  durch  Hochwasser- 
anschwellungen hat  man  sich  entschlossen,  die  Seitencanäle 
der  Oise  und  der  Aisne  direct  zu  verbinden,  zumal  eine 
solche  Verbindung  den  Weg  ungemein  abkürzt  und  viele 
Durchschleusungen  erspart. 

14.  fßer  SeiUmwnal  der  Atme.  —  In  directer  Verlänge- 
rung der  Aisne-Canalisirung  führt  der  Seitencanal  der  Aisne 
auf  51,5  km  Länge  neben  diesem  Flusse  her  bis  Vieuz- 
les-Asfeld.  Sein  Gesammtgefälle  von  17,40  m  ist  auf 
7  Schleusen  von  5,jo  m  Breite  und  37  m  nutzbarer  Länge 
vertheilt.    Die  Tiefe  beträgt  1,80  m. 

15.  Der  Ardermen-  Canal.  —  Die  Fortsetzung  des  vorigen 
Canals  als  Obergang  in  das  Maas-Thal  ist  der  88  km  lange 
Ardennen-Canal ,  zu  welohem  ausserdem  noch  ein  12  km 
langer,  das  Aisne-Thal  weiter  aufwärts  verfolgender  Seiten- 
arm von  Semuy  nach  Vouziers  gehört.  Von  Asfeld  bis 
Semuy  bleibt  die  Linie  auf  50  km  Länge  im  Thale  der 
Aisne,  ersteigt  alsdann  die  Wasserscheide,  welche  mit  einer 
9,6  km  langen  Scheitelhaltung  Uberschritten  wird,  und  fällt 
in  einer  21  km  langen  Strecke  mit  7  Schleusen  zur  Maas 
hinab  nach  Pont-ä-Bar.  Auf  der  Aisne-Seite  hat  der  Canal 
37  Schleusen ,  sämmtlich  5,20  m  breit  und  33,80  m  lang. 
Schon  unter  Ludwig  XIV.  dachte  man  an  die  Ausführung 
des  Canals.  Wiederholt  wurden  Concessionen  zu  seinem 
Bau  ertheilt,  aber  stets  durch  politische  Ereignisse  unwirk- 
sam gemacht.  Erst  im  Anfange  der  zwanziger  Jahre  die- 
ses Jahrhunderts  kam  die  Wasserstrasse  zur  Ausfuhrung. 
Eine  kurzsichtige  Sparsamkeit  bei  Bestimmung  der  Quer- 
profildimensionen ,  mangelhafte  Speisevorrichtungen  und 
schlechte  Unterhaltung  der  Bauwerke  haben  veranlasst,  dass 
die  Scbifffahrt  grosse  Hindernisse  findet.  Die  ohnehin  ge- 
ringe Normaltiefe  von  1,60  m  ist  nicht  immer  vorhanden. 
Und  der  Canal,  welcher  als  directe  Verbindung  des  Oise- 
Gebietes  mit  dem  belgischen  Kohlenbecken  einen  bedeuten- 
den Verkehr  erwarten  lassen  müsste,  weist  in  Wirklichkeit 
nur  unbedeutende  Frequenz  auf. 

DJ.  Dü  Camile  St-Dmu  und  St  - Martin.  —  Um  die 
früher  sehr  beschwerliche  Durchfahrt  durch  dio  in  der 
Stadt  Paris  gelegene  Seinestrecke  zu  umgehen,  wurden  von 
1821  bis  1825  die  beiden  Canäle  St-Denis  und  St-Martin 
erbaut.  Ereterer  führt  von  der  Briche  bei  St-Denis  mit 
6,6  km  Länge  und  12  Schleusen  von  7,so  m  Breite  und  42  m 
Länge  nach  der  Vorstadt  La  VUlette.  Letzterer  verbindet 
das  Eudbasain,  in  welches  auch  der  Canal  de  l'Ourcq  aus- 
mündet, auf  4,5  km  Länge  mit  der  oberen  Seine  nahe  dem 
Bastilleplatz.    Seine  9  Schleusen  haben  dieselben  Dimen- 
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aionen  wie  die  des  erstgenannten  Canals.  Wiewohl  auf  bei- 
den Linien  hohe  Zollgebühren  durch  die  Concesrionseigen- 
thUmer  erhoben  werden,  ziehen  auch  jetzt  noch  viele  Schif- 
fer diesen  Weg  der  directen  Passage  im  offenen  Flusse  Tor, 
welche  vorzugsweise  vom  durchgehenden  Verkehr  benutzt 
wird,  während  die  beiden  Canäle,  da  sie  ein  mit  zahlrei- 
chen Fabriken  besäetes  Terrain  durchschneiden,  einen  sehr 
erheblichen  Lokalverkehr  vermitteln. 

//.  Dir  Eure.  —  Die  Eure  ist  auf  15  km  Länge  von 
Louviers  bis  zur  Mündung  in  die  Seine  mit  5  Schleusen, 
je  5,20  m  breit  und  37,40  m  lang ,  canalisirt ,  hat  aber  an 
vielen  Stellen  nur  0,60  m  Tiefe,  so  dass  die  Schifffahrt, 
zumal  ein  geeignetes  Hinterland  fehlt,  kaum  nennen*- 
werth  ist. 

18.  IHe  untert  Sein*  w»  Pari«  bii  Routn.  —  Die  Seine 
windet  sich  in  ihrem  unteren  Lauf  mit  vielen  ausgedehn- 
ten Krümmungen  durch  ein  breites,  von  massig  hohen 
Hügelketten  begrenztes  Thal.  Ihre  Länge,  241  km,  be- 
trägt nahezu  das  Doppelte  der  Luftlinie  zwischen  Paris  und 
Rouen.  An  den  meisten  Stellen  ist  ihr  Bett  tief  einge- 
schnitten, jedoch  in  durchlässigem  Boden,  so  dass  jeder 
Aufstau  ein  seitliches  Ausweichen  und  Erhöhung  des  Grund- 
wasserstandea  zur  Folge  hat.  Das  durchschnittliche  Gefalle 
beträgt  1:10  000.  Die  Wassermenge  bei  Niedrigwasser  in 
Paris  wird  auf  50  bis  100  cbm  per  8ec.,  die  Wasser- 
menge bei  Hochwasser  auf  1500  bis  2500  cbm  per  See 
augegeben.  Bis  zum  Wehre  von  Martot ,  23  km  oberhalb 
Rouen,  ist  der  Fluthwechsel  wahrnehmbar.  Unterhalb  die- 
ser  Stadt,  die  zu  den  bedeutendsten  Seehäfen  Frankreichs 
zählt,  verkehren  Seeschiffe  bis  zu  6  m  Tiefgang  ohne  Be- 
schwerde. 

Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  existirten  in  der  un- 
teren Seine  eine  grössere  Anzahl  von  Stromschnellen,  auf 
welchen  sich  fast  das  ganze  Gefalle  concentrirte,  sämmtlich 
hervorgerufen  durch  wehrartige  Kies-  oder  Felabänke,  die 
dss  Flussbett  in  seiner  ganzen  Breite  durchsetzten.  Die 
Hindernisse,  welche  der  Scbifffahrt  hieraus  erwuchsen,  waren 
derartig,  dass  man  sich  1837,  nachdem  PoireVs  Erfindung 
der  beweglichen  Wehre  die  Möglichkeit  geschaffen  hatte, 
das  Hochwasser  durch  zeitweise  Beseitigung  der  8tauwerke 
ohne  Gefahr  abzuführen,  zur  Canalisirung  des  Stromes  ent- 
schloss.  Nach  dem  ursprünglichen  Project  sollte  durch 
13  Wehre  und  durch  Baggerungen  die  Minimaltiefe  von 
2  m  herbeigeführt  werden.  Man  glaubte  jedoch,  sich  mit 
l,6o  m  Tiefe  begnügen  su  können,  zu  deren  Erreichung 
7  Wehre  als  nothwendig  angesehen  wurden.  Dieser  redu- 
cirte  Plan  gelangt«  in  grossen  Zeitabständen  von  1838  bis 
1866  zur  Ausfuhrung.  Die  wenig  rationelle  Vertheilung 
dieser  Stauwerke  über  die  ganze  Stromlänge,  die  geringe 
Sorgfalt,  welche  auf  den  Uferschutz  verwandt  wird,  da 


jedes  Hochwasser  die  mühsam  durch  ßaggeruog  gereinigt« 
Fahrrinne  mit  Uberresten  der  Uferabbrücbe  von  Neuem 
verschüttet,  endlich  die  Durchlässigkeit  des  Flussbett  es, 
welche  jeden  Aufstau  weniger  wirksam  macht  als  die  Theorie 
berechnet,  alle  diese  Umstände  verursachten,  dass  die  erwar- 
tete Minimaltiefe  von  l,«o  m  in  Wirklichkeit  nicht  erzielt 
wurde,  sondern  dass  im  Gegentbeil  an  mehreren  Stellen 
bei  gewöhnlichem  Niedrigwasser  kaum  1  m  Tiefe  vorhan- 
den ist. 

Schon  1866  entschloss  man  sich,  durch  Neubau  einiger 
Wehre  und  Erhöhung  des  Staues  der  alten  Anlagen  diese 
Übelstände  zu  beseitigen  und  eine  Minimaltiefe  von  2  m 
herbeizuführen.  Der  wirtschaftliche  Aufschwung,  den  das 
Land  bald  nach  dem  Feldzuge  von  1870/71  nahm,  hatte 
eine  Erweiterung  jenes  noch  nicht  zur  Verwirklichung  ge- 
langten Umbauprojectes  zur  Folge.  Durch  erhebliche  Ver- 
mehrung der  Stauhöhe  sämmtlicher,  meist  an  der  Stelle  der 
früheren  Wehre  neu  anzulegenden  9  Stauwerke  hofft  man, 
die  geringsten  Tiefen  auf  3,20  m  bringen  zu  können,  eine 
Hoffnung,  die  nach  dem  entschiedenen  Misserfolg  der  seit- 
herigen Canalisirung  etwas  kühn  erscheint.  Mit  dem  Umbau 
ist  bereits  an  allen  Stellen  begonnen.  Während  die  jetzt 
bestehenden  Schleusen  12,25  m  breit  und  120  m  lang  sind, 
sollen  die  neuen  Schleusen  17  m  Breite  und  161  m  Länge 
erhalten,  um  ganze  Schleppzüge  kleiner  Seeschiffe  passiren 
lassen  zu  können. 

Der  Verkehr  auf  der  Seine  ist  trotz  des  unvollständi- 
gen Erfolges  der  Canalisirung  sehr  bedeutend  und  macht 
dem  Eisenbahnverkehr  eine  glückliche  Concurrens.  Der 
starke  Bedarf  der  Grossstadt  Paris  an  Gütern,  welche  lang- 
samen Transport  vertragen  können,  der  Vorzug,  einerseits 
an  einen  sehr  frequenten  Seeschifffahrtsweg,  andererseits 
an  mehrere  unter  günstigen  Verhältnissen  betriebene  Bin- 
nensebifffabrtsstrassen  anzuschliessen,  endlich  der  Umstand, 
dass  die  durchschnittlich  30  km  langen  Haltungen  den  Dampf- 
betrieb ermöglichen,  diese  sind  die  Gründe,  welche  mäch- 
tiger als  die  Mängel  der  Canalisirung,  die  untere  Seine  zu 

macht  haben.  Die  freien  Dampfremorqueure  konnten  die 
Concurrenz  der  auf  der  Seine  zu  ihrer  vollen  Entwickelung 
gelangten  Touage  nicht  besteben.  Die  Gesellschaft,  welche 
den  Kettenschleppdienst  von  Paris  bis  zur  Oise- Mündung 
bei  Conflans  versieht,  erzielt  pecuniär  günstige  Resultate; 
die  Touage  von  Conflaus  bis  Rouen  rentirt  weniger  gut, 
kann  sich  jedoch  erhalten ,  während  in  der  maritimen 
Strecke  unterhalb  Rouen  die  Kette  aufgegeben  werden  musste. 
In  Rouen  ist  zur  Zeit  der  Endpunkt  der  Binnenschifffahrt. 
Nur  ein  verhältnissmässig  kleiner  Tbeil  der  aus  den  Waa- 
serwegen des  Binnenlandes  kommenden  Fahrzeuge  unter- 
nimmt die  beschwerliche,  oft  sogar  gefährliche  Reise  durch 


Digimed  by  Google 


Die  Wasserstrassen  Frankreichs. 


411 


das  Mündungsbecken  der  Seine  nach  dem  Seehafen  La  Havre. 
Man  beabsichtigt,  einen  Theil  des  Übergabe  verkehr»  zwi- 
schen Fluss-  und  Seeschifffahrt  dorthin  zu  ziehen  durch 
Anlage  eines  Canales  tob  Le  Harre  nach  Tancar- 
ville,  welcher  die  für  Binnenfahrzeuge  sch wierigsten  Stel- 
len der  maritimen  Seine,  vor  Allem  die  Mündung  und  den 
Einlauf  durch  die  Molen  des  Seehafens  umgehen  soll.  Falls 
die  in  Ausfuhrung  begriffenen  oder  doch  der  demnächatigen 
Ausführung  harrenden  Bauten  den  gehegten  Erwartungen 
entsprechen,  so  wird  nach  ihrer  Vollendung  die  Seine  von 
Paris  bis  Le  Havre  in  ganzer  Länge  sowohl  für  kleine 
Seeschiffe,  als  auch  für  Binnenfahrzeuge  schiffbar  sein ;  und 
wahrend  zur  Zeit  Rouen  der  Grenzpunkt  beider  Schiff, 
fahrtsarten  ist,  wäre  in  Zukunft  Le  Harre  als  Binnenhafen, 
Paris  als  Seehafen  benutzbar. 


Bevor  die  Wasserstrassen  des  Loire-,  Garonne-  und 
Rhone-Beckens,  sowie  die  übrigen  kleiueren  Gruppen  einer 
näheren  Betrachtung  unterzogen  werden,  sei  die  Bemerkung 
eingeschaltet,  dass  die  seither  beschriebenen  Schifffahrts- 
wege  bei  Weitem  die  wichtigsten,  ja   fast  die  einzigen 


•  Frankreichs  sind,  welche  diesen  Namen  verdienen.  Der  bis 
jetst  besprochene  Nordosten  nimmt  zwar  nur  etwa  ein 
Fünftel  des  ganzen  Landes  ein;  aber  die  Attractionskraft 
der  Metropole  und  der  Reichthum  gerade  der  nördlichen 
und  östlichen  Departements  an  mineralischen  Producten  hat 
bewirkt,  dass  sich  in  diesem  Fünftel  wirklich  lebensfähige 
Wasserstrassen  entwickelt  haben,  während  die  meisten 
Flüsse  und  Canäle  des  Südens  und  Westens  verödet  und 
durch  die  Concurrenz  der  Eisenbahnen  lahm  gelegt  sind. 
Es  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  nach  Beseitigung 
mancher  Übelstände ,  hauptsächlich  der  theilweise  zu  ge- 
ringen Schleusendimensionen ,  der  unzureichenden  Tiefen 
und  der  mangelhaften  Speisevorrichtungen,  sowie  durch  den 
Bau  einiger  wichtigen  Zwischenstrecken,  endlich  —  und 
hauptsächlich  —  durch  Einführung  des  Dampfbetriebs  auf 
allen  denjenigen  Strecken,  die  sich  dazu  eignen,  die  Bin- 
nenschifffahrt im  nordöstlichen  Frankreich  noch  weiter  er- 
starken und  einen  Theil  des  Eisenbahnverkehrs ,  der  ihr 
naturgemäsa  zukommt,  gerade  hier,  wo  sie  die  günstigsten 
Bedingungen  ihrer  Blüthe  findet,  früher  oder  später  zurück- 
erobern wird.  (PortMtzoiig  folgt.) 


Die  Sumpfregion  des  äquatorialen  Nilsystems  und  deren  Grasbarren. 

Von  Ernst  Marno. 

(Mit  Kart--.  ».  Tafel  20.) 


Zu  den  seit  Ende  der  Tertiärzeit  bis  zum  heutigen 
Tag  auf  unserer  Erdoberflache  ausgehenden  Voränderungen, 
welche  die  Resultate  geringer,  momentan  wenig  auffallen- 
der, aber  grosse  Zeiträume  hindurch  andauernder  Einwir- 
kungen sind,  gehören  auch  jene  Bildungen,  die  wir  als 
fluviatile  bezeichnen,  und  welche  in  anschaulicher  Weise 
das  Oesetz  der  nouen  geologischen  Schule  —  das  Oesetz 
der  steten  Summirung  der  Einzelwirkungen  —  demonstri- 
er:. Die  fluviatilen  Bildungen  werden  durch  die  Wirkun- 
gen des  auf  die  Erdoberfläche  fallenden,  sich  ansammelnden 
und  abströmenden  atmosphärischen  Niederschlags  erzeugt, 
indem  die  Erosionsproducte  durch  die  abflieasenden  Wasser 
kürzere  oder  weitere  Strecken  transportirt  und  wieder  ab- 
gelagert werden;  auch  erleiden  die  erwähnten  Bildungen 
durch  den  andauernden  Procesa  fortwährende  Veränderun- 
gen. Obwohl  sich  diese  Wirkungen  in  allen  Stromgebieten 
geltend  machen,  so  geschieht  es  doch  in  besonders  auffal- 
lender und  interessanter  Weise  am  Nilsystem  umsomehr, 
da  hier  zu  den  normalen  Vorgängen  noch  andere,  Verän- 
derungen begünstigende  Momente  hinzukommen,  wie  solche 
eben  in  den  letzten  Jahren  wieder  Statt  fanden.  Gewiss 


dürften  an  den  Flüssen  des  äquatorialen  Nilsvstems  Ereig- 
nisse solcher  Art  in  früheren  Zeiten  schon  vorgekommen 
sein,  und  nur  der  Umstand,  dass  unsere  Kenntnis«  dieses 
Gebietes  und  seiner  Flüsse  erst  seit  sehr  kurzer  Zeit  datirt 
und  unvollständig  ist,  läset  uns  dieselben  auffallend,  viel- 
leicht selbst  neu  erscheinen.  Sie  sind  diese  eben  nur  für 
uns,  nicht  für  das  Flussgebiet,  denn  dasselbe  trägt  die  Spu- 
ren solcher  früher  Statt  gefundenen  Vorgänge  an  sieh,  sein 
heutiges  Bild  ist  eben  nur  das  Resultat  derselben  und  wird 
durch  solche  auch  in  der  Zukunft  stets  weiteren  Verände- 
rungen unterworfen  sein. 

fhllicftet  und  äquatoriale*  Niltyttem,  Abtragung  und  Ab- 
lagerung dtr  Ero*iim*producU.  —  Werfen  wir  vor  Allem 
einen  Blick  auf  das  nordöstliche  Afrika  und  das  Nilgebiet 
im  Allgemeinen.  Ersteres  steigt  von  der  Ostküst«  (in 
Abesainien)  rasch  zum  hohen  Gebirgslande  an,  welches  nach 
kurzer  Ausbreitung  gegen  W  wieder  allmählich  abfäUt,  in 
fast  direct  südlicher  Richtung  aber  wahrscheinlich  bis  in 
die  Nähe  des  Äquators  sich  hinzieht.  Analog  diesem  bildet 
das  Nilbecken  und  dessen  Abfall  vom  höheren  Gebirgsland 
in  das  tiefere  Flachland  eine  Curve,  dessen  stärkste  Con- 

5i  • 
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vexität  in  der  Nähe  des  Äquator»  und  gegen  diesen  zu  ge- 
legen tot.  Hierdurch  wird  der  Abfall  des  Nilbeckens  der 
Längsaxe  nach,  d.  h.  von  der  Nähe  des  Äquators  bis  an 
das  Mittelländische  Meer,  also  auf  eine  sehr  grosse  Strecke 
vertheilt,  und  wird  demxufolge  eine  weit  geringere  sein  als 
der  der  Queraxe,  in  deren  östlichen,  kürzeren  Hälfte  der- 
selbe wieder  bedeutender  sein  wird  als  in  der  westlichen 
längeren  Hälfte.  Alle  von  Ost  dem  Nilsystem  zukommende 
Flüsse  durchlaufen  daher  ein  langes  Berggebiet  und  kurzes 
Thalgebiet,  in  welch'  letzterem  sie  ihren  ursprünglichen 
Charakter  noch  erkennen  lassen. 

So  der  Atbara  und  Rahr-el-Asrak  mit  ihren  Zuflüssen. 
Mit  raschem  Laufe  strömen  diese  noch  durch  daa  Flach- 
land ,  ihr  Thalgebiet ,  in  scharf  Torgezeichneten  und  tief 
eingeschnittenen  Betten,  deren  steile,  stellenweise  terrassen- 
förmige, lössähnliche  Bildung  zeigende  Hochufer  zur  Zeit 
des  niederen  Wasserstandes  zu  Tage  treten;  nur  im  Rinn- 
sal führen  sie  dann  einen  schmalen  seichten  Waaserlauf 
und  stellenweise  trocknen  sie  ganz  aus,  bilden  nur  Tüm- 
pel ')  und  erhalten  in  dieser  Periode  keine  andere  Wasser- 
zufuhr  als  durch  unterirdische  Infiltration  zwischen  den  in 
das  Flussbett  abfallenden  und  von  diesen  durchschnittenen 
Schiebten J).  Zur  Zeit  des  Hochwassers  dagegen  werden 
wohl  die  Flussbetten  in  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Breite  mit 
Wasser  gefüllt,  ein  weiteres  Inundationsgebiet  jedoch  nur 
in  Ausnahmefällen  lokal  und  temporär  geschaffen. 

Ganz  im  Gegensätze  zu  diesen  Flüssen  des  östlichen 
Nilsystems  erscheint  das  äquatoriale.  Was  bei  den  Flüssen 
des  ersteren  Regel  ist,  wird  an  denen  des  letzteren  zur 
Ausnahme  und  umgekehrt.  Diese  besitzen  demnach  ein 
kurzes  Berggebiet  und  langes  Thalgebiet,  weit  minder  aus- 
gesprochene Betten  bestimmen  ihren  Lauf,  keine  Hochufer 
begrenzen  denselben  und  dämmen  die  wahrend  der  Regen- 
periode abströmenden  Wasser  ein.  Die  Ufer,  wo  ron  solchen 
überhaupt  noch  die  Rede  sein  kann,  verflachen  sich  in  das 
ebene  Land,  welches  mit  ihnen  fast  dasselbe  Niveau  zeigt, 
so  dass  über  den  mittleren  Wasserstand  zum  Vorschein  kom- 
mende trockene  Ufer  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Hier- 
durch wird  ein  mehr  oder  wenigor  ausgedehntes  beständiges 
Inundationsgebiet  geschaffen,  welches  so  die  günstigsten 
Verhältnisse  darbietet,  um  die  aus  dem  Berggebiete  herbei- 
geführten Sedimente  abzulagern,  wodurch  Veränderungen 


')  Ksch  dem  Grade  des  Auntri.clr.en»  oder  Veraiegene  kann  man 
immer  Ute«  »ende»  Wasser  führende,  immer  «trecken weise  Wuier  ent- 
haltende und  sur  während  odor  kurs  nach  der  Regenzeit  Waaaer  füh- 
rende Waeatradcrn  unterscheiden.  Letztere,  die  Chcrin  (Plural  Ton 
Chör),  nehmen  gegen  Süden  und  gegen  daa  Gebirgstand  hin  an  Zahl 
tu  utd  enthalten  hier  längere  Zeit  hindurch  Waaaer. 

')  Dleai  ist  am  Unhr-el-Asrak  rar  Zeit  dee  tiefeUn  Wasserstande« 
oberhalb  Lamboa  stTnroaofwärta  tob  Karkot;  sehr  gut  und  auffallend 


der  Richtung  des  Flusslaufes,  Erhöhung  der  Flussbettei, 
Verminderung  des  Gefälles,  sowie  Nivellirung  des  ganzen 
Gebietes  verursacht  wird.  Wenn  auch  momentan  gering, 
so  werden  diese  Veränderungen  durch  die  Länge  der  Zeit, 
in  welcher  sie  fortwährend  Statt  finden  und  summirt  wer- 
den, bedeutend. 

Zu  diesen  für  die  Entwässerung  des  Gebietes  so  un- 
günstigen Verhältnissen  des  äquatorialen  Flusssysteru»  kommt 
die  vom  Zenithstand  der  Sonne  abhängige  Regenperiode. 
Während  dieser  soll  ein  grosses  Wasserquantum  in  küm- 
ster  Zeit  abgeleitet,  die  Erosionsproducte  in  grosser  Menge 
dislocirt  und  wieder  abgelagert  werden.  Während  die  Flüsse 
des  ostlichen  Nilsystems  mit  ihren  tief  eingeschnittenen  Bet- 
ten und  bedeutendem  Gefälle  dieser  Aufgabe  vollkommen 
entsprechen  und  dadurch  hauptsächlich  im  Unterlaufe  und 
den  Mündungen  des  Stromes  in  das  Meer  daa  so  charak- 
teristische und  wichtige  jährliche  regelmässige  Steigen  ver- 
ursachen, ist  daa  äquatoriale  Flusssystem  aus  den  oben  an- 
geführten Gründen  weit  weniger  dazu  im  Stande.  Die 
Wasaermengen  werden  also  hier  die  wenig  begrenzten  Fluss- 
betten und  die  tiefsten  Stellen  des  Landes  bald  erfüllen, 

somit  noch  weiter  dazu  beitragen ,  die  erwähnten ,  diesem 
FluBSsystem  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  in  er- 
höhtem Grade  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Resultate  dieser  Verhältnisse  und  Vorgänge,  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  Abtragung  und  Ablagerung  in  der 
Zukunft  verhalten  werden,  dieses  zu  beurtheilen,  wird  uns 
nur  dann  möglich  sein ,  wenn  wir  uns  daa  heutige  Bild 
dieses  Gebietes  und  der  an  ihn  bisher  vorgegangenen  Ver- 
änderungen vor  Augen  zu  führen  versuchen;  von  den  Re- 
sultaten dieser  Vorgänge  aber  wird  die  künftige  Gestaltung 
dieses  Gebietes,  die  Existenz  der  Flüsse  und  des  fetten 
Landes  abhängen. 

Der  das  obere  und  mittlere  Nilbecken  durchziehende 
Hauptquellstrom  zeigt,  wie  jeder  in  seiner  Bildung  vorge- 
schrittene Fluas,  mehrere  Abschnitte  seiner  Entstehung 
Die  im  hohen  äquatorialen  Afrika  gelegenen  Nilseen  wur- 
den, wie  noch  jetzt,  schon  in  prähistorischen  Zeiten  von 
ihren  Zuflüssen  gespeist,  die  ihnen  die  auf  ihrem  Gebiete 
fallenden  atmosphärischen  Niederschläge  zuführten.  Die  in 
diesen  Reservoirs  gesammelten  Waasermassen  durchbrachen 
schliesslich  die  sie  umgebenden  Bergwälle,  und  die  abströ- 
menden Wasser  bahnten  sich,  diese  Durchbrüche  allmählich 
vertiefend  und  erweiternd,  einen  Ablauf  aus  dem  Bergbau 
in  das  tiefere  Flachland,  in  das  Thalgebiet  des  hierdurch 
entstandenen  Flusses.  Wasserfälle  und  Stromschnellen  be- 
zeichnen im  Berggebiete  diese  einst  Statt  gefundenen  Vor- 
gänge und  den  Eintritt  des  Flusses  in  sein  Thalgebiet, 
dessen  Beginn  man  ungefähr  unter  dem  5*  N.  Br.  setzen 
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kann,  wo  er  unter  dem  Namen  Bahr-ei-Gebel  ■)  in  dasselbe 
gelangt. 

Hier  in  dem  ausgedehnten  ebenen  Flachland  mit  nur 
geringem  AbfaU  verliert  er  bald  alle  Anzeichen  eines  Ge- 
birgsflusses  und  folgt  in  der  nur  von  wenig  isolirten  Er- 
hebungen  unterbrochenen  Ebene1)  den  geringen  Terrain- 
abfallen,  bildet  Inseln  und  Sandbänke,  grossere  und  klei- 
nere Arme  und  Caniile,  von  denen  einer  bei  Bor  (6*  12' 
Nördl.  Br.i  gegen  N  verläuft.  Hier  bat  der  Fluss  auch 
schon  vollkommen  den  Charakter  eines  Flusses  der  Ebene 
augenummen.  Die  Strömung  nimmt  über  noch  immer  ab, 
die  Ufer  verflachen  immer  mehr,  so  dass  er  zahlreiche 
Wasserbecken  in  dem  Fluaslauf  selbst  und  abseits  desselben 
bildet  und  bei  Gbäba  Scbambil  (7*  6'  Nördl.  Br.)  in  eine 
ausgedehnte  Niederung  eintritt.  Er  erhält  daselbst  bedeu- 
tenden Zufluas  von  SSW ,  sendet  etwas  weiter  stromab  ei- 
nen zweiten  Arm  gegen  NO,  der  sich  mit  dem  bei  Bor 
abgehenden  zum  Bahr-el-Serüf  vereint;  er  selbst  strömt  in 
dieser  Niederung  in  zahlreichen  Windungen  weiter,  bis  er 
unter  9°  29'  N.  Br.  und  30*  34'  0.  L.  v.  Gr.  mit  dem  fast 
direetvon  W  kommenden,  aus  zahlreichen  Nebenflüssen  des 
westlichen  und  äquatorialen  Nilbeckens  sich  bildenden  und 
ebenfalls  den  Charakter  eines  Flusses  der  Ebene  zeigenden 
Bahr-el-Ghasäl  zusammenfliesst.  Beide  Flüsse  bilden  hier  eine 
ausgedehnte  Wasseransammlung,  den  Mokren-el-Bohur,  auch 
Maije  oder  Birketel-Gbasal  (Noö-See  der  älteren  Karten, 
corrumpirt  aus  Nuehr-See)  genannt. 

Von  dieser  Vereinigung  nimmt  der  Fluss  erst  den 
Namen  Bahr-el-Abiad  an,  biegt  von  seinem  nördlichen  und 
nordöstlichen  Laufe  direct  gegen  0  um  und  verläuft  eine 
ansehnliche  Strecke  in  dieser  Richtung.  Hier  begleitet  den 
Fluss  nördlich  und  nahe  von  ihm  das  mit  demselben  in 
ungefähr  gleicher  Richtung  strömende  und  mehrmals  mit 
ihm  in  Verbindung  stehende  Chor  *)  Fanakama  (kleiner  Kidi 
Werne'«,  Ketlak  Russegger's,  Löllö  Schweinfurth 's);  auf 
dieser  Strecke  münden  der  Bahr-el-SerSf  und  östlicher  der 
Sobat*)  (9*  21'  23'  N.  Br.,  31*  49'  0.  L.  v.  Gr.).  Von 

')  d.  b.  Brrgflusa,  «eil  er  eben  tob  des  Bergen,  am  dem  Gebirge- 
land, kommt. 

')  Nach  den  letalen  Ausläufern  des  Berglande« ,  den  Bergen  bei 
Gondoköro  und  Lad6,  icigt  dieee  Ebene  nur  die  unbedeutenden  Berge 
de*  Behr-el-Seräf  und  auf  der  Strecke  Ten  Faaehöda  bie  Chartum  den 
üebel  Metern«  (Q»b«i  Tefafam),  den  Oebel  Ngamati  {Gebelen  oder  Oebel- 
el-Ihnks)  und  den  gut  unbedeutenden  Qebel  Aull  am  Oetsfer,  den 
Oebel  Areach-Kil,  Oebel  Mänderah  and  Gebe!  Berftma  am  Weetufer. 

')  Cbor  wird  auch  häufig  für  „Flueaenn"  gebraaebt. 

•)  Derselbe  beeitxt  in  eeinem  noeb  unbekannten  Überlauf  jedenfalla 
den  Charakter  eines  Gebirgsnusses ,  nimmt  aber  an  eeinem  Unterlaufe, 
so  weit  dieser  bekannt,  den  Charakter  einee  Flusses  der  Ebene  an. 
Bei  Hochwasser  aeigt  er  ähnliche  rothbraune  Färbung  dnreb  die  in 
seinem  Wasser  anapendirten  Kroeionsproducte ,  wie  der  Bahr-el-Asrak, 
and  aeigt  derselbe  auch  in  der  obrigen  Jahreaadt  die  grSaate  Ähnlich- 

Mrend'bea.^hnet'wfrd? 'welcher^ 
Bie  dem  Babr-el-Abisd  gegeben  wird. 


der  Mündung  des  letzteren  an  läuft  der  Fluss  wieder  in 
nördlicher  und  nordöstlicher  Richtung  mit  zunehmendem 
Gefälle  und  allmählich  ansteigenden  Ufern,  er  bildet  In- 
seln, Sandbänke  und  Arme,  nimmt  an  Breite  zu  und  wäh- 
rend der  Regenzeit  einige  ansehnliche  von  0  kommende 
Cheräu  auf.  Bei  Chartum  (15*  36'  N.  Br.,  32°  36'  0.  L. 
v.  Gr.)  vereint  er  sich  mit  dem  Hauptatrom  des  östlichen 
FlussBystems ,  dem  Bahr-el-Asrak,  und  läuft  als  „Nil"  in 
unserem  Sinne  —  im  Volksmunde  kurzweg  „Bahr",  weil 
der  Einzige,  bezeichnet  —  eine  Strecke,  bis  er,  ungefähr 
unter  16*  N.  Br.,  seit  seinem  Austritt  aus  dem  Berggebiet 
wieder  auf  Berge  stösst,  die  ihm  einst  eine  Schranke  ent- 
gegenstellten, seine  Stauung  und  vielleicht  selbst  ansehn- 
liche Seebildung  veranlassten ,  bis  auch  hier  ein  Durch- 
bruch erfolgte,  worauf  der  Strom  seinen  Lauf  fortsetzte 
und  den  See  entleerte.  Die  noch  vorhandenen  Stromengen 
und  Stromschnellen ,  die  sogenannten  6'* ''  Katarakten  zwi- 
schen Chartum  und  Sehend i,  beweisen  diesen  einstigen  Durch- 
bruoh.  In  seinem  weiteren  Verlaufe  nimmt  er  noch  den 
meist  nur  während  und  kurs  nach  der  Regenzeit  ihm  Was- 
ser zuführenden  Atbara,  den  letzten,  dem  westlichen  Nil- 
system angehörenden  Nebenfluss,  auf  und  strömt,  indem  er 
noch  fünf  weitere  ehemalige  Schranken  durchbricht  (die 
Bogenannten  Nilkatarakten  sind  eigentlich  nur  Stromengen 
und  Stromschnellen  mit  Felsen  im  Fluasbett),  dem  Meere  zu. 

Die  Strecke  vom  Eintritt  des  Flusses  in  sein  Thalgebiet 
bis  zu  dem  Durohbruch  ersterwähnter  Schranke,  also  eine 
Distanz  von  11  Breitengraden  oder  660  miles  Luftlinie, 
durchläuft  derselbe  in  einer  Lauflänge  von  ca  1100  miles, 
indem  die  zahlreichen  Windungen  und  langen  Abweichun- 
gen von  der  Hauptriohtung  ihn  bedeutend  verlängern.  Auf 
diesem  Abschnitte  hat  das  Nilthal  nur  geringes  Gefälle  und 
in  Folge  dessen  besitzen  die  Flüsse  ebenfalls,  besonders 
|  in  der  Niederung  von  Bor  bis  zur  Sobat-Mündung,  nur  ge- 
ringe Strömung  ')• 

Die  Abtragung  und  Ablagerung  auf  dieser  Strecke  wird 
nach  den  allgemeinen  Gesetzen,  angepasst  an  die  lokalen 
und  temporären  Verhältnisse,  vor  sich  gehen.  Im  Berg- 
gebiet und  kurz  nach  dem  Austritt  aus  diesem,  im  oberen 
oder  südlichen  Thalgebiet,  wird  erstere,  im  weiteren  Ver- 
lauf letztere  vorherrschend  sein  und  dadurch  dort  Niveau- 
Verminderung,  hier  Erhöhung,  also  eine  Ausgleichung  des 
ganzen  Thaies  und  in  Folge  dessen  stete  Abnahme  des 
Gefälles,  verursachen.  Ablagerung  wird  im  Thalgebiete 
Statt  finden,  wo  die  Strömung  durch  lokale  oder  temporäre 
Verhältnisse  noch  weiter  reducirt  wird ,  also  an  den  Ein- 
mündungen der  Flüsse  (und  «war  desto  mehr,  je  grösser 

')  Chartum  au  378,  Lad*  an  «65  m  Seehobe  angenommen  ergiebt 
Gefiaie!  weun*  da^lbe^berall  glekbmäss"  TSrtbaiK  wäre. 
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der  Winkel  ist,  in  welchem  beide  Strömungen  aufeinander 
treffen),  au  den  Convexitäten  der  Flußmündungen,  In- 
seln Ac.  Aber  auch  Abtragung  wird  selbst  im  Thalgebiete 
noch  Statt  finden,  wo  die  Strömung  beschleunigt  auf  Hin- 
dernisse trifft,  also  an  Convexitäten  des  Flu»alaufe*  und 
besondors  in  der  Regenperiode. 

Leider  fehlen  uns  flir  die  BeurtheUung  der  durch  diese 
beiden  Factoren  Statt  gefundenen  Veränderungen  fast  alle 
Anhaltspunkte  ').  An  dem  nördlichen  und  südlichen  End- 
punkte dieser  Strecke,  sowie  an  den  wenigen  einzelnen 
Punkten  derselben,  wo  allein  Marken  von  Hochflutheu,  Ab- 
tragungen und  Ablagerungen  möglich  wären,  wurden  bishur 
keine  Beobachtungen  gemacht;  das  Übrige  gleichförmige 
Alluvialland  dagegen  bietet  wegen  der  leichten  und  steten 
Veränderlichkeit,  der  es  unterworfen  ist,  keine  Möglichkeit 
zu  Beobachtungen.  Dies«  gilt  sowohl  von  Veränderungen 
in  verticaler  Richtung,  d.  b.  Niveauveränderungcu  des 
Flussbettes  und  des  Gebietes  im  Allgemeinen,  als  auch  von 
den  in  horizontaler  Richtung  Statt  findenden,  d.  h.  Ver- 
änderungen des  Flusslaufes  seinen  Richtungen  nach,  und 
obwohl  sich  für  letztere  hie  und  da  Anhaltspunkte  finden, 
sind  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  vorläufig  als  hypothe- 
tisch zu  betrachten.  Zum  sicheren  Nachweis  solcher  Ver- 
änderungen fehlen  vor  Allem  genaue  Stromkarten  in  ge- 
nügend grossem  Maassstahe  mit  den  Angaben  der  Element« 
ihrer  Aufnahmen.  Die  vorhandenen  Karten  können  durchaus 
nicht  auf  jenen  Grad  von  Genauigkeit  Anspruch  machen, 
dass  man  nach  ihnen  Statt  gefundene  Veränderungen  mit 
Sicherheit  nachweisen,  sondern  höchstens  an  einigen  Stellen 
als  wahrscheinlich  Statt  gefunden  vermuthen  kann.  Bs 
bleiben  demnach  nur  jene  Veränderungen  mit  Gewissheit 
bekannt,  die  gleichsam  unter  unseren  Augen  vor  sich  ge- 
hen und  demnach  viel  zu  kurze  Zeit  beobachtet  sind,  um 
daraus  zu  weiteren  Schlüssen  zu  berechtigen. 

Zu  solchen  in  den  letzten  Jahren  durch  die  normalen 
Vorgänge  der  Abtragung  und  Ablagerung  der  Erosionspro- 
ducte  vor  sich  gegangenen  Veränderungen  gehören:  Die 
Verlegung  des  östlichen  Flussannes  bei  Gondoköro,  welche 
die  Ursache  war,  dass  diese  Station  aufgegeben  und  dafür 
Ladö  etwas  nördlicher  am  Westufer  gegründet  wurde.  Nun 
soll  sich  seit  kurzer  Zeit  der  Arm  bei  Gondoköro  wieder 
vertiefen,  während  bei  Ladö  die  Strömung  immer  mehr 
gegen  das  Westufer  drängt,  hier  dagegen  den  östlichen 
Arm  verläast  und  verlegt.  Ferner  die  sich  stets  verän- 
dernden Inseln  und  Sandbänke  auf  der  Strecke  von  Ladö 

')  Bekanntlieh  rer»ueht«  man  die  AbltgeruHK.ii  de*  HD  in  Cnt«r- 
Äjrjplen,  da,  wo  Denkmäler  »on  bekanntem  hiatoriachen  Alter  Anhalts- 
punkte boten,  abiusthltien.  Die  einzig  bekannte  Marke  Ton  Abtragung 
im  Berggabiet  dürfte  wohl  der  8t«inti*eb  bei  Oebel  Regal  sein;  die 
Nähe  dee  Berg*.  «inertrite,  die  dee  Flaeaee  anderereeiU  rerleibt  je- 
doch auch  dieaer  Marke  eben  nur  lokalen  Werth. 


bis  Bör,  wodurch  der  Hauptarm  seit  einigen  Jahren  un- 
fahrbar geworden  und  ein  östlicher  Nebenarm,  das  Chor 
Klr  Schambil,  befahren  wird.  Die  Ausmuldungen  des  Ge- 
bietes bei  Ghaba  Schambil,  die  complicirten  Ablagerungt- 
und  Abtragungsverhältnisse  am  MokrSn-el-Bohflr  und  von 
da  bis  zur  Sobat- Mündung  werden  wir  in  der  Folge  ein- 
gehender xu  betrachten  Gelegenheit  haben.  Während  die 
Beschaffenheit  der  Erosionsproduote  und  de«  Klussalluviums 
des  Berggebietes  sandig,  selbst  schotterig  ist,  wird  es  bald 
(noch  vor  Bor)  erdig  und  humusreich,  durch  die  stet« 
Unterwaasersetzung  morastig  und  schlammig ,  mit  verfau- 
lenden vegetabilischen  Resten  und ,  iu  Folge  des  Abbren- 
net» der  Vegetationsdecke  zur  trockenen  Jahreszeit,  mit 
Asche  und  Koblenresten  vermengt  und  behält  diesen  Cha- 
rakter weit  nördlich  von  der  Sobat-Mündung  bei. 

Strom  die  Grundfesten  der  einzelnen  Berge  bespült ,  wer- 
den die  Erosionsproducte  und  das  Alluvium  wieder  strecken- 

bänke  entstehen  im  Flussbett  und  Sandablagerungen  an  den 
Ufern.  Die  Tura-el-ohadra  nördlich  von  Gabel  Arasch-Köl 
ist  vielleicht  ein  alter  Flussarm,  vielleicht  das  ehemalige 
Hauptbett,  welohes  durch  Bildung  von  Sandbänken  zuerst 
in  N  abgesperrt  und  bei  immer  annehmender  Versandung 
zum  todt«n  Arm  geworden  ist,  wie  er  sich  uns  heute  zeigt. 
Stete  Veränderungen  in  Lage  und  Ausdehnung  zeigen  die 
Inseln  und  Sandbänke  am  Zusammenflusse  des  Bahr-el-Abiad 
und  Bahr-el-Asrak ,  wo  sich  die  Insel  Tflti  befindet,  die 
aber  schon  im  Alterthume  unter  den  Namen  Tatu  erwähnt 
wird.  Durch  den  Bahr-el-Aarak  erhalten  die  Alluvionen 
ein  neues,  die  bisherigen  in  Quantität  weit  überwiegendes 
Element,  ein  lössähnliches  Erdreich,  welches  sich  von  jetzt 
Uberall  vorwaltend  geltend  macht,  wo  im  Verlaufe  des 
Stromes  Ablagerungon  vorkommen  und  selbst  für  die  Ab- 
lagerungen im  Delta  dee  Stromes  das  Hauptquantum  lie- 
fern dürften. 

Dag  SumpfgMd  dt*  äquatorial**  Xätytkmt.  —  Wir  er- 
wähnten im  Vorstehenden,  dass  das  Gefälle  des  Flusses 
von  seinem  Eintritt  in  das  Thalgebiet  bis  zu  seinem 
Durchbruch  der  ersten  Sohranke  oder  bis  zu  der  Einmün- 
dung des  Bahr-el-Aarak  bei  Chartum  durchaus  nicht  gleich- 
massig  vertheilt  ist,  sondern  dass  er  in  seiner  südlichsten 
Partie,  nahe  dem  Berggebiete  und  in  seiner  nördlichsten 
Partie  von  der  Sobat-Mündung  an,  etwas  stärkere  Gefalle 
zeigt,  wodurch  auf  diu  mittlere  Stromstrooke  eine  Vermin- 
derung desselben  entfallt.  Es  ist  dies*  ungefähr  die  Strecke 
von  Ghaba  Schambil  bis  zur  Sobat-Mündung  und  von  da 
gegen  W  bis  zur  Meschra-el-Rt*k  des  Bahr-el-GhasOl.  Iu 
diesem  Gebiete  zeigt  das  Land  und  die  dasselbe  durchzie- 
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Flusabetten,  in  Folge  dessen  dehnt  sich  du  Inundationa- 
gebiet  während  der  Regenzeit  seitlich  von  den  Flüssen 
weithin  in  das  Innere  des  Lsndes  aus  und  verwandelt  diese 
Gegend  fast  zu  einer  einsigen  grossen  Wasseransammlung; 
diese  mit  der  Beieichnung  „Sumpfgebiet"  iu  belegen,  dürf- 
ten wir  daher  berechtigt  sein. 

Diees  ist  der  Schauplatz  der  erwähnten  Vorgänge,  wel- 
che, in  unbestimmten  Perioden  eintretend,  die  Veränderun- 
gen begünstigen  und  Ereignisse  verursachen,  die  ziemlich 
vereinzelt  bei  den  Strömen  sämmtlicher  Continente  vor- 
kommen dürften.  Die  von  Bör  an  rasch  abnehmende  Strö- 
mung des  Bahr-el-Gebel  tritt  auf  der  Strecke  von  da  bis 
Ghaba  Schambil  allmählich  in  »ine  Niederung  und  macht 
sich  daselbst  dadurch  noch  geltend,  dass  sie  eine  Ausmul- 
dung, ein  ausgedehntes  starkes  Becken  auswäscht;  dadurch 
wird  hier  die  Verbreiterung  des  Flusses  und  seiner  gros- 
sen Seitengewäaser  erzeugt,  wobei  der  bedeutende  Wasser- 
zufluas  von  S8W  ebenfalls  das  aeinige  beiträgt.  Bis  zur 
ehemaligen  Mischra-Nuebr  (ca  8*  N.  Br.)  zeigt  der  Fluss 
mehrere  ansehnliche  Verbreiterungen,  zahlreiche  Seiten- 
gewäaser, streckenweise  aber  auch  bestimmteren  und  ver- 
schmälerten Lauf,  bis  er  bei  letztgenanntem  Punkte  sieh 
bis  auf  120—100,  ja  80—70  m  verschmälert,  seine  üfer 
bestimmter  und  hauptsächlich  durch  das  von  nun  an  immer 
massiger  und  in  geschlossenen  Beständen  auftretende  Papy- 
rus geschützter  werden.  Aber  auch  hier  zeigt  er  noch 
häufig  Seitengewäaser,  insbesondere  an  Windungen  und 
einzelnen  Erweiterungen  (von  den  Schiffern  Birflket,  d.  h. 
Teiche,  genannt),  zur  Regenzeit  werden  auch  seine  gröesten- 
theils  von  Papyrus  eingesäumten  üfer  weithin  unter  Was- 
ser gesetzt 

Diesen  Charakter  behält  der  Fluss  bis  zu  seiner  Verei- 
nigung mit  dem  Bahr-el-Ghas&l.  Kurs  vor  derselben  biegt 
der  bisher  in  Windungen  mit  mehr  oder  weniger  nörd- 
licher und  nordöstlicher  Richtung  strömende  Bahr-el-Gebel 
jäh  gegen  Nord  ') ,  so  dass  seine  Strömung  mit  der  des 
Bahr-el-GhasUl,  der  direct  von  West  kommt,  in  einem  Win- 
kel von  90*  zusammentrifft,  wodurch  beide  gegenseitig 
ihren  Abfluss  stauen  und  ein  weites  seeartiges  Becken,  den 
Mokren-el-Bohor,  bilden,  der  eine  Strecke  gegen  Süd  fast 
parallel  mit  dem  Bahr-el-Gebel  hinzieht  und  weit  strom- 
aufwärts, gegen  West  am  Bahr-el-Gbasäl  selbst  hin  sich 
erstreckt.  Auch  auf  den  Bahr-el-Gebel  bleibt  diese  Stauung 
Dicht  ohne  Folgen.  Obgleich  die  Strömung  des  Bahr-el- 
G basal  weit  geringer  ist  als  die  des  Bahr-el-Gebel,  so 
drückt  doch,  insbesondere  zur  Regenzeit,  sein  bedeutende- 
res Wasserquantum ,  hauptsächlich  durch  die  Vermehrung 
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des  Flächenraums  am  Mokreu,  auf  die  Mündung  des  Bahr- 
el-Gebel,  dessen  Flussbett  hier  nur  eint*  Breite  von  50  m 
und  Tiefe  von  7 — 8  m  besitzt.  Die  schon  früher  durch  die 
plötzliche  Umbiegung  gegen  N  beeinträchtigte  Strömung 
des  Bahr-el-Gebel  wird  dadurch  noch  weiter  reducirt,  so 
zwar,  dass  während  der  Regenzeit  und  dem  Hinzutritt 
apäter  zu  erwähnender  Verbältnisse  die  Abströmung  des 
Bahr-el-Gebel  fast  gänzlich  aufgehoben  werden  kann.  Wäh- 
rend der  trockenen  Jahreszeit  dagegen,  wo  der  Mokren  zu 
einem  todten  Stauwasser  von  bedeutend  vermindertem  Um- 
fang wird,  findet  auch  die  Strömung  des  Bahr-el-Gebel  we- 
niger Widerstand  und  ist  nooh  bedeutender,  wogegen  die 
des  Mokren  und  Rabr-el-GhasaJ  auf  ein  Minimum  herab- 
sinkt. 

Durch  das  Zusammentreffen  dieser  beiden  Strömungen 
wird  sich  hier  Gelegenheit  zur  Ablagerung  bieten  und  findet 
dieselbe  auch  Statt,  indem  das  Westufer  des  Bahr-el-Gebel 
als  schmaler  Streif  in  den  Mokren  sich  verlängert  und  sich 
dann  noch  unter  der  Wasseroberfläche  als  Bank  weit  hinaus 
fortsetzt,  bis  nahe  zur  AusmUndung  des  Bahr-el- Abiad,  wo 
der  Mokren  in  Folge  dessen  nur  *  eine  Tiefe  von  3 — 4  m 
besitzt.  Das  verlängerte  Westufer  des  Bahr-el-Gebel  und 
die  im  Mokren  auslaufende  Bank  wirken  als  ein  von  der 
Natur  selbst  gebildeter  Damm ,  welcher  den  Druck  der 
Wassermassen  des  Mokren  auf  die  Ausmündung  des  Bahr- 
el-Gebel  um  etwas  aufhält  und  verringert '). 

Die  hier  so  oomplicirten  und  wechselnden  Verhältnisse 
der  Wassermengen,  Strömungen,  Ablagerungen  und  Abtra- 
gungen sind  viel  zu  wenig  beobachtet,  um  jeden  dieser 
Factoren  nach  seinem  richtigen  Werthe  und  Einflüsse  auf 
die  Gestaltung  dieser  Gegend  beurtheilen  zu  können.  Ebenso 
müssen  die  Fragen,  ob  sich  hier  und  inwiefern  das  Baer'- 
sche  Gesetz  geltend  macht,  ob  und  nach  welcher  Richtung 
hin  der  Zusammenfluss  des  Hahr-el-Ghasäl  mit  dem  Bahr- 
el-Gebel  seine  geographische  Lage  verändert,  späteren  gründ- 
licheren Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Auf  der  Strecke  des  Bahr-el-Abiad  vom  Mokren-el-Bohur 
bis  zur  Sobat-Mündung  zeigt  der  Fluss  mit  dem  ihn  be- 
gleitenden Seitenarme,  dem  Chor  FanakSma,  ähnliche  cotn- 
plicirte  Verhältnisse.  Es  dürften  hier  an  mehreren  Stellen 
ähnliche  Beckenbildungen  Statt  finden,  wie  am  Bahr-el- 
Gebel  bei  Ghaba  Schambil,  Ghurstth-el-Kelilb  und  Mokren- 


>)  Wollt«  man  die  Abströmnng  de*  Bahr-el-Gebel  sämtlich  aufbeben, 
so  braucht  mm  nur  den  Streifen  Land  mit  HoehgrasTsgetation,  welchen 
das  Westufer  hier  bildet  und  welcher  den  Plus«  es  4  mite*  stromauf 
snr  Zeit  des  niederen  Wasserstands*  rom  Mokren  scheidet,  »biutre^en  ; 
sur  Regenseit  wird  derselbe  unter  Waaser  gesellt  und  bildet  dann  der 
Bshr-el-Qebel  mit  dem  Mokren  in  der  erwähnten  Länge  eine  tusam- 
menhiingend«  Wasierfläcbe,  Die  theilweiee  Entfernung  dieses  Dammes 
noch  Tor  meinem  Eintreffen  bei  den  Arbeiten  am  Sett  im  Jahre  1879 
hatte  eine  bedeutende  Abnahme  der  Abatromung  des  Bahr-el-Gebel  sar 
natürlichen  Folge. 
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el-Bohur,  Verbreitungen  des  Flussbuttes  unc 
Wasseransammlungen  insbesondere  am  Stidufer  sprechen 
hierfür.  Die  Einmündung  des  Bahr-el-Seraf  und  Sobat  in 
nahezu  senkrechter  Richtung  auf  die  Strömung  des  Babr- 
el-Abiad  kann  dagegen  ebenfalls  nicht  ohne  Einfluss  auf 
dieselbe  sein,  sie  wird  Stauungen  und  Ablagorungen  ver- 
ursachen. Der  schmale  Landstrich  zwischen  dem  Chor 
Fanakoma  und  dem  Bahr-el-Abiad,  der  zur  Regenzeit  unter 
Wasser  gesetzt  wird,  worauf  beide  nur  eine  Wasserfläche 
bilden,  ist  vielleicht  das  Product  dieser  Ablagerungen,  in- 
dem diese  den  Flugs  seiner  Lange  nach  theilten ,  während 
die  gegen  Süden  vorwalteude  Strömung  Abtragung  verur- 
sachte. Der  ursprüngliche  Lauf  des  Flusses  war  vielleicht 
das  heutige  Chor,  welches  ja  noch  mit  dem  Mokren  und 
dem  Bahr-el-Ohas&l  in  Verbindung  steht,  und  deshalb  lässt 
sich  eine  südliche  und  westliche  Verschiebung  der  Mün- 
dung des  Bahr-el-Gebel  und  des  Laufes  des  Bahr-el-Abiad 
annehmen. 

Ausser  den  erwähnten  Hauptwasseradern  wird  aber 
unser  Gebiet  nooh  von  einer  Anzahl  kleinerer,  oft  nur  tem- 
porärer Wasserläufe  durchsogen,  welche  mit  enteren 
in  Verbindung  stehen  und  insbesondere 
Regenperiode  ein  weit  verzweigtes  Netz 
Jen  zu  dieser  Zeit  alle  Bodenvertiefungen  zu 
lungen,  Maije,  oft  abseits  von  den  Flüssen, 
oft  in  deren  Bereich,  so  dass  dieselben  häufig  wie  eine 
Reihe  von  Seen  oder  Teichen  erscheinen  ').  Bei  vorschrei- 
tender Regenperiode  werden  die  Haupt-  und  Nebenwasser- 
ndern  und  die  seitlichen  Maije  durch  das  sich  immer  mehr 
ausbreitende  und  steigende  Wasser  zu  einer  mehr  oder 
weniger  ausgedehnten  und  zusammenhängenden  Wasser- 
fläche, deren  Abströmung  aus  den  früher  angeführton  all- 
gemeinen und  auf  manchen  Strecken  besonders  ungünstigen 
Verhältnissen  in  unzureichendem  Maasse  Statt  findet;  so 
wird  das  ganze  Gebiet  bis  weit  abseits  der  Flusse  unter 
Wasser  gesetzt. 

Während  der  trockenen  Jahreszeit  erleidet  diese  Wasser- 

')  Maije  können  Seiten-  und  Sttnwatier  «ein,  aber  auch  gros*« 
teichartig«  Verbreiterungen  de«  Flussbcttes  selbst  werden  mit  dies«r  Be- 
seiebnung  belegt,  so  du  Maijo-el-Signora ,  Maije-el-Qhaaäl  (Mokren-el- 
Bobfir),  Maije-Knnchid-Aäga,  Maije-Qbaba  Schambil  and  »hlreiehe 
kleinere,  welche  temporäre  Ausdehnungen  des  Plusees  verursachen ,  so 
i.  B.  bei  der  Kinmflndung  de«  Bahr-el-Serif  in  den  Bahr-el-Abiad, 
längs  de«  Chor«  Panskäme,  bei  Haije-el-Bignora,  der  Babr-el-Gebel  «wi- 
schen Ohaba  Schambil  and  der  Auamttndung  d*s  Bahr-el-Seräf,  bei  den 
sogenannten  Gbursüh-el-Keläb  und  an  vielen  anderen  BteUen  in  minde- 
rem Uaa»»e.  Diese  lokalen  und  temporären  Verbreiterungen  verleihen 
allen  Breitenangaben  nur  sehr  fragliehe  Werth« ,  da  dieselben  eben  nur 
die  momentane  Ausbreitung  der  Gewisser  angeben.  Ausserdem  ist  e«  ein 
Irrtbum ,  die  Breite  de«  Flosse«  nach  den  beiderseitigen  Grenaen  der 
HocbgrasvsseUtion  absaschättea,  da  dieselbe  oft  in  tiefem  Waaaer  steht 
nnd  «ich  ununterbrochen  auf  da«  Festland  forUctit.  Nur  wo  Bäume  die 
Ufer  marklren  oder  andere  VegeUtiottaformen ,  wie  Papyrus,  dieselben 

der  wirklichen  Breite  des  T 


wohl 

tende  Reduction ,  in  manchen  Jahren  treten  sogar  Dfer  an 
Stellen  zu  Tage,  die  sonst  nur  die  Begrenzung  der  tief- 
sten Stellen  der  Flussbetten  sind,  die  seichteren  Bodenver- 
tiefungen trocknen  aus,  die  tieferen  werden  durch  die  auf- 
gehobene Verbindung  isolirt  und  reducirt;  das  Land  wird 
an  Stellen,  über  die  man  bei  Hochwasser  durch  die  Gras- 
Vegetation  mit  Dampfer  fahren  konnte,  zum  Morast  oder 
selbst  ganz  trocken  gelegt  ').  Es  wird  demnach  nur  von 
der  Dauer  und  Heftigkeit  der  Regenperiode  und  deren  Ein- 
fluss auch  auf  nördlichere  Strecken  der  Flussläufe  abhän- 
gen, ob  unser  Gebiet  mehr  oder  weniger  das  ganze  Jahr 
hindurch  den  Charakter  einer  Sumpfregion  zeigt1). 

Einen  nicht  geringen  Einfluss  bei  den  Veränderungen 
an  den  Flussläufen  in  diesem  Gebiete  tnuss  der  Vegetation 
zugeschrieben  werden,  indem  diese,  je  nach  ihrer  Art  Ab- 
tragungen oder  Ablagerungen  begünstigen  oder  verhindern 
wird.  Der  gröaste  Theil  unseres  Gebietes  ist  Steppe  und 
besteht  dieselbe  in  der  Nähe  der  Flüsse  hauptsächlich  au 
Hochgrisern,  die  im  Wasser  selbst  ihr  üppigstes  Gedeihen 
finden.  Meilenweit  ist  die  Umgebung  der  Flüsse  mit  den 
Grasarten  bedeckt,  welche  die  Dinka  Agau  und  Apadsch 
nennen  (Saccharum  spontaneum  oder  S.  irschaemum,  Vossia 
procera  (?]),  deren  Wurzelstöcke  in  Wasser  flottirend  mit 
seiner  Oberfläche  sich  heben  und  senken,  fortwährend  frisch 
grünend  und  treibend  die  Wasserfläche  mit  einem  wogen- 
den Halmenwald,  wie  mit  einem  daraufschwimmenden  Tep- 
pich bedecken.  Streckenweise  dagegen  sehen  wir  die  nor- 
male Land-  und  Wassergrenze  mit  dichten  hohen  Papyrus- 
Beständen  *),  wie  mit  natürlichen  Mauern,  eingesäumt,  deren 
knorrige  Wurzelstöcke  im  Moraste  festwurzeln  und  ähnlich 
wie  die  Mangroven  an  brakischen  Flussraündungen  hier  das 
Erdreich  befestigen  und  Ablagerungen  begünstigen.  Wir 
sehen  daher  die  Grenze  zwischen  dem  Wasser  und  dem 
Festlande  am  weitesten  in  letzteres  vorgerückt,  am  wenig- 
sten bestimmt  und  den  grössten  Veränderungen  ausgesetzt, 
wo  die  erwähnten  Hochgrasarten  den  grössten  Theil  der  Vege- 


')  Beispiele  hierfür  sind  die  seitliche  Umfahrung  von  verlegtes 
Flu  ««strecken,  wie  dio  von  8r  8.  Baker,  der  aus  dem  Maije-ol-Sigoora 
de«  Bahr-el-Abiad  durch  da«  unter  Wuser  stehende  Land  direct  in  dea 
Bahr-el-Gebel  gelangte,  ohne  den  Mokren-el-Boh&r  tu  pasairen,  welche 
iher  auf  manchen  Karten  ala  von  8r  8.  Baker  1873  be- 
Arm  fignrirt,  und  ansere  eigenen  Umfahrungen  verlegter 
Flusse  treck«:  n  im  Jahre  1879  und  1880,  die  wir  später  erwähnen. 

»)  In  den  Jahren  1878-  1879  und  1880  behielt  die*M  Gebiet 
wegen  der  heftigen  Regenperioden  and  der  Pflansenbarreu  diesen  Cha- 
rakter grösstenteils  bei ,  was  «ich  selbst  nSrdlieh  von  Faach&da  noch 
an  den  sonst  bebauten  Inseln  zeigte;  in  diesen  Jahren  konnten  sie 
wegen  des  hohen  Wasserstandes  gar  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  ge- 
ringem Maasse  bebant  werden. 

*)  AufTallond  ist  der  Mangel  de«  Papjrrn»  am  lUhr-el-Serif ,  ob- 
wohl dadurch  leicht  erklärlich,  das«  dieser  oberhalb  jener  Stelle  vom 

Ii  &  Iii*  öl   O  ÄJ/^cis^t,    WO    eil        (.  I  Li  ff    AUf  Li    aU    lil  t      -II    DICH- 1    flQ«9all*  h«zsls\jl\^ej 
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bilden ;  auf  der  Strecke  von  Ghaba  Sohambil  bis  so 
der  Auamündung  de«  Bahr-el-Si  ir Ii  iat  es  der  Fall,  bei  den 
Ghursah-el-KelBb  und  der  ebemaligea  Miscbra-el-NuChr  und 
dann  auf  dem  gröaaten  Theile  dea  Bahr-el-Abiad  vom  Mo- 
kren-el-Bobür  bia  zur  Sobat-Mündung.  Die  dazwischenlie- 
gende  Strecke  de«  Bahr-el-Gebel,  von  der  MiBchra-el-Nuehr 
bia  zum  Mokren-el-BohUr,  wo  der  mittlere  normale  Wasser- 
atand  durch  Papyrus  markirt  iat,  besitzt  weit  feater  be- 
grenzte widers tandafähigere  Ufer,  an  denen  Durcbbriicbe  und 
Ausweitungen  dea  Fluaabettea  unter  normalen  Verbältnis- 
aen  nicht  vorkommen.  Wie  man  dieaa  im  Grossen  auf 
weite  Strecken  dea  Flugalaufes  beobachten  kann,  ao  auch 
im  Kleinen  an  jenen  Strecken,  wo  Hochgrasvegetation  mit 
Papyrus  abwechselt;  immer  wird  das  Fluasbett,  wo  eratere  auf- 
tritt, seitliche  Verbreiterung  und  Verflachung,  wo  letztere  vor- 
handen, bestimmtere  Begrenzung  und  Verengung  aufweisen. 

Ausser  diesen  beiden,  der  Gegend  den  Charakter  ver- 
leihenden hauptsächlichen  Vegetationsformen  treten  Schilf- 
bestände  in  unserem  Gebiete  nur  an  einzelnen  Punkten  und 
in  geringer  Anzahl  von  Büschen  auf '),  während  der  baum- 
fdrmige  Ambag  (Herminiera  elaphrozylon)  sich  bald  in  Be- 
ständen, bald  in  einzelnen  Exemplaren  an  den  Flussufern 
und  im  Innern  an  den  Maije  in  unaerem  ganzen  Gebiete 
findet3).  Die  kleinere  Sumpf-  oder  Wasserflora,  Piatim, 
Nympbaeen,  Vallisnerien ,  Conferven  4c.  verschwinden  ge- 
gen die  ersterwähnten  Vegetationstypen,  obwohl  auch  sie  für 
manche  Gegenden  der  Flusse  ganz  charakteristisch  werden 
können  '). 

Während  und  naoh  dem  Hochwasserstand  werden  häufig 
Complexe  der  flottirenden  Hoohgrasvegatation  losgetrennt, 
durch  Strömung  und  Winde  hin-  und  hergeführt  und  strom- 
abwärts getrieben,  bis  sie  sich  wieder  an  seichten  Ufern 
oder  Hochgrasvegetation  festsetzen.  Solche  beständig  den 
Fluss  stromab  treibende  Grasinseln  schliesaen  manchmal 
einzelne  Papyrus-Schoppen  oder  Ambag  4c.  ein,  an  ihnen 
Bammeln  sich  die  Pistien  zu  kleineren  oder  grösseren  Fel- 
dern an,  die  übrigens  einzeln  und  in  Partien  ebenfalls  zu 
jener  Zeit  stromab  treibend  angetroffen  werden.  Unter 
Umständen  können  aber  diese  Grasinseln  für  den  Fluss 
verhängnissvoll  werden  und  durch  ihre  Menge  und  Grösse 
Ereignisse  herbeiführen,  welohe  in  der  Folge  unser  Thema 
bilden. 

Das  Vorkommen  von  Waldbeständen  (Talha,  Suffarah, 


')  1« 

and  Bär. 

*)  Oer  Ambag  zaigt  «ich  nur  alle  3—4  Jahr*  ia  Tollkommener 
Entwiekflur,;  Im  Jahre  1879—1880  gehörte  er  im  unteren  Bahr-el- 
UoM  faet  in  dea  Seltenheiten,  indem  dae  Hochwasser  denselben  grileaten- 
theile  rernicliUt  hatte,  bei  ni 
fand  er  eich  häutiger. 

Schiffbarkeit. 
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Kakamfld,  Hegellk,  Kak,  Kittr,  Sidr,  BaleanOs,  Indräb  Äc.  Äc.) 
iat  in  unserem  Gebiete  in  der  Nähe  der  Flüsse  auf  kurze 
Strecken  beschränkt.  Am  Bahr-el-Abiad  zieht  am  Südufer 
von  der  Sobat-MUndung  bis  in  die  Nähe  der  Mündung  des 
Bahr-el-Seräf  hart  am  Ufer  Busch  und  Hochwald  bin  <), 
westlich  von  der  Mündung  des  Bahr-el-Seräf  sieht  derselbe 
in  das  Innere  des  Landes,  und  findet  man  ausser  dem 
Ghaba-el-Kak  am  Nordufer  östlich  vom  Maije-Signora  auf 
dieser  Strecke  keinen  weiteren  Wald ,  sondern  nur  an  we- 
nigen Punkten  einzelne  oder  in  Gruppen  stehende  Hoch- 
bäume  und  Buschpartieu  im  Innern  dea  Landes.  Der  Bahr- 
el-Qebol  zeigt  nur  sehr  vereinzelte  Bäume  und  Baumgrup- 
pan  vom  Mokren-el-BohOr  bis  nahe  zur  AusmUndung  dea 
Bahr-el-Seraf,  wo  die  vereinzelt  und  meist  unter  Waaser 
stehende  Ghaba-el-KakamOd  und  Ghaba-el-Indrfib  auftritt, 
südlich  von  Ghaba  Schambil  und  noch  mehr  von  Bor  da- 
gegen werden  Wälder  häufig. 

Der  Bahr-el-Seraf  hat  an  seinem  Unterlauf  bis  in  die 
Nähe  der  ehemaligen  Seriba  Kudschuk  Aali's  an 
Ufern  ausgedehnte  Wälder,  die  dann  Delebpalmen 
machen;  später  besteht  die  Vegetation  aus  dem  flottirenden 
Hocbgrase  mit  nur  dürftiger  Buschvegetation  auf  und  an 
den  zahllosen  Termitenhügeln. 

Am  Bahr-el-Abiad  finden  sich  Dum-  und  Delebpalmen 
am  nördlichen  Ufer,  jenseits  des  Chor  Fanakama,  von  der 
Sobat-MUndung  bis  zu  den  letzten  Dörfern  des  Schilluk- 
Diatricta  Tunga.  Am  Bahr  -el-  Gebet  treten  aie  dagegen 
nur  ganz  vereinzelt  bis  Bör  auf  und  dienen  daher  als  gute, 
weit  sichtbare  Marken  in  der  endlosen,  unter  Waaser  ste- 
henden Steppe.  So  die  drei  einzelnen  Delebpalmen  bei 
Eliab  Tock  *)  am  Ende  der  Ghaba-el-Indrab,  am  Maije  vor 
Gbaba  Schambil  und  am  Maije  dieser  Station  selbst,  und 
ebenso  sind  einzelne  und  Gruppen  von  Kigelion,  Qimesaht 
und  Euphorbien,  wie  bei  der  ehemaligen  Mischru-al-Nuehr, 
durch  ihr  isolirtea  Auftreten  willkommene  Anhaltspunkte. 

Die  Fauna  dieses  Gebietes  hängt  sehr  von  der  Jahres- 
seit  und  dem  dieser  entsprechenden  Hochwasserstande  ab. 
Während  sich  Säugethiere  und  Vögel  während  der  Regen- 
periode aus  den  unter  Wasser  gesetzten  Gegenden  in  das 
des  Landes  zurückziehen'),  werden  während  der 


')  Aua  dieaem  Walde  Yenehen  aieb  die  Dampfer  für  die  ganie 
Fahrt  bia  Ohaba  Schambü  mit  Holz,  Der  Hanget  an  Wildern  aaf  die- 
eer  wetten  Stracke  iat  für  die  Dampfer  eine  groeae  Schwierigkeit  uad 
wird  es  in  der  Folge  noch  weit  mehr  werden,  da  die  vorhandenen 


*)  Daher  die  auf  manchen  Karten  angefahrten  „Ohureih-el-DetSb", 
welche  Bezeichnung  bei  den  Schiffern  jedoch  nicht  gebräuchlich.  Tock 
heiaat  in  der  Dinka-Spracbo  dio  Delebpalme. 

*)  Einzelne  Ilippopotami  und  eine  in  den  Papjrrus-Beatinden  in 
groaaer  Zahl  hausende  Hhinopoma  (?)  dürften  dann  wohl  die  einilgea 
Repräsentanten  der  Singetbiere  sein;  dafür  macht  aich  aber  die  ln- 
aeetenwelt  in  ihren  lästigsten  Vertretern:  Moeqaitoa,  Fliegen, 
aen  <cc.  auf  daa  unangenehmste  bemerkbar. 
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trockenen  Jahreszeit  die  Flunufer  und  Maije  von  Elephan- 
ten ,  Büffeln ,  Giraffen  und  Antilopen ,  von  Stelz-  und 
Schwimmvögeln  belebt.  Ausserdem  zeichnet  Bich  aber  die- 
ses Gebiet  durch  das  Vorkommen  sedentärer  und  nur  auf 
ähnliche  Gebiete  angewiesener  Formen  aus.  Erstere  ist 
der  Balaeniceps  Rex,  Gould  (Arabisch  =  Abu  Merkub),  zu 
lauteren  gehören  der  afrikanische  Doppelathmer  (Proto- 
pterus  aethiopicus,  Heuglin)  und  der  Ganoide  „Polyp  te- 
rus";  —  Formen  früherer  Erdperioden,  die  sich  hier  bis 
in  unsere  Tage  erhalten  haben. 

Der  Mensch  in  unserem  Gebiete  —  um  schliesslich  auch 
dienen  kurz  zu  erwähnen  —  steht  auf  einer  verhältniss- 
mässig  niederen  Stufe,  selbst  im  Vergleich  zu  benachbarten 
Völkern,  wenn  Mangel  an  Bedürfnissen  und  industriellen 
Erzeugnissen  ah  Muassstab  hierfür  gelten  kann.  Die  Dinka, 
SchUluk  und  Nuehr  sind  Torzugsweise  Hirtenvölker  und  be- 
sitzen hauptsächlich  grosse  Heerden  von  Rindern,  die  hier 
als  Maassstab  des  Ansehens  und  Reicbtbuma  gelten.  Das 
Rind  wird  von  ihnen  in  jeder  Beziehung  hochgehalten,  um 
nicht  zu  sagen,  verehrt.  Ihr«  Heerden  veranlassen  auch 
sie  zur  theüweiaen  Verlegung  ihres  Aufenthaltes,  so  daas 
sie  während  der  Regenzeit  ihre  Viehplätze  abseits  von  den 
Flüssen  im  Innern  des  Landes  aufschlagen ,  während  der 
trockenen  Jahreszeit  kommen  sie  dagegen  in  die  Nähe  der 
Flüsse.  Von  Nomadisiren  im  eigentlichen  Sinne  kann  aber 
wegen  des  beschränkten ,  jedem  Stamme  eigenen  Gebietes 
nicht  die  Rede  sein,  Verletzung  desselben  bat  Krieg  zur 
Folge.  Die  Ärmeren,  welche  keine  Rinder  besitzen,  leben 
hauptsächlich  von  Jagd  und  Fischfang,  wilden  Sämereien 
(Suteb,  Samen  der  Nympbaeen  Ac.),  Früchten  (Aradebah, 
Nabak,  Salob  4c.)  und  Wurzeln  (Rhyzopbagen ,  Ichtiopba- 
gen)  und  halten  sich  daher  häufig  auch  während  der  Re- 
genzeit im  Überschwemmungsgebiet«  auf,  ein  elendes  Leben 
Tührend.  Diese  können  jedoch  als  allgemeiner  Maassstab 
angesehen  werden,  da,  wie  erwähnt,  die  im  Innern  lebenden 
und  Heerden  besitzenden  8tämme  weit  besser  gestellt  sind. 
Ihre  durchaus  nicht  so  geringe  geistige  Begabung  und  Ent- 
wicklungsfähigkeit ,  an  die  jedoch  natürlich  europäischer 
Maassstab  nicht  gelegt  werden  darf,  zeigt  sioh  in  ihren 
Sprachen,  selbst  durch  das  Vorhandensein  einer  Art  Volks- 
poesie, Gesänge,  Fabeln,  Sagen,  Geisterglaube  und  Cul- 
tus  *c.  Sie  haben  eben  mit  anderen  Naturvölkern  das 
Loos,  bei  oberflächlicher  Betrachtung  von  Repräsentanten 
hoch  entwickelter  Völker  tiefer  stehend  geschätzt  zu  wer- 
den, als  sie  es  thatsäeblich  sind. 

Seit-  oder  Gratbarrenbildung :  Srttperiodm.  —  Wir  haben 
im  Vorstehendan  die  Verhältnisse  des  östlichen  und  äqua- 
torialen Nilsystems,  des  mittleren  und  oberen  Nilthaies  im 
Allgemeinen  und  jenen  Abschnitt,  den  wir  insbesondere  als 
unser  Gebiet  bezeichneten ,  eingehender  zu  schildern  ver- 


sucht. Wir  haben  gesehen,  daea  das  hier  nur  gering«]) 
Abfall  zeigende  Nilbecken  durch  Abtragung  und  Ablage 
rung  immer  mehr  nivellirt  wird ,  daas  in  Folge  dessen  die 
Flüsse  des  äquatorialen  Nilsyatems  nur  geringe  Strömung 
besitzen,  die  häufig  durch  Nebenfactoren  fast  gänzlich  snf- 
gehoben  wird ,  weshalb  die  Wassermengen  während  der 
Regenperiode  nicht  genügend  abgeleitet  werden  können; 
so  entsteht  seitlich  der  Flüsse  ein  weit  in  du  Innere 
des  ebenen  flachen  Landes  reichendes  Inundationsgebiet, 
ein  mehr  oder  weniger  temporärer  Sumpf,  welcher  fort- 
währenden, von  der  Vegetation  bedeutend  beeinflussten  Ver- 
änderungen ausgesetzt  ist,  —  Alles  diess  unter  den  nor- 
malen ,  im  Laufe  eines  Jahres  stets  wiederkehrenden  Ver- 
hältnissan. Wir  kommen  nun  zu  jenen  oben  erwähnten, 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  Statt  findenden  Vorgängen,  welche 
selbst  in  kurzer  Zeit  verhältnissmässig  bedeutende  Verände- 
rungen hervorzurufen  im  Stande  sind. 

Ist  die  äquatoriale  Regenzeit  von  aussergewöhnlich« 
Heftigkeit  und  Dauer,  so  werden  die  Flüsse,  welche  schon 
unter  den  normalen  Verhältnissen  für  die  Ableitung  der 
Waasermassen  nicht  ausreichen,  noch  weit  weniger  genüg*E 
und  dadurch  ein  weit  grösseres  und  andauernderes  Inun- 
dationagebiet schaffen   als   in  gewöhnlichen  Jahren.  B« 
solcher  Hochfluth  wird   ein  grosser  Theil  der  Hochgrs»- 
Vegetation  flottirend,  und  was  in  normalen  Jahren  im  Klei- 
nen vorgeht,  wird  nun  im  Grossen  Statt  finden.   Die  zahl- 
reichen  ausgedehnten  Vegetationscomplexe   werden  durch 
Strömung  und  Winde  aus  den  seitlichen  Maije  in  den  ei- 
gentlichen Fl iiss  geführt,  von  demselben  stromab  getrieben 
und  stauen  sich  an  jähen  Windungen  und  engen  Stellen, 
wo  sie  den  Fluss  seiner  ganzen  Breit«  nach  besetzen.  Die 
geringe  Strömung  besitzt  nicht  die  Kraft,  dieses  Hindernis» 
zu  beseitigen,  führt  aber  von  oberhalb  immer  neue  Gras- 
inseln herbei  und  häuft  sie  hier  an,  so  das«  eine  immer 
grössere  Strecke  des  Flusslaufes  von  schwimmenden ,  dicht 
aneinander  geschobenen  Grasinseln  badeckt  wird  und  der 
Abflusa  nur  unter  dieser  Decke  vor  sich  geht.    Durch  den 
immer  zunehmenderen  Druck  der  oberhalb  gestauten  Wat- 
sermassen  werden  die  Grasinseln  zusammengepresst  und 
viele  der  neu  hinzukommenden  unter  die  früheren  gescho- 
ben, so  daas  der  Fluss  nicht  nur  seiner  ganzen  Breite  und 
einer  Strecke  seiner  Länge  nach,  sondern  auch  in  die  Tiefe 
mit  Vegetation  erfüllt  wird.    So  tritt  eine  immer  grössere, 
festere  und  dichtere  Absperrung  des  Flussbettes  ein,  die 
das  Abströmen  des  Flusses  je  nach  ihrer  Länge,  Dichte  und 
Mächtigkeit  verhindert  und  für  die  Sobifffabrt  ein  unpan- 
sirbares  Hindernis»  bildet.    Diese  Absperrung  nennt  msn 
hier  zu  Lande  „Sett",  was  wir  mit  Grasbarren,  Pflanzen- 
barren wiedergeben  können. 

Diese  grösstenteils  aus  den  erwähnten  HocbgTäswn  be- 
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stehenden  Vegetationsmassen,  zwischen  welchen  hie  und  dm 
Papyrus  und  Schilfschoppen  Ac.  eingepresst  sind ,  sterben 
jedoch  nicht  ab,  höchstens  die  zu  unterst  gelegenen,  am 
meisten  zusammengeschobenen  Partien,  vielmehr  sind  ihrer 
Üppigen  Wucherung  die  günstigsten  Verhältnisse  geboten. 
Die  mehrere  m  langen,  zwei  und  mehr  cm  starken  Rhyzome 
erwähnter  Grasart  sind  wie  Taue  ineinander  verschlangen 
und  bilden  ein  riesiges,  zusammengepresstes  Netzwerk.  An 
ihren  Knoten  sitzen  in  dichten  grossen  Büscheln  die  lau- 
gen, bindfadenäbnlichen  Wurzelfasern,  die  das  grobe  Netz- 
werk der  Rhyzome   auf  das  Innigste  untereinander  ver- 
knüpfen und  an  manchen  Stellen,  wo  letztere  besonders 
dicht  und  in  grosser  Menge  angehäuft  sind,  eine  einem 
groben  Filzwerk  nicht    unähnliche   homogene  und  dichte 
Masse  bilden.    Über  die  Wasserfläche  empor  treiben  die 
Rhyzome  nun  in  kurzer  Zeit  und  grosser  Menge  schwanke 
Schafte  mit  dünnen  bandförmigen  Blättern,  so  daas  ein  un- 
gemein dichter  Oraawald  von  2 — 3  m  Höhe  entsteht,  der 
abgebrannt  nach  8— 10  Tagen  schon  wieder  in  einer  Höhe 
von  1  und  mehr  m  dasteht;  auch  der  Papyrus  erneuert 
sich  in  unglaublich  kurser  Zeit  wieder.    Aber  auch  unter 
der  Wasseroberfläche  wuchern  Rhyzome  und  Wurzelwerk 
in  kräftigster  Weise  fort.  Schlamm  und  verfaulende  Vege- 
tationsreete  werden  von  dem  durchsickernden  oder  vielmehr 
durobgepressten  Wasser  zwischen  dem  Wurzelwerk  und  am 
Grunde  des  Flusshettes  selbst  aufgehäuft,  so  dass  der  Ab- 
flugs an   manchen  Stellen  vollständig  abgedämmt  und  das 
Flussbett  in  seiner  ganzen  Tiefe  von  7  und  mehr  m  ver- 
legt wird. 

Haben  solche  Barren  noch  keine  besondere  Ausdehnung 
und  Dichte  erlangt,  so  kann  es  wohl  vorkommen,  dass  sie 
durch  die  gestaute  Strömung  und  den  zunehmenden  Druck 
derselben  durchbrochen  werden.  Meistens  entstehen  aber 
bei  den  auf  einer  grossen  Strecke  des  Flusslaufes  gleich« 
zeitig  und  gleichmäasig  herrschenden  Verhältnissen  zu  glei- 
cher Zeit  an  mehreren  Stellen  Barren.  Durchbricht  die 
Strömung  nun  die  oberste  Barre,  so  treibt  sie  in  Folge  des 
nun  plötzlich  Statt  findenden  Abflusses  die  zerrissenen  Coin- 
plexe  mit  ungeheuerer  Kraft  gegen  die  nächste  Barre, 
häuft  dieselben  Uber  und  unter  dieser  an  und  vergrössert 
und  verdichtet  dieselbe,  so  dass  solche  alte,  durchbrochene, 
umgewälzte  und  wieder  angehäufte  Barren  die  grössten 
Schwierigkeiten  zur  Beseitigung  bieten.  Die  Diobte,  Fe- 
stigkeit und  Elasticität  derselben  ist  derart,  dass  der  Dam- 
pfer, bis  an  die  Räder  eindringend,  dann  wie  von  elasti- 
schen Polstern  zurückgedrängt  wird  j  Menschen  können  darauf 
lagern  und  Vieh  darauf  gehalten  werden,  —  Dinge,  die 
kaum  glaublich  für  denjenigen  sind,  der  diese  Barrenbil- 
duugen  in  so  vorgerücktem  Stadium  nicht  selbst  gesehen 
hat.      Die   Verlegung   der  Flusse   durch   die  Wasserpest 


(Anarcharis  alsinaatrum)  dürfte  gegen  diese  Barren  wohl 
kaum  in  Vergleioh  kommen. 

Wo  die  Bildungen  soweit  vorgeschritten  sind,  ist  von 
einem  Flussbett  eigentlich  nicht  mehr  zu  sprechen.  Wäh- 
rend in  der  Tiefe  die  zasammengepresaton  Vegetationsmas- 
sen  absterben  und  verfaulen,  der  hier  abgelagerte  Schlamm 
und  die  Vegetationsreste  mit  dem  Wurselwerk  eine  immer 
compacte™  Masse  ')  bilden,  wuchert  auf  derselben  die  Hoch- 
grasvegetation fort,  wird  zum  Morast  und  ist  bei  zuneh- 
mender Entwässerung  und  Auatrooknung  nach  dem  Hoch- 
Wasserstand  vom  Festlande  nicht  mehr  zu  unterscheiden ; 
zur  Torfbildung  gelangt  es  aber  nicht,  entweder  weil  die 
Vegetation  hierzu  nicht  geeignet  ist  oder  weil  die  Waaser- 
zufuhr  erst  zu  gross,  dann  zu  gering  ist. 

Der  Fluss  besitzt  nie  mehr  die  Gewalt,  solche  Barren 
zu  entfernen  oder  zu  durchbrechen.  Die  gestauten  Wasser- 
massen  sammeln  sich  oberhalb  solcher  Stellen,  breiten  sich 
in  den  alten  Maije  aus  und  vergrössern  dieselben  oder  bil- 
den neue,  und  aus  diesen  oder  an  hierzu  geeigneten 
Stelion  durchbrechen  sie  das  Flussbett  und  suchen  auf 
Umwegen  in  einem  oder  mehreren  kleineren  Betten  den 
Fluss  unterhalb  der  verlegten  Stelle  zu  erreichen,  wo  sie 
dann ,  ebenfalls  die  Ufer  durchbrechend,  sich  mit  ihm  ver- 
einen. Die  neugebildeten  Betten  werden  sich  allmählich 
vertiefen  und  erweitern,  und  da  diosa  an  zahlreichen  Stel- 
len Statt  finden  kann ,  wird  die  umliegende  Gegend  viel- 
fach durchströmt,  zerrissen  und  verwüstet,  und  bedeutende 
Veränderungen  werden  in  der  Richtung  des  Flugslaufes 
hervorgerufen. 

Aus  dem  Erwähnten  geht  schon  hervor,  dass  diejenigen 
Strecken  des  Flusses,  welche  geringere  Breite,  bestimmtere 
Ufer  und  viele  Krümmungen  aufweisen,  den  Verlegungen 
durch  Grasinseln  am  meisten  ausgesetzt  sind ;  die  Gras- 
inseln aber,  welche  diese  Verlegungen  verursachen,  rühren 
von  jenen  Flussstrecken  aufwärts  her,  wo  die  Ufer  flach, 
das  Flussbett  breit,  Seitengewässer  häufig  sind,  daher  auch 
Abtragungen  der  Hochgrasvegetation  und  Durchbrüche  leicht 
und  häufig  Statt  finden  können.  Am  Bahr-el-Gebel  treten 
daher  auf  der  Flussatreoke,  die  vom  Mokren-el-Bohur  strom- 
auf bis  Meschra-el-Nußhr  von  Papyrus-Beständen  eingefasst 
ist,  geringe  Breite  und  viele  Krümmungen  besitzt,  Sett- 
bildungen  am  leichtesten  und  häufigsten  ein,  sowie  auf  allen 
oberhalb  dieser  befindlichen  Strecken,  die  Verengungen  und 
bedeutende  Serpentine  aufweisen.  Von  den  dazwischen 
liegenden  Strecken  dagegen,  wo  der  Fluss  sich  verbreitert, 
die  Ufer  sich  verflachen  und  hauptsächlich  von  Hochgras- 
vegetation bestanden  sind,  rühren  die  Grasinseln  her,  welche 
jene  Verlegungen  verursachen. 

')  Unii&ligi  Pischkichta,  Mibit  Cadarer  Ton  Krokodil«!  and 
Nilpferd«),  di«  hi«r  so  Grund»  gsgingen  lind,  finden  (ich  in  demlben. 
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Tritt  bei  einer  neuen  Settperiode  nun  wieder  der  Fall 
ein,  das»  das  jüngst  gebildete  Flunbett  verlegt  wird,  so 
kann  abermals  ein  neues  gebildet  werden  oder  auch,  es 
kann  sich  ereignen,  dass  das  alte  Flussbett,  nachdem  in- 
zwischen sein  Niveau  durch  Trockenlegung  und  Verfaulen 
der  dasselbe  verlegenden  Vegetation  sich  geepnkt  hat,  all- 
mählich wieder  mit  Wasser  sich  anfüllt  und  durch  Aus- 
waschung und  Vertiefung  theilweise  oder  der  ganzen  Länge 
nach  wieder  neu  eröffnet  wird.  Auf  diese  Art  kann  der 
Fluss  im  Laufe  der  Zeiten  das  seinem  Bett  zunächst  lie- 
gende Land  in  den  verschiedensten  Bichtungen  und  Win- 
dungen durchströmen,  gleichsam  umackern;  die  unter  nor- 
malen Verhältnissen  grosse  Zeiträume  beanspruchende  Vor- 
gänge, welche  auf  Verminderung  der  Tiefe  und  Zunahme 
der  Breite  des  Fluasbettes,  Vermehrung  der  Windungen, 
Verminderung  des  Gefälles,  also  Ausgleichung  des  Niveau 
des  Flusslaufes  und  des  umliegenden  Landes  hinauslaufen, 
wodurch  das  Inundationsgebiet  immer  ausgedehnter,  unser 
Gebiet  immer  mehr  zum  Sumpfgebiet  umgewandelt  wird, 
gehen  in  den  Perioden  der  Settbildung  mit  grosser  Schnel- 
ligkeit vor  sich. 

Die  erwähnten  Verhältnisse  gelten  hauptsächlich  für 
den  Bahr-el-Oebel.  Im  Bahr-el-Abiad  stammen  die  Hoch- 
grasroasgen ,  welche  Verlegungen  verursachen ,  häufig  aus 
den  zunächst  liegenden  Maije,  und  der  heftige  Sturm  einer 
Nacht  kann  genügen,  dieselben  in  den  Fluss  zu  treiben 
und  diesen  auf  eine  grosse  Strecke  zu  verlegen.  Tritt 
dieaa  an  engen  Stellen  und  Flusskrümmungen  ein,  so  wird 
auch  hier  sich  der  weitere  Verlauf,  wie  erwähnt,  gestalten ; 
werden  verbreiterte  Stellen  des  Flusslaufee  mit  seitlichen 
Maije  verlegt,  so  kann  die  Verlegung  ebenso  rasch,  wie  sie 
entstanden  ist ,  wieder  beseitigt  werden ,  wenn  Wind  die 
Vegetation  zertheilt  und  in  die  Seitengewässer  treibt.  Ähn- 
lich soll  es  sich  am  Bahr-el-Obasill  verhalten.  Die  Hoch- 
grasvegetation  erfüllt  hier  grosse  Strecken  des  Flusslaufes, 
flottirt.  aber  und  wird  bei  der  geringen  Strömung  des  Bahr- 
el-Ghasal  nicht  zusammengepresst ;  eine  Stauung  und  An- 
häufung von  Qrasinseln  an  einer  Stelle  kann  daher  nicht 
eintreten  oder,  wo  eine  solche  doch  in  geringem  Maasse 
vorkommen  sollte,  da  ist  dieselbe  bei  dem  Mangel  der  üfer 
und  bei  dem  ausgedehnten  Inundationsgebiet  leicht  zu  durch- 
brechen oder  zu  umfahren.  Der  Bahr-el-Seräf  schliesslich 
hat  Strecken,  wo  diese  primäre  Art  und  andere,  wo  die 
früher  erwähnte  secundäre  und  selbst  tertiäre  Art  von 
Settbildung  vor  sieb  geht. 

Die  KUrse  der  Zeit,  seit  welcher  wir  das  äquatoriale 
Nilsystem  erst  kennen,  macht  es  natürlich,  dass  wir  von 
den  in  früheren  Zeiten  Statt  gefundenen  Settbildungen 
Nichts  wissen,  wohl  aber  durch  Spuren  solche  vermuthen 
können.    Als  die  Nivellirung  dieses  Gebietes  und  die  Aus- 


muldung mancher  Strecken  noch  nicht  so  weit  vorgeschrit- 
ten war  als  heute,  werden  Settbildungen  nur  in  längeren 
Zeiträumen  aufeinander  gefolgt  sein,  und  daher  ist  es  er- 
klärlich ,  wenn  sich  hierfür  selbst  bei  den  umwohnenden 
Negern  keine  Traditionen  finden  sollten.  Dass  aber  solche 
Statt  gefunden,  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  wenn 
man  nicht  annehmen  will ,  dass  eben  erst  in  der  Jetztzeit 
die  sie  verursachenden  Verbältnisse  eingetreten  sind,  wozu 
man  über  bei  den  nur  allmählichen  und  längere  Zeit  bean- 
spruchenden Veränderungen  des  Gebietes  nicht  berechtigt 
ist.  Ausserdem  existiren  zahlreiche  Spuren  von  Durch- 
brüchen, die  ohne  solche  Verlegungen  nicht  leicht  zu  er- 
klären sind;  dasselbe  gilt  auch  von  den  zahlreichen  in  so 
verschiedenen  Richtungen  verlaufenden  Windungen  in  dem 
ebenen,  flachen  Gebiet«,  so  z.  B.  ist  der  Seitenarm  des 
Bahr-el-Gebel,  der  Bahr-el-Seraf  mit  seinen  zahlreichen  Ar- 
men und  Canälen  vielleicht  selbst  das  Prodact  einer  frü- 
heren Settperiode.  Damals  mag  das  Wasser  sich  durch  den 
Seraf  einen  Abflugs  gebahnt  haben,  und  später,  als  dieser 
durch  Barrenbildung  ebenfalls  verlegt  wurde,  öffnete  die 
Strömung  das  ältere  Bett  theilweise  wieder,  grub  theilweise 
ein  neues,  so  dsss  nun  beide  Arme  nebeneinander  existir- 
tun  j  ein  Analogon  sehen  wir  am  Bahr-el-Abiad  und  dem 
Chor  Fanakäma,  wo  ausser  den  oben  erwähnten  normalen 
Vorgängen  vielleicht  auch  Barrenbildung  mitgewirkt  hat. 

Bekanntlich  hatte  der  Bahr-el-Abiad  und  Bahr-el-Gebel 
bei  seiner  ersten  Befahrung  und  Aufnahme  durch  eine  Ex- 
pedition Mohammed  Aäli  Pascha's,  1840-1841,  bei  wel- 
eher  Werne  sich  betheiligte,  im  Allgemeinen  denselben  Cha- 
rakter wie  heute.  Barrenbildung  fand  in  jenen  Jahren  nicht 
Statt,  sonst  hätte  die  Expedition  nicht  bis  an  den  5*  N.  Br. 
gelangen  können,  und  auch  Spuren  solcher  werden  nicht  er- 
wähnt, ausser  den  zahlreichen  ausgedehnten  Seitengewäs- 
sern, die  wie  heute  mit  Hochgrasvegetation  bedeckt  waren, 
und  stromabtreibenden  Grasinseln ,  welche  auch  jetzt  noch 
fast  zu  jeder  Jahreszeit  anzutreffen  sind.  Die  ersten  Nach- 
richten Uber  Verlegung  des  Flusses  durch  Vegetation  finden 
wir  erst  bei  der  Tinne'schen  Expedition  mit  Heuglin  1863, 
indem  eine  Barre  den  Bahr-el-Abiad  ungefähr  20  miles  vor 
dessen  Ausmündung  aus  dem  Mokren-el-BohQr  eine  Strecke 
unpassirbar  machte.  Ein  ausgedehntes  Maije,  welches  hier- 
nach seinen  Namen  Maije-Signora  erhielt,  wurde  am  Südufer 
gegen  West  verfolgt  und  gelangte  man  durch  dieses  wieder 
in  den  Bahr-el-Abiad.  Diese  Barre  scheint  eine  Zeit  lang 
auf  dem  neuen  Weg  umfahren  worden  zu  sein,  bis  sie  so 
weit  zunahm,  dass  sie  auch  diesen  Weg  verlegte,  was  im 
Jahre  1867  oder  1868  eingetreten  sein  durfte. 

Jetzt  benutzte  man  den  Seitenarm  des  Bahr-el-Gebel, 
den  Bahr-el-Seraf,  als  allgemeine  Fahrstrasse.  Jedoch  auch 
dieser  ist  streckenweise  durch  Grasbarren  nur  schwer  be- 
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fahrbar  und  während  der  trockenen  Jahreszeit  wegen  nie- 
deren Wasserstande!)  an  mehreren  Stellen  im  südlichen  Theil 
seines  Laufes  nur  während  und  kurz  nach  der  Regen- 
zeit pasairbar.  Sir  Samuel  Baker  fand  1870  die  Barre  im 
Bahr-el-Abiad  zwischen  Maije-Signora  und  dem  Mokren  un- 
durchdringlich (?) ,  fuhr  in  das  Maije-Signora  und  gelangte 
bei  Hochwasser  direct  in  den  Rahr-el-Gebel ,  den  er  aber 
ebenfalls  verlegt  fand,  so  dass  er  zur  Rückkehr  gezwungen 
wurde.  Der  hierauf  angestellte  Versuoh,  mit  der  ganzen 
Expedition  durch  den  Bahr-el-Seraf  zu  gelangen,  scheitert« 
an  dem  niederen  Wasserstande  desselben,  so  dass  man  sich 
auch  hier  zur  Rückkehr  gezwungen  sah  und  in  der  Nähe 
der  Sobat-MUndung  das  Lager  von  Taufykeia  bezog  und 
nach  dem  Charif  bei  dem  dann  hohen  Wasserstande  dos 
Bahr-el-Seraf  —  immer  aber  noch  mit  grossen  Schwierig- 
keiten wegen  der  Grasbarren  —  durch  diesen  nach  dem 
Bahr-al-Gebel  gelangte.  Dieselben  Verhältnisse  verursach- 
ten es  auch  im  Jahre  1872,  dass  vor  der  Regenzeit  keine 
Schiffe  durch  diesen  Fluss  gelangten  und  dieselben  das 
Hochwasser  nach  dem  Charif  abwarten  musston,  wovon  ich 
Zeuge  gewesen  bin. 

Da  diese  Schwierigkeiten  am  Bahr-el-Seraf  immer  zu- 
nahmen und  bei  denselben  an  einen  regelmässigen  Verkehr 
nicht  zu  denken  war,  ging  man  daran,  die  Barren  im  Bahr- 
el-Abiad  und  Bahr-el-Gobel  —  der  Hauptwasserstrasse  — 
zu  beseitigen ,  was  nach  längerer  Zeit  und  grosser  Mühe 
unter  dem  damaligen  Hokmudor  Ismail  Ajub  Pascha  auch 
1874  gelang,  und  der  Verkehr  fand  nun  wieder  regel- 
mässig auf  diesem  Flusse  Statt,  während  der  Bahr-el-Seräf, 
sowie  die  auf  demselben  befindlichen  Seriben  aufgegeben 
wurdon.* 

Die  Settperiod*  im  Jahre  1878—1880.  —  Di»  im 
Jahre  1878  so  ungewöhnlich  heftige  Regenperiode  hatte 
eine  ausserordentliche  Hochfluth  des  Nil  und  seiner  Quell- 
ströroe  zur  Folge,  und  sind  die  Verheerungen,  welche 
der  Strom  in  diesem  Jahre  in  Ägypten  verursachte,  be- 
kannt. Chart  um.  am  Zusammenflugs  der  beiden  Hauptquell- 
ströme, war  auf  das  Äusserst*  von  beiden  Seiten  bedroht. 
Der  Bahr-el-Abiad  und  seine  Confluenten  erreichten  eine 
Höhe  und  Ausbreitung,  deren  sich  die  ältesten  Neger  nicht 
erinnern;  selbst  das  465  m  hoch  gelegene  Ladö  mit  5— 
6  m  hohen  Steilufern,  bei  mittlerem  Wasserstand,  war  am 
14.  September  1878,  an  welchem  Tag»  der  Fluss  seinen 
höchsten  Stand  erreichte,  halb  unter  Wasser  gesetzt. 

Bei  solcher  Hochfluth  traten  die  früher  erwähnten  Vor- 
gänge in  grossem  Maasse  ein ;  es  wurden  nämlich  grosse  und 
zahlreiche  Complexe  der  Hochgrasvegetation  losgerissen,  in 
den  Fluss  stromab  getrieben  und  an  engen  Stellen  gestaut.  Die 
ersten  Spuren  der  Barrenbildung  fand  Dr.  Emin-Bey  bei  sei- 
ner Fahrt  stromauf  von  Faschoda  nach  Ladb  schon  im  Juli 


genannten  Jahres,  ungefähr  vier  Stunden  aufwärts  von  dem 
Austritte  des  Bahr-el-6ebel  aus  dem  Mokren.  Zwei  im 
August  von  Chart  um  nach  Ladö  beorderte  Dampfer  ge- 
langten nur  noch  mit  grossen  Schwierigkeiten  durch  die 
immer  zunehmenden  Barren,  und  ein  am  5.  September  von 
Ladb  nach  Chartum  fahrender  Dampfer  musste  surückkeh- 
ren,  da  er  den  Fluss  unterhalb  der  Ausmündung  des  Bahr- 
el-Seräf  so  verlegt  fand ,  dass  ein  Durchbrechen  unmöglich 
war.  Im  October  gelang  es  noch  einem  Dampfer,  von  Char- 
tum sich  durchzuarbeiten ,  was  stromauf  eher  und  leichter 
möglich  als  stromab;  von  da  an  aber  blieb  jeder  weitere 
Versuch ,  stromab  oder  stromauf  zu  gelangen ,  vergebens. 
Dr.  Emin-Bey  versuchte  zwar  zwei  Mal,  von  Ghaba  Scham- 
bil  aus  einen  Weg  aufzufinden  '),  jedes  Mal  aber  stellte  es 
sich  heraus,  dass  wohl  dio  beiden  ersten  Barren,  d.  h.  die 
erste  in  der  Nähe  von  Ghaba  Schambil  und  die  zweite  in 
dem  Ghursah-el-KelSb  durch  neugebikiete  Nebenanne  und 
Maije  zu  umfahren  seien,  nicht  aber  die  dritte  Barre,  näm- 
lich von  Eliab-Tock,  und  dass  die  letztere  durch  immer  neu 
hinzukommende  Vegetationsmassen  gegen  Süden  vorrückte. 
Auch  die  von  Chartum  aus  gemachten  Versuche  zur  Be- 
seitigung der  Barren  hatten  bis  Juli  1879  wenig  Erfolg, 
und  der  Fluss  blieb  durch  die  sich  im  Bahr-el-Abiad  stet« 
immer  neu  bildende  vierte  Barre  und  die  im  Bahr-el-Gebel 
angeblich  vom  Fumm  an  in  unbekannter  Ausdehnung  strom- 
auf stehende  dritte  Barre  für  jeden  Verkehr  bis  April  1880 
verschlossen. 

Die  meisten  Verzögerungen  und  Hindernisse  bei  meinen 
ersten  Versuohen  im  September  1879  bot  die  erwähnte 
viert«  Barre,  die  sich  im  Bahr-el-Abiad  zwischen  dem  Mo- 
kren-el-Bohflr  und  dem  Maije-Signora,  so  oft  sie  auch 
entfernt  wurde,  binnen  kurser  Zeit  wieder  neu  bildete, 
was  bei  der  Schwierigkeit ,  mit  der  da«  nöthige  Holz  aus 
dem  tief  unter  Wasser  stehendem  Uferwalde  zwischen  Sobat 
und  Bahr-el-Seraf  herbeigeschafft  werden  musste,  mich  ver- 
anlasste, den  Bahr-el-Seraf  zu,  untersuchen.  Aber  dieser  war 
ebenfalls  durch  Grasvegetation  verlegt.  Erst  Anfangs  De- 
cember,  als  ich  von  dort  zurUckkam,  war  der  Wasserstand 
im  Bahr-el-Abiad  etwas  gesunken,  und  dadurch  wurden  so- 
wohl die  Uferwälder  trocken  gelegt  als  auch  die  Grasmas- 
sen  minder  leicht  hin-  und  hergetrieben;  erst  jetzt  gelang 
es,  mit  drei  Dampfern  und  hinreichender  Mannschaft  der 
Verlegungen  im  Bahr-el-Abiad  Herr  zu  werden  und  an  die 
Beseitigung  der  dritten  Barre  zu  gehen,  an  welche  wir 
früher  nur  ein  Mal  gelangt  waren. 

Der  Mokren-el-Bohflr  war  anch  jetzt  noch  ein  ausge- 
dehnter See,  dessen  westliches  Ende  nioht   zu  erblicken 
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war  j  die  enge  Einmündung  de«  Bahr  -  el  -  Gebel  in  den- 
selben zeigte  keine  Strömung,  weil  das  Wasserquantum 
dei  Mukran  auf  dieselbe  drückte.  Überdies*  hatte  man 
noch  einen  Thcil  des  als  schmale  Landzunge  weit  in  den 
Hokren  hinein  sich  verlängernden  Westufers  des  Bahr-el- 
Gebel ,  das  hier  gegen  die  andrängenden  Wasser  als  ein 
natürlicher  Damm  wirkte,  vor  meinem  Eintreffen  in  der 
Absicht  beseitigt ,  die  Mündung  zu  erweitern  und  dadurch 
die  Abstrom u ni.'  zu  vermehren.  Die  verkehrte  Maaasregel 
hatte  natürlich  das  Gegentheil  zur  Folge,  und  erst,  nach- 
dem ein  grosser  Theil  der  dritten  Barre  im  Bahr-el-Gebel 
entfernt  und  das  Wasser  im  Mokren  salbst  bedeutend  ge- 
fallen war,  trat  im  März  1880  zunehmende  Strömung  in 
der  Mündung  des  Bahr-el-Gebel  ein.  Selbst  dann  stauten 
sich  aber  noch  häufig  die  herabtreibenden  Theile  der  drit- 
ten Barre  in  der  ungefähr  2  Meilen  oberhalb  der  Mündung 
gelegenen  jähen  Biegung  des  Flusses  aus  der  nordwest- 
lichen in  die  nördliche  Riohtung,  so  dass  die  von  der  Ar- 
beit an  der  dritten  Barre  herabkommenden  Dampfer  die 
Mündung  verlegt  fanden  und  über  das  unter  Wasser  ste- 
hende schmale  Westufer  direct  in  den  Mokren  fahren  mussten. 

Das  Nordende  der  dritten  Barre,  die  angeblich  bis  an 
die  Mündung  gestanden  haben  soll,  fanden  wir  26,5  milea 
stromauf  von  derselben,  wo  auch  bei  der  letzten  Settperiode 
1873  die  achte  Partie  gestanden.  Auch  sie  bestand  aus 
mehreren  Partien,  zwischen  denen  kleine  Strecken  des  Flus- 
ses offen  waren.  Mit  den  mannigfaltigsten  Wechselfällen 
wurde  nun  ununterbrochen  an  der  Beseitigung  der  Barre 
gearbeitet ,  wobei  die  grosse  Entfernung ,  aus  welcher  das 
Holz  für  die  Dampfer  herbeigeschafft  werden  musste,  sehr 
zeitraubend  war.  Die  erste  Partie  der  dritten  Barre,  wie 
erwähnt  26,5  naut.  Meilen  stromauf  von  der  Mündung,  er- 
wies sich  an  ihrem  Ende  als  ungemein  dicht  und  mächtig, 

häuft  hatten,  so  dass  an  einigen  Stellen  der  Fluss  seiner 
ganzen  Tiefe  naoh  (5 — 7  m)  verlegt  war,  was  nur  durch 
mühsames  Abgraben  beseitigt  werden  konnte.  Bis  hierher 
sind  die  Ufer  beiderseits  dicht  mit  Papyrus  bewachsen,  und 
obwohl  grosse  Seitongewässer  in  geringer  Entfernung  vom 
Flusse  exisürton,  hatten  hier  Durchbrüche  noch  nicht  Statt 
gefunden;  dieselben  hätten  zwar  ein  Umfahren  der  verleg- 
ten Flugunfällen  ermöglicht,  aber  auch  den  Fluaslaui  gänz- 
lich ruinirt,  indem  sie  in  späterer  Zeit  wieder  Veranlas- 
sung zur  Abtrennung  der  Gras  Vegetation  und  zur  Barren- 
bildung bieten  würden,  wie  diess  bei  beiden  oberen  Barren 
in  so  grossartigem  Maaasstabe  der  Fall  war.  Auch  die 
zweite  Partie  der  dritten  Barre  bot  hiervon  ein  Beispiel  im 
Kleinen. 

Nachdem  sich  die  erste  Partie  der  dritten  Barre  gebil- 
det hatte,  entstand  mehrere  MeUen  oberhalb  eine  zweite 


Partie;  die  oberhalb  dieser  gestauten  Wassermaasen  brachen 
gegen  Ost  in  ein  seitliches  Maije  durch ,  vergrösserten  das- 
selbe und  dieses  brach  sich  schliesslich  einen  Ausweg  in 
den  nahen  Fluss,  den  es  stromab  jedoch  wieder  durch  die 
erste  Partie  verlegt  fand.  Eine  grosse  Menge  von  Gras- 
vegetation wurde  hierbei  in  den  Fluss  geführt  und  gestaut, 
so  dass  sich  vor  der  ursprünglichen  (weiten  Partie  eine 
andere  Partie  einschob ,  die  nun  als  zweite  erschien.  Die- 
ser Entstehungsweise  war  es  auch  zuzuschreiben,  dass  diese 
zweite  Partie  weniger  Schwierigkeiten  bei  ihrer  Entfernung 
bot  als  die  erste  und  ursprünglich  zweite,  da  sie  sich  erst 
nach  diesen  gebildet  hatte,   also  weit  geringerem  Druck 

Auch  die  viert«  Partie,  obgleich  die  zusammenhän- 
gendste und  längste,  war  als  die  jüngste  wenig  gepresst, 
und  nach  Entfernung  eines  Theiles  wurde  der  Rest  durch 
den  fortwährenden  Druck  voü  stromauf  durchbrochen  and 
trieb  ab.  Das  Südende  dieser  letzten  Partie  und  somit 
auch  das  Sudende  der  gesammton  dritten  Barre  dürfte  bis 
an  die  sogen.  Geseir  Abbas,  ca  58  miles  stromauf  von  der 
Mündung,  gereicht  haben.  Die  Ufer,  hier  durch  Papyrus 
weit  weniger  geschützt  als  weiter  stromab,  waren  vielfach 
zerrissen,  weite  Durchbruohe  und  ausgedehnte  Maije  hat- 
ten sich  gebildet. 

Während  der  letzteren  Zeit  der  Beseitigung  der  Barren 
war  ein  allmähliches  Sinken  des  Wassers  im  Flussbett  so- 
wie in  den  seitlichen  Maije  deutlich  zu  beobachten.  Aus 
letzteren  ergoss  sich  dasselbe  in  zahllosen  kleinen  Läufen 
duroh  die  Papyrusbestände  in  den  Fluss,  dessen  Bett  auf 
weite  Streoken  hin  verschlammt  und  durch  zu  Boden  ge- 
sunkene Grasinseln,  aus  denen  dann  nnr  die  PapyVasköpfe 
über  die  Oberfläche  ragten,  erhöht  war.  Die  vermehrte 
Strömung  trieb  diese  nun  unter  mächtigem  Aufschäumen 
wieder  an  die  Oberfläche  und  dann  stromab  und  entfernte 
auf  diese  Weise  selbst  allmählich  die  sich  während  der 
Settperiodo  gebildeten  Ablagerungen  im  Flussbette,  wo  es 
von  den  Barren  befreit  wurde. 

Nach  dem  Abgang  des  Restes  der  vierten  Partie  der 
dritten  Barre  erschien  der  Fluss  bei  der  Fahrt  stromauf 
am  27.  März  1880  ununterbrochen  frei,  aber  mit  vielen 
einzelnen  an  den  Ufern  gestauten  Grasinseln  und  ausge- 
dehnten Seitengewässern,  die  mit  dem  Flusse  in  Verbin- 
dung standen.  Oberhalb  der  ehemaligen  Misohra-el-Nuenr,  wo 
man  früher  in  die  sogenannten  Ghnrmah-el-Kelab  einbog, 
hatto  sich  gegen  S  und  W  eine  ausgedehnte  Wasseran- 
sammlung gebildet,  während  der  von  NO  kommende  Fluss 
verlegt  war  —  der  Beginn  der  zweiten  Barre.  Durch  das 
erwähnte  Maije  gegen  SO  fahrend ,  gelangten  wir  in  ein 
Labyrinth  von  Seen,  Canälen  und  Armen,  von  denen  einer 
der  letzteren  eine  ungemein  rasche  Strömung  zeigte.  Bald 
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stellte  sieb  heraus,  das«  tir  der  Hauptarm,  das  neue  Bett 
de»  hier  in  mehreren  Annen  durchgebrochenen  Flusses  sei, 
und  fUhrte  er  uns  in  das  alte  Flussbett  zurück,  in  welchem 
wir  eine  kleine  Strecke  stromab  das  Sudende  der  zweiten 
Barre  erblickten,  so  dass  diese  demnach  die  als  Ghursah- 
el-Kelab  bezeichnete  Flussstrecke  einnimmt.  Da  die  hef- 
tige Strömung  die  stromab  treibenden  Grasinseln  in  das 
neue  Flussbett  hineinführt,  dieses  aber  jähe  Krümmangen 
und  keine  besondere  Breite  besitzt,  so  ist  hier  eine  derje- 
nigen Stellen,  an  welchen  Verlegungen  sehr  leicht  möglich 
sind,  wenn  eine  grosse  Menge  von  Grasinseln  in  dasselbe 
gelangt  und  sich  staut.  Tritt  diess  nicht  ein,  so  wird  die- 
ses neue  Flussbett  allmählich  erweitert  und  vertieft  zum 

alte  Lauf  im  Ghursah-el-Kelab. 

Wahrscheinlich  haben  auf  dieser  8trecke  des  Stromlau- 
fes schon  häufig  Veränderungen  Statt  gefunden.  Auf  der 
Werneuchen  Karte  findet  man  nördlich  von  8*  N.  Br.  eine 
weite  Theilung  des  Flusses  in  zwei  gleiche  Arme,  die  sich 
hierauf  wieder  vereinen ,  ein  Vorkommen ,  wie  wir  es  heu- 
tigen Tages  in  dieser  Weise  an  jener  Stelle  vergebens 
suchen;  auch  damals  wird  diese  Zeichnung  vielleicht  nur 
durch  die  Befahrung  eines  seitlichen  Maije  veranlasst  wor- 
den sein,  wenn  sie  nicht  allein  einem  Irrthum  bei  der  Auf- 
nahme oder  Construction  ihre  Entstehung  verdankte,  denn 
wir  finden  auf  späteren  Karten  nichts  Ähnliches  mehr. 
Auf  dem  Blatte  z.  B.  zu  Petermann's  Geogr.  Mittheilungen, 
Ergänzungsheft  Nr.  15  (nebenbei  bemerkt,  ist  es  die  Karte, 
auf  welcher  der  Flusslauf  mit  meinen  Aufnahmen  am  besten 
stimmt),  fehlt  diese  weite  Theilung,  dagegen  erscheinen  zwei 
Krümmungen  durch  Nebenarme  abgeschnitten,  eine  weit 
naturgemässere  und  wahrscheinlichere  Darstellung,  obgleich 
auch  von  dieser  heute  Nichts  mehr  wahrzuehmen,  was  aber 
keinesfalls  ihre  frühere  Existenz  ausschliesst,  wie  die  wäh- 
rend der  vorletzten  Settperiode  Statt  gefundene  Verände- 
rung einer  solchen  Partie  noch  nördlicher  beweist. 

Nahe  an  der  Stelle,  wo  wir  den  Beginn  der  dritten 
Barre  fanden,  existirte  früher  eine  Theilung  des  Flusses, 
der  Hauptarm,  welcher  befahren  wurde,  war  der  westliche, 
während  der  östliche  nur  ein  unbedeutendes  Chor  bildete; 
beide  schlössen  eine  kleine  Insel  ein.  Bei  letzterwähnter  Sett- 
periode wurde  der  westliche,  der  Hauptarm,  versperrt,  und 
bei  Beseitigung  der  Barren  richtete  der  Fluss  sich  gegen  0, 
indem  er  das  Chor  auswusch  und  erweiterte,  welches  nun  zum 
Hauptarm  wurde;  der  ehemalige  westliche  Arm  blieb  ver- 
sperrt und  wurde  immer  mehr  verschwemmt,  so  dass  die 
Insel  nun  das  Westufer  des  neuen  Flussbettes  bildete  und 
ihre  ehemalige  Existenz  nur  durch  einige  in  das  Flussbett 
hineinragende  weitere  Ausdehnungen  andeutet. 

Solche  Vorkommnisse  gehören  jedenfalls  nicht  zu  den 


Seltenheiten,  sind  aber  nach  längerer  Zeit  kaum  mehr  nach- 
zuweisen. Es  ist  von  grossem  Interesse  zu  sehen,  dass  auf 
letzterwähnter  Karte  die  Ghursah-el-Kelab,  jene  jähe  Win- 
dung nach  N  bei  Baiderol  (nicht  die  als  „Ghursah-el-Kelab" 
irrthUmlich  bezeichnete  nördlichere  Flusskriimmung),  eben- 
falls schon  durch  einen  Nebenarm  abgeschnitten  dargestellt 
ist,  ungefähr  wie  unsere  neue  Fahrstrasse  durch  das  grosse 

lauf. 

Oberhalb  der  Ghursah-el-Kelab  war  der  FIobr  wieder 
offen  bis  jenseits  der  von  mir  schon  im  Jahre  1872  ange- 
gebenen Abzweigung  des  Rahr-el-Ser&f ').  Auch  hier  hatte 
sich  am  östlichen  Ufer  des  Bahr-el-Gebel  zwischen  diesem 
und  der  AusmUndung  des  Bahr-el-8erttf  eine  weite  Wasser- 
ansammlung gebildet.  Durch  ein  Wirrsal  von  Armen,  Ca- 
nälen  und  Maije  gelangten  wir  schliesslich  durch  einen 
engen  Durchbruch  mit  so  starker  Strömung,  dass  der  Dam- 
pfer kaum  dagegen  aufkommen  konnte,  wieder  in  den  alten 
Lauf  oberhalb  der  ersten  Barre,  und  nach  Ghaba  Schambil. 

Gerade  die  Flussstrecken  der  ersten  und  zweiten  Barre 
haben  während  der  letzten  Settperiode  die  grössten  Ver- 
änderungen erlitten,  indem  sich  seitlich  des  alten  Fluss- 
bettes noch  Wasseransammlungen  und  neue  Flußbetten  bil- 
deten ,  deren  grössere  uns  die  Umfahrung  der  durch  die 
Barren  verlegten  Strecken  gestatteten.  Diege  während  des 
niedrigsten  Wasserstandes  ausgeführte  Umfahrung  bewies 
auch,  dass  eine  Beseitigung  dieser  beiden  Barren  nicht  un- 
bedingt nöthig  sei,  und  zwar  um  so  weniger,  weil  die  neu- 
gebildeten Flussbetten,  in  denen  so  rasche  Strömung  herrscht, 
bald  sich  erweitern  und  vertiefen  werden. 

Die  hier  Statt  gefundenen  Veränderungen  des  Fluss- 
laufes haben  natürlich  das  zunächst  liegende  Land  unter 
Wasser  gesetzt  und  abgetragen  und  hierdurch  an  jenen 
Stellen  ein  gegen  früher  noch  erweitertes  Inundationsgebiet 
geschaffen,  welches  unter  günstigen  Umständen  in  Zukunft 
wieder  zu  Settbildungen  Veranlassung  geben  dürfte,  und 
zwar  in  noch  grösserem  Maassstabe,  als  diess  beim  letz- 
ten Male  der  Fall  gewesen  ist.  Falls  diese  Umstände  in 
gleicher  Weise  fortwirken,  so  kann  es  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  Gebiet  immer  mehr  den 
Charakter  eines  ausgedehnten  Sumpfsees  annehmen  wird 
und  die  Existenz  des  Flusses  selbst  und  dessen  Benutzbar- 
keit  als  Wasserstrasse  in  Frage  stellt. 

Neu*  SelOildungm  im  Jährt  1880.  —  Sohon  bald 
sollte  meine  Ansicht,  dass  das  äquatoriale  Nilsystem  einer 
zunehmenden  Versumpfung  entgegengehe,  durch  die  Bil- 
dungen neuer  Barren  bestätigt  werden.  Ende  8eptember 
kam  der  Dampfer  „Borden"  von  Ladb  zurück  und  brachte 
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die  Meldung,  dam  er  im  Bahr-el-Abiad  eine  neue  Grasbarre 
angetroffen  habe,  durch  welche  er  aieh  nur  mit  Milbe  hatte 
Bahn  brechen  können.  Mitte  November  brach  ich  zur  Be- 
seitigung dieaea  Hemmniaaes  von  Faschöda  auf  und  fand 
die  erste  Verlegung  an  einer  Stelle  de«  Flusslaufes,  die 
zwischen  der  sogenannten  kleinen  und  grossen  Ghaba-el- 
Kak  gelegen  ist.  Da  die  Abströmung  des  Bahr-el-Gebel 
in  diesem  Jahre  eine  bedeutende  war,  so  wurde  auch  da- 
durch die  des  Bahr-el-Abiad  selbst  vermehrt;  grosse  Mas- 
sen der  in  den  Seitengewässern  (Maije)  schwimmenden  Gras- 
vegetation  trieben  in  den  Fluselauf  und  stauten  sich  an 
geeigneten  Stellen.  Diese  erste  Verlegung  von  ungefähr 
einer  mile  Lange  bestand  nur  aus  wenig  zusammengepressten 
schwimmenden  Grasmaaaen,  war  daher  von  geringer  Fe- 
stigkeit und  trieb  schon  nach  ljtiigiger  Arbeit  mit  dem 
Dampfer,  grösatentheils  von  selbst,  stromab. 

Nach  ihrer  Beseitigung  am  3.  Deoember  fuhr  ich  strom- 
auf, um  mich  auch  zu  überzeugen,  ob  der  Bahr-el-Abiad 
bis  zum  Mokren-el-BohOr  offen  wäre,  und  fanden  wir  bis 
Mittag  auch  kein  Hinderniss.  In  jener  jähen  und  engen 
Flusswindung  zwischen  Mokren-el-  Bohilr  und  dem  Maije 
Signoru  trafen  wir  jedoch  kurz  nach  Mittag  auf  die  zweite 
Verlegung,  von  deren  Vorhandensein  man  gar  Nichts  wusste, 
da  sich  dieselbe  erst  nach  der  Rückkehr  des  Dampfers 
„Borden"  gebildet  hatte.  Ungefähr  20  milea  stromab  vom 
Mokren-el-Bohar,  da,  wo  der  Sett  zur  Zeit  von  Frl.  Tinne, 
Baker,  Ismail  Ajub  Pascha  gestanden  ,  und  wo  wir  im  vo- 
rigen Jahre  durch  stete  Verlegungen ,  die  wir  schliesslich 
vom  8. — 17.  November  1879  entfernten,  so  lange  verhin- 
dert wurden ,  den  Sett  am  Bahr-el-Geltel  in  Angriff  zu 
nehmen ,  au  derselben  Stelle  hatte  sich  abermals  eine  neue, 
sehr  massive  Barre  von  250  m  Länge  gebildet,  deren  Be- 
seitigung weit  grössere  Muhe  und  Zeit  beanspruchte  als  die 
ersterwähnte  leichte  Verlegung.  Die  Grasmaaaen  waren  hier 
wieder  in  einer  Mächtigkeit  von  4—5  m  übereinander  ge- 
häuft,  viel  Schlamm  und  Erdreich  war  zwischen  dieselben 
angeschwemmt,  und  die  armdicken,  knorrigen  Wurzelstöcke 
zahlreicher  Papyrusbestände  erschwerten  die  Arbeit  unge- 
mein, während  die  4 — 5  m  langen  Vossia- Wurzeln  mit  ih- 
ren in  Büscheln  sitzenden  Fasern  ein  dicht  zusammenge- 
presBtes  und  verfilzte«  Netzwerk ,  sowie  eine  riesige  Masse 
von  verwirrten  und  verknüpften  Tauen  bildete,  gerade  wie 
an  den  dichtesten  Stellen  der  ersten  Partie  der  dritten  Barre 
im  Bahr-el-Gebel  im  vorigen  Jahre. 

Bei  solcher  Mächtigkeit  und  Festigkeit  ist  die  kurze 
Bildungsdauer  (seit  Rückkehr  des  Dampfers  „Borden"  von 
Ladö  bis  zu  meiner  Ankunft  bei  dieser  Barre  waren  kaum 
70  Tage  vergangen)  sehr  auffällig.  Sie  waren  die  Ur- 
Bache, dasa  der  Sett  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  durah 
Graben  von  tiefen  Canälen  in  kleine  Felder  zertheilt  wer- 


den musste,  die  dann  erst  der,  zu  solchen  Arbeiten  nur 
wenig  geeignete  Dampfer  „Am  Baba"  losreissen  konnte,  so 
dass  wir  mit  ca  100  Mann  14  Tage  lang  zu  arbeiten  hatten 

Da  durch  diese  Barre  die  AbBtrömung  fast  vollkommen 
aufgehoben  worden  war,  brach  sich  der  gestaute  Flu«»,  das 
Nordufer  zerstörend ,  einen  neuen  Weg  in  ein  nördlich  ge- 
legenes Maije,  befreite  dieses  von  dem  schwimmenden  Grase, 
vergröeserte  es  bedeutend  und  wusch  allmählich  ein  neues 
Bett  aus,  so  dass  die  verlegte  Stelle  des  Flusses  durch  die- 
ses Maije  und  den  Durchbruoh  bei  Hochwasser  schon  da- 
mals umfahren  werden  konnte,  indem  die  seichteren  Stellen, 
wo  der  Fluss  das  Nordufer  durchbrochen  hatte,  noch  1 — 
1{  m  tief  waren.  Hier  ging  also  nur  im  kleineren  Maass- 
stabe eine  ähnliche  Bildung  vor  sich,  wie  in  dem  Gbursab- 
el-Kelab  am  Bahr-el-Gebel.  Da  sich  diese  jähe  und  enge 
Flusswindung  stets  wieder  verlegen  wird,  so  dürfte  bei  der 
nächsten  Verlegung  —  und  wenn  sich  das  Fahrwasser  im 
Maije  und  neuen  Durchbruoh  auch  während  der  Zeit  des 
niedrigen  Wasserstandes  als  tief  genug  herausstellt  —  es 
wohl  zweckmässiger  sein,  das  alte  Flussbett  verlegt  zu  las- 
sen und  das  neugebildete  zu  benutzen,  um  so  mehr,  da 
letzteres  die  Krümmung  des  alten  abschneidet,  also  gerader 
und  kürzer  ist. 

Nach  Beseitigung  dieser  Barre  fuhren  wir  den  Bahr-el- 
Abiad  stromauf.  Ungehouer  grosse  Wasserflächen  am  Süd- 
ufer,  die  meilenweit  in's  Land  hineinreichen  und  deren 
Ausdehnung  man  im  vorigen  Jahre  nicht  ahnen  konnte,  da 
sie  mit  schwimmender  Grasvegetation  bedeckt  waren,  waren 
nun  frei  und  offen ;  diese  Grasfelder  hatten  das  Material  zur 
Bildung  der  letztbeseitigten  Barre  geliefert,  indem  sie  durch 
die  Strömung  in  den  Flusslauf  geriethen ,  abwärts  trieben 
und  sich  an  einer  Stelle  anhäuften.  Ohne  jedes  weitere 
Hinderniss  gelangten  wir  in  den  Mokren-el-Bobür,  und  da 
hier  die  Strömung  aus  dem  Fumm  des  Bahr-el-Gebel  sehr 
bedeutend  war,  Gras,  Schlamm  4c.  mitführte,  so  konnte 
ich  mit  Sicherheit  echlieeaen,  dasa  auch  dieser  Fluss  offen 
und  frei  von  jeder  Verlegung  sei. 

In  Folge  der  starken  Strömung  des  Bahr-el-Gebel  wird 
aber  wieder  die  Abströmung  des  Bahr-cl-G  basal  verhin- 
dert, und  dieser  macht  uns  nun  wieder  Sorge,  weil  durch 
die  verminderte  Abströmung  die  Verlegungen  zugenommen 
haben  dürften.  Diese  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  da 
der  Dampfer  „Säfia",  der  am  4.  Juli  1880  von  Chart  um 
nach  der  Meschra-el-Rek  am  Bahr-el-Ghasal  abfuhr,  bis 
jetzt  (Decembcr  1880)  noch  nicht  zurückkam  <). 

')  Bekeantlleb  babea  «ich  die  Befürchtungen  M&ron'i  in  ibrea 
Tollen  Umfange  beaUtigt.  In  einem  in4teren  Brief«  echreibt  der  Kei- 
lende^ „Am  H.  Deebr.  1880        der  Dampfer  „Borden"  fe^Fudkeds 

331"  m  .ücb80d*7eh  ^'tedkta  mit  VeTn.o1'  B«»«'^"^- 
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Möglichkeit  einrr  Bttfitigung  der  Settbildungen.  —  Da  diese 
Ereignisse  es  wahrscheinlich  machen,  daes  der  Strom  noch 
häufiger  durch  die  Bildung  solcher  Barren  versperrt  wer- 
den wird,  so  wurden  in  civilisirten  Staaten  jedenfalls  schon 
längst  ernsthafte  Maawregeln  ergriffen  worden  sein,  um 
durch  theilweise  Regulirung  Ao.  dieser  Gefahr  vorzubeugen; 
hier  kann  natürlich  an  ein  mit  so  grossen  Kosten  und 
Mühen  verbundenes  Unternehmen  um  ao  weniger  gedacht 
werden,  als  dagegen  die  momentane  Rentabilität  der  ganzen 
Äquatorial-Provinzen  in  Betracht  kommt.  Immerhin  könnte 
man  jedoch  solche  Verlegungen,  wie  sie  in  letzterer  Zeit 
vorkamen,  dadurch  zu  verhindern  trachten,  dass  man  die- 
selben, ehe  sie  so  ausgedehnte  Dimensionen  annehmen,  zu 
beseitigen  sucht;  ein  häufiger  und  regelmässiger  Verkehr, 
wodurch  mau  rasch  zur  Kenntniss  etwaiger  sich  bildender 
Barren  gelangt«,  wäre  die  Hauptsache. 

Ad  den  mit  Papyrusbeständen  bewachsenen  Uferstrccken 
bat  man  ferner  einen  Fingerzeig,  wie  dieses  Flussbett  mit 
leichter  Mühe  vor  Durchbrüchen,  seitlichen  Ausbuchtungen 
und  Abtragungen  zu  schützen  ist.  Wären  die  Flussufer  bis 
Ohaba  Schambil  beiderseits  ununterbrochen  mit  Papyrus  be- 
wachsen —  wie  das  heutigen  Tags  nur  eine  Strecke  vom 
Fumra  stromauf  der  Fall  ist  — ,  bo  konnten  Settbildungen 
nicht  Statt  finden ,  da  die  flottirende  Oraavegetation ,  auf 
die  Seitengewäseer  beschränkt,  nicht  in  den  eigentlichen 


nuar  1881  ungefähr  V,  Stunde  stromauf  ton  der  sogen.  Ghaba-el-Qer- 
degs  im  Babr-el-Gbasil.  Ufr  Dumpfer  „Süna"  hatte  am  25  Sept.  1880 
mit  Gemi- Pascha  die  Meechra-cl-Urq  Verlusten,  konnte  sieh  aber  in 
Folge  der  zahlreichen  Verleitungen  des  Banr-el-Gbasil  nnd  «um  Theil 
auch  durch  die  Unfähigkeit  de«  CapiUns  nur  sehr  langsam  und  nicht 
Tollständig  durcharbeiten.  Die  600  Köpfe  sohlende  Bemannung,  für 
Geeei  unbegTeiflieherweisc ,  obwohl  er  wusste,  dass  d 

oder  doch  nur  mit  grossor  Mühe  und  Gefahr  »u 
für  höchstens  15  Tage  Proviant  mitgenommen  hatte,  gerieth  in 
in  gro.se  Noth  und  wurde  «um  grSsaten  Theile  aufge- 
rieben. 

„Die  Verlegungen  im  Bahr-el-Ghaül  sind  «war  viel  lahlreicher  als 
die  1879  im  Bahr-el-Gebel  angetroffenen,  aber  meist  nur  von  geringer 
Lange,  ÜU — 100  m,  und  nie  von  joner  Festigkeit  und  Dichtigkeit  wie  dort, 
denn  hier  ist  keine  Strömung  vorbanden,  welche  die  Grasmaaeen  wie 

fach  stark  gewunden  und  enge  ist,  an  beiden  Ufern  aber  seicht«  Maije 
mit  schwimmender  Grasregetation  sich  befinden,  so  ist  an  eine  Reini- 
gung und  Verlegung  des  Flusses  in  der  Weis«  wie  im  Bahr-cl-Gebcl 
nicht  su  denken.  Hier  müssen  die  Grasmassen  suerst  durch  den  Dam- 
pfer durchbrochen,  durch  Menschenhand  so  viel  als  möglich  serhackt 
und  dann  rechts  und  links  aus  dem  eigentlichen  Flussbett,  welches 
durchschnittlich  & — 7  in  tief  ist,  auf  du  schwimmend«  Gras  geworfen 
Warden.  Es  ist  allerdings  vorauszusehen ,  dass  sieb  in  der  nächsten 
Hogenseit  wieder  Verlegungen  bilden  werden". 

Nachdem  Marno  den  Dampfer  „Sana"  befreit  und  Gessi  mit  seiner 
Mannschaft  mich  Chartum  gesandt  hatte,  erhielt  er  den  Auftrag,  auch 
die  Barren  im  Bahr-el-Ghasäl  au  entfernen  und  den  Fluss  bis  sur 
Meschra-el-Req  befahrbar  au  machen .  was  unter  vielen  Muhen  im  Mai 
und  Juni  1881  gelang.  Auf  dieser  Fahrt  hat  Marno  in  derselben  Weise 
wie  am  Bahr-tl-Gebel,  Bahr-el-Abiad  und  Bahr-el-Seräf  durch  lahllose 
Distanz-  und  Winkelmessungen  den  Lauf  de*  Flusses  genau  aufgenom- 
men. Unsere  Kart«,  Tafel  HO,  war  jedoch  schon  in  weit  in  der  Zeich- 
nung vorgeschritten,  als  dass  die  Aufnahme  des  Bahr-el-Ghasäl  noch  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  hätte  nachgetragen  werden  können.     D.  Bed. 

gen.  1881,  Heft  XL 


FIusb  gelangen  künnte.  Durch  diese  Papyrusbestände  wür- 
den sich  die  Flussufer  mit  der  Zeit  allmählich  erhöhen 
und  natürliche  Dämme  bilden,  die  das  umliegende  Land 
vor  Überschwemmungen  schützen  und  trocken  legen  würden. 

Ein  Hauptaugenmerk  wäre  auf  den  Mokren  zu  richten, 
wo  die  früher  erwähnten  Verhältnisse  die  Abströmung  des 
Bahr-el-Gebel  gerade  zu  der  Jahreszeit,  wo  sie  in  ver- 
mehrtem Maasse  Statt  finden  sollte,  aufhalten,  und  hier  wäre 
eine  Nachhülfe  und  ein  Einschreiten  durch  Menschenhand 
zunächst  geboten.  Eine  Verlegung  der  Ausmündung  des 
Bahr-el-Gebel  gegen  0  wäre  ein  durchaus  nicht  so  riesiges 
Unternehmen;  man  müsste  den  Bahr-el-Gebel  ungefähr 
2  milee  oberhalb  seiner  Mündung,  an  jener  Stelle,  wo  er 
plötzlich  gegen  N  biegt,  direct  gegen  NO  in  den  Babr-el- 
Abiad  leiten  '),  wie  diese  früher  vielleicht  schon  der  Fall 
gewesen  ist.  Hierdurch  würde  die  Ecke  zwischen  beiden 
Flüssen  abgeschnitten,  die  jähe  Biegung  des  Bahr-el-Gebel 
und  dessen  rechtwinklige  Einmündung  in  den  Mokren  besei- 
tigt und  eine  directe  Mündung  im  spitzen  Winkel  in  den 
Bahr-el-Abiad  selbst  hergestellt,  so  dass  ein  Druck  der 
Wassermassen  des  Mokren  auf  diese  Mündung  ganz  besei- 
tigt wäre.  Der  hierzu  erforderliche  Canal  brauchte  nur 
eine  Länge  von  ca  3—4  miles  zu  haben  mit  einer  Tiefe 
von  höchstens  3 — 4  m  und  einer  Breite  von  40 — 50  m, 
da  ihn  der  Fluss  selbst  vertiefen  und  erweitern  würde. 
Eine  solche  Verlegung  der  Mündung  des  Bahr-el-Gebel  wird 
vielleicht  allein  schon  hinreichen ,  die  Strömung  dergestalt 
zu  beschleunigen,  dass  eine  Aufstauung  von  Grasinseln  im 
grösseren  Maassstabe  nicht  mehr  vorkommen  kann,  während 
die  hierauf  verwendeten  Mühen  und  Kosten  diejenigen, 
welche  die  Beseitigung  der  Barren  jedes  Mal  verursachen, 
bei  Weitem  nicht  erreichen  werden. 

Ganz  in  ähnlicher  Weise  wie  aber  der  Bahr-el-GhasSl 
und  der  Bahr-el-Gebel  je  nach  der  Grösse  ihrer  Wasser- 
massen ihren  beiderseitigen  Abfluss  erschweren,  so  wird  der 
Bahr-el-Abiad  selbst  durch  die  ungünstigen  Configurationen 
der  Einmündungen  des  Bahr-el-Seraf  und  vorzugsweise  des 
Sobat  am  Abströmen  gehindert.  Ein  Blick  auf  die  Karte 
macht  dieses  schon  klar,  da  die  Strömungen  im  rechten 
Winkel,  beim  Sobat  fast  conträr  auf  die  Strömung  des 
Bahr-el-Abiad  treffen,  und  noch  mehr  beweist  es  der  Augen- 
schein an  Ort  und  Stelle  selbst  Das  Wasser  des  Bahr-el- 
Gebel,  Bahr-el-Seraf  und  Sobat  erscheint  jetzt,  im  December, 
noch  trübe  und  lehmig  gegen  das  des  Bahr-el-Abiad;  an 
den  Einmündungen  ist  die  Einströmung  daher  sehr  deut- 
lich zu  verfolgen,  und  da  sieht  man  nun,  dass  die  trüben 


Bahr-el-Abiad  an  das  Nordufer 


und  jeder  von  W 


')  Wi«  diese  auf  der  Kartonsktiic  de«  Mokren  angedeutet. 
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kommenden  Strümung  bedeutenden  Widerstand  entgegen- 
setzen.  Es  wäre  daher  noch  vor  der  Verlegung  der  Mün- 
dung des  Babr-el-Gebel  die  der  Mündung  de»  Sobat  vor- 
zunehmen, und  zwar  in  ähnlicher  Weise  wie  erstere,  so 
zwar,  dass  der  Sobat  nordöstlich  Ton  seiner  jetzigen  Mün- 
dung durch  einen  Canal  in  den  Rahr-el-Ahiad  geleitet  wer- 
den und  sonach  beide  Strömungen  in  möglichst  spitzen 
Winkel  zusammentreffen  würden. 

Ich  habe  den  Sobat  eine  Strecke  von  seiner  Mündung 
stromauf  aufgenommen,  und  stimmt  dieselbe  so  ziemlich,  mit 
der  Junker'sihen  Aufnahme,  bis  auf  den  Wegfall  der  Tbei- 
lung  der  Sobat-Mündung  in  den  Rahr-el-Ahiad  (s.  Tafel  9 
zu  Petennann's  Geogr.  Mitth.,  Jahrg.  1877),  da  der  nörd- 
liche Arm  oder  das  Chor  nicht  existirt. 

Die  letzte  Krümmung  des  Flusses  nach  X,  welche  sich 
dem  Bahr-el-Abiad  am  meinten  nähert,  dürfte  diejenige 
Stelle  sein,  von  welcher  aus  die  neue  Verbindung  mittelst 
eines  Canals  in  den  Rahr-el-Abiad  am  günstigsten  erfolgen 
könnte. 

Bemerkungen  zu  den  Aufnahmen. 

Während  der  Beseitigung  der  Pflanzenbarren  im  Rahr- 
el-Abiad  und  Rahr-el-Gebel  empfand  ich  den  Mangel  ge- 
nauer und  in  genügend  grossem  Maassstabe  ausgeführter 
Karten  über  die  Ton  mir  so  oft  befahrene  Flusastrecke  '), 
und  so  benutzte  ich  die  gute  Gelegenheit,  welche  die  Be- 
seitigung der  Barren  mir  bot,  um  eine  möglichst  genaue 
Aufnuhrae  des  Stromes  auszuführen.  Wie  die  Arbeit,  wel- 
che uns  wochenlang  an  einen  Punkt  fesselte,  es  mit  sich 
brachte,  konnten  die  Aufnahmen  nicht  ununterbrochen  fort- 
gesetzt, sondern  mussten  häufig  für  mehrere  Tage  auage- 
setzt werden,  stets  aber  wurden  die  Aufnahmen  an  dem 
Punkte  wieder  begonnen ,  wo  sie  früher  abgebrochen  wor- 
den woren ,  so  dass  die  einzelnen  Strecken  aneinander  an- 
schliessen  und  zum  Theil  auch  übereinander  übergreifen, 
wodurch  die  Controle  wesentlich  erleichtert  wurde  Manche 


')  Wie  schon  oben  erwähnt,  nimmt  die  Karte  in  PetermaaVs 
Mitth.,  Krgänzang»beft  Nr.  16,  am  betten  mit  meinen  Aufnahmen 
Bbareln,  der  kloine  MMMstat  eenflgt  aber  nifht  «ur  genauen  Orienti- 
rung; dasselbe  gilt  Ton  der  von  Prof.  Zopprits  im  Ergänzungsheft  Nr.  SO 
«usarr.mengMtellten  Karte  dieeer  Strecke.  Die  im  Massaatabc  1  HB  Oft 
ausgeführte  „Map  of  the  White  Nile  from  Chnrtum  In  Victoria  N'Tanza 
bj  Col.  Ünrdon  and  Iiis  Stall"  1874—7;"  zeigt  auf  der  in  Frage  kom- 
menden Strecke  gtfsMN  Abweichungen  als  die  ersterwähnte  Karte  und 
bietet  trotz  Am  gTo«»en  Maa»»»Uhe«  keine  Asbaltepunkte  zur  genauen 
Orientirung.  Die  in  Petermann'»  Mitth.  1S77,  Tafel  9,  publieirte  Karte 
de»  Weiiaen  Nil  Ton  CUartum  bia  Kegaf  von  I.icut  Wateon  und  t'hip- 
pendall  ist  nur  eine  Reduction  der  letzten.  Auiser  der  verunstalteten 
Nomenclatur ,  auf  die  «chon  Prof.  Züppritz  anfmerkaam  machte,  sind 
noch  andere  Mangel  au  rügen  ;  e»  fehlen  die  zahlreichen  In.eln  auf  der 
8tTocke  ron  Kaka  hi*  Pa.ehoda,  das  Chor  Fanakama  (Schwcinfurtb's 
LSIlä) ,  die  zahlreichen  Nebenarme  aof  der  Strecke  Ton  Bor  bis  Ladt ; 
die  Abzweigung  de»  Bahr-el-Seräf  au»  dem  Babr-cl-Gebäi  i»t  etwas  zu 
weit  gegen  N  gerückt  und  da«  Tor  Ghsbn  Schambil  bei  dcrObuha-cl- 
Indrab  b.llndliche  Maije  Kur.chid  Aga  ist  irTthttmlich  bei  Hellet  Nufbr 
angegeben. 


Strecken  wurden  sowohl  bei  der  Fahrt  stromauf  wie  stromab 
aufgenommen,  im  Allgemeinen  aber  bemühte  ich  mich,  um 
die  Construction  zu  erleichtern,  die  Aufnahmen  auf  dem- 
selben Dampfer  und  unter  möglichst  gleichen  Verhältnissen 
zu  Stande  zu  bringen,  weil  für  dio  Berechnung  der  Ent- 
fernungen ausser  der  Stärke  der  Strömung  und  der  Pferde- 
kraft der  Maschine  der  Umstand  wesentlich  in's  Gewicht 
fallt,  ob  der  Dampfer  stromauf  oder  stromab  fährt,  ob  und 
wie  viele  Barken  er  im  Schlepptau  hatte,  ob  er  selbst  be- 
laden war  oder  nicht- 
Besondere  Aufmerksamkeit  richtete  ich  auf  jene  Punkte, 
welche  zur  Orientirung  dienen  können,  und  dürfte  ihre 
Eintragung,  da  ich  sie  stets  sorgfältig  prüfte,  wohl  An* 
Spruch  auf  Genauigkeit  haben.  Da  sie  aber  in  dem  so 
ebenen  Terrain  nur  in  einzelnen  Räumen,  Baum-  und 
ßiiachgruppen ,  Grasinseln,  Cheran  &c.  hestehen ,  welche 
raschen  Veränderungen  ausgesetzt  sind  ,  so  haben  sie ,  wie 
jede  Aufnahme  des  sich  stets  verändernden  Flusses ,  nur 
temporären  Werth.  Von  Interesse  ist  auch  die  Gestaltung 
des  Mokren-el-Bohilr,  dessen  östliche  Partie  bisher  noch 
nicht  aufgenommen  worden  war.  Der  Gobel  Om-BaSm, 
Raumgruppen  und  die  an  verschiedenen  Punkten  arbeiten- 
den Dampfer  boten  hierfür  Peilungsobjecte. 

Die  Plussaufnahmen  se'.bst  geschahen  in  der  Weise,  daas 
ein  Azimuthal-Compass  in  der  Längsaze  des  Dampfers  fest 
aufgestellt  wurde  und  nun  während  der  Fahrt  durch  Jas 
Prisma  der  Grad  des  beweglichen  Kreises  abgelesen  wurde, 
auf  welchen  sich  der  Diopterfaden  einstellte.  Die  Ablesun- 
gen wurden  nicht  in  gewissen  Zeiträumen  vorgenommen, 
sondern  ,  so  oft  sich  ein  anderer  Grad  einstellte,  also  so  oft 
der  Dampfer,  dem  Laufe  des  Flusses  folgend,  eine,  wenn 
auch  nur  geringe,  Wendung  machte  So  erhielt  ich  den 
Lauf  des  Dampfers  mit  möglichster  Genauigkeit ,  und  da 
dipser  meistens  in  der  Mitte  des  Plusses  fährt  {wo  diess 
nicht  der  Fall  war,  wurde  es  besonders  bemerkt),  so  habe 
ich  nicht  zu  befürchten,  die  geringste  Windung  übersehen 
oder  Fehler  beim  Ablesen  gemacht  zu  haben.  Auf  dem 
Dampfer  „Borden"  stand  der  Compass  auf  dem  hoben  Hin- 
terdeck ,  wo  sich  sehr  wenig  Eiseutheile  in  seiner  Nähe 
befanden,  sn  dass  ich  hei  mehrmaligen  Untersuchungen  für 
die  Localattraction  das  Resultat  O  erhielt.  Die  Fahrge- 
schwindigkeit, welche  auf  diesem  nur  geringe  und  auf  grosse 
Strecken  fast  gleiche  Strömung  zeigenden  Flusse  keinen 
grossen  Änderungen  unterworfen  war,  wurde  häufig  mit 
einem  einfachen  Log  gemessen  und  dos  Mittel  ergab  für 
die  Rergfahrt  11,5  Min.  =  1  mile,  ohne  Schiff  im  Schlepp- 
tau 10,o  Min.  =  1  mile. 

'  Für  den  Eifer  und  die  Sorgfalt,  mit  welcher  Marno  die<e  seit- 
raubende Arbeit  ausführte,  mögen  folgende  Ziffern  einen  BewrU  abge- 
ben. Bei  der  Conatruction  der  Karte  auf  Tafel  20  standen  ut.i  zur 
Verfügung  :  für  die  Aufnahme  de«  Babr-el-Serif  4300  Winkelnininngen 
von  der  Bergfahrt  13.-22.  October  1879.  3500  von  der  Thalfahrt 
23.— 28.  October:  für  den  Bahr-el-Abiad,  Chor  Kansksma  und  Mokren- 
el-Bohiir  2600  Ablesungen  auf  verschiedenen  Fahrten  rom  t.  October 
1879—3.  März  1880;  für  den  Bahr-el-Oebel  1300  auf  ver»chiedrnet 
Vahrten  Tom  SO.  September  1879  bi«  »6  Mär«  IBSP;  für  den  Bahr-el- 
Gba»äl  2200  Ablesungen  rom  3.  Januar  bis  16.  Juni  1881,  zusammen 
fa«t  14  900  Winkelmea.ungen.  D.  Red. 
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Heit  dem  grossen  Erfolg  des  Pariser  Congreese*  im  J,  1875 
•Und  die  Fortsetzung  dieser  Zusammenkünfte  süsser  Zwei- 
fel, und  was  der  Congreaa  in  Venedig  geboten,  kann  den 
Wonach  nach  regelmässiger  Wiederholung  nur  erhöhen. 
Dnrch  daa  herrlich»te  Wetter  begünstigt,  durch  die  Anw«» 
senbeit  dea  Königs  und  seiner  Familie  gehoben ,  gestaltet«) 
•r  sich  für  Einheimische  und  Fremde  au  einem  Feste,  wie 
auch  Venedig  dergleichen  nur  selten  gesehen  hat ,  unver- 
gesalich  für  Jeden,  dem  die  Theilnahme  vergönut  war.  Die 
Uberaus  reiche  Illumination  des  Markusplatzes  am  Abend 
des  Eröffnungstage«,  die  mehrmals  wiederholte  feenhafte 
elektrische  Beleuchtung  der  Markuskirche,  die  Regatta  und 
die  Serenata  auf  dem  Canale  grande,  die  Feetvorstellungen 
der  Oper,  die  Ausflage  in  die  Umgegend  (zu  den  Mu- 
razzi,  nach  Padua,  Torcello  und  Murano)  legten  das  gün- 
stigst« Zeugnis«  zugleich  von  der  Loyalitat  und  der  Ga*t- 
freundachaft  der  Venetianer  ab ,  wie  sie  auch  die  eigen- 
thUmlichen  Reize  der  Stadt  auf  das  Vorteilhafteste  zur 
Geltung  brachten.  Gerade  diese  Reize  trugen  wohl  daa 
ihrige  daiu  bei,  daas  die  Hauptbedingung  des  Erfolges,  die 
zahlreiche  Betheiligung  von  bedeutenden,  zur  Geographie 
in  Beziehung  stehenden  Persönlichkeiten  aus  den  verschie- 
denen Culturländern  der  Erde,  in  kaum  geringerem  (trade 
in  Erfüllung  ging  als  1875  in  Paris. 

IW*>*luk,  lirtMigung  —  Da  eine  Mitgliederliste  nicht 
aufgestellt  wurde,  lässt  sich  die  Zahl  der  Theilnehmer  nicht 
angeben,  aber  wenn  sie  nach  den  uns  gewordenen  Infor- 
mationen 7 — 800  betragen  haben  mag  und  daher  hinter 
der  de«  Pariser  ('ongresaea  betrachtlich  zurückbleibt,  so 
kommt  der  Ausfall  hauptaärhlich  auf  solche  Einheimische, 
die  auaserhalb  der  geographischen  Kreise  stehen,  während 
die  Geographen  von  Fach ,  wissenschaftliche  Reisende  de. 
sowohl  aus  Italien  selbst  als  auch  aus  anderen  Ländern  in 
einer,  alle  Erwartungen  befriedigenden  Zahl  zusammenge- 
kommen waren. 

Von  den  ca  »300  Mitgliedern,  deren  Anwesenheit  wir 
sicher  festzustellen  vermochten,  schickt«  Italien  360,  Frank- 
reich 42,  Deutachland  40,  Österreich  33,  Russland  18, 
Holland  16,  Belgien  14,  die  Schweiz  14,  Ungarn  13,  Eng- 
land, Spanien,  Ägypten  je  10,  Portugal  5,  Schweden,  Ru- 
mänien, die  Vereinigten  Staaten  je  4,  Norwegen,  Däne- 
mark. Griechenland,  Canada,  Brasilien,  Argentinien,  Chile 
je  2,  Mexiko.  Columbia,  Japan,  Australien  je  1.  Fast  jedes 
dieser  Länder  war  durch  namhafte  Fachgenosnen  vertreten, 
und  auf  die  Gefnbr  hin,  hervorragende  Persönlichkeiten  zu 
ubergehen  ,  mögen  hier  einige  genannt  werden  ,  um  erken- 
i,    wie  viel    geographische  Kenntnisse,  An- 


schauungen und  Erfahrungen  vereinigt 
hohes  Interesse  das  tägliche  und  stündliche  Zusammentref- 
fen mit  Geographen  der  verschiedensten  Richtungen  und 
mit  Foreehungsreisenden  au«  faat  allen  Ländern  der  Erde 
bieten  musste.  Von  Italienern  waren  z.  B  anwesend  Negri, 
Ehrenpräsident ;  Principe  Teano,  Präsident  der  Italienischen 
Geogr.  Gesellschaft  und  des  Congreasea,  Dalla  Vedova, 
Generalsekretär  der  Ital.  Geogr.  Gesellschaft  und  des  Con- 
gresses;  Barozzi,  Berchet,  Beltrame,  Bodio,  ßrunialti,  Cam- 
perio,  Cor»,  Correnli,  D'Albertis,  De  Luca,  Ferrero,  Giglioli, 
Hugues,  Issel,  Magnaghi,  Malfatti,  Marinelli,  Massen,  Mayo, 
Pennazzi,  Peroglio,  Schiaparelli :  Frankreich  hatte  ausser 
verschiedenen  Präsidenten  und  Secretären  «einer  zahlreichen 
geographischen  Provinzia'gesellschaften ,  Männer  wie  Ferd. 
de  Lesse].»,  Daubree,  Levaaseur,  Maunoir, Crevaux,  d'Abbadie, 
Drapejron,  Dutreil  du  Rhins,  Gauthiot,  V.  Guerin,  G.  Ha- 
chette,  Perrier,  Ploix,  Uuatrefage«,  Rövoil,  Noleillet  gesen- 
det; aus  Österreich  waren  u.  A.  gekommen  Frhr.  v.  Czoer- 
nig  «en.  und  jun  ,  Corvetten-Capitän  v.  Kalmar,  der  Tim- 
buktu-Rei*ende  Lenz,  der  China-Reisende  Kreitner,  le  Mari- 
nier, Prof.  Paulitacbke,  Prof.  Wieser  aus  Innsbruck,  Prof. 
Matkovic  aus  Agram,  Dr.  Chavanne  und  Hart  v.  Hartenthurn 
in  Begleitung  dea  Chefs  der  Holzel'schen  Anstalt.  Russland 
war  vertreten  durch  Venjukow,  AI.  Woeikow,  Prof  Grigonew, 
den  Director  des  Pädagogischen  Museums  de«  Kriegsministe- 
riums  General  v.  Kokhovsky;  die  Niederlande  durch  Oberst 
Villi— g,  Prof.  Kan,  Musschenbroek,  van  Haaselt  und  Veth 
von  der  Sumatra-Expedition;  Belgien  durch  Oberst  Wau- 
vermans,  Eckstein,  Delgeur,  Du  Fief,  Genard,  Meulemens : 
die  Schweiz  durch  Boulhillier  de  Beaumont,  Forel,  ({erster, 
MUllhaupt  v.  Steiger;  Ungarn  durch  Dechy,  Erödy,  Hun- 
falvy ,  Prof.  Matskäasy  aus  Szege<lyn,  Genera]  Türr,  X&m- 
be'ry;  England  durch  den  Präsidenten  der  I/)iidoner  Geogr. 
Gesellschaft  Lord  Aberdare,  den  Alpenkenner  J.  Ball,  Capt 
R,  Burton,  Capt.  Cameron,  Sir  H.  Layard,  General  Tbuil- 
lier  und  Capt.  Baird  von  der  indischen  Landesvermessung; 
Schweden  durch  O.  Toreil,  H.  Hildebraed,  Dr.  Kjellman 
von  der  ,Vega";  Dänemark  durch  Prof.  Erslev;  Spanien 
durch  Arrillaga,  Coello;  Portugal  durch  Barbnsa  du  Rocage, 
L.  Cordeiro,  Serpa  Pinto,  Rumänien  durch  Prof  Obele- 
nare;  Griechenland  durch  Professor  Mindler ;  Canada  durch 
Sandford  Fleming-  Argentinien  durch  den  PatagonienRei- 
senden  Moyano ;  Ägypten  durch  Mahmoud  -  Bey :  die  Ver- 
einigten Staaten  durch  Daly,  Capt  Wheeler  u  A.  DeuUch- 
land  hatte  ausser  seinen  grossen  Afrika- Reisenden  Nach- 
tigal,  Rohlfs  und  Scbweinfurth  u.  A.  die  Anden- Forscher 
Rei*   und  Stühe],   den  berühmten  Fuhrer  der  „GezeUe" 
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Corvetten-Capitiin  v.  Schleinitz,  die  Universitätsprofeworen 
der  Geographie  Delitsch,  Fischer,  Kiepert,  Rein,  v.  Richt- 
hofen und  Wagner,  Dr.  Marthe  aus  Berlin,  Dr.  Ilahn  aus 
Leipzig,  den  Oberst  Regely  Tom  Qeneralstab,  den  Chef  des 
königl.  preusi.  geologischen  Instituts  Hauchecorne,  Geh. -Rath 
Hepke  von  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde,  Prof. 
Thomas  und  Dr.  Simonafeld  aus  MUncben ,  E.  Detes  aus 
Leipzig,  L.  Friederichsen  aus  Hamburg,  Hauptmann  Kollm 
aus  Metz  als  Vertreter  der  betreffenden  geogr.  Vereine, 
endlich  aus  Gotha  neben  B.  Perthes  Dr.  Berghaus,  B.  Has- 
senstein und  E.  Behni  zu  dem  Contingent  der  Congrcsa- 
mitglieder  gestellt. 

Wie  eine  Durchsicht  dieeer  kleinen  Liste  ergiebt,  war 
die  Kategorie  der  Afrika-Reisenden  in  Uberaus  glänzender 
Weise  vertreten:  d'Abbadie,  Beltrame,  Burton,  Cameron, 
Lenz,  Massari,  Nachtigal,  Revoil,  Rohlfs,  Schweinfurth, 
Serpa  Pinto,  Soleillet  bildeten  neben  manchen  Anderen 
eine  Gruppe,  wie  sie  selbst  in  Paris  nicht  in  solcher  Zahl 
und  von  solcher  Bedeutung  vereinigt  war. 

Verhandlungen  und  Hnchlüue.  —  In  dem  persönlichen 
Zusammenkommen,  der  Auffrischung  alter  und  Anknüpfung 
neuer  Bekanntschaften,  den  vielfachen  Anregungen,  die 
hieraus  entspringen,  dem  mündlichen  Austausch  der  An- 
sichten und  Urthcile  &c  liegt  der  Schwerpunkt  dieser  Con- 
gresse,  und  es  ist  deshalb  wünaoheuswerth,  dass  die  ca  fünf- 
jährige Periode  beibehalten  werde,  wenn  auch  für  diu  mit 
den  Congressen  verbundenen  Ausstellungen ,  wie  wir  von 
mehreren  Seiten  äussern  hörten,  eine  zehnjährige  Periode  ge- 
nügen, in  mancher  Beziehung  sogar  vorzuziehen  sein  würde. 
Von  den  eigentlichen  Verhandlungen  darf  man  nicht,  wie 
vielfach  geschehen,  bindende  Beschlüsse,  Einigung  über  strei- 
tige  Fragen  oder  sogar  die  Lösung  wissenschaftlicher  Pro- 
bleme erwarten;  die  Vorträge  in  den  allgemeinen  Sitzun- 
gen waren  vielmehr  auch  diess  Mal  für  ein  grosses  und 
gemischtes  Publicum  berechnet ,  und  die  Verhandlungen 
der  einzelnen  Abtheilungen  oder  Gruppen,  denen  wiederum 
ein  reichhaltiges  Verzeichniss  von  Fragen  zu  Grunde  lag, 
trugen  im  Ganzen  den  Charakter  von  Unterhaltungen  Uber 
mehr  oder  weniger  interessante,  auf  Geographie  bezügliche 
Gegenstände.  Strengere  Anforderungen  dürften  kaum  ge- 
rechtfertigt sein,  die  geographischen  Congresse  Bind  viel  zu 
zahlreich  besucht  und  viel  zu  bunt  zusammengesetzt,  als 
dass  gie  wie  Gerichtshöfe  oder  Regierungscommissionen  Ent- 
scheidungen Uber  wichtige  Fragen  treffen,  Vorschriften  aus- 
arbeiten oder  auch  nur  tief  eindringende  Untersuchungen 
und  Discussionen  vornehmen  könnten;  die  Anträge,  auch 
wenn  sie  vom  Plen  um  angenommen  werden ,  können  nur 
WUnsche  ausdrücken  und  Anregungen  geben,  denn  der  Con- 
gress besitzt  nur  eine  moralische  Macht,  kann  abor  auf  Regie- 
rungen oder  Private  in  keiner  Weise  bestimmend  einwirken. 


Bei  den  allgemeinen  Sitzungen  kommt  die  Persönlich- 
keit der  Vortragenden  mehr  in  Betracht  als  die  Vorträgt 
selbst.     Was  Ferd.  de  Lesseps  in  der  Eröffnungssitzung 
Uber  den  Antheil  Venedigs    an  der  geographischen  Ent- 
deckungageachichte  in  fast  zu  elementarer  Weise  verbracht«, 
oder  was  er  in  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  über  dm 
Panama-Canal  sagte,  bot  an  sich  nichts  Bemerkenswerte«, 
und  mehr  als  der  sachliche  Inhalt  fiel  sein  Bestreben  auf, 
die  durch  die  Ereignisse  in  Tunis  etwas  gelockerten  Freund- 
schaftsbande zwischen  Frankreich    und  Italien   fester  H 
knüpfen  ,  aber  fllr  fast  alle  Anwesende  war  es  von  hohem 
Interesse,  den  berühmten  Schöpfer  des  Suez-Canals  in  Ter- 
son  zu  sehen  und  sprechen  zu  hören.    Der  Marinelieut. 
Massari,  der  mit  Capitän  Matteuoci  die  jüngste  Durchkreu- 
zung Afrika's  vom  Nil  zum  Busen  von  Guinea  ausfuhrt«, 
sowie  der  französische  Marinearzt  Crevaux,  der  eine  Reih« 
vou  Jahren  auf  die  Erforschung  südamerikanischer  Flüsse 
verwendete,  sprachen  aus  frischer  Anschauung  über  ihre 
Reisen,    und    diese   unmittelbare    persönliche  Mittheilung 
macht  einen  gans  anderen  Effect ,  als  die  spätere ,  sorgfal- 
tig ausgearbeitete  gedruckte  Beschreibung,  obwohl  sie  un- 
gleich gehaltreicher  ausfallen  wird.  Nicht  minder  boten  die 
Ansprachen  von  Männern  wie  Nachtigal ,  Negri ,  Schwein- 
furth, Vämbery  oder  der  Vortrag  des  General  Türr  über 
seinen   projectirten  Durchstich   des  Isthmus   von  Korinth 
einen  grossen  Reiz  durch  die  Persönlichkeit  und  den  welt- 
bekannten Namen  der  Redner.   Die  Anträge  der  Sectionen. 
Uber  deren  Sitzungen  in  den  allgemeinen  Versammlungen 
kurz  berichtet  wurde,  kamen  meist  ohne  Discussion  zur 
Annahme,  nur  der  Antrag,  handelsgeographische  Gesell- 
schaften überall  neben  den  eigentlichen  geographischen  Ver- 
einen und  getrennt  von  ihnen  in's  Leben  zu  rufen,  veranlasste 
eine  lebhafte  Debatte  und  wurde  zu  fernerer  Verhandlung 
zurückgestellt.  Die  angenommenen  Anträge  waren  folgende: 

„Der  dritte  internationale  Congress  spricht  den  Wunsch 
aus,  dass  die  internationale  geodätische  Association  das  Feld 
ihrer  Untersuchungen  auf  das  Studium  der  Bewegungen 
der  Erdoberfläche  ausdehne,  und  zwar  mittelst  periodisch 
wiederholter  Präcisions  -  Nivellements.  Die  Wahl  der  neu 
zu  nivellirenden  Linien  und  die  Bestimmung  des  Zcitinter- 
valls,  welches  die  Wiederholungen  der  Nivellements  tren- 
nen soll,  sollen  der  internationalen  geodätischen  Association 
als  der  competentesten  Körperschaft  anheimgegeben  werden. 

„Alle  Staaten,  welche  der  internationalen  geodätischen 
Association  noch  nicht  beigetreten  sind,  mögen  sich  dersel- 
ben anschliessen. 

„Auf  dem  nächsten  Congress  möge  eine  Statistik  der 
telegrapbischen  Bestimmungen  von  Längenunterschieden  vor- 
gelegt werden,  und  zwar  wird  gewünscht,  dass  diese  Arbeit 
dem  italienischen  Istituto  topografico  militare  anvertraut  wird. 
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„Der  Congress  dankt  dem  General  Türr  für  seine  Mit- 
thoilung  Uber  die  Frage  der  Durchstechung  des  Isthmus 
Ton  Korinth.  Nach  Einsicht  der  Pläne,  Bauanschläge,  Pro- 
file, die  den  Typen  des  Suez-Canals  confonn  sind,  ist  er 
der  Ansicht,  dnss  die  vorbereitende  Periode  der  Unter- 
suchung der  Vorstudien  beendet  ist.  Gegenüber  dem  offen- 
baren Interesse  für  den  Handel  des  Orients  spricht  er  den 
Wunsch  aus,  dass  die  Ausführung  sofort  in  Angriff  ge- 
nommen werde. 

„Die  Nützlichkeit  der  Annahme  übereinstimmender  Sig- 
naturen auf  den  Seekarten  für  Bänke,  Gefahren  4c,  und 
übereinstimmende  Betonnung  der  Küsten  und  Flussmündun- 
gen,  die  schon  von  dem  Pariser  Congress  empfohlen  wurde, 
glaubt  der  Congress  ganz  besonders  hervorheben  zu  müs- 
sen. Er  hofft,  Angesichts  der  Wichtigkeit  dor  Sache,  dass 
dieser  Wunsch  bis  zum  nächsten  geogr.  Congress  erfüllt 
und  man  sofort  zur  Unification  der  Zeichen  für  die  im 
Meere  liegenden  Gefahren  schreiten  wird. 

„In  Bezug  hierauf  drUckt  der  Congress  den  Wunsch  aus, 
dass  die  gleichförmigen  Zeichen ,  welche  zur  Erkennung 
der  Gefahren  im  Meere  aufgestellt  werden ,  durch  ihre 
Natur  den  Ort,  wo  sich  jene  befinden,  anzeigen.  Der 
Congress  wendet  sich  an  die  Regierungen ,  welche  einen 
organisirten  hydrographischen  Dienst  haben,  und  glaubt 
ihnen  empfehlen  zu  müssen ,  so  schnell  wie  möglich  mit 
einer  Revision  der  Küsten  vorzugehen ,  von  welchen  noch 
keine  oder  nur  eine  unvollständige  Aufnahme  vorhanden 
ist,  er  ladet  sie  ein,  sich  unter  einander  zum  Zweck  der 
Theilung  der  Arbeit  zu  verstandigen,  und  lenkt  ihre  Auf- 
merksamkeit besonders  auf  die  Notwendigkeit,  die  Auf- 
nahme des  Rothen  Meeres  und  einiger  noch  ungenügend 
festgestellten  Theile  des  Mittelländischen  Meeres  zu  er- 
neuern. Der  Congress  empfiehlt  allen  Regierungen,  die 
Aufnahmen  der  Küsten  des  eigenen  Lande«  sowie  der  Colo- 
nien  summarisch  oder  auch  theilweise  zu  publiciren  nach 
Maassgabe  des  Portachreitens  dieser  Aufnahmen  und  sie 
dann  zu  vervollständigen,  wenn  die  Karten  definitiv  con- 
struirt  werden. 

„Der  Congress  drückt  den  Wunsch  aus,  dass  die  von 
den  Herren  Magnaghi  und  Giglioli  so  vortrefflich  begonne- 
nen hydrographischen  Studien  mit  Energie  fortgesetzt  werden. 

„In  Anbetracht  der  gegenseitigen  Hülfe,  die  sich  die 
Geodäsie  und  die  Geologie  zum  Fortschritt  der  Wissen- 
schaft leisten  könnten,  billigt  der  Congress  den  Antrag, 
dass  die  internationale  geodätische  Commission  sich  durch 
einige  Geologen  verstärkt  zum  Studium  der  Schwankungen 
des  Bodens,  und  empfiehlt  den  anwesenden  Mitgliedern  der 
Commission,  diesen  Oedanken  bei  ihren  Collegen  zu  be- 
fürworten. 

„Davon  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  der  Minister  für  öf- 


fentlichen Unterricht  Pläne  und  Zeiohnungen  von  megali- 
tischen,  in  Italien  excl.  der  Inseln  vorhandenen  Monumen- 
ten aufnehmen  lässt,  spricht  der  Congress  den  Wunsch 
aus ,  dass  jene  Zeichnungen  4c.  schnell  vollendet  und  in 
den  Acten  dos  Cougrosses  veröffentlicht  werden  möchten. 

„Auf  die  Mittheilung  des  Cav.  St»  de  Stefani  Uber  stei- 
nerne Gegenstände  eigentümlicher  Form,  die  zu  S.  Anna 
d'Alfaedo  gefunden  worden  sind ,  drückt  der  internationale 
geogr.  Congress  den  Wunsch  aus,  dass  der  Minister  des 
öffentlichen  Unterrichts  an  dem  Ort  der  Entdeckung  syste- 
matische Nachgrabungen  vornehmen  lassen  möge,  um  über 
die  Art  der  Lagerung  dieser  Gegenstände  Gewissheit  zu 
orlungen. 

„Der  Congress  wünscht,  dass  Hand  angelegt  werde  an 
die  Compilation  eines  historisch-geographischen  Wörterbuchs 
von  Italien  für  das  Mittelalter,  nach  den  schon  vorhande- 
nen Beispielen,  eine  Arbeit,  welche  sich  besonders  den  ita- 
lienischen Deputationen  der  Storia  Patria  empfiehlt.  In 
Anbetracht  sodann,  dass  die  Methode,  ein  solches  Wörter- 
buch zu  compiliren ,  für  alle  Länder  dieselbe  bleibt ,  und 
dass  ein  universelles  historisch -geographisches  Wörterbuch 
für  das  Mittelalter  fehlt,  spricht  der  Congress  öffentlich  die 
Hoffnung  sub,  dass  in  jedem  Lande,  wo  ähnliche  Arbeiten 
nicht  im  Gange  sind,  die  Gelehrten  aufgefordert  werden, 
sie  zu  unternehmen ,  zu  dem  Zwecke ,  zu  einem  universel- 
len historisch-geographischen  Wörterbuch  des  Mittelalters 
beizutragen. 

„Der  internationale  Congress  giebt  den  Wunsch  kund, 
dass  Museen  für  Handelsgeograpbie  nach  Art  der  in  Mai- 
land,  Brüssel ,  St.  Gallen,  Venedig  vorhandenen  durch  die 
Initiative  der  handelageographischen  Gesellschaften  und  mit 
möglichster  Unterstützung  von  Seite  der  Regierungen  ge- 
gründet werden. 

„Bei  Prüfung  der  Frage,  welches  die  besten  Mittel  zur 
Vereinigung  der  commerciellen  mit  den  wissenschaftlichen 
Interessen  zum  Zweck  des  Fortschrittes  der  Geographie  und 
der  Entwickelung  des  Handels  sind,  spricht  der  Congress 
in  Anbetracht,  dass  sich  Reisen  zum  Nutzen  der  Geogra- 
phie vorzugsweise  mittelst  oommercieller  Verbindungen  aus- 
führen lassen,  den  Wunsch  aus,  dass  die  Gesollschafton  die 
praktischen,  zu  Handelazweoken  in  wenig  oder  nicht  be- 
kannten Gegenden  zu  unternehmenden  Reisen  nicht  ausser 
Acht  lassen. 

„Der  Congress  wünscht,  dass  das  Studium  der  ökonomi- 
schen und  statistischen  Geographie  beim  secundären  und 
höheren  Unterricht  mehr  berücksichtigt  werde. 

„Wegen  der  Wichtigkeit  der  Auswanderung  auch  als  geo- 
graphisches Factum  spricht  der  Congress  folgende  Wünsche 
aus:  a)  dass  die  Regierungen  fortfahren  mögen,  die  atati- 


Digitized  by  Google 


430 


Der  geographische  Congress  in  Venedig,  15.  bis  22.  September  1881. 


fördern,  dabei  die  dauernde  von  der  zeitweiligen  Aus-  und 
Einwanderung  zu  unterscheiden ,  und  sich  nicht  auf  das 
8animeln  der  numerischen  Daten  zu  beschränken ,  sondern 
ihre  Untersuchungen  auch  auf  die  Ursachen  dieser  Bewe- 
gungen und  auf  ihre  Resultate  besonders  vom  Gesichts- 
punkt des  Handels  und  der  Schifffahrt  auszudehnen  ;  b)  dass 
die  Vereine  zum  Schutz  der  Auswanderer  und  die  handels- 
geographischen Gesellschaften  alle  Notizen  veröffentlichen, 
welche  sie  sammeln  können  Uber  die  Umstände,  durch 
welche  die  Auswandererströme  bestimmt  werden,  Uber  die 
Lebensbedingungen  (Löhne  und  Kosten)  in  den  Liindern, 
welche  die  Auswanderung  an  sich  ziehen  oder  dazu  auf- 
fordern, und  über  die  Lage  der  Einwanderer,  welche  die 
Colonien  verschiedener  Nationalitäten  bilden;  c)  dass  durch 
Privatinitiative  Auskunftsbureaux  in  den  Ländern  gegrün- 
det werden,  von  welchen  hauptsächlich  ausgewandert  wird. 

„Der  Congreas  wünscht,  dass  die  Schulkarten  nach  ein- 
fachem Maassstab  und  Verhältnis  angefertigt  werden,  da- 
mit sie  eine  klare  Vorstellung  von  der  relativen  Ausdeh- 
nung der  Gegenden  geben  können  und  sich  leicht  unter- 
einander vergleichen  lassen. 

„Der  Congresa  erkennt,  wie  wichtig  es  für  den  Fort- 
schritt der  geographischen  und  naturhistorischen  Wissen- 
schaften ist,  eine  neue  Serie  von  antarktischen  Exploratio- 
nen zu  beginnen,  schickt  einen  Grusa  an  die  kühnen  Rei- 
senden ,  welche  jetzt  nach  jenen  Gegenden  unterwegs  sind, 
ermuthigt  das  italienische  Comite,  das  sich  zur  Beförderung 
dieser  Explorationen  gebildet  hat,  und  wünscht  dem  Pro- 
jecte  Negri-Bove  eine  rasche  Verwirklichung". 

Ausser  diesen  in  den  allgemeinen  Sitzungen  angenom- 
menen Anträgen  wurden  in  den  einzelnen  Gruppen  eine 
Reihe  von  Wünschen  laut  und  zum  Theil  auch  durch  Ab- 
stimmung aeeeptirt.  So  kam  u.  A.  die  in  Antwerpen, 
Paria  und  auf  anderen  geogr.  Versammlungen  stets  wieder- 
gekehrte Frage,  wie  die  Einigung  über  einen  ersten  Meri- 
dian zu  erzielen  sei ,  nicht  nur  zur  Diacussion ,  sondern  es 
wurde  der  bestimmte  Wunsch  auagesprochen,  die  Regie- 
rungen der  verschiedeilen  Lander  möchten  innerhalb  eines 
Jahres  eine  internationale  Comtuission  beschicken ,  welche 
BeschluBs  in  dieser  Angelegenheit  zu  fassen  hätte,  und  als 
Sitz  dieser  Commission  schlugen  die  amerikanischen  Dele- 
gaten Washington  vor.  Oh  damit  etwas  gewonnen  sein 
wird,  ist  freilich  sehr  fraglich ;  die  Einigung  hat  ihre  grossen 
Schwierigkeiten  und,  was  noch  schlimmer,  weder  in  wissen- 
schaftlicher, noch  in  praktischer  Beziehung  eine  grosse  Be- 
deutung, nur  für  den  Unterricht  wäre  sie  sehr  wünschens- 
wert!). 

Die  Ausdehnung  der  Beobachtungen  von  Strömungen 
und  Gezeiten  wurde  wann  empfohlen  und  auf  Al.  Woei- 
kow's  Antrag  der  Wunsch  ausgesprochen,  dam  zu  gleicher 


Zeit  mit  der  Errichtung  der  magnetisch-meteorologischen 
Beobachtungastationen  in  den  Polar  ■  Regionen  nach  dum 
Weyprecht'scben  Plane,  meteorologische  Stationen  zweiter 
Ordnung  auf  denselben  Meridianen,  aber  in  niedrigeren 
Breiten  angestellt  werden  möchten,  vor  Allem  wären  solche 
Stationen  in  Ost-Sibirien  zwischen  52  und  72°  N.  Br.  und 
an  der  Westküste  von  Nowaja  Semlja  erwünscht.  Ebenso 
befürwortete  man,  dass  die  italienische  Regierung  eine  mög- 
lichst lange  Serie  von  meteorologischen  Beobachtungen  in 
den  antarktischen  Regionen  ausführen  lassen  möchte,  und 
dass  längs  des  Rio  Negro  in  Patagonien  und  in  der  Bai 
8.  Giuseppe  meteorologische  und  speciell  magnetische  Beob- 
achtungen unter  Beistand  der  dortigen  italienischen  Missio- 
nare vorgenommon  würden.  Auch  spraoh  u.  A.  die  viert« 
Gruppe,  veranlasst  durch  einen  Vortrag  von  Muschenbroek 
über  die  Alfuros,  den  lebhaften  Wunsch  aus,  dass  die  Re- 
gierung von  Niederländisch-Indien  und  die  dort  blühenden 
wissenschaftlichen  Institute  ihre  Aufmerksamkeit  auf  di« 
Ethnologie  der  sogenannten  Alfuros  von  Halmahera  und 
den  benachbarten  Inseln  richten  möchten,  man  könne  sich 
daraus  Aufklarung  Uber  den  Ursprung  der  hellen  Polrne- 
sier  versprechen. 

Selbstverständlich  boten  die  Sitzungon  der  acht  Gruppen 
eine  Menge  interessanter  Mittheilungen  und  Bemerkungen, 
namentlich  auch  die  der  7.  und  B.,  die  sich  mit  dem  Unter- 
richt und  den  Reisen  beschäftigten,  obwohl  aus  ihnen  wenig 
allgemeine  Beschlüsse  hervorgegangen  sind. 

f)ie  AutwUllung.  —  Wie  vortrefflich  der  Gedanke  war, 
Ausstellungen  mit  den  geogr.  Congreasen  zu  verbinden,  bat 
sich  in  Venedig  wieder  glänzend  bestätigt.  Es  giebt  in 
der  That  fUr  die  Producenten  keine  andere  in  gleichem 
Maasse  günstige  Gelegenheit,  ihre  Arbeiten  den  Sachver- 
ständigen und  (.onsumenten  vorzuführen,  als  diese  Fach- 
ausstellungen zu  einer  Zeit  und  an  einem  Orte,  wo  so  viele 
Männer  von  Fach  aus  allen  Ländern  vereinigt  sind,  und 
andererseits  bieten  sie  den  Geographen  die  Möglichkeit,  die 
neuen  Erscheinungen  in  einiger  Vollständigkeit,  sowie  viele 
interessante  und  seltene  alte  Werke  kennen  zu  lernen.  Die 
Production  von  geogr.  Karten ,  Büchern ,  Zeitschriften,  von 
Photographien  landschaftlichen  und  ethnographischen  In- 
haltes aus  den  entferntesten  Winkeln  der  Erde,  von  Bil- 
dern, Panoramen,  Reliefkarten  und  dergl.  ist  in  den  letzten 
Jahrzehnten  ganz  enorm  gewachsen,  eine  geogr.  Bibliothek 
einigermaassen  complet  zu  halten,  ist  gegenwärtig  eine 
sehr  kostspielige  Aufgabe  und  geschieht  nur  an  wenigen 
einzelnen  Stellen.  Viele  Publicationen  sind  zudem  kaum 
oder  nur  durch  besondere  Gunst  zu  erhalten,  weil  nament- 
lich Behörden  und  Gesellschaften  noch  häufig  ihre  Druck- 
werke nicht  in  den  Buchhandel  geben,  bisweilen  wird  nicht 
einmal  ihr  Erscheinen  bekannt  gemacht,  und  trotz  aller 
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Aufmerksamkeit  entgeht  dem  Fachmann  aus  diesem  Grunde 
die  Existenz  mancher,  für  ihn  vielleicht  wichtiger  Gegen- 
stände. Bei  den  geogr.  Ausstellungen  aber  haben  sich,  we- 
nigstens in  einer  Anzahl  von  Ländern,  gerade  die  Behör- 
den und  Gesellschaften,  in  ruh  mens  wert  her  Weise  bethei- 
ligt, und  auch  der  Kundigste  wird  sie  mit  Befriedigung  be- 
sucht haben,  da  sie  einem  Jeden  Neues  und  Interessantes 
boten. 

Die  Ausstellung  in  Venedig  übertraf  in  mancher  Hin- 
licht noch  die  Pariser  von  1875.  Die  Räumlichkeiten  im 
Palazzo  reale  mit  der  Aussicht  auf  den  Markus-Platz  und 
auf  die  Piazzetta  waren  etwas  klein,  so  riesigo  Karten  wie 
dio  zusammengesetzte  Carte  de  France  in  1:80000,  hätten 
dort  unmöglich  placirt  werden  können,  und  nirgends  zeigte 
■ich  eine  Perspective  wie  in  der  Galerie  des  Fastes  und 
der  Salle  des  Etats,  aber  sie  waren  reich  und  schön  und 
zeichneten  sich  dadurch  vortheilhaft  vor  den  nothdürftig 
restaurirteu  Sälen  des  Pavillon  de  Flore  aus. 

Ob  die  Zahl  der  Gegenstände  grösser  oder  geringer  war 
als  in  Paris,  lässt  sich  nicht  wohl  angeben,  die  Nummern 
des  Catalogs  geben  dafür  keinen  sicheren  Anhalt,  weil  eine 
einzelne  oft  viele  Gegenstände  zugleich  umfasst,  doch  Uber- 
steigt die  Zahl  der  Nummern  in  der  Venetianischen  Aus- 
stellung die  der  Pariser  um  mehr  als  ein  Drittel ,  und  so 
mag  sie  doch  auch  thatsächlich  reichlicher  beschickt  wor- 
den Bein.  Bedeutend  mehr  als  in  Paris  hatten  namentlich 
Italien,  England,  Österreich- Ungarn  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  ausgestellt,  sodann  Spanien,  Japan, 
Ägypten,  Brasilien,  Chile;  auch  Deutschland  war  diess  Mal 
vollständiger  vertreten,  und  denjenigen  Staaten,  welche  sich 
von  der  Ausstellung  in  Venedig  fern  gehalten  hatten,  wie 
Dänemark,  Norwegen,  Portugal,  Türkei,  Hawaii,  standen 
andere  gegenüber,  die  sich  zum  ersten  Mal  betbeiligten,  so 
Griechenland  und  Venezuela.  Eine  vergleichende  Tabelle 
über  die  Zahl  der  ausgestellten  Nummern,  die  wir  den 
Catalogen  entnehmen,  giebt  darüber  näheren  Ausweis: 

In  Venedig   In  PütIi  In  Venedig   In  Parle 

Italien  .... 
Rußland  u.  Colonien 


Österreich 

Ungarn    .  . 

Schwei»  .  . 

Kusel  and  .  . 

Deutschland  . 

Argentinien  . 

Japan  .    .  . 

Niederlande  , 
Vereinig!« 


1324 

69 

Schweden     .    .  . 

so 

229 

96ß 

208 

81 

26 

689 

1565 

75 

1 

462 1 

507  | 

453 

Griechenland'    '.  '. 
Veneiuela     .    .  . 

55 
30 

477 

225 

Europ.Donau-Com- 

475 

483 

raission     .  - 

2 

370 

300 

Portugal  .... 

175 

257 

159 

Dänemark 

110 

196 

13 

Verein.  Alpenelub» 

104 

152 

369 

Norwegen     .    .  . 

100 

iso 

29 

48 

114 

62 

Uawaü     .    .  . 

8 

108 

125 

4877 

101 

1 

kleine  Tabelle  giebt  eine  summarische  Über- 
sicht der  Prämiimngen  nach  Ländern  geordnet.  Abweichend 
der  Prämiirung  in  Paris  wurden,  ausser  den  „Lettere 


di  distinzione" ,  der  1.  und  2.  Medaille  und  den  ehrenvol- 
len Erwähnungen  noch  Ehrendiplome  in  zwei  Clauen  ver- 
liehen, und  zwar  in  der  Weise,  daas  die  Lettere  di  distin- 
zione ausschliesslich  Behörden  und  Staateinstituten  gegeben 
wurden,  während  die  höchste  Auszeichnung  für 
Stellungen  das  Ehrendiplom  war. 


l                Letter»  dl 

Ehren- 
dlplvro 
. Claata 

Medaille 
I.CIaaae 

Kbrta- 
ilipkitn 
i  «.'!*■«»■ 

Mttil  *IU*i 

■HCl.  »1  IlfJ 

t.CUsM 

Ell  ran 
volle 

aar 

rta- 

nong 

Italien  . 

16 

6 

6 

'.'2 

26 

94 

Prankreich 

19 

6 

11 

1 

14 

15 

66 

UlKlITItll 

5 

2 

8 

1 

22 

in 

49 

Schweis 

5 

10 

3 

1 

11 

13 

43 

Deutschland  . 

9 

4 

0 

1 

6 

S 

34 

Kostland  .  . 

9 

10 

* 

— 

4 

9 

34 

Ungarn     .  . 

8 

1 

4 

2 

6 

M 

Schweden  .  . 

4 

2 

4 

8 

25 

Niederlande  u 

Colonien  . 

6 

4 

S 

1 

3 

* 

23 

England  nnd 

Colonien 

8 

S 

4 

1 

19 

Spanien    .  . 

11 

1 

2 

4 

19 

Argentinien  . 

I 

3 

2 

3 

18 

Verein.  Staaten 

9 

1 

1 

12 

Griechenland . 

1 

2 

1 

11 

Japan  .  . 

8 

2 

1 

11 

ÄgTP1*"   •  • 

1 

4 

1 

1 

8 

Brasilien  .  . 

1 

1 

2 

6 

Belgien     .  . 

3 

1 

5 

Chile    .  . 

1 

1 

1 

1 

4 

Portugal  •)  . 

1 

1 

Bulgarien  ')  . 
Deutsch  -  Ost. 

1 

1 

Alpenterein 

1 

1 

Was  insbesondere 

72  65 

die  auf  Deu 

21 
tachlan 

IHR 

d  entfa 

125 

514 

Prä- 

mien  betrifft, 

so  sind 

es  folgende: 

I.  Lettere  di  dbtüuione. 
Hydrogr,  Amt  der  Kail.  Admiralität, 
Kai».  Statistisches  Amt, 
Kgl.  Preuae.  Genorabtsb, 
Kgl.  Primae.  Geolog  Institut, 
Kgl.  topogr.  Amt  in  Minchen, 
Kgl  Bayer.  Oberhergamt, 
Kgl.  Bayer.Meteorol.  Centralitation, 
Kgl  Bajcr.  Akademie  der  Wies., 
Oroaah.  topogr.  Amt  in  Karlsruhe. 

11.  Ehrendiplome  1.  Claas« 
Kais.  Seewarte  in  Kamburg, 
WestpbJUsoh.  Verein  " 

in  Bochum, 
Anlhropnl.  Oesellsch.  in 
Justus  Perthes1  Geogr.  Anstalt 


III.  Medaillen  1. 
A.  Ashor  &  Co.  In  Berlin1), 
Diotr.  Reimer  in  Berlin  (historische 

Geographie), 
J.  Perthea  in 

Geographie), 
Behm  nnd 

der  Erde, 


Herrn.  Bergbau»  in  Gotha, 
Carl  Vogel  in  Gotha, 
J.  Perthea  {Peterm,  Mittheilungen), 
Weidmsnn'acha  Buchbandl.  in  Berlin, 
Dietr.  Keimer  in  Berlin  (Hebe- 
werke). 

IV.  Ehrendiplom  2.  Ciswe. 
OeogT.  Gesellschaft  in  Bremen. 

V.  Medaillen  2.  Claase. 
IC  Bamberg  in  Berlin  (geodllt.  In- 
strumente), 
J.  Wansehaff  in  Berlin  (desgl.), 
Museum  Godetfroy  in  Hamburg, 
Vermessung*- Inspektor  Kauport  im 

kgl.  preuss.  Gencralslab, 
Dietr.  Keimer  in  Berlin  ( l'nUrrichU- 
mittel), 

Velhagen  oV  Kissing  in  Leipxig. 

VI.  Ebrenrolle 
Eduard  Strecken  (-). 
Springer  in  Berlin  (>), 
Hans  Reimer  in  Berlin, 
Karl  Plemming  in  Glogau, 
Leo  Würl  in  Wttrsburg. 


')  Portugal  und  Bulgarien  hatten  nieht  ausgestellt,  aber  dort  wurde 
der  Afrika-  Hebende  Serpa  Pinto,  hier  Dr.  Co»t.  Firecek  prämiirt. 

*)  Für  Prof.  Öhlcnsehlüger'a  prilhiatorbche  Karte  von  Bayern. 

')  Für  das  Werk  xon 
Aneon  in  Peru. 
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Nicht  weniger  befriedigend  als  die  Beschickung  war  auch 
der  Besuch  der  Ausstellung.  Nach  officiellem  Ausweis  be- 
trug die  Gesammtzahl  der  verkauften  Eintrittskarten  20  733 
oder,  da  die  Ausstellung  vom  1 .  bis  30.  September  dauerte, 
im  Durchschnitt  täglich  691.  Nimmt  man  an,  dass  die 
Congressmitglieder,  welche  freien  Eintritt  hatten,  je  ein  Mal 
am  Tage  die  Ausstellung  betraten,  so  stellt  sich  die  durch- 
schnittliche Zahl  der  Besuchor  auf  ca  1300  heraus,  wäh- 
rend sie  in  Paris  etwas  Uber  1200  betrug.  Die  absolute 
Zahl  stieg  in  Paris  allerdings  bedeutend  höher,  weil  die 
Ausstellung  über  doppelt  so  lang  (15.  Juli  bis  16.  Beptbr.) 
geöffnet  war. 

Wenn  wir  nun  zu  den  einzelnen  Abtheilungen  über- 
gehen, so  müssen  wir  uns  auf  wenige  Notizen  über  neueste 
Erscheinungen ,  und  zwar  vorzugsweise  über  Reiseergeb- 
nisse,  beschränken.  Die  meisten  der  ausgestellt  gewesenen 
Gegenstände  sind  bereits  in  diesen  Blättern  erwähnt  wor- 
den oder  waren  Fortsetzungen  früher  erwähnter  Karten- 
werke &c.  |  Vieles  lag  auch  ausserhalb  der  Categorien,  mit 
denen  sich  unsere  Zeitschrift  beschäftigt,  so  besonders  die 
astronomischen  und  geodätischen  Instrumente,  die  in  grosser 
Zahl  und,  wie  man  hört,  in  vorzüglicher  Güte  vorbanden 
waren,  die  ethnographischen  Gegenstände,  die  Photogra- 
phien und  sonstigen  Bilder,  die  naturhistorischen  Samm- 
lungen und  dergleichen  mehr,  die  eine  gefällige  Abwech- 
selung in  den  hauptsächlich  mit  Karten  und  Büchern  an- 
gefüllten Räumen  bewirkten.  Bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Objecten  war  auch  ein  genügendes  Betrachten  nicht  mög- 
lich, weil  sie  zu  hoch  an  den  Wänden  angebracht  oder  in 
Büchern  gebunden  waren,  die  nicht  aufgeschlagen  werden 
durften.  Das  Verbot,  die  Masse  der  gebundenen  Atlanten, 
Schrift-  und  Bilderwerke  zu  durchblättern,  wäre  geradezu 
peinigend  und  zweckwidrig  gewesen ,  hätten  sich  nicht  die 
Commissäre  und  Delegirten  der  einzelnen  Länder  mit  nicht 
hoch  genug  anzuerkennender  Selbstverleugnung  der  Wiss- 
begierigen angenommen  und  ihnen  sogar  ausser  der  Zeit, 
in  welcher  das  Publicum  Zutritt  hatte,  die  Gegenstände  ge- 
zeigt und  erklärt,  die  sie  vorzugsweise  kennen  zu  lernen 
wünschten.  Es  ist  uns  Bedürfniss,  unseren  wärmsten  Dank 
für  diese  liebenswürdige  Gefälligkeit  auch  an  dieser  Stelle 

Die  ersten  Räume,  die  den  Eintretenden  aufnahmen, 
und  darunter  der  einzige  grössere  Saal  waren  der  Aus- 
stellung Italiens  gewidmet,  die  augenscheinlich  mit  ganz 
besonderem  Eifer  und  unter  Mitwirkung  zahlreicher  Behör- 
den und  Privaten  zusammengebracht  war.  Gleich  in  dem 
erBten  Zimmer  fand  man  hier  neben  nautisohen  und  me- 
teorologischen Instrumenten  die  interessanten  ethnographi- 
schen Gegenstände,  die  d'Albertia  1872 — 75  in  Neu-Guinea 


Menge  anziehender  und  merkwürdiger  Gegenstände  das  Auge. 
Neben  dem  Modell  eines  altvenetianischen  Ruderschifies  füll- 
ten die  Tische  im  inneren  Räume  u.  A.  grosse  Reliefpläne 
von  einzelnen  Orten  der  Insel  Candia,  von  Zara,  Corfu, 
Cerigo,  die  im  17.  Jahrhundert,  grossentheils  1612  ange- 
fertigt wurden  und  durch  ihre  vortreffliche  Ausführung  Uber- 
raschen; sie  gehören  dem  Marine-Arsenal  in  Venedig.  Die 
lange  Wand  gegenüber  den  Fenstern  war  bedeckt  mit  mit- 
telalterlichen Portulanen,  Welt-  und  anderen  Karten,  die, 
von  verschiedenen  Bibliotheken,  Akademien  und  Privaten 
geliefert,  hier  eine  einheitliche,  nach  der  Zeit  geordnete 
Collection  bildeten.  Als  Hauptstück  stand  an  ihrem  rech- 
ten Flügel  die  berühmte  Weltkart«  von  Fra  Mauro  (1459) 
aus  der  Biblioteca  Marciana  zu  Venedig,  unter  Glas  und  ein- 
gerahmt auf  einem  besonderen  GeBtell  und  fast  2  m  hoch  und 
breit  Als  passende  Ergänzung  lagen  auf  den  Tafeln  zahlreiche 
Astrolabien  und  andere  alte  Instrumente,  eine  Menge  Aus- 
gaben der  Schriften  von  Strabo,  Ptolemaeus,  Pomponiun 
Mela,  dann  von  Marco  Polo,  Pigafetta,  Marin  Sanuto,  Ver- 
schiedenes von  Columbus  und  anderen  alten  und  mittel- 
alterlichen Reisenden  und  Schriftstellern.  Diese  ganze  Samm- 
lung von  Zeugen  aus  früheren  blühenden  Epochen  der  Geo- 
graphie zählte  gegen  500  Nummern  und  mag  im  Einzelnen 
viel  Interessantes  geboten  haben;  aus  ihrer  Mitte  erhob 
sich  ein  über  und  über  vergoldeter  chinesischer  Götze  als 
lebensgrosse  menschliche  Figur,  die,  wie  man  sagt,  eine 
chinesische  Verherrlichung  des  Marco  Polo  sein  soll. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  erwähnt  werden,  dass  Prof. 
Tbeob.  Fischer  in  Kiel  Facsimiles  von  einer  Auswahl  der 
in  Italien  aufbewahrten  Welt-  und  Seekarten  des  13.  bis 
16.  Jahrhunderts  herausgiebt  (Venedig,  bei  Ferd.  Orgsnia, 
1881),  und  zwar  sind  nach  Ausweis  seines  Catalogs  bis 
jetzt  17  solcher,  meist  mehrblätteriger  Karten  erschienen, 
die  hier  auslagen  (Preis  318  Lire). 

Dem  vergoldeten  Marco  Polo  gegenüber  stand  reich  be- 
kränzt das  lebensgrosse  Portrait  des  Capitän  Matteucci,  dem 
kurz  vor  dem  CongresB  das  tragische  Geschick  zu  Theil  ward, 
dass  er  nach  einer  glänzenden  Reise  quer  durch  Afrika,  mit 
dem  vollen  Rechte  auf  ungewöhnliche  Ehren  und  Belohnun- 
gen nach  Europa  zurückgekehrt,  von  den  Nachwirkungen  de« 
tückischen  Klima's  dahingerafft  wurde,  noch  bevor  er  die 
Heimath  wiedergesehen.  Nur  sein  Reisegefährte  Massari 
konnte  dem  Congress  berichten,  wie  es  den  beiden  Italie- 
nern gelang,  nach  Wadai  einzudringen  und  durch  Borau, 
Haussa  und  Nupe  die  Guinea-Küste  zu  erreichen.  Wäh- 
rend der  Excursion  nach  Murano  wurde  unter  den  theil- 
nehmenden  Congressmitgliedern  eine  Geldsammlung  ver- 
anstaltet, welche  den  Grundstock  für  das  aus  nationalen  Mit- 
teln su  beschaffende  Denkmal  des  Verstorbenen  bilden  soll. 
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es  dem  Prof.  Beltrame  vergönnt,  durch  Mine  persönliche 
Anwesenheit  zu  zeigen,  dasa  ihm  das  verrufene  Klima  des 
Weissen  Nil,  dem  er  sich  vor  einem  Vierteljahrhundert 
Jahre  lang  aussetzte,  die  Lebensdauer  nicht  abzukürzen 
vermochte,  und  für  seine  Geisteefrische  legen  seine  BUcher 
„11  Sennaar:  e  lo  Sciangallah"  (Verona,  1879)  und  „II  Fiume 
Bianco  e  i  Denka"  (Verona,  1881),  von  dem  letztere*  erst 
durch  den  Congress  veranlasst  und  bereitwilligst  unter  die 
Mitglieder  des  Congressea  vertheilt  wurde,  das  günstigste 
Zeugniss  ab.  D'Albertia'  Werk  Uber  Neu-Ouinea  war  in 
englischer  und  italienischer  Ausgabe  („Alls  Nuova  Guinea", 
Florenz  1881)  ausgelegt. 

Unter  der  grossen  Anzahl  Land-  und  Seekarten  zogen  uns 
am  meisten  an  die  photolithographirten  Blätter  der  General- 
stabskarte von  Süd-Italien  in  1 : 100  000  (bis  jetzt  277  Bl.) 
und  deren  erat  kürzlich  publicirte  Reduction  auf  1:500000 
(24  BL).  Sie  geben  namentlich  für  Calabrien  ein  von  dem 
bisherigen  ganz  verschiedenes  Terrainbild,  das  auf  einige 
Entfernung  sehr  ausdrucksvoll  wirkt,  während  für  Betrach- 
tung in  der  Nähe  die  Schwere  der  Bezeichnungen  der  Un- 
ebenheiten etwas  stört.  Kräftigeren  Eindruck  in  der  Nähe 
sowohl  wie  in  einiger  Entfernung  machten  die  zusammen- 
gesetzten 9  Originalzeichnungen  der  Karte  der  Umgebungen 
von  Neapel  in  1:25000,  hergestellt  im  UfGcio  topografico 
dell'  ex  -  Regno  di  Napoli ,  die  zwar  auf  Seite  der  ge- 
schichtlichen Abtheilung  die  Wand  zierten,  aber  mit  ihren 
frischen  Farben  so  lebhaft  in  die  Gegenwart  schauten,  dass 
man  ihnen  nicht  ansah,  wie  sie  schon  vor  einem  Menschen- 
alter  in  Kupfer  gestochen  worden  sind ,  und  dass  man  am 
Vesuv  und  den  Phlegräischen  Feldern  ein  Modell  zu  sehen 
glaubte.  Ausgezeichnete  Reliefkarten  von  Ober-Italien  und 
von  Central-Umbrien  lieferte  C.  Maineri  und  Cl,  Cherubini. 
Wenn  bei  ihnen  die  Färbung  fast  etwas  zu  matt  erschien, 
glänzte  eine  Serie  von  Reliefs  kleineren  Formates  für  Un- 
terrichtszweck« mehr  durch  ihre  Anzahl  und  starke  Lacki- 
rung  als  durch  ihr  unschönes  Colorit. 

Durchwandert  man  die  ziemlich  schmalen  Corridore,  die 
aus  Mangel  an  Raum  zum  Unterbringen  vieler  Gegenstände 
benutzt  waren,  so  sah  man  sich  reichlich  belohnt  durch  die 
hervorstechend  geschmackvollen  und  mit  eingehendster  Sach- 
kenntnis» bearbeiteten  Karten,  die  Guido  Cora  an  diesem 
bescheidenen  Platze  ausgestellt  hatte.  Sein  „Cosmos"  ist 
in  fachmännischen  Kreisen  bekannt  und  hochgeschätzt,  aus- 
ser den  Karten  dieser  Zeitschrift  fand  man  aber  auch  ei- 
nige ganz  neue  Zeugnisse  seiner  jungen  Arbeitskraft ,  eine 
Karte  von  Tunis,  eine  Wandkarte  von  Asien,  erst  in  der 
Situationszeichnung,  und  einen  ebenfalls  noch  unvollendeten 
grossen  Globus  in  1:20000000.  Mehrere  Schulen  hatten 
hier  Kartenzeichnungen  ihrer  Schüler  ausgestellt,  die  sich 
zwar  nicht  über  das  Dilettantenhafte  erhoben,  aber  einen 
Fetenaaao'i  Om«t.  MittheUsngm.  1881,  Htft  XI. 


Grad  von  Fertigkeit  erkennen  Hessen,  der  auffallen  müsste, 
wäre  nicht  anzunehmen,  dass  die  Hand  des  Lehrers  doch 
etwas  nachgeholfen  bat.  Eine  Manuscriptkarte  von  Nordost- 
Afrika  von  Carlo  Pedrone,  westlich  bis  Bornu  reichend, 
zeigte  u.  A.  die  Route  Bianchi's  durch  Abeesinien ,  wurde 
aber  durch  «inigen  Mangel  an  Kritik  beeinträchtigt. 

An  Italien  grenzte  freu  nd  nach  barlich ,  auch  auf  der 
Ausstellung,  Frankreich,  das  sich  mit  grossem  Eifer 
und  Erfolg  bemüht  hatte,  nicht  nur  ein  möglichst  vollstän- 
diges Bild  von  seiner  neuesten  googr.  Produktion  zu  geben, 
sondern  auch  Abwechselung  zu  bieten  und  die  Schaulust 
zu  befriedigen.  Das  am  dichtesten  umstandene  Object  der 
ganzen  Ausstellung  war  eine  Bauernstube  der  Bretagne  mit 
allen  zugehörigen  Möbeln  und  Geräthen  und  mit  acht  le- 
bensgrossen  menschlichen  Figuren  in  den  Trachten  von  1840, 
eine  Probe  von  den  Schätzen  der  Musee  d'etbnographie  in 
Paris.  Aus  demselben  Museum  hatte  das  Ministerium  des 
öffentlichen  Unterrichts  noch  zwei  einzelne  lebensgrosse 
Figuren,  einen  Basken  und  einen  Fischer  aus  Dieppe  im 
Festunzug  von  1830  darstellend,  sowie  eine  Sammlung  von 
landschaftlichen  und  ethnographischen  Photographien  aus 
den  verschiedenen  Provinzen  Frankreichs,  auf  einem  gros- 
sen drehbaren  Ständer,  nach  Venedig  bringen  lassen.  Auch 
aus  anderen  Museen  war  vieles  zur  Stelle  gebracht,  so  aus 
dem  der  gallischen  und  römischen  Altert hümer  zu  St.-Ger- 
main,  dessen  altrömische  Wurf-  und  Schleudermaschinen  die 
Congressmitglieder  von  1875  in  Tbätigkeit  sahen,  eine  An- 
zahl Karten  und  Bücher  über  Gallien,  Druidensteine,  Ab- 
bildungen von  Alterthümern ,  aus  der  Nationalbibliothek 
verschiedene  alte  Karten ;  für  uns  Übten  aber  unter  den 
Ausstellungsgegenständen  des  Unterrichtsministeriums  die 
Ergebnisse  der  Missions  scieutifiques  die  grösste  Anziehungs- 
kraft. Reisen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  werden  be- 
kanntlich jedes  Jahr  von  der  französischen  Regierung  in 
grösserer  Zahl  unterstützt,  und  seit  neuerer  Zeit  werden 
auch  geographische  Zwecke  dabei  berücksichtigt.  So  sah 
man  denn  hier  als  Resultate  die  Aufnahmen  der  südameri- 
kanischen Flüsse  Oyapok  und  Yapura  von  Crevaux  in 
10  Blatt,  und  ausser  verschiedenem  Anderen,  theila  ge- 
druckt, theils  im  Manuscript,  Alfred  Grandidier's  grosses 
Werk  über  Madagaskar,  soweit  es  fertig  ist,  darunter  4  Quart- 
bände mit  399  Tafeln  Über  die  Vögel  Madagaskars.  Da- 
bei befand  Bich  eine  Manuscriptkarte:  „Carte  hypsome- 
trique  du  massif  d'Ankaratra  in  1 : 500  000  und  mit  Höhon- 
curven  von  500  zu  500  m,  eine  Probe  der  äussersten  Ge- 
nauigkeit, mit  der  Grandidier  seine  kartographischen  Ar- 
beiten zu  veröffentlichen  gedenkt. 

Gleich  dem  Unterrichtsministerium  hatten  alle  anderen 
Ministerien,  mit  einziger  Ausnahme  des  Justizministeriums) 
zu   der  Ausstellung  beigetragen.     Das  des  Äussern  war 

5ä 


Digitized  by  Google 


434 


Der  geographische  Congress  in  Venedig,  15.  bis  22.  September  1881. 


durch  einige  ältere  Karten,  das  des  Handel»  und  das  der 
Finanzen  durch  statistische  Druckwerke  und  Zeitschriften, 
das  des  Innern  und  der  Culte  durch  eine  Reihe  statisti- 
scher Karten  Uber  Bevölkerungsdichtigkeit,  Gemeindesteuern, 
Gemeindeschulden  4c. ,  sowie  durch  die  Publicationen  über 
den  letzten  französischen  Census,  das  der  Posten  und  Tele- 
graphen durch  PoBt-  und  Telegraphenkarten  von  Frank- 
reich und  Algerien,  das  MariDeministerium  durch  seine  be- 
kannten nautischen  Publicationen,  See-  und  Kiistenkarten, 
ferner  durch  einiges  auf  Cochinchina  Bezügliche  vertreten. 
Vortreffliche  geologische  Karten,  ferner  dicke  Atlanten  über 
die  schiffbaren  FlUsse  und  die  Canäle  Frankreichs,  graphi- 
sche Darstellungen  Uber  den  Verkehr  auf  den  Eisenbahnen 
und  Gewässern  Frankreichs,  Eisenbahnkarten  von  Frank- 
reich und  Algerien,  Karten  Uber  den  Kohlentransport  und 
dergleichen  waren  vom  Ministerium  der  öffentlichen  Arbei- 
ten geschickt  worden,  am  reichsten  aber  an  werthvollen 
Neuigkeiten  war  die  Ausstellung  des  Kriegsministeriums. 
Dieses  hatte  ausser  seinen  bekannten  fertigen  Kartenwerken 
Proben  von  einer  ganzen  Anzahl  noch  unvollendeter  oder 
erst  begonnener  vorgelegt.  Da  sah  man  neben  einer  revi- 
dirten  Ausgabe  der  Carte  de  France  in  1 : 80  000,  die,  auf  Zink 
gestochen,  seit  Januar  1880  in  monatlichen  Lieferungen  er- 
scheint, 4  Blatt  einer  neuen  topogr.  Karte  von  Frankreich  in 
1  :5000Ü,  welche  zusammen  dem  Blatt  69  (Nancy)  der  Carte 
de  France  in  1:80000  entsprechen,  von  Zink  gedruckt  und 
fOnffarbig,  das  Terrain  durch  Höhencurven  von  10  zu  10  m 
ausdrücken.  Eine  Reduction  von  16  Blättern  dieser  Karte 
auf  ein  einziges  in  1  : 200  000,  den  Sectionen  Nancy,  Lüne- 
ville,  Mirecourt  und  Epinal  der  80  OOOtheiligen  Karte  ent- 
sprechend ,  ist  in  derselben  Weise  ausgeführt ,  nur  beträgt 
der  Abstand  der  Höhencurven  20  in.  Diese  Reduction  soll 
77  Blätter  umfassen,  wahrend  die  Karte  in  1:50000  deren 
950  zählen  wird.  Ebenfalls  unvollendet  sind  eine  Karte 
von  Frankreich  in  6  Bl.  und  1:600000,  eine  Karte  des 
Seine- Departements  in  36  Bl.  und  1:20000,  von  Zink 
mehrfarbig  gedruckt,  und  eine  topogr.  Karte  von  Algier  in 
1:50  000  in  derselben  Ausfuhrung  wie  die  von  Frankreich. 
Ferner  war  hier  eine  Karte  der  Alpen  in  10  Bl.  und 
1:300000,  dreifarbig  lithographirt,  eine  „Carte  du  uivol- 
lement  general  de  la  France"  in  6  Bl.  und  1:800  000, 
eine  Karte  Uber  den  Gesundheitszustand  in  den  verschie- 
denen französischen  Armeecorps  1880,  eine  Eisenbahnkarte 
von  Frankreich  in  1:800000  und  die  Anfange  nebst  dem 
Übersichtstableau  einer  Karte  von  ganz  Afrika  in  1  : 2  000000 
von  Capitän  Lannoy  de  Bissy. 

Ausser  den  Ministerien  nahmen  auch  andere  Behörden, 
eine  grosso  Zahl  von  Gesellschaften  und  Privaten  an  der 
Ausstellung  Theil,  so  z.  B.  die  Präfectur  des  Seine- Depar- 
tements, die  Meteorologische  Contral-Anstalt,  dio  Indo-chine- 


sische  Akademie,  die  Anthropologische  Gesellschaft  zu  Paris 
mit  den  Arbeiten  von  Quatrefagea  und  Hamy,  sowie  mit 
reichen  Sammlungen  ethnographischer  Photographien ,  die 
Panama- Canal-Qeaellschaft  mit  ihren  Schriften  und  Karten, 
der  französische  Alpenclub  mit  dem  7.  Band  seines  An- 
nuaire  und  mit  Specialkarten  des  Mt.  Perdu  und  Mt.  Pel- 
voux,  die  geogr.  Provinzialgesellschaften  mit  ihren  Publi- 
cationen, und  namentlich  auch  die  Pariser  Geogr.  Gesell- 
schaft Hier  fanden  wir  einiges  besonderes  Interessante. 
So  s.  B.  d'Arnaud's  handschriftliche  Carte  du  Bahr-el-Abiad 
(1840 — 42)  in  1:1500  000  mit  einem  grösseren  Plan  des 
Mokren  und  der  benachbarten  Theile  des  Keilak  (Bahr-el- 
Ghasal)  und  Bahr-el-Abiad,  aus  welchem  man  ersieht,  dass 
d'Arnaud  den  ganzen  See  und  auch  die  zwei  grossen  In- 
seln in  setner  Mitte  umfahren  hat.  Ein  grosses  Vortrauen 
auf  ihre  Verlässlich keit  hat  uns  der  Anblick  dieser  seit  so 
langer  Zeit  zuerst  an's  Tageslicht  gekommenen  Aufnahme 
des  Weissen  Nil  nicht  gerade  eingeflöast,  sie  weicht  von 
den  neuen  Marno'schen  Aufnahmen  so  bedeutend  ab,  dass 
wohl  kaum  die  Veränderungen  deB  Flussbettes  zur  Erklä- 
rung ausreichen.  Auf  sorgfältigen  Routenaufnahmen  scheint 
Olivier's  Karte  seiner  jüngst  beendeton  Reise  nach  Futa 
Djalon  (1:1250000)  zu  beruhen,  die  sauber  gestochen, 
mit  Profilen  längs  des  Reiseweges,  von  der  Geogr.  Gesell- 
schaft in  Marseille  ausgestellt  war.  Sehr  erfreute  uns  eine 
vorläufige  Karte  von  Savorgoan  de  Brazza's  Reise  vomOgowe 
zum  Congo  in  1 : 5 700000,  die  wohl  bald  im  „Bulletin"  ver- 
öffentlicht werden  wird.  Die  Route  geht  von  Franceville  am 
oberen  Ogowe  nicht  nach  dem  Alima,  sondern,  ohne  diesen  zu 
berühren,  südöstlich  nach  dem  Lefini  oder  Lawson  River  und 
von  diesem  zum  Congo.  Die  französische  Station  am  letz- 
teren, Braxzavillo,  liegt  südlicher  als  die  Mündung  des  Law- 
son, etwa  unter  4*  S.  Br.  In  Handschrift  und  unvollende- 
tem Stich  zeigte  sich  Franc.  Moreno's  Karte  seiner  Reise 
im  nördlichen  Patagonien  zum  Nahuel-huapi  1879 — 80  auch 
waren  Aufnahmen  und  Routen  von  Montano  in  Celebes, 
1 : 500  000,  sowie  Georges  Ruvoil's  neue  Reise  im  Somali- 
Land  1880—81 ,  mit  Photographien  von  Somalis  und  von 
den  ausgegrabenen  Objecten,  speciellen  Aufnahmen,  Skizzen 
und  Zeichnungen,  eine  der  interessantesten  Neuigkeiten  der 
ganzen  Ausstellung,  erst  in  Handzeichnung  vorbanden.  Die 
Karten  ihrer  „Bulletins"  von  1875  bis  1881  hatte  die  Pa- 
riser Geogr.  Gesellschaft  in  einen  grossen  Band  zusammen- 
binden lassen,  dabei  als  noch  unpublicirte  Karten  für  die  näch- 
sten Hefte  eine  Specialkarte  der  zahlreichen  Itinerare  Cheva- 
rier's  in  das  Arad,  die  Sandregion  im  Süden  von  Tunis  und 
Gabes,  sowie  Bloyet's  Reise  von  Bagamoyo  an  der  afrikani- 
schen OstkUstc  in's  Innere  bis  Condoua.  Inmitten  ihrer  werth- 
vollen Collection  aber  erhob  sich  das  Portrait  ihres  verstor- 
benen Präsidenten,  Vice-Admiral  de  la  Ronciere  le  Noury. 

(ForUeUnn«  folgt.) 
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Von  Kanagawa  nach  dem  Oyaraa  und  Hakone-Gebirge. 

Von  K.  Knipping,  Tokio,  Japan. 
(Mit  KsrU,  ..  T.f.l  II.) 


Wenn  man  von  einer  der  Anhöhen  Tokio's  bei  klarem 
Wetter  den  Horizont  mustert,  sieht  man  nach  Westen  und 
Korden  in  einem  grossen  Halbkreis  die  Grenzgebirge  der 
grössten  Ebene  Japans  ansteigen,  in  welcher  Tokio  liegt. 
Von  den  Vorbergen  dieser  riesigen  Umfassungsmauer  fallen 
besonders  drei  in  die  Augen,  NNO  von  Tokio  der  Doppel- 
gipfel Tsukubasan,  in  NW  der  massige  Bukosan  und  end- 
lich nach  WSW  der  Oyama,  durch  seine  scharfe  Spitze  eine 
vorzügliche  Landmarke  bietend.  Alle  drei  Qipfel  liegen 
nebst  den  inselartig  in  8SO  aufsteigenden  Bergen  von  Aw» 
und  Kazusa,  mit  dem  Kanosan,  in  nahezu  gleichem  Ab- 
stände von  Tokio. 

Südlich  vom  Oyama,  aber  in  grösserer  Entfernung,  hebt 
sich  vom  Horizont  eine  compacte  Masse  ab,  das  Hakone- 
Gebirge,  durch  seine  heissen  Bäder,  seine  Sommerfrische 
und  als  Durchgangs  station  für  Fujiyama- Reisende  Japa- 
nern und  Fremden  wohlbekannt. 

An  der  Hand  der  Skizze  wollen  wir  versuchen,  von 
dem  viel  bereisten  Landstrich  zwischen  Kanagawa,  Oyama 
und  dem  Hakone-Gebirge  ein  möglichst  getreues  topogra- 
phisches Bild  zu  entwerfen;  wegen  einer  allgemeinen  Be- 
schreibung der  einzelnen  Routen  mit  geschichtlichen  und 
anderen  Notizen  sei  auf  das  vorzügliche  „Handbook  for  Cen- 
tral and  Northern  Japan"  von  8atow  &  Hawes  verwiesen. 

Die  Gegend  westlich  von  Kanagawa  am  Atsugi-Weg  bis 
Kokubu,  in  der  Nabe  des  Sagamigawa,  ist  in  ihrem  Aus- 
sehen der  Landschaft  am  Tokaido  bis  Fujisawa  ganz  ähn- 
lich. Man  überschreitet  auf  beiden  Wegen  dieselben  flachen 
Höhenzüge  mit  ziemlich  steilen  Abhängen,  welche  von  schma- 
len Thälern,  mit  Vorliebe  in  der  Hauptrichtung  des  ganzen 
Zuges,  880,  durchsetzt  werden. 

Die  Unterschiede  zwischen  dem  südlichen  und  nörd- 
lichen Theil  der  Landschaft  bestehen  der  Hauptsache  nach 
darin,  dass  der  Süden  bei  steileren  Abhängen  und  tieferon 
Thälern  auch  eine  etwas  grössere  absolute  Seehöhe  hat, 
dabei  fruchtbarer  und  durchschnittlich  besser  angebaut  ist, 
ala  der  Norden.  Die  äusseren  Unterschiede  erscheinen  weiter 
nach  SSO  bin,  in  der  Sagami-Halbinsel,  wo  die  Höhen  all- 
mählich bis  zu  Erhebungen  von  über  200  m  ansteigen,  noch 
stärker  ausgeprägt. 

PtWrnsnn'»  Otofr-  MitthoUaagtn.   1881.  lieft  XII. 


Die  Grenze  zwischen  Musasbi  und  Sagaini  folgt  dem 
östlichsten  Theil  dieses  Zuges,  ist  aber  in  der  Skizze  nur 
in  der  Nähe  von  Hodogaya  angedeutet,  nicht  in  der  Gegend 
von  Mizukio,  wo  sie  ungefähr  den  Atsugi-Weg  schneiden 
muss. 

Dieser  Feldweg  von  Kanagawa  nach  Atsugi,  nur  den 
Local verkehr  vermittelnd,  ist  wenig  benutzt ;  einigermaassen 
empfehlenswerte  Gasthäuser  fehlen  zwischen  Kanagawa 
und  Kokubu,  so  dass  dem  Reisenden  anzuratben  ist,  zwischen 
den  letztgenannten  Orten  auf  kein  Nachtquartier  zu  rech- 
nen, sondern  sich  lieber  so  einzurichten,  dass  am  Abend 
eine  der  Endstationen  erreicht  wird. 

Bei  Kokubu  kommt  man  direct  in  das  fruchtbare  Ufer- 
land des  Sagamigawa  oder  Baniugawa;  bei  und  hinter  Fuji- 
sawa sind  erst  noch  einige  niedrigere  Ausläufer  des  oben 
erwähnten  Hügellandes  zu  überschreiten. 

Die  Küste  ist  zwischen  Enoshima,  der  kleinen  südlich 
von  Fujisawa  gelegenen,  als  Aussichtspunkt  bekannten  Insel 
und  der  Mündung  dos  Sakuwagawa  bei  Odawara,  mit  Aus- 
nahme der  Gegend  von  Oiso  und  Umezawa,  von  einer  ein- 
;  fachen  Dünenkette  umsäumt,  an  deren  innerer  Seite  sich 
der  Tokaido  durch  ärmliche  Fischerdörfer  hinzieht  Die 
einzigen  bedeutenderen  Orte  sind  Oiso  und  Hiratsuka,  als 
Rastorte  wären  allenfalls  noch  Nango  und  Umezawa  zu 
empfehlen. 

Genussreicbor  und  lohnender  als  diese  Strecke  des  To- 
kaido von  Fujisawa  bis  Odawara  ist  eine  Besteigung  des 
Oyama,  die  von  Koyasu  aus  in  etwa  3  Stunden  auszu- 
führen ist. 

Das  reizende  Thal,  in  welchem  Koyasu  liegt,  ist  bis 
Sakamoto  von  einer  ununterbrochenen  Häuserreihe  durch- 
zogen, nach  dem  Berge  Oyama  benannt.  Alle  Häuser  exi- 
stiren  nur  der  Pilger  wegen,  welche  alljährlich  in  Scharen 
zum  Berge  wallfahren;  es  sind  entweder  Gasthäuser  oder 
Kaufläden,  in  denen  allerlei  Holzarbeiten  oder  Leckerbissen 
als  Andenken  an  die  Pilgerfahrt  feilgeboten  werden.  Manche 
kleinera  Industriezweige  verdanken  dieser  „Pilgerwaare" 
ihre  Ausbildung. 

Weiter  oben  am  Berge,  auf  uinigen  Terrassen  mit  präch- 
tiger Aussicht  auf  das  Oyatna-Thal,  ist  durch  die  in  Tem- 
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peln  Wache  haltende  Priesterschaft  dafür  gesorgt,  dass  die 
Bergbesteiger  etwas  erleichtert  den  letzten,  schlimmsten 
Theil  dea  Wegea  zurücklegen.  Bedenkt  man,  wie  viel  heilige 
Berge  es  in  ganz  Japan  giebt,  wie  viel  Ortschaften,  Tempel 
und  Priester  zum  grossen  Theil  von  den  Pilgergaben  leben 
und  dabei  gedeihen,  so  bekommt  man  einen  Begriff  von  der 
Bedeutung  dieser  indirecten  Steuer,  welche  jedes  Jahr  mit 
der  grössten  Regelmäasigkeit  erhoben,  aber  in  keinem  Finanz- 
bericht erwähnt  wird.  Viele  dieser  Pilgerberge  werden  ein- 
fach als  Eigenthum  der  betreffenden  Tempel  resp.  Prieater- 
«chaft  angesehen,  und  eine  Besteigung  ist  nur  gegen  Ent- 
richtung einer  Abgabe  gestattet. 

Vom  Gipfel  aus  genieest  man  eine  herrliche,  nur  nach 
Westen  hin  etwas  begrenzte  Rundschau,  fast  ganz  Sagami 
steht  man  wie  aus  der  Vogelschau  unter  sich  liegen. 

Der  Buniugawa,  dessen  Unterlauf  man  bis  zur  Mündung 
verfolgen  kann,  theilt  sich  in  der  Nähe  der  Küste  so,  wie 
eB  die  Skizze  xeigt;  der  östliche,  schwächere  Arm  gabelt 
sich  zweimal,  erst  nördlich,  dann  südlich  vom  Tokaido,  so 
dass  sich  im  Ganzen  vier  Mündungsarme  ergeben.  Im 
Sommer  1878  wurden  aber  die  beiden  östlichen  Arme,  welche 
der  Tokaido  überschreitet,  als  Gräben  bezeichnet,  das  Wasser 
in  denselben  hatte  keine  merkliche  Bewegung;  die  drei  öst- 
lichen Arme  bilden  also  nur  periodische  Mündungen,  welche 
erst  in  Thätigkeit  treten,  wenn  der  Fluss,  wie  im  Septbr. 
1877,  durch  heftige  Regengüsse  angeschwollen  ist. 

Hart,  neben  dem  Baniugawa  mündet  der  Hamamizugawa. 
Seine  Quellen  liegen  westlich  vom  Oyama,  dessen  südliche 
Ausläufer  in  der  Nähe  des  grossen  Dorfes  D  (Soya?)  bis 
an  den  Fluss  herantreten.  Der  Winkel,  welchen  er  mit 
der  Küste  bis  Umezawa  bildet,  ist  durch  niedriges,  nach 
Süd  und  Ost  steil  abfallendes,  nach  NW  mit  den  westlich 
vom  Oyama  liegenden  Bergen  zusammenhängendes  Hügel- 
land angefüllt,  welches  in  dem  Koraiyatna  seine  grösste 
Hube  erreicht.  Der  Koraiyama  ist,  ebenso  B,  eine  ganz 
vorzügliche  Landmarke,  doppelt  werthvoll,  wenn  die  Gipfel 
der  höheren  Berge  in  Wolken  gehüllt  sind.  Man  sieht  ihn 
von  mehreren  Punkten  des  Atsugi- Weges,  von  Kokubu, 
Enoura,  südlich  von  Odawara,  vom  Hakone-Pass,  aber  nur 
von  wenigen  Punkten  des  Tokaido  zwischen  Fujisawa  und 
Odawara. 

Der  dritte  bedeutendere  Fluss  Ssgami's,  der  Sakawa- 
gawa  i  Sakaigawa  i,  mündet  in  vier  durch  Sandbänke  getrenn- 
ten Armen,  von  denen  der  östlichste  der  bedeutendste,  in 
der  Nähe  von  Odawara.  Er  bildet  hier  die  Vertragsgrenze, 
welche  kein  Fremder  ohne  Pbfs  überschreiten  darf.  Zu 
Zeiten  ist.  der  Übergang  selbst  mit  Pass  schwierig,  nämlich 
nach  heftigen  Regengüssen ;  von  den  Brücken  bleibt  dann 
meistens  nicht  viel  übrig  und  man  muss  zu  primitiveren 
Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen,  d.  h.  sich  entweder  auf  einer 


Bahre  den  Schultern  eines  halben  Dutzend  kräftiger  Träger 
anvertrauen,  oder,  wenn  das  bei  dem  reusenden  Strom  n 
gefährlich  scheinen  sollte,  abwarten,  bis  die  Waiser  sich 
etwas  verlaufen  haben,  wozu  meistens  ein  Tag  genügt. 

Westlich  von  Odawara  behält  der  Tokaido  noch  inner 
seine  alte  Richtung  bei,  die  Strecke  Fujisawa-Mishima  weicht 
nur  wenig  von  der  Graden  ab,  aber  auf  der  westlichen 
Strecke  führt  der  Weg  Uber  beträchtliche  Höhen,  die  Pius 
des  Hakone-Gebirges. 

Die  Hauptachse  des  Hakone-Gebirges  geht  von  NW 
nach  SO;  sie  wird  durch  die  Linie  o,  Kamurigatake,  K&- 
magatake  und  Futagoyama  bestimmt,  in  deren  Verlängerung 
nach  NW  die  Höhen  des  Otomitoge,  nach  SO  die  (jipfel 
p,  q  und  die  zungenfurmige  Manazuru-Halbinsel  liegen. 

Parallel  dieser  Hauptachse  und  westlich  davon  zieht 
sich  der  Hakone-See  hin ,  an  dessen  südlichem  Ende  die 
Dörfer  Hakone  und  Motohakone  liegen.  Er  ist  6  km  lang, 
2  km  breit;  seine  Tiefe  soll  stollenweise  Uber  200  m  be- 
tragen. Inseln  wurden  nicht  bemerkt;  möglicherweise  wird 
aber  die  Halbinsel  am  südlichen  Ende  zwischen  den  beiden 
Dörfern  bei  dem  in  verschiedenen  Jahren  wechselnden  Stand 
des  Wassers  bisweilen  zur  Insel. 

Das  Seebecken  ist  nach  Osten  durch  den  Kotnagataie 
und  Futagoyama  begrenzt,  mit  dem  (durch  857  in  der  Skizze 
bezeichneten)  Ashinoyu-Pasa  zwischen  beiden  Bergen.  Vau» 
südlichen  Gipfel  des  Futagoyama  geht  dann  ein  Rücken 
nach  SW  mit  dem  Hakone-Pass  (804)  und  zieht  sich  im 
Süden  des  Dorfes  Hakone,  hier  nur  780m  hoch,  beram 
nach  dem  Doppelpass  von  Mighima,  dessen  grössere,  west- 
liche Höhe  (850)  die  Grenze  von  Sagami  und  Izu  bildet 
Das  westliche  Ufer  des  Sees  wird  durch  einen  höheren, 
vom  Mishima-Pass  bis  zum  Otomitoge  durchgehenden  Zug 
gebildet,  der  nach  dem  See  und  seinem  Abfluss  hin  schroff, 
nach  Westen  hin  allmählich  abfällt. 

Ausser  einigen  kurzen  Bächen,  die  bei  Hakone  münden, 
bat  der  See  nur  noch  einen  etwas  beträchtlicheren  Zuflast, 
den  Ubango-Bach,  in  der  NO-Ecke.  Der  natürliche  Abfluss 
des  Sees,  am  Nordende,  15m  breit,  der  mit  anderen  Bächen 
des  Hakone-Gebirges  vereint  bei  Odawara  als  Hayakaws 
mündet,  folgt  bis  Senkokuhara  der  Richtung  des  Nagaotoge- 
Zugea  und  biegt  dann  scharf  nach  SO  um.  Ausserdem 
besteht  noch  ein  künstlicher  Abfluss  (Tunnel  der  Skizze), 
zur  Bewässerung  der  Felder  in  Suruga  dienend. 

Das  Hakone-Gebirge  ist  vulcanischer  Natur,  der  See  ein 
alter  Kratersee.  Die  engere,  ältere  Grenze  dieses  Gebietes 
ist  in  der  Bodenform  am  schärfsten  in  dem  Zuge  Mishima- 
Pass  —  Otomitoge  erhalten,  der  den  ältesten  Kraterrand, 
die  Somma,  bildet.  Als  Fortsetzung  derselben  ist  wohl  die 
Linie  zu  betrachten,  welche  den  Kintokusan,  P,  die  Miys- 
noshita-Höhen  und  Futagoyama  verbindet.  Innerhalb  dieses 
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alten  Krater«  erhob  sich  dann  später  der  Komagatake,  aa 
dessen  Nord-  und  Ost- Abhängen  eine  Menge  Solfataren 
und  heiraer  Quellen  ')  zu  Tage  treten. 

Vom  Ototuitoge  nach  Norden  bis  R  (Mikuniyama  ?)  zieht 
sich  keine  gleichmässig  höbe  Kette  hin,  auch  keine  Wasser- 
scheide, wie  es  die  meisten  Karten  darstellen,  sondern  die 
Höhen  nehmen  beiderseits  bis  zu  einem  tiefen  Einschnitt 
in  der  Mitte  ganz  beträchtlich  ab.  Hier  ist  die  nördliche 
Grenze  des  Hakone-Gebirges  und  der  Abfluas  der  Gewässer 
zu  suchen,  welche  in  der  NO-Ecke  Suruga's  in  dem  Dreieck 
Fujiyama,  K  und  Nagaotoge  ohne  Ausnahme  nach  N  resp. 
O  fliessen,  also  den  Oberlauf  des  Sakawagawa  bilden  müssen. 
Die  Wasserscheide  dieses  Dreiecks  nach  SW  hin,  die  nicht 
wie  die  nordwestliche  durch  einen  Höhenzug,  Fujiyama- 
u-v-w-R,  kenntlich  gemacht  ist,  kann  nur  unbedeutend  sein 
und  wurde  deshalb  häufig  Übersehen.  Bei  der  ziemlich 
genauen  Kegelform  des  Fujiyama  liegt  sie  wahrscheinlich 
in  der  Nähe  der  Linie  Fujiyaina-Komagatake;  eine  genaue 
Feststellung  derselben  würde  sich  aber  erat  durch  Aufnahme 
der  Strecke  Gotemba-Mishima,  mit  Angabe  der  Wasserläufe 
ergeben. 

Nach  SW  hin  reicht  der  Fuss  des  Hakone-Gebirges  bis 
dicht  an  Miahima  heran;  nach  Süden  etwa  bis  zur  Breite 
der  Vorsprünge  r  (bei  Atami)  und  s  (bei  Hazushima). 

Die  höchsten  und  kräftigsten  Bäder  des  Gebirges  sind 
Ashinoyu  undUbango;  beide  Orte  bestehen  nur  aus  einigen 
Häusern,  bieten  ausser  dem  Bade  nicht  viel  und  werden 
deshalb  Torzugsweise  von  solchen  Gästen  benutzt,  denen 
das  Bad  die  Hauptsache  ist.  Tonozawa,  Miyanoshita  (mit 
europäisch  eingerichtetem  Hotel)  und  Kiga  ziehen  ebenso 
sehr  das  Erholung  als  Heilung  suchende  Publicum  an,  und 

>)  Vgl.  Mitth.  d.  DeuUehea  Oitaa,-Oe«.f  Bd.  I,  Hell  S,  S.  8—3 ; 
Baad  I,  Heft  10,  8.  »1  ff.,  und  Tranaaetioa»  of  Üw  Atistle  8oo.  ot 
Japan  IX,  1. 


erfreuen  sich  in  Folge  ihrer  geringeren  Seehöbe  an  vielen 
Tagen  eines  heiteren  Himmels,  wenn  die  grösseren  Höhen, 
von  600m  an,  in  undurchdringlichen  Nebel  gehüllt  sind. 
Das  Bad  Senkokuhara  Shinyu,  im  Walde  versteckt  liegend, 
wird,  wie  auch  Ubango,  nur  von  Japanern  benutzt. 

Die  Skizze  beruht  auf  den  Positionen  von  Treaty  Point, 
südlich  von  Yokohama,  Enoshima,  Hazushima  und  Fujiyama. 
Die  drei  ersten  Punkte  wurden  den  neuesten  japanischen 
Admiralität»- Karten  entnommen,  der  letzte  Ino's- Karte. 
Die  englische  Admiralitäts-Karte  (996)  giebt  für  Enoshima 
und  Hazushima  eine  etwa  0,6  Seemeilen  südwestlichere  Loge 
an,  als  die  japanische,  die  Breite  des  Fujiyama  zu  35°  21 '  ; 
Messungen  vom  Oyama  aus  stimmen  besser  mit  22  Minuten, 
Ino's- Breite,  die  deshalb  adoptirt  wurde.  Für  Enoshima 
wurde  die  Position  der  japanischen  Admiralitäte-Karte  bei- 
behalten, Hazushima  aber  und  die  ganze  Ostküste  von  Izu 
einschliesslich  der  Manazuru-Halbinsel  noch  östlicher  ange- 
nommen, weil  nicht  nur  Messungen  vom  Oyama,  sondern 
auch  solche  von  der  Mündung  des  Sakawagawa  eine  Ver- 
legung nach  0  mit  Bezug  auf  Oyama  nöthig  machten.  Die 
relative  Lage  von  Oyama  und  Sakawagawa  wurde  durch 
gegenseitige  Messungen  von  beiden  Stationen  aus  bestimmt. 
Auf  der  Skizze  liegt  Hazushima  also  0,7  resp.  1,4  Längen- 
minuten 0  von  der  japanischen,  resp.  englischen  Position; 
diese  Änderung  bezieht  sich  selbstverständlich  nur  auf  die 
Längendifferenz  Oyama-Hazushima. 

Die  magnetischo  Declination  wurde  in  Hakone  (Juli  1878) 
zu  4,1*  W.  bestimmt  Die  Höhen  der  Route  sind  mit 
Hälfe  eines  Aneroids  gefunden,  die  der  Gipfel,  Uber  welche 
die  Route  nicht  fuhrt,  als  Schätzungen  anzusehen,  mit  Aus- 
nahme der  Höhe  des  Fujiyama,  für  welche  als  wahrschein- 
lichster Werth  3780  m.  adoptirt  wurde  ')• 

')  Siebe  Mittheüongeu  d.  Deut.chen  Oitai.-Gei,  Baad  D,  Hsft  11, 
Saite  22. 


Hydrologie  des  ßering-Meeres  und  der  benachbarten  Gewässer. 

Von  W.  H.  Dali.  (3<*iu.» ').) 


Das  Arktische  Meer. 

Wir  wollen  jetzt  zur  Betrachtung  der  Beobachtungen 
schreiten ,  welche  zunächst  die  Gegend  nördlich  von  der 
Strasse  an  beiden  Küsten  betreffen,  und  dann  auf  die  Be- 
obachtungen im  Arktischen  Ocean  im  Allgemeinen  und  in 
der  Gegend  von  Pt  Barrow  im  Besonderen  Ubergehen,  be- 
vor wir  schliesslich  die  Folgerungen  der  ganzen  Untersu- 
chung zusammenfassen: 

')  Den  Anfang  ..  Heft  X,  S.  361. 


Beobachtungen  längt  der  Kütten.  —  U.  8.  „Corwin"  lag  am 
30.  Augu»t  1880,  8»>  p.  id.,  bei  Cup  Krueenttern  im  KoUebue-Sund  vor 
Anker  und  beobachtete  eine  NW  Vi  W-Strömung  von  1 J  bla  1|  Knoten 
per  Stunde.  Wind  frisch  ans  OSO.  Am  folgenden  Tage  wurde  wenig« 
miloi  östlich  vom  Cap  (ine  ähnlich«  Strömung  bemerkt.  Am  29.  Juli 
a.  m  beobachtete  dauclbe  Schiff  bei  Cap  Bloiiom  in  KoUcbue-Sund 
eine  Strömung  läng*  der  Külte  nach  N  von  ungefähr  1  Knoten  per 
Stunde,  mlUniger  Wind  au«  8  und  W.  Am  nächeton  Tag  wurde  auf 
der  Fahrt  nach  0  gegen  eine  frieche  Kühlte  au»  SO  läng«  de»  Seeufere 
de«  Kotiebue-Sunde.  &c.  in  den  enten  12  Stunden  eine  NNO-Strömung 
von  Knoten  nachgewieeen.  Am  31.  Juli  auf  der  Fahrt  faat  nach 
N,  von  65'  30'  N  nach  P>  Hopo,  wurde  gefunden,  da»,  man  beim 
Zurücklegen  dieser   100  milc»  ungefähr  P  nrile.  Strömung  in  NO- 
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Richtung  gehabt  Litt*,  während  gleichzeitig  cid  starker  SSO- St  uro 

"Vrk  „\igllant".  Capt.  Smitbers,  gerielh  im  Juli  1879  bei  Ctp 
Thompson  tu  Stunden  lang  in  einen  starken  SO-Strom  bei  frischem 
NW-Winde,  gegen  welche  rann  trotz  aller  Bemühungen  nicht  aufkommen 

Ali  U.  S.  „Corwin"  an  28.  Juli  1880  bei  Cap  Thompson  eintrat, 
wiea  der  Unterschied  gegen  die  Berechnung  einen  beträchtlichen  nörd- 
lieheu  Strom  nach;  der  Betrag  aber  und  die  genant  Kicbtung  i*t  unbe- 
•timmt,  da  der  Dampfer  innerhalb  einer  Woche  zweimal  einen  bedeu- 
tenden Theil  de»  Arktischen  Oceana  zwischen  der  Herald -Intel  und 
P»  Hope  gekreuzt  hatte  und  mehrere  Tage  keine  befriedigenden  Beob- 
achtungen hatte  antUllen  können. 

Schill  „Jircb  Ferr,"  befand  »ich  am  3.  Juli  1874  unter  6*'  N, 
176*  W  bei  beller  Luft  und  Windstille  zwischen  lo»em  Ei»e  in  der 
Nibe  der  Koliutsrbin-Bai,  au*  welcher  es  wegen  atarker  W-Strömung 
nickt  auslaufen  konnte. 

U.  S  „Curwin"  Sag  am  7.  August  unter  CH°  18'  N,  171°  28'  W, 
HO  ruüei  nördlich  ton  der  asiatischen  Küste  bei  Serdze  Kamen.  Wäh- 
rend man  »ich  an  diesem  Tage  auf  der  Fahrt  nach  0  in  dichtem  Nebel 
abgearbeitet  hatte,  Ut  eine  OzX-Ströroung  ton  etwa*  weniger  als  I 
Knoten  per  Stunde  aufgezeichnet,  wahrscheinlich  nur  durch  Schätzung, 
da  man  seit  der  Abfahrt  ton  der  Herald-lniel  keine  Beobachtungen  lur 
Bcatimmucg  der  Position  angestellt  Latte.  18  niile»  »Udlich  Ton  dietem 
Punkte  hatte  Rödgen  le5.'>  eine  WzX-Strilninng  tob  Vi  Knoten  gefun- 
den. Grosse  Matien  von  Treibholz  wurden  »owohl  i»m  „Corwin"  ale 
anch  von  Onnticwitsch  in  dieser  Gegend  gesehen,  was  Erwähnung  ver- 
dient, da  häutig  mitgelheilt  wird,  dass  auf  asiatUcLer  Seite  kein  Treib- 
holz eiistirt.  Am  8.  August  dampfte  der  „Corwin"  durch  die  Strass* 
nnd  fand  eine  starke  X-Strömung  »wischen  den  Diomede*- Inseln.  Betör 
er  die  Strasse  erreichte ,  wurde  durch  Peilungen  nach  dem  Lunde  eine 
OzX-VereeUuog  ton  44  niles  als  Differenz  zwischen  der  Berechnung 
und  der  Position  nach  den  Peilungen  wahrend  der  letzten  48  Stunden 
nachgewiesen.  Da  seit  dem  Aufbruche  ton  der  llerald-Insel  keine  Po- 
sitionsbestimmungen gemacht  worden  waren,  und  der  Curs  längs  der 
Eiskante  unregclmässig  gewesen  war,  so  sind  sowohl  Entfernung  ala 
auch  KirhtuDg  des  Stromes  mehr  oder  weniger  grossem  Irrthum  unter- 
worfen und  können  daher  höchstens  die  Kesultante  der  Strömungen  auf 
einer  Ausdehnung  ton  240  mlles  repräsenlirrn. 

BenbnehfUHjnt  im  Arktiirhrn  Getane  im  AUgt meint».  —  Capt, 
Clerk*  fand  am  12.  Juli  177»  unter  6K°  41'  N,  170'  39'  W  bei  mäa- 
«igrr  südlicher  Brise  NW-Strömung  ton  '/«  Knoten  per  Stunde.  Eine 
W  Vi  S-Slrftmung  mit  fast  derselben  Stärke  wurde  ungefähr  in  der- 
selben Gegend  1855  ton  Itodgers  beobachtet. 

Bark  „Cord",  5.  Sept.  1879,  70°  35'  X,  173'  30'  W.  „Schöne 
Vollsegelbrise  ans  NNO  und  Leite*  Wetter.  Das  Schiff  arbeitet  sieb 
mit  5  oder  6  Schiffen  nach  X  durch  awiseben  2  Eisfelder  in  einem 
Canat  tob  15 — 20  miles  Breite.  llerald-Insel  n*ch  N  45  railes  entfernt 
um  4h  p.  in.  in  Sieht.  Während  der  Xaeht  unter  wenig  Segel  beige- 
dreht". 6.  Sept.  „frische  Brise  aus  XXO  nnd  XO.  Da»  Schiff  arbeitet 
sich  mit  wenig  Segel  nach  N  und  0  wie  gestern  in  den  Wasaerstreiien 
durch".  Uersld-Insel  30  miles  entfernt  in  Sicht.  „Eine  Strömung  fuhrt 
nach  X".  SO  Schiffe  in  Sicht.  „Wir  erfahren,  dass  Benneii's  Dampfer 
(„Jeannett*")  ton  der  „Sea  Breese"  3  oder  4  T»ge  torher  gesehen 
worden  war,  nach  X  steuernd.  Wir  hatten  etwas  Xebet,  aber  nicht 
andauernd.  Um  Mittag  70°  45'  X".  Das  Wetter  tom  2.  nnd  3.  wird 
ds  „nebelii:  mit  Scbneeböen ,  reränderlicher  nnd  umspringender  Luft, 
wobei  die  Walerffotte  läng*  des  Packeise*  narb  W  nnd  SW  zu  gelangen 
sich  abmühte",  beaeiehnet. 

U.  S.  „Corwin"  70*  39'  N,  175*  W.  In  der  X«h»  der  Herdd- 
Insel  wurde  im  26.  Juli  1880  bei  frischem  südlichen  und  westlieb« 
Wind*  am  28.  Juli  eine  Strömung  nach  S  ton  V«  Knoten  beobaehtet. 
69*  58'  X,  173"  47'  W,  25.  Juli.  Keine  Zeitbestimmung,  aber  eine 
südliche  Strömung  wurde  nachgewiesen  durch  den  Unterschied  zwischen 
der  beobachteten  Breite  und  der  Berechnung.  Als  das  Schiff  am  27. 
Juli  ca  35  miles  südlich  ton  der  llerald-Insel  in  dichtem  Nebel  lag, 
beobachtete  man  ton  1  —  -4 1 »  a.  m.  eine  Strömung  ton  1  ,  Knoten  nach 
SW,  dann  sprang  dieselbe  um  und  terlief  ton  4 — 8''  a.  m.  nach  XW; 
Wind  leicht  und  Teränderlich.  —  Am  4.  August  Vormittags,  71°  N  und 
174°  40'  W.  40  miles  SO  ton  Uerakl-ln.cl  wurde  ein*  starke  Strömung 
nach  S  und  0  bei  frischem  Winde  aus  S  und  W  bemerkt.  —  Von  1». 
bis  20.  August  befand  sich  der  „Corwin"  östlich  ton  der  Herald- Insel, 
auf  welche  tu  er  sich  durch  das  Packeis  hindurcharbeitete.  Am  16. 
ton  4>>  bis  7h  45  m  a.  m.  drehte  das  Schiff  bei  leichtem  XO-Winde  in 
dichtem  Nebel  bei  und  trieb  nacL  SO  ab.  wobei  schweres  Treibei.  zu 


paasirtn  war.  Am  17.,  10''  20  m  a.  m.,  wurde  ein  Ofhcier  m  einem 
Boote  auagesi  um  die  Trift  dea  Eises  längs  der  Packetsksou  zu 
untersuchen;  10<>  30m  kehrte  er  mit  der  Meldung  zurück,  dass  ihu  EU 
»/«  Knoten  per  Stunde  nach  SSO  trübe;  um  loh  45m  ,ag  Herald-Usel 
10  miles  entfernt  in  SSW ;  schwacher  NO-Wind     Abends  konnte  mit 

7  miles  östlich  ton  der  Herald-Insel  ror  Anker  gehen,  wo  eine  Strö- 
mung ton  %  Knoten  ungefähr  nach  SW  nachgewiesen  wurde;  Wind 
wie  zuvor,  nur  schwächer.  Am  19.,  l'>  25  °i,  wurde  ein  Buot  ausge- 
setzt, welche*  eine  Strömung  nach  S  ton  ' ,  Knoten  per  Stunde  eoa- 
sUtirte,  Wind  schwach  aus  X.  Am  20.,  10h  a.  m  dieselbe  Stromtag 
mit  schwachem  XW-Wind.  Die  Trift  dea  Eises  geht  in  dieser  Ortend 
nach  Capt.  Hooper  im  Allgemeinen  nach  S.  ',—»,  Knoten  per  Suade, 
doch  wird  sie  bis  zu  einem  gewissen  (irado  tom  Winde  controiirt 
(1.  e.  p.  36). 

D.S.  „Corwin"  fand  nach  NW  steuernd,  42  miles  NW  ton  P'  Hops, 
am  9.  Sept.  1880  eine  Strömung  nach  NW  ton  '/a  Knoten,  welche  tu» 
Mittag  des  10.,  180  mile*  NW  ton  P'  Hope,  anhielt.  —  Am  11.  Sept., 
40  mili*  südlich  ton  der  tlerald-lnaot,  wurde  „zum  ersten  Male  o:o« 
atarke  östliche  Strömung  beobachtet".  (Hooper  1.  e.  p.  49.)  Her  Carl 
wurde  ton  hier  Xarhmittags  und  am  folgenden  Tage  direct  tut  V-  Hup* 
gerichtet,  welche  um  9>>  10*j  p.  m.  erreicht  wurde;  a'.s  das  Liui  u 
Bichl  kam,  halte  man  als  Kesultante  der  Strömungen  ic  auf  der  3J 
Stunden  dauernden  und  250  mile*  weilen  Fahrt  ton  V-  Hope  zur  llerald- 
Insel  und  zurück  eine  Strömung  von  47  miles  nach  OzX  X  «u  ter- 
zeiebnen. 

Capt.  Cook  sandte  am  21.  August  1778,  12  odor  15  miles  nörd- 
lich ton  Cap  Sabine,  „den  Bootsmann  in  einem  Boote  aus,  um  zu  be- 
stimmen, ob  irgeud  welche  Strömung  vorhanden  sei,  aber  er  fiad  keine". 
Es  herrschte  fest  Windstille  —  Ober  die  Gezeiten  und  Strömungen  der 
Region  südlich  tom  Eiscap,  welche*  sein  nördlichster  Punkt  im  Jahn 
1778  war,  bemerkt  Capt.  Cook  (II,  p.  521);   „Hie  Floth  k^mrat  s»i 

8  oder  SO  und  folgt  überall  dem  Verlaufe  der  Küste  nach  NW".  „Xörd- 
lich  tom  Prinee  of  Walea-Cap  fanden  wir  weder  Gezeiten  noch  Strt- 
mung,  weder  auf  amerikanischer  noch  auf  asiatischer  Küste,  obwohl 
wir  wiederholt  Untersuchungen  anstellten". 

Capt.  Clerke  beobachtete  am  20.  Juli  1779,  15  bis  2  '  miles  nörd- 
lich ton  der  Küste  bei  Cap  Lisburne,  bei  OSO-Wind  eine  Strömung  «»* 
1  Knoten  per  Stunde  nach  0X0,  welche  plötzlich  aufzutauchen  icbin, 
„als  der  Wind  naebliews".  Mit  Bezug  auf  die  Strömungen  dieses  Th«i- 
los  de*  Polarmeeres,  macht  er  ferner  die  dlgemeinc  Bemerkung  „ff« 
fanden  aie  ton  ungleicher  Stärke,  aber  ihre  Schnelligkeit  ging  ni*  »ker 
1  mile  per  Stunde  hiDaut.  Durch  Vergleich  unserer  Berechnungen  mit 
den  Beobachtungen  fanden  wir  auch,  daas  die  Strömung  terstbiedene 
Wege  einsehlug,  jedoch  mehr  aus  SW,  ala  aus  einer  anderen  Hinvsrls- 
richtung  kam;  welche  Richtung  sie  aber  auch  hatten,  ihre  Wirkung  wsr 
*o  geringfügig,  diss  man  keine  Schlussfolgerungen  betreffend  die  Exi- 
stenz, einer  Durchfahrt  nach  X  daran  knüpfen  kann"  (1.  c.  III,  p.  S76). 

AI*  U.  S.  „Yuknn"  am  21.  und  22.  August  1880  10  miles  öiUicb 
ton  Cap  Lisburne  nördlich  tom  Ufer  tor  Anker  lag,  lief  in  diese»  St 
Stunden  die  Strömung  stetig  nach  S  und  W  und  drehte  das  Sehl«  mit 
der  Breitseite  gegen  frische  SSW  und  SSO-Brise.  Oesren  Abend  ter- 
lief eine  Gegenströmung  in  entgegengesetzter  Richtung  hart  um  L'fer. 
Während  das  Schilf  am  Xachmittage  des  22.  Aug.  20  miles  östlich  tot 
Cap  Lisburne  bei  Windstille  verankert  wnr,  drehte  es  sieb  nach  ff  and 
S,  dio  Strömung  schien  aber  sehr  miissig.  —  5  miles  SW  tons  Eiste; 
tor  Anker,  wurde  ton  10>>  ».  ni.  bis  4h  p.  m.  eine  XO-Strömung  est 
's  Knoten  per  Stunde  beobachtot.  —  Vom  26.-28.  Aug.  bei  F"  Bat- 
eher  tor  Anker  wurde  eine  starke  nördliche  Strömung,  besonder«  gleich- 
zeitig  mit  der  Flntb  constutirt.  Während  der  Ebbe  drehte  das  Stktf 
•ich  dem  Winde  zu,  welcher  frisch  aus  XO  wehte,  während  der  Flott 
aber  richtet*  es  die  Breitseite  gegen  den  Wind.  Die  Geschwindigkeit 
betrug  dem  Anseheine  nach  während  der  Fluth  "4  Knoten  |wr  Staads 

LJ.  S.  „Corwin"  beobachtete  am  22.  Aug.  1880,  45  miles  NW  '*> 
Eiscap  eine  Strömung  nach  X  und  0  ton  '  ,  Knoten.  Veränderlichst 
östlicher  Wind.  Am  23.  Aug.  nahe  den  Wainwright-Inlet  wurde  eise 
OsN-Strömung  beobachtet  ton  V,  Knoten  per  Stunde. 

Schiff  „Contest"  befand  »ich  am  3.  Aug.  1871  3  mile*  Sff  <•* 
Eiscap;  das  Eis  trieb  nach  SW  ca  I)  Knoten  per  Stunde,  starke  Bris« 
aus  N  und  O. 

U.  S.  „Corwin"  zwischen  P<  Belcher  und  Ei*cap  am  27.  Ann.  l**> 
längs  de«  Ufers  n*ch  W  gerichlet,  traf  östliche  Strömung  ton  ca  I  Knote« 
per  Stande;  Wind  schwach  östlich. 

Bark  „Coral"  berichtet  am  II.  Sept.  1871»  unter  69'  30  X  «od 
173*  15'  W  bei  Cap  Lisburne:  „Veränderliche  und  umspringende  UM 
mit  fallendem  Barometer  und  SO-Wind;  Strömung  nach  W  und  Sff". 
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U.  S.  „Corwin"  lag  md  31.  Juli  1880  in  der  Xähe  der  Kohlen- 
njee  von  Cap  Liaburne  vor  Anker,  erkannte  am  Morgen  ein«  NO  '/> 
>"-Str*mung  von  >/t  Knoten  per  Stunde.  Am  näcbetsn  Tage  ebendaaelbat 
•tarker  SSO-  und  S-KshlU,  Stramung  verlief  mit  2  Knoten  Oeachwin- 
digkeit  nach  X  und  0  und  hielt  bia  tum  2.  Auguat  Nachmittage  an,  ala 
der  Wind  eich  legte  und  der  „Corwin"  zur  Herald-Intel  abdampfte.  — 
Am  SS.  Juli  bei  der  Koblenmine  von  Cap  Liaburne  wurde  itarks  N- und 
W-Strömuug  gefunden.    Wind  meiat  südlich,  veränderlich. 

0.  S.  „Yukon"  am  21.  Ang.  1880,  9t  30»  a.  m.  nabe  Cap  Lia- 
burne in  6  Faden  Tiefe  verankert,  fand  die  OborHäctaentcmperatur  «u 
9jt°,  die  dee  Bodena  8,«*.  Wind  achwach  NO,  Himmel  bedeckt;  Luft- 
temperatur 10,o9  — .  Am  28.  August,  8b  a.  m.  in  9  faden  Tiefe  vor 
Anker,  Temperatur  der  Oberfläche  dea  Bodens  5,4",  der  Luft  4,4*, 
Himmel  bedeckt,  Wind  friach  NO  -.  Ala  U.  S.  „Yukon"  vom  28.  Aug. 
9"  a.  m.  bia  29.  Aug.  IIb  a.  m.  in  grrader  Richtung  von  P<  Belcher 
nach  Cap  Lieburne  mit  friacbem  NO-Winde  steuerte,  wurde  «ine  8W- 
StrSmnng  von  9  milea  auf  dieser  Strecke  nachgewiesen.  Von  Cap  Lia- 
burne bia  1"-  Hope,  eine  in  5  Stunden  aurllckgelegt«  Entfernung  von 
40  milea,  wurde  ein«  8trömung  von  7  milea  nach  SSW  beobachtet.  Der 
„Yukon"  traf  die  Pluth  nabe  l'1  Hope,  wo  sie  gegen  den  NO- Wind 
weiaae  Wellen  verursacht«.  Südlich  von  1*'  liopo  hatte  der  Wind  den 
V.  S.  „Corwin"  und  den  Sehuner  „Loleta"  vor  Anker  gedreht,  wobalb 
hier  die  Strömung  nicht  aebr  atark  teln  konnte.  Am  SO.  Aug.  auf  der 
Fahrt  nach  Cap  Liaburne  wurden  wir  18  milea  gegen  unaere  Rechnung 
nach  N  vcrseUt,  waa  hauptsächlich  einer  atarken,  um  F«  Hope  herum 
nach  X  »ich  ergieeetnden  Strömung  lusuechreiben  war.  Zwilchen  der 
Bering-Straase  und  P'  Hope  wurden  keine  Spuren  einea  Strome«  be- 
merkt. 

U.  S.  „Corwin"  befand  sich  am  21.  Juli  1880  bei  P'  Hope.  Friache 
Kühlte  aus  SSO  bricht  daa  Eis  vom  Ufer  loa  und  es  treibt  mit  einer 
au  2  Knoten  geechäUtcn  Strömung  nach  X.  Am  folgonden  Vormittage 
dauerte  die  achwere  Kühlte  fort.  Treib«,  treibt  nördlich  von  F<  Hope 
länge  dea  Ufera  nach  0. 

Rosaer  and  A.  führen  einige  ausführliche  Bemerkungen 
vom  Marinearzt  Simpson  auf  I.  M.  8.  „Plover"  1852  Uber 
die  Strömungen  der  Bering-Strasao  und  des  Polarnieeres 
an.  Da  der  Verfasser  selbst  „das  Fehlen  wirklicher  Beob- 
achtungen, um  die  Strömungen  dieser  Meerestheile  zu  be- 
stimmen", zugesteht  und  seine  Schlussfolgerungen  nur  auf 
an  und  für  sich  natürliche  Hypothesen  gründet,  welche 
jedoch  durch  spatere  Untersuchungen  uud  Erfahrungen  als 
zum  grossen  Theil  irrthümlich  sich  herausstellten,  so  brauche 
ich  mich  nicht  auf  eine  ausführliche  Kritik  einzulassen. 
Dr.  Simpson  nimmt  an,  dass  „ein  fast  unmerklicher  Strom" 
zwischen  der  Insel  St.  Lorenz  und  der  asiatischen  Küste 
in  den  Norton-Sund  sich  hinzieht,  dort  zurückgeworfen  „mit 
verringerter  Kraft"  durch  die  Strasse  gelangt,  „aus  dein 
Kotzebue-Sunde  eine  Verstärkung,  die  bei  P'  Hope  sehr 
deutlich  wahrnehmbar  ist",  erhiilt  und  nun  längs  der  ameri- 
kanischen Küste  nordöstlich  nach  Pt  Barrow  sich  ausdehnt, 
Ton  wo  er  sich  in  NO-Kichtung  in's  Polarmeer  verliert. 
Auf  dieaer  ganzen  Strecke  ist  er  Verzögerungen  und  Be- 
schleunigungen durch  günstige  oder  ungünstige  Winde  unter- 
worfen. Simpson  fügt  hinzu,  daa*  die  Strömung  zwischen 
der  Insel  St.  Lorenz  und  Asien  „veränderlich  und  selten  vor 
Juli  gänzlich  von  Eis  frei  ist";  ferner,  dass  die  nordöstliche 
Küstonströmung  im  Polarmeere  im  SW  vom  Eiscap  eine 
geringere  ist,  „als  diejenige,  welche  von  dort  bis  Pt  Bar- 
row hinstreicht,  und  es  ist  Grund  zu  der  Annahme  vor- 
handen, dass  dieser  Zuwachs  von  den  Gowässern  der  NO- 
Küste  von  Asien  stammt".     Dies«  Ausführung  stimmt  in 
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vielen  Punkten  mit  späteren  Beobachtungen  uberein;  auf 
die  Theorien  des  Verfassers,  dass  die  Kohle,  der  Kiesstrand 
der  arktischen  Küste  und  die  arktischen  Muscheln  des  Eis- 
cap „einen  aüdlicben  Ursprung  haben",  brauchen  wir  nicht 
näher  einzugehen  '). 

Capt.  Owen  von  der  „Mary  and  Helen"  und  Capt.  Jer- 
ninghant  vom  „Tropic  Bird"  belichten  als  Resultat  ihrer 
Erfahrung,  dass  es  3  Hauptströmungen  oder  Richtungen  des 
Wassers  im  Polarmeere  giebt  Dio  erste  von  Cap  Liaburne 
längs  der  Küste  nach  Pt  Barrow,  eine  zweite  NW  vom 
Kotzebue-Sund  via  Pt  Hope  bis  in  die  Gegend  der  Herald- 
Insel,  endlich  eine  längs  der  NO-Küste  von  Asien  vom 
Ostcap  aus  nach  N  und  W.  Diese  Strömungen  werden 
durch  Wind  und  Gezeiten  sehr  beeiuilusst,  besonders  durch 
letztere,  während  die  Bewegung  des  Eises  in  höherem 
Muasse,  wenn  nicht  ausschliesslich,  von  den  Winden  ab- 
hängt. 

Capt.  Hooper  (1.  c.  p.  41)  bemerkt  bezüglich  des  Eises: 
„Das  Packeis  entfernt  sich  selten  mehr  als  wenige  miles 
vom  Ufer  auf  der  Strecke  zwischen  Eiscap  und  Pt  Barrow 
und  neigt  dazu,  aich  jeder  Zeit  wieder  der  Küste  aazu- 
achliesaen.  Ein  NO- Wind  hält,  obwohl  er  direct  am  Ufer 
hinweht,  die  Küste  eisfrei  und  gestattet  der  Strömung  sich 
Uber  Pt  Barrow  hinaus  zu  ergieaseu  (1).  Wenn  daa  schwere 
Eis  hart  am  Lande  festliegt,  so  hört  die  Oberflächenatrö- 
mung  gänzlich  auf  (2)  und  die  Temperatur  sinkt  auf  2,2° 
und  noch  weniger,  so  dass  ein  Schiff,  welches  sich  längs 
dieaer  Küste  hinaufarbeitet,  durch  Beobachten  der  Strö- 
mung und  der  Wasaertemporaturen  sehr  wohl  erfahren  kann, 
wenn  das  Eis  sich  nähert.  Wenn  das  Eia  fern  von  der 
Küste  ist,  geht  die  Strömung  nordwärts  mit  1 — 3  Knoten 
Geschwindigkeit  per  Stunde  bei  4,4*  Temperatur". 

Trotzdem  Capt.  Hoopens  Ansichten  sehr  in  die  Wag- 
achale fallen,  muss  doch  zugegeben  werden,  dass  diese  all- 
gemeinen Schlußfolgerungen  nicht  durch  ausgebreiteter« 
Erfahrungen  unterstützt  werden;  1.,  die  Beobachtungen 
von  Owen  und  A.,  welche  hier  angeführt  werden,  zeigen 
deutlich,  dass  ein  starker  NO-Wind  die  Strömung  bei 
Pt  Barrow  umkehrt,  statt  dass  er  sie  diesen  Punkt  dub- 
liren  lägst;  2.  stimmt  diese  Ansicht  weder  mit  den  Beob- 
achtungen Pullen's  in  den  Booten  dea  „Plover",  noch  mit 
denen  von  Capt  Hamill  1870  überein;  von  verschiedenen 
Seefahrern  wurde  beobachtet,  dass  die  Strömung  direct  auf 
das  Eis  zu  geht  uud  selbst  unter  dem  Rande  des  Eises 
aich  fortaetzt.  Endlich  lag  daa  Eis  1880,  als  da«  Wasser 
der  Oberfläche  bei  Pt  Belcher  4,4*  hatte  und  mit  ziemlicher 
Schnelligkeit  nach  NO  lief,  sowohl  bei  den  Sea  Horse-In- 

')  Short  notea  on  the  wind,  weather  and  currenta  4c.  of  tbe  N. 
and  S.  PaciBc  by  W.  H.  Rosser.  8«,  120  pp.  London,  Iraray,  1868, 
p.  84—88 
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nein  als  bei  Pt  Barrow  fest,  trieb  den  Schuner  „Alaska" 
i wischen  diesen  Punkten  auf  Grand  und  hätte  ihn  fast 
scheitern  lassen. 

flfnbachntnyrn  in  der  Gtgtnd  vm  Point  Barrow.  Schilf  „Cou- 
test"  fand  in  IS.  Aug.  1871  bei  P>  Colli«  1  miU  fiwr  twisebea 
dem  Bis*  und  dem  Land».  Schwacher  SW-Wind, 
NO  mit  IJ  Knoten.  Am  19.  Au«,  i 
rann«  mit  schwachem  NO-Wind. 

Schiff  „Jireb  Perrj"  lag  im  2.  Aug.  187«  unter  70'  30'  N  und 
ISO*  30*  W  an  der  Grenze  offenen  Wluin  vor  Anker;  ein*  Strömung 
trieb  mit  I  Knoten  nordwirit  und  mit  ihr  Iom  Eisschollen  Tom  Ufer 
her;  Wind  ichwich  endlich  — .  6.  Aug.  10  miles  W  von  Wainwright- 
lalet,  bei  starkem  SW-Wind  starke  NO  -Strömung  — .  16.  Aug.,  15  ssiles 
NNO  tos  P>  Barrow  bei  22  faden  Tiefe  tot  Anker,  bell«  Luft  und 
Windstill«;  eine  nach  NO  treibend«  Strömung  Ton  2|  Knoten  nimmt  viel 
lote*  Bis  mit  sich.  —  Am  17.  August  unter  71*  40'  N  und  155*  W 
wurde  der  Versuch  gemacht,  mit  schwachem  Ostwinde  sus  dem  losen 
Bise  sieh  in  freieres  Waaser  hinauszuarbeiten,  aber  die  Strömung  war  so 


denn  der  Wind  wehte  nur  stossweiss  und  dann  herrscht«  wi«dor 
lau  mutete  das  Schilf  an  dem  gestrandeten  Eiee  befestigen, 
und  6  oder  7  andere  Schilfe  befanden  aieh  in  derselben  fatales  Lage, 
Am  19.  Aug.  vom  Bis«  besetzt,  in  derselben  Lage  und  unfähig,  sieh  aus 
dem  Bise  herautzuwindcn.  Hastiger  W-  und  S-Wind,  das  Bis  treibt 
reiiscnd  nach  0.  Am  23.  Aug.  herrschten  wsatliche  Wind«,  denen  hell« 
Luft  und  Windetillen  folgten:  die  ältliche  Strömung  hatte  fast  «ufge- 
hört  und  ttng  jetzt  an  hart  am  Ufer  nach  W  zu  laufen.  Später  am 
Tag«  hatte  man  frischs  Ostwinde  uad  dea  Schiff  kam  jetzt  aus  dem  Eue 
heraus.  Am  4.  Sept,  und  den  nächsten  beiden  Tagen  gelangte  man  von 
4  miles  WSW  Ton  P<  Barrow  zu  den  Sea  Horse-Inssln ;  bsi  SSW-  uad 
NW-Wiaden  herrscht«  stark.  0N0-8trfimung  am  Ufer  hin. 

Schiff  ,Jir«h  Perry",  am  20.  Juli  187S  bei  P<  Bricher  tot  Anker, 
hatte  starken  südlichen  Wind  and  NO-Strömung,  welch«  am  nächsten 
Tag«  stark  andauerte,  während  der  Wind  nach  W  herumging.  —  Am 
22.  Juli  nahe  den  Sea  Horse-laseln  rennten,  bei  W-Wind  dieselb« 
Strömung  ;  am  24.  Juli  schwach«  Luftströmungen  ans  8  und  später  starke 
Brie«  ans  SW,  Strömung  2  Knoten  nach  NO.  —  31.  Jnli  uater  71* 
20'  N  und  155*  W  frische  Winde  aus  SO  und  0,  dann  schwach  aus 
NO  und  N,  endlich  Windstills.  Strömung  schien  sehr  wenig  vorhanden 
in  sein.  —  7.  Aug.  bei  P«  Tangent  in  5  Baden  Tiefe  verankert  Boot« 
za»  Walaschfaag  wurden  in  d..  NU.«  ds«  Ufers  ia's  lots  Bis  innen- 
gesandt;  auf  dem  Bise  fand  man  den  Verschluss  der  Hauptluke  der 
Bark  „Roman"  mit  cingravirter  ofScieller  Tonnenmarke  und  Nummer; 
das  Schiff  wurde  2  Jahr«  zuvor  Tom  Packeise  bsi  den  Sea  liorse- In- 
seln erdrückt.  Dt«  Entfernung  zwischen  beiden  Punkten  beträgt  nur 
120  miles.  —  2.  Sept.  1873  unter  71*  15'  N,  154*  W  starker  NO- 
Wind,  wie  auch  Tags  aaror,  welcher  allmählich  abnahm,  Strömung  nach 
WNW.  Das  Schiff  blieb  in  dieser  Lage  nahe  dem  Ufer  während  des 
ganzen  Tages  in  losem  Bise.  —  Am  8.  Sept.  gelangt  das  Schiff  östlich 
b;s  153*  W,  indem  es  2—20  milet  Abstand  vom  Ufer  behält,  mit  fri- 
schem 080- Winde,  welcher  3G  Stunden  angehalten  hatte  und  allmählich 

1 M* 's\  uB^das  gewo'nnen^Terrafn^u  behaupten1  —  Da»  Schiff  betend 
sich  am  14.  Sept.  unter  71*  30'  N  und  157  W  bei  starkem  Südwinds, 
welcher  auch  am  nächsten  Tage  anhielt,  worauf  et  windstill  wurde;  hier 
wurde  «in«  NO-Strömung  von  1,  Knoten  per  Stunde  angetroffen;  17. 
Sept.,  15  milee  NW  Ton  P<  Barrow,  8-  uad  SW-Wind,  Strömung  stark 
nach  NO;  18.  Sept.  P>  Barrow  WzS,  8  milee  entfernt,  der  Wind  springt 
nach  W  um,  die  Strömung  läuft  nach  0;  19.  Sept.  dieselbe  Gegend, 
der  W-Wind  mäasigt  aich  und  dreht  nach  NW;  die  Strömung  geht  nach 
SO  herum,  t{  Knoten  Geschwindigkeit ,  Schiff  tot  Anker.  20.  Septbr. 
Wind  wieder  westlich,  Anker  gelichtet,  um  die  Fahrt  nach  W  von 
P<  Bsrrow  fortzusetzen,  konnte  dasselbe  nur  mit  Müh«  passiren  wegen 
des  das  Vorgebirge  bespülenden  Stroms*.  —  24.  Septbr.  89*  48'  N, 
169'  W.  Nachdem  man  48  Stunden  lang  mit  massigen  «stücken  Win- 
den aus  der  liegend  Ton  P'  Barrow  nach  wahrem  Wz8  geeteuert  hatte, 
war  das  Schilf  in  dieser  Zeit  durch  die  StrSmang  gegea  60  milee  nach 
8  getrieben. 

SiiiB  „Jireh  Perr?"  befand  sich  am  13.  Jnli  1874  bei  NO-Brise, 
leichten  Luftströmungen  und  dann  Windstille  nahe  P<  Beieber,  wo  ein 
grosse*  Feld  am  Ufsr  festlag  und  ausserhalb  derselben  eine  starke  Strö- 
mung nsch  O  verlief  ..Wir  sahen  eins  von  den  alten  Wracke" 
Walers.  der  1871  hier  rerloren  ging.     14.  Juli.  „Nebelig, 


NO-Wind,  1"  p.  m.  ungefähr  3  miles  tos  den  Sea  Börse- lassln,  Stri- 
NO  und  0  terlsufend.  das  Schiff  auf  beiden  Batten  gebrasst 
Als  am  15.  JuU  lh  p.  m.  das  Wetter  aich  aufklärt*,  httts 
Hälfte  de.  Wegas  zwischen  Sea  Horte- Intetn  od  P<  Bar- 
row, d.  h.  30  miles  in  NO-Kichtaag,  in  24  Standen  zurückgelegt.  Ab 
26.  Juli  tot  der  3nrith-Bai  östlich  tob  P<  Barrow  Tor  Ankar.  As 
diesem  uad  am  »schalen  Tage  „war  es  schwierig,  das  Schiff  ia  tiaer 
Brite  ron  3 — 4  Knoten  wegen  widriger  Strömungen  vorwärts  n  beu- 
gen". 29.  Jali  uater  71*  N,  151°  40'  W  WindstiUe.  Schiff  hart  sa 
Kit*  treibt  nach  SW.  3.  Aag.  71*  10'  N,  151*  40'  W  asch  SiO 
Torgodruagen  and  in  der  Nähe  dea  Ufers  in  losem  Bis«  geankert.  Ver- 
schiedene Winde  und  Sterke  widerstreitend«  Oezeitea:  später  WindstiUs 
mit  geringer  Strömung.  23.  Aug.  P'  Barrow  14  miles  in  880  entfernt 
Das  Schilt  w.rd  backgebraaat  and  treibt  während  der  Nacht  15  nute 
aach  SW  bei  NO-Wiad;  daa  Schiff  blieb  in  dieser  Gegend  liegea,  der 
Wind  sprang  nsch  WNW  uad  NW  um,  aber  die  BW-Strömung  kieü 
bis  zum  28.  an. 

Bark  „Three  Brothera"  ankerte  am  12.  Juli  1876  SW  Ton  P<  Rei- 
cher nahe  dem  Lande.  Oer  Wind  hatte  2  Tage  lang  heftig  ans  VT  ans 
S  geweht  and  legte  sich  jetzt  rölüg.  Starke  Ostströmun.-  gefunden 
Am  14.  Juli  erhob  sieh  starker  Ostwind ,  welcher  bis  zum  16.  andau- 
erte, um  welch«  Zeit  die  Strömung  nach  W8W  I  {  Knoten  lieb  trg*tt, 

InTetfg  n!ue«™WÄivonVr^ 

längs  dee  Lande«  mit  2  Kaoten  Geschwindigkeit  gen  0.  Am  29.  Jan 
östlich  tob  P:  Barrow  ror  Anker,  Wind  erhob  aich  aus  NO  uad  du 
loes  Bis  begann  mit  der  Strömung  «ehr  schnell  aach  W  in  treibst. 
Datselb«  aetzt  »ich  am  3.  Aug.  fort.  Am  4.  Aug.  mätaigte  sieh  der 
Wind,  die  Strömung  wechselte  und  nag  an  „nach  NO  sehr  langaam" 
sich  hinzuziehen ;  der  Wind  frischte  am  nächsten  Tage  wieder  aaf  uad 
die  Strömung  legte  sich  dem  Anscheine  nach.  Am  9.  Aug.  wird  be- 
merkt; „Der  Wind  ward«  endlich  beständig  ans  SW.  Die  Strömest 
sprang  beute  um  und  flieset  jetzt  nach  0,  nachdem  si«  länger  sich  sack 
SW  gewendet  hatte,  alt  ich  jemala  erlebt  habe,  oha«  Zweifel  in  Folgt 
der  Torherrschenden  0-  und  NO-Winde".  Am  11.  Aug.  nach  msssizea 
NW-Winden  „ging  der  Wind  nsch  NO  und  0  herum".  Die  Schifft 
lagen  wenig  östlich  von  P>  Barrow  Tor  Ank«r  .  irr  kreuzten  östlich 
und  westlich  von  demselben  in  3—4  miles  weiten,  eisfreies  Canäten  nach  X. 
Viel  Kit,  Strömung  verläuft  nach  N'O  längt  des  Eises,  aber  weiter  ist 
W  sBdlich  vom  Kiee.  Am  17.  Aug.  sprang  der  Wind  nach  NO  am, 
„die  Strümung  läuft  mit  3  Knoten  nach  W"  23.  August.  „Der  Wind 
bischte  auf  fast  bis  zur  Kühlt«  ron  W  und  Uees  einen  starken  Strom 
nach  0  entstehen".  24.  Aug.  „Wind  noch  immer  W",  legte  sich  später 
im  Verlaufe  des  Tags*,  „schnelle  Strömung  nach  0".  Am  nächsten  Ts«» 
schwach»  Luftströmungen ,  der  gröttte  Theil  der  Weierflotte  fest  ia 
Eise  und  mit  demselben  sehr  langsam  aach  0  treibend.  Am  27.  wäret 
die  meisten  Schilfe  Uber  P'  Barrow  hinausgetrieben,  am  28  erhob  ikh 
eine  Brite  aus  SW,  welche  Flotte  und  Eis  in  schnelles  Treiben  aach  0 
brachte,  wodurch  die  Schiff«  in  gross«  Gefahr  geriethea.  Am  1.  Stet, 
sprang  der  Wind  nach  NO  um ,  war  aber  schwach  und  veränderlich : 
am  5-  begann  das  lose  Eis  nach  W  und  SW  zu  treiben  unter  dem  Bit- 
flutte  schwacher  NO- Wind«,  welche  am  6.  wieder  aach  NW  zurück- 
gingen, worauf  Windstille  eintrat  und  die  Strömung  wieder  nach  0  eia- 
setete.  Am  7.  umfuhr  die  Bark  P*  Barrow  gegen  W«tt  nad  legte  sich 
ia  der  wtstlich  daron  belegenen  Bucht  hart  am  Ufer  ror  Anker.  Am 
9.  wurden  10  Schilfe  im  Eise  »«Hessen,  ca  50  miles  östlich  Ton  P1  Bar- 
row, die  Mannschaft  passirte  in  Booten  P<  Bsrrow  und  gelangte  am  Ii. 
ausserhalb  dee  Eises  zur  Bark  „Florence",  während  die  ,, Three  Bri- 
tten" noch  am  Autlaufen  verhindert  war.  Eine  frische  Kühlte  sai 
OSO  am  15.  Sept  befreite  das  Schiff  nicht,  da  das  Torlagernde  Bis  saf 
Qrund  genthen  war;  eins  der  verlsesenen  Schilfe,  die  „Acors  Bsrnes", 
wurde  25  miles  weiter  nördlich  nach  W  treibend  gesehen.  Am  16.  war 
die  Bark  noch  besetzt,  man  sah  die  anfgegebene  „Ja«"  10  bis  12  mite 
nördlich  nach  W  treiben.  Am  17.  Sept.  konnten  die  „Three  Brotksn" 
mit  dem  „Kainbow"  in  freies  Fahrwasser  binautsteutrn ;  unterdeta  war 
das  Wrack  der  „Aoora  Barnes"  nach  SW  auf  tie  zugetrieben,  se  dau 
es  nur  noch  6 — 7  miles,  aber  In  undurchdringlichem  Packeis  entfernt 
war.  Die  Bark  „Clara  Bell"  wurde  Tom  Eise  besetzt  und  ungetshr 
am  dieselbe  Zeit  tot  Kefuge-Inlet  tob  der  Mannschaft  Tsrlasesa.  40 
Leute,  meistens  Kanaken,  blieben  an  Bord  dieser  Schiffe,  man  hat  aber 
nie  von  ihnen  wieder  gehört.  Am  19.  segr  te  die  „Three  Bröthen" 
nach  der  St.  Lorenz-Bai  und  verlies«  den  Arktischen  Ocean. 

Bark  „Corel"  beobachtete  am  8.  Aug  1878  wenige  miles  östlich 
ron  P<  Barrow  schwache  W-  und  S-Wind«,  welch«  ron  geringer  SO- 
begleitet  wsren ;  dsnn  tri 
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n  Cap  her- 
du  Schilf 


Ton  KO  auf,  worauf  die  Strömung  nach  WNW  umsprang.  —  2:.  Aug. 
Tor  Anker  unter  dem  Windo  westlich  ron  P*  Barrow,  starker  NO- Wind. 
Boote,  welche  nach  Wallieciien  ausgeschaut  hatten,  konnten  der  StrS- 
muag wegen  nicht  sum  Schiffe  auraekkehren ,  sondern  retteten  eich  an 
Bord  ton  Schiffen,  welche  4—5  mlle.  ettdweatlicber  bei  Cap  ämyth 
lagen.  Dasselbe  Verhältnis,  waltete  bi.  aum  24.  vor  (am  33.  wird  be- 
merkt, daaa  ee  der  18).  Tag  aei),  worauf  der  Wind  aich  legte  nnd  die 
Strömung  nachliest;  am  23.  nahm  die  Strömung  bei  achwacber  80- 
Briee  eine  nördliche  Kichtung  und  die  Schiffe  begaben  «ich  an  die  Oit- 
teite  ron  P>  Barrow.  Ale  am  28.  der  SO-Wind  wieder  aufhörte  and 
die  Strömung  abermale  wechselte,  d.  h.  nach  W  lief,  kehrten  die  Schiffe 
auf  die  Leeeeite  de«  Vorgebirgen  inrflek.  Am  29.  Aug.  Wind  ron  W 
nnd  WNW,  Schiff  weatlich  ron  P>  Barrow  vor  Anker.  „Die  Strömung 
lauft  nach  0  und  KU  geht  während  de«  ganten  Tagee  um 
in",  Die*i  dauerte  bie  anm  7.  Sept.  an ,  in  welcher  Zeit 
auf  der  (Lee-)Oataeite  ron  P<  Barrow  eich  befand.  Nun 
windatiil,  nnd  nach  Mitternacht  „traten  schwache  Luftströmungen  aue 
0  auf,  welche  sich  allmählich  rerstirkten,  um  7»  a.  m.  wandte  sieh  die 
Strömung  nach  W ;  Segel  wurden  jetat  aufgeaetat  nnd  daa  Schiff  ge- 
langte nach  W  ron  P'  Barrow ,  wo  vor  Anker  gegangen  wurde".  Die 
gunse  Flotte,  welche  eine  Zeit  lang  in  Oefahr  geschwebt  hatte ,  beeetat 
su  werden ,  benutzte  diesen  günstigen  Wechsel  und  gelangte  glücklich 
nach  S. 

ü.  S.  „Corwin"  fand  am  25.  Antuet  1880,  7>>  2u"'  a.  m.  bei 
Pt  Barrow  eine  nach  N  und  O  einsetzende  Strömung  ron  2  Knoten. 

Bark  „Corel"  ankerte  am  15.  Aug.  1878,  3  milee  SW  rom  Ke- 
tarn  Reef  (149°  W)  leewärts  rom  Riff,  um  eich  ror  einer  W-Strömung 
ron  2  Knoten  au  bergen,  welche  einen  frischen  NO- Wind  begleitete ;  3  Boot- 
ladungen Fichtenklötse  rom  Strande  au  Fenerhola  eingesammelt ;  ee  gab 
hier  riele  rerfaulte  8tamme. 

In  diesen  Mittheilungen ,  Ton  welchen  die  meisten, 
den  Log  -  und  Tagebüchern  der  Waler  entnommen, 
jetzt  zum  ersten  Male  veröffentlicht  werden,  habe  ich 
Alles  das  niedergelegt ,  was  ich  in  Bezug  auf  Strömun- 
gon  in  diesen  Büchern  gefunden  habe.  Ich  habe  mir  aus 
dem  Grunde  besondere  Mühe  bei  diesen  Nachforschungen 
gegeben,  weil  in  verschiedenen  Aufsätzen  Uber  diesen  Gegen- 
stand auf  die  Ansichten  der  Waler  besonderes  Gewicht  ge- 
legt wurde.  Jetzt  liegen  nicht  die  Ansichten,  sondern  die 
unerschrockenen  Seeleuten  beobachteten  That- 
r,  wie  sie  zur  Zeit  der  Beobachtung  niederge- 
schrieben wurden. 

Was  Pt  Barrow  anbetrifft,  so  wird  ee  einem  Unparteii- 


klar  werden,  dass  in  der  Nähe  des  Caps  allerdings 
eine  Neigung  nach  N  zu  fliessen  vorherrscht,  wodurch  unter 
gUnsligen  Umständen  eine  zeitweilige  Strömung  von  grosser 
Schnelligkeit  entsteht,  daas  dieselbe  aber  geradezu  um- 
springen kann  und  häufig  vom  Winde  auch  wirklich  um- 
gekehrt wird ;  ihre  Temperatur  ist  nicht  höher  als  die  durch- 
schnittliche der  Küstengewässer  der  arktischen  Region,  wenn 
sie  nicht  gerade  mit  Eis  bedeckt  sind.  Sie  ist  daher  in 
keiner  Weise  als  warme  Strömung  zu  bezeichnen. 

Was  die  allgemeinen  Strömungen  und  ihre  Richtung 
in  diesem  Theil  der  arktischen  Region  betrifft,  so  Bcheint 
die  oben  angeführte  Ansicht  von  Capt.  Owen  den  Tbat- 
Sachen  zu  entsprechen.  Gegen  die  Wahrscheinlichkeit  von 
Dr.  Simpson's  Hypothesen,  dass  ein  Theil  der  Pt  Barrow- 
Strömung  von  der  nördlichen  Küste  von  Asien  herstammen 
■oll,  lassen  sich  Zweifel  aufstellen,  doch  muss  dieselbe  mit 
in  Überlegung  gezogen  werden,  da  die  Stärke  der  Strö- 


auf  der  amerikanischen  Küste  im  S 
nicht  bedeutend  genug  erscheint,  um  die  gelegentlich  bei 
Pt  Barrow  beobachteten  Erscheinungen  zu  erklären.  Ver- 


lieh von  Pt  Barrow  und  östlich  von  Wrangel-Land  geschlos- 
sen ist,  ob  aber  durch  Land,  oder  durah  schwere  Eismassen, 
kann  noch  nicht  entschieden  werden.  Dass  keine  deutlich 
ausgeprägte  Strömung  durch  die  Long-Strasse  aich  ergiesst, 
dass  die  dort  gewöhnliche  Eisstopfung  durch  die  Begegnung 
zweier  entgegengesetzter  Strömungen  verursacht  wird,  von 


denen  eine  zeitweilig  von  der  anderen  überwältigt  werden 
mag,  ist  duroh  die  spärlichen  Daten  über  diesen  Gegen- 
stand angedeutet.  Dass  die  Strömungen  dieses  Theiles  des 
Polarmeeres  in  keinerlei  Verbindung  mit  irgend  welchen 
Bewegungen  des  Wassers  südlich  von  der  St-  Lorenz-Insel 
stehen,  scheint  ausgemacht,  und  diesem  Umstände  können 
wir  das  Factum  zuschreiben,  dass  in  keinem,  durch  Land- 
nicht  versperrten  Theile  dos  Polarbeckens  (ausre- 
den Polarstrom  längs  der  Ostküste  von  Grönland) 
das  beständige  Packeis  soweit  nach  S  reicht 

Bevor  wir  nun  die  allgemeinen  Folgerungen  zusammen- 
fassen, kann  es,  um  die  Frage  für  das  grosse  Publicum 


suchen,  ob  die  Bering-Strasse  räumlich  im  Stande  wäre,  dem 
Polarmeer  warme«  Wasser  zuzuführen,  wenn  die  Gelegen- 
heit dazu  vorhanden  wäre. 

Die  durchschnittliche  Tiefe  der  Strasse  in  der  Nähe  un- 
seres Querschnittes,  welcher  mit  Ausnahme  der  Linie  durch 
die  Diomedes-Inseln  so  ziemlich  die  engste  Stelle  (49,33 
miles)  bezeichnet,  beträgt  lUJ  Faden.  Die  gross to  Ge- 
schwindigkeit der  Strömung,  welche  von  uns,  während  wir 
vor  Anker  lagen,  beobachtet  wurde,  war  1  Fuss  perSeouude, 
die  höchste  Temperatur,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt, 
8,9°  C.  Diese  Zahlen  schliosaen  den  von  den  Diomedes- 
Inseln  und  dem  festliegenden  Eise  an  der  asiatischen  Küste 
eingenommenen  Raum  ein. 

Das  Areal  dieses  Querschnittes,  auf  ein  Rechteck  redtt- 
cirt,  beträgt  42  289  425  engl.  Q.-Fuss,  und  nehmen  wir  eine 
Sohneiligkeit  von  1  Fuss  per  Secunde  an ,  so  drückt  diese 
Zahl  die  Summe  von  Cubikfuss  Wasser  aus,  welche  per 
Secunde  durch  die  Strasse  in  den  Arktischen  Ooean 
sich  ergiessen  könnte.  Das  Quantum  per  Tag  wäre  also 
3653  806320  000  Cubikfuss,  wenn  die  Strömung  constant 
dieselbe  Richtung  einhielt«. 

Du  Polarbecken  unmittelbar  nördlich  von  der  Strasse, 
zwischen  Asien,  Amerika  und  Wrangel-Land,  umfasst  ein 
Gebiet  von  weit  mehr  als  150000  naut.  Q.-milos  mit  einer 
durchschnittlichen  Tiefe  von  etwas  weniger  als  28  Faden, 
soweit  die  Angaben  reichen.  Es  enthielt  somit  931 553 
Billionen  Cubikfuss  Eis  und  Wasser 
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Anfang  de*  Sommers  unter  0"  ist.  Bei  der  Annahme,  data 
die  Hälfte  aus  Eis  von  0°  besteht  (eine  sehr  massige 
Schätzung),  so  erhalten  wir  466  Trillionen  Cubikfuss  Eis. 
Wäre  das  Becken  leer,  so  würde  ein  8|monatlicher  Zuflusa 
durch  die  Strasse  nothwendig  sein,  um  es  zu  füllen. 

Die  Periode,  in  welcher  Wasser  ungehindert  durch  die 
Strasse  fliessen  könnte,  beträgt  gewöhnlich  nicht  mehr  als 
90  Tage,  und  wenn  eB  darüber  hinaus  geschieht,  so  fällt 
es  auf  eine  Jahreszeit,  in  welcher  das  Wasser  noch  kalt  ist. 
Nehmen  wir  an,  dass  der  Zuflusa  ein  beständiger  ist  mit 
der  höchsten  Temperatur  (8,9*)  und  der  grössten  beobach- 
teten Geschwindigkeit  (1  Fuss  per  Secunde),  so  würde  durch 
diesen  angenommenen  Strom  genügend  Wärme  in's  Polar- 
becken eingeführt  werden,  um  36  j  Trillionen  Cubikfuss  Eis 
von  0*  zu  schmelzen  in  Wasser  von  derselben  Temperatur, 
wodurch  das  zugeflossene  Wasser  dieselbe  Temperatur  er- 
halten würde.  Allerdinga  wirken  andere  Kräfte  mit,  wir 
wollen  aber  auch  nur  den  Werth  diese«  Stromes  als  Eis- 
schmelzer  kennen  lernen.  Die  Eismasse,  welche  so  geschmol- 
zen werden  würde,  betragt  also  etwas  weniger  als  8  Proc. ; 
die  durchschnittliche  Temperatur  des  durch  die,' Strasse  fliea- 
senden  Wassers  beträgt  aber  nicht  8,9*,  wie  wir  jetzt  ange- 
nommen haben,  sondern  5,8°,  damit  würden  nur  5*/io  Proc 
des  Eises  geschmolzen  werden  können. 

Ferner  wissen  wir,  dass  die  Strömung,  wenn  sie  auch 
gern  eine  nördliche  Richtung  einschlagt,  nicht  beständig  in 
derselben  Richtung  sich  ergiesst,  auch  nicht  beständig  mit 
der  grössten  bisher  beobachteten  Geschwindigkeit;  rechnen 
wir  nun  %  der  Zeit  für  die  nördliche  Strömung  unter  der 
gleichzeitigen  Annahme,  dass  dieselbe  die  höchste  Geschwin- 
digkeit beibehält,  dass  kein  warmes  Wasser  mit  den  Ge- 
zeiten zurückströmt  und  dass  keine  Wärme  durch  Ausstrah- 
lung an  die  Luft  verloren  gebt,  so  erhalten  wir  als  Maxi- 
mum des  vielleicht  schmelzenden  Eises  3*/io  Proc,  was 
einer  Fläche  von  5100  Q.-miles,  d.  h.  einem  Quadrat  von 
71*/,o  milee  Seiteulänge  entsprechen  würde,  nach  roher 
Schätzung  etwas  weniger  als  die  Hälfte)  des  Kotzebue-Sun- 
des.  Zieht  man  die  übrigen  Umstände  in  Betracht,  bo  ist 
dieses  Resultat  fast  unmerklich  und  läast  nur  den  Schiusa 
zu,  dass  der  Betrag  warmen  Wassers,  welcher  unter  den 
günstigsten  Umständen  durch  die  enge  Stelle  der  Strasse 
passiren  kann,  ein  so  kleiner  ist,  dass  er  in  Wirklichkeit 
gar  keinen  Einfluss  auf  das  Polarmeer,  wenn  er  sich  in 
dasselbe  ergösse,  haben  kann.  Es  ist  wunderbar,  dass  bis- 
her noch  Niemand  die  Grössenverhältnisse  der  Strasse  mit 
angenommenen  Daten  in  Verbindung  gebracht  bat,  denn 
die  Veröffentlichung  der  Zahlen  würde  an  und  für  sich 
genügend  sein ,  um  die  meisten  Theorien ,  welche  sich  an 
den  Zufluss  warmen  Wassers  knüpfen ,   verschwinden  zu 


Die  RmtUaU  unserer  Untersuchung  lassen  sich  in  fol- 
genden Sätzen  zusammenfassen : 

Der  Kuro  Siwo  ist  kühler  als  der  Golfstrom,  hat  auch  ein  viel 
kleineres  Volumen  und  ist  starken  Schwankungen  unterworfen, 
welche  durch  die  Mouaune  verursacht  zu  werden  scheinen. 

Der  Kuro  Siwo  sendet  keinen  erkenntlichen  Arm  nach 
N  zwischen  Aleuten  und  Kamtschatka,,  auch  nicht  aus  an- 
derer Richtung  in's  Bering-Meer. 

Die  Hauptströmung  des  Bering-Meeres  ist  eine  Bewe- 
gung kalten  Waasers  nach  S.  Über  derselben  befindet  sich 
eine  Oberflächenscbit-ht,  welche  sich,  wenn  nicht  durch  Winde 
unterbrochen,  nach  N  fortbewegt,  aber  weder  im  Volumen, 
noch  in  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  noch  in  der  Be- 
ständigkeit der  Richtung  stark  genug  erscheint,  um  als 
oceanische  Strömung  bezeichnet  zu  werden. 

Die  Oberflächenströmungen  des  Bering-Meeres  werden 
gebildet  oder  sind  doch  hauptaächlich  abhängig  von  Winden, 
dem  Zufluss  von  Süsswasserströmen ,  der  südlichen  Fortbe- 
wegung des  kalten  Wassers,  der  Verkeilung  des  treibenden 
Eises  und  der  nördlichen  Bewegung  von  etwas  wärmerem 
Oberflächenwasser;  diese  Factoren  wirken  etwa  in  dem 
Grade,  wie  diese  Reihenfolge  andeutet. 

Aus  dem  Bering-Mcere  ergiesst  sich  kein  wftrwßr  Strom 
in  die  Beriug-Sirasse,  mit  Ausnahme  des  den  benachbarten 
Flüssen  oder  angrenzenden  Sunden  entströmenden  Wassers, 
welches  seine  Wärme  jedoch  direct  der  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen verdankt. 

Die  Strasse  wäre  nicht  im  Stande,  eine  Strömung  war- 
men Waasers  durchzulassen  von  genügendem  Umfange,  um 
einen  bemerkbaren  Einfluss  auf  den  nördlich  vorliegenden 
Theil  des  Polarbeckens  auszuüben. 

Die  Strömungen  durch  die  Strasse  sind  kühl  und  mei- 
stens Fluthströmungen,  aber  mit  vorwiegender  Neigung  eine 
nördliche  Richtung  einzuschlagen. 

Die  Strömungen  im  Polarmeere  nördlich  von  der  Strasse, 
sind  gans  besonders  von  den  Winden  abhängig,  neigeo 
sich  aber  bestimmten,  erkannten  Richtungen  zu.  Die  Kennt- 
niss,  welche  wir  bisher  von  ihnen  haben,  giebt  in  keiner 
Weise  zu  der  Hoffnung  Veranlassung,  dass  durch  ihre 
Thätigkeit  ein  leichter  zurückzulegender  Weg  zum  Pol 
oder  überhaupt  nach  N  existirt;  nicht  der  geringste  Um- 
stand spricht  in  der  ganzen  Untersuchung  für  die  weit 
verbreitete,  aber  unwissenschaftliche  Annahme,  dass  es  inner- 
halb des  Polarbeckcns  grosse  eisfreie  Flächen  geben  soll. 

Schliesslich  habe  ich  noch  Capt.  L.  C.  Owen  aus  Vine- 
yard  Häven,  Dr.  Thomas  Antisell  vom  U.  S.  Puten t  Office, 
Herrn  Markus  Baker  und  anderen  Mitgliedern  der  U.  S.  Coast 
Survey  für  ihre  Angaben  und  ihren  Beistand  verschiedener 
und  Behr  wichtiger  Art  meinen  besten  Dank  abzustatten. 

Washington,  17.  Juni  1881. 
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Von  H.  Keller.  (Sckiuu  ').) 


IV.  Die  Wasserstrassen  des  Nordwestens. 
Das  grosse  aus  primären  Gesteinen  bestehende  Plateau, 
welches  den  Nordwesten  Frankreichs,  Bretagne,  Cotentin 
und  Vendee  bildet ,  wird  in  seinem  Bildlichen  Theile  von 
der  Loire  durchbrochen,  die  es  in  Verbindung  mit  dem 
Wasaerstrassennetze  des  Übrigen  Landes  bringt.  Die  Flüsse, 
dem  bretagnischen  Rücken  nordwärts  fliessen, 
ebensowenig  von  Bedeutung,  als  die  auf  der  Hoch- 
lormännischen  Bocage  und  die  auf  den  Höhen 
des  Morbihan  entspringenden  Wasserläufe.  Ihr  Lauf  ist 
kurz  und  ihr  Qebiet  eng  begrenzt,  so  dass  die  zur  Abfüh- 
rung gelangenden  Wassermengen  nicht  beträchtlich  sein 
können.  Das  Land  besteht  grossentheils  aus  Haide,  Wald 
und  Sumpf,  nur  in  den  Niederungen  aus  fruchtbaren,  acker- 
bautreibenden Bezirken.  Im  östlichen  Theile  Uberwiegen 
die  für  Bodencultur  geeigneten  und  ausgenutzten  Flächen 
über  das  nicht  urbare  Terrain ;  in  der  eigentlichen  Bretagne 
dagegen  herrscht  das  Haideland  vor.  Die  politische  Vor- 
einigung dieser  Provinz  mit  Frankreich  erfolgte  erst  unter 
Franz  L,  die  eigentliche  Verschmelzung  ist  bis  auf  unsere 
Zeit  noch  nicht  erfolgt.  Nicht  nur  an  Sitten  und  Ge- 
bräuchen, sondern  auch  an  der  Sprache  halten  die  kelti- 
schen Bretonen  mit  Zähigkeit  fest.  So  liegt  dieses  Granit- 
land wie  eine  Insel  abgeschlossen ;  der  Verkehr  des  Innern 
strebt  mehr  nach  den  zahlreichen,  meist  kleinen,  aber  vor- 
züglichen Häfen  der  wild  zerklüfteten  Küste,  als  nach  dem 
centralen  Frankreich.  Nur  mit  losen  Fäden  sind  die  Ver- 
kehrswege au  das  Hauptnetz  angeschlossen.  Die  Schiff- 
fahrtsstrassen  der  eigentlichen  Bretagne  stehen  zwar  durch 
die  Loire,  in  welche  der  Canal  von  Brest  nach  Nantes 
t,  in  lockerer  Verbindung  mit  den  Binnenwasser- 
Frankreichs,  aber  durchgehender  Verkehr  findet  in 
Wirklichkeit  nicht  Statt,  und  die  wenig  frequentirten  Ca- 
näle  westlich  von  Rennes  liegen  thatsächlich  ebenso  iaolirt 
als  die  kleinen  Wasserstrassen  am  Südende  des  Cotentin. 

/.  Die  Gruppe  der  Virt  und  Taute.  —  Ausser  einigen 
auf  sehr  kurze  Strecken,  theilweise  auch  für  die  Seeschiff- 
fahrt  zugänglichen  Flüsschen  (Touques,  Dives,  Orne  Ac.) 
dienen  von  den  zahlreichen  kleinen  Wasserläufen  der  Nor- 
mandie  nur  die  in  der  südwestlichen  Ecke  der  Seine-Bai 
dicht  nebeneinander  ausmündenden  Flüsse  Viru  und  Taute, 
einem  zwar  schwachen,  aber  für  die  Landwirthschaft,  welche 
auf  diesem  Wege  billigen  Seetang  als  Düngemittel  sich  ver- 


•)  Üen  Abuuuj  .  in  Heft  XI,  Seite  401. 

*'*  Gtogr.  Mlttheüangen.  1881,  Heft  XU, 


schafft,  nicht  unwichtigen  Schiffsverkehr.  Die  Vire  ist 
auf  67  km  Länge  canalisirl  mit  19  Schleusen,  welche 
23  m  lang,  4,2  m  breit  und  1,3  m  tief  sind.  Durch  den 
Canal  de  Vire  et  Taute,  der  2  Schleusen  auf  II  km 
Länge  besitzt,  steht  ihr  mittlerer  Lauf  mit  der  Taute  in 
Verbindung.  Dieser  Fluss,  sowie  seine  Nebenflüsse,  beson- 
ders die  Douve,  nehmen  gleichfalls,  wiewohl  für  ihre 
Schiffbarkeit  wenig  gethan  ist,  einigen  Verkehr  bei  günsti- 
gen Wasserständen  auf. 

2.  Der  Gtnal  d'Ilk-et-Rance.  —  Dieser  von  St-Malo 
nach  Rennes  führende  Canal  wurde  1804  begonnen,  aber 
erst  1837  fertiggestellt.  Er  verbindet  durch  eine  Scheitel- 
baltung,  welche  im  Thal  der  Rance  mit  30,  im  Thal  der 
Hie  mit  18  Schleusen  von  29  m  Länge  und  4,7  Breite  er- 
stiegen wird,  diese  beiden  Flussthäler  miteinander,  wird 
aber  nur  in  sehr  geringem  Maasse  befahren.  Seine  natür- 
liche Fortsetzung  ist 

3.  Die  T'ilaine,  csnalisirt  seit  1837  unterhalb  Rennes 
bis  zur  maritimen  Strecke  auf  etwa  90  km,  und  zwar 
durch  15  Schleusen  mit  4,45  bis  5,3  m  Breite  und  25,2  m 
bis  33  m  Länge.  Die  nominelle  Tiefe  von  1,30  m  ist  nicht 


4.  Der  Canal  dt  NanU*  h  Hrett.  —  Auf  Beschluss  der 
Bretagner  Ständeversammlung  wurde  bereits  1784  ein  Pro- 
ject  zu  dieser  WassorBtrasse  ausgearbeitet,  jedoch  erst  1806 
in  Angriff  genommen  und  1842  beendet.  Der  Canal  gebt 
aus  dem  Thal  der  Loire  mit  seiner  ersten  Scheitelhaltung 
in  das  der  Vilaine,  steigt  alsdann  in  dem  ihres  Seitenflus- 
ses  Oust  aufwärts,  überschreitet  mit  seiner  zweiten  Schei- 
telhnltung  die  Wasserscheide  gegen  den  Blavet,  folgt  hierauf 
diesem  Flusse  und  Uberschreitet  endlich  mit  seiner  dritten 
Scheitelbaltung  die  das  Aulue-Thal  begrenzende  Bergkotte. 
Die  grosse  Zahl  der  Schleusen  (mit  4, To  m  Breite  und 
29,40  m  bis  33,60  m  Länge),  236  auf  362  km  Canalent- 
wickelung,  erschwert  den  Verkehr  ausserordentlich.  Die 
Tiefe  soll  1,60  m  betragen,  fällt  aber  im  Sommer  oft  bis 
auf  die  Hälfte. 

5.  Der  Qmd  du  lilavri.  —  Durch  diesen,  an  den  mitt- 
leren  Theil  des  Nantes — Brest-Canuls  anschliessenden,  60  km 
langen  Canal,  welcher  gleichfalls  schon  1804  begonnen  und 
1835  beendet  wurde,  ist  der  Hafen  von  Loriont  mit  Nan- 
tes und  Brest  verbunden.  28  Schleusen  mit  4,7  m  Breite 
und  30,<;  m  Länge  dienen  dem ,  übrigens  sehr  schwachen 
Schiffsverkehr. 

57 
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V.  Das  Loire-Becken. 

Die  Loire  entspringt  im  französischen  Centraigebirge 
und  fliesst  zunächst  nordwärts  dem  Tertiarbecken  von  Paris 
zu,  dessen  westlichen  Theil,  das  flache  Uügelland  des  Or- 
leannais,  der  Sologne  und  der  fruchtbaren  Touraine,  sie 
durchströmt,  in  weitem  Bogen  sich  westlich  wendend,  bis 
ihr  unterer  Lauf  das  Urgebirge  bei  Angers  in  seiner  tief- 
sten Einsenkung  durchbricht.  Zahlreiche  Nebenflüsse  von 
bedeutender  Länge  führen  ihr  die  Niederschlage  vom  Nord- 
hange der  centralen  Bergketten  zu.  Auf  dem  rechten  Ufer 
gewinnt  ihr  Stromgebiet  nur  am  Westrande  des  Pariser 
Betkens  grössere  Breite,  wo  die  Wasserläufe  der  Maine 
und  des  Anjou  in  südlicher  und  südwestlicher  Richtung 
sich  mit  ihr  vereinen. 

Der  grösste  Theil  des  Loire-Beckens  besteht  aus  treff- 
lich cultivirtem  Hügellande,  reich  an  landwirtschaftlichen 
Producten  aller  Art.  Und  auch  die  gebirgigen  Theile  des 
Stromgebietes  sind  von  der  Natur  mit  Schätzen  gesegnet, 
mit  Kohle  im  Lyonnais  und  Bourbonnais,  mit  Erzen  in 
der  Grafschaft  Berry  und  Poitou,  mit  Schiefer  und  Baustei- 
nen aller  Art.  Im  oberen  Theile  des  Loire-Thales  und  in 
den  Thälern  des  Allier,  des  Cher  und  der  Indre  hat  »ich 
eine  nnmbafte  Eisenindustrie  entwickelt,  die  jedoch  ihr 
wichtigstes  Absatzgebiet  nicht  in  den  Ackcrhaudistritten  des 
westlichen  Loire- Gebietes  hat,  sondern  in  den  angrenzenden 
Strecken  des  Rhüne-  und  Seine- Beckens,  vor  Allem  in  Paris. 

Das  in  hydrographischer  Hinsicht  einheitliche  Becken 
der  Loire  ist  vom  Standpunkte  des  Verkehrswesens  in  zwei 
Gruppen  zu  scheiden,  deren  östliche,  das  Industriegebiet, 
mit  dem  westlichen,  vorzugsweise  landwirtschaftliche  Pro- 
dueto  erzeugenden  Theile  in  geringerem  Connexe  steht  als 
mit  den  benachbarten  Flussgebieten.  Die  Wasserstrassen, 
welche  das  gewerbreiche  Lyonnais  itit  Paris  verbinden, 
sind:  der  Canal  de  Roanne  a  Digoin  und  der  Sei- 
tencanal  der  Loire,  dessen  Fortsetzung,  der  Canal 
de  Brinre,  bereits  früher  besprochen  ist.  Die  Eisenwerke 
des  f'hcr-Thales  werden  durch  den  Canal  du  Berry  au 
jene  Hauptlinie  angeschlossen.  Durch  den  Canal  du 
Centre  ist  eine  Verbindung  mit  dem  burgundisehen  In- 
dustrie^ zirke  hergestellt.  Der  nach  Tours  abzweigende  Ast 
des  Canal  du  Berry  ist  nur  von  geringer  Bedeutung.  Auch 
die  übrigen  Wasserst  rossen  der  westlichen  Gruppe,  die  ca- 
nuli  Birten  Flüsse  II  ay  B  n  ne,  Sarthe  und  Olldon,  die 
kleinen  Canälc  de  Dive  und  de  laSauldre,  haben 
wie  die  Loire  selbst  nur  schwachen  Verkehr. 

/.  Ih'i'  ls>irr.  Der  vernehmlichste  Grund,  welcher  die 
Schiffharmnchung  dieses  längsten  Stromes  Frankreichs  er- 
schwert und  im  grössten  Theile  seines  Laufes  völlig  ver- 
hindert, ist  die  Unglt  ichmässigkeit  seiner  Speisung.  Bei  Ne- 
vers  beträgt  das  Verhältnis*  zwischen  den  kleinsten  und 


grössten  Wassermengen  etwa  1 : 330  (13  ebra  gegen  4300  ebro >, 
bei  Tours  immer  noch  1:150  (70  cbm  gegen  10  500  cbm), 
während   die  Flüsse  der  norddeutschen  Tiefebene  selten 
grössere  Differenzen  als  1 : 30  zeigen.    Diese,  aus  der  Un- 
durcblässigkeit  des  Bodens  und  dem  Mangel  an  Bewaldung 
im  Quellgebiet  der  SeitenflUsse  sich  erklärende  Eigentüm- 
lichkeit veranlasst  nicht  allein  häufige  Überschwemmungen, 
sondern  macht  die  Herstellung  eines  bei  niedrigen  Wasser- 
ständen  fahrbaren  Fluasbettes  nahezu  unmöglich,  da  bei 
jedem  Hochwasser  die   mühsam  hergestellten  Fahrrinnen 
wieder  verschüttet  werden.   Die  Loire  ist,  wie  die  meisten 
ihrer  südlichen  Zuflüsse,  ein  grosser  Wildbach,  der  sich 
oberhalb  Saurour  woder  durch  Einschränkungswerke,  noch 
durch  Canalisirung  den  Verkehrszwecken  dienstbar  machen 
lässt.    Im  untersten  Theile  ihres  Laufes  ist  sie  etwas  ge- 
fügiger und  weist,  da  ihre  Tiefen  bei  niedrigem  Sommer- 
wasserstand  selten  unter  0,70  m  sinken,  einigen  Schiffsver- 
kehr auf.    Von  Nantes  an  liegt  sie  im  Fluthgebiet,  kann 
jedoch  trotz  vielfacher  Correctionsversuche  nur  von  sehr 
kleinen  Seeschiffen  befahren  werden,  da  ihr  breites  Mün- 
dungsbecken mit  Inseln   und  Schlickbänken  angefüllt  ist, 
deren  Formen  und  Grössen  sich  stetig  ändern.  Durch  An- 
lage eines  für  mittelgrosse  Seeschiffe  zugänglichen  Seiten- 
canales  beabsichtigt  man  ,  die  schlimtrstu  Stelle  der  mariti- 
men Loire  zu  umgehen.    Oberhalb  Saumur  findet  regel- 
mässiger Schiffsverkehr  auf  grösseren  Strecken  nicht  Statt. 
Nur  bei  außergewöhnlich  günstigen  Wasserständen  schwim- 
men kleinere  Fahrzeuge  aus  den  Fabriken  von  St-Etienne 
zu  Thal.  —  Auch  die  Sckiffbarkeit  des  Allier  ist  wie 
die  der  Vienne  und  anderer  hier  nicht  speciell  genann- 
ter Nebenflüsse  fast  nur  nominell. 

2.  LW  Setttncannl  der  Loire.  —  Derselbe  zieht  sich  von 
Roanne  bis  Briare  auf  253  km  Entfernung  am  linken  üfer 
des  Flusses  entlang,  mit  welchem  er  an  verschiedenen  Stel- 
len in  Verbindung  gesetzt  ist.  Die  obere  Strecke,  auch 
Canal  de  Roanne  &  Digoin  genannt,  von  1827  bis 
1838  hergestellt,  besitzt  auf  5G  km  Länge  14  Schleusen 
mit  2,6  m  durchschnittlichem  Gefälle.  Zwischen  Digoin 
und  Briare  sind  auf  197  km  Länge  46  Schleusen  ange- 
legt, um  137,3  m  Totalgefälle  zu  Uberwinden.  Die  nor- 
male Tiefe  beträgt  1,6  m,  die  nutzbare  Schleusenbreite 
5,2  m,  die  nutzbare  Länge  derselben  33  m  bis  34,6  m. 

Bei  Digoin  fuhrt  die  Abzweigung  des  Canal  du  Centre 
mit  einem  Aquueduct  über  die  Loire.  Bei  Decize  ist  der 
Fluss  durch  ein  Nadelwehr  aufgestaut,  um  die  aus  dein 
Seitencanal  kommenden  Schiffe  nach  dem  vom  rechten  Ufer 
abzweigenden  Canal  du  Nivernais  passiren  lasten  zu  können. 
Bei  Chütillou,  wo  am  rechten  Ufer  der  Canal  de  Briare 
abzweigt,  ist  die  erforderliche  Tiefe  durch  Einscbrünkungs- 
werke  in  häufig  ungenügender  Weise  herbeigeführt. 
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Der  Verkehr  ist  von  Digoin  an,  wo  der  Canal  du  Centre 
sich  anschliesst,  nach  Norden  zu,  besonders  von  der  Ein- 
mündung des  Canal  du  Kerry  bei  Marseille-les-Aubigny  an, 
ziemlich  lebhaft,  zwischen  Digoin  und  Roanne  dagegen  einst- 
weilen unbedeutend,  da  die  projoctirte  Verlängerung  in  das 
Kohlengebiet  von  St-Etienne  noch  nicht  zur  Ausführung 
gelangt  ist. 

«!/.  Der  Canal  du  Centre.  —  Schon  unter  Heinrich  IV. 
Hess  Sully  diese  wichtige  Verbindung  zwischen  Saöne  und 
Loire  in  Angriff  nehmen;  vollendet  wurde  sie  jedoch  erst 
1793.  Von  Digoin  aus  ersteigt  der  Canal  mit  .'10  Schleusen  auf 
64  km  Länge  die  um  76,6  m  hober  liegende  Wasserscheide 
und  fallt  jenseits  mit  52  Schleusen  auf  48  km  Länge  zu 
seinem  130,6  m  tiefer  als  die  Scheitelhaltung  liegenden 
Endpunkte,  Chulon-sur-Saöne.  Die  Schleusen  sind  5,2  m 
breit  und  30,3  m  lang.  Die  Tiefe  schwankt  von  1,5  m 
bis  1,8  d.  Die  Eisenwerke  von  Creuzot  sichern  dem  Ca- 
ll ale  einen  massig  starken  Verkehr. 

4.  her  (anal  du  Berry.  —  Auch  diese  Linie  wurde  be- 
reits in  sehr  früher  Zeit  in  Angriff  genommen ,  aber  erst 
unter  Louis-Philippe  fertiggestellt  (1841).  Der  für  den  Ver- 
kehr wichtigste  Tbeil  beginnt  bei  Montluron  am  oberen 
Cher  und  führt  Uber  Fontblisse,  Anfangs  im  Thale  jenes 
Flusses,  sodann  rechts  Busbiegend  nach  Marseille-lüs-Au- 
bigny,  wo  er  in  den  Loire-Seitencanal  mündet.  Bei  Font- 
blisse zweigt  die  Canalstrecke  ab,  welche  Uber  Bourges 
nach  Tours  su  im  Cher-Thale  hinabfallt,  auf  142  km  Länge 
als  Seitencanal,  auf  59  km  den  canalisirten  Flusslauf  be- 
nutzend. Von  Bourges  bis  Fontblisse  findet  gleichfalls  ein 
ziemlich  lebhafter  Verkehr  Statt;  nach  Tours  hin  ist  die 
Schifffahrt  ohne  Bedeutung.  Das  Totalgefälle  zwischen 
Montluron  und  Marseille-1«?&-Aubigny  beträgt  auf  119  km 
Länge  104,2  m,  das  Gefalle  zwischen  Fontblisse  und  Tours 
auf  201  km  Länge  111  m.  Die  Zahl  der  Schleusen  be- 
läuft sich  auf  114;  ihre  Dimensionen  sind  sehr  verschie- 
den, aber  durchweg  gering;  theilweise  beträgt  die  nutzbare 
Breite  sogar  nur  2,7  m.  Auch  die  normale  Tiefe  ist  klein, 
etwa  1,1  m,  vorausgesetzt,  dass  die  Zuführung  von  Speise- 
wasser in  ausreichendem  Maasse  erfolgt.  Trotz  dieser  un- 
günstigen Verhältnisse  ist  die  Schifffahrt  von  Montluron 
und  Bourges  Uber  Fontblisse  nach  Norden  zu  ziemlich  be- 
trächtlich, da  das  Hinterland  Rohproducte  in  grosser  Menge 
erzeugt,  die  nach  Parig  verfrachtet  werden. 

5.  Die  Gruppe  der  Maine.  —  Die  einzigen  ah  Wasser- 
straßen thataächlich  benutzten  Nebenflüsse  der  Loire  sind 
ausser  dem  Cher  die  bei  Angers  sich  zur  Maine  vereini- 
genden mittelgrossen  FlUsse  Mayenne  und  Sarthe,  sowie 
deren  Nebenflüsse  Loir  und  Oudon.  Die  in  den  west- 
normannischeu  Hügeln  entspringende  Mayenne  ist  auf 
126  km,  die  vom  Perche-Plateau  kommende  Sarthe  auf 


132  km  durch  (  analisirung  schiffbar  gemacht,  wahrend  die 
9  km  lange  Maine  während  des  grössten  Theiles  des  Jah- 
res von  Natur  genügend  tief  ist.  Die  Mayenne  bietet  in 
ihrem  unteren  Laufe,  die  Sarthe  in  der  ganzen  Länge,  da 
genügende  Wassermengen,  selbst  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit, vorhanden  sind  und  das  durchschnittliche  Gefälle  ge- 
ring ist,  1:3000  bis  1:5  000,  günstige  Bedingungen  für 
den  Schiffsverkehr.  Die  Länge  der  Haltungen  beträgt  im 
Durchschnitt  6  km,  die  Wassertiefe  fast  Uberall  1,5  m.  Die 
Nutzbreite  der  Schleusen  ist  auf  5,2  ra,  die  Nutzlänge  auf 
32,5  m  bis  35  m  bemessen.  Auch  der  kleine  Nebenfluss 
der  Mayenne,  Oudon,  dessen  canalisirter  Theil  19  km 
lang  ist,  zeigt  ähnliche  Verhältnisse,  während  der  nur  mit 
Mühlen  wehre  und  Flosspässon,  aber  nicht  mit  Schiffsschleu- 
sen versehene  Loir,  der  in  die  Sarthe  mündet,  sich  ohne 
Schwierigkeit  zur  Aufnahme  mittelgroaser  Flussschiffo  aus- 
bauen  Hesse.  Die  Gruppe  der  Maine  bildet  einen  interes- 
santen Centrast  zu  dem  zuvor  betrachteten  Berry-Canal,  da 
sämmtliche  Flüsse  trotz  gUnatiger  Schifffahrtaverhältnisse  nur 
einen  sehr  geringen  Verkehr  aufnehmen,  während  dort 
unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  ein  relativ  blühen- 
der Verkehr  sich  entfaltet  hat.  Die  Landschaft  zwischen 
Mayenne,  Sarthe  und  Loir  gehört  zwar  zu  den  wohlha- 
bendsten Frankreichs,  aber  sie  producta  weder,  noch  ver- 
braucht sie  Massenguter  in  beträchtlichem  Grade,  wie  diess 
im  Berry  der  Fall  ist. 

6".  Der  Canal  de  la  Sauldre.  —  Dieser  kleine,  43  km 
lange,  mit  19  Schleusen  ausgerüstete  Canal,  seit  1860  in 
Betrieb,  dient  vorzugsweise  landwirthschaftlichen  Zwecken, 
indem  er  die  Versorgung  der  sterilen  Felder  der  Sologne 
mit  Düngekalk  ermöglicht.  Die  Schleusen  sind  2,:  m  breit 
und  31  m  lang,  die  Tiefe  des  Fahrwassers  beträgt  1,3  m. 

7.  Der  Canal  de  la  Dite.  —  Diese  auf  15  km  das  Bett 
des  Tbouet  benutzende,  auf  28  km  als  Seitencanal  der 
Dive  angelegte  Wasserstrasse  durchschneidet  dos  fruchtbare 
Saumurois,  dessen  landwirtschaftliche  Production  ihm  je- 
doch nur  sehr  geringen  Verkehr  zuführt.  Die  Zahl  der 
Schleusen  beträgt  11,  ihre  Länge  34,2,  ihre  nutzbare  Breite 
5,2  m,  die  Canaltiefe  1,6  m. 

VI.  Die  Charente-Gruppe. 

Zwischen  den  Stromgebieten  der  Loire  und  der  Ga- 
ronne  fliessen  einige  kleinere  Flüsse  und  FlUsschen  dem 
Meere  zu,  deren  grösster,  die  Charente,  auf  den  Limousin- 
Bergen  den  Ursprung  nimmt,  während  die  übrigen  in  den 
Höhenzügen  des  Poitou  oder  auf  dem  Kreideplateau  ent- 
springen ,  welches  die  Diluvialebenon  umsäumt ,  die  sich 
vom  PertuU  Breton  aus  als  früheres  Delta  weithin  in's 
Land  erstrecken.  Ausser  der  Charente  hat  nur  die 
8evre  Niortaise   eine  gewisse  Bedeutung,   sowie  der 
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Canal  de  Martm  ü  La  Rochelle,  weloher  dieselbe 
mit  dem  Hafen  La  Rochelle  verbindet.  Mehrere  Wasser- 
läufe  sind  an  ihren  Mündungen  auf  kurze  Strecken  für 
Seeschiffe  zugänglich;  die  Charente  selbst,  wiewohl  eine 
Schlickbarre  vor  ihrer  Mündung  den  Zugang  erschwert, 
wird  bis  zu  dem  21  km  landwärts  gelegene  n  Kriegshafen 
Rocbefort  von  Panzerschiffen  befahren.  Der  Verkehr  auf 
diesen,  vom  grossen  Wasserstrasaennetz  völlig  isolirt  liegen- 
den Schifffahrtswegen  ist  unbedeutend. 

1.  DU  Charente.  —  Die  Charente  ist  von  Angouleme 
bis  Saintes  auf  93  km  Länge  canalisirt,  von  Saintee  bis  zur 
Mündung  auf  70  km  natürlich  schiffbar.  Da  der  Fluth- 
wechsel  bis  oberhalb  Carillon  bei  Hochwasser  Tiefen  von 
nahezu  4  m  schafft,  ist  sie  bis  dorthin  für  Küstenfahrzeuge 
zugänglich.  Im  oberen  Laufe  hat  sie  18  Schleusen  mit 
6,5  m  nutzbarer  Breite  und  35  bis  42  m  nutzbarer  Länge. 
Die  unweit  von  Rochefort  einmündende  Boutonne,  sowie 
die  Entwässerungscanäle  de  Brouage,  de  Char- 
ras  und  de  la  Charente  a  la  Seudre,  vorzugsweise 
zur  Entsumpfung  der  Niederungen,  in  welchen  jener  Kriegs- 
hafen  erbaut  ist,  bestimmt,  nehmen  einen  äusserst  schwachen 
Schiffsverkohr  auf. 

2.  Die  Sivre  Niortaüt.  —  Die  auf  81  km  Länge  von 
Niort  an  durch  7  Schleusen  schiffbar  gemachte  Sevre  und 
ihre  Zuflüsse,  die  beiden  Autises,  der  Mignon  und  die 
Vendee,  führen  die  Landesproducte  des  Aunis,  Getreide, 
Wein,  Salz  und  Hölzer  für  bergmännische  Zwecke  dem 
Canal  de  Marans  zn.  Die  Schleusen  haben  meist  5,8  Breite 
und  nicht  unter  34  m  Länge.  Die  Tiefe  der  kleinen  Wasser- 
Strassen  beträgt  1,4  bis  1,6  m.  Die  Zahl  der  Schleusen  in 
der  Sevre  selbst  ist  7. 

3.  Ihr  Canal  dt  Martin*  a  La  Rochelle.  —  Derselbe  ver- 
mittelt die  Verbindung  de«  Sevregebiets  mit  dem  Hafen 
La  Rocholle.  Er  durchsetzt  die  flache  Wasserscheide  mit 
einem  Tunnel  in  einer  einzigen  Haltung,  welche  beiderseits 
mit  Schleusen  von  5,2  m  Breite  und  29,5  m  Länge  abge- 
schlossen ist.  Seine  Länge  beträgt  24  km.  ünter  Napo- 
leon I.  wurde  er  begonnen,  jedoch  erst  unter  Napoleon  III. 
fertig  gestellt.  Gleichzeitig  dient  er  zur  Entsumpfung  der 
brakigen  Wiesen  und  als  Reservoir  für  die  Spülungen  der 
Hafeneinfahrt. 

VII.  Daa  Garonne-Becken. 
Zwischen  dem  französischen  Centraigebirge  und  den 
Pyrenäen  dehnt  sich  das  weite  Hügelland  aus,  dessen  Ent- 
stehung in  der  Tertiärzeit  erfolgt  ist  durch  die  Ausfüllung 
eines  vormaligen  Meerbusens  mit  den  Gesteinstrümmcrn, 
welche  die  unablässige  Arbeit  der  Wildbäche  von  den  Hoch- 
gebirgen herniederführte.  Die  obere  Garonne  und  ihre 
von  den  Pyrenäen  kommenden  Zuflüsse  sind,  annähernd 


senkrecht  zum  Kamme  jener  Bergkette,  von  Süden  nach 
Norden  gerichtet.  Die  Waeserlaufe,  welche  im  Limousin 
und  der  Auvergne  entspringen,  fliessen  von  Osten  nach 
Westen.  Die  Garonne  selbst  wendet  daher  im  mittleren 
und  unteren  Lauf  sich  nach  Nordwesten,  der  resultirenden 
Richtung,  bis  ihre  Mündung  die  Kreidefelsen  der  Saintonge- 
küste  berührt.  Der  gebirgige  Rand  des  Beckens  ist  an 
Erzen  und  Kohlen  nicht  arm;  letztere  werden  hauptsäch- 
lich in  den  Departements  Tarn  und  Aveyron  gewonnen, 
wo  auch  eine  namhafte  Eisenindustrie  sich  entwickelt  bar. 
Bei  weitem  der  grösete  Retchthum  des  Garonnegebiets  be- 
ruht jedoch  in  den  Erzeugnissen  des  Acker-  und  Wein- 
baues. Wiewohl  die  grossen  Seitenflüsse  der  Garonne  wasser- 
reicher und  besser  zur  Schiffbarmachung  geeignet  sind  als 
die  der  Loire,  und  obgleich  sehr  erhebliche  Summen  fax 
die  Herstellung  von  Wasserstraasen  im  Laufe  der  letzten 
Jahrhunderte  ausgegeben  worden  sind,  hat  doch  keiner  der 
Schifffahrtswege  des  Garonne-Beckens  die  Concurrenz  mit 
den  Eisenbahnen  auszuhalten  vermocht,  und  ihr  Verkehr 
ist  verschwindend  gering. 

Ausser  dem  Hauptstrome,  der  von  St-Martory  an,  80  km 
oberhalb  von  Toulouse,  schiffbar  ist,  sind  Tarn,  Lot, 
Dropt  und  Bai'se  durch  Canalisirung,  die  Dordogne 
ohne  durchgreifende  Correction,  ebenso  ihr  Nebenfluss  Ve- 
zere,  dagegen  ein  anderer  ihrer  Nebenflüsse,  die  Isle, 
durch  Canalisirung  in  Wasserstrassen  verwandelt  worden. 

1.  Die  Garonne.  —  Von  St-Martory  bis  Agen .  auf 
214  km  Länge,  ist  die  Garonne-Schifffahrt  sehr  wenig  be- 
trächtlich; dagegen  unterhalb  dieser  Stadt  bis  Bordeaux, 
wohin  die  grössten  Seeschiffe  gelangen  können,  nimmt  ihre 
Bedeutung  etwas  zu.  Die  Regulirung  ist  durch  Einschrän- 
kungswerke, jedoch  in  unvollkommener  Weise,  bewirkt  wor- 
den. Die  Tiefe  würde  sich  durch  rationellere  Strombauten 
vielleicht  otwas  vergrössern  lassen,  schwerlich  aber  der 
Schiffsverkehr,  der  seit  1864  um  mehr  als  die  Hälfte  ab- 
genommen bat.  Von  Bordeaux  bis  zur  Mündung  ist  der 
Strom  auf  etwa  100  km  Länge  für  Seeschiffe  passirbar. 

2.  Der  Tarn.  —  Etwas  oberhalb  Albi  beginnt  die  no- 
minelle Schiffbarkeit  dieses  Flusses,  erzielt  durch  mehrere 
Wehre  mit  Schleusen  von  5,2  bis  6  m  Breite  und  33  bis 
44  m  Länge.  Schon  Colbert  hatte  unter  Ludwig  XIV.  Um 
Canalisation  begonnen,  die  unter  Louis-Philippe  beendet 
wurde.  Durch  die  Eisenbahn  ist  dieser  Wasserstrasse  fast 
aller  Verkehr  entzogen  worden. 

3.  Der  Lot  —  Dieser  in  den  Cevennen  entspringende 
Fluss  eignet  sich  am  wenigsten  von  allen  Nebenflüssen  der 
Garonne  zur  Schiffbarmachung,  da  er  häufig  plötzlich  ein- 
tretenden Anschwellungen  mit  verheerendem  Charakter  unter- 
worfen ist.  Die  von  Colbert  durch  24  Schleusen  von  der 
Mündung  aufwärts  bis  nach  Cahors  ausgeführte  Canalisirung 
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vermochte  deshalb  ebensowenig  als  ihre  1835 
Öffnung  der  Kohlengruben  von  Anbin  bis  nach  Bouquies 
weitergeführte  Verlängerung  eine  rentable  Schifffahrt  zu 
ermöglichen.  Auf  der  ganzen  276  km  langen  canalisirten 
Strecke  sind  72  Schleusen  vorhanden,  deren  nutzbare  Breiten 
von  5  bis  9,2  m,  und  deren  nutzbare  Längen  von  30,3 
bis  40,6  m  schwanken.  Die  normale  Tiefe  von  1  in  ist  in 
vielen  Haltungen  während  langer  Perioden  nicht  vorbanden. 
Eine  wirksame  Verbesserung  würde  auf  grosse  Scbwierig- 
and  sich  nicht,  lohnen,  da  die  Kohlenpro- 
cm  im  Aveyroo-Departeraeut  nicht  sehr  bedeutend  ist, 

4.  Die  Baue.  —  Dieser  auf  dem  Plateau  de  Lanne- 
mezan  seinen  Ursprung  nehmende  Pluss,  dessen  ausgiebige 
Speisung  im  Sommer  durch  Zuführung  des  aus  dem  Reser- 
voir des  Lac  d'Oredon  gespeisten  Wassers  der  Neste  ge- 
sichert ist,  wurde  bereits  unter  Heinrich  IV.  bis  Nerae, 
1812  bis  St  -  Jean  •  Pimtgö  canalisirt.  Auf  87  km  Länge 
liegen  17  Schleusen,  4,3  m  breit  und  27,5  m  lang.  Die  no- 
minelle Tiefe  von  l,s  m  ist  nicht  Uberall  vorhanden.  Der 
Schiffsverkehr  ist,  da  die  Baute  eine  vorzugsweise  Weinbau 
treibende  Landschaft  durebfliesst,  gering. 

5.  Der  Dropt.  —  Der  bei  Casseuil  in  die  Garonne  mün- 
dende kleine  Dropt  ist  auf  59  km  mit  21  Schleusen  von 
4,7  m  Breite  und  34  ra  nutzbarer  Länge  canalisirt.  Die 
zwar  nicht  starke,  aber  nachhaltige  Speisung  aus  dem  durch- 
strömten Hügelland,  die  günstige  Querprofil-Form  des  völlig 
undurchlässigen  Flussbettes  und  das  massige  Gefälle  erleich- 
terten die  1839  beendete  Canalisirung.  Wiewohl  eine  aus- 
reichende Tiefe  von  mindestens  1 ,2  m  ständig  mit  Leichtig- 
keit sich  halten  lässt,  ist  der  Verkehr  nur  schwach. 

6.  Die  Donlogne.  —  Etwas  unterhalb  Bordeaux  fliesst 
die  Garonne  mit  der  am  Mont-Dore  entspringenden  Üor- 
dogne  zusammen,  und  nimmt  alsdann  den  Namen  Gironde 
an.    In  seinem  oberen  Laufe  ist  dieser  wasserreiche  Strom 
wegen  seines  starken  Gefälles,  seines  schroffen  Wasserstands- 
Wechsels  und  seines  vielfach  gewundenen  Laufes  wenig  zur 
Schiffbarmachung   geeignet.     Unterhalb  Limeuil ,  wo  die 
Vex^-ro  einmündet,  beträgt  das  mittlere  Gefälle  nur  noch 
1:3000,  so  dass  es  gelungen  ist,  durch  Einschränkungs- 
werke  Wassertiefen  von  I  bis  1,5  m  bei  mittlerem  Summer- 
Wasserstande  herzustellen.     Bei  Bergerac  ist  ein  Stauwerk 
eingebaut,  um  den  Canal  de  Lalinde  zu  speisen,  wel- 
cher mit  3  Schleusen  (6mX34m)  auf  15  km  Länge  eine 
Stromschnelle  umgeht.    Der  Flutbwecbsel  macht  Bich,  da 
in  der  unteren  Strecke  das  Gefälle  nur  noch  1:10000  bis 
1  : 20  000  boträgt,  bis  St-Jean-de-Blagnac ,  68  km  oberhalb 
des  Einflusses  in  die  Gironde,  bemerklich.    Bis  Libourne, 
41  km  von  dieser  Mündung  entfernt,  verkehren  kleinere 
Seeschiffe.    Obgleich  die  natürlichen  Bedingungen  für  die 
Schifffahrt  günstig  sind  und  durch  relativ  geringe  Opfer 


wesentlich  verbessert  werden  könnten,  beabsichtigt  man 
nicht,  solche  Opfer  zu  bringen,  weil  die  wichtigste  Voraus- 
setzung für  die  Frequenz  einer  Wasserstrasse,  die  Aussicht 
auf  den  Transport  von  Massengütern,  vollständig  fehlt. 

7.  Die  friere.  —  Unter  Heinrich  IV.  wurden  die  ersten 
Versuche  zur  Canalisirung  dieses  trefflich  dazu  geeigneten 
Nebenflusses  der  Donlogne  gemacht.  Die  später  mehrfach 
«rieder  aufgenommene  Absicht  kam  jedoch  niemals  zur  voll- 
ständigen Ausführung,  da  die  aufzuwendenden  Kosten  nicht 
rm  Verhältnisse  stehen  zu  dem  geringen  Verkehr,  der  vor- 
aussichtlich der  Canalisirung  zufallen  wird.  Auf  60  km 
Länge  ist  der  Fluss  bereits  jetzt,  wenigstens  bei  höheren 
Waaserstanden,  schiffbar. 

8.  IHe  Die.  —  Der  bei  Libourne  in  die  Dordogne  mün- 
dende Fluss  ist  auf  der  unteren  Strecke  (31  km)  bis  nach 
Laubardemont  bei  Coutrss  für  Seeschiffe  zugänglich.  Ober- 
halb dieses  Ortes  bis  Pcrigueux  wurde  der  Fluss  in  den 
Jahren  1821  bis  1838  durch  40  Schleusen  (4,6  X  27  m)  auf 
112  km  Länge  für  0,8  m  tiefgehende  Fahrzeuge  passirbar 
gemacht.  Der  Verkehr  auf  dieser  Strecke  war  niemals  leb- 
haft und  ist  durch  die  Eisenbahnlinie  Pürigueux-Coutras 
vollständig  abgelenkt  worden. 

Der  Seileneanal  der  Garotuu.  —  Da  die  Scbifffahrt 
auf  der  mittleren  und  oberen  Garonne  durch  ihre  oft  sehr 
vehementen  und  lange  anhaltenden  Hochwässer  vielfache 
Belästigungen  erfuhr,  so  entschloss  man  sich  1838,  in 
directer  Verlängerung  des  alten  Canal  du  Midi  einen  Seiten- 
canal  anzulegen,  der  von  Toulouse  bis  Agen  sich  auf 
dem  rechten  Ufer,  von  dort  an  auf  dem  linken  Ufer  des 
Flusses  hinzieht  und  bei  Castets  in  denselben  ausmündet 
Die  ganze  Länge  beträgt  193  km,  das  ganze  Gefälle  128,1  m, 
ist  vertheilt  auf  60  Schleusen,  wozu  für  Anschlüsse  an  den 
Tarn,  die  Baute  und  die  Garonne  selbst  noch  17,5  km  mit 
12  Schleusen  kommen.  Die  nutzbare  Breite  derselben  ist 
auf  6  m,  ihre  Länge  auf  35,6  m  bemessen.  Die  Speisung 
wird  ausreichend  gesichert  dnreh  Rigolen,  welche  das  Was- 
ser aus  der  Garonne  entnehmen.  Die  normale  Tiefe  von 
2  m  ist  zu  jeder  Jahreszeit  vorhandeu.  Der  Schiffsverkehr 
auf  dem  Seitencanal  kann  schon  deshalb  nicht  bedeutend 
weil  es  den  Landschaften,  welche  er  verbindet,  an 
fehlt.  Andererseits  bemüht  sich  die  Südbahn- 
Geaellschaft ,  welcher  unter  Napoleon  III.  die  Concession 
des  Canals  überlassen  wurde,  durch  übermässige  Schifffahrts- 
zölle seine  Benutzung  zu  erschweren. 

10.  Der  Canal  du  Midi.  —  Dieser  Canal  galt  in  frü- 
heren Zeiten,  da  er  der  älteste  grössere  Scheitelcanol  ist, 
als  ein  Wunderwerk  der  Djgenieurkunst ;  und  sein  Erbauer, 
Pierre-Paul  Riquet  (gestorben  1680),  verdient  in  der  That 
die  vollste  Anerkennung,  wiewohl  seine  Schöpfung  inzwi- 
•  an  Bedeutung  eingebüßt  hat  und  heute 


sein , 


Digitized  by  Google 


454  Die  Wasserstras 

fast  nur  noch  historischen  Werth  besitzt.  Seitdem  die 
Südbahngesellschaft  den  Canal  gepachtet  hat  (von  1858  ab 
auf  40  Jahre),  ist  der  früher  bereit«  ziemlich  schwache  Ver- 
kehr noch  mehr  zurückgegangen.  Und  wiewohl  er  häufig 
noch  jetzt  mit  dem  stolzen  Namen  „Canal  des  Deux  Mera" 
bezeichnet  und  irrtümlicherweise  als  wichtiges  Verbindungs- 
glied zwischen  der  Küste  dea  Mittellandischen  Meeres  und 
Bordeaux  angesehen  wird,  so  ist  doch  keinenfalls  «u  er- 
warten, dass  er  jemals  die  vor  dem  Zeitalter  der  Eisen- 
bahnen ihm  zugefallene  Rolle  wiederum  wird  spielen  kön- 
nen,  da  Massengüter  auf  jener  Linie  nicht  transportirt  wer- 
den. Diese  berühmteste  Waaserstrasse  der  Welt  hat  ihren 
Zweck  überlebt. 

Der  Canal  zieht  sich  von  Toulouse  aus  im  Thale  dea 
Hers  bis  zur  Wasserscheide,  Uberschreitet  dieselbe  mit  einer 
offenen  Scheitelhaltung,  und  fällt  hierauf  in  das  Thal  der 
Aude,  dem  er  bis  in  daa  Flachland  folgt.  Dort  zweigt  ein 
Arm  nach  Narbonne  und  dessen  Hafenort  La  Nouvellc  ab, 
während  der  andere  unfern  der  Meeresküste  Uber  Beziers 
und  Agde  nach  dem  Klang  de  Thau  führt,  an  dessen  Aus- 
mündung in  das  Mittelländische  Meer  der  Hafen  Cette  an- 
gelegt worden  ist.  Die  Zahl  der  Schleusen  beträgt  119, 
ihre  Breite  6  m,  ihre  nutzbare  Länge  31  m.  Die  Tiefe 
ist  auf  2  m  bemessen  und  wird  durch  ausgiebige  Speisung 
der  Scheitelhaltung  aus  den  zwischen  Villefrauche  und  Ca- 
stt'lnaudary  gelegenen  Reservoiren  auch  dauernd  erhalten. 
Die  ganze  Länge  di-s  Canals  beträgt  277  km. 

VIII.   Diu  Adour-Gruppe. 

Südlich  der  Gironde-Mündung  ist  die  sandige  Küste  auf 
150  km  Länge  fast  geradlinig  abgeglichen  bis  zu  jener 
Stelle,  wo  die  Pyrenäenkette  in  das  Meer  hinabtaucht.  Die 
weite  Ebene,  welche  mit  sanfter  Neigung  bis  zu  dem  von 
Dünen  besäumten  Strande  fällt ,  Landes  de  Gascogne  ge- 
nannt, ist  ein  Product  der  Alluvionen  aus  den  Pyrenäen, 
deren  Wildwässer  seit  der  Tertiärperiode  hier  ihre  Geschiebe- 
inassen  ablagerten.  Früher  flössen  Garonne  und  Adour  in 
demselben  Thalgrund.  Im  Beginne  der  Quatornärzeit  fand 
die  Trennung  Statt;  der  Adour  verbaute  sich  mehr  und 
mehr  seinen  Lauf  nach  Norden  zu  und  verschob  seine  Mün- 
dung immer  weiter  nach  Süden  ,  bis  dieselbe  an  den  Vor- 
bergen der  Pyrenäen  angelangt  war.  Noch  in  der  histo- 
rischen Zeit  hat  eine  derartige  Wanderung  Statt  gefunden. 
Die  am  Ostufer  des  Golfs  von  Gascogne  nach  Süden  ge- 
richtete Küstenströraung  unterstützte  diesen  Vorgang  we- 
sentlich. Auch  die  kleinen  Küstenflüsse  der  Landes  zeigen 
ähnliche  Erscheinungen.  Sie  weichen  so  lange,  parallel  zum 
Meeresstrande,  nach  Süden  aus,  bis  die  durch  Verminde- 
rung ihres  Gefälles  schwächer  gowordene  Spülkraft  nicht 
mehr  stark  genug  ist,  die  Mündung  frei  zu  halten.  Sie 
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bahnen  sich  alsdann  entweder  einen  neuen  Weg  durch  den 
selbstgeschütteten  Uferwall,  oder  sie  geben  VeranUswng 
zur  Bildung  eines  jener  sumpfigen  Seen,  die  in  groswr 
Zahl  den  Westrand  der  Landen  besäumen. 

Der  Norden  des  betrachteten  Gebiets  beginnt  erst  seh 
wenigen  Jahren  einen,  übrigens  in  enge  Grenzen  gebannt« 
Aufschwung  zu  nehmen.  Durch  rationelle  Entwässerung»- 
anlagen  und  Einführung  der  Kieferncultur  sind  weite  Land- 
striche, die  früher  vollständig  werthlos  waren,  nutzbar  ge- 
macht worden  zur  Gewinnung  von  Bauholz,  Theer  und 
Terpentin.  Das  nach  den  Pyrenäen  zu  ansteigende  Hügel- 
land, Bi'arn  und  Navarra,  ist  dagegen  reich  an  landwirtb- 
scbaftlichen  Producten  aller  Art  und  trefflich  angebaut 

Der  Adour  wird,  ebenso  wie  seine  Nebenflusse,  aus 
dem  Hochgebirge  nachhaltig  gespeist  und  ist  besser  als  die 
meisten  Strome  Frankreichs  zur  Schiffbarmachung  geeignet. 
Ohne  dass  grosse  Mittel  aufgewandt  wären,  ist  es  auch  ge- 
lungen, ihn  sowohl,  als  einige  seiner  Nebenflüsse,  besonders 
Midouze,  Gave,  Bidouze  und  N  i  v  e ,  für  kleine  Fahr- 
zeuge durch  Bau  von  Einschränkungswerken  schiffbar  zu 
machen.     Das  Land   selbst  liefert  jedoch  zu  wenige  für 
Wassertransport  geeignete  Producte,  als  dass  die  Aufwen- 
dung grösserer  Mittel  sich  lohnen  könnte.    Dagegen  würde 
voraussichtlich  ein  Schifffahrtsweg,  der  die  einstweilen  nur 
mit  Rudimenten   von  Waaserstrassen  versehenen  Wälder 
der  Landes  do  Gascogne  einerseits  mit  Bayonne,  ande- 
rerseits mit  Bordeaux  verbände,  lebhaft  frequentirt  werden 
und  die  Umwandlung  der  früheren  Einöde  in  eine  wohl- 
habende Landschaft  wesentlich  befördern  helfen. 

IX.  Das  Rhöno-Bockon. 
Der  Südosten  Frankreichs  wird  von  dem  Gebiete  der 
aus  dem  Genfer  See  in  weatsüdwestlicber  Richtung  ausströ- 
menden und  bei  Lyon  nach  Süden  abschwenkenden  Rhüne 
eingenommen.     In  dem  unteren  Laufe   wenden   sich  ihr 
viele,  theil weise  sehr  wasserreiche  Flüsse  aus  den  Jura- 
bergen und  den  südlichen  Alpen  von  links  her  zu.  Die 
Zuflüsse  auf  dem  rechten  Ufer  sind  weniger  zahlreich,  kürze: 
und  unbedeutender,  da  die  Cevennen,  sowio  ihre  Fortsetzung 
nach  Norden,  der  Thalsohle  sehr  nahe  liegen  und  solch' 
nachhaltige  Speisung  nicht  ermöglichen,  wie  sie  den  aus  den 
Gletschern  des  Hochgebirges  entstammenden  Gewässern  zu 
Theil  wird.     Auch  diese  letzteren    haben   relativ  kurze 
I.ängenentwickelung  bei  sehr  grossen  Höhendifferenzen  zwi- 
schen Quelle  und  Mündung,  also  äusserst  starke  mittlere 
Gefälle.     Da  ausserdem  die  Quellgebiete  fast  aller  Neben- 
flüsse der  Rhüne  undurchlässigen  Boden  besitzen  und  mangel- 
haft bewaldet  sind,  so  gelangen  die  Niederschläge  ungemein 
rasch  zur  Abführung,   und  fast  sämmtliche  Waawerläufe, 
welche  der  unteren  Rhüne  zuströmen,  haben  einon  wild- 
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bachartigen  Charakter,  der  Bich  naturgemüss  auch  auf  den 
Hauptstrom  Überträgt. 

Die  Geschiebe,  welche  ihm  bei  den  Hochwässern  seiner 
Nebenflüsse  zugeführt  werden,  sind  von  oft  sehr  betracht- 
licher Grösse.  Trifft  eine  derartige  Hochflut  h  zusammen 
mit  niedrigem  Wasserstande  der  Rhöne  selbst,  so  gelingt 
es  der  alsdann  geringen  Strömungskraft  nicht,  die  im  Bette 
des  Hauptstroms  sich  ablagernden  Geschiebe  thalabwärts  zu 
ftihren.  Die  so  entstehenden  stauwerkartigen  Bänke  con- 
centriren  das  Gefalle  an  der  Stelle  ihrer  Bildung,  während 
sie  unterhalb  Auskolkungen  und  oberhalb  Geschwindigkeits- 
Verluste  hervorrufen.  Der  untere  Lauf  der  Rhone  zwischen 
Lyon  und  Avignon  besteht  daher  aus  einer  stetigen  Auf- 
einanderfolge von  seichten  Stromschnellen  und  tiefen  Woog- 
strecken.    Die  Sohle  des  Flusses  ist  nahezu  troppenartig 

Etwas  sanfteren  Charakter  besitzt  die  bei  Lyon  ein- 
mündende, gleichfalls  von  Norden  nach  Süden  gerichtete 
Saönc,  da  sie  auf  niedrigeren  Höhenzügen  entspringt  und 
ein  weites  Flachland  mit  schwachem  Gefälle  in  sandigem 
Bett  durchfliegst.  Ihre  Quellen  sind  von  denen  der  Maas 
und  Mosel  nur  wenige  Meilen  entfernt.  Der  flache  Berg- 
stock ,  welcher  sie  voneinander  trennt ,  ist  niemals  eine 
Völkerscheide  gewesen.  Von  den  Zeiten  der  Völkerwande- 
rung bis  zur  Roformation  bildeten  die  burgundischen  Lande 
nördlich  und  südlich  jenes  Quellgebietes  ein  selbständiges 
Grenzland  zwischen  Deutschland  und  Frankreich.  Durch 
Saöne-  und  Maas-Thal  zog  sich  die  Handelsstraase,  welche 
dio  gewerbtleissigen  Niederlande  mit  Marseille  und  dem 
Mittelmeere  verband. 

Die  politischen  Umgestaltungen  haben  den  Hauptstrom 
des  von  jenem  Stapelplatze  nordwärts  gerichteten  Verkehres 
nach  Paris  abgelenkt.  Dio  patriotischen  Träume,  welche 
den  Marne-Saöne-Canal  als  Zwischenglied  einer  Transitstrasse 
Dünkirchen— Marseille,  den  Canal  de  l'Est  als  Zwischenglied 
eines  interocesnischen  Schifffahrtsweges  von  Marseille  nach 
Antwerpen  betrachten,  werden  daher  keinenfalls  in  Erfül- 
lung gehen.  Dass  aber  der  zur  Zeit  noch  schwache  Ver- 
kehr auf  den  Wasserstrassen  des  Rhöoe-Beckens  eine  be- 
deutende Steigerung  erfahren  muss,  sobald  die  Rhöne 
selbst  in  höherem  Grade  schiffbar  gemacht  wird,  als  sie  e* 
zur  Zeit  ist,  darf  man  nicht  bezweifeln.  Ihr  unterer  Lauf 
und  seine  natürliche  Fortsetzung,  die  Saöne,  bilden  als- 
dann den  mächtigen  Stamm  eines  Wasserst rassensysteras, 
das  Beine  Äste  nach  allen  benachbarten  Flussgebieten  hin- 
Uberstreckt  und  die  günstigsten  Aussichten  auf  Prosperität 
besitzt  ,  da  es  reiche  Industriebezirke  mit  den  Sitzen  der 
Rohproduction  und  mit  mercantilen  Centren  verbindet. 

Diese  Anschlüsse  zweigen  grösstenteils  von  der  Saöne 
ab.    Der  Canal  du  Contro,  bei  Chälon  ausmündend, 


j  bewirkt  eine  Verbindung  mit  dem  Loire-Thal;  der  bei 
St-Jean-de-Losne  ausmündende  Canal  de  Bourgogne 
leitet  in  das  Seine-Becken,  der  ihm  gegenüber  abzweigende 
Canal  du  Rhöne  au  Rhin  leitet  in  das  Rhein-Thal 
Uber.  Zwei  weitere  Verbindungslinien  sind  bereits  im  Hau( 
nämlich  der  Canal  de  la  Marne  a  la  Saöne,  welcher 
von  Pontaüler  aus  in  das  Marne-Thal  führt,  und  der  von 
Port-sur-Saone  in  das  Mosel-Thal  sich  wendende  Canal 
de  l'Est.  Ein  Anscbluss  des  Rhöne- Beckens  an  das  Ga- 
ronnegebiet  wird  durch  die  längs  dem  Moeressaume  sich 
hinziehenden  ('anale  de  Beaucaire  und  des  Etangs 
gebildet,  welche  bei  Cette  an  den  Canal  du  Midi  anschlies- 
seo.  Ausserdem  finden  sich  im  Rhöne- Becken  noch  3  Stich- 
canäle:  der  Canal  d  "Arles  ä  Bouc  im  Mündungsgebiet, 
der  Canal  deGivors  unweit  von  Lyon,  und  die  c  a  n  a  - 
lisirte  Seille,  welche  zwischen  Macon  und  Chalon  in 
die  Saöne  mündet. 

/.  Die  Rhone.  —  Auf  ihrer  oberen  Strecke,  von  Le 
Parc  bis  Lyon  (159  km)  findet  nur  ein  sehr  geringer  Ver- 
kehr, fast  ausschliesslich  Thaltransport  von  Baumaterialien, 
Statt.  Dasselbe  gilt  von  dem  nominell  schiffbaron  Ain. 
Nach  Aufnahme  der  Saöne  zeigt  der  Strom  etwas  günstigere 
Schifffahrtsverhältnisse.  Doch  erschwort  die  grosse  Zahl 
von  Stromschnellen,  in  denen  sich  bei  niedrigen  Wasser- 
ständen oft  kaum  0,8  m  Tiefe  findet,  den  Schiffsverkehr 
derart,  dass  er  die  Concurrenz  mit  der  Eisenbahn  nicht 
zu  bestehen  vermag  und  nur  in  verkümmertem  Zustande 
weiter  lebt.  Seit  1860  hat  man  versucht,  durch  Bau  von 
Einschränkungswerken  das  Flussbett  zu  reguliren.  Es  lag 
in  der  Absicht,  bei  den  kleinsten  Wasserständen  die  gering- 
sten Wassertiefen  zwischen  Lyon  und  Arles  (281  km)  auf 
1,6  m  zu  bringen.  Der  Erfolg  hat  den  gehegten  Voraus- 
setzungen nicht  entsprochen,  da  man  bei  dem  Ausbau  ver- 
hiingiiissvollc  Fehler  beging.  Ein  neues  Project,  mit  dessen 
Ausführung  1879  begonnen  wurde,  scheint  dieselben  in 
glücklicher  Weise  zu  vermeiden  und  wird  voraussichtlich 
die  Erreichung  der  programmmässigen  Minimaltiefe  möglich 
machen.  Auf  der  Isere  findet  bei  günstigen  Wasserstän- 
den ein  sehr  geringer  Schiffsverkehr,  auf  der  Durance, 
der  D  r  ö  m  e  und  der  A  r  d  ö  c  h  e  Flossverkehr  in  beschränk- 
tem Maasse  Statt.  Weit  wichtiger  ist  die  Ausnutzung  dieser 
Flüsse  zur  Speisung  von  Bewässerungsanlagen.  —  Auf  der 
unterhalb  Arles  liegenden  Mündungsstrecke  macht  sich  der 
Rückstau  des  Meeres  fühlbar.  Bis  nach  La-Tour-Saint-Louis 
(43  km)  sind  die  Fahrtiefen  fast  Uberall  auf  3  bis  4  m  ge- 
bracht worden.  Es  liegt  in  der  Absicht,  die  Minimaltiefe 
bis  auf  4  m  zu  vermehren,  um  kleinere  Seeschiffe  bis  nach 
Arles  gelangen  lassen  zu  können,  was  bis  jetzt  nur  in  be- 
schränktem Maasse  geschieht.  Die  äusserst  flache  und  ge- 
fährliche Mündungsbarre  wird  durch  den  kleinen,  in  den 
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Golfe  de  Fos  mündenden  Canal  de  Saint-Loui«  um- 
gangen. 

2.  Die  Same.  —  Dieser  Strom  wird  nach  Fertigstel- 
lung der  letzten  zur  Zeit  noch  im  Bau  befindlichen  Werke 
auf  366  km  von  Port-sur-Saöne  bis  Lyon  durch  Canalisirung 
schiffbar  sein  Auf  der  oberen  Strecke  bis  Ray  (42  km) 
war  der  Flu»  bis  zu  den  letzten  Jahren  nur  für  Flosse 
und  sehr  kleine  Fahrzeuge  zugänglich ;  zwischen  Kar  und 
Saint- Jean-de-Loene  (109  km)  fanden  »ich  9  Schleusen  von 
genügender  Grösse  (8m  breit  und  44  m  lang);  aber  die 
Tiefen  betrugen  oft  nur  1  bis  1,2  m.  Durch  Erhöhung;  der  ' 
Stauwerke  und  Neuanlagen  verschiedener  Art  soll  eine  Mi- 
nimaltiefe von  2  m  überall  herbeigeführt  werden.  Die  un- 
tere Saöne  eignet  sich  ihres  geringen  Gefälles  wegen  vor- 
trefflich zur  Canalisirung.    Durch  6  bewegliche  Wehre  ist 

in  ihrem  grüsstcu  Theile  bereit«  seit  mehreren  Jahren  die 
geringste  Tiefe  auf  2  m  gebracht  worden.  Die  Schleusen 
haben  ungewöhnlich  grosse  Dimensionen  (160X16  m),  um 
sowohl  die  ausserordentlich  langen  Rhönedampfer,  als  auch 
ganze  Schleppzüge  passiren  zu  lassen. 

3.  Der  Canal  du  Rhüne  mt  Mi*.  —  Der  bereit«  1783 
begonnene  Rhein— Rhöne-Canal  wurde  1834  dem  Betrieb« 
vollständig  auf  363  km  Länge  Ubergeben.  Er  vertagst  die 
Saöne  bei  Saint-Symphorien ,  erreicht  das  Thal  des  Doubs 
bei  Düle  und  folgt  demselben  bis  zu  dem  Vogesenkamme, 
den  er  in  einer  Einsattelung  von  350  m  Meereshöhe  Uber- 
steigt, um  sich  jenseits  im  IU-Thale  nach  Strassburg  zu  wen- 
den. Im  Rhönebecken  wird  ein  Totalgefälle  von  173  m 
mit  73  Schleusen  auf  190  km  Länge  uberwunden.  Der 
in  das  Rhein-Thal  abfallende  Ast  gehört  seit  dem  Frank- 
furter Frieden  zu  Deutschland.  Die  Schleusen  haben  5,3  m 
nutzbare  Rreite  und  30  m  Länge.  Trotzdem  in  manchen 
Haltungen  die  Tiefe  nur  1,2  tn  betrügt,  war  die  Frequenz 
früher  ziemlich  bedeutend,  hat  aber  seit  der  Abtretung  der 
Reichalande  erheblich  abgenommen. 

4.  Die  Stillt.  —  Dieser  kleine  Fluss  ist  auf  39  km 
Länge  durch  4  Schleusen  schiffbar  gemacht.  Die  Dimen- 
sionen derselben ,  6,3  m  Breite  und  35,5  m  Länge ,  sowie 
die  Tiefe  von  1,2  m,  genügen  vollkommen  für  die  zwar  ge- 
ringe, aber  die  locale  Industrie  wirksam  unterstützende 
SchifTfahrt. 

5.  Der  Canal  de  Gieort.  —  Diese  Wasserstrasse  war 
bestimmt,  die  Kohlenfelder  de«  oberen  Loire-Thals  durch 
das  kohlenreiche  Thal  des  Gier  in  directe  Vorbindung  mit 
Lyon  zu  bringen.  Wirklich  fertig  gestellt  wurde  während 
der  Restanrationszeit  nur  der  nach  dem  Rhone-Thal  abfal- 
lende Ast,  18  km  mit  38  Schleusen  von  4,6  bis  6,5m 
Breite  und  25,3  bis  35,4  m  Länge.  Durch  die  in  Folge 
mangelhafter  Speisung  Behr  geringe  Tiefe  und  die  grosso 
Zahl  der  Schleusen  wird  der  Betrieb  in  solchem  Maasae 


belästigt,  dass  die  parallel  führende  Eisenbahn  ihm  fast 
allen  Verkehr  entzogen  und  die  früher  beabsichtigte  Weiter- 
führung verhindert  hat. 

//.  Der  Ca*al  d-Ärh*  ä  Boue.  —  Derselbe,  1842  voll- 
endet ,  verbindet  den  kleinen  Hafen  Bouc  mit  Arles.  Auf 
47  km  Länge  besitzt  er  4  Schleusen,  8  m  breit  und  52  m 
lang;  seine  Tiefe  beträgt  2  m.    Der  Verkehr  ist  nur  gering. 

7.  Der  ('anal  de  Beaueairt.  —  Schon  unter  Heinrich  IV. 
projectirt,  gelangte  dieser  Canal,  dessen  51  km  lange,  2  ra 
tiefe  Hauptlinie  bei  Beaucaire  die  Rhone  verlässt  und  bei 
Aigues-Mortes  an  den  9  km  langen  C  a  n  a  1  de  la  Rad  eile 
anschliesst,  unter  Napoleon  I.  zur  Ausführung.  Er  besitzt 
3  Schleusen  von  6,7  m  Breite  und  36,4  m  Länge.  Sein 
Verkehr  hat  durch  die  Concurrenz  der  Eisenbahnen  schwer 
gelitten. 

8.  Der  Canal  de*  jiUingt.  —  Derselbe  steht  durch  den 
Canal  de  la  Rsdelle  in  Verbindung  mit  dem  Canal  de  Beau- 
caire, dessen  Fortsetzung  er  bildet.  Er  durchzieht  die  halb- 
versumpften Haffe,  welche  das  Littoral  des  Mittelmeeres 
besäumen,  in  42  km  langer  Linie  ohne  Schleusen  und  endet 
bei  Cette  im  Ktang  de  Thau ,  dem  grössten  und  tiefsten 
jener  Seen.  Dieser  bereits  1725  gebaute  Canal  hat,  wie 
der  vorige,  mehrfache  kurze  Abzweigungen  sowohl  nach 
dem  Binnenlande,  als  auch  zum  Anschluss  an  die  kleinen 
Hafenorte  des  Lagunengebiet«.  Sein  Verkehr  ist  gleichfalls 
nicht  von  Bedeutung. 

Besumironde  Betrachtung. 

Die  Gesammtlänge  der  im  Jahre  1878  in  Betrieb  be- 
findlichen Wasserst rasseu  Frankreichs  war  11  600  km,  näm- 
lich 4500  km  Canäle  und  7100  km  Flüsse.  Das  Eisenbahnnetz 
hatte  gleichzeitig  eine  Längenent Wickelung  von  21  700  km, 
das  Netz  der  Landstrasscu  von  37  100  km.  Diese  3  Grup- 
pen standen  also  untereinander  im  Verhältnias  17:31:52. 

Der  absolute  Verkehr  wird  dadurch  gemessen,  dass  man 
für  jeden  einzelnen  Transport  die  Zahl  der  zurückgelegten 
Kilometer  mit  dem  in  Tonnen  ausgedrückten  Gewichte  des 
transportirten  Gutes  multiplicirt  unt  die  Multiplicationspro- 
duete  addirt.  Die  Summe  der  Transporte  auf  säinmtlichen 
französischen  Verkehrswegen  beträgt  über  1 2  000  Millionen 
Kilometer-Tonnen,  nämlich  auf  dem  Eisenbahnnetz  H50O 
Millionen  =  70  Proc. ,  auf  dem  Wasserst  rassennetz  2000 
Mill.  =  16  Proc.,  auf  dem  Landstrassennetz  1700  Mill. 
=  14  Procent. 

Um  die  relative  Frequenz  der  verschiedenen  Strassen- 
arten  zu  bestimmen,  müssen  jene  Zahlen  auf  die  Längen- 
einheit reducirt  werden  durch  Division  mit  den  entsprechen- 
den Gesammtlängen.  Die  durchschnittliche  Transportmenge 
pro  Kilometer  beträgt  auf  den  Eisenbahnen  390000  Tonnen, 
auf  den  Waseerstrassen  173  000  Tonnen,  auf  don  Land- 
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45000  Tonnen.  Die  durchschnittlichen  Anlage- 
kosten  lind  ermittelt  worden  für  Eilenbahnen  zu  445  000  fr. 
pro  Kilometer,  für  Wasserstrassen  zu  115  000  fr.  pro  Kilo- 
meter, für  Landitraaaen  zu  33  000  fr.  pro  Kilometer. 
Di«  Betriebskonten ,  welche  auf  die  Güterverkehrs- Einheit 
(I  Kilometer-Tonne)  entfallen,  berechnen  sich  für  Eisen- 
bahnen zu  6,  für  Wasserstrassen  zu  2  und  für  Landstraßen 
zu  30  cms. 

Hiernach  könnte  man  glauben ,  daa  Übergewicht  der 
Eisenbahnen  sei  nur  in  der  gröaseren  Geschwindigkeit  und 
Sicherheit,  mit  welcher  sie  die  Transporte  bewältigen,  be- 
gründet Wird  jedoch  in  Rücksicht  gezogen,  dass  die  Wasser- 
Strassen  theilweise  nur  geringe  Nachhülfe  durch  Kunstbauten 
erforderten  und  zum  gross ten  Theile  in  einer  Zeit  angelegt 
worden  sind,  wo  die  Arbeits-  und  Materialienpreise  bedeu- 
tend niedriger  waren ,  als  in  den  drei  letzten  Di-cennien, 
die  daa  Gros  der  Eisenbahnen  entstehen  sahen,  wird  ferner 
berücksichtigt,  dass  die  Betriebskosten  der  Eisenbahnen, 
sowohl  die  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlagecapitals, 
als  auch  die  Auagaben  für  die  Instandhaltung  des  Bahn- 
körpers in  sich  begreifen,  wahrend  der  für  Wassertrans- 
port« angegebene  Durchschnittssatz  diese  beiden  Elemente 
nicht  enthält,  so  erscheinen  die  Eisenbahnen  auch  in  finan- 
cieller  Beziehung  Tortheilhaft  situirt.  Abgesehen  davon, 
dass  die  auf  denselben  transportirten  Güter  im  Durchschnitt 
werth voller  sind  als  die  den  Wasserstrassen  zufallenden 
Transportmassen,  wird  ihre  Rentabilität  durob  den  Per- 
sonenverkehr, im  Jahre  1878  auf  dem  französischen  Bahn- 
netz 5800  Personen-Kilometer,  wesentlich  erhöht. 

Bereits  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Wasserstmssen 
wurde  hervorgehoben,  dass  nur  ein  verhältnissmässig  ge- 
ringer Tbeil  derselben  einen  grösseren  Schiffsverkehr  auf- 
nimmt, wahrend  umgekehrt  viele  Flüsse  fast  nur  dem  Namen 
nach  schiffbar  sind  und  mehrere  Canäle  beinahe  vollständig 
brach  liegen.  Man  hat  geglaubt,  den  Wasserstrassen  eine 
wichtigere  Holle  im  Verkehrsleben  zuweisen  zu  können 
dass  man  ihnen,  besonders  ihren  Schleusen,  ein- 
Dimensionen gäbe.  Sämmtliche  Flusse  und  Ca- 
iind  daher  in  zwei  grosse  Gruppen,  Hauptschifffahrts- 
und Nebenschifffahrtswege  (Voies  navigables  princi- 
pales  und  Voies  navigables  secondairee)  einget  heilt  worden. 
Entere  sollen  vom  Staate  ausschliesslich  verwaltet,  bezie- 
hungsweise gebaut  werden  und  Schleusen  erhalten,  deren 
NuUlänge  mindestens  38,5  m,  deren  Nutzbreite  mindestens 
5,2  m  betragt.  Letztere,  bei  denen  kleinere  Dimensionen 
zulässig  sind,  können  auch  Privaten  oder  Actiengesellschaften 
Uberlaasen  werden. 

Etwa  die  Hälfte  der  zur  Zeit   vorhandenen  Wasser- 
ist in  die  erste  Gruppe  eingereiht  worden.  Diese 
lifffahrtswege,  2100  km  schiffbare  Flüsse  und  3500  km 
rä  OtofT.  al>Ub«ÜBB«*B.   1881.  Heft  XU. 


Canäle,  nehmen  nahezu  93  Proc.  der  sämmtlichen  Wasser- 
transporte  auf.  Der  Durchschnittsverkehr  pro  Kilometer 
beträgt  330  000  Tonnen,  etwa  halb  so  viel  als  auf  den 
Häuptlingen  der  Eisenbahnen  ,673  000  Tonnen).  Diejenigen 
Wasserstrassen,  welche  diesen 
sind  nachstehend  aufgeführt: 
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Alle  genannten  Linien  liegen,  mit  ei: 
des  Csnal  du  Berry,  im  nordöstlichen  Frankreich ;  sie 
mittein  den  Verkehr  von  den  Industrie-  und  Rergwe 
bezirken,  hauptsächlich  der  Grenzdistricte,  nach  der  Ht 
stadt.  Ihr  täglicher  Schiffsverkehr  beträgt  10  bis  50  Fahr- 
zeuge mittlerer  Grösse.  Ihre  Geaammtlänge,  1737  km.  bildet 
nur  etwas  über  'j  des  franzosischen  Wasserstraa*ennet*e*. 
Ungefähr  die  Hälfte  der  übrigen  S<  hifffahrtawege  hat  einen 
durchschnittlichen  Tageeverkehr  von  2  bis  10  Fahrzeugen; 
der  Rest,  darunter  faat  alle  Waaserstrassen  des  Westens 
und  Südens,  wird  von  weniger  Schiffen  befahren  alt  die 
Schifffahrtsperiode  Tage  hat. 

In  welch'  ausserordentlichem  Grade  die  Transportmengen 
davon  abhängen,  ob  die  Wasserstrassen  Industriebezirke  mit 
den  Gebieten  der  Robproduction  verbinden,  zeigt  ein  Ver- 
gleich der  SchitTfahrtswege  des  Gsronne- Beckens  mit  dem 
Canal  de  St-tjuentin  oder  der  canalisirten  Oise.  Sämmt- 
liche, grösstenteils  für  die  Schifffahrt  sehr  günstige  Wasser- 
st rasaen  de«  Garonnegebieta  nehmen  eine  Transportmenge 
von  150  Mill.  Kilometer-Tonnen  auf  bei  nahezu  20' »O  km 
Längenentwickelung,  also  nur  75  000  Tonnen  pro  Kilometer. 
Die  nur  105  km  lange  Oise  transportirte  1878  etwas  über, 
151  Mill  Kilometer-Tonnen;  und  der  C.  de  St-tiuentin  be- 
förderte auf  97km  Lange  sogar  durchschnittlich  1838800  t. 
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Die  Wasserstraaaen  Frankreichs. 


hatte  also  eine  Transportmenge  Ton  178  Mill.  Kilometer- 
Tonnen  aufzuweisen. 

Die  in  der  früheren  Darstellung  speciell  aufgeführten 
Wasserstrassen  des  nordöstlichen  Frankreichs  sind 
fast  sammt  und  sonders  als  Hauptlinien  ctassifkirt  worden. 
Nur  die  kleinen  Canaux  de  Hazebrouck,  der  G.  du  Nivernais, 
der  C.  de  l'Ourcq,  die  Seine  oberhalb  Montereau  und  ihr  Sei- 
tencanal,  die  Eure  und  die  obere  Tonne  werden  als  unterge- 
ordnete Schiffahrtswege  angesehen.  Das  bestehende  Net« 
soll  aber  nicht  allein  durch  Umbau  der  Schleusen  mit  zu 
geringen  Dimensionen  und  durch  Vermehrung  der  Minimal- 
tiefen auf  2  m  verbessert,  sondern  auch  durch  Nouanlago 
mehrerer  Canailinien  erweitert  werden.  Die  beiden  bereits 
im  Bau  befindlichen  Canäle  de  l'Oiae  •  l'Aisne  und  de  la 
Marne  a  la  Saöne  wurden  bereits  früher  erwähnt,  ebenso 
der  C.  du  Havre  ä  Tancarville.  Um  das  Kohlenbecken  von 
Valenciennes  einerseits  mit  Paris ,  andererseits  mit  dem 
Canal  de  l'Est  in  directe  Verbindung  zu  bringen,  beabsich- 
tigt man  einen  Canal  quer  durch  die  Picardie,  einen  an- 
deren zwischen  der  unteren  Maas  und  der  Scheide  anzulegen. 

Im  Loire-Beoken  sind  nur  die  Canäle  du  Berry,  du 
Centre  und  der  Loire-Seitencanal  als  Hauptlinien  bezeich- 
net. Letzterer  soll  sowohl  stromaufwärts  bis  in's  Kohlen- 
revier von  St-Etienne ,  als  auch  stromabwärts  bis  Nantes 
verlängert  werden.  Das  Project  dieser  Canalverbindung  des 
Mündungsgebietes  mit  Orleans  schwebt  jedoch  ebenso  in 
blauer  Ferne  wie  das  Project  eines  Canals  von  Orleans  »ach 
Bordeaux.  Im  Becken  der  Oaronne  ist  nur  dieser 
Fluss  selbst,  sein  Seitencanal  und  der  Canal  du  Midi,  ferner 
sind  die  untere  Charente,  die  Sevre  Niortaise  und  der 
C.  de  Marans  a  La  Rochelle  unter  die  Zahl  der  Haupt- 
ilnien   gereiht  worden. 

Im  Rhöne-Beeken  werden  die  Vertiefungearbeiten 
an  der  Rhone  und  die  Umbauten  der  Saone-Canalisirung 
bereits  mit  Energie  gefördert.  Ausserdem  will  man  den 
Rböne-Rhein-Canal  auf  einheitliche  Dimensionen  mit  dem 
Hauptnetze  bringen  und  eine  unweit  von  Port-sur-Saöne 
aus  dem  Saöne-Thal  abzweigende  Linie,  welche  bei  Mont- 
beliard  in  den  Douba  mündet,  den  C.  du  Doubs  ä  la  Saone, 
anlegen.  Die  Canäle  de  Beaucaire  und  des  Etanga  sind 
gleichfalls  als  Schifffahrtswege  1.  Ordnung  erklärt  worden, 
und  man  beabsichtigt,  durch  Anlage  eines  Seitencanals  längs 
dem  Etatig  de  Tbau  den  Ohergangsverkehr  nach  dem  C.  du 
Midi  zu  erleichtern. 

Ob  das  Bestroben,  die  Wassertransporte  den  durchge- 
henden Linien  der  Binnenschiffahrt  zuzuwenden,  welche  in 
Zukunft  von  Meer  zu  Meer  ohne  Umladung  betrieben  wer- 
den kann,  so  erfolgreich  sein  wird,  dass  die  für  den  Ausbau 
des  einheitlichen   Netzes    zu   bringenden   Opfer,  nahezu 


1  Milliarde  fr.,  sich  lohnen,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Darauf, 
dass  der  Verkehr  zwischen  den  Bezirken  der  Rohproduction 
und  den  Industriegebieten,  bez.  Seehäfen  von  den  auszu- 
führenden Verbesserungen  erheblichen  Vortheil  ziehen  kann, 
dürfte  sich  der  Nutzen  der  grossen  Bauanlagen  beschränken. 
Als  Concurrenz  gegen  die  im  Privatbesitz  befindlichen 
Eisenbahnen  hat  der  Staat  in  den  Wasserstraasen  eine  wirk- 
same Waffe,  wenn  er  sie  auch  theuer  erkaufen  muss. 

Die  Kostspieligkeit  des  Umbaues  der  Schifffahrtswege 
erklärt  sich  durch  die  grosse  Verschiedenheit  ihrer  Tiefen- 
und  Schleuaendimensionen.  Dieselben  wurden  stets  dem 
nach  Ort  und  Zeit  schwankenden  Bedürfnisse  angepaast,  ohne 
Rücksicht  auf  die  erst  neuerdings  durch  die  Rückwirkung 
des  Eisenbahnwesens  für  erforderlich  gehaltenen  Anschlüsse 
an  benachbart«  Linien.  Seit  Anfang  des  17.  Jahrhunderts, 
besonders  begünstigt  durch  Colbert,  wurden  zahlreiche 
Wasaerstrassen  angelegt,  gänzlich  unabhängig  voneinander, 
raeist  von  Privatunternehmern.  Den  Erbauern  übertrug 
die  Regierung  das  Recht  der  Zollerhebung  (peage)  nach 
bestimmten  Tarifen.  Napoleon  I.  nahm  die  durch  die  Re- 
volution unterbrochene  Bauthätigkeit  nur  in  beschränktem 
Maasse  wieder  auf,  da  die  unausgesetzten  Feldzüge  den 
Staatsschatz  zu  sehr  beanspruchten.  Unter  der  Restau- 
ration und  unter  Louis-Philippe  entstanden  die  meisten  der 
jetzt  vorhandenen  Canäle,  grösstenteils  duroh  Actiengesell- 
schaften  mit  Beihülfe  der  Regierung  erbaut.  Fortwährende 
Streitigkeiten  und  Hemmungen  des  Betriebe  führten  dazu, 
dass  nach  dem  Staatsstreiche  Napoleon's  HI.  die  Concessio- 
nen  zurückgekauft,  und  dass  im  vorigen  Jahre  die  Zollge- 
bühren, deren  Erhebungskoeten  sich  un  verhält  nissmässig  hoch 
beliefen,  abgeschafft  wurden.  Der  Ertrag  für  die  Staat s- 
casse  belief  sich  1S78  auf  wenig  mehr  als  4  Mill.  fr.  In 
demselben  Jahre  flössen  ihr  dagegen  aus  der  directen  und 
indirekten  Besteuerung  der  Eisenbahnen  336  Mill.  fr.  zu, 
während  die  Verzinsung  der  vom  Staate  gewährten  Sub- 
ventionen nur  75  Mill.  franra  erforderte. 

Die  Aufhebung  der  Canalzölle,  die  Erleichterung  de» 
Durchgangsverkehrs,  die  Anlage  neuer  Verbindungen,  end- 
lich die  Einführung  rationeller  Betriebsarten :  alle  diese  Be- 
günstigungen werden  die  französische  Binnenschiffahrt  in 
denjenigen  Landestheilen,  in  welchen  sich  die  Grundbedin- 
gungen ihrer  Blütbe  finden,  zweifelsohne  fördern  und  heben  ; 
und  es  wird  dort  der  belebende  EinfluBs,  welchen  sie  auf 
die  Hebung  der  Industrie  und  Rohproduction  auszuüben 
vermögen,  die  bedeutenden  Opfer  theilweise  ausgleichen,  die 
der  8taat  für  ihren  Bau  und  ihre  Unterhaltung  bringt.  Wo 
jedoch  jene  Grundbedingungen  fehlen,  im  Westen  und  Süden, 
werden  die  Waaserstrassen  stets  öde  und  nutzlos  bleiben, 
wie  sie  es  jetzt  sind. 
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Der  geographische  Congress  in  Venedig,  15.  bis  22.  September  1881.  <s*i«o.> 


Es  würde  zu  weit  fuhren,  die  Gegenstände  auch  nur 
andeuten  zu  wollen,  die  von  zahlreichen  französischen  Ver- 
lagsbuchhandlungen ausgestellt  waren;  die  grosseren  geogr. 
Firmen  schienen  ziemlich  vollständig  vertreten,  zu  unserer 
Verwunderung  hatte  aber  Erhard  im  Vergleich  zu  Paris 
wenig  ausgestellt,  besonders  war  er  mit  seinen  malerischen 
Wandkarten,  welche  im  Pavillon  de  Flore  die  Wände  der 
Treppenaufgänge  wie  die  der  inneren  Räume  bedeckten, 
diess  Mal  sehr  zurückhaltend.  Unbegreiflich  roh  lithogra- 
phirte  Globen,  wie  man  dergleichen  am  wenigsten  von 
Frankreich  erwarten  sollte,  trugen  seinen  Namen.  Franz 
Schradens  schöne  Aufnahmen  in  den  spanischen  Pyrenäen, 
photographisch  reducirt  auf  1:100  000,  verdienen  lobende 
Erwähnung.  In  der  grossen  und  brillant  ausgestellten 
Sammlung  von  Buchern  und  Karten  des  Hauses  Ilacbette 
zogen  die  meiste  Aufmerksamkeit  auf  sich  der  jetzige 
Stand  des  Atlas  universel,  die  Proben  aus  dem  „Tour  du 
Monde",  Prudent's  sauber  und  klar  ausgeführte  hypsometri- 
sche Karte  von  Frankreich  in  1 : 1  250  000  und  Levasseur's 
recht  interessante,  bunte  Wandkarten  von  Europa,  Frank- 
reich, der  Erde,  der  französischen  Colonien,  darunter  eine 
reliefartig  wirkende  Wandkarte  von  Frankreich.  Die  wirk- 
lichen Reliefkarten  von  Levaaseur  und  M>»  Kleinhans,  Eu- 
ropa und  Frankreich  sowohl  mit  physikalischem  als  mit 
geologischem  Colorit.  waren  ebenfalls  zur  Stelle. 

Die  französische  Abtheilung  verlassend,  kommen  wir 
nach  einem  Blick  in  das  kleine  Gemach,  wo  Chile  ausser 
den  Arbeiten  von  Piasis  fast  nur  die  sehr  geschätzten,  auch 
in  dieser  Zeitschrift  öfters  gerühmten  Publicationen  des 
Hydrographischen  Amtes  zu  Santiago  ausgestellt  hatte,  in 
die  Räume  für  Osterreich.  Durch  die  lebhafte  Bethei- 
ligung der  grossen  geographischen  Verlagshandlungen  von 
Artaria,  Hartleben,  Hölder,  Hölzel,  Tempsky,  einiger  Mini- 
sterien, des  Militär-geographischen  Instituts,  der  Geologi- 
schen Reichsanstalt,  des  Deutsch  -  Osterreich  ischen  Alpen- 
vereins, des  Österreichischen  Touristenclubs  u.  A.,  Dank 
auch  dem  hingebenden  Eifer  des  Commissärs  Ritters  v.  Le 
Monnier,  zeichnete  sich  diese  Abtheilung  sowohl  bezüglich 
ihrer  Reichhaltigkeit,  als  auch,  was  die  gefällige  Anord- 
nung und  angenehme  Abwechselung  betrifft,  vortheilbaft 
aus.  Die  Alpenvereine  haben  mit  ihren  hübschen  Special- 
karten  und  reizenden  Panoramen  und  Bildern  stets  einen 
augenfälligen  Erfolg  auf  den  Ausstellungen ,  aber  auch  die 
wissenschaftliche  Alpenkunde  verdankt  ihnen  ausserordent- 
lich viel,  und  in  den  langen  Reihen  von  Jahrbüchern  und 
Mittheilungen,  die  hier  neben  den  Karten  ausgelegt  waren, 


•)  Du  Aufsog  ti.be  lieft  XI,  S.  427. 


findet  man  unschätzbare  Specialuntersuchungen,  wie  ja  auch 
von  uns  häufig  hervorgehoben  worden  ist.  Hölzel's  reiche 
Collection,  mit  den  hübschen  „geographischen  Charakter- 
bildern" geschmückt,  bot  als  interessanteste  Neuigkeit  eine 
Wandkarte  der  Alpen  in  1:600000  von  V.  v.  Haardt, 
deren  Terrainzeichnung  von  vortrefflicher  Wirkung  ist.  Die 
Gegenüberstellung  von  zwei  Exemplaren,  einem  ohne  und 
einem  mit  Schrift,  gab  einen  neuen  Beweis,  wie  schwierig 
die  Herstellung  eines  ausdrucksvollen  Gebirgsbildes  in  Ver- 
bindung mit  einer  Fülle  von  Namen  ist.  Daneben  die 
Chavanne'schen  Arbeiten  in  grosser  Zahl,  und  unter  vie- 
lem Anderen  die  ersten  Blätter  eines  im  Entstehen  be- 
griffenen physikalisch  statistischen  Atlas  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie,  der  ebenfalls  unter  Chavanne's  Lei- 
tung von  verschiedenen  Fachmännern ,  wie  A.  Kerner, 
C.  v.  Sonklar,  Fr.  Toula,  v.  Haardt,  ausgearbeitet  wird. 
Fr.  v.  Le  Monnier  liefert  dazu  eine  Unterrichtakarte,  eine 
Karte  der  Vertheilung  der  Ortsgemeinden  mit  Uber  2000 
Einwohnern  und  eine  graphische  Darstellung  der  Reichstags- 
wahlen. 

Unter  den  Handzeichnungen  von  Entdeckungsreisenden 
stach  Oberlieut.  Kreitner's  Routenkarte  durch  die  chine- 
sisch-tibetanischen Grenzgebiete  überaus  günstig  hervor,  sie 
ist  mit  seltenem  Geschick  und  Verständnis*  Bkizzirt,  wäh- 
rend die  in  ihrer  Nähe  angebrachten  Originalkarten  Ho- 
lub's  einen  dürftigen  und  dilettantenhaften  Eindruck  machen. 
Wie  man  hört,  wird  Dr.  Holub  für  seine  bevorstehende 
neue  südafrikanische  Reise  in  Positionsbestimmungen  und 
Routenaufnahmen  eingeübt,  und  da  ihn  das  Militär-gpogra- 
phische  Institut  mit  einer  vollständigen  Serie  von  Instru- 
menten ausrüstet,  die  als  Musterausrüstung  von  dem  Institut 
ausgestellt  waren,  so  darf  man  von  seiner  künftigen  Reise 
bessere  topographische  Resultate  erwarten.  Seine  Aquarell- 
bilder und  sonstigen  Zeichnungen,  sowie  seine  Tagebücher 
und  die  verschiedenen  Ausgaben  seines  Werkes  erweckten 
die  gebührende  Aufmerksamkeit.  Landschaftsbilder  und  eth- 
nographische Gegenstände  hatte  ferner  Dr.  C.  Dölter,  Pro- 
fessor der  Geologie  in  Graz,  ausgestellt,  nachdem  er  erst 
vor  Kurzem  aus  West-Afrika,  wo  er  auf  den  Capverdiechen 
Inseln  und  am  Rio  Grande  geogr.  und  geologischen  Unter- 
suchungen nachging,  zurückgekehrt  war.  Auch  von  Klu- 
tachak,  dem  Begleiter  Schwatka's  auf  der  Reise  von  der 
Hudson-Bai  nach  King  William-Land,  waren  Originalzeich- 
nungen, Karten  und  Tagebuch  zur  Stelle. 

Von  Druckwerken,  die  uns  hier  zum  ersten  Mal  zu 
Gesicht  kamen,  nennen  wir  ein  neues,  wiederum  mit  Fe- 
derzeichnungen geschmücktes  Buch  des  Erzherzogs  Lud- 
wig Salvator  über  „Bizerta  und  seine  Zukunft"  (Prag,  1881), 
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und  „Physikalische  Untersuchungen  des  Adriatischen  Mee- 
res" von  Luksch  und  Wolf,  die  Ergebnisse  der  1880  auf 
der  Yacht  „Hertha"  vorgenommenen  Untersuchungen  ent- 
haltend, und  eine  Fortsetzung  der  Arbeiten  der  Adria-Coin- 
mission,  mit  sehr  interessanten  Tiefen-,  Temperatur-  und 
Salzgehalt-Karten  und  Profilen. 

Die  Geologische  Reicbsanstalt  hatte  als  Frucht  der 
österreichischen  Besetzung  von  Bosnien  und  Herzegowina 
die  geologische  Karte  dieser  Länder  in  1 : 300  000  und 
Prof.  Fr.  Toula  eine  geologische  Übersichtskarte  des  west- 
lichen Balkan  in  demselben  Maassstab  ausgestellt.  Letztere 
ist  das  Ergebnias  wiederholter  Reisen  in  den  Jahren  1875 
bis  1880  und  mit  Text,  Profilen  und  paläontologischen  Ta- 
feln in  den  Denkschriften  der  Kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften veröffentlicht. 

Lebhaft  und  anschaulich  wie  ein  Naturgemälde  nahm 
sich  das  im  Militärgeo-graphisohen  Institut  in  Farbenstein- 
druck ausgeführte  Tableau  des  Umgebungsplanes  von  Wien 
aus,  bestehend  aus  48  Blättern  in  1:13  500.  Sehr  lehr- 
reich ,  besonders  für  die  Technik  der  Kartographie ,  waren 
die  Proben,  die  das  Militär-geographische  Institut  von  sei- 
nen so  verschiedenartig  hergestellten  und  vervielfältigten 
und  so  mannigfaltigen  Zwecken  dienenden  Karten  zusam- 
mengestellt hatte.  Gleichsam  den  Schlüssel  dazu  gewährt 
die  von  Major  Volkmer  ausgearbeitete,  nicht  im  Buch- 
handel befindliche  Schrift  „Die  Technik  der  Reproduction  von 
Militärkarten  und  Plänen  des  k.  k.  Militär-geographischen 
Instituts  zu  Wien",  der  ein  Atlas  von  55  Blättern  beigegehen 
war.  Als  Probe  des  Steindrucks  in  Eckstein'scher  Manier 
enthielt  die  Collection  des  Militär-geographischen  Instituts 
eine  schöne  hypsometrische  Karte  des  Centraistockes  der 
Hoben  Tatra  in  1:100000,  wo  die  Terrainabstufung  durch 
einen  geätzten  „Raster"  in  so  vollendeter  Ausführung  und 
so  glücklicher  Wahl  der  Schattirung  hergestellt  war,  dasa 
man  ein  treffliches  Relief  zu  sehen  vermeinte. 

Unter  den  plastischen  Arbeiten  verdient  Inkemeyer's 
grosses  Relief  der  ötzthaler  und  Stubayer  Alpen,  auf  Grund- 
lage der  vom  Alpenverein  herausgegebenen  Karte  in 
1:50  000,  bei  ihrer  fleissigen  sauberen  Ausführung  und 
naturentsprechenden  Färbung  rühmliche  Hervorhebung. 

Die  bis  jetzt  besuchten  Räume,  die  schönsten  und 
grössten  der  Ausstellung,  sind  dem  Markus-Platz  zugewen- 
det; wir  müssen  nun  zum  Eingang  zurückkehren,  um  den 
Flügel  längs  der  Piazzetta  zu  durchwandern.  Es  waren  hier 
in  ziemlich  kleinen  Zimmern  die  Producte  von  sieben  Län- 
dern untergebracht. 

Zunächst  betrat  man  einen  langen,  schmalen  Raum  mit 
fünf  grossen  Glasscbränken ,  in  welchen  Ägypten  eine 
prachtvolle  Sammlung  von  Producten  und  ethnographischen 
Gegenständen  aus  seinen  weiten  Gebieten  im  Sudan  und 
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den  angrenzenden  Landschaften  der  Niam-Niam  und  Moo- 
buttu,  aus  Uganda,  Unyoro  und  dem  Somali-Lande  vor- 
führte.   Ein  Theil  dieser  Gegenstände  war  von  dem  ver- 
storbenen Gessi-Pascha,  dem  Besieger  der  Sclavenjäger  am 
ßahr-el-Ghasal,  gesammelt,  und  mit  Recht  hatte  man  seine 
lebensgrosse  Photographie  über  dem  betreffenden  Schranke 
angebracht.    Gerade  für  Venedig  musste  es  von  nicht  ge- 
ringem Interesse  sein,  zu  sehen,  wie  die  daselbst  gefer- 
tigten Glasperlen  von  den  Eingeborenen  der  oberen  Ka- 
lander höchst  kunstvoll  zu  Körbchen,  Tellern  und  allerlei 
Schmuckwerk  verarbeitet  werden.    Von  Karten  fand  tau 
in  der  ägyptischen  Abtheilung  ausser  den  Originalzeichnun- 
gen  der  Gordon'schen ,  Prout'schen,  Purdy'schen ,  Mitchell'- 
sehen  Reiserouten  eine  Karte  des  ägyptischen  Telegraphen- 
netzes  von  1881   und  Katasterkarten  der  Besitzungen  des 
Khedive  in  Unter-Ägypten  in  grosser  Zahl. 

Durch  ein  kleines,  für  Japan  benutztes  Zimmer,  über 
dessen  Inhalt  Herr  Hasaenstein  in  einem  besonderen  Auf- 
satz zu  referiren  beabsichtigt,  gelangte  man  rechts  zu  der 
Abtheilung  Belgien,  wo  die  Karten  des  Institut  carto- 
graphique  militaire ,  darunter  provinzweise  zu  grossen  Ta- 
bleaux  zusammengefügte  Sectionen  der  topographischen  Kar- 
ten, Proben  der  verschiedenen  Vervielfältigungsarten  &c. 
bei  Weitem  die  Hauptsache  ausmachten  und  daneben  eigent- 
lich nur  die  vom  Unterrichtsministerium,  der  Firma  Man- 
ceaux  in  Möns  und  einigen  Privaten  ausgestellten  Unter- 
richtsmittel in  Betracht  kamen.   Links  dagegen  reihte  sich 
an  Ägypten  Brasilien,  dessen  Kriegs-  und  Marine-Mini- 
sterium als  einzige  Aussteller  eiue  Anzahl   meist  älterer 
Karten,  Pläne  und  Atlanten  geschickt  hatten,  die  eine  ge- 
naue Einsicht  und  Vergleichung  mit  bekannterem  Material, 
wie  sie  dort  unmöglich  war,  wohl  belohnt  haben  durften, 
und  ferner  Griechenland,  das  eine  ziemlich  reichhal- 
tige, geographisch-statistische  Literatur  fast  ausschliesslich 
über  das  eigene  Land  beigebracht  hatte,   und  zwar  mit 
wenig  Ausnahmen  nur  aus  den  letzten  Jahren.  Epirua  und 
Thessalien,  die  neu  erworbenen  Provinzen,  waren  dabei 
stark  vertreten,  u.  A.  durch  eine  Karte  von,  M.  T.  Kriso- 
coo  in  1:1300000  (Athen,  1881)  und  eine  solche  von 
Oberst  Kocbidis  in  1:300  000  (Wien,  1881);  auch  histo- 
rische Schriften  und  Karten  fehlten  nicht ,  und  in  nicht 
geringem  Maasee  zogen  die  Pläne  und  Profile    Uber  du 
Türr'sche  Project  der  Durchstechung  des  Isthmus  von  Ko- 
rinth  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

In  die  beiden  letzten  Zimmer  dieses  Flügels  theilten 
sich  zwei  weit  auseinander  gelegene  Länder  Amerika1!, 
Argentinien  und  Canada.  Wenn  Ersterea  einzelne 
Reiben  von  Gegenständen  ausgestellt  hatte,  die  ohne  Scha- 
det! hätten  wegbleiben  können,  wie  die  ganze  Serie  der 
englischen  Küstenkarten  von  Argentinien  und  Patagonieo. 
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gegen  200  photographische  Ansichten  von  Buenos  Aires, 
die  Schriften  und  Pläne  Uber  die  Canalisation  dieser  Stadt, 
so  bleibt  die  Zahl  der  Aussteller  sowohl  wie  die  der  Ge- 
genstände doch  eine  sehr  auerkennenswerthe,  namentlich 
hatten  sich  ausser  den  Ministerien  ausserordentlich  viele  Pri- 
vate betheiligt,  und  von  den  bekannteren  Namen  fehlte 
kaum  einer.  Da  waren  vertreten  der  Director  der  National- 
Sternwarte  in  Cordoha,  B.  Gould,  die  Naturforscher  H.  Bur- 
meister und  C.  Berg,  der  Botaniker  G.  Lorenti,  der  Ge- 
schichtsforscher P.  de  Angelis,  der  Statistiker  E.  R.  Coni, 
der  Geograph  E.  Zeballoa,  der  durch  seine  Karten  be- 
kannte A.  Seelstrang,  der  Oberstlieut.  Olascoaga  mit  sei- 
nem Werk  Uber  die  Pampas,  R.  Napp  mit  seiner  in  meh- 
reren Sprachen  verbreiteten  Beschreibung  der  Republik, 
Mulhall  mit  seinem  Handbuch  der  La  PlaU-StaaUn,  G.  Pel- 
leschi mit  seinem  Buch  „Otto  mesi  nel  Gran  Cbaco",  die 
Patagonienreisenden  R.  Lista,  Fr.  Moreno  und  C.  Moyano, 
und  viele  Andere.  AuBser  Capt.  Moyano'e  grosser  and 
grob  gezeichneter  „Carla  general  de  la  Patagonia",  die  seine 
Reiserouten  von  1876  bis  1880  «wischen  dem  Rio  Santa 
Cruz  und  Rio  Chubut  enthält  und  mit  Bericht  und  photo- 
graphischen  Ansichten  im  „Boletin  del  Instituto  geografico 
argen  tino",  T.  II,  Heft  11,  publioirt  worden  ist,  und  einem 
Schriftchen  des  portugiesischen  Grafen  San  Januario,  „Be- 
richt über  die  geographischen  de.  Verhältnisse  der  Argen- 
tinischen Republik"  (Buenos  Aires,  1881),  das,  vor  meh- 
reren Jahren  verfasst,  nicht  mehr  ganz  auf  dem  Laufenden 
ist  und  sich  nicht  Uber  das  Niveau  gewöhnlicher  Compila- 
tionen  erhebt,  fanden  wir  zwar  wenig  Neues,  aber  da  ar- 
gentinische Publicationen  wegen  ihrer  meist  enormen  Preise 
wenig  Verbreitung  in  Europa  finden,  war  es  doch  für  zahl- 
reiche Besucher  sehr  werthvoll,  eine  so  vollständige  Samm- 
lung anzutreffen. 

In  Canada  war  die  Theilnahme  für  den  Congress  in 
Venedig  um  so  geringer;  wie  es  scheint,  hatte  nur  die 
Regierung  der  Provinz  Quebec  etwa  60  Nummern  geschickt, 
die  manche  werthvolle  .Ministeria] berichte,  Arbeiten  der 
Geologischen  Landesaufnahme,  einige  Schulbücher,  Faucher 
de  Saint-Maurice's  „Promenades  dans  le  golfe  de  Saint-Lau- 
rent"  und  „De  Quebec  ä  Mexico"  (Montreal,  1874),  sowie 
einiges  Andere  umfanten,  aber  durchaus  kein  Bild  von  den 
mannigfaltigen  und  wichtigen  geographischen  Arbeiten  Ca- 
nada's  abgaben. 

Um  die  Übrigen  Theile  der  Ausstellung  zu  sehen,  musste 
man  zunächst  in  das  zweite  Stockwerk  des  Palazzo  reale 
steigen,  wo  jedoch  nur  ein  Theil  des  nach  dem  Markus- 
Platze  gewendeten  Hauptgebäudes,  gerade  Uber  der  franzö- 
sischen und  österreichischen  Abtbeilung  gelegen,  benutzt 
war.  Die  Zimmer  sind  durchweg  kleiner  als  in  dem  1.  Stock- 
werk, und  besonders  musste  sich  die  ganz  vortreffliche  Aus- 


stellung der  Niederlande,  welche  man  vom  Treppen- 
aufgang aus  zuerst  betrat,  mit  schmalen  Gängen  und  engen 
Gelassen  begnügen.  Es  erschwert  diess  den  Überblick  und 
beeinträchtigt  den  Eindruck  im  Ganzen;  wenn  indessen 
nicht  gerade  ausgedehnte  Tableaux,  grosse  zusammengesetzte 
Kartenwerke  vorgeführt  werden  sollen,  so  bietet  dieses  Ar- 
rangement auch  wieder  Vortheile,  bei  den  wenigen  in 
einem  Räume  vereinigten  Gegenständen  concentrirt  sich  die 
Aufmerksamkeit  auf  das  Einzelne  und  man  kann  jedes  I  in- 
ject bequem  und  in  der  Nähe  betrachten.  Dies«  war  bei 
den  schönen  und  lehrreichen  Bestandteilen  der  musterhaf- 
ten, das  Mutterland  wie  die  ost-  und  westindischen  Colo- 
nien  umfassenden  Sammlung  ganz  besonders  angenehm. 
Neben  den  bekannten,  ausserordentlich  fein  gestochenen  und 
in  Farbendruck  ausgeführten  Waaterstaats-Karten  und  ver- 
schiedenen Proben  der  Generalstabskarten  in  1 : 25  000, 
1:50000  und  1:100000  bewunderte  man  eine  Auswahl 
schöner  Karten  der  niederländischen  Colonien,  u.  A.  Pro- 
vinzialkarten  von  Java  in  grossem  Maassstab ,  die  reichen 
Sammlungen  und  Ergebnisse  der  Sumatra-Expedition,  so- 
wohl die  bis  jetzt  gedruckten  Theile  des  Werkes ,  als  be- 
sonders auch  Handzeicbnungen,  Originalkarten,  eine  Menge 
Photographien ,  deren  Ansicht  unter  der  Führung  der  Ex- 
peditionsmitglieder  van  Haaselt  und  Veth  zu  den  genuss- 
reichsten Episoden  des  Congresses  gehörte.  Auch  van  Has- 
selt's  ethnologische  und  sprachliche  Arbeiten  hatte  die  Geogr. 
Gesellschaft  von  Amsterdam  neben  vielen  ihrer  Publicatio- 
nen, zumal  neben  den  Berichten,  Karten  und  naturhistori- 
schen Ausarbeitungen  Uber  die  Polarfahrten  des  „Willem 
Barenta"  ausgestellt.  Eine  ganze  Reihe  von  Schriften  und 
Karten  über  Surinam  von  Capitän  Zimmermann,  verschie- 
dene Karten  von  Kuyper,  v.  Rotenberg,  Mutschenbroek, 
Versteeg,  die  Publicationen  des  Meteorologischen  Instituts 
zu  Utrecht,  des  Meteorologischen  Observatoriums  zu  Ba- 
tavia,  det  Botanischen  Gartens  zu  Buitenzorg,  der  gelehr- 
ten Gesellschaften  Niederländisch-Indiens  werden  die  Liste 
so  ziemlich  erschöpfen,  wenn  wir  noch  die  zahlreichen  Pro- 
ben eines  neuen,  von  Director  Eckstein  in  der  topogr.  An- 
stalt des  Generalstabs  erfundenen  Druckverfahrens  erwähnt 
haben.  Aus  diesen  Proben  und  aus  der  gedruckten  Erläu- 
terung geht  hervor,  das*  bei  diesem  Verfahren  nicht  nur 
von  drei  Steinen  eine  unbegrenzte  Mannigfaltigkeit  von 
Farben  gedruckt  werden  kann,  sondern  dass  die  Nuancirung 
der  Farben  eine  so  vollständige  wird,  wie  beim  Malen  oder 
Tuschen ,  und  sich  die  Anwendung  daher  namentlich  auch 
für  Kunstblätter  empfiehlt.  Als  Neuigkeit  sei  noch  beson- 
ders genannt  eine  handschriftliche  Karte  von  Arabien  in 
1:2  500  000  von  Professor  Kan,  gezeichnet  von  M.  Hor- 
ttink,  welche  durch  Angabe  der  verschiedenen  explorirten 
Routen  ein  gutes  Orientirungsmittel  für  die  Amsterdamer 
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Geogr.  Gesellschaft  abgeben  wird,  sobald  Nachrichten  voa 
einem  ihrer  Sendlings  eintreffen,  der  von  Djedda  aua  in's 
Innere  der  Halbinsel  eindringen  will.  Eine  andere,  «ehr 
dankenswert hi  Arbeit  Prof.  Kan'i,  zwar  gedruckt,  aber 
nicht  im  Buchhandel,  ist  die  „Proeve  eener  Geographische 
Bibliographie  Tan  Nederlandsch  Oost-Indie  voor  de  jaren 
1865—1880".  Von  E.  J.  Brill  in  Leiden,  einem  der  we- 
nigen holländischen  Verleger,  die  sich  an  der  Ausstellung 
betheiligt  hatten,  war  das  erste  Heft  von  „Beiträgen  zur 
Geologie  Ostasiens  und  Australiens"  vorgelegt,  eine  Publi* 
cation,  die  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswerth  ist.  Das 
Reichsmuseum  in  Leiden  besitzt  seit  langer  Zeit  grosse 
Schätze  in  den  .Sammlungen,  welche  Junghahn  und  andere 
hervorragende  Forscher  auf  ihren  Reisen  in  Niederländisch- 
indien angelegt  haben,  und  da  bisher  nur  geringer  Eifer 
entfaltet  wurde,  sie  durch  wissenschaftliche  Bearbeitung 
auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen,  so  unterzog 
sich  dieser  Aufgabe  Prof.  K.  Martin  in  Leiden  wenigstens 
in  Bezug  auf  den  geologischen  Theil.  Nachdem  er  im 
vorigen  Jahre  eine  Untersuchung  der  Tertiärschichten  auf 
Java  nach  den  Entdeckungen  von  Jungbuhn  veröffentlicht 
hatte,  begann  er  gemeinschaftlich  mit  Prof.  A.  Wichmann 
in  Utrecht  eine  Bearbeitung  der  übrigen  Sammlungen  unter 
dem  aufgeführten  Titel,  und  zwar  erscheinen  die  Resultate 
dieser  Untersuchungen,  weil  das  Uberaus  grosse  Material 
nicht  gleichzeitig  Ubersehen  und  geordnet  werden  konnte, 
möglichst  nach  Lokalitäten  getrennt  In  dem  ersten  Hefte 
beschreibt  Prof.  Martin  die  versteinerungsfübrenden  Sedi- 
mente Timor's  nach  den  Sammlungen  von  Rein  ward  t,  Mack- 
lot and  Schneider  and  bringt  namentlich  Mittheilungen  über 

Seitwärts  von  der  niederländischen  Abtheilung  gelangte 
man,  durch  Anschläge  geleitet,  in  kleine  von  den  Ver- 
einigten Staaten  besetzte  Räume.  Gelegentlich  der 
geographischen  Ausstellung  in  Paris,  an  der  sich  Amerika 
gar  nicht  betheiligt  hatte,  sprachen  wir  unsere  Oberzeu- 
gung aus,  „dass,  wenn  sich  Amerika  bei  einer  späteren 
geogr.  Ausstellung  in  würdiger  Weise  repräsentirt ,  man 
ebenso  über  die  ungeahnte  Höhe  seines  geogr.  Standpunk- 
tes staunen  werde,  wie  in  Paris  aber  Russland".  In  der 
That  erregten  denn  auch  die  groBsartigen  Arbeiten  Uber 
die  Territorien,  die  Karten  und  Schriften  Uber  die  Auf- 
nahmen westlich  vom  100.  Meridian  unter  Capt  Wheeler, 
die  geologischen  Explorationen  längs  des  40.  Parallels  unter 
Cl.  Kling,  die  12  Bände  der  Pacific  Railroad  Reports,  die 
lange  Serie  der  Postkarten,  die  8chlachtfelderpläne  aus  dem 
Sezessionskrieg  von  1864,  die  Seekarten  von  der  Hydrogra- 
phie Office  unter  Commodore  Franklin  gerechte  Bewunderung 
sowohl  wegen  der  angeheueren  Ausdehnung  der  Gebiete, 
welche  sie  umfassen,  als  wegen  der  Vielseitigkeit  der  For- 


schungen und  der  technischen  Vollendung;  aber  wenn  stieb 
einige  Hauptaachen  auslagen  und  diese  gewiss  für  risl« 
Congressmitglieder  noch  neu  waren,  so  muss  die  Betkeiü- 
gung  der  Vereinigten  Staaten  auch  an  der  Ausstellung  « 
Venedig  immer  noch  eine  geringe  genannt  werden.  Aller- 
dings waren  noch  einige  andere  Behörden  durch  ihre  Publi- 
calionen  vertreten ,  so  der  Signal  Service  und  dss  Statisti- 
sche Bureau  in  Washington,  aber  es  fehlten  unter  vielen 
Anderen  die  Coast  Survey,  die  Akademien  und  Gesellschaf- 
ten und  vor  Allem  alle  Privaten.  Es  wäre  dringend  211 
wUuschen,  dass  uns  die  Verleger  in  den  Vereinigten  Stal- 
ten bei  einer  künftigen  Gelegenheit  einmal  einen  vollen 
Einblick  gestatteten  in  die  geographische  Literatur  ihres 
Landes  und  zumal  in  die  dortigen  geographischen  Unter- 

In  der  Nähe  hatten  die  offioiellen  geologischen  Karten 
von  Victoria,  die  8kene'sche  Übersichtskarte  von  Australien 
und  einiges  Andere,   was  die  Colonie  Victoria  beige- 
steuert hatte,  ein  Plätzchen  gefunden ,  auch  soll  gegen  das 
Ende  der  Ausstellung  Neu-SUd-Wales  noch  hinzuge- 
kommen sein,  dessen  Producte  uns  leider  nicht  mehr  zu 
Gesicht  kamen;  aber  wieder  zu  den  vorderen  Zimmern  ans 
wendend,  betreten  wir  die  verbältnissmässig  grosse  Aus- 
stellung Ungarns.    Die  Bibliothek  des  Nationalmuseuiw 
in  Budapest,  sowie  einige  Private  hatten  lange  Serien  alter 
Schriften  und  Karten  verschiedensten  geographischen  und 
historischen  Inhaltes  gesendet,  deren  253  Nummern  fss*. 
genau  die  Hälfte  des  ganzen  ungarischen  Cataloges  aut- 
machen.   Im  Übrigen  aber  bestimmten  den  Charakter  der 
ungarischen  Abtheilung  vorzugsweise  Flussregulirungs-  und 
Canalkarten.    Der  Ingenieur  Lanfranooni  zeigte  auf  einer 
grossen  Wandkarte  sein  Project  der  Donau-Regulirnng  voa 
Passau  bis  Orsova  und  der  ihrer  Nebenflusse,  z.  Tb.  hand- 
schriftlich, z.  Th.  publicirt  unter  dem  Titel  „Über  die 
Wasserstrasse  Mittel-Europa's"  (Pressburg,  18*0).  Desglei- 
chen sah  man  dort  die  Karten  und  Schriften  des  kgl.  Com- 
missariato  von  Szegedin  Uber  die  zur  Abwendung  von  Über- 
schwemmungen auszuführenden  Wasserbauton,  vom  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  ausgestellt«  handschrift- 
liche Pläne  zur  Correction  der  Theiss  bei  Szegedin,  der 
Donau  bei  Budapest  und  beim  Eisernen  Thor;  auch  Gene- 
ral Türr  verfehlte  nicht,  eine  ganze  Reibe  von  Projecten 
zu  Flussregulirungen  und  Canalverbindungen,    z.  B.  zwi- 
schen Donau  und  Drave,  auf  handschriftlichen  Karten  vor- 
zuführen. Die  eigentlichen  topographischen  Arbeiten  waren 
fast  nur  durch  die  Katasterpläne  von  Budapest  vertreten, 
die  wir  bereits  in  Paris  gesehen  hatten ,   dagegen  fanden 
wir  hier  die  Publicationen  der  Geologischen  Anstalt  unter 
Director  Hantken  und  der  Meteorologischen  CentrsJ-Anstalt 
unter  Director  Scbenzl   mit  zahlreichen  meteorologischen 
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Karten,  Traces  und  Profile  von  Eisenbahnen  von  der  Di- 
rection  der  ungarischen  Bahnen ,  verschiedene  statistische 
Karten  im  Manuskript  von  dem  bedeutendsten  Kartogra- 
phen Ungarns,  Ignaz  Hataek,  dar  auch  eine  Reihe  von 
Comitatskarten ,  sowie  ein  wunderhübsches,  in  Höhenstufen 
ausgeführtes  Relief  der  Görgeny  -  Berge  angefertigt  hatte. 
Die  im  südöstlichen  Ungarn,  dem  Comitat  Krasso-Szöreny 
gelegenen  Domänen  der  österr.  Staat sbahri  Gesellschaft  wa- 
ren auf  topographischen,  administrativen,  geologischen  und 
ethnographischen  Karten  dargestellt,  zu  denen  eine  Bro- 
schüre :  „Description  des  domaines  de  la  SociiSt«?  autricbienne 
des  chemins  de  fer  de  l'Etat  dana  le  sud  de  la  Hongrie, 
Vienne  1881",  die  Erläuterungen  giebt,  und  ausserdem  durch 
ein  schünea  Herbarium  der  dortigen  Holzpflanzen  vertreten. 
Eine  Karte  des  Tatra-Gebirges  in  1 : 57  600  und  in  seohs 
verschiedenen  Ausgaben  war  von  der  Staatsdruckerei  in 
Budapest  ausgestellt,  als  Erläuterung  zu  dem  vortrefflichen 
Relief  jenes  Gebirges,  das  wir  schon  in  Paris  in  verschie- 
denen Ausführungen  zu  sehen  Gelegenheit  hatten.  Auch 
fehlten  nicht  P.  Hunfalvy's  geographische  und  ethnogra- 
phische Werke ,  C.  Knoll's  linguistische  Arbeiten  und  die 
Schriften  der  Geographischen  Gesellschaft.  Geographische 
Unterrichtsmittel,  darunter  die  Berghaus-Gönczy'sohen  Wand- 
karten ,  hatten   das  Unterrichtsministerium ,  die  Verlags- 
bandlung    von    Eggenberger   (Hoffmann  &    Molnär)  und 
einige  Private  geliefert,  im  Ganzen  war  aber  die  Bethei- 
ligung der  Verleger  ausserordentlich  gering.    Als  Frucht 
einer  Forschungsreise  interessirte  uns  am  meisten  M.  De- 
chy's  Routenkarte  seiner  Expedition  in  Sikkim  1879  und 
seine  dort  angefertigten  Photographien,  von  denen  wir  zwar 
einige  Proben  bereite  kannten,  die  uns  aber  hier  in  grosser 
Zahl  und  durch  das  Stereoskop  sehr  wesentlich  in  ihrer 
Wirkung  verstärkt,  auch  von  dem  Reisenden  selbst  erläu- 
tert, mitten  in  die  grossartige  Natur  des  Himalaya  ver- 
setzten. 

Von  Ungarn  zu  Spanien  Ubergebend,  fand  man  hier 
in  einer  Collection,  zu  der  ausser  Behörden  und  Corpora- 
tionen  auch  Private  beigetragen  hatten,  als  werthvollste 
Neuigkeit  14  Blätter  der  „Mapa  topop;rafieo  de  Espaiia"  in 
1  : 50  000 ,  von  der  wir  in  Paris  die  ersten  beiden  Blätter 
gesehen.    Unter  der  Direction  des  General  Ibafiez  im  Isti- 
tuto  geogräfieo  y  estadfstico  gezeichnet  und  lithographirt, 
ist  sie  das  zusammenfassende  Resultat  der  geodätischen  und 
topographischen  Aufnahmen,  das  Terrain  drückt  sie  durch 
Höhencurven  von  20  m  Abstand  und  durch  viele  Zahlen 
aus,  die  Gewässer  sind  blau,  Ortspläne  roth,  Wald  und 
Wiesen  grün,  der  angebaute  Boden  bräunlich  sohrafflrt. 
Unter  den  übrigen  Gegenständen  fiel  uns  als  neu  und  von 
besonderem  geogr.  Interesse  eine  geologische  Übersichts- 
karte der  iberischen  Halbinsel  (Mapa  geolögioo  di  EspaDa 


y  Portugal)  in  1  :  2  000  000  auf,  die  auf  der  Grundlage  von 
Coello's  Karte  vom  Generalinspector  der  Bergwerke.  Don 
Fed.  de  Botella,  ausgearbeitet  wurde,  sowie  eine  Postkarte 
(Mapa  del  servicio  de  oorreos,  1881 )  nebst  Diccionario  geo- 
gra6co-postal  de  Espana  (Madrid,  1880).  Ein  „Atlas  de 
Africa"  vom  Kriegsdep<)t  beschränkt  sich  auf  Marokko  und 
enthält  Specialkarten  und  Pläne  der  spanischen  Besitzun- 
gen an  der  Küste,  sowie  der  von  den  Spaniern  zeitweise 
militärisch  besetzten  Landestheile ,  grosse  Blätter  mit  Text 
und  einer  Anzahl  Abbildungen,  namentlich  auch  Schlachten- 
hildern. 

Deutschland  hatte  sich,  wie  schon  erwähnt,  dieses 
Mal  etwas  mehr  als  1875  in  Paris  bemüht,  das  Renomme', 
das  es  im  Ausland  gerade  in  geographischer  Beziehung  ge- 
niesst,  durch  seine  Ausstellung  zu  rechtfertigen.  Vor  Al- 
lem betheiligten  sich  die  hauptsächlich  in  Betracht  kom- 
menden Behörden,  was  unerlässlich  ist,  wenn  die  Ausstellung 
ein  einigermaassen  vollständiges  Bild  geben  soll.  Daneben 
fand  sich  eine  ganze  Anzahl  der  grösseren  geographischen 
Verlagsgeachftfto  mit  ihren  Producten  ein,  wie  Herrn.  Coste- 
noble  in  Jena,  Theod.  Fischer  in  Cassel,  Karl  Flemming  in 
Glogau,  Ferd.  Hirt  in  Breslau,  das  Geogr.  Institut  in  Wei- 
mar, Justus  Perthes  in  Gotha,  Dietrich  Reimer  und  Hans 
Reimer  (Weidmann'sche  Buchhandlung)  in  Berlin,  Velha- 
gen  &  Kissing  in  Leipzig,  Leo  Wdrl  in  Würzburg.  Man 
darf  diess  rühmend  hervorheben,  weil  für  mehrere  andere 
Länder  die  Verleger  nur  in  sehr  geringer  Zahl  vertreten  wa- 
ren; in  der  englischen  Abtheilung  fehlten  alle  die  bekannten 
geogr.  Firmen  wie  Johnston,  Low,  Murray,  Stanford,  Trüb- 
ner Ac. ,  und  es  befand  sich  dort  Uberhaupt  kein  Privat- 
mann unter  den  Ausstellern.  Von  den  drei  bedeutendsten 
Privatausstellungen,  die  überhaupt  in  Venedig  waren,  Ha- 
chette,  Perthes  und  Reimer,  kamen  zwei  auf  Deutschland. 

Von  manchen  Seiten  wurde  boklagt,  dass  die  deutsche 
Abtheilung  einen  gar  zu  ernsten,  nüchternen  Eindruck 
mache.  Es  fehlten  ihr  allerdings  Schaustücke  für  das 
grosse  Publicum  gänzlich,  selbst  das  lebensgrosse  Modell 
des  zum  Feldmesserdienst  ausgerüsteten  Soldaten  konnte 
nicht  gerade  eine  Zierde  genannt  werden,  aber  gegenüber 
manchen  Ländern,  die  viele,  kaum  noch  zur  Geographie  ir- 
gend in  Beziehung  stehende  Dinge  beigebracht  hatten,  of- 
fenbar um  die  Augen  der  Menge  auf  sich  zu  ziehen,  gefiel 
uns  gerade  diese  würdige  Zurückhaltung,  wie  denn  auoh 
zu  loben  war,  dass  mit  wenig  Ausnahmen  nur  neue,  seit 
1875  entstandene  Arbeiten  hier  zu  schon  waren.  Man 
sollte  in  dieser  Hinsicht  überhaupt  strenger  bei  der  Zulas- 
sung der  Gegenstände  verfahren,  im  Allgemeinen  nur  solche 
annehmen,  die  seit  dem  letzten  geogr.  Congress  erschienen 
sind ,  und  Ausnahmen  nur  bei  sehr  seltenen  alten  Werken 
oder  bei  solchen  gestatten,  welche  die  Entdeckungsgeschichte 
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bestimmten  Zweige»  der  Geographie,  eine  Verviel- 
faUtigungsmanier  oder  dergl.  illustriron. 

Recht  nüchtern  allerdings  sah  das  gröaat«  vom  kgl. 
preuss.  Generalstab  ausgestellte  Object  aus,  die  aus  den 
Messtischblättern  in  1:25000  zusammengesetzte  Karte  des 
mittleren  Theilee  von  Schleswig-Holstein.  Eine  Zusammen- 
setzung so  vieler  für  den  Handgebrauch  berechneter  Sta- 
tionen einer  topographischen  Karte  zu  einem  weitausge- 
dehnten  Wandtablesfu  eignet  sich  dazu,  die  Gleichmässigkeit 
der  Bearbeitung  und  technischen  Ausführung ,  sowie  das 
genaue  Anpassen  der  Blatter  aneinander  zu  zeigen ,  und 
erfüllte  diesen  Zweck  auch  in  dem  vorliegenden  Falle,  aber 
ein  drittes  sehr  wesentliches  Moment  muss  hinzukommen, 
um  dorn  Tableau  Interesse  zu  verleihen,  das  Terrain,  und 
zwar  eine  solche  Ausführung  desselben,  das*  sie  trotz  der 
Feinheit  des  Stiches  auch  aus  der  Ferne  betrachtet  ein 
gutes,  verstandliches  und  naturwahres  Bild  giebt.  Karten 
ohne  Terrain  oder  welche  dasselbe  durch  feine,  gleich  starke 
Horizootalcurven  ausdrücken,  wie  die  Messtischblätter,  wer- 
den als  Tableau  stets  zurückstehen  gegen  gute  Terrainkar- 
ten; auoh  Karten  mit  gar  zu  ungleichmassig  gehaltenem 
schraffirten  Terrain  eignen  sich  nicht  zum  Zusammensetzen, 
wie  denn  ein  abschreckendes  Beispiel  der  Art  der  offizielle 
Atlas  von  Indien  abgiebt,  der,  aus  den  einzelnen  Blättern 
zusammengefügt,  schon  1875  in  Paris  und  nun  wieder  in 
Venedig  eine  grosse  Wandfläche  der  englischen  Abtbeilung 
einnahm.  Alte,  zum  Theil  ganz  ausdruckslose  Blätter  zwi- 
schen den  besseren  und  den  neuesten  ganz  ausgezeichnet 
plastisch  wirkenden  in  bunter  Mosaik  beleidigen  geradezu 
das  Auge.  Als  ein  vorzügliches  Muster  dagegen  kann  die 
Karte  von  Süd- Italien  in  1:100000  bezeichnet  werden,  die 

lung  schmückte. 

Im  übrigen  hatte  der  preusa.  Generalstab  in  sehr  lehr- 
reicher und  höchst  interessanter  Weise  Alles  beigebracht, 
was  erforderlich  ist,  um  die  Methode  der  Aufnahmen,  die 
Instrumente,  mit  denen  sie  geschehen,  die  Verwendungen 
der  Originalblätter  zu  Karten  verschiedener  Maassstäbe  und 
verschiedener  Zwecke,  die  Technik  der  Vervielfältigung  und 
dergl.  kennen  zu  lernen.  Von  grosseren  Kartenwerken  sah 
man  da  u.  A.  die  Reymann'sche  Kart«  von  Centrai-Europa 
in  463  Blättern,  wobei  die  Gegenüberstellung  alter  und 
neuer  Blätter  das  günstigste  Zeugnias  für  die  letzteren  ab- 
legte ,  und  eine  provisorische  Karte  von  Elsaaa-Lothringen 
in  Heliogravüre,  38  Bl.  in  1:80  000  (1878).  Desgleichen 
führten  die  topographischen  Bureaux  in  München  und  Karls- 
ruhe Proben  ihrer  neueren  Kartenarbeiten  vor,  Ersteres 
namentlich  eine  aus  25  Sectionen  bestehende  grosse  Karte 
von  Südwest- Deutschland  in  1:250000  (1877)  und  ein- 
zelne Terrainabscbnitte  des  bayerischen  Landgebietes  aus 


dem  Topographischen  Atlas  von  Bayern  in  1:50  000.  Be- 
trächtlich war  die  Colleotion  von  Karten  der  Ost-  und  Nord- 
see, welche  dan  kaiaerl.  Hydrographische  Amt  zur  Stelle 
gebracht  hatte  und  auf  deren  aachliche  und  technische  Vor- 
züge die  „Mittheilungen"  wiederholt  hingewiesen  haben  ,  die 
Hamburger  Seewarte  aber  hatte  ausser  den  drei  ersten 
Heften  ihres  „Archivs"  ihren  grossen  Atlas  des  Atlanti- 
schen Oceans  in  35  Bl.  ausgestellt.  Wie  in  Paria ,  war 
auch  in  Venedig  das  kgl.  preuss.  Geologische  Institut  sehr 
gut  und  vollständig  durch  seine  Karten  und  Schriften  re- 
präsentirt :  Tableauz  von  30  Blättern  der  Specialkarte  von 
Preussen,   dem  Harz   und  den  Thüringischen  Staaten  in 

colorirt,  bildeten  nebeneinander  gestellt  sehr  instruetive  sich 
ergänzende  Bilder;  dasselbe  gilt  von  einer  doppelten  Aus- 
gabe des  Hartgebirges  in  1 :  100000,  geognostisch  und  hypso- 
metrisch. Die  Münchener  Meteorol.  Centrai-Station  hatte 
u.  A.  einige  specielle  Gewitterkarten  geschickt ,  und  von 
sonstigen  officiellen  Kartenwerken  sei  noch  des  vom  kais. 
Statistischen  Amte  herausgegebenen  Atlas  der  Bodeocultur 
des  Deutschen  Reichs  in  15  BL  und  der  Poet-  und  Eisen- 
bahnkarte des  kais.  GeneralposUmtes  in  12  BL  erwähnt. 

Unter   den    zahlreichen  Producten   der  Verlagsbuch- 
handlungen interessirten  uns  als  neueste  Erscheinungen  der 
tise   der  soeben  fertig  gewordene 


2.  Band  von  Dr.  Nachtigal's  „Sahara  und  Sudan",  der 
ebenfalls  kurz  zuvor  im  Druck  beendete,  aber  noch  der  Kar- 
ten entbehrende  2.  Band  von  Prof.  v.  Ricbtbofen's  „China", 
die  ersten  Lieferungen  des  reich  illustrirten  Werkes  von 
Reiss  und  Stübel  über  das  Todtenfeld  von  Ancon  in  Peru, 
und  nicht  am  wenigsten  die  handschriftlichen  Zeichnungen 
Dr.  Schweinfurth's.  Diese  zum  Theil  farbig  ausgeführten 
zen  und  Bilder  aus  der  Oase  El-Chargeh,  der  Arabi- 
Wüate  Ägyptens  und  der  Insel  Sokotra  umfassen 
landschaftliche  Ansichten,  Charakterpflanzen,  Thierköpfe  und 
ganze  Thiere,  Volkstypen,  alle  charakteristisch  und  wahr- 
haft künstlerisch.  Auch  zehn  Routenkarten  in  Manuscript 
bezüglich  auf  die  Arabische  Wüste  befanden  sich  darunter, 
wogegen  wir  aus  dem  Munde  des  berühmten  Reisenden  su 
unserem  Bedauern  vernahmen,  daas  es  ihm  auf  Sokotra 
nicht  möglich  gewesen  sei,  Tür  die  Verbesserung  der  recht 
mangelhaften  WellBted'schen  Karte  der  Insel  irgend  etwa« 


Als  ein  Unicum  in  der  Ausstellung  heben  wir  noch  die 
Gummi  -  Reliefkarten  aus  dem  Plastographischen  Institut 
von  Deichmann,  MaUin  und  Heyne  in  Kassel  hervor.  Sie 
haben  manche  wesentliche  Vortheile  vor  den  bisherigen 
Reliefkarten   aus    Gips,    Papiermache,   Höh,   Metall  Ac 

die  Tasche  stecken,  sie  haben  ein  ganz  geringes  Gewicht, 
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wogegen  die  soliden  Reliefs  meist  wegen  ihrer  Schwere 
unhandlich  und  mühsam  zu  transportiren  sind ;  sie  wider- 
stehen ausserordentlich  gut  den  Wirkungen  des  Gebrauches, 
der  Nässe  und  anderer  schädlichen  Einflüsse  und  sind  ver- 
haltnissrnäsaig  billig.  Die  Karte  von  Ems  und  dem  Lahn- 
tbal  z.  B. ,  34  cm  lang  und  15  cm  breit,  kostet  5,50  M., 
Homburg  4,M>,  Wiesbaden  6,7S  (geognostisch  colorirt  12  M.). 
Ausserdem  sind  bereits  erschienen  der  Kyffhäuser,  Raden- 
Baden,  Wilhelmshöhe,  Weimar,  Eisenach  und  im  Erschei- 
nen begriffen  der  Harz  in  24  Sectionen,  ganz  Hessen- 
Nassau,  Central  -  Europa  ,  Paris  u.  A.  Die  Sectionen  sind 
so  eingerichtet,  dass  sie  mit  festhaltenden  Zwingen  zu 
Kreisen,  Provinzen  und  Ländern  zusammengesetzt,  aber 
nach  Bedürfniss  auch  wieder  auseinander  genommen  werden 
können.  Trotz  dieser  Vorzüge  lasst  sich  aber  nicht  leug- 
nen, dass  diese  Gummireliefs  gegenüber  den  Reliefkarten 
der  österreichischen,  ungarischen,  schweizerischen,  italieni- 
schen und  französischen  Abtheilung,  die  einen  hohen  Grad 
von  Genauigkeit  und  Schönheit  erreiohen,  keinen  günstigen 
Eindruck  raachen,  sowohl  wegen  der  argen  Übertreibung 
der  Höhen  und  der  dadurch  verursachten  falschen  Neigungs- 
winkel, als  auch  wegen  der  unglücklichen,  aber  wohl  durch 
die  Technik  der  Herstellung  bedingten  Wahl  der  Farben. 
Am  besten  gefiel  uns  dos  Relief  von  Paris  und  Umgegend. 

Des  hübschen  Gedankens  wie  der  künstlerischen  und 
eleganten  Ausführung  wegen  sei  hier  auch  eines  silbernen 
Globus  gedacht,  der  vom  Atlas  getragen  und  im  Wende- 
kreis zerlegbar  zugleich  einen  stattlichen  Pokal  darstellte. 
Einem  Freunde,  der -Reisen  gemacht  oder  dem  zu  Ehren 
man  verschiedene  Punkte  der  Erde  mit  seinem  Namen  be- 
legt hat ,  könnte  man  kein  hübscheres  Geschenk  machen, 
als  diesen  geschmackvoll  in  Gold,  Silber  und  oxydirtem 
Silber  ausgeführten  Globus,  nachdem  man  jene  Reise  oder 
Punkte  hat  eingraviren  lassen,  was  der  Verfertiger,  Hof- 
juwelier C.  Bendleb  in  Gotha,  nach  eingesendeter  Angabe 
besorgt.  Der  Gedanke  dazu  ging  von  keinem  Geringeren 
als  Dr.  A.  Petermann  aus,  der  einen  ähnlichen  Globus  fUr 
den  Berichterstatter  anfertigen  Hess. 

Einen  schönen  Abschluss  in  dieser  Zimmerreihe  bildete 
die  Abtheilung  der  Schweiz.  Die  Einwirkung  der  Natur- 
beschaffenheit  eines  Landes  auf  die  Entwickelung  einer 
"Wissenschaft  oder  Kunst  tritt  uns  nirgends  so  frappant  und 
so  unzweideutig  entgegen,  wie  in  der  Schweiz.  Kaum  ir- 
gendwo auf  der  Erde  häufen  sich  die  Naturschönheiten  in 
gleichem  Maasae  wie  dort  ,  nirgends  sind  sie  so  zugänglich 
und  mit  so  hoher  Cultur  verbunden ;  kein  Wunder,  dass  die 
xnoderne  Menschheit,  die  nicht  mehr  Grauen  vor  dem  Hoch- 
gebirge, sondern  die  innigste  Freude  daran  empfindet,  vor- 
zugsweise dorthin  pilgert.  Das  Bedürfniss  nach  guten  Kar- 
ten der  Schweiz  und  ihrer  einzelnen  Theile  ist  längst  ein 


allgemeines  geworden,  Hunderte  von  Bergsteigern  aller  Na- 
tionen wetteifern ,  jeden  Übergang ,  jeden  Gipfel ,  jeden 
Winkel  der  höchsten  und  am  schwierigsten  zuganglichen 
Partien  zu  erforschen,  und  vor  Allem  bildeten  die  Schwei- 
zer selbst  im  Laufe  von  kaum  einem  Jahrhundert  eine 
Landeskunde  aus,  wie  kein  anderes  Land  sie  besitzt.  Die 
tägliche  Anschauung  der  Alpenfonnen  hat  sie  gelehrt,  sie 
auf  eben  so  treue  als  schöne  und  anschauliche  Weise  auf 
der  Karte  wiederzugeben,  jene  Formen  haben  sich  den  dor- 
tigen Kartographen  so  tief  eingeprägt,  dass  es  ihnen  schwer 
gelingt,  den  Charakter  anderer  Gebirge,  Ii.  der  tlach- 
rückigen  deutschen  Mittelgebirge  aufzufassen,  manche  ihrer 
Atlanten,  so  vortrefflich  in  Allem,  was  das  Heiroatbland 
betrifft,  zeigen  eine  gänzlich  verfehlte  Terrainzeichnung  für 
die  anderen  Länder.  In  richtiger  Selbsterkenntnis»,  in  der 
grossen  Liebe  zum  eigenen  Lande  und  unzweifelhaft  auch 
wegen  der  bedeutenden  Nachfrage  nach  Karten  der  Schweiz 
beschränken  sie  sich  denn  gewöhnlich  auf  solche,  und  ge- 
rade im  Gegensatz  zu  Deutschland,  dessen  geographische 
Productionen  die  ganze  Erde  berücksichtigen,  fällt  es  in 
den  Schweizer  Ausstellungen  auf,  wie  Karten  und  Bücher 
fast  ausschliesslich  auf  die  Schweiz  Bezug  nehmen.  Daraus 
entspringt  der  Vortheil,  dass  die  dargestellten  Objecte  auf 
das  Auge  angenehm  und,  durch  die  erweckte  Erinnerung 
an  eigene  Anschauungen  der  Natur,  auf  das  Gemüth  be- 
strickend einwirken.  Die  zusammengesetzte  Dufour-Karte 
wird  stets  mehr  anziehen,  als  die  zusammengesetzten  Mess- 
tischblätter von  Schleswig-Holstein,  und  so  übte  denn  auch 
dieses  Mal  die  Schweizer  Abtheilung  mit  den  meisten  Reiz 
auf  die  Beschauer  aus,  zumal  sie  vortrefflich  beschickt  war. 

Das  Eidgenössische  Vermessungs-Bureau  führte  u.  A. 
schöne  Federzeichnungsstudien  für  Blätter  der  Dufour-Karte 
in  1:25  000  von  Stengel,  in  1:50000  von  Wolfsberger 
und  in  1:100  000  von  Göll,  sowie  mehrere  Original-Mess- 
tischblätter zu  dem  Siegfried- Atlas  vor.  Demselben  Bureau 
entstammte  eine  oro-hydrographische  Karte  dor  Schweiz  in 
1:500000,  farbig  mit  Äquidistanten  von  100  m,  gestochen 
von  Leuzinger  und  v.  Hoven  1881,  ferner  20  Blätter  Uber 
den  Stand  der  Gletscher  im  Rhone -Gebiet  zur  Zeit  der 
Aufnahme  und  der  Revision  der  topogr.  Karte  in  1  : 50  000. 
sowie  des  Ingenieur  Pb.  Gösset  Aufnahme  des  Rhöne- 
Gletschers  zur  Bestimmung  seiner  Bewegungen  und  Ver- 
änderungen, ein  grosses  Blatt  in  1:5000  mit  Profilen  und 
Abhandlungen  von  Prof.  Rütimeyer  (s.  Peterm.  Mittheil. 
1881,  S.  348).  Ein  photographisches  Album  bietet  hierzu 
zahlreiche  und  instruetive  Illustrationen,  die  gelegentlich 
von  Prof.  Forel  in  liebenswürdiger  Weiso  erläutert  wurden. 
Handschriftlich  wie  diese  Karte  des  Rhüne-Gletschers  war 
auch  eine  8pecialkarte  des  Neuchäteller-Sees  in  4  Bl.  und 
|     1:25000,  von  Ingenieur  P.  Manuel  1880  mittelst  einer 
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grossen  Anzahl  von  Lothungen  aufgenommen;  die  Tiefen 
sind  durch  Curven  von  10  m  Abstand  ausgedrückt,  aber 
Pro61e  vermiaste  man.  Bekannt  ist  bereit«  die  1877  er- 
schienene Karte  des  Genfer  Seeg  von  Oberstlieut.  Pictet, 
die  bei  dem  grösseren  Maassstab  von  1:12  500  auch  die 
Bodengestalt  durch  Curven  von  5  m  Abstand  spezieller  zur 
Anschauung  bringt. 

Die  Geologische  Commission  in  Bern  hatte  die  geolo- 
gisch colorirten  Blätter  des  Dufour- Atlas,  soweit  sie  fertig, 
mit  den  16  Druckbänden  und  einer  Anzahl  Einzelkarten 
ausgestellt.  Jene  Blätter  beweisen,  dass  eine  schöne  natür- 
liche Gebirgsdarstellung  durch  geschmackvolles  geologisch** 
Colorit  noch  gehoben  werden  kann.  Geologische  Profile  des 
Gotthard  -  Tunnels ,  Diagramme  Uber  die  Vertheilung  der 
Temperatur  in  demselben  von  Dr.  Stapff,  von  der  Direction 
der  Gotthard- Bahn  ausgestellte  Specialpläne  fehlten  so  wenig 
wie  die  neuesten  Werke  der  Professoren  Egli,  Forel.  Friti, 
Gerster,  Heer,  Levrat-Girard,  Moescb,  Weilemann,  de«  Dr. 
Ziegler  in  Basel ,  der  kartographischen  Anstalten  von  Leu- 
zinger  und  Mullhaupt-Steigcr  in  Bern,  Wurster  &  Rand- 
egger  in  Winterthur  und  die  Publicationen  der  Baseler 
Missionsgesellschaft ,  der  Geogr.  Gesellschaft  in  Genf,  des 
eidgenössischen  Statistischen  Bureau's,  des  Pott-  und  Eisen- 
bahn-Departements, des  Schweizer  Alpenclubs  u.  A. 

Unter  den  plastischen  Arbeiten  verdient  wohl  das  pracht- 
volle Relief  der  Gruppe  des  Monte  Rosa  und  Matterhorn 
in  1  : 25  000  von  Ingenieur  Irofeld  in  erster  Linie  Erwäh- 
nung. Sehr  hübsch  sind  auch  die  Reliefs  des  Bieler-Sees 
und  seiner  Umgegend  von  Rügger,  der  Umgebungen  von 
Richterswyl ,  Horgen ,  Brugg  und  anderen  Orten  von  den 
Lehrern  Langhard,  Leuthold,  Meyer,  säromtlich  in  Schich- 
tenmanier, d.  b.  durch  aufeinander  gelegte,  den  Äqui- 
distanten  entsprechende  dünne  Pappschichten  hergestellt 
Diese  Manier  stärkt  das  Vertrauen  in  die  Verlässlich keit 
des  Bildes,  ohne  dass  die  unausgeglichenen  Stufen  irgend- 
wie stören.  Als  besonders  charakteristisch  für  die  Schweiz 
mögen  auch  die  Planimeter  von  Prof.  Amsler  in  Schaff- 
hausen  und  von  Hobmann  und  Coradi  in  Zürich,  sowie  die 
Chronometer  von  Grandjean  in  Locle  und  Girard-Perregauz 
in  Chaux-de-Fonda  erwähnt  werden. 

Mit  der  Schweizer  Abtheilung  haben  wir  die  Besichti- 
gung der  Auastellung,  so  weit  sie  im  Palazzo  reale  unter- 
gebracht war.  beendet ;  es  erübrigt  nun  noch,  den  Pavillon 
zwischen  dem  königl.  Garten  und  dem  Canale  grande  zu 
besuchen,  in  dessen  gut  beleuchteten,  ausgedehnte  Wand- 
flachen  bietenden  Hallen  und  Nebengemächern  die  von  Eng- 
land, Russland  und  Schweden  gesendeten  Gegenstände  einen 
günstigen  Platz  gefunden  hatten. 

Wie  schon  erwähnt,  hatte  England  zwar  reichlicher 
ausgestellt  als  in  Paris,  aber  der  Buchhandel,  alle  Privaten, 


selbst  die  Geographische  Gesellschaft  hatten  sich  der  Be- 
theiligung enthalten,  «ümmtliche  Gegenstände  waren  in  d« 
That  nur  von  fünf  Behörden  eingesendet  worden,  allerdings 
den  hauptsächlich  in  Betracht   kommenden.     Vor  Allem 
glänzte  die  britische  Admiralität  durch  eine  starke  Collen- 
tion  ihrer  weltbekannten,  von  den  Seeleuten  aller  Nation» 
benutzten  See-  und  Küstenkarten;  sowohl  ihre  mehrblätte- 
rigen  Übersichtskarten  der  Oceane  als  viele  ihrer  Detail- 
kart.  n  lagen,  meist  in  Mappen  oder  Bänden ,  hier  auf,  zu- 
sammen 333  Nummern ,  die  mit  den  Pilots  und  anderes 
Textpublicationen  (48  Nummern)  gegen  die  Hälfte  der  in 
Ganzen  812  Nummern  zählenden  englischen  Abt  Ii  eilung  aus- 
machten.    Die  britische  Landesvermessung  begnügte  sieh 
mit  Proben  ihrer  Karten  in  den  verschiedenen  Maasastäheti 
von  dem  riesigen  Plan  von  London  im  Ma&esstab  von  5  Fuü 
auf  1  Zoll  bis  zu  den  Übersichtskarten.    Leider  sahen  wir 
uns  in  der  Hoffnung  getäuscht,  die  Aufnahme  von  Palästina 
vorzufinden,  die  zwar  von  einer  Privatgesellschaft  bestrit- 
ten ,  aber  von  Officieren  der  englischen  Landesvermessung 
ausgeführt  worden  ist.    Wir  erblickten  zwar  einen  grossen 
Plan  von  Jerusalem  und  Umgegend  in  eigentbUmlic.il  dü- 
sterer, unschöner  Ausführung,  aber  das  erst  in  diesem  Jahre 
publicirte  Werk  Uber  die  Palästina-Aufnahme,  das  wegvn 
seines  Preises  von  420  Shilling  schwer  zugänglich  ist,  war 
nicht  zur  Stelle.    Recht  interessant  und  vollständig  war 
dagegen  die  indische  Collect ion.    Neben  den   Karten  und 
hydrographischen  Notizen  der  indischen  Marine  und  einigen 
Publicationen  des  indischen  Ministeriums  fand  man  hier  die 
Arbeiten  der  indischen  Landesvermessung,  wenn  auch  nicht 
in  ihrer  Gesammtbeit,  aber  doch  in  solcher  Vollständigkeit, 
wie   sie  wohl  Wenige  der   Besucher  jemals   vorher  ge- 
sehen hatten.    Ausser  dem  officiellen  Atlas  von  Indien  in 
1:255561,  der,  so  weit  er  überhaupt  vollendet,  noch  am 
meisten  verbreitet  sein  dürfte,  lagen  da  zahlreiche  Karten 
von  einzelnen  Landcstheilen  aus,  wie  sie  in  verschieden- 
sten Maassstäben  und  Vervielfältigungaweisen,  entsprechend 
den  mannigfaltigen  Zwecken,  alljährlich  in  Menge  erschei- 
nen.    Von  allgemeinerem  Interesse   ist  die  vierblätterige 
Karte  von  Turkestan  und  den  zwischen  den  russischen  und 
englischen  Besitzungen  gelegenen  Gebieten  in  1 : 2  027  520, 
die  ihre  4,  Auflage  erreicht  hat  und  seit  Jahren  das  beste 
Mittel  abgiebt,  sieb  Uber  die  gerade  dort  so  raschen  Fort- 
schritte der  Entdeckungen  und  Aufnahmen    zu  belehren, 
da  jede  Auflage  das  seit  der  vorausgegangenen    neu  er- 
wachsene Material  von  Reiserouten  und  dergleichen  vorfuhrt. 
Als   hauptsächlichste  Neuigkeit  aber,   wenn   auch  ihrem 
Inhalt  nach  schon  durch  die  „Proceedings  of  tbe  R."  Geogr. 
Soc."  bekannt,   zog  eine  grosse  Karte  über  das  südliche 
Afghanistan  und  einen  Theil  von  Belutscbistan  die  Augen 
auf  sich;  sie  ist  im  Maassstabe  von  1:253  440   nach  den 
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Feldaufnahmen  von  1878 — 80  gezeichnet  und  wiederum 
ein  Beispiel  für  die  traurige  Wahrheit,  dass  die  Topogra- 
phie der  Erde  wie  ihren  Anfang  so  ihre  weitere  Auabil- 
dung hauptsächlich  den  Kriegen  verdankt.  Selbstverständ- 
lich fehlten  auch  die  Arbeiten  der  eingeborenen  Geoineter 
nicht,  die  von  dem  indischen  Landesvermessungsbureau  in 
die  an  Indien  grenzenden,  für  Europäer  unzugänglichen 
Länder  geschickt  wurden,  um  Wegeaufnahmen  und  Höhen- 
messungen  vorzunehmen  und  allgemeine  Informationen  zu- 
rückzubringen, ein  Unternehmen,  dem  die  Geographie  dos 
mittleren  Asien  bekanntlich  ausserordentlich  viel  zu  ver- 
danken hat  Rob.  Cust,  der  Verfasser  der  Sprachenkarte 
von  Indien  im  Geographica!  Magazine,  hatte  eine  Tribal 
and  linguistic  map  of  Africa  ausgestellt. 

Den  mittleren  grossen  Raum  des  Pavillons  nahm  Russ- 
land ein.  Wer  vorzugsweise  nach  den  Ergebnissen  von 
Entdeckungsreisen,  nach  Aufschlüssen  über  wenige  oder 
kaum  bekannt«  Länderstrecken  suchte,  fand  hier  mehr  als 
irgendwo  sonst.  Der  Eifer,  mit  dem  die  russischen  Gene- 
ralstabsbureatu  jede  Gelegenheit  benutzen,  die  Topographie 
nicht  nur  der  ausgedehnten,  dem  russischen  Scepter  bereits 
unterworfenen  Gebiete,  sondern  auch  der  angrenzenden 
Länder  zu  fordern ,  spiegelte  sich  wieder  in  dem  ausser- 
ordentlichen Reichthum  an  neuen  Aufnahmen  und  Recog- 
noscirungen,  die  hier  vorsammelt  waren,  leider  meistens 
noch  handschriftlich ,  so  dass  der  gereizte  Appetit  nooh 
längere  Zeit  auf  Befriedigung  wird  warten  müssen.  Das 
Uberaus  thätige  kriegstopographische  Döpöt  in  St.  Peters- 
burg Hess  vor  einer  Reihe  von  Jahren  eine  Karte  des  asia- 
tischen Russland  und  seiner  Nachbarländer  in  1:4200  000 
ausarbeiten,  weil  es  das  Bedürfnis  nach  Zusammenstellung 
und  Publication  der  zahlreichen  einzelnen  Aufnahmen  wohl 
fühlte.  Diese  1875  im  Manuscript  ausgestellte  Karte  war 
diees  Mal  mit  einer  Menge  neuer  Nachträge  in  Kupferstich 
vorhanden,  aher  noch  unvollendet  und  ohne  Terrain,  es 
werden  voraussichtlich  noch  Jahre  vergehen,  bevor  sie  der 
Öffentlichkeit  Ubergeben  werden  kann.  Auf  ihr  sah  man 
die  neuen  Errungenschaften,  vor  Allem  Przewalsky's  Reise 
durch  Central- Asien  1879 — 80,  mit  dem  früher  Bekannten 
in  Verbindung  gebracht,  und  in  jedem  sachverständigen 
Beschauer  inuBste  sich  der  lebhafte  Wunsch  regen,  sie  zum 
näheren  Studium  endlich  in  seinem  Besitz  zu  haben.  Wäre 
es  nicht  möglich,  die  Resultate  so  wichtiger  Reisen  rascher 
zur  Publication  zu  bringen,  indem  man  sie  vorläufig  in 
kleinerem  MaassBtabe  autographisch  vervielfältigte?  Das 
Kriegstopographische  Depot  oder  die  Kais.  Geogr.  Gesell- 
schaft in  St.  Petersburg  würde  sich  dadurch  den  wärmsten 
Dank  aller  Geographen  sichern. 

In  grossen  Maassstäben  waren  diese  kostbaren  Ma- 
terialien, Przewalsky's  Reise,  5  Blätter  in  1:840000,  als 


ein  Hauptobjeot  der  ganzen  Ausstellung,  dann  Oscha- 
nin'g  Reise  durch  Hissar  und  Karategin  1878,  Oberst 
PewzofTs  Reisen  in  der  Mongolei  1879,  die  Aufnah- 
men von  Capitän  Orlow  und  Lieutenant  Raffailow  wäh- 
rend der  Potanin'schen  Expedition  in  der  nordwestlichen 
und   nördlichen  Mongolei   1876 — 79   und  Mehreree  der- 

doch  sugleich  zur  Pein  des  Beschauers,  der  diese  Früchte 
nicht  pflücken  durfte.  Zu  diesen  werthvollsten  neuen 
Materialien  gehörten  ferner  eine  Karte  der  im  Kuldsoha- 
Gebiet  1880  ausgeführten  Kecognoscirungen  in  12  Blatt 
und  im  Maassstah  von  1:84  000,  photographisch  reducirt 
auf  1:168000,  eine  Aufnahme  des  Karakul  und  seiner 
Umgebungen  vom  Jahre  1880,  Recognoscirungen  und  Auf- 
nahmen in  Fergana  auf  zahlreichen  Blättern,  desgleichen 
von  Serafschan,  dem  Amu-Darja,  eine  Karte  von  Russisch- 
Turkistan  vom  Jahre  1880  in  16  Blatt,  vom  Quellgebiet 
des  Amu-Darja  in  1:1  260000,  ebenfalls  aus  dem  Jahre 
1880,  eine  hypsometrische  Karte  des  Kaukasus,  eine  topogr. 
Karte  des  Elbrus  in  1:84000,  6  grosse  Blätter  der  Ge- 
gend um  Sumakow  und  Dubniza  in  Horizontalcurven ,  die- 
selbe Karte  4  Mal  kleiner  in  1  Bl. ;  ferner  eine  Karte  von 
Persien,  Afghanistan  und  Belutschistan  in  6  Bl.,  1 :2  100000, 
mit  Benutzung  von  Stebnitzki's  Aufnahmen  ausgearbeitet 
und  1881  in  Tiflis  publicirt;  Proben  einer  in  Ausführung 
begriffenen  Karte  der  Kirgisen-Steppen  von  Orenhurg  in 
14  Blatt,  1:840  000.  Es  sind  diess  nur  einzelne  hervor- 
ragende Objecte  unter  einer  grossen  Anzahl  theils  ganz 
neuer,  theils  auch  corrigirter  Kartenwerke  über  asiatische 
Gebiete,  die  von  den  verschiedenen  topographischen  Seo- 
tionen  des  Generalstabee ,  in  St  Petersburg,  Taschkent, 
Omsk,  Orenburg,  Tiflis,  ausgearbeitet  und  in  Venedig  zu 
einer  imponirenden  Sammlung  vereinigt  waren. 

Von  der  MaBsenhaftigkeit  der  russischen  wissenschaft- 
lichen Reisen  giebt  ein  Verzeicbniss  derselben  Kunde,  das 
M.  Venukoff  dem  Pariser  geogr.  Congress  in  Tabellen-Form, 
und  mit  den  Zusätzen  für  die  letzten  Jahre  dem  Venetia- 
nischen  Congress  in  Broschüren-Form  vorlegte.  Danach 
belief  sich  die  Zahl  der  Russen,  resp.  russischen  Unter- 
thanen,  welche  in  Asien  wissenschaftliche  Reisen  ausge- 
führt haben,  in  den  Jahren  1854  bis  1874  auf  212,  in 
den  Jahren  1875  bis  1880  auf  103,  zusammen  also  seit 
der  Besitzergreifung  des  Amur-Landes  auf  315.  Mit  wel- 
chen Erfolgen  und  in  welchen  Zweigen  der  Wissenschaft 
aber  diese  zahlreichen  Reisenden  gearbeitet  haben,  das  er- 
sieht man  aus  den  Broschüren ,  welche  die  Kaiserl.  Russ. 
Geogr.  Gesellschaft  für  den  Congress  bat  ausarbeiten  las- 
sen und  die  auch  für  sioh  als  nützliche  Obersichten  der 
Nachahmung  werth  sind.  Nach  gemeinsamem  Plan  ange- 
legt, führen  sie  in  kurzer  Zusammenfassung  vor,  was  in 
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der  Periode  vou  1875  bia  1880  für  die  Erforschung  de« 
russischen  Reiches  geschehen  ist,  indem  sie  die  wichtigeren 
Reisen  und  Arbeiten  nach  ihren  Ergebnissen  durchnehmen. 
So  behandelt  Wl.  Aienitzin  die  geologischen  Studien  (Revue 
des  etudes  sur  la  geologie  de  la  Ruasie  publikes  de  1876 
—  1880),  A.  Batalin  die  pflanzengeographischen,  M.  Bogda- 
now  die  zoo-geographischen,  J.  Wilson  die  statistischen,  ein 
anonymer  Verfasser  die  hydrographischen  Arbeiten  &c. 
Diese  letzteren  wurden  auch  in  einem  besonderen  Atlas 
vorgeführt,  worin  auf  jedem  Blatt«  zwei  Karten  den  Stand 
der  Arbeiten  in  den  Jahren  1855  und  1880  vergleichend 
zur  Anschauung  brachten.  Willkommene  Erläuterungen  lagen 
nicht  minder  den  Proben  der  Aufnahmen  bei,  welche  1877 
— 1879  von  russischen  Officieren  in  Bulgarien,  Rumelien 
und  einem  Theil  der  eigentlichen  Türkei  ausgeführt  worden 
sind.  Von  sechs  Basismesau  ngen  ausgehend  und  sich  einer- 
seits an  die  österreichische  Triangulation  der  Walachei, 
andererseits  bei  Ismail  an  die  Dreiecke  der  grossen  russi 
sehen  Meridianmessung  anschliessend ,  haben  diese  geodäti- 
schen Arbeiten  für  einen  beträchtlichen  Theil  der  Balkan- 
Halbinsel  eine  durchgreifende  Reform  der  Karten  bewirkt, 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Lsge  der  topographischen  Objecto 
als  hinsichtlich  der  Höhenangaben.  Die  ganze  Westküste 
des  Schwarzen  Meeres  z.  B.  kommt  etwas  westlicher  zu 
liegen  als  auf  den  bisherigen  Karten,  bei  Sulina  um  50", 
bei  Kustendsche  um  3'  30",  bei  Burgas  um  4,'  Constanti- 
nopel  verschiebt  sich  dagegen  wieder  nur  um  55"  nach 
Westen.  Weiter  landeinwärts  biträgt  die  Verschiebuug 
nach  Westen  bei  Tschadalja  1'  50",  bei  Haskiüy  3'  20", 
bei  Kermanly  2'  40",  dagegen  bleiben  die  Punkte  zwi- 
schen Kazanlik  und  Slatitza  in  ihrer  bisherigen  Lage,  und 
die  westlicheren  Positionen  erfahren  eine  Berichtigung  im 
umgekehrten  Sinne,  Orkbanie'  kommt  um  2'  50* ,  Sofia 
und  Wratza  um  3'  30",  Berkowat*  um  4'  10"  östlicher 
zu  liegen.  Mithin  erleidet  durch  diese  Berichtigung  der 
Längen  das  Gebiet  Bulgariens  eine  merkliche  Verkleine- 
rung. Der  Versuch,  den  etwaigen  Niveau- Unterschied  zwi- 
schen Schwarzen,  Marmors-  und  Ägäischen  Meere  festzu- 
stellen, blieb  insofern  erfolglos,  als  der  wahrscheinliche 
Fehler  des  geodätischen  Nivellements  mehr  als  2  m  be- 
trug, der  Niveau-Unterschied  aber,  wenn  ein  solcher  über- 
haupt besteht,  unter  diesem  Betrage  zurückbleibt. 

Dns  pädagogische  Museum  des  Kriegsministeriums  unter 
Leitung  des  General  v.  Kochowsky  erregte  wie  in  Paris, 
so  auch  in  Venedig  durch  seine  glänzende  Ausstellung  man- 
nigfaltigster geographischer  Unterrichtsmittel  gerechtes  Auf- 
sehen. Unter  den  Wandkarten  für  Schulen  liel  eine  Karte 
von  Europa  durch  ihr  kräftiges  Colorit  auf.  Zur  Illustri- 
rung  der  verschiedenartigen  Terraindarstellungen  war  ein 
antiker  Kopf  ein  Mal  in  horizontalen,  dann  in  Lehmann'- 


schen  Schraffen  reproducirt,  wie  ihn  bereits  1867  Streff- 
leur's  österr.  Milit.  Zeitschrift  (VIII.  Jahrg.,  3  Bd.,  Taf.  14] 
veröffentlicht  hatte.  Die  Post-  und  Telegraphen-Departe- 
ments hatten  Karten  der  Verkehrsmittel  des  Russischen 
Reiches,  auf  1881  bezüglich,  ausgestellt,  die  Kaja.  Russ 
Googr.  Gesellschaft  ihre  neueren  Publicationen  in  bera- 
tender Zahl ,  Finland  war  durch  eine  besondere  kleine 
Collection  von  Karten  und  Büchern  vertreten,  die  in  Prof. 
Ignatius'  „Apercu  historique  des  notions  geographiques  sur 
la  Finlande"  die  best«  Erläuterung  finden. 

So  Hesse  sich  noch  Vieles  nennen,  doch  begnügen  wir 
uns,  auf  zwei   neue  Arbeiten  des  Oberst  A.  v.  Tillo  auf- 
merksam zu  macheu,  dem  man  u.  A.  das  Nivellement  zwi- 
schen Aral-See   und  Kaspiscben  Meer,    sowie  neuerdiug» 
vergleichende  magnetische  Erdkarten  verdankt.    Von  ihm 
waren  Proben  von  einem  hypsometrischen  Atlas  des  Kussi- 
schen Reiches  ausgelegt,  an  dem  er  bereits  seit  acht  Jah- 
ren arbeitet  und  der  schliesslich  auf  24  Blättern  im  Maais- 
stab  von  1 : 420  000  die  vorhandenen ,   aber   noch  nicht 
publicirten  Nivellements  längs  der  Eisenbahnen,  Chausseen, 
Flüsse  und  Canäle  in  Profilen  (Höhenmaaaastab  1:1680) 
vorfuhren    wird ,   während  eine  Karte   des  Europäisches 
Russland  in  demselben  Maassatab  von  1 : 420  000  die  Lage 
und  den  Verlauf  dieser  nivellirten  Linien  zeigt.  Eine  zweite 
kleinere  Ausgabe,  worin  die  Profile  auf  den  sechsten  Theil 
der  Länge  und  Höhe  reducirt  sind,  soll  die  Ubersicht  und 
Orientirung   erleichtern.     Die    andere  Arbeit   des  Oberst 
v.  Tillo  ist  eine  magnetische  Karte  des  Europäischen  Russ- 
land für  1880,  welche  die  Linien  gleicher  Declination  und 
Inclination  von  Grad  zu  Grad  enthalt  und  auf  den  Be- 
stimmungen der  magnetischen  Element«  an  349  verschie- 
denen Punkten  beruht    Diese  Beobachtungen  wurden  auf- 
geführt an  292  Punkten  von  J.  Smirnow  (1871 — 78),  an 
24  Punkten  von  A.  v.  Tillo  (1870—71),  an  22  Punkten 
von  A.  Ovodow  (1873),  an  7  Punkten  von  F.  Uohrandt 
(1875)  und  an  4  Punkten  von  H.  Fritsche  (1873—74). 

Mit  den  bescheidenen  Nebenräumen  des  Pavillons  be- 
gnügte sich  die  kleine,  aber  recht  interessante  Ausstellung 
Schwedens.  Zunächst  glaubte  man  sich  in  ein  natur- 
historisches Cabinet  versetzt,  denn  umgeben  von  langge- 
streckten Meeralgen  und  anderen  getrockneten  Pflanzen, 
von  ausgestopften  Vögeln,  von  fremdartigen  Waffen  und 
Geräthen  stand  man  beim  Eintritt  dem  plumpen  Skelet 
eines  grossen  Thieres  gegenüber.  Es  war  das  Skelet  der 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderte  ausge- 
storbenen und  auch  zu  Lebzeiten  nur  auf  der  Bering-Insel 
gefundenen  Steller'schen  Seekuh  (Rbytina  Stelleri),  aus  den 
Knochen  zusammengesetzt,  die  Prof.  v.  Nordtnskiöld  auf 
der  genannten  Insel  gesammelt  hat  <s.  Peterm.  Mitth.  1881. 
S.  26),  alle  die  Gegenstände  ringsum  stemmten    aus  der 
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Sammlung  der  „Vega"- Expedition,  hier  diese  Pflanzen  von 
den  Küsten  des  Sibirischen  Eismeeres,  dort  das  Boot  uud 
die  Geräthe  von  den  Tschuktschen,  dieser  Quarzstein  von 
Cap  Tscheljuskin,  der  nördlichsten  Spitze  der  Alten  Welt,  — 
dieser  bescheidene  Raum  war  in  der  Tbat  ein  kleines  geo- 
graphisches Heiligthum.  In  dem  anstossenden  Zimmer  nahm 
das  Modell  des  vor  Kurzem  in  Norwegen  aufgefundenen 
Wikinger -Schiffes  aus  dem  9.  Jahrhundert  die  Aufmerk- 
samkeit  in  Anspruch,  aber  hier  und  in  einem  dritten  klei- 
nen Raum  befanden  sich  auch  Karten  und  BUcher,  die 
ihrem  Heimathland  alle  Ehre  machen.  Der  Generalstab 
hatte  Proben  seiner  topographischen  Karten  verschiedener 
Maaasstäbe  ausgestellt,  die  geologische  Landesaufnahme  ihre 
fein  gestochenen  und  äusserst  geschmackvoll  colorirten  Kar- 
ten, das  hydrographische  Amt,  die  meteorologische  Anstalt 
ihre  verschiedenen  Publioationen ,  auch  historische  Karten, 
ökonomische,  ethnographische,  statistische  Arbeiten  fehlten 
nicht,  und  während  diess  Alles  auf  Schweden  allein  Bezug 
nahm,  hatten  einige  Verleger  auch  Werke  über  andere  Län- 
der geliefert.  So  fanden  wir  u.  A.  hier  den  1.  Band  eine« 
Buches  Uber  die  Bischari-Sprache  Tu-bedawie  in  Nordost- 
Afrika,  von  Herrn.  Almkvist  (üpsala,  1881),  Atlanten,  geogr. 
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Lehrbücher,  Wandkarten  von  den  Firmen  Norstedt,  Flodin, 
Linnstroem,  Fritze.  Norstedt  hatte  eine  ganze  Serie  von 
Wandkarten  ausgestellt,  Asien,  Palästina,  Afrika,  Nord- 
und  SUd -Amerika,  Flodin  Wandkarten  von  Europa  und 
Hemisphären ,  Letztere  machten  bei  schwarzer  Farbe  für 
die  Gebirge,  grell-gelber  für  die  Ebenen,  weisser  für  das 
Hochland  einen  bunten  und  nicht  eben  feinen  Eindruck, 
wogegen  eine  physikalische  Karte  der  Skandinavischen  Halb- 
insel aus  demselben  Verlag  ein  gute«  Bild  gab. 

Somit  ist  der  Rundgang  durch  die  Ausstellung  zu  Ende. 
Zeigte  sie  auch  einige  empfindliche  Lücken,  so  bot  sie  doch 
ausserordentlich  viel  Lehrreiches  und  Anregendes,  und  allge- 
mein dürfte  der  Wunsch  nach  Wiederholung  sein.  Denen  aber, 
die  mit  Opfern  alier  Art  die  Ausstellung  beschickten,  wie 
den  Commissttren,  die  sie  arrangirten,  endlioh  nicht  am  we- 
nigsten dem  italienischen  Organisations-Comite ,  das  unter 
der  aufopfernden  Leitung  des  Fürsten  Teano  und  des  Pro- 
fessor Dalla-Vedova  den  Congress  in's  Leben  rief  und  mit 
unendlicher  Mühe  durchführte,  gebührt  der  wärmste  Dank- 
aller  Theilnehmer,  die  mit  hoher  Befriedigung  auf  die  ge- 
nussreichen Tage  in  Venedig  zurückblicken. 
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Europa. 

Von  dem  Atmnario  tMüttro  per  la  pronnew  di  l'dme, 
von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Udine  herausge- 
geben, ist  1881  der  dritte  Band  erschienen ,  redigirt  vom 
Secretär  der  Akademie ,  G.  Occioni  -  Bonaffous.  Die  Oro- 
graphie  finden  wir  hier  wiederum  durch  eine  grosse  An- 
zahl Höhenmessungen  vervollständigt,  denen  sich  Nachweise 
über  die  Schnee-  und  Gletschergrenzen,  sowie  über  die 
Höhengrenzen  verschiedener  Pflanzen  anschliessen.  Es  folgen 
dann  Abhandlungen  von  Prof.  Marinelli  über  die  Strassen- 
bauten  und  Eisenbabnprojecte  im  Friaul  und  von  Prof. 
M.  Camillo  Uber  die  Mineralien  des  Landes.  Der  letzteren 
Arbeit,  die  den  grössten  Theil  des  Bandes  füllt,  ist  eine 
geologische  Übersichtskarte  von  Friaul  beigegeben.  Den 
Schluss  bilden  statistische  Nachweise  Uber  Wohlthätigkeita- 
Anstalten  und  Uber  die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  den 
Jahren  1876  und  1877. 

Aus  einem  autegraphirten  Memoire  über  die  geodäti- 
schen Arbeiten,  welche  die  russischen  Officiere  1877 — 79 
in  Bulgarien ,  Rmnelim  und  einem  Theil  der  eigentlichen 
Türkei  ausgeführt  haben,  erfahren  wir  interessante  Details 
Uber  die  Ergebnisse  in  Bezug  auf  das  Bodenrelief.  Es 
wurden  durch  jene  Arbeiten  über  tausend  Höhen  mit  solcher 
Genauigkeit  bestimmt,  daas  der  Fehler  für  die  vom  Schwar- 
zen Meer  entferntesten  Punkte  weniger  als  2  m  beträgt. 
Nach  dieaen  Messungen  erreicht  die  Balkan-Kette  auf  der 
ganzen  Strecke  vom  Schwarzen  Meer  bis  zur  Stadt  Kotel 
nirgends  die  Höhe  von  3500  Fuss.    Die  durchschnittliche 


Höhe  des  Gebirges  zwischen  Kotel  und  dem  Berg  Kuru- 
dscha  schwankt  zwischen  8500  und  4500  Fuss,  und  zwar 
sind  die  bedeutendsten  Gipfel  in  diesem  Theil  der  Kette 
der  Tschimerna  5036  F.,  der  Bedek  4880  F.,  der  Kuru- 
dscha  4997  F.  und  der  St.  Nikolas  4362  F.  Die  höchste 
Partie  des  Balkan  liegt  westlich  vom  Kurudscha,  seine 
Fortsetzung  bis  Slatitza  erreicht  eine  mittlere  Höhe  von 
6500  Fuss  und  er  senkt  sich  hier  nirgends,  nicht  einmal 
in  seinen  Schluchten,  unter  4500  Fuss.  Hier  befinden  sich 
auch  die  höchsten  Gipfel:  der  Yumruktschal  (die  höchste 
Spitee  des  ganzen  Gebirge«)  7826  F.,  der  Kademlia  7455  F., 
der  Amharitza  7106  F.  Von  Slatitza  bis  znr  serbischen 
Grenze  variirt  die  mittlere  Höbe  zwischen  5000  und  6000  F., 
und  in  diesem  Theil  des  Gebirges  erbeben  sich  der  Baba- 
gora  5867  F.,  der  Schandornik  5430  F.  und  der  Kom 
6433  F.  Uber  den  Spiegel  de«  Schwarzen  Meeres. 

Die  wichtigsten  Pässe  über  den  Balkan  und  ihre  an- 
nähernden Höhen  sind  die  von  Petrokhan  5000  F.,  Arab- 
Konak  3000  F.,  Trojan  5500  F.,  Rosalit  6000  F.,  Ymetli 
4000  F.,  Schipka  4000  F.,  Travna  3000  F.,  Hankiöy 
2000  F.,  Tvanditza  3500  F.  und  Kotel  2000  F. 

Das  Rhodope-Gebirge  erreicht  eine  Höhe  von  5000  bis 
7000  F.,  und  seine  dominirenden  Gipfel  sind  der  Karlyk- 
Mulla  und  der  Sutka  7177  Fuss.  Der  Boa-dagh  im  Des- 
poto-dagh  bei  der  Stadt  Drama  hat  eine  Höhe  von  7305  F. 
Im  Rylo-dagh  befinden  sich  die  Gipfel  SegmenUky-verkh 
8750  F.,  Popova-Schapka  8855  F.  und  Oleniy-verkh  8960  F. 

Die  höchste  Spitze  der  ganzen  Halbinsel,  der  Muss-allu, 
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9590  F.  hoch,  erhebt  lieh  aus  der  Verbindung  zwischen 
dem  Rhodope-Gebirge  und  dem  Rylo-dsgh. 

Der  isolirte  Berg  Witosch  ,  an  densen  Fubs  Sofia  liegt, 
hat  eine  Höhe  von  7500  Kusu.  Üie  Istrandscha-Ketto,  die 
zwiachen  dem  Tundscba-Fluss  und  der  Stadt  Midia  gegen 
Südost  hinzieht,  erhebt  sich  durchschnittlich  nur  bia  2000  F., 
ihr  dominirender  Gipfel,  der  Maghiada-Berg,  erreicht  3382  F. 
Die  Höhen  zwischen  Adrianopel  und  Constantinopel  Bind 
unbedeutend,  sie  gehen  meistens  nicht  Uber  500  F.  hinaus, 
und  die  hauptsächlichste  Erhebung  ist  hier  der  Kuschkaja 
mit  1 232  Fuss.  Der  Tekir-dagh  zwischen  Gallipoli  und 
Rodosto  ist  durchschnittlich  800  F.  hoch,  sein  Culininations- 
punkt ,  der  Pirgo-Berg ,  3038  Fuss.  Die  an  der  türkisch- 
serbischen  Grenze  gelegenen  Berge  erreichen  eine  Höhe 
von  4000  bis  5000  F.,  indem  sie  gegen  Westen  allmählich 
höher  werden;  der  höchste  Pik,  der  Suvorudischte  bei  Novi- 
bazar,  bat  6608  Fuss. 

Über  das  Gefälle  der  Flüsse  geben  folgende  Zahlen 
Aufschiusa,  welche  die  absolute  Höhe  des  Wasserspiegels 
anzeigen : 

Die  Donau  bei  Widdin  119  F.,  Gefälle  von  da  bis  zum 
Schwarzen  Meer  2  Zoll  per  km. 

Der  Isker  bei  Samakow  3056,  bei  Sofia  1807,  bei 
Wratza  653  F.,  sein  Gefälle  im  Ganzen  15  Fuss  per  km, 
und  zwar  von  der  Quelle  bis  Samakow  150  F.,  von  da 
bis  Sofia  30,  von  da  bis  Wratza  16,  von  da  bis  zur  Mun- 
dung 6J  F.  per  km :  der  Isker  bewahrt  also  auf  seinem 
ganzen  Laufe  den  Charakter  eines  Gebirgsstromes. 

Der  Wid  und  die  Tutschenitza  haben  von  Plewna  bia 
zur  Mündung  ein  Gefälle  von  6}  F.  per  km. 

Dio  Osma,  bei  Trojan  1252,  bei  Lowatz  552  F..  hat 
im  Ganzen  ein  Gefälle  von  10  F.  per  km  und  im  Beson- 
deren zwischen  dem  Kloster  Trojan  und  der  Stadt  Trojan 
43  F.,  zwischen  letzterer  und  Lowatz  28,  von  da  big  zur 
Mündung  4J  F.  per  km. 

Der  Jantra  bei  Gabrowa  1280,  die  Ruschitza  bei  Selwi 
640  F.;  das  Gefälle  beider  Flüsse  5J  F.  per  km,  und 
zwar  von  Selwi  bis  Biela  7 ,  von  ßiela  bis  zur  Mündung 
2  Fukr  per  km. 

Die  Maritza  bei  Philippopel  541,  bei  Adrianopel  107  F. 
Gefälle  im  Durchschnitt  5J  F.,  zwischen  Banja  und  Tatar- 
Bazardschik  27,  von  da  bia  Trnowa-Semenli  3J,  von  da  bis 
zur  Mündung  1  F.  per  km. 

Die  Gjopaa  bei  Kariowa  1460  F.,  Gefälle  10  F.  per  km. 

Die  Tundacha  bei  Kalofer  2065,  bei  Jamboly  404  F., 
Gefälle  7  F.,  und  zwar  von  Kalofer  bis  Jamboly  LI,  von 
da  bis  zur  Mündung  2  F.  per  km. 

Auf  der  Grundlage  einer  russischen  Schrift  des  berühm- 
ten kaukasischen  Sprachforschers  L.  Sagorskij  giebt  N.  r.  Seid- 
litt  in  Rottger'e  Russ.  Revue,  1881,  Heft  8,  einen  Ober- 
blick Uber  „die  l'dlirr  de»  Kauka*u*  nach  ihrer  Sprache  und 
topographischen  Verbreitung",  anknüpfend  an  seine  in  „Pe- 
termann's  Mittheilungen"  (1880,  Heft  IX)  erschienene  ethno- 
graphische Karte  des  Kaukasus.  Auch  Uber  die  Verbrei- 
tung des  endemischen  Kröpfe*  im  Kaukatm  hat  X  r.  Seid- 
litt  Nachforschungen  angestellt  und  mit  einer  kleinen  Über- 
sichtskarte in  Virchow's  Archiv  für  patholog.  Anatomie  und 
Physiologie,  1881  ,  veröffentlicht.  Während  die  Krankheit 
sonst  nur  an  einzelnen  zerstreuten  Lokalitäten  beobachtet 
wird,  kommt  sie  auffallend  häufig  in  Swanethien  vor,  und 


v.  Reidlitz  knüpft  daran  die  Bemerkung:  „Wohl  dürft«  du 
12  000  Köpfe  zählende  und  der  Erneuerung  seines  Blatea 
durch  Mischung  mit  den  benachbarten  Völkerschaften  be- 
dürftige Völkchen  der  Swanethen  schon  seit  langer  Zeit  inj 
Zustande  des  langsamen  Dahinschwindens  sich  befinden. 
Keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dass  die  Bevölkerung  so 
Punkten  langwährenden  Herrschens  des  endemischen  Kropf» 
(und  in  Swanethien  besteht  diese«  Übel  vielleicht  seit  .Uhr- 
hunderten) der  allmählichen ,  Anfangs  sich  im  allgemeinen 
kachektischen  Aussehen  der  Leute,  ihrer  kleinen  Statur, 
der  grossen  Anzahl  von  Tauben,  Taubstummen,  Schwach- 
köpfigen,  endlich  in  völliger  Entwicklung  des  Cretinismui 
äussernden  Entartung  unterworfen  sei". 

Asien. 

In  der  „Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Ge- 
sellschaft", Bd.  XXXV,  S.  237  ff.,  beschreibt  A.  Soein  eise 
Reise  durch  den  Tur  'Abdin,  die  er  1870  von  Gezire  am 
Tigris  über  Midjat  nach  Mardin  unternahm,  den  Tur  somit 
auf  einer  nördlicheren  Route  durchschneidend  als  die  von 
('ernik  1873  aufgenommene  und  von  Gezire  Uber  Niiibin 
nach  Mardin  führende.  Prof.  H.  Kiepert  hat  eine  Karte 
des  Gebietes  in  1:500000  beigefügt,  die  ausser  Social 
topographischen  Angaben  auch  alle  anderen  in  das  Gebiet 
fallenden  Reiserouten  und  Erkundigungen  berücksichtigt. 

Die  „Prooeedings  of  the  R.  Geogr.  Soc",  Septbr.  1881, 
enthalten  auf  einem  sehr  grossen  Kartenblatt  (1:1  500000' 
die  Reise  des  Oberstlieut.  SUtcart  durch  A7x>r<»aan  imJ.lHHO. 
Er  ging  von  Ispahan  Uber  Ardakan  nach  Meschhed,  nascht« 
von  dort  einen  Abstecher  nördlich  nach  Daragez  und  reist« 
alsdann  von  Meschhed  nach  Teheran.  Seine  Aufnahmen, 
mit  denen  auch  Höhenmessungen  verbunden  waren,  liegen 
der  Karte  hauptsächlich  zu  Grunde,  doch  wurde  auch  an- 
deres Material  mit  verarbeitet,  und  der  Text  enthält  ausser 
dem  Reisebericht  besonders  auch  die  Erkundigungen  Ste- 
warts üher  die  Turkmenen  und  ihr  Gebiet,  das  mit  in  den 
Rahmen  der  Karte  eingeschlossen  ist. 

Hofrath  A.  Regel,  Uber  dessen  Reise  nach  Turfan  diese 
Zeitschrift  vor  Kurzem  eine  Kart«  veröffentlicht«  und  des- 
sen Reisen  in  Asien  überhaupt  wenig  anderen  an  Ausdeh- 
nung nachstehen  dürften,  befindet  sich  seit  dem  Sommer  1881 
wiederum  unterwegs,  und  zwar  nach  dem  Quellgebiet  des 
Amu-darja.  Bereits  ist  es  ihm  gelungen,  das  von  wenigen 
Europäern  vor  ihm  besuchte  Karategin  zu  erreichen ,  und 
er  schrieb  unB  von  dem  dortigen  Orte  Harm  am  6.  Sept.: 
„Ich  melde  Ihnen  nur  kurz  meine  Ankunft  in  Karategin. 
von  wo  ich  heute  nach  Oarwas  aufbreche.  Meine  Haupt- 
aufgabe bewahre  ich  auf  das  folgende  Jahr,  nachdem  ich 
den  Winter  in  8amarkand  zugebracht.  Es  erweist  sich  be- 
reits, dass  die  Gebiete  am  Amu-darja  keineswegs  so  unzu- 
gänglich sind,  wie  man  behauptete.  Die  russischen  Karten 
fand  ich  bis  jetzt  ziemlich  zuverlässig,  doch  verzeichnete 
ich  vom  Passe  PakBchif  an  eine  genaue  Marschroute;  mao 
wollte  mir  von  Taschkent  aus  einen  Topographen  mitgeben, 
es  unterblieb  aber  wegen  der  späten  Jahreszeit". 

Wie  aus  dem  diesjährigen  Bericht  Uber  die  Indische 
Landesvermessung  (Major  General  J.  T.  Walker,  General 
Report  on  the  Operations  of  the  survey  of  India  during 
1879—80.  Calcutto,  1881)  zu  ersehen,  hat  Lieut.  Bkmm 
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begonnen.  Er  tbeilte  die  Arbeit  in  der  Weise  ein,  da» 
er  Mr.  Robert  da»  westliche  8ikkim  übertrug,  während  er 
selbst  das  östliche  übernahm  und  als  Grenze  zwischen  bei- 
den Gebieten  die  vom  Kantechinjinga  gegen  Südost  strei- 
chende Bergkette  wählte.  In  der  Hoffnung,  die  Schnee- 
berge an  der  tibetanischen  Grenze  in  der  kurzen  Zeit  zwi- 
schen dem  Ende  der  Regen  und  dem  Beginn  des  winter- 
lichen Schneefalles  mitnehmen  zu  können,  ging  er  zunächst 
am  Latschung  hinauf  zum  Donkia-Pasa  und  alsdann  an 
dem  anderen  Hauptquellfluas  der  Tieeta,  dem  Laaing  oder 
Latschen  hinauf  cum  Kangra-Lama-Pass  ') ,  bestieg  ferner 
die  Gipfel  dea  Kinyong,  Notachego  und  andere  Berge  und 
drang  in  Theile  des  Landes  vor ,  die  nie  von  Europaern 
besucht  worden  waren.  In  dem  Zeitraum  von  3J  Monaten 
nahm  er  über  1000  engl.  Q.-Meilen  im  Maaesstabe  von 
1 : 250  000  durch  Winkelmeasungen  auf  und  bestimmte  dabei 
die  Höhe  von  ca  300  Punkten  mittelst  Barometer  und  Koch- 
Thermometer.  Gleichzeitig  nahm  Mr.  Robert  ein  Areal  von 
600  engl.  Q.-Meilen  in  1:135000  auf,  einschliesslich  der 
Grenzlinie  gegen  Nipal.  Von  den  zahlreichen  dominirenden 
Gipfeln  auf  diesem  Grenzgebirge  konnte  er  diejenigen  Tbeile 
von  Nipal  überblicken .  die  östlich  von  den  südlichen  Aua- 
lautern  des  Mount  Everast  liegen,  und  war  so  in  den  Stand 
gesetzt,  ein  Areal  von  ca  900  engl.  Q.-Meilen  von  Nipal 
zu  skizziren,  abgesehen  von  der  Fixirung  zahlreicher  Punkte 
auf  den  umgebenden  Bergketten  und  in  8ikkim. 

Zu  den  vorzüglichsten  neueren  Reisewerken  ist  Kreit- 
ner't,  mit  der  32.  Lieferung  jetzt  zum  Abschlug*  gekomme- 
nes „Im  fernen  litten" ,  die  Schilderung  der  SzechenyiVhen 
Expedition  durch  Ost-Asien  (Wien,  bei  A.  Hölder),  zu  zäh- 
len, welches  jedem  Gebildeten  als  interessante  und  anre- 
gende Leetüre  empfohlen  werden  kann.  Seiner  ganzen 
Anlage  nach  für  weitere  Kreise  bestimmt  gieht  es  eine 
achlichte  Darstellung  der  mannigfachen  Reiseerlebnisse  und 
hält  sich  dabei  fern  von  jeder  Effect  hascherei,  von  der 
Sucht,  durch  allerlei  mögliche  und  unmögliche  Abenteuer 
zu  fesseln,  wodurch  es  in  einen  wohlthuenden  Gegensatz  zu 
ro  manchen  neuereu  Reiseachildernngen  tritt.  Aber  es  wirkt 
auch  nicht,  ermüdend  durch  eintönige  tagebuchähnlicbe  An- 
einanderreihung oder  Aufzählung  der  einzelnen  Thatsacben. 
Der  Verfasser  hat  es  vielmehr  verstanden,  durch  Einriech- 
ten  historischer  Rückblicke  auf  die  Entwickelung  der  be- 
suchten Länder,  durch  Hervorheben  der  wichtigsten  Mo- 
mente der  Entdeckungsgeschichte,  durch  Schilderung  der 
Sitten  und  Gewohnheiten  im  socialen  Leben  dem  Leser 
eine  angenehme  Abwechselung  zu  bieten.  Besonders  beach- 
tenswerth  erscheinen  uns  diejenigen  Capitel,  welche  die  Insel 
Yesso  und  das  Ajnovolk  (8),  die  Reise  durch  die  Löss- 
landscbaften  (13),  durch  die  Gobi  oder  Kopi,  wie  Kreitner 
schreibt,  nach  Sutschou  <15  und  16),  den  Ausflug  zum 
Kuku-nor  (17)  und  endlich  das  tibetanische  Hochland  (20) 
schildern.  Auch  der  Fachmann  findet  vielfache  Belehrung, 
da  es  den  Reisenden  in  Folgo  der  besonderen  Vergünsti- 
gungen ,  welche  ihnen  wegen  der  hohen  gesellschaftlichen 
Stellung  des  Grafen  Szechenyf  und  durch  diplomatische 
Vermittelung  von  den  chinesischen  Regierungsbehörden  zu 
Theil  wurden,  vergönnt  war,  eingehendere  Studien  Uber 
Land  und  Leute  zo  machen.    Erwähnen  wollen  wir  noch, 

')  Siehe  Petern.  Mitth.  1861,  Tafel  S. 


dasa  das  Werk  durch  eine  Reihe  guter  Holzschnitte  ge- 
schmückt ist,  welche  zum  grössten  Theil  nach  Original- 
zeichnungen des  Verfassers  und  des  Geologen  Loczy  her- 
gestellt wurden.  Zu  bedauern  dagegen  ist ,  dass  Kreitner 
nicht  eine  List«  Beiner  astronomischen  Positionsbestimmun- 
gen, deren  Veröffentlichung  vermuthlich  dem  grossen  wis- 
senschaftlichen Werke  vorbehalten  ist,  beigefügt  hat ,  auch 
wäre  ein  Namensregiater  wünschenswert!}  gewesen.  Von 
den  drei  Karten  ist  die  erste  eine  kleine  TJberaichtaakizze 
der  Reiserouten  ,  die  zweite,  die  Insel  Yesso,  erwähnten  wir 
bereits  Heft  VII,  8.  276;  die  dritte  Karte,  China  und  Ost- 
Tibet  ,  wurde  mit  der  letzten  Lieferung  ausgegeben.  Sie 
umfaast  die  Route  von  Shanghai  durch  China  bis  an  die 
tibetanische  Grenze  und  nach  Birma  nebst  den  Excursionen 
nach  Sutschou  und  Tunghoanshien  am  Nordabhange  des 
Nan-san ,  sowie  den  Ausflug  nach  dem  Kuku-nor.  Ver- 
muthlich auf  Kreitner's  Positionsbestimmungen  beruht  die 
bedeutende  Verschiebung  des  tibetanischen  Grenzgebietes 
nach  Osten ,  der  Kuku-nor  i.  R.  kommt  um  mehr  als  1  * 
östlicher  zu  liegen  als  nach  Przewalsky's  Routenaufnahmen, 
während  Lantschu-fu ,  einer  der  Hauptorte  der  Provinz 
Kansu,  um  mehr  als  1|°  nach  O  verschoben  ist.  Eigen- 
artig ist  auch  die  Darstellung  der  hydrographischen  Ver- 
hältnisse im  südlichen  Tibet ;  den  Sanpo  ideutificirte  Kreit- 
ner mit  dem  Brahmaputra,  er  verlegt  aber  die  Quellen  de« 
Irawaddy  und  seines  Nebenflusses  Mougung  ebenfalls  weit 
nach  N  unter  32°  N.  Rr.  und  lässt  so  mit.  dem  Saluen 
(Lukiang),  Mekong  (Lantsankiang)  und  Jangtsekiang  fünf 
Hauptatrome  aus  dem  tibetanischen  Hochlande  nach  8  flies- 
sen.  Reichhaltigkeit  im  Detail  ist  hei  dem  kleinen  Maass- 
stabe vou  1:8000000  nicht  zu  erwarten;  eine  genauere 
Darstellung  der  Reiseroute  in  derselben  Weise,  wie  Kreit- 
ner die  Strecke  von  Sayang  bis  Bamo  auf  Tafel  12  unse- 
ren Lesern  vorführte,  steht  wohl  in  dem  grossen  Werke  in 
Aussicht,  in  welchem  Graf  Szechenyf  in  hochherzigster  Weise 
auch  die  wissenschaftlichen  Resultate  Beiner  grossartigen,  auf 
eigene  Kosten  unternommenen  Expedition  verarbeiten  lassen 
wird.  Möge  sein  edles  Streben  recht  zahlreiche  Nachahmer 
finden  ! 

Daa  24.  Heft  der  „Mittheilungen  der  Deutschen  Gesell- 
schaft für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens"  (Yokohama, 
Juli  1881)  bringt  neben  mehreren  Fortsetzungen  der  im 
vorigen  Hefte  begonnenen  Abbandlungen  (s.  8.  27K  dieser 
Zeilschrift)  u.  A.  einen  Auszug  aus  dem  geographisch-sta- 
tistischen Werke  „Nihon  Chishi-teio",  daa  die  japanische 
Regierung  in  den  Jahren  1874 — 80  herausgegeben  hat.  Die 
von  MuelUr-Betck  demselben  entnommenen  Notizen  betreffen 
die  Provinzen  Kavua  und  Au>«,  welohe  die  Bai  von  Yedo 
im  Osten  begrenzen,  und  begleiten  eine  Kartenskizze  in 
1:400000.  Am  Scbluss  seines  inhaltreichen  Aufsatzes  über 
die  Liu-kiu-Insel  Amami  Oahima  hebt  Dr.  Dotiertem  her- 
vor, dass  zwischen  Oshima  und  Kiushu  die  Grenzo  zweier 
grosser  zoologischer  Regionen,  der  paläurktiachen  und  orien- 
talischen (nach  Wallace)  zu  hegen  kommt,  wie  denn  auch 
in  Amami  Oshima  eine  Reihe  der  auffallendsten  und  charak- 
teristischsten Pflanzenformen  ihr  nördlichstes  Vorkommen 
findet  und  die  indische  Seefauna  von  der  nord-paeifischen 
durch  eine  Grenze  geschieden  wird,  welche  der  nördlichen 
Verbreitungsgrenze  der  riffbildenden  Korallen  folgend  nörd- 
lich von  den  Bonin-Ingeln  vorübergeht.   Dieses  Zusammen- 
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fallen  der  Grenze  in  der  Laut!  lau  na .  marinen  Fauna  und 
Flura  ist  nach  Dr.  Doederlein  wahrscheinlich  auf  die  Wir- 
kung den  Kuro-aiwo  zurückzuführen. 

Noch  auf  manches  Jahrzehnt  hinaus  wird  die  raalayiscbe 
Halbinsel  dem  Foracher  jungfräulichen  Boden  in  grosseren 
und  kleineren  Partien  darbieten,  denn  ausser  den  vier  eng- 
lischen Besitzungen  und  ihrer  nächsten  Nachbarschaft,  sind 
nur  einzelne  Flussthäler  und  Routen  bekannt,  während  na- 
mentlich in  der  östlichen  Hälfte  fast  alles  Qebiet  unerforscht 
geblieben  ist  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  sehr  angenehm, 
in  EimltJ  I/Souza'i  „Map  of  tht  Malay  I'mintula",  1 :  484  000, 
Singapore,  Surveyor  General'*  Office,  1879,  ein  Orientirungs- 
mittel  zu  erhalten,  das  in  ausreichend  grossem  Maassstab 
da»  Bekannte  zur  Darstellung  bringt  und  durch  Weisalassen 
des  Unbekannten  den  Reisenden  vorschreibt,  wo  sie  zum 
Nutzen  der  Geographie  arbeiten  können.  Die  Karte  um- 
fasat  die  ganze  Halbinsel  nordlich  bis  zum  8.  Breitengrad 
und  hat  alle  topographischen  Materialien  verarbeitet ,  die 
im  Veruiesauugsbureau  zu  Singapore  vorhanden  waren. 

J.  Awy/w,  der  bekannte  Geograph  und  Statistiker  im 
Haag,  hat  eine  populäre,  mit  zahlreichen  Holzschnitten 
hübsch  ausgestattete  Beschreibung  von  N iederländisch- In- 
dien,  das  er  als  „Onte  Oo*t"  bezeichnet,  bei  J.  G.  Broese 
in  Utrecht  herausgegeben.  Auf  der  zugehörigen  Übersichts- 
karte des  Indischen  Archipels  sind  die  Umrisse  von  Europa 
mit  schwachen  rothen  Linien  eingezeichnet,  so  dass  eine 
unmittelbare  Vergleichung  der  Grossen-  und  Entfernungs- 
Verhältnisse  möglich  wird.  Auf  diese  Weise  tritt  z.  B. 
frappant  hervor,  wie  Borneo  so  gross  ist  wie  Frankreich, 
Belgien,  die  Schweiz  und  ganz  Süd-Deutachlaud  zusammen- 
genommen, oder  wie  der  Weg  von  Batavia  nach  Amboina 
an  Länge  gleich  kommt  dem  von  Marseille  nach  St.  Peters- 
burg. 

Afrika. 

Nach  längerer  Unterbrechung  erhielten  wir  wieder  ein- 
mal eine  Sendung  von  Dr.  Emin-Bey,  dem  Gouverneur  der 
ägyptischen  Äquatorialprovinzeii  in  Ladö,  welche  Nachrich- 
ten von  ihm  bis  zum  8.  Juli  1881  enthält.  Mit  unge- 
schwächtem Eifer  fährt  er  fort,  die  Wohlfahrt  der  ihm 
untergebenen  Länder  zu  heben,  und  es  ist  ihm  gelungen, 
vollkommene  Ordnung  und  Ruhe  in  seinem  weiten  Bereiche 
herzustellen  und  zu  erhalten.  Häuptlinge,  die  früher  die 
heftigsten  Gegner  der  ägyptischen  Regierung  waren  und 
Baker  mit  den  Waffen  in  der  Hand  entgegentraten,  sind 
jetzt  zuverlässige  Anhänger  geworden;  Dr.  Emin-Bey  ver- 
steht es  in  der  That  vortrefflich,  sich  mit  den  Eingebore- 
nen, sogar  mit  den  beriiohtigsten  und  gewalttätigsten  Für- 
sten der  Nachbarschaft  auf  guten  Fuss  zu  stellen.  König 
Kabrega  von  Unyoro  Hess  ihm  sagen ,  er  möge  ihn  be- 
suchen und  würde  ihm  hoch  willkommen  sein.  Sultan  Mbio 
schlug  zwar  die  Leute  ans  der  Mudirieh  Bahr-el-Gasal,  die 
nach  Gessi-l'ascha's  Fortgang  gegen  ihn  sogen ,  schickte 
aber  Geschenke  an  Dr.  Emin-Bey.  Die  ägyptische  Regie- 
rung scheint  denn  auch  grosses  Vertrauen  in  ihn  zu  setzen, 
erst  in  diesem  Jahre  wurden  die  Gebiete  von  Röhl  und 
Ann.  Ii,  Theile  der  Niam-Niam-Länder  und  ganz  Monbuttu 
zu  seiner  Provinz  hinzugefügt.  Wenn  es  der  ägyptischen 
Regierung  gelänge,  über  alle  ihre  Provinzen  im  Sudan 
Männer  zu  setzen,  welche  mit  eben  solchem  Ernst  und  Ge- 


schick und  ohne  am  Erfolg  zu  verzweifeln,  ihre  Aufgab« 
,    zu  erfüllen  strebten,  so  würde  sich  doch  innerhalb  «in« 
Menschenalters  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Verhält- 
nisse zeigen.     Im  März  bis  Mai  1881  bereiste  Dr.  Emin- 
Bey  die  seiner  Verwaltung  unterstellte  Provinz  Lattuka  in 
Osten  des  Nil,  zwischen  4  und  5*  N.  Br.,  32  und  33' 
Ostl.  L.  v.  Gr.,  und  schickte  uns  ausser  einer  Beschreibimg 
dieser  Reise  eine  Karte  des  Landes,  die  sein  Vakil,  Mr.  F. 
Lupton ,  jetzt  Mudir  des  Bahr-el-Gasal ,  mittelst  Winkel- 
measungen  und  Positionsbestimmungen  zusammengestellt  bat. 
meteorologische  Aufzeichnungen,  Höhenmeaeungen  und  ein 
Vokabular  der  Lattuka-Spraohe,  die,  von  allen  benachbarten 
▼erschieden,  zu  den  Galla -Sprachen  zu  gehören  scheint 
Von  Dr.  Junker  hatte  auch  er  leider  keine  Nachricht  er- 
halten.   Auch  von  Süden  her  fehlten  ihm,  seit  auf  Gordoo 
Paacha's  Befehl  dessen  eigenes  Werk  für  nutzlos  erklärt 
und  die  Stationen  zurückgezogen  wurden ,  fast  alle  Nach- 
richten, zumal  Kabrega's  Leute,  nachdem  sie  Mreko,  den 
Onkel  des  Königs  Mtesa  von  Uganda,  getödtet ,  den  Weg 
verlegt  haben.    „Einem  mir  aus  Unyoro  von  Zanzibar-Art- 
bern  zugekommenen  Brief  zufolge  hat  vor  ca  2  Monaten 
(also  im  Mai  1881  )  Mtesa  den  König  Kabrega  angegriffen, 
völlig  geschlagen  und  zur  Flucht  gezwungen,  wobei  mehrere 
seiner  Frauen  gefangen  wurden.  Am  4.  Juli  traf  eine  Ge- 
sandtschaft Kabrega's  hier  ein,  die  mir  eine  Einladung  zu 
ihm  Uberbrachte.     Ich  kann  augenblicklich  nicht  dortbin 
geben ,  will  ee  aber  später  thun.     Sodann   habe  ich  eine 
Reise  nach  Monbuttu  vor  und  endlich  eine  Reise  nach  Osten, 
wo  die  blauen  Berge  eine  bedeutende  Anziehungskraft  auf 
mich  geübt  haben.     Unsere  Station  in  Lirebm  wird  einen 
guten  Stützpunkt  für  weitere  Arbeiten  abgeben  und  die 
Stetion  in  Loggiri  uns  Irenga  erschlieasen.   Wie  lieb  wäre 
es  mir,  jetzt  Mitarbeiter  zu  haben,  es  wird  doch  mitunter 
für  den  Einzelnen  zu  viel". 

Den  Tagebüchern  der  englischen  Missionare  in  Uganda, 
die  bis  Ende  März  1881  reichend  im  „Cburch  Missionar, 
Intelligencer",  (Mober  1881,  veröffentlicht  sind,  entnehmen 
wir,  das«  Missionar  l'earmm  die  Länge  ron  Rub<tga  durch 
Beobachtung  des  1.  Jupiter-Mondes  zu  32*  58'  45"  Ostl 
y.  Gr.  fand.  Stanley  berechnete  sie  zu  32*  57',  Speke 
zu  32*  44$'.  Die  Breite  ist  nach  zahlreichen  Beobach- 
tungen Pearson's  0°  18'  46"  N. 

Der  Gute  des  Herrn  Hofrath  G.  Rohlfs  verdanken  wir 
Briefe,  die  Dr.  Sleeker,  sein  abessinischer  Reisegefährte,  an 
ihn  geschrieben  hat  und  die  aus  Debra  Tabor  vom  21.  Juni, 
resp.  von  Aschangi,  9.  August  1881,  datiren.  Wir  entnehmen 
ihnen  das  auf  Dr.  8tecker*s  Reise  Bezügliche:  „Vom  Tan» 
zurückgekehrt  und  eine  Specialkarte  dieses  höchst  interessan- 
ten und  doch  so  wenig  bekannt  gewesenen  Wasserbecken« 
nach  Berlin  übersendend,  erlaube  ich  mir,  ein  Paar  Zeilen 
an  Sic  zu  richten,  um  Ihnen  mitzutheilen ,  daas  ich  mit 
den  Resultaten  meiner  Tana-Reise  ganz  zufrieden  bin  und 
schon  wieder  aufbrechen  muss,  trotz  der  schon  eingetrete- 
nen Regenzeit,  wo  es  hier  tagtäglich  sehr  stark  regnet, 
und  ich  in  meinem  Zelte  vor  diesem  Elemente  nicht  im 
Geringsten  geschützt  bin.  Dieses  Mal  geht  es  auf  ausdrück- 
lichen Wunsch  des  Negus,  der  mir  durch  einen  Courier  sei- 
nen Brief  zum  Tana  nachschicken  liess,  nach  Zabul,  der 
erst  vor  Kurzem  vom  Negus  Johannes  oecupirten  Provinz 
I    im  Osten  Abessiuiens.    Herr  Naretti  ist  schon  dort,  und 
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ich  gehe  in  drei ,  vier  Tagen.  Negus  hat  zwei  Soldaten 
hierher  geschickt,  die  mich  zu  ihm  begleiten  sollen;  er 
möchte  mich  sehr  gern,  schreibt  er,  in  seiner  Nahe  haben. 
In  demselben  Briefe  hat  er  mir  versprochen,  mich  nach  der 
Regenzeit  nach  Kaffa  gehon  zu  lassen,  welches  Land  nach 
dem  letzten  Kriegszuge  seines  treuen  Bruders  (schreibt  er), 
des  NeguB  Tekla  Haimanot,  ihm  tributpflichtig  sei,  und  wo 
ich  nan  werde  sicher  reisen  können ,  ohne  eine  abermalige 
Wiederholung  der  Ghera-AfTuiro  (damit  meint  er  den  Capi- 
tän  Cecchi).  Bleibe  ich  gesund  —  und  das  hoffe  ich  — , 
so  werde  ich  nach  der  Regenzeit  zuerst  die  im  Westen 
des  Tana-Sees  gelegenen  Länder  der  Negerstämme,  soge- 
nannte Schimeledschani,  die  ich  auf  meiner  letzten  Reise  leider 
nur  gesehen,  eines  Miss  verstand  nia&e»  halber  aber  und  wegen 
der  Ordre,  nach  Zabul  zu  gehen,  nicht  betreten  konnte, 
besuchen,  und  mich  dann,  wenn  möglich,  über  Fazogl  nach 
Ghera,  Enarea  und  Kaffa  begeben.  Mein  Plan  ist  nun,  zu 
versuchen,  entweder  die  Juba-Mündnng  oder,  was  mir  noch 
lieber  wäre,  über  den  ganz  unbekannten  Samburu-See, 
Kenia  und  Kilimandscharo  Sansibar  zu  erreichen.  Unver- 
sucht werde  ich  eine  von  diesen  Strassen  nicht  lassen. 

„Was  nun  den  Tana-See  anbetrifft,  so  bemerke  ich,  das« 
alle  Karten  in  Bezug  auf  das  Gorgora-Gebirge  im  Norden, 
die  Süd-  und  Sudwestufer,  die  Abai-  Mündung  4c. ,  ganz 
falsch  sind.  Ich  habe  zwei  Reisen  zum  Tana-See  unter- 
nehmen müssen,  da  ich,  denken  Sie  sich,  von  Wendige  aus, 
nur  einen  Tagemarsch  von  Zegi,  dem  Ausgangspunkte,  und 
nun  dem  Ziele  meiner  Reise  entfernt,  umkehren  und  über 
Dembea  zurUck  nach  Debra  Tabor  gehen  musste.  Man  hat 
mich  nicht  südwärts  ziehen  lassen  wollen,  weil  diese  Länder 
(zwischen  den  beiden  Abuis)  dem  Negus  Tekla  Haimanot  ge- 
hören —  auch  die  grosse  Insel  Dek  —  und  ich  keine  Er- 
laubnis« zu  ihrem  Besuche  besass.  Ich  war  sehr  wüthend, 
das  hat  aber  gar  Nicht«  geholfen,  ich  musste  zurück.  Da 
man  mich  aber  schon  früher  in  Korata  darauf  aufmerksam 
gemacht  hat,  so  habe  ich  mich  schon  damals  schriftlich  an 
Negus  (der  sich  in  Dalanta  befand)  gewandt  und  ihn  um 
Erlaubnis»  zu  einer  ReiBe  in  Mietscha  (Südufer  des  Tana) 
gebeten.  Der  Brief  kam  aber  nicht  und  ich  fand  ihn  erst 
in  Debra  Tabor  zurückgekehrt  vor,  da  Naretti  nicht  wusste, 
wohin  er  mir  denselben,  der  unterdessen  eingetroffen,  nach- 
schicken sollte.  Ich  brach  sofort  wieder  "auf  und  ging  über 
Mahdera  Marian)  nach  Korata  (Abai  habe  ich  schon  früher 
besucht),  von  da  per  Tankoa  nach  Zegi  und  von  hier  bis  zu 
der  höchst  interessanten  Abai- Mündung,  die  ich  auf  der 
ernten  Reise  von  Wendige  aus  ebenfalls  erreicht  habe.  Ich 
beeuchte  auch  die  Insel  Dek  (denken  Sie  sich  eine  12stün- 
dige  Tankoa  ')-Fabrt  —  gar  nichts  Angenehmes)  und  wollt« 
dann  nach  Schimeledschani ,  als  mich  die  Ordre  traf,  nach 
Zabul  zu  gehen.  Von  Wendige  aus  besuchte  ich  auch 
Atschefer,  das  auf  allen  Karten  falsch  eingezeichnet  ist. 

„Gesammelt  habe  ich,  was  ich  nur  konnte:  250  Füanzen- 
spooies,  eine  schöne  Insectencollection  (darunter  besonders 
Lepidopteren) ,  Fischukelette  und  treue  Abbildungen  der 
Fische  (sammeln  konnte  ich  sie  nicht  wegen  Mangels  an 
Spiritus),  schöne  complete  Sammlung  der  Conchylien  des 
Tana-Sees,  geologische  Proben,  darunter  das  Interessante- 
ste, Beweise,  daas  am  Tana-See  in  zwei  verschiedenen  Pe- 


')  Tankoa  iat  ein  Boot  ans  WiHmohr,  Arando,  gefertigt. 
PetoraMB-i  Geogr.  Mlttheilungeii.  18SI,  Heft  XU. 
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rioden  Eruptionen  Statt  finden  mussten.  In  Folge  der  er- 
steren,  die  im  Norden  an  dem  vulcanischen  Gorgora-Gebirge, 
wo  ich  am  Goraf- Berge  noch  Krater,  Eruptivkegel  und 
mächtige  Lavaströme  entdeckt  habe,  Statt  fand ,  ist  buchst 
wahrscheinlich  der  Tana  entstanden,  und  der  Abai  hat  sei- 
nen Lauf  geändert;  man  unterscheidet  im  Tana  zwei  deut- 
lich sichtbare  Abai-Strümungen ,  welche  sich  von  Zegi  ans 
sehr  leicht  verfolgen  lassen,  und  die  ich  in  der  Karte  mit 
Pfeilen  angedeutet  habe.  Die  zweite  Eruption,  meiner  An- 
sicht nach  viel  jüngeren  Datums,  hat  die  Inseln  Dek  und 
Dega,  sowie  die  ganze  Reihe  von  kleineren  Inseln  am  Ost- 
ufer des  Tana,  und  die  den  Abai-Lauf  hemmenden,  im  Abai- 
Thale  zerstreuten,  grossen  Felsblöcke  vulcanischen  Ursprungs 
zur  Folge  gehabt.  Ich  habe  nämlich  hier  im  Süden  in 
deutlich  ausgesprochenem  Eruptivgestein  Conchylien  einge- 
schlossen gefunden  (eine  Art,  an  Ostrea  [sie!]  in  ihrem 
Habitus  erinnernd),  welche  ich  lebendig  am  Gorgora-Ge- 
birge gesammelt  habe.  Mit  Citronensaft  schmecken  diese 
Thierchen  ganz  vorzüglich  Was  nun  Manatus  betrifft,  so 
muss  ich  behaupten,  dass  es  im  Tana  keine  solchen  Thiere 
giebt;  Niemand  weiss  etwas  davon,  und  auch  der  amhari- 
sehe  Name,  wie  ihn  Th.  v.  Heuglin  anführt,  ist  den  Leu- 
ten rings  um  den  Tana  gänzlich  unbekannt.  —  Ich  habe 
im  Tana  an  300  Tiefen  gemessen  und  schöne  Resultate  er- 
zielt. Zwischen  Dega  und  Zegi  fand  ich  eine  Tiefe  von 
72  m,  zwischen  Korata  und  Zegi  auf  einer  8telle  67  m,  und 
eine  ganze  Reihe  von  Tiefen  32 — 47  m,  und  10 — 30  m  habe 
ich  auf  der  Karte  verzeichnet  250  anthropologische  Messun- 
gen habe  ioh  vorgenommon,  12  Punkte  am  Tana  astron- 
omisch, was  die  Breite  betrifft,  bestimmt,  und  an  2000 
barometrische,  thermometrische  und  hypsometrische  Ablesun- 
gen gesammelt  Areal  des  Tana  2980  qkm,  Höbe  1942  m. 

„Das  wichtigste  ist  aber  natürlich  die  Kart«,  im  Maass- 
stabe  1:200000,  die  ich  nach  Berlin  schicke,  loh  habo 
nun  den  Tana  ganz  gesehen,  Berge  an  seinem  Ufer  bestie- 
gen, Uber  500  Peilungen  mit  Azimutbalbuseole  vorgenom- 
men, 12  Punkte  astronomisch  bestimmt,  kurzum  ich  glaube, 
dass  an  meiner  Karte,  was  die  Richtigkeit  anbetrifft,  sehr 
wenig  auszusetzen  ist.  Die  Zukunft  wird  das  lehren.  — 
Hier  ist  es  jetzt  fürchterlich  kalt.  Um  2  Uhr  Nachmittags 
regnet  es  bis  zum  Sonnenuntergang,  dann  wieder  Nachts, 
so  dass  ich  manchmal  thataächlich  friere,  während  Sie  sich 
zu  Hause  um  diese  Zeit  des  schönsten  Wetters  erfreuen. 
Für  Abessinien  ist  diese  Zeit  wahrlich  der  Winter. 

„Negus  scheint  mir  nach  Aussage  der  Leute  mit  unseren 
Geschenken  sehr  zufrieden  zu  sein.  Täglich  sitzt  er  vor 
seinem  Zelt,  hält  Tribunal,  wobei  zwei  Sclaven  über  ihn 
den  Schirm  aufgespannt  halten  und  neben  ihm  das  Schwert 
paradirt.  Auch  den  Burnuss  zieht  er  an,  und  zwar  Sonn- 
tags, wenn  er  zur  Kirche  geht.  Er  wird  von  mir  den 
Mauser  haben  wollen,  ich  werde  ihm  aber  sagen,  dass  ich 
für  ihn  einen  in  Berlin  bestellt  habe.  Ich  bitte  Sie  also, 
wenn  möglich,  das  Gewehr,  sowie  die  bestellten  Hüte  gü- 
tigst abschickon  lassen  zu  wollen.  Wegen  Lombard  hat 
er  neulich  durch  Naretti  an  Herrn  Raffray  schreiben  las- 
sen und  ihn  zu  sioh  eingeladen.  Augenblicklich  ist  er  in 
Adal,  wohin  er  gegangen,  um  einige  Soheptas,  die  dort 
Kirchen  verbrannt  und  Soldaten  ermordet  haben,  zu  be- 
strafen, d.  h.  das  Land  zu  plündern.  Er  kehrt  aber  nach 
Zabnl  zurück,  wo  er  für  sich  ein  Palais  und  eine  Kirche 
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am  Golima-Flusse  bauen  läast.  —  Ein  Herr  d'Ahargues  de 
Saaten  ') ,  ein  Spanier ,  ist  in  Adua  eingetroffen  und  hat 
diesen  Ort  schon  verlassen,  um  zum  König  zu  geben.  Ich 
freue  mich  auf  Zabul,  ein  ganz  neues  Gebiet,  eine  pracht- 
volle Gegend  mit  grandiosen  Wäldern,  in  denen  es  von 
Löwen,  Leoparden,  Elephanten  und  gegen  Adal  zu  von 
Straussen  wimmeln  soll  (!),  sowohl  für  den  Naturforseher 
als  auch  den  Geographen  ein  jungfräuliches  Gebiet". 
Die  folgende  kleine  Karte  giebt  eine 
äd.  Bob.  Flesrdl's 
1880-81. 


Über  die  Excursion  von  Eggan  am  Niger  nach  dem 
Lager  des  Königs  TJmoru  von  Nupe  bei  den  Akoko-Bergen 
ist  Flegel's  Karte  bereits  in  den  „Mittheilungen  der  Afri- 
kanischen Gesellschaft"  1881 ,  Heft  4  und  5 ,  erschienen ; 
die  grosse  Kart«  Uber  die  Reise  nach  Sokoto  und  zurück 


')  Von  dor  Madrider  Geogr.  Oe»«U»chaft  geschieht,  aber  aller  Mit 
toi  entblout,  wit  Sehweinfurth  eehon  mehrere  Mal  beklagt  hat. 


nach  Rabba,  welche  Herr  Flegel  ebenfalls  an  die  Afrikani- 
sche Gesellschaft  eingeschickt  hat,  harrt  noch  ihrer  Ver- 
öffentlichung, und  so  mag  die  vorläufige  Skizze  Manchem 
willkommen  sein,  da  sie  die  bedeutenden  Änderungen  in 
der  Zeichnung  des  Nigerlaufes  zwischen  Bussa  und  Gomba, 
sowie  den  Lauf  des  zum  ersten  Mal  aufgenommenen  Gulbi- 
n-Gindi,  des  aus  Sokoto  kommenden  grossen  Nebenflusses 
des  Niger,  in  hinreichend  grossem  Maassatab  vorführt,  um 
für  Übersichtskarten  Gebrauch  davon  su  machen.  Nebenbei 
bietet  diese  kleine  Skizze  den  Vortheil,  dass  sie  das  Ver- 
hältnis* der  Flegel'schen  Routen  zu  den  früheren  hier  in 
Betracht  kommenden  Reiserouten  klar  legt  Im  Übrigen 
verweisen  wir  auf  die  brieflichen  Nachriohten  Flegel's  und 
unsere  Bemerkungen  dazu  auf  Seite  351  ff.  dieses  Jahr- 
ganges. 

In  Capit.  Camperio's  „L'Esploratore",  Septbr.  1881, 
giebt  G.  Bianchi  beschreibende  Notizen  über  Datnot,  wo  er 
einen  grossen  Theil  des  Jahres  1880  zubrachte.  U.  A. 
beetig  er  dort  den  Berg  Rava  und  bestimmte  seine  Höhe 
mittelst  Aneroids  zu  4178  m. 

Aua  den  Tagebüchern  des  Marchese  0.  Antwort  in 
Schoa  veröffentlicht  das  „Bollettino  della  Soc.  geogr.  ital." 
(1881 ,  8)  Notizen  und  Abbildungen  von  einigen  neu  ent- 
deckton kleinen  Seen  bei  Daimbi  im  Lande  der  Hadda- 
Galla,  namentlich  von  dem  Tschalalaka-  und  dem  Haddo- 
8ee.  Auch  barometrische  fflhenmtuvmgen  einiger  Punkte 
in  Schoa  sind  daraus  abgedruckt: 


Berg  tob 

über  dem 
Dem  .  . 
Mahsl-Uooa 
Ankober  ■ 


NO 


3li0i 

3189 
!787 


Tal  Harre  7»9> 

Karab  857 

Mullu  782 

Farre  1307 

8«hoUlit   2350 

Let-MarefU  «16z 

Fekerio  Obern,  erat«  Uni- 
Wallung  der  Veite  .    .  3088 

Bevor  die  Riebeck'sche  Reisegesellschaft  mit  Prof. 
Schweinfurth  im  Frühjahr  d.  J.  nach  der  Insel  Sokotra 
aufbrach,  unternahm  sie  mit  ihm  eine  Excursion  von  Cairo 
nach  dem  Nordrand  des  Galala-  Gebirge»  am  Golf  von 
Suez.  Als  Frucht  dieses  Ausfluges  erscheint  in  den  „Mit- 
tbeilungen des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.",  1881, 
eine  ausführliche  Karte  der  Tour  de»  Dr.  Biebeci  von  Cairo 
tum  Wadi  Na'ük ,  von  Prof.  Schweinfurth  in  1  : 300  000, 
nebst  einem  Text  von  Dr.  Riebeck  in  Tagebuchform. 

Das  „BoleUno  da  Soeiednde  de  gtographia  de  Mocambique" 
scheint  sich  zu  einem  recht  nützlichen  Quellenwerk  Uber 
den  Südosten  Afrika's  herauszubilden.  Es  liegen  uns  bis 
jetzt  fünf  Hefte  vor,  deren  Inhalt  sich  verständiger  Weise 
auf  die  portugiesischen  Besitzungen  in  Ost- Afrika  beschränkt; 
darüber  aber  mannigfaltige  Belehrung  gewährt.  So  findet 
man  darin  u.  A.  eine  detaillirt«  Beschreibung  der  Zambesi- 
Mündungen,  Notizen  Uber  die  Insel  Mocambique,  Uber  die 
Bazarato-Inseln,  Ober  die  Minen  von  Sofala,  über  die  Mün- 
dung  des  Sabi,  über  die  portugiesische  Expedition  nach  dem 
Nyaasa  und  dergl.  mehr.  E.  Behm. 

Allgemeines. 

Neue  Ausgabe  von  StieJer*  Hand- Atta*,  27. — 29.  Lieferung. 
Noch  vor  Sehlaas  des  Jahres  1881  wurde  die  Lieferungs- 
Ausgabe  des  „Grossen  Stieler"  durch  weitere  drei  Hefte 
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enthalten,  im  Übrigen  aber  »lohe  Nummern  bieten,  die  zu 
einem  grossen  Theile  de«  Inhalts  vervollkommnet  und  um- 
gestaltet sind.  Die  an  den  restirenden  Blättern  noch  er- 
forderliche beträchtliche  Sticharbeit  erschwert  bei  den  kürzer 
werdenden  Tagen  den  planmäasigen  Portgang  der  Lieferun- 
gen nicht  wenig  und  verschiebt  die  neuesten  Karten  auf 
die  letzten  Lieferungen.  —  Die  letzterschienenen  Neustiche 
betreffen  Süd- Amerika.  Das  Übersichtsblatt  dieses  Erd- 
theils  schlieast  sich  der  Ausführung  nach  völlig  jenen  von 
Asien,  Afrika  und  Nord-Amerika  an  in  vereinfachter  aber 
kräftig  wirkender  Gebirgszeichnung,  Verallgemeinerung  des 
Inhalts  Uberhaupt  und  farbiger  Tiefendarstellung  des  um- 
gebenden Meeres.  —  Der  zweite  Neustich,  die  vierte  Section 
der  Karte  von  Süd-Amerika  in  8  Blättern,  die  neben  noch 
wenig  bewohnten  und  unvollkommen  bekannten  Gebieten 
des  Innern  von  Brasilien  das  in  den  letzten  Jahren  rasch 
entwickelte  Eisenbahnnetz  der  der  Hauptstadt  näher  liegen- 
den KUstenprovinzen  zeigt,  umfasst  auch  die  Südprovinzen, 
die  als  ein  Ziel  starker  deutscher  Einwanderung  in  einem 
deutschon  Atlas  einen  Bestandteil  von  näherem  Interesse 
bilden  müssen  und  hier  in  ziemlich  ausgiebigem  Maassstabe 
erscheinen.  —  Die  Verkehrskarte  des  Deutschen  Reichs 
zeigt  in  den  immer  dichter  werdenden  Maschen  des  Eisen- 
bahnnetzes den  Fortschritt  unseres  Bahnbaues  bis  zum  Juni 
1881.  Ähnliches  gilt  von  dem  Blatte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie.  —  Die  dem  Vorschieben  der  rus- 
sischen Grenzen  in  Asien  vorausgegangenen  Recognoscirun- 
gen,  die  mit  jenen  Schritt  haltenden  Vermessungen,  die 
Aufnahmen  der  Briten  an  den  indischen  Nordwestgrenzen, 
die  Reisen  indischer  Geometer  jenseits  des  Himalaya  liefer- 


ten zusammen  reichliches  Material  für  verbessernde  Umge- 
staltung der  Blätter  „Iran  und  Turan"  und  „Inner- Asien", 
wobei  auch  die  Eisenbahnen  nicht  fehlen,  die  jenem  Vor- 
dringen der  Engländer  vom  Indus  sowohl  wie  der  Russen 
vom  Caspiscben  Meere  aus  in  die  Teke-Oase  auf  dem  Fasse 
folgen.  Zu  den  neuesten  Änderungen  letztgenannter  Karte 
gehört  auch  die  viel  besprochene  Grenzberichtigung  von 
Kuldscha,  als  ein  Ausnahmefall,  in  dem  ein  von  den  Russen 
Jahre  lang  besetzt  gehaltenes  Gebiet  an  den  früheren  Be- 
sitzer zurückgelangt.  —  Zu  einem  grossen  Theile  umge- 
wandelt zeigt  sich  ebenfalls  die  Karte  der  Luftströmungen, 
die  an  der  Hand  des  gegenwärtigen  Standes  der  Wetter- 
kunde ein  Bild  des  Zusammenhange*  von  Luftdruck,  Wind 
und  Niederschlag  in  der  Bedeutung  der  letzteren  beiden 
für  die  Pflanzendecke  auf  dem  Lande  wie  für  die  Verkehrs- 
wege auf  der  See  anstrebt.  —  Als  fast  völlige  Neubear- 
beitungen zu  bezeichnen  sind  die  beiden  Blätter  „Nordost-" 
und  „Süd-Afrika".  Waren  es  in  dem  enteren  die  mit  der 
Ausbreitung  der  ägyptischen  Herrschaft  immer  dichter  wer- 
denden Reiserouten  im  Nilquellenlande,  wichtige  Reisen  in 
Arabien  oder  auch  die  derzeitige  politische  Eintheilung  des 
grossen  Nilreiches,  welche  erhebliche  Veränderungen  be- 
dingten, so  sind  es  in  letzterem  Blatte  neben  den  grossen 
Entdeckungsreisen  eines  Cameron,  Stanley,  Serpa  Pinto, 
Braiza  &c.,  welche  die  leeren  Räume  des  Innern  des 
„dunkeln  Continents"  mehr  und  mehr  verengerten,  neben 
kleineren  Expeditionen  verschiedener  Nationalitäten  auch 
die  Reisewege  zahlreicher  deutscher  Landsleute ,  die  einge- 
hendere Kenntniss  der  von  jenen  Pionieren  durchzogenen 
Gegenden  erzielten.  Herrn.  Berghaus. 
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